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Vorwort. 


JJie  Bedeutung  der  staunenswerthen  Fortschritte,  welche  die 
anatomischen  Anschauungen  in  wenigen  Jahren  gemacht  haben, 
wird  in  weiteren  Kreisen  noch  nicht  überall  genügend  gewürdigt. 
Und  doch  ist  der  Umschwung  um  so  tiefer  greifend,  weil  derselbe 
diesmal  von  morphologischer  Seite  ausging.  Im  Grunde  handelt 
es  sich  freilich  um  nichts  weiter  als  den  endlichen  Einbruch  mecha- 
nischer Natur  -  Auffassung  in  lange  Zeit  und  gleichsam  ängstlich 
widerstrebende  Gebiete  der  Form -beschreibenden  Wissenschaften. 
Aber  erst  wenn  in  sämmtlichen  Einzelheiten  das  Verständnis,'^  der 
anatomischen  Formen  vermöge  einfacher  und  klarer  Ableitungen 
aus  der  vergleichenden  Anatomie  (Phylogenese)  und  Entwicklungs- 
geschichte durchgeführt  ist,  wird  die  Bedeutung  des  jetzt  betretenen 
Weges  für  die  anatomische  Wissenschaft  allseitig  anerkannt  wer- 
den können. 

Nicht  nur  die  Histologie  oder  richtiger  die  allgemeine  Anatomie 
ist  dabei  betheiligt.  Noch  immer  mögen  einzelne  Lücken  offen 
bleiben,  insofern  es  darauf  ankommt,  die  vielfach  verbesserten 
Untersuchungsmethoden :  wirklich  feine  Durchschnitte ,  Doppel- 
Tinctionen,  Metalle  etc.  nun  auch  sämmtlich  für  die  Untersuchung 
jedes  kleinsten  Organs  oder  jeder  einzelnen  Stelle  des  mensch- 
lichen Körpers  zu  verwerthen.  Wer  die  Eröffnung  solcher  neuen 
Bahnen  selbst  miterlebt  hat,  kann  am  leichtesten  die  fundamentale 
Bedeutung  der  geleisteten  Arbeiten  sowohl  historisch  verstehen, 
als  über  die  Einzelheiten  des  Unterrichts  hinaus  zu  befriedigenden 
Anschauungen  gelangen. 

Von  dergleichen  Gesichtspunkten  geleitet,  schien  es  wün- 
schenswerth,  zunächst  in  der  Gewebelehre  eine  compacte  Summi- 
ning  des  Thatsächlichen  in  Form  des  I.  Bandes  dieses  kurz- 
gefassten  Lehrbuches  der  reinen  Anatomie  zu  veröffentlichen. 


VI  Vorwort. 

In  der  descriptiveii  oder  speciellen  Anatomie,  welche  der 
IL  Band  enthalten  wird,  bildet  die  Nomenclatur  jene  Basis,  auf 
welche  für  den  Anfang  das  Meiste  ankommt.  Es  ist  bekannt,  dass 
nur  auf  phylogenetischer  Grundlage  wissenschaftliche  an  die  Stelle 
rein  empirischer  Bezeichnungsweisen  gesetzt  werden  können.  Hier 
war  es  geboten,  mit  leisester  Hand  die  unab weislichen  Verbesse- 
rungen  im  angedeuteten  Sinne  vorzunehmen.  Denn  nicht  dem  Natur- 
forscher als  solchen,  sondern  dem  künftigen  Chirurgen  und  Patho- 
logen fällt  die  Verwerthung  der  festgestellten  Bezeichnungsweisen 
anheim,  und  die  Methode  meines  Vaters  ist  manchen  für  die  Praktiker 
berechneten  anatomischen  Abhandlungen  ein  unerreichtes  Vorbild 
geblieben.  Die  betreffenden  Vorarbeiten  zum  genannten  (Schluss-) 
Baude  sind  so  gut  wie  vollendet. 

Dass  es  sich  um  eine  ausschliesslich  auf  eigene  Untersuchungen 
basirte  Darstellung  handelt,  ergibt  sich  bereits  aus  den  zumeist 
mit  bekannter  Eleganz  von  Herrn  Peters  in  Göttingen  gezeich- 
neten Holzschnitten. 

So  möge  das  Werk  auch  in  seiner  neuen  Gestaltung  die 
freundliche  Aufnahme  finden,  die  den  früheren  Auflagen  in  so 
reichem  Maasse  zu  Theil  geworden  ist. 

W.  Krause. 
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Einleitung. 


Der  thieriscben  Morphologie  ist  die  Erforschung  der  Form -Erscheinungen  des 
Körpers  und  seiner  Theile  als  Aufgabe  gestellt.  Sie  theilt  sich  in  Anatomie  und  Ent- 
wicKlungsgeschichte.  Letztere  lehrt  die  Formen  des  entstehenden  Organismus  kennen; 
erstere  dessen  permanente  Gestaltung:  sie  zerfallt  in  allgemeine  und  specielle  oder 
descriptive  Anatomie. 

Die  allgemeine  Anatomie  erörtert  die  Grundformen  des  thierischen  Organismus 
and  die  aus  jenen  gebildeten  Bestandtheile.  Ein  weites  Gebiet  innerhalb  dieser  Disciplin 
wird  von  der  Histologie,  Histiologie,  Gewebelehre  eingenommen,  der  Lehre  von  den 
elementaren  Bcstandtheilen  des  Körpers.  Die  specielle  Anatomie  beschäftigt  sich  mit 
den  Organen  des  Körpers  und  deren  Zusammenfügung. 

Die  Anatomie  beschränkt  sich  aber  nicht  darauf,  die  äusseren  Formen  des  Körpers 
and  seiner  Theile  zu  schildern.  Sie  vernachlässigt  jetzt  nicht  mehr  die  innere  Structur 
jener  Massen,  mögen  letztere  nun  grösser  oder  kleiner  sein,  welche  der  polarisirte  Licht- 
strahl, die  Leitung  der  Wärme  und  Electricität,  die  Elasticität,  das  specifische  Gewicht, 
das  chemische  Verhalten  etc.  'erschliessen  lässt  In  Wahrheit  ist  vielmehr  die  menschliche 
Anatomie  die  Lehre  von  den  physicalischen  Eigenschaften  des  menschlichen  Körpers  und 
seiner  einzelnen  Theile.  Nur  wegen  unserer  fragmentarischen  Kenntniss  mancher  solcher 
Eigenschaften  tritt  die  morphologische  Seite  vielmch  in  den  Vordergrund. 

Für  die  Beschreibung  von  Form  und  gegenseitiger  Lage  der  einzelnen  Theile  bleibt 
es  sich  gleich,  ob  letztere  beträchtlichere  oder  geringere  Dimensionen  haben  oder  ob  sie, 
wenigstens  für  die  jetzigen  Hülfsmittel,  morphologische  Elemente  sind.  Immer  kommt  es 
darauf  an,  die  wesenüichen  und  folglich  constanten  Verhältnisse  anzugeben.  Diese  Aufgabe 
wird  erschwert  durch  die  individuellen  Nuancen,  wie  sie  an  dem  einzelnen  Menschen  im 
Ganzen  bekannt  sind  und  wie  sie  an  allen  Einzelformen  selbst  der  Elementartheile  wieder- 
kehren. In  manchen  Fällen  gelingt  es,  die  zu  beschreibenden  Formen  auf  einen  mathe- 
mathischen  Aasdruck  zurückzufahren.  Solcher  stellt  zwai-  nur  Annäherung  an  die  Wahrheit 
dar,  kommt  ihr  aber  doch  so  nahe,  um  ein  vollkommenes  klares  Bild  hervorzurufen.  Die 
Aufgabe,  entsprechende  mathematische  Ausdrücke  zu  finden,  wird  bei  den  gekrümmten 
Flächen  der  Gelenke,  der  durchsichtigen  Theile  des  Augapfels  u.  s.  w.  verhältnissmässig 
leicht  gelöst  Dasselbe  gilt  von  manchen  Elementarbestandtheilen,  deren  Formen  mathe- 
matischen sehr  nahe  stehen.  Wo  dies  nicht  der  Fall,  hat  man  durch  Messungen  und  Zahlen- 
angaben (S.  4)  über  die  absoluten  Dimensionen  der  Einzelbestandtheile  die  Beschreibung 
zu  unterstützen  gemeint. 

Im  Gegensatz  zu  derartigen  Bestrebungen  begnügte  sich  öfters  die  anatomische  Dar- 
stellung mit  architectonisch  genauer  Beschreibung  der  macroscopischen  und  microscopischen 
Formen.  So  lange  dies  geschah,  war  die  morphologische  Wissenschaft  in  keiner  besseren 
Lage,  als  wenn  man,  das  Kunstwerk  eines  Malers  dicht  betrachtend,  dasselbe  als  eine 
Sammlung  verschiedenfarbiger  Flecke  schildern  oder  auch  messend  beschreiben  wollte. 
Ein  Verständniss  ist  auf  solche  Art  offenbar  nirgends  und  niemals  zu  erreichen.  Vermag 
das  Wesentliche  von  dem  Unwesentlichen,  das  Constante  von  dem  zufällig  Wechselnden 
nicht  gesondert  zu  werden,  so  wird  es  trotz  der  umständlichsten  und  genauesten  Schilderungen 
unmöglich  sein,  ein  BUd  hervorzurufen,  das  dem  Gedächtniss  sich  einzuprägen  vermag. 
Am  gefahrlichsten  ist  dem  Fortschritt  der  Anatomie  die  Teleologie  oder  Lehre  von  der 
Zweckmässigkeit  geworden.  In  den  übrigen  Naturwissenschaften  existirt  sie  nicht;  in  der 
Anatomie  i£er  kehren  ihre  naiven  Anschauungen  schon  in  der  Benennung  so  mancher 
Theile  wieder.  Und  nicht  überall  ist  es  bis  jetzt  durchführbar,  die  Beschreibungen  im 
Sinne  der  Descendenztheorie  zu  verbessern.  Mit  der  alten  Teleologie  gebrochen  und  an 
die  Stelle  einer  Auflassung,  welche  im  Stillen  immer  eine  vorbedachte  Planmässigkeit  vor- 
aassetzt,  die  einfachen,  klaren  und  ausnahmslosen  Gesetze  der  mathematischen  Physik  in 
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2  Einleitung. 

die  Morphologie  eingeführt  zu  haben,  ist  in  Betreff  der  menschlichen  Anatomie  das  Verdienst 
der  physicalischen  Physiologie.  Weniger  aus  Mangel  an  physicalischen  Vorkenntnissen 
als  an  physicalischer  Anschauung  ist  die  Bedeutsamkeit  des  Fortschrittes  hier  und  da  unter- 
schätzt worden. 

Die  Anatomie  benutzt  eine  grosse  Zahl  von  Hülfswissenschaften.  Dass  sie  auf  physi- 
calischen Grundlagen  beruht,  ist  nach  dem  Gesagten  .selbstverständlich.  Die  Chemie  dient 
theils  direct  der  Erforschung  der  Structur-Verhältnisse  mittelst  chemischer  üntersuchungs- 
methoden,  die  eine  ungemeine  Ausbildung  erlangt  haben ;  theils  lassen  sich  aus  bekannten 
Thatsachen  der  physiologischen  Chemie  Rückschlüsse  auf  die  chemische  Beschaffenheit  von 
Formbestandtheilen  ziehen.  Die  Entwicklungsgeschichte,  die  vergleichende  Anatomie  oder 
die  Lehre  vom  Bau  der  Thiere,  selbst  di&  Pflanzenhistologie  geben  wichtige  Aufschlüsse, 
um  mit  Hülfe  von  Kenntniss  der  einfacheren  oder  unter  günstigeren  Verhältnissen  zu  beobach- 
tenden Formen  die  complicirteren  des  menschlichen  Körpers  zu  ermitteln.  Dasselbe  gilt 
von  der  Physiologie :  die  Kenntniss  der  Function  der  einzelnen  Theile  und  der  physicalischen 
oder  chemischen  Processe,  die  im  lebenden  Körper  vor  sich  gehen,  führt  erst  zu  vollem 
Verständniss  der  in  scheinbarem  Wechsel  constant  bleibenden  Formen.  Sogar  die  Verän- 
derungen in  Krankheiten,  mit  denen  sich  die  pathologische  Anatomie  zu  beschäftigen  hat, 
haben  in  einzelnen  Fällen  Licht  auf  normale  Structur-Verhältnisse  geworfen.  Da  die  Anatomie 
die  Grundlage  der  medicinischen  Wissenschaften  bildet,  so  können  die  genannten  Wissen- 
schaften nur  in  ihren  Resultaten  benutzt,  nicht  aber  die  Details  der  Beweisführung  im 
einzelnen  Falle  besonders  angegeben  werden.  Alle  chemischen,  entwicklungsgeschichtlichen, 
physiologischen  und  pathologischen  Specialdata  bleiben  also  von  dem  anatomischen  Lehr- 
gebäude um  so  mehr  ausgeschlossen,  als  diese  Wissenschaften  sämmtlich  in  Folge  fortwäh- 
render Arbeitstheiluug  zu  besonderen  Disciplinen  sich  herausgebildet  haben.  Auch  die  an 
den  elementaren  Formbestandtheilen  im  lebenden  Zustande  zu  constatirenden  Erscheinungen 
und  Veränderungen,  welche  in  der  Neuzeit  den  Anlass  zur  Ausbildung  einer  besonderen 
physiologischen  Histologie  gegeben  haben,  kommen  nur  so  weit  in  Betracht,  als  sich  aus 
denselben  oft  die  besten  Rückschlüsse  auf  den  Bau  der  betrachteten  Objecte  machen  lassen. 

Während  nun  für  eine  grosse  Anzahl  von  Organen  und  Structur- Verhältnissen  ein 
befriedigendes  Verständniss  erreicht  ist,  sobald  man  sie  uls  Apparate  betrachtet,  deren  physi- 
calische  und  chemische  Leistungen  die  Physiologie  zu  untersuchen  resp.  ermittelt  hat,  so 
fehlt  es  nicht  an  einer  anderen  Gruppe  von  Bildungen,  wo  dies  nicht  gelingt  und  auch 
nicht  gelingen  kann.  Weil  nämlich  die  Organe  etc.  rudimentär:  auf  einer  frühen  Entwick- 
lungsstufe stehen  geblieben  sind.  Dass  derartige  Bildungen  keinen  Zweck  im  Sinne  der 
ehemaligen  Teleologie  haben  können,  ergibt  sich  von  selbst. 

Man  hat  sogar  an  Stelle  der  Teleologie  eine  ausgesprochene  Dysteleologie,  Unzweck- 
mässigkeitslehre,  zu  setzen  versucht,  weil  rudimentäre  Bildungen  z.  B.  zu  Krankheiten  Anlass 
geben  können.  Ihre  Bedeutung  wird  einerseits  durch  die  Entwicklungsgeschichte  aufgeklärt, 
wobei  sich  z.  B.  zeigt,  dass  derartige  Gebilde  theils  beim  Embryo  functioniren,  theils  Aulagen 
sind,  die  in  dem  einen  Geschlecht  zu  wichtigen  Organen  werden,  während  sie  bei  dem 
anderen  sich  zurückbilden.  Andererseits  wird  das  Verständniss  mitunter  erst  durch  die 
▼ergleichende  Anatomie  möglich  und  dies  gilt  noch  für  viele  anderweitige  Structur-Verhält- 
nisse, sowohl  macroscopischer  als  microscopischer  Art. 

Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  jene  beiden  anscheinend  so  differenten  Disciplinen 
in  der  hier  in  Betracht  kommenden  Rücksicht  auf  dasselbe  hinauslaufen.  Die  erstere  stellt 
die  Entwicklung  eines  individuellen  Keims  in  der  Anfangszeit  seiner  Existenz  dar  —  die 
letztere  verfolgt  die  Ausbildung,  welche  identische  oder  doch  einander  sehr  nahestehende 
Keime  resp.  deren  Nachkommen  im  Laufe  der  Zeiten  auf  der  ganzen  Erde  erlangt  haben, 
um  die  differenten  Arten  der  heutigen  Thiergeschlechter  zu  liefern.  In  beiden  Fällen  unter- 
stützt die  Kenntniss  der  primitiven  einfacheren  Formen  das  Verständniss  der  complicirten 
secundären  beim  erwachsenen  Menschen. 

Hlstorischo  Bemerkungen.  Obgleich  schon  Leenwcnhoek  (1632  — 1723)  daR  Microscop  In  ansge- 
dehnter  Weise  Eur  Erforschung  einselner  Structur-Verhältnisse  anwendete,  so  wurde  der  allgemeinen  Anatomie 
doch  erst  durch  Schwann  (Microsc.  Untersuch.  U.  d.  Uebcreinstimmung  in  d.  Struct.  u.  d.  Wachsth.  d.  Ttilerc  n. 
Pflanzen,  1839)  eine  neue  auf  microscopischer  Forschung  beruhende  Basis  gegeben. 

Schwann  ist  nKmlicli  der  Begründer  der  Zellenlehre.  Alle  Form-Elemente  des  Thierkörpers  (von  den 
Pflanzen  hatte  Schlciden,  1837.  dasselbe  nuchgcwicsen)  sind  in  gewisser  Hinsicht  wenigstens  auf  ein  primitives 
Gebilde,  die  embryonale  Zolle,  zurückzuführen.  Das  menschliche  Ei  ist  ursprünglich  eine  einfache  Zelle;  durch 
Theilung  entstehen  daraus  sehr  viele  Zellen;  der  Fötus  wird  zu  einer  bestimmten  Zeit  ausschliesslich  von  Zellen 
zusammengesetzt :  der  Körper  des  Erwachsenen  besteht  wesentlich  aus  Zollen  und  Zellen-Derivaten,  d.  h.  von 
Zellen  abgeleiteten  Bcstandthcilcn.  Ihren  Gipfel  erreichte  die  Bedeutung  der  Zellenlehre  in  dem  von  Virchow 
(1855)  aufstellten  Satze:  Omuis  cellula  a  cellula.  Es  gibt  keine  freie  Zellen- Entstehung,  ohne  Betheilignng 
einer  prae-existirenden  Zelle. 

In  der  ersten  (1833—38)  und  noch  mehr  in  der  zweiten  (1841—1843)  Auflage  dieses  Handbuchs  versuchte 
C.  Krause  zum  ersten  Male,  die  allgemeine  und  specielle  Anatomie  mit  vollstündig  gleichm&SKiger  Berücksichtigung 
aller  macroscopischen  wie  microscopischen  unter  Anwendung  2 — 300  maliger  Vergrösserungen  bis  dahin  ermittelten 
Thatsachen  zu  einem  LehrgebXnde  zu  vereinigen.  Die  zweite  Anflage  brachte  die  conseqnonte  Anwendung  der 
Zellentheorie  auf  menschliche  Formenlehre.     Die  allgemeine  Anatomie  von  Ilonle  (1841)  bildet  zusammen  mit 
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Aus  der  unendlichen  Miwnigfaltigkeit  der  einzeben  üutersuchungamethoden 
iU  bereit»  eine  tecboische  Disciplin  selbsiändig  lierausgewucbBOD.  ObKleicli  hierauf  mithin 
■iebt  weiter  (hingegangen  werden  kann,  ist  docli  bei  Jeder  Abbildung  kurs  die  Methode 
Tvneicliiioi.  nach  welcher  sie  erlangt  wurde.  Damit  ist  zugleich  der  Weg  angedeutet,  auf 
~  ehern  die  Fund  amen  tal-TbatBac  he  n  gewonnen  sind.  Nur  eine  Figur  ist  nicht  nach  der 
ax,  tondeni  nach  einem  pbotogruphischen  Vorbilde  copirt. 

Hein  Kinwnrfe,  dass  die  Bearbeitungsmethoden,  je  complicirtcr  Bie  werden,  desto  leichter 
Bttprodncte  und  TtaBchuDgen  erzeugen,  ist  ata  leichteEten  tti  begegnen,  wenn  man  das 
.'  lölchcui  Wege  erkannte  microscopische  Stmctur-VerhältniGs  am  absolut  frischen  Prilpa- 
if  uiUDittclbar  nach  dem  Tode,  unter  vorMchtigflicr  Venneiduog  allen  Druckes  und  jeder 
ITung,  mit  vollkommen  indifferenten  Zusaizflüssigkeiten  (d^n^/nige  Kochsalzlüaun^,  Dlut- 
mm.  AmniosflUssigkeii,  Eiweisslösung,  Humor  aqueuH,  Jodaerum  etc.)  oder  ohne  dieselben 
"■  'ren  kann. 


rrlMba  Pripanilfl  warden  auab  wnbl  alH  llb>rlab«bde  bacalcbnat:  idfl  Hlnd  atal*  EfildelniT  wtmn 
kuwlruck  JHaab"  «bllohtirog  Turkomml,  nnd  •■  In  bi  iMan  PlUan  alcht  unerbslitlcb,  daai 
Manichan  uniullUlbar  nacb  deni  Tenle.  daiiMin  EIntrIttHaU  gmau  bakannl  war,  iieDoiuniBIi 
HO  anlaprwliaiid  titttoMt  jiiwr  In  dar  Fl^nn-Brkllmiig  Otten  gvbraiicbia  Auadruck  lugleleh, 
n«  dw  büttim  ObJUU  nir  illa  BanBlafahrang  nBanÜwlirKBll  «kIwIbI.  Wtiiii  dabal  lüebi 
!•  Ai>«an<  ai»df1li>kllcb  bnoarkl  Im,  «  «ainUKH  dit  abf  eblldclao  Prliunlc  OburhiLUIIl  >li»mal  vum  Uanmhan. 

Ab  vergl eichen d-bistu logische  Metliode  kann  man  den  Weg  bezeichnen:  an  i 
ht  luglnglicben,  nameniJich  durch  sichtigen  Organ  oder  Gewebe  irgend  eines  Thieres 
«ipriü  CTi  c  11 1  Kiffern  de  Stnictur-VerhßUnissc  onfzudecken.  NBciidem  eine  solche  besonders 
I  ■:■!  i\   ;|.ii-iillr  K.B,  in  Betreff  der  Nerven-Endigungen  (k.  I),  Conjunctiva  bulbi,  M.  re- 
it i|/p)  aufgefunden  ist,  wird  es  dann  gewöhnlich  leicht,  die  einmal  fest- 
i  .  'II  uDch  an  anderen  Orten  zn  bestätigen.    Wesentlich  ist  zugleich  die 

I Liii'ilebeDden  Zustande  ohne  Anwendung  von  Reagentien. 

der  Unieritiichungsmethoden  greift  naturgemiisa  auf  jedes  Gebiet  der   , 


s  Bttgeii.  Äussern  ihren  f 


1  so  ausgedehnter  Weise. 


-  oBd^nnah 


Hamolo^aeR  von  Bl^de^  Knwpal- 

ireb  VlKhnw  (lasi)i  die  Letare  ran  dsn  amObiddBa  Ba*egBn|an 
UliiiihaDien,  ISbS)  dar  ZaUeui  dia  UnlonDbaidanll  na  EndiittaalMi 
n)r,  dau  dl*  BloWapllbiraB  IntarcallnlargiBK«  alBd,  dank  Uvrai, 
fknng  clnoi  wlrkllchon  Stnaumia  in  den  Vata' ■" '  ~ 


itarck  „mit"  hedaiilet.  da«  d 
KonkTlnücbanikh  rearbdilot  n 


I 


Man  hat  sich  Kewöhnt,  in  Tielen  Fallen  die  BeaclireibuDft  hiatologiacher  VerhtkltniBBe 
dureil  Mesaungen  und  Zalilenangabea  zu  unterstützen  Dieser  Belielf  dfUfte  in  der  That 
unentbehrlich  sein,  wenn  es  Bich  um  neubeschriebene,  nicht  allgemeio  bekannte  und  deshalb 
vielleicht  sonst  nicht  mit  Sicherheit  wiederzuerkennende  micfoscopische  FonnbeBtandtbi^ile 
hajidelt.  Die  syBtematigchen  Messungen  der  letzteren,  die  in  der  ersten  und  zweiten  Auflage 
dieses  Werkes  niedergelegt  witren,  als  noch  die  meisten  tnicroscopi sehen  Forscliiineen 
scbwankeade  Resultate  und  zweifelhafie  Formen  xa  liefeni  pftegten,  sind,  anfangs  mit  dem 
Namen  des  Autors  citirt,  spiiter  ohne  denselben  und  in  mannigfachster  Weise  umgerechnet, 
in  fast  alle  physiologischen,  histologi sehen  und  anatomischen  LehrbOcher  übergegangen. 
Trotzdem  kann  man  sagen,  dass  die  Angaben  sehr  vieler  Dimensionen  keine  weitere,  nament- 
lich pbf  siologiBche  Verwerthung  linden  kfmnen,  insofern  sie  nUmlich  nicht  der  Ausdrurk 
wesentlicher  Verhältnisse  sind.  Ausnahmen  gibt  es  freilich  und  diese  sind  sorgfUltig  ver- 
merkt. Im  Allgemeinen  ist  die  Angabe  relativer  Dimensionen  (zu  einander,  zu  Nach  hart  heilen 
oder  zu  homologen  Ohjeclen)  nDtzlicher,  oder  die  Vergleichung  geschieht  mit  Htllfe  von 
Abbildangen,  bei  denen  die  Vergrösserung  eiact  angegeben  ist.  Man  hat  noch  den  Vortbeil, 
an  der  Figur  auch  solche  Entfemuugen  messen  zu  kennen,  deren  Kenntniss  sich  in  Zukunft 
als  erheblich  herausstellen  mochte.  Die  dabei  in  Betracht  kommenden  Fehlerquellen  ver- 
schwiuden  gegenüber  den  Schwankungen  der  Zahlen wertlie,  welche  die  Theile  des  Organismus 
selbst  darbieten. 

Dlo   Dnnenfianen    d«r  tlnnlnsa   Theil«   wurOsn    HlHnl]   nufa  MnUuiatfr   nnd  duiin  DecImallwDchcn 

UbUchs  Be'utolwiiiis  .Um."  TPggsluKD.  Die  Abbild ui>een '.lud  mein  mli  iwel  VorgräurirungB^ffEm  beuicIineL 
t,  B.  V.  icoifn,.    Dlflier  Brucb  lHtdBale^  diu  die  mmeaiBBta  and  Im  HuIisoIirIU  irledBrgegabenen  Theile  bnl 

«oinenieD,  dui  MO  bmrlKI.  Min  find«  ulsn  diu  nähre  ürbtui  dei  Objeeu,  irraa  niui  diu  dur  UuluehDiU-Figur 
mit  elDem  Kllllnieur-MuiiUb  coniUtlrt  and  In  dein  betroSondcn  Beispiel  die  eefnndene  Zabl  dun-b  100  dltldlM. 
Iit  nur  elDe  VeTfcrStneraiiguslITer  *nK«sabaD,  lo  alsUI  nie  saBleieh  die  vihre  VerftrÜHening  d«  ObJeeU  d». 
Auf  disig  AR  Tormnehte  sine  bejiihverllcba  Kengg  len  Zulileuucaben  In  Text  enlbebn  ■□  werden. 

So  wenig  wie  auf  die  Cntersuchuagsmethoden  konnte  auf  die  Literatur  imSpeciellen 
eingegangen  werden.  Wer  sich  mit  irgend  einem  Gegenstände  nur  etwas  eingehend  beschäf- 
tigen will,  kann  wegen  des  Umfanges,  welchen  die  erstere  heute  erlangt  bat,  niclit  umhin, 
auf  die  Jahresberichte  zurückzugehen.  Deshalb  schien  es  zu  genügen,  bei  den  wichtigeren 
Punkten,  worüber  Zweifel  eiisüreu,  den  Namen  des  eine  bestimmte  Ansiebt  vertretenden 
Autors  anzuführen,  mit  Angabe  der  Jahreszahl,  wann  derselbe  die  erstere  aui'gestcllt  hat. 
Abgesehen  von  etwaigem  historischen  Interesse  ist  es  in  vielen  Fällen  von  grosser  sachlicher 
Bedeutung,  den  fraglichen  Zeitpunkt  zu  kennen.  Denn  da  sich  die  .Methoden  fortwährend 
zuichärfcn,  so  hat  eine  neuere  Angabe  ceteris  paribns  ganz  anderen  Werth,  als  eine  iiltere, 
zumal  wenn  es  sich  um  eininder  gegenOberstehende  negative  und  positive  Behauptungen 
handelt.  Wo  sich  also  eine  solche  Jahreszahl  findet,  wird  mau  in  den  Jalireshe richten 
desselben  oder  zuweilen  des  näcbstv ergangenen  resp.  nächstfolgenden  Jahres  (weil  die 
Berichte  nicht  immer  mit  dem  Kalenderjahre  abschliessen)  das  Werk  oder  den  Aufsatz  des 
hetrelTendeo  Autors  genannt  finden.  Keineswegs  aber  ist  vorauszus eisen,  dass  ancb  die 
citirto  Behauptung  dieses  Autors  in  den  Jahresberichten  enthalten  sei:  aus  letzteren  wird 
Öfters  nur  die  Quelle  erkannt,  wo  man  die  Angalie  zu  suchen  hat. 

Diu  htl  vor  Allem  dirln  Hriiien  Urund,  du>  die  ipHUr  vIebllK  werdenden  KeUeen  der  BeobvJiler  tud 
den  RerereoUn  dea  Jihretberlchle*  inr  Zeil  dea  EmhaEnena  nicht  Immer  eis  wmeutlleh  belnmhui  werden 
kunnlea    end  d«b>lh  nlcbt  clUR  wurden,     üoler  JoIiiaiberlehleD  sind  hier  die  von  üumulI-Vlrehuw-airHeb 


Wenn  irgendwo  eine  Thatsacbe  registrirt  und  dabei  ohne  besondere  Bemerkung  ein 
Autor  (nebst  Jahreszahl)  genannt  wird,  so  bedeutet  dies,  dass  der  letztere  die  Verantwort- 
lichkeit {Ot  die  Richtigkeit  allein  zu  übernehmen  hat.  Dasselbe  gilt  Mich  für  Zahlenwerthe, 
während  die  ohne  Automennung  registrirten  als  Original  angaben  zu  betrachten  sind. 

Elnlce  AnidrUcke    bedUrfCn   noch   Erlinlerune  den  BIoubi,  In  welchem  >le  gibruebt  wurdun.  "  Die 

EluUeltfl  Bind  lelbRiernlndUcfa  in  phyilnUiebeiB  Sinne  gemeint  iKuiIiebuk  i.  £  bat  Hhr  vellkamueBe  ebn- 
RartBKC,  Btabl  digegre  Rroue  nnd  ToUkommaiia  EliutldUL  Enurea  eeiu  ■oidehHiKlan  Kittl«  Dir  serlneen 
WlderHund  enlcenen,  kehrt  alwr  lelbiil  neeb  betrieblUther  Aaedehuana  uhr  voUnlBdi«  m  «laer  nnprilngUcben 
Tom  mrBck.    Femer  bat  Blei  (CTlnpi  nnd  lebr  nnTaUkomniene,  Knoeben  graue  und  nnneUkDmr         " "' 


1.  ■.  w,)-  Karpei 
-  All  BUel'-*"*"— 

roB  Wl 

BeiUni 


illdIttM»«r6etenl  wird  däi]enl|(  Gawlehl  In  ärwnmen  beielebnel,  walebea  aiiHn  RBrper  (im  [  Qnadnu- 
rbnlH  nnd  1  Ueler  LCnfe  am  I  H.  TerilugsTn  wBida.  Die  elnnlnen  Zeblen-Angiben  rtibreu 
«._  ..__._^ ,_..__-,___.._  .^._^^g^,yU_  jj„„,jj^^j,m  »,...._. _.___,._._ 


(IStl)  her.   Sie  buUben  il^  mit  (encbte  Uilertiäis  Theile,  dl 


Wlnne   unUrtncbt   worden.  —  Die    apecifleehen 
i'^hTl^n  'xoiveRheÜ' 


Einleitung.  5 

dm  alMoloteii  Gewichts  s.  Yoirede  sa  Bd.  II.  —  Die  VergröflseruDgen  werden  alH  schwache'  (bis  150fach\  mittlere 
(900 — 100),  starke  (600-^800)  and  stärkste  (800—2000)  unterschieden.  —  Manche  Körpertheile  sind  von  Schrauben- 
llnien  oder  Schranbenflftchen  begrenst:  die  Schrauben  sind  entweder  rechtsgewunden  d.  h.  von  der  Rechten  znr 
Unken  ansteigend  (ISotrop  nach  Listing  X)  oder  umgekehrt  linksgewnnden  (dexiotrop).  —  Analog  bedeiHet: 
Sleichwerthig  in  Bexug  ani  die  Function,  also  In  physiologischer  Hinsicht  (z.  B.  Flügel  des  Vogels  und  der  Fleder- 
nans);  homolog  dagegen:  gleich worthig  in  Bezug  auf  die  Entstehung  oder  in  anatomischer  resp.  entwicklnngs- 
geschichtUcher  Hinsicht  (s.  B.  Flügel  des  Vogels  und  Vorderilosse  des  Seehunds  oder  Hand  des  Maulwurfs). 
Die  Homol«>gieen  haben  gewöhnlich  die  grössere  Wichtigkeit  für  das  Verst&ndniss  der  Structuren  und  können 
hXofig  nur  mit  feinen  Hülftiniitteln  nachgewiesen  werden.  —  Unter  concentrirter  Natronlösung  wird  solche  verstanden, 
die  etwa  80  Ofo  Natronhydrat  enthlQt.  OsmIumsXure  ist  dem  synon3rmen  und  häufiger  gebrauchten  Ausdruck: 
Ueberosmlomsänre  substltoiri.  Wenn  von  Alkohol  die  Rede,  so  ist  absoluter  gemeint:  unter  molybdän saurem 
Ammoniak  wird  eine  5%  ige  neutrale  wSssrige  liösung  desselben  verstanden. 

Die  allgemeine  Anatomie  ist  zwar  als  wissenschaftliches  Lehrgebäude  ohne  Hülfe 
des  Microscops  von  Bichat  (1801)  begründet  Heutzutage  jedoch  enthält  sie  die  Anschauun- 
gen aber  die  feinsten  Structur-Yerhätnisse  der  Elementartheüe  selbst  und  deren  Anord- 
nung, welche  mit  Hülfe  des  Microscops  gewonnen  wurden.  Insoweit  es  sich  um  specielle  . 
Data  der  Histologie  handelt,  muss  natürlich  die  Kenntniss  der  descriptiven  Anatomie 
(Bd.  II)  vorausgesetzt  werden.  Auf  jene  Anschauungen  wird  factisch  ein  grosser  Theil 
der  sich  auf  den  Verlauf  von  Processen  im  menschlichen  Körper  beziehenden  Vorstel- 
lungen basirt  Dadurch  kommt  es,  dass  die  allgemeine  Anatomie  nicht  nur  durch  über- 
sichtliche Zusammenfassung  vieler  Details  für  das  Verständniss  der  descriptiven  und 
fast  noch  mehr  der  vergleichenden  Anatomie  imerlässlich  ist,  sondern  dass  sie  auch 
der  Physiologie  und  Pathologie  als  unentbehrliche  Grundlage  dient.  Hiervon  schreibt  sich 
das  ausgedehnte  Interesse  her,  welches  an  fast  alle  allgemein -anatomischen  Thatsachen 
und  Aufstellungen  (z.  B.  in  Betreff  der  Nerven-Endigungen)  sich  knüpft.  Und  so  erklärt 
sich  einestheils  die  Rückwirkung,  welche  jede  Aenderung  in  diesen  Anschauungen  auf  die 
verwandten  Wissensgebiete  auszuüben  pflegt;  andemtheils  die  flcissige  Unterstützung  mit 
Detail- Arbeiten,  die  der  Anatomie  fortwälirend  durch  Forscher  zu  Theil  wurde,  welche  die 
Durchforschung  jener  Nachbargebiete  sich  als  ihre  Hauptaufgabe  gestellt  haben. 


Elasten,  Keime 


•  JJer  menschliche  Körper  ist,  wie  alle  Materie,  aus  Atomen  aufgebaut. 
Die  Atome  sind  zu  chemischen  Molecülen  zusammeugelagert,  und  aus  den 
80  entstandenen  chemischen  Körpern,  namentlich  Kohlenstoff- Verbindungen, 
bestehen  die  Elementargebilde  des  Leibes. 

Die  Form  der  Elementartheile  ist  verschieden.  Es  kommen  Kugeln, 
Bläschen,  Polyeder,  Platten,  Fasern,  Membranen  etc.  vor.  Die  Zerlegung 
des  Körpers  führt  in  letzter  Instanz  auf  isolirbare  membranlose  primitive 
Gebilde :  Elasten,  Keime,  die  gewöhnlich  Zellen,  auch  wohl  Monoplasten,  Bildner, 
genannt  werden,  (in  Wortzusammensetzungen  wird  der  Ausdruck  Blasten  statt 
Zellen  gebraucht,  z.  B.  Protoblasten;  Chondroblasten,  die  Knorpel  erzeugen) 
—  oder  deren  Derivate,  Ausscheidungen,  aus  denen  schliesslich  der  ganze 
Körper  zusammengesetzt  ist,  so  weit  sich  die  Elementartheile  in  festem  Aggre- 
gatzustand befinden. 

Die  Flüssigkeiten  des  Körpers  enthalten  zahlreiche,  farblose  kuglige 
Kömchen  oder  Tröpfchen,  die  unter  den  stärksten  bisher  anwendbaren  Ver- 
grösserungen  der  Microscope  noch  unmerkliche  Durchmesser  darbieten.  Sie 
werden  Elementarkömchen  genannt.  Manche  bestehen  aus  eiweissartiger  Sub- 
stanz, andere  sind  gegen  verdünnte  Säuren  und  Alkalien  resistent  und  werden 
als  Fettköiiichen  angesprochen. 

Die  Zellen  sind  microscopische  Massen,  die  aus  einem  oder  mehreren 
Eiweisskörpern  bestehen  und  zu  irgend  einer  Zeit  ihres  Daseins  Elementjir- 
körnchen  enthalten,  die  ihrer  Substanz  ein  körniges  Aussehen  verleihen.  Es 
ist  seltene  Ausnahme,  wenn  eine  Zelle  so  gross  erscheint,  dass  sie  mit  freiem 
Auge  wahrgenommen  werden  kann. 

In  einer  frühen  Periode  der  embryonalen  Entwicklung  besteht  der 
ganze  Körper  ausschliesslich  aus  rundlichen  Zellen.  In  allen  Pflanzen  und 
allen  Thieren  kehren  dieselben  wieder,  es  gibt  Pflanzen  und  Thiere,  die  nur 
aus  einer  einzigen  Zelle  bestehen,  alle  übrigen  aber  sind  aus  einer  wech- 
selnden Anzahl  von  solchen  und  ihren  Derivaten  zusammengesetzt. 

Die  Unterschiede  der  Zellen  von  beliebigen  Körnchenhaufen  ergeben  sich 
daraus,  dass  die  Zellen  wenigstens  zu  irgend  einer  Zeit  ihrer  Existenz  Stoff- 
wechsel besitzen.  Ferner,  dass  sie  unter  günstigen  Bedingungen  wachsen 
und  sich  vermehren  können.  En*3lich  daraus,  dass  jede  Zelle  von  einer  Vor- 
gängerin abstammt,  was  durch  den  Satz  formuHrt  wird :  Omnis  cellula  a  cellula. 

Die  angeführten  Thatsachen  der  Beobachtung  nöthigen  zu  dem  Schluss, 
dass  die  Zellen  nicht  direct  aus  Atomen  oder  Molecülen  aufgebaut,  sondern 
noch  feiner  zusammengesetzt  sind.  Man  kann  sie  deshalb  Elementarorganismen 
nennen,  und  für  viele  Zellen  ist  schon  mit  den  jetzigen  Hülfsmitteln  eine 
complicii*tere  Organisation  in  der  That  nachzuweisen. 


Zellen.  7 

Die  Zellen  sind  theils  formlos,  d.  h.  sie  ändern  fortwährend  aus  inneren 
Gründen  ihre  Form,  theils  sind  sie  in  bestimmte  Formen  geprägt.  Eine 
Anzahl  gleichartiger  unter  einander  vereinigter  geprägter  Zellen  resp.  Zellen- 
Abkömmlinge  stellt  ein  Gewebe  dar.  Aus  mehreren  Geweben  sind  die  ein- 
zelnen grossen  oder  kleinen  Abtheilungen  des  menschlichen  Körpers  zusam- 
mengesetzt, die  als  Organe  unterschieden  werden.  Eine  Anzahl  von  Organen 
bildet  ein  System  von  solchen,  und  erstere  werden  nach  der  physiologischen 
Function  zusammengeordnet,  die  sie  im  lebenden  Körper  erfüllen. 

An  den  einzelnen  Zellen  wird  die  Hauptmasse  ihrer  Substanz  als  Körper 
oder  Leib  der  Zelle  bezeichnet.  Derselbe  ist  entweder  aus  der  oben  charak- 
terisirten  körnigen  Substanz  gebildet,  und  letztere  heisst  alsdann  Protoplasma, 
oder  der  Zellenleib  hat  eine  andere  z.  B.  homogene  Beschaffenheit  und  wird 
dann  Körper  der  Zelle  schlichtweg  genannt.  Das  Protoplasma  bezeichnet 
man  als  feinkörnig,  wenn,  die  darin  enthaltenen  Elementarkörnchen  bei  den 
gewöhnlichen  3 — 400maligen  Vergrösserungen  als  Punkte  von  unmessbaren 
Dimensionen  erscheinen;  als  grobkörnig,  wenn  die  Körnchen  grösser  sind; 
als  hell,  wenn  sie  sehr  sparsam  sind,  u.  s.  w.  Das  Protoplasma  ist  also 
stets  kömig,  aber  nicht  jede  körnige  Masse  ist  Protoplasma;  eine  solche 
kann  z.  B.  auch  nicht  organisirter  Natur  sein.  Der  Unterschied  des  Orga- 
nischen vom  Unorganischen  liegt  vor  Allem  in  der  mit  den  bisherigen  Hülfs- 
mitteln  unauflösbaren  Complicirtheit  des  chemischen  und  physicalischen  Baues 
des  ersteren. 

Die  Möglichkeit  vieler  Erscheinungen  an  den  Zellen  wird  durch  den 
Quellungszustand  bedingt,  in  welchem  sich  namentlich  die  wichtigsten  der 
chemischen  Körper,  die  sich  am  Aufbau  des  Elementar-Organismus  betheiligen, 
nämlich  die  eiweissartigen  Körper,  befinden.  Ihre  Molecüle  sind  mit  Wasser- 
Molecülen  in  einer  engeren  physicalischen,  d.  h.  nicht  nach  Atomgewichten 
vor  sich  gehenden  Verbindung.  Von  diesem  Umstände  hängen  eine  Reihe 
von  charakteristischen,  an  Elementar-Organismen,  wenn  auch  nicht  sämmtlich 
an  jedem  der  letzteren  und  auch  nicht  zu  jeder  Zeit  seiner  Existenz  nach- 
weisbaren Erscheinungen  ab.  Nämlich  die  Beweglichkeit  und  Contractilität, 
die  Imbibitionsfähigkeit,*  welche  ihrerseits  den  Stoffwechsel  der  Zellen  ermög- 
licht, der  in  Aufnahme  und  Assimilirung  umgebender  fester  oder  flüssiger 
Substanzen,  Wachsthum,  Stoffabgabe  oder  Secretion,  Vermehrimg  der  Zellen 
sich  äussert. 

Man  kann  die  Zellen  ihrer  Beschaffenheit  nach  in  Gruppen  abtheilen, 
wenn  auch  nicht  vollständig  in  solche  sondern: 

1.  Aütoblasten,  die  an  und  für  sich  Keime  (ßXaoTOfv«),  keimen)  sind; 
sie  bestehen  nur  aus  Protoplasma.  Wie  es  kernlose,  aus  einem  formlosen 
beweglichen  Protoplasma- Klümpchen  bestehende  selbstständige  Organismen 
(Moneren,  die  eine  Abtheilung  der  als  besonderes  Mittelreich  zwischen  Thieren 
und  Pflanzen  eingeschobenen  Protisten  bilden)  gibt,  so  kommen  analoge  kern- 
lose Zellen  auch  im  Organismus  vor. 

2.  Protoblasten,  die  ersten  Keime;  sie  bestehen  aus  einem  oder  meh- 
reren Kernen  und  contractilem  Protoplasma. 

3.  Oikoblasten,  Keime,  die  ein  Gehäuse  (otxo;)  besitzen;  sie  werden 
von  einem  in  festem  Aggregatzustande  befindlichen  Stroma  und  von  Proto- 
plasma gebildet,  welches  dessen  Lücken  einnimmt.  Der  Kern  kann  vor- 
handen sein  oder  fehlen. 

4.  Cytoblasten,  Keime,  die  ein  Bläschen  darstellen,  welches  letztere 
aus  festgewordenem  Protoplasma  besteht,   einen  K^n   in   der  Bläschenwand 
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und  als  Inhalt  einen  Fetttropfen  besitzen.     Nur  die   Fettzellen  sind  bisher 
als  Cytoblasten  bekannt. 

5.  Je  nach  den  speciellen  seeundären  Modificationen^  die  vorhin  erwähnt 
wurden,  werden  so  entstehende  Zellen  mit  besonderen  Namen  ausgezeichnet: 
Inoblasten,  Chondi'oblasten,  Osteoblasten,  Myoblasten  (Muskelfasern),  Nemo- 
blasten  (Ganglienzellen)  u.  s.  w. 

1.  Auiohlagten.  Sie  sind  bisher  hauptsächlich  in  der  tiefsten  Schicht 
der  Epithelien  (S.  letztere)  constatirt;  finden  sich  freischwimmend  auch  im 
Inhalt  der  Samenkanälchen  (Frosch,  Helix  pomatia)  und  der  Frauenmilch. 

2.  PrUdblasten.  Allen  jugendlichen  Zellen  ist  eine  Eigenschaft  gemein- 
sam :  ihr  Protoplasma  ist  contractil,  und  sie  ändern  daher  aus  inneren  Gründen 
ihre  Form,  secundär  auch  ihren  Ort  Solche  Zellen  mit  contractilem  Proto- 
plasma, die  zugleich  einen  oder  mehrere  Kerne  enthalten,  werden  Protoblasten 
genannt  Speciell  nachgewiesen  ist  diese  Eigenschaft  für  Leukoblasten  (Lymph- 
körperchen,  Schleimkörperchen,  Eiterkörperchen,  Speichelkörperchen),  Eizellen, 
Leberzellen,  Zellen  der  Samenkanälchen,  der  Cornea,  rothe  Blutkörperchen 
bei  Embryonen,  junge  Inoblasten  und  junge  Zellen  des  Knochenmarks  u.  s.  w. 

Die  Erscheinung  kommt  am  bequemsten  zur  Beobachtung  bei  den  weissen 
Blutkörperchen  und  den  ihnen  gleichwerthigen  kleinen,  kugligen,  feinkörnigen, 
farblosen  Zellen,  die  mit  einem  gemeinsamen  Namen  Leukoblasten  (S.  Binde- 
gewebe) oder  Leukocuten  genannt  werden.  Vorbedingung  ist  natürlich,  dass 
die  Protoblasten  noch  leben,  nicht  abgestorben  sind;  man  nimmt  dieselben 
daher  vom  lebenden  oder  eben  getödteten  Thiere,  untersucht  sie  mit  unschäd- 
lichen indifferenten  Zusatzflüssigkeiten  und  bei  Temperaturen,  die  denjenigen, 
unter  welchen  sie  'sich  sonst  befinden  (bei  Warmblütern  37  ®  C.)  möglichst 
nahe  kommen,  z.  B.  auf  einem  geheizten  Objecttisch. 

Unter  solchen  Umständen  ändern  die  ursprünglich  beispielsweise  kugli- 
gen Protoblasten  fortwährend  ihre  Gestalt.  Sie  strecken  Fortsätze  aus,  was 
so  zu  erklären  ist,  dass  die  auf  der  kreisförmigen  Peripherie  irgend  eines 
Kugelsegments  gelegenen  Protoplasmamasse  sich  zusammenzieht  Der  sich 
contrahirende  Ring  treibt  die  eingeschlossene  Masse  des  kleineren  peripherisch 

gelegenen  Kugelabschnitts  nach  aussen: 
so  entsteht  ein  kleiner  rundlicher  Fortsatz 
(Fig.  li),  der  strahlig  wird,  indem  die 
Uontraction  in  radiärer  Ilichtung  nach 
aussen  oder  innen,  d.  h.  dem  Centrum 
der  Kugel  hin,  weiter  schreitet.  Bei  den 
Leukoblasten  erscheint  der  Fortsatz  zuei*st 
und  stets  an  seinem  Rande  homogen;  erst 
gleich  nach  seiner  Entstehung  stürzen  wie 
in  einen  Strudel  die  benachbarten  Köm- 
chen des  Protoplasma  in  denselben  hinein. 
Der  Fortsatz  kann  sich  wieder  einziehen 
oder  er  wird  grösser  und  grösser;  die 
ganze  Substanz  des  Protoblasten  zieht  sich 
in  den  Fortsatz  hinein  oder  nach  seiner 
Richtung  hin  und  auf  solche  Art  ändert 

Formen  einei  LeukoblMten  (weiwen  Blutkörper-        ^ic    ZcUc    ihrCU    Ort  l     sic    Waudcrt.        Die 
ehen>)  wKbrend  «einer  amöboiden  Beweiningen.        LcukoblasteU  WCrdcU  dcshalb  aUCh  PTamier- 

V.  1000/800.    b  Beginn  der  Bewegrnng,  Au«-     g^if^  genannt.     Das  Waudem  sctzt  eine 

•treckung  eine«  Buckel«,  a  Au»sendung  hy.llner        ^     ^     Tlnti^rlaffP        in      WpIrhftTn      Fallp      PS 
FortoKt*.    c  der  Kern  bat  eine  birnförmlge  Ge-  ,®^t^  Unterlage,      m     WeiCUem      raUC      CS 

itait  angenommen,  d  da«  Körpenben  todt.         als  Fortkriechen  bezeichnet  Wird ,  uicht 


Fig.  1. 


Zellen.  9 

nothwendig  voraus;  es  geht  noch  leichter  in  Flüssigkeiten  vor  sich  wegen 
der  geringeren  Reibung  und  dabei  rotirt  zugleich  der  kuglige  Protoblast 
um  einen  beliebig^i  Durchmesser,  indem  jener  Theil,  welcher  den  Fort- 
satz ausstreckt,  allmälig  die  meiste  Substanz  und  also  den  Schwerpunkt 
des  Ganzen  in  sich  hineinzieht.  Die  Wanderung  ist  daher  mit  einer 
fortwährenden  langsamen  Rotation  verbunden,  die  in  der  Richtung  der 
Weiterbewegung  stattfindet,  einem  Fortwälzen  vergleichbar.  Andererseits  kann 
ein  Protoblast  durch  Oeifnungen  passiren,.  welche  sehr  viel  enger  sind,  als 
sein  Kugeldurchmesser,  indem  ein  dünner  Fortsatz  vorangeschickt  wird  und 
während  der  Passage  das  Protoplasma  eine  wespenartige  Einschnürung  durch 
die  Oeffhung  erleidet.  Die  Bewegungen  werden  als  amöboide  bezeichnet, 
weil  sie  in  deutlicherer  und  noch  leichter  zu  beobachtender  Form  bei  den 
Amoeben  vorkommen,  welche  niederen  Thiere  grossen  Leukoblasten  ähnlich 
sehen.  Alle  diese  Erscheinungen  gehen  übrigens  meist  sehr  langsam  vor 
sich,  und  es  kann  z.  B.  eine  Viertelstunde  dauern,  ehe  ein  Protoblast  einen 
W^eg  zurücklegt,  der  seinem  eigenen  Durchmesser  gleich  ist. 

Nicht  nur  einen,  sondern  meist  mehrere  kürzere  oder  längere  Fortsätze 
strecken  die  Protoblasten  aus,  welche  auch  verästelt  sein  können.  Da  letz- 
tere sich  zugleich  abplatten,  so  nehmen  sie  öfters  bizarre  Gestalten  an:  von 
sternfiSrmigen  Platten  u.  dergl. 

Nach  ihrem  Tode,   d.  h.  wenn  der  oder  die  Eiweisskörper  des  Proto- 

Klasma's  gerinnen,  ziehen  die  Protoblasten  ihre  J'ortsätze  ein  und  zeigen 
[ngelgestalt;  mitunter  können  sie  jedoch  auch  die  unregelmässigen  Formen 
bewahren,  die  sie  im  Augenblick  des  Absterbens  gerade  angenommen  hatten. 
Wärmezufuhr  und  electrische  Schläge  vermehren  die  Contractjlitäts-Er- 
scheinungen  des  Protoplasma,  obgleich  im  Anfang  der  electrischen  Einwirkung 
ein  Stadium  von  Kugelform  eintritt.  Nach  E.  Neumann  (1867)  bedeutet  dieselbe 
jedoch  den  Tod  der  Zelle.  Höhere  Temperaturen  über  52  ^  bewirken  Er- 
starrung in  derselben  Form  (Wärmestarre) ;  längere  oder  intensivere  electrische 
Einwirkungen  aber  Zerstörung  des  Zellenleibes.  Gefrieren  und  selbst  Tem- 
peraturen von  —  3  bis  —  8^  heben  die  Bewegungsfähigkeit  nicht  auf.  — 
Eine  0,05%  ige  Lösung  neutralen  salzsauren  Chinins  (Binz,  18G7)  ist  den 
amöboiden  Bewegungen  feindlich;  ebenso  wirken  einige  giftige  Alkaloide  etc. 
(Coniin,  Strychnin,  Veratrin,  auch  Sublimat,  Scharreubroich,  1867). 

Kommen  Protoblasten  in  wässrige  Flüssigkeiten,  deren  Gehalt  an  festen 
Bestandtheilen  geringer  ist  als  derjenige  ihres  Protoplasma's  (z.  B.  Speichel, 
Ilam  etc.),  so  quellen  sie  ein  wenig  auf,  streben  der  Kugelform  zu,  ihre 
äussere  Begrenzung  erscheint  schärfer  und  gleichmässiger  und  die  Elementar- 
kömchen  des  Protoplasma  zeigen  eine  schwingende  Bewegung;  Brown^sche 
{1828  von  R.  Brown  entdeckte)  Molecular-Bewegung,  Dieselbe  kommt  nicht 
nur  in  Protoblasten,  sondern  auch  in  anderen  Zellen  innerhalb  des  lebenden 
Körpers  (z.  B.  denen  der  Chorda  dorsalis  von  Krötenlarven,  Lieberkühn,  1870), 
femer  an  den  freischwimmenden  Elementarkörnchen,  sowie  bei  allen  sehr 
feinen  in  dünn^  Flüssigkeiten  aufgeschwemmten  Körnchen  vor. 

Diese  Molecular-Bewegung  besteht  in  einem  Hin-  und  Hertanzen  der 
Elementarkömchen,  wobei  diese  ihren  mittleren  Ort  nicht  ändern.  Die  Be- 
wegung ist  unabhängig  von  äusseren  Erschütterungen,  Verdunstung  u.  dergl.; 
sie  wird  verstärkt  durch  Wärmezufuhr  (auch  durch  Licht,  Exner,  1867), 
und  bedeutet  nicht  mehr  als  das  labile  Gleichgewicht  der  Flüssigkeitstheilchen, 
die  mit  den  Elementarkörnchen  nahezu  dasselbe  specifische  Gewicht  haben, 
indem  sie  kleine  Schwankungen  des  ersteren  anzeigt.  Diese  sind  abhängig 
von  den  elastischen  Kräften  der  Wärmesphären,   welche  nach  der  gewöhn- 
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UclMrn  Anuahme  jedes  ponderabie  Atom  umgebeD  and  daher  dauert  die  Be- 
wegung permanent  fort  ohne  bich  jemaL»  zu  er&chMpien.  Ans  der  Moleeular- 
Bewegung  Ut  es  erlaubt,  auf  einen  im  Innern  flüssigen  Aggregat -Zustand 
derjenigen  Gebilde  zu  schliessen.  in  denen  sie  stattfindet. 

Im  lebenden  Protoplasma  fehlt  sie.  und  obgleich  letzteres  eine  scheinbar 
fliessende  Beschaffenheit  durch  seine  Formänderungen  andeutet,  ist  dasselbe 
doch  als  ein  Gemenge  von  Flüssigkeit,  ron  darin  unlöslichen  festen  oder 
flüssigen  geformten  punktförmigen  Körperchen  i  Elementarkömchen^)  und  von 
einem  in  Wasser  aufgequollenem  aber  nicht  gelöstem  Eiweisskörper  zu  betrachten. 
Seine  Consistenz  ist  etwa  mit  der  von  zähem  Hühnereiweiss  zu  vergleichen. 

In  ihrem  Innern  enthalten  die  Protoblasten  ein  \  oder  mehrere »  kugliges 
oder  eiförmiges  Bläschen:  den  Kern.  Xucleus,  Cytoblast.  Derselbe  kommt 
auch  den  Oikoblasten  und  anderen  aus  Zellenderivaten  bestehenden  Bildun- 
gen des  Körpers  zu  und  es  hat  das  Folgende,  auf  die  Kerne  der  Protoblasten 
zunächst  Bezügliche,  allgemeine  Geltung.  Der  Kern  besteht  aus  einer  Membran, 
die  bei  sehr  starken  Vergrösserungen  doppeltcontourirt  erscheint,  an  der  sich 
mit  den  jetzigen  Hülfsmitteln  keine  Structur  nachweisen  lässt  und  die  des- 
tialb,  wie  es  in  ähnlichen  Fällen  stets  geschieht,  structurlos  genannt  wird. 
Nur  an  einzelnen  Kemmemhranen  (Eizelle)  ist  eine  radiäre  Streifung,  die 
als  Ausdruck  von  Poren  gedeutet  wird,  beobachtet.  Zuweilen  kommen  zwei 
oder  mehrere  Kerne  in  einer  Zelle  vor.  Auch  deren  Form  ist  verschieden: 
mehr  oder  weniger  in  die  Länge   gezogen,   abgeplattet,   eckig,   eingeschnürt 

Die  Form  der  Kerne,  welche  die  Protoblasten  besitzen,  wird  während 
der  amöboiden  Bewegungen  verändert  (Fig.  1  c).  Die  Kerne  platten  sich  zu 
unmessbar  dünnen  Scheiben  ab,  sie  ziehen  sich  in  die  Länge,  wenn  der 
Protoblast  eine  enge  Oeffnung  zu  passiren  hat  Stets  sind  diese  Formände- 
rungen passiv  und  weder  active,  noch  Bewegungserscheinungen  sind  bisher  an 
Kernen  bestimmt  nachgewiesen.  Sobald  der  Protoblast  ganz  oder  relativ  zur 
Ruhe  kommt,  eine  mehr  kuglige  Gestalt  annimmt,  stellt  sich  die  ursprüng- 
liche Form  des  Kernes  augenblicklich  wieder  her.  Man  kann  aus  letzterem 
Umstände  sowie  aus  der  doppelten  Contour  nicht  mit  Sicherheit  auf  das  Vor- 
handensein einer  Membran  schliessen,  der  unter  diesen  Umständen  eine  geringe 
und  überaus  vollständige  (S.  4)  Elasticität  zugeschrieben  werden  müsste. 
Andererseits  lassen  sich  die  angeführten  Thatsachen  auch  nicht  wohl  mit  der 
Annahme  vereinigen,  dass  die  Kerne  einfache  rundliche  Hohlräume  im  Proto- 
plasma wären,  um  so  weniger,  da  nicht  nur  viele  Kerne  isolirbar  sind,  sondern 
mitunter  (einige  [Muskelkeme)  sogar  oline  umgebendes  Protoplasma  im  leben- 
den Körper  angetroffen  werden.  Hiemach  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass 
zwar  die  meisten  Kerne  eine  wirkliche  Membran  besitzen,  andere  aber  nur 
durch  eine  verdichtete  Grenzschicht  des  Protoplasma  von  letzterem  abgegrenzt 
wind,  wozu  gerade  die  Kerne  der  Leukoblasten  gehören. 

Der  Inhalt  des  Kerns  ist  gewöhnlich  eine  helle  homogene  Kemflüssigkeü, 
('ytoblastem,  eine  dünne  wässrige  Lösung  eines  Eiweisskörpers,  der  durch  sehr 
verdünnte  Mineralsäuren,  namentlich  aber  durch  concentrirte  Essigsäure  in 
körnigen  und  membranösen  Gerinnseln  gefällt  wird  und  im  Ueberschuss  der 
Säure  unlöslich  ist.  Gelöste  Farbstoffe,  namentlich  Blutfarbstoff  und  Carmin, 
werden  von  dem  Inhalt  der  Kerne  begierig  aufgenommen  und  bei  Säure-Zusatz 
festgehalten:  hierauf  beruht  das  oft  benutzte  Sichtbarmachen  der  Kerne  durch 
('armin  und  Essigsäure,  wobei  die  Zellenkörper  sich  nicht  oder  doch  viel 
weniger  färben.  In  der  lebenden  Zelle  kann  der  Kern  oft  nicht  ohne  Weiteres 
erkannt  werden;  er  wird  durch  Keagentien  sichtbar,  die  das  Protoplasma 
aufquellen   und   durchsichtiger   macheu.      Darauf   beruht  die   Wirkung   des 
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Fig.  2. 


Wassers,  wässriger  Lösungen,  sowie  auch  meistens  das  sog.  spontane  Hervor- 
treten des  Kerns  unter  dem  Microscop  absterbender  Zellen  hierauf  zurück- 
zuführen ist.  Verdünnte  Säuren  machen  nicht  nur  das  Protoplasma  durch- 
sichtiger und  zerstören  in  geeigneter  Concentration  oder  bei  längerer  Einwirkung 
dasselbe  vollständig,  sondern  machen  auch  den  Kern  durch  die  eintretende 
Gerinnung  der  Kernflüssigkeit  zu  einem  optisch  auffallenderen  Gegenstande. 
Eine  freiwillige  Säuerung  des  Kern-  oder  Zelleninhalts  ist  aus  dem  Sichtbar- 
werden des  Kerns  allein  nicht  zu  erschliessen,  da  es  nicht  nur  neutrale,  sondern 
auch  alkalische  Flüssigkeiten  (z.  B.  kohlensaures  Natron)  gibt,  durch  welche 
manche  Kerne  sehr  deutlich  werden.  Electrische  Schläge  oder  Ströme  lassen 
ebenfalls  die  Kerne  hervortreten,  was  auf  chemische  Wirkungen  der  ersteren, 
auf  Veränderungen  der  in  labilem  chemischen  Gleichgswicht  befindlichen 
EiweisskÖrper  des  Protoplasma,  zum  Theil  auch  auf  das  Absterben  der  Zellen 
während  der  Beobachtung  zurückzuführen  ist.  Maceration  in  Wasser  zerstöi-t 
das  Protoplasma  um  so  leichter,  je  jünger  die  Zellen  sind,  und  lässt  freie 
Kerne  übrig,  die  durch  Endosmose  ein  wenig  aufgequollen  sein  können.  Es 
ist  klar,  dass  die  erwähnte  Gerinnung  der  Kemflüssigkeit  durch  Säuren  einen 
Niederschlag  an  der  Innenwand  der  Kernmembran  erzeugen  kann.  Entweder 
liegt  der  Gerinnungsmantel  der  Aussengrenze  des  Kerns  dicht  an  und  darf 
dann  an  sich  aUein  nicht  vermöge  der  deutlichen  Doppel-Contour  für  einen 
Beweis  des  Vorhandenseins  einer  Kernmembran  genommen  werden,  oder  der 

Niederschlag  zieht  sich  stellenweise  von  der 
Kernraembran  zurück,  nimmt  eine  zackige 
Form  an ,  wobei  erstere  sehr  deutlich  her- 
vortritt. (Fig.  2  B)  Nicht  selten  ist  das 
Protoplasma  dicht  an  der  Aussenwand  der 
Kernmembran  von  anderer  Beschaffenheit, 
als  das  übrige,  namentlich  frei  von  Ele- 
mentarkörnchen und  durchsichtiger,  so  dass 
bei  hinlänglich  starken  Vergrösserungen  ein 
sehr  schmaler  blasser  Ring  die  Doppel-Con- 
tour der  Kernmembran  umgibt;  auch  grenzt 
sich  wohl  das  kömige  Protoplasma  der  Zelle 
durch  einen  markirten  kreisförmigen  oder 
elliptischen  Ring,  der  die  Kernmembran  um- 
gibt, gegen  letztere  ab.  (Fig.  2  C)  Nahe  am 
Centrum  oder  auch  excentrisch  enthalten 
viele  Kerne  ein  Kern  körperchen,  Nitcleolus, 
( Fig.  5,  Fig.  6),  mitunter  deren  zwei  j^Fig.  2  C) 
oder  auch  mehrere  (^Fig.  3).  Das  Kernkörper- 
chen  stellt  ein  kugliges,  meist  sehr  kleines 
Körperchen  dar,  das  im  Harnblasen-Epithel 
z.  B.  0,003  —  0,005  Durchmesser  erreichen 
kann.  Wegen  seines  relativ  starken  Licht- 
brechungsvermögens ist  dasselbe  früher  wohl 
als  aus  Fett  bestehend  angesehen  worden: 
in  Wahrheit  besteht  es  aus  eiweissartiger 
Substanz. 

Die  Kernkorperchen  sind  in  verschiede- 
nen Kernen  in  sehr  verschiedener  Anzahl 
vorhanden.  Je  nach  der  von  0 — 1 — 16 — 100 
und   mehr   schwankenden   Anzahl 


A.  Knorpelselle  mit  umgebender  doppeltcontou- 
ilrter  Kapsel,  feinkörnigem  Protoplasma,  Keru 
Dod  Kernkorperchen ,  weichet)  letztere  dnrch 
f«f De  Vfiden  an  der  Kernmembrau  befestigt  ist. 
FVfseh,  ohne  Zosats.  B.  PlatteDepithcIialzelle 
mit  Wasser,  die  KernfllisHigkeit  iüt  geronnen 
und  das  Gerinnsel  hat  sich  als  geruncelte  fein 
granolirte  Masse  ron  der  Kernmembran  zu- 
rflckgexogen ,  an  die  es  an  drei  Stellen  noch 
anireheftei  ist.  C  Aehnliche  Zelle  mit  läng- 
lichem Kern  und  swei  Kernkorperchen,  das 
ProtoplainDa  der  Zelle  wird  dnrch  einen  hellen 
Saum  Ton  der  Kemmembran  getrennt.  D.  Keru 
ans  einer  dnrch  WassersusalK  zerstörten  Gan- 
gltenzelle  des  Grosshiniii.  Die  Kemmembran 
ist  d<>utlleh  sichtbar,  das  Kernkorperchen  hat 
eivicn  Madeolalus  (8. 18)  in  soincm  Centrum  und 
wird  peripheiitch  ron  einer  KreiKlinie  feinster 
Ptaktcben  umgeben;  feine  Fäden  erstrecken 
sieh  Mar  lanenflSche  der  Kemmembran.  V.  1000. 


in   einem 


tungon    liervor.      hi   die   Zelle   iiacli 
cylindrischen  Foilsutn  ausgfv 
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Richtung  liin  in  ei  neu  langen 
dur  dünner  i»t  als  der  Zellenleib  and 
quer  abgestulrt  aufhört,  ßo  wird  ein 
solches  Gebilde :  Stäbchenzelle  ge- 
nMnnt;  nach  der  entgvgeiigcsetEten 
Seite  bin  pflegt  dann  ein  schlankerer, 
Bpitz  zuUiufenJor  Fortsatx  abzugdn-u, 
8«  dass  die  Zelle  im  Oan/cn  doch 
einer  spindelförinigen  ähnelt.  Einstd- 
tiges  Wachsthum  bedingt  die  Cylindor- 
fomi.  wobei  es  sich  eigentlich  nm 
Kegel  mit  kleiner  Basis  im  Verhält^ 
niss  zu  ihrer  Höhe  und  al^eütumpfter. 
abgerundeter  Spit/c  handelt:  furiirr 
die  t'igeutUrhv  Kegelform;  die  Biro- 
fnrin,  wobei  eine  kuglige  Zelle  einen 
kürisercu  oder  liingereti  Aut>hiufer  ent- 
sendet. Diese  Können  sind  zum  Theit 
vom  gegenseitigen  Drnck  der  Zelle» 
unter  einander  alihUngi^;,  noih  mehr 
tritt  dies  hervor  bei  Zellen  von  poly- 
gonaler Form.  Iliiutig  sind  aligepiat- 
tete  Zellen,  die  dabei  rund,  oval,  po- 
uiiwR  »ixcii*  hiuM  fvo'-rdoD.  Ivgonal  u.  a.  w.  sein  können;  seltener 

sind  Zellen  mit  Ausläufern;  solche 
heissen  stei-ufT>nnige,  mehrstralilige,  auch  wohl  inultipolare,  dagegen  uni-  und 
bipolare,  wenn  ein  oder  zwei  lange  Ausläufer  sich  Knden.  Die  Analäufer 
können  eine  sehr  beträchtliche  Länge  erreichen,  in  diesem  Fall  werden  sio 
öfters  aU  Fasern  beiieichnet.  Kürzere  oder  längere  Ausläufer  künneu  sich 
theilen  und  sich  auch  unter  einander  vorbinden  oder  anastomosircn.  Das 
Stroma  der  länglich  cylimlrischeu  Oikoblasten  ist  manchmal  längsFasrig. 

Indem  Zellen  die  beschriebenen  i'ormen  erludten,  folgt  ilir  Kern  zvmr 
in  demselben  Sinne,  ohue  doch  sich  irgendwie  weit  von  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  zu  entfernen.  Was  die  Formen  des  Kerns  anlangt,  so  können  sehr 
mannigfaltig  geformte  Zellen  kuglige  Kerne  zeigen;  andererseils  besitzen  ovale 
Zellen  einen  ellipsoidischen,  in  die  Länge  gezogene  Zellen  einen  länglichen  Kern ; 
in  abgeplatteten  Zellen  wii<I  auch  der  Kern  platt,  dessen  Dicke  die  der  Zelle 
nicht  zu  ühcrrugeii  pflegt,  aln-r  verliältiiissmääsig  bleibt  der  Kern  durchwog 
der  Kugelgestalt  mehr  genähert  als  die  Zelle;  in  der  Kantenansicht  erscheinen 
allgeplattete  Kerne  als  glänzende  Stäbchen,  Das  Kenikörperclien  vollends 
erscheint  kuglig,  wenn  es  wahrnehmbar  i^U 

llei  weitem  die  nieisti-n  tni  Organismus  vorkommenden  Zellen  mit  Aus- 
nahme ihrer  Jugendformen  sind  I Jikoblasten.  Wo  immer  es  sich  um  Zellen 
handelt,  denen  eine  be^itimmt«'  Form  zugeschrieben  und  nicht  ausdrücklieh 
etwas  Anderes  bemerkt  wird.  lietritFt  es  selbstverständlich  nur  solche,  dia  ein 
Strom»  besitzen,  mitliin  Oikoblasten  sind. 

Hei  den  beschriebenen  Prägungen  der  Zellen  iu  bestimmte  F'ormen  wiid 
ilir  Stroraa  wie  gesagt  peripherisch  wohl  etwas  verdichtet,  ohne  jedocJ»  nach 
innen  sich  irgendwie  scharf  abzugrenzen.  Die  scharfen  ('ontouren  aber, 
welche  sphärische  oder  polyedrische  Körner,  die  in  dünnerem  Modtum 
seliwimmen,  bei  durchfallendem  Lichte  darl)i<-ten.  hn))«n  früher  zu  der  An- 
nalime  von  umgehenden  Membranen  an  den  Zellen  geführt.    Sflkhe  existinni 
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nicht,  doch  gibt  es  eine  übrigens  auch  nur  scheinbare  Ausnahme:  bei  der 
Fettzelle. 

4.  Cytoblasten.  In  manchen  Zellen  treten  wie  schon  erwähnt  vom  Proto- 
plasma sich  chemisch  unterscheidende  Einlagerungen  auf.  Grössere  Körnchen 
eiweissartiger  Substanz  charakterisiren  sich  durch  ihre  Löslichkeit  oder  Auf- 
quellen bis  zum  Unsichtbarwerden  in  verdünnten  Säuren  oder  Alkalien.  Unter 
denselben  Umständen  bleiben  Fetttröpfchen  resistent:  ausgezeichnet  durch  ihre 
dunkeln  Contouren,  die  djirch  ihren  von  dem  des  Wassers  und  dem  nahe- 
stehenden des  Protoplasma  sehr  verschiedenen  Brechungsindex  bedingt  werden, 
sind  sie  durch  verdünnte  Alkalien  trotz  ihrer  Kleinheit  in  der  Kälte  nicht 
verseifbar.  Durch  Behandlung  mit  Osmiumsäure  oder  öoldchlorid  werden  sie 
geschwärzt.  Manche  Zellen  enthalten  grössere  und  kleinere  zahlreichere  oder 
einzelne  derartige  Fett-Einlagerungen.  Gewisse  Zellen  aber  gibt  es,  nämlich 
die  ausschUesslich  sogenannten  Fettzellen,  welche  scheinbar  nur  aus  einem 
grossen  ellipsoidischen  Tropfen  flüssigen  Fettes  und  einer  einschliessendcn 
Membran  bestehen.  In  Wahrheit  ist  die  letztere  keine  besondere  Membran, 
sondern  nichts  als  eine  sehr  dünne,  den  Fetttropfen  allseitig  umgebende  Proto- 
plasmaschicht, aus  festerer  Eiweisssubstanz  gebildet,  wie  gewöhnliches  Proto- 
plasma, welche  Schicht  einen  abgeplatteten  Kern  enthält.  Auf  diese  Art 
erklärt  sich  die  Bildung  der  Fettzellen  (S.  Bindegewebe),  der  einzigen  bis  jetzt 
bekannten  Form  von  Cytoblasten. 

Stoffwechsel  der  Zellen.  Abgesehen  vom  Fett  enthalten  andere 
Zellen  Pigmentkörnchen  oder  Krystalle,  noch  andere  können  Kalkeinlagerun- 
gen zeigen.  Endlich  kommen  in  Zellenkörpem  Hohlräume  vor,  die  durch 
Säuren  nicht  deutlicher  hervortreten,  sie  enthalten  zum  Theil  eine  zähflüssige 
Lösung  eines  eiweissartigen  Körpers,  die  dünnflüssiger  und  von  geringerem 
Brechungsindex  ist,  als  die  des  umgebenden  Protoplasma.  Solche  Vacuolen 
zeigen  microscopisch  keine  oder  sparsame  Körnchen  im  Innern  und  einen 
schwach  rosafarbenen  Glanz,  welcher  letztere  als  chromatische  Aberration  auf- 
zufassen ist.  Analoge  Erscheinungen  zeigt  auch  jede  sonstige  Vacuole,  d.  h.  jeder 
mit  Wasser  oder  schwächer  lichtbrechenden  wässrigen  Lösungen  gefüllter 
Hohlraum  innerhalb  der  Zellenkörper.  Der  meist  sphärische  Hohlraum  ist 
bei  seiner  geringen  Grösse  wie  eine  biconvexe  Linse  wirksam:  die  gebroche- 
nen Strahlen  verschiedener  Wellenlängen  werden  nur  unvollkommen  wieder 
vereinigt  und  Roth  als  die  am  wenigsten  brechbare  Farbe  bleibt  im  Centrum 
des  betreffenden  Strahlenkegels  übrig.  Andere  eingelagerte  Eiweisskörper 
sind  ebenfalls  zähflüssig,  homogen,  aber  von  höherem  Brechungsindex  als 
das  umgebende  Protoplasma.  Wie  der  Brechungsindex  auch  sein  mag,  so 
werden  derartig  characterisirte,  mattglänzende,  flüssige  Eiweisssubstanzen  unter 
dem  Namen  Colloid  zusammengefasst,  womit  keine  Erinnerung  an  die  chemi- 
schen Charaktere  leimgebender  Substanz  verbunden,  sondern  nur  physicalische 
Eigenschaften  bezeichnet  werden  sollen. 

Diese  Einlagerungen  kommen  in  der  Regel  bei  älter  gewordenen,  auch 
bei  absterbenden  Zellen  vor.  Der  gewöhnliche  Stoffwechsel,  namentlich  der- 
jenigen Zellen  aber,  die  noch  wachsen,  ist  wesentlich  durch  die  Imbibitions- 
fähigkeit  der  Eiweisskörper  bedingt,  welche  den  Zellenkörper  zusammensetzen 
und  zufolge  wenigstens  theilweiser  Assimilirung  der  acquirirten  Stoffe  wachsen 
die  Zellen. 

Eine  zweite  Function  des  Stoffwechsels  im  Gegensatz   zur  Aufnahme 

bildet  die  Stoff-Abgabe,   Ausscheidung.    Ist  das  Ausgeschiedene  in  festem 

Aggregatzustand  befindlich  oder  nimmt  es  einen  solchen  an,  so  entstehen  die 

.  Zellen-Derivate,  Ablagerungen,  Ausscheidungen  (S.  unten)  im  engeren  Sinne. 
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(ßfim^irA'u'}%f;r  \isaAfrlx  ^ä  -ich  um  wi^ixi^e  lÄmisrn.  die  eine  too  der  auf- 
^^jornnifrTs^rik  qnalrtatir  oder  d^/ch  'lO^ntitatir  wesetdicrh  Terscüedeike  dieniisclie 
/tuammefitfi^iziiri^  li^ibeD  und  hierin  bemlit  das  Interese.  d^  sich  an  manche 
Khitnenisur'^Prpinmnfm  ak  .SecreiioavAp(ianite  knöpft  die  meisl  Secredoncs- 
Zellen  heiitf^en« 

Wie  der  renichiedenartige  besondere  Inhah  des  Zellenleibes  entstehL  ist 
naiirb  den  Umi4änden  rerschieden.  Protoblasten  können  mit  ihrem  weichen 
H^rhleimigen  Körper  andere  microscopLsche  Objec^ie  nmäiessen  nnd  in  ihre 
r^ulff^uz  aufnehmen«  Das  rom  Protoplasmaleibe  umschlc^sene  Körperchen 
kann  H^igar  grmser  $»ein.  als  die  amöboide  Zelle  selbst,  wobei  letztere  nur 
alii  faf$t  unme<^sbar  schmaler  Ring  um  das  erstere  herum  erkennbar  Ueibt^ 
S^i  rerfcfiei.seii  weisse  Blutkörperchen  z.  B.  Farbi^toffkömchen.  Zinnober  u.  dergL, 
die  ihnen  künstlich  dargeboten  werden,  aber  auch  rothe  Blutkörperchen  werden 
von  den  weissen  gefressen,  wie  man  wolil  zu  sagen  pflegt.  Es  ist  dies  eine 
sehr  wichtige  Pligenscliaft  der  Protoblasten,  die  sie  mit  Amoeben  theilen:  sie 
erklärt  die  Aufnahme  einer  Menge  tou  Substanzen  namentlich  auch  von  Fett- 
kömchen  in  das  Protoplasma:  andererseits  glaubt  man.  dass  Fett  aus  einer 
Ums^5tzung  von  Eiweisskörpem  des  Zellenleib^  seilest  seinen  Ursprung  nehmen 
könne.  Wie  Protoblasten  andere  Zellen,  namentlich  wenn  letztere  kleiner  sind, 
vers][>eis<;n  können,  ao  können  sie  aber  auch  in  solche  einwandern,  falls  letz- 
tere gnisHffr  und  weich  genug  sind. 

Nicht  nur  Festigkeit.  Farbe.  Inhalt  und  Form  der  Zellen  wechseln,  son- 
dern es  schwankt  auch  ihre  Grösse.  Die  meisten  Zellen  haben  so  geringe 
Dimensionen,  dnss  sie  erst  bei  3 — 400  maligen  sog.  gewöhnlichen  Vei^rösse- 
rungen  Ix^quem  als  Einzelindividuen  wahrgenommen  werden  können.  Hierin 
liegt,  l>eiläufig  bemerkt,  der  Grund  der  häufigen  praktischen  Anwendung  gerade 
dieser  Vergrösserung.  Die  kleinsten  Zellen  sind  die  Blutkörperchen  von 
0,(X)4 — 9  Mm.,  die  grösste  ist  die  Eizelle,  im  reifen  Zustande  0,2 — 0,3  Mm. 
messend,  und  also  eben  mit  blossem  Auge  sichtbar.  Bei  Thieren  kommen 
bwleutend  grössere  Eizellen  vor. 

Als  Ursache  dieser  auffallenden  Constanz  microscopischer  Grösse  sind 
zwei  Umstände  anzusehen.  Die  Emährungsmöglichkeit,  der  für  die  lebende 
Zelle  unerlässliche  Stoffwechsel  wird  beschränkt  von  der  Zusammenhäufung 
vieler  Zellen,  die  wie  andere  Organismen  mit  einander  um  ihre  Existenz  sich 
streiten  müssen.  Ist  aber  die  Emährungszufuhr  eine  reichlichere,  so  wird 
das  überschüssige  Material  nicht  zu  weiterem  Wachsthum,  sondern  zur  Ver- 
mehrung^ zur  Bildung  neuer  Zellen  verwendet. 

So  verschieden  die  Zellen  gestaltet  und  beschaffen  sind,  so  übereinstim- 
mend verhalten  sich  für  die  jetzigen  Hülfsmittel  die  Kerne  der  verschiedensten 
(iew('be,  Organe  und  Thierclassen.  Die  Differenzen  beziehen  sich  auf  Grösse, 
Form  und  Inhalt.  Erstere  steigt  mit  der  absoluten  Grösse  der  Zellen,  wenn 
auch  keineswegs  in  direct  proportionalem  Verhältniss.  Relativ  zur  Zelle  nimmt 
sie,  ab,  je  älter  letztere  wird,  was  aber  nur  von  rasch  wachsenden  Geweben, 
niim(intlich  den  Epithelien  gilt.    Uuber  Form  und  Inhalt  s.  oben  (S.  10 — 14). 

Die  Vermehrung  der  Zellen  geschieht,  so  weit  sie  mit  Sicherheit 
bekannt  ist,  stets  durch  Theilung  schon  vorhandener  Zellen,  durch  Zellen- 
theilung,  die  wie  man  annimmt  mit  und  ohne  Betheiligung  des  Kerns  vor 
sich  gehen  kann. 

1.  Der  Kern  bleibt  ungetheilt.  Die  Zelle  sitzt  an  einem  Ende  mittelst 
einer  Fussplatte  fest,  sie  wächst  in  der  Richtung  senkrecht  auf  letztere,  sitzt 
Hpät(*r  derselben  mit  ein(;m  dünnc^n  Stiel  auf,  der  schliesslich  durchgetrennt 
wird.     So  wird  die  Zelle  sammt  einem  Kern,   den  sie  enthält,   losgelöst,  die 
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Fussplatte  wächst  zu  einer  neuen  Zelle  heran,  in  welcher  sich  auf  unbekannte 
Art  ein  neuer  Kern  bildet.     (S.  25.) 

2.  Der  Kern  theilt  sich.  Es  gibt  Zellen,  welche  zwei  oder  viele  Kerne 
enthalten,  ohne  sich,  so  viel  man  weiss,  zu  theilen.  Solche  entstehen  durch 
successive  Kemtheilungen,  welchen  letzteren  das  Protoplasma  nicht  folgt,  spn- 
dom  sich  nur  durch  Wachsthum  seiner  Gesammtmasse  vermehrt.  Auf  diese 
Art  kommen  Riesemellen  (Myeloplaxes)  (Fig.  4)  zu  Stande,  ferner  quer- 
gestreifte Muskelfasern,  Myoblasten.  In  vielen 
Fig.  4.  Fällen   aber   ist   die   Zelle  mit   zwei  Kernen  als 

Ausdruck  eines  Stadium  der  Zellen theilung  zu  be- 
trachten ,  die  von  einer  Kerntheilung  eingeleitet 
wird,  wie  gleich  folgt. 

An»  welNsen  Blutkörperchen  uah  Zicglcr  (1874)  direct  Riosenzellon 
durch  Kerntheilung  hervorgehen.  Manchmal  entstehen  letztere  auch 
durch  ZuHammenfliesHcn  des  ProtoplaHma's  mehrerer  Zellen,  deren  Kerne 
dann  gemeiuKchaftllch  diejenigen  der  Riesenzelle  repräsentiren  (8.  Knochen- 
wachsthum).  Auf  solche  Art  (Zielonko,  1874)  können  Rlegenzellen  expe- 
rimentell Howohl  ans  EpitheliaUellcn  der  Frosch-Comea  als  aus  Epithelial- 
zelten  des  Pericardium  und  Mesenterium  erzeugt  werden.  Beide  Arten 
unterscheiden  sich  durch  unregolm&ssige  Oestalten  und  zahlreiche  Fort- 
sätze, welche  den  letzteren  zukommen.  Auch  in  Jungen  Sehnen  gibt  es 
Riesenzellen  (Loewe,  1874). 


Zwei  RiesenzeHen  mit  vielen  ovalen 
Kernen  aus  dem  Knochenmark  eines 
Neugeborenen,  frisch,  mit  SO/gigcm 
mulybd£n saurem  Ammoniak.    V.  400. 


Ob  das  Kernkörperchen  sich  zuerst  theilt  oder 
überhaupt  sich  theilen  kann,  ist  ungewiss,  wenn- 
gleicli  behauptet  (KöUiker,  1843,  in  Nematoden -Eiern).  Jiinucleoläre  Kerne 
machen  allerdings  den  Eindruck,  als  wenn  ihre  Kernkörperchen  aus  Theilung 
hervorgegangen  wären.  Noch  mehr  scheinen  die  Fälle  von  mehrfacher  Kern- 
Einschnürung  (Fig.  7  -4),  wobei  die  Kernkörperchen  durch  Fäden  verbunden 
sind,  dafür  zu  sprechen. 

Der  Vorgang  der  Kerntheilung  gelbst,  dem  die  Zellentheilung  folgt,  ist 
bei  den  sich  furchenden  befruchteten  Eiern  niederer  Thiere,  insbesondere  der 
Nematoden,  direct  unter  dem  Microscop  mit  Immersionssystemen  zu  beobachten, 
und  läuft  binnen  wenigen  Minuten  ab.  Der  ursprünglich  kuglige  Keni  zieht 
sich  in  die  Länge,  wird  hanteiförmig,  welches  Stadium  auch  bei  anderen  Zellen, 
die  sich  theilen,  zu  beobachten  ist  (Fig.  7  B);  die  Enden  des  Kerns  erscheinen 
bald  verwaschen,  strahlig  oder  sternförmig,  während  das  Zellenprotoplasma 
senkrecht  auf  das  Verbindungsstück  beider  Kernhälften  eine  Einschnürung 
bekommt.  Dieses  Stück  zieht  sich  zu  einem  dünnen  Faden  aus,  der  in  der 
Mitte  gleichsam  abreisst,  die  so  entstandenen  zwei  Kerne  ziehen  ihre  einander 
zugekehrten  Ausläufer,  d.  h.  die  Hälften  des  ehemaligen  Verbindungsstückes 
ein,  wobei  dieselben  zunächst  eiförmig  werden  und  einen  doppeltcontourirten 
Grenzsaum  zeigen.  Gleichzeitig  trennt  sich  das  Zellenprotoplasma  entsprechend 
der  ursprünglichen  Einschnürung  in  zwei  Hälften.  8o  sind  zwei  kernhaltige 
Zellen  (erste  Furchungskugeln)  entstanden,  an  welchen  derselbe  Theiiungsvor- 
gang  sofort  sich  wiederholt,  während  die  Grösse  der  neu  entstehenden  Zellen 
mit  jeder  Theilung  geringer  wird. 

An  anderen  Zellen  geht  die  Theilung  in  wesentlich  gleicher  Weise,  doch, 
wie  es  scheint,  etwas  langsamer  vor  sich.  Die  Kerne  ziehen  sich  in  die 
Länge,  werden  mehr  eiförmig;  durch  Wachsthum  einzelner  Fäden  oder  schmaler 
Membranen,  die,  wie  erwähnt  (S.  13,  Fig.  2  -4),  das  Kernkörperchen  mit  der 
Innenwand  der  Kemmembran  verbinden  können,  in  der  Richtung  der  Ebenen 
selbst  in  der  jene  Membranen  ausgespannt  sind,  entsteht  eine  Scheidewand, 
die  den  länglichen  Kern  in  zwei  ziemlich  gleiche  Hälften  theilt.  Es  vermag 
dabei  eine  Einkerbung  oder  Einschnürung  des  Kerns  an  seiner  Peripherie 
(Fig.  5  d)  entsprechend  der  Stelle,  wo  sich  die  scheidende  Membran  an  die 
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zattn. 


Innenwand  der  Kemmembraa  anheftet,  zn  entstehen:  doch  dies  ist  selten  nnd 

die  oft  zn  befitiaebtenden  Einkerbangen.  nierenßrmigen  Gestalten  der  Keine 

etc.  haben  mit  TbeiloDgen  nicbts 

ng.  5-  zn  thtm.  sondem  beruhen  auf 

A  Wasäerrerlast  des  Keminhalts 

(S.  Epithelinm  >. 

Ans  der  Zelle  mit  zwei  dicht 
aneinander  Uzenden,  ans  Thei- 
Inng  eines  einfachen  herrorge- 
gangenea  Kernen  wird  durch 
Aaseina nderriicken  der  Kerne 
bei  gleichzeitigem  Wachsthum 
der  Zelle  in  die  Länge  eine 
eifonnige.  in  der  Ebene  ihrer 
kleinen  Axen  eingeschnürte  Zelle 
mit  zwei  Kernen.  Dann  voll- 
zieht sich  die  vollständige  Thei- 
lung  der  Zelle  in  zwei  neue 
Zellen  darch  Trennung  ihrer 
beiden  Hälften.  Ob  das  Proto- 
plasma sich  dabei  zeitweise  zu 
einem  dünnenVerbjndungsfaden 
auszieht,  wie  es  von  der  erst- 
beschriebenen  Zellentheilimg 
und  von  der  Kemtbeilung 
( Fig.  7  B)  bekannt,  ist  zweifel- 
iiaft:  sicher  aber,  dass  die  durch 
TheiluDg  entstandenen  Zellen 
sich  aufs  Neue  nnd  mehrmals 
wiederholt  tbeilen  können.  Die- 
ser Voi^ang  emenert  sich  am 
bäutigHtcn  bei  der  Dotterfurchnng  (Fig.  6).  Nach  der  Befruchtung  schwindet 
der  Kern  der  Eizelle,  es  tritt  ein  neaer  Kern  auf,  der  nun  sich  theilt,  womit 
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die  Zelle  in  zwei  (Fig.  ö  a)  Furchungskngeln  sich   spaltet,  letztere  dann   in 
vier,   diese  in  acht  u.  s.  f.,   bis  aus   der  einfachen  Eizelle   eine   sehr  grosse 
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Fig.  7. 
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Anzahl  von  Protoblasten  entstanden  sind,  die  den  Körper  des  Embryo  fti 
einer  frühen  Entwicklungsperiode  allein  constituiren.  Bei  niederen  Thieren 
(Würmern)  soll  übrigens  der  ursprüngliche  Kern  der  Eizelle  persistiren  und 

dann  fallt  der  Vorgang  der  Dotterfurchung  mit  der 
Zellenvermehrung  durch  Kerntheilung  zusammen, 
während  sonst  eine  spontane  Neubildung  des  Kernes 
der  ersten  Furchungskugel  angenommen  werden  muss. 
3.  In  einigen  Fällen  kommt  es  vor,  dass  der 
Kern  sich  nicht  in  zwei,  sondern  in  drei  bis  fünf 
ziemlich  gleich  grosse  Theile  einschnürt  und  trennt, 
wonach  dann  mehrere  Zellen  zugleich  aus  der  ur- 
sprünglichen hervorgehen  (Fig.  7  A), 

FrUhcr  nahm  man  auch  eine  Vermehrung  der  Zellen  durch  Generatio 
aequivoca  s.  Kyontanc«  an :  Eiweis-  resp.  Fettkörnclien  Rollten  sich  zuBammen- 
ballen  und  durch  weitere  Differenzirung  die  einzelnen  Bcstandtheile  der  Zelle 
sich  bilden.  Als  zweite  Art  galt  die  Zellenvermehrung  durch  Knospung,  die 
sich  von  der  durch  mehrfache  Kerntheilung  nur  dadurch  unterschied,  dass 
eine  Zelle  als  Stammzelle  an  ihrem  Standorte  festsitzend  verharrte,  von  der 
sich  durch  successiv  erneuerte  AbschnUmng  Generationen  Junger  Zellen  löseo 
sollten.  Diese  Annahmen  sind  als  auf  Beobachtungsfehlcrn  beruhend  er- 
kannt worden. 

Als  dritte  Art  der  Vermehrung  ist  die  durch  endogene  Bildung  be* 
trachtet  worden.  Dieser  Annahme  liegen  Verwechslungen  zu  Grunde.  Ein» 
mal  hielt  man  frühere  Zcllengruppcn,  die  in  einem  gemeinschaftlichen  Uohl- 
raum  (S.21)  gelegen  waren,  fUr  im  Innern  einer  sog.  Mutterzelle  (Fig.  .5  t) 
entstanden,  für  welche  letztere  irrthtimlich  der  botrcflTcnde  Hohlraum  genommen 
wurde.  Zweitens  sah  man  das  Vorkommen  von  Zellen  in  anderen  fUr  einen 
Beweis  ihres  Entstandenseins  durch  endogene  Bildung  an,  wKhrend  es  sich 
entweder  um  Verspeisung  anderer  Zellen  (bei  Leukoblasten  z.  B.  ihres  Gleichen 
oder  rother  Blutkörperchen)  durch  Protoblasten  oder  um  Einwanderung  letz- 
terer in  Zellen  handelte,  die  grösser  sind,  als, sie  selbst.  Drittens  rechnete 
man  die  Vorgänge  bei  der  Dotterfurchung  (S.  18)  hierher,  indem  die  l'm- 
httllnng  der  Eizelle  als  Zellmembran  angeschen  wurde  (S.  21).  Die  endo- 
gene Zcllenbildung  ist  hiemach  aus  der  Reihe  der  constatirten  Thatsachen 
zu  streichen. 

Die  Entstehung  der  Zellen  ist  eine  der  Fundamen tnlfragen,  von  deren 
Erledigung  wesentliches  Weiterschreiten  der  Anatomie  und  damit  der  Medicin 
überhaupt  abhfingt.  Leider  fehlt  noch  ein  gemeinsames  Princip,  unter  wel- 
chem sich  die  drei  constatirten  Modificationen  zusammenfassen  Hessen,  und 
küme  es  hierbei  namentlich  darauf  an,  das  Verhalten  der  Kerne  genauer  fest- 
zustellen, als  es  bisher  geschehen. 

Lebenslauf  der  ZelleiL  Nach  dem  Gesagten  gestaltet  sich  der 
Lebenslauf  der  Zellen,  wenn  er  am  einfachsten  ist,  wie  folgt.  Aus  dem 
Autoblasten,  dem  kernlosen  Protoplasmaklümpchen  oder  durch  Kerntheilung 
aus  dem  kernhaltigen  Protoblasten  entsteht  vermöge  des  Festwerdens  eines 
Eiweisskörpers  in  Form  des  Stroma  ein  Oikoblast.  Auf  dieser  Stufe  kann 
die  Zelle,  so  lange  sie  im  Organismus  existirt,  verharren  (Blutkörperchen  der 
Wirbelthiere  mit  Ausnahme  der  Säuger),  oder  sie  verliert  ihren  Kern  (Blut- 
körperchen der  Säuger,  Plattenepithelien). 

Mit  dem  Schwinden  des  Kerns  ist  die  Zelle  dem  Untergänge  geweiht. 
Wie  lang  ihre  Lebensdauer  aber  im  einzelnen  Falle,  ist  nicht  einmal  frag- 
mentarisch bekannt.  Von  vielen  Zellen  ist  es  freilich  sicher  genug,  was 
wohl  zuerst  Virchow  (1853)  als  wahrscheinlich  hingestellt  hat,  dass  sie  so 
lange  existiren,  wie  der  Organismus  selbst.  Dies  folgt  nicht  nur  aus  dem 
Mangel  bisheriger  Nachweise  über  Neubildung  und  damit  Hand  in  Hand 
gehender  Rückbildung  an  den  betreffenden  Localitäten,  sondern  aus  den 
anatomischen  Anordnungen  selbst,  welche  ein  Ausfallen  einzelner  Zellen 
geradezu  unmöglich  machen,  ohne  die  Structur  des  ganzen  Apparates  zu 
stören.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Osteoblasten,  die  polygonalen  Pigment- 
zellen der  Chorioidea,  die  Innen-  und  Aussenpfeiler  im  Arcus  spiralis  der 
Gehörschnecke  und  Andere  mehr.  Alle  dergleichen  Gebilde  sind  aber  bereits 
weiter  verändert,  jedenfalls  stellen  sie  Oikoblasten  dar  mit  specifischen  Ein- 
lagerungen (krystallinischem  Pigment  der  Chorioidea)  in  ihr  Stroma  oder  mit 
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secundärer  Faserbildung  in  demselben  (Pfeiler  der  Gehörschnecke).  Dagegen 
steht  es  bei  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Zellen,  namentlich  bei  Epithelien, 
fest,  dass  ihre  Lebensdauer  eine  bei  weitem  kürzere  ist,  als  die  des  gans^en 
Organismus.  Am  auffälligsten  ist  dies  in  der  steten  Erneuerung  des  aus 
Zellen  bestehenden  Oberhäutchen  der  äusseren  Haut,  deren  allmäliges  Nach- 
wachsen schon  dem  Laien  geläufig  ist.  Wie  lange  eine  Zelle  desselben 
lebt,  oder,  was  dasselbe  ist,  wie  viel  Zeit  zwischen  je  zwei  Theilungen 
liegt,  die  successive  an  derselben  Zelle  vor  sich  gehen,  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit bekannt. 

Nimmt  man  an,  dass  die  zum  Theilungsprocess  selbst  erforderliche  Zeit 
verschwindend  sei  gegen  die  Lebensdauer  der  Zelle,  was  zulässig,  da  die 
Theilung  jedenfalls  verhältnissmässig  sehr  rasch  von  Statten  geht,  wie  aus 
den  erwähnten  (S.  18)  Beobachtungen  an  Furchungskugeln,  sowie  aus  der 
Seltenheit  von  eingeschnürten  Zellen  geschlossen  werden  muss,  so  kaim  man 
diese  Zeit  vernachlässigen  und  dann  nach  Beobachtungen  am  Nagel  den 
fraglichen  Zeitraum  auf  3  — 12  Stunden  bestimmen.  Eine  Zelle  liefert  also 
täglich  2  —  8  neue:  immerhin  eine  Lebhaftigkeit  der  Reproduction,  welche 
unserer  Vorstellung  schwer  geläufig  zu  machen  ist.  Sie  steht  aber  im  Ein- 
klang mit  dem  bekannten  bedeutenden  Stoffumsatz  im  Blut,  der  Men^e  der 
gebildeten  Lymphe  und  Secrete,  der  enormen  Eierbildung  bei  niederen  Thieren 
und  der  rasch  sich  wiederholenden  Vermehrung  einzelliger  Pflanzen  und 
Thiere.  Ehe  die  Oberhautzelle  abstirbt,  verliert  sie  zunächst  an  Wasser, 
wobei  sie  sich  mehr  und  mehr,  schliesslich  ganz  abplattet ;  der  Kern  schrumpft 
und  vertrocknet  ebenfalls,  so  dass  an  seiner  Stelle  nur  eine  platte  Höhlung 
zurückbleibt ;  endlich  wird  das  eiweissartige  Protoplasma  in  Hornstoff,  Keratin, 
umgewandelt,  während  von  dem  Kern  keine  Spur  melu*  zu  finden  ist.  Aehnlich, 
wenn  »auch  nicht  bis  zum  völligen  Verschwinden  des  Kerns  ist  der  Entwicklungs- 
gang bei  manchen  Epithelien.  Andere  derartige  Zellen  füllen  sich  mit  Colloid- 
masse,  erhalten  dadurch  eine  aufgetriebene  bauchige  Form  (Becherzellen), 
platzen  schliesslich,  der  colloide  Inhalt  wird  entleert  und  dann  tritt,  wie  man 
früher  annahm.  Absterben  der  geplatzten  Zelle  ein,  die  ausgestossen  wird, 
oder  wahrscheinlicher  Neubildung  derselben  dui'ch  Wachsthum  des  zurück- 
gebliebenen Theiles  derselben  (S.  Epithelien). 

Noch  andere  Zellen  verlieren  ihre  Lebenseigenschaften,  namentlich  den 
Stoffwechsel,  durch  massenhafte  Einlagerungen  der  bereits  als  im  Protoplasma 
vorkommend  erwähnten  Fette,  Pigmente  und  Kalksalze. 

Von  einigen  Epithelien  i8t  behauptet  worden  (z.  B.  von  dem  der  Harnblase,  Llnck,  1864),  dass  sie  keiner 
Emeaemng  unterliegren.  Man  könnte  dieK,  abgesehen  von  manchen  Sinnes  -  Epithelien  (Kctina,  Schnecke)  auch 
von  Nerven  -  führenden  Epithelien  (Cornea,  s.  Nerven  -  Endignngen)  vermuthen. 

Ausscheidungen  der  Zellen.  Abgesehen  von  diesen  einfacheren 
Veränderungen,  bei  denen  wenigstens  die  Form  der  Zellen  ziemlich  dieselbe 
bleibt,  besteht  nun  der  grösste  und  wichtigste  Theil  von  solchen  in  secundären 
Veränderungen  einzelner  Abschnitte  des  Protoplasma  oder  Ausscheidungen, 
die  das  letztere  liefert. 

Es  kann  ein  Abschnitt  der  Zellenoberfläche  eine  Verdickung  des  Saumes 
erfahren,  welcher  als  integrirender  Theil  des  übrigen  Stroma  verharrt.  Mehr- 
fache Modificirungen  dieses  Saumes  führen  zur  Bildung  von  Porenkanälen, 
Flimmerhaaren,  Haarzellen  u.  s.  w.  (S.  Epithelien). 

Oder  der  ganze,  immer  noch  aus  gewöhnlichem  Eiweiss  nahestehender 
Substanz  gebildete  peripherische  Saum  der  Zelle  erhält  eine  eigenthümliche 
Beschaffenheit  durch  kleinste  Hervorragungen  und  Vertiefungen  (Fig.  10  ^4). 

Oder  —  und  dies  ist  ein  häufig  vorkommender  Fall  —  die  Oberfläche 
der  Zolle  scheidet  eine  chemisch  von  ihrem  Protoplasma  resp.  Stroma  auf- 
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fällig  yerschiedene  Substanz  aus.  Man  kann  unter  Umständen  auch  der 
Ansicht  sein,  dass  es  sich  nicht  um  Ausscheidungsproducte ,  sondern  um 
chemische  Umwandlung  der  äussersten  Zellenwände  handelt,  und  dies  wird 
um  so  wahrscheinlicher,  je  näher  die  Auflagerung  dem  Zellenkörper  selbst 
in  chemischer  Hinsicht  steht.  Die  Ausscheidung  oder  umgewandelte  Zone 
kann  eine  dünne  membranartige,  zuweilen  mit  Löchern,  Poren,  versehene 
Umhüllung  darstellen,  welche  dem  Zellenleibe  unmittelbar  anliegt  (Eizelle), 
oder  sich  mehr  oder  weniger  weit  davon  abhebt.  Die  Form  des  ZeUen- 
körpers,  namentlich,  wenn  es  sich  um  Protoblasten  handelt,  weicht  manchmal 
von  derjenigen  der  ümhüllungsschicht  sehr  ab;  z.  B.  ein  sternförmiger  Proto- 
blast befindet  sich  in  einem  kugligen  Hohlraum  (Fig.  5  B  c).  Im  Knorpel  treten 
derartige  Umhüllungen  von  leimgebender  Substanz  besonders  deutlich  als  helle 
structurlose  Säume  auf.  Haben  sich  die  Zellen  des  Knorpels,  die  Chondro- 
hlasten  genannt  werden,  getheilt,  so  können  mehrere  von  einer  gemeinschaft- 
lichen Umhüllung  umschlossen  werden  (Fig.  b  B  i);  früher  wurde  das  Ganze 
als  MtUter^ielle  mit  durch  endogene  Bildung  erzeugten  Tochttrzellen  aufgefasst. 

Schwann  wurde  1839  auf  die  höchst  wichtige  Ucberein8timinting  der  Tliicre  nnd  Pflanzen  durch  Unter- 
«uchang  fötalen  Knorpelgewebes  (Chorda  dorsalis)  geführt.  Die  Pflansenzellen  hestelion  aus  einer  stickstofflosen 
Collulose  •  Membran,  die  als  sccnndäres  Aussclieldungsproduct  betrachtet  werden  muss ;  darin  befindet  sich  eine 
m«ii«tenH  die  Form  des  Hohlraumes  nnchahmende  kernhaltige  Protoplasma  •  Masse.  Man  sah  die  Umhüllung  der 
KnorpeUuUo  als  Membran  an,  und  so  entstand  ein  lange  Zeit  in  Geltung  gcblicbencH  Schema  vom  Bau  der  thie- 
riachen  Zelle,  welcher  letzteren  Membran,  Zelleninhalt,  Zcllenkem  und  Kernkörpcrchen  als  wesentliche  Bestand- 
thviie  zageschrieben  wurden,  von  denen  fireillch  einzelne  fehlen  konnten.  Als  Inhalt  der  Pflanzenzelle  galten 
namentlich  Chlorophyll-  und  Amylumkömchen ,  als  Inhalt  der  thicriHchcu  Zelle  Fett,  Pigment  u.  dergl.  Das 
Wet^entliche  an  dem  Schema  war  die  Behauptung,  dass  die  Zelle  ein  Bläschen  sei,  dessen  Inhalt  von  der  Umge- 
bnnfT  mittelst  einer  endosrooti sehen  Strömungen  durchgängigen  Membran  abgeschlossen  werde :  die  Zelle  sei  mithin 
ein  kleines  chemisches  I^boratorium  für  sich.  Schon  Bergmann  (1841)  zeigte,  dass  es  Zellen  ohne  Membranen 
gibt,  dann  erklärten  t.  Luschka  (1860)  und  Max  Schnitze  (S.  3)  letztere  für  unwesentlich :  es  gebe  viele  Zellen 
mit  Membranen  und  andere  ohne  solche.  Und  die  neue  Zeit  bewies,  dass  gar  keine  Zellenniembranen  im  alten 
Sinn«  Torkommen ;   zuletzt  (1871)  fiel  die  der  Fottzelle. 

Die  regelmässige  Anordnung,  welche  benachbarten  Zellen  an  vielen  Orten  nnd  namentlich  im  Pflanzen- 
geweb« .  im  Tbierkörper  den  Epithelien  nnd  Endothelien  (Fig.  25)  eigonthümlich  Ist ,  führte  zu  dem  Vergleich 
•vichen  Cteweb«8  mit  den  Waben  eines  Bienenstockes  und  hiervon  stammt  die  Bezeichnung:  Zellen. 

Eine  Differenzirung  des  Protoplasma  in  eine  äussere,  aus  leimgebender 
Substanz  gebildete  Masse  und  eine  innere,  permanent  als  Protoplasma  ver- 
harrende, welches  letztere  dabei  die  Form  eines  mehrstrahligen  Zellenkörpers 
annimmt,  führt  zur  Bildung  der  Knochenzellen,  Osteoblasten.  Indem  sich 
der  Knochen  bildet,  tritt  secundäre  Verkalkung  der  peripherischen  leim- 
gebenden Substanz  ein. 

An  manchen  Zellen  bilden  sich  Ausscheidungen,  —  welche  wie  die  Kapseln 
der  Chondroblasten  und  die  peripherische  Substanz  der  ursprünglichen  Osteo- 
blasten nicht  aus  gewöhnlichen  Eiweisskörpern,  sondern  aus  leimgebender 
Substanz  bestehen,  —  nur  in  bestimmten  Richtungen.  Man  erhält  den  Eindruck, 
als  verlängere  sich  das  Protoplasma  einer  spindelförmigen  Zelle  an  den  beiden 
spitzen  Enden  der  letzteren  in  sehr  lange  dünne  Fasern,  welche  aber  homogen, 
nicht  kömig  und,  wie  gesagt,  chemisch  von  dem  betreffenden  Protoplasma 
verschieden  sind.  So  zeigt  es  sich  im  gewöhnlichen  Bindegewebe  und  die 
betreffenden  Zellen  werden  Inoblasten  genannt.  Man  kann  die  fibrillären, 
aus  leimgebender  Substanz  bestehenden  Fortsätze  entweder  als  Ausscheidung, 
Secret  der  länglichen  körnigen  Zellenkörper,  mit  denen  sie  in  Verbindung 
bleiben,  betrachten:  dann  sind  die  ersteren  Intercellularmbstanz.  Oder  sie 
müssen  als  bleibende  Zellenausläufer  betrachtet  werden,  welche  Anschauung 
wohl  die  richtigere  ist  (S.  Bindegewebe). 

Indem  die  Zellen  in  die  Länge  wachsen,  spindelförmig  werden,  kann 
ihr  contractiles  Protoplasma  sich  erhalten  und  sich  zum  Theil  in  eine  Sub- 
stanz umwandeln,  weiche  weit  ergiebigerer  Contractionen  fähig  ist:  sie  wird 
Myosin  (oder  Syntonin,  je  nach  der  Darstellungsmethode)  genannt.  Auf  diese 
Art  entstehen  die  Myoblasten  oder  Muskelfasern.    Entweder  haben  sie  nur 
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einen  Kern  and  eine  zarte  äussere  Hülle,  oder  sie  sind  zu  sehr  langen 
Spindeln  herangewachsen,  die  viele  Kerne  und  eine  stärkere  Hülle  besitzen. 
In  letzterem  Falle  ist  der  Zellenkörper  in  seiner  Längsansicht  durch  quer- 
gestreifte Beschaffenheit  ausgezeichnet :  in  beiden  Fallen  bildet  sich  die  Hülle 
als  secundäres  Ausscheidungs-  oder  Umwandlungsproduct  der  Wandschicht 
des  ursprünglichen  Protoplasma. 

Während  bei  den  zuletzt  beschriebenen  Formen  es  sich  als  wahrschein- 
licher herausstellt,  dass  ihre  äusseren  Abscheidungen  zunächst  von  chemischen 
Umwandlungen  peripherischer  Protoplasma-Schichten  abhängen,  linden  sich 
unter  anderen  Lmständen  Anhänge  an  den  ZeUen,  welche  entschieden  den 
Charakter  einer  Ausscheidung  an  sich  tragen. 

Dies  sind  die  Cuticularbildungen.  Gewöhnlich  werden  sie  zusammen- 
hängend wie  ein  Secret  von  neben  einander  geordneten  Zellen  geliefert,  das 
ursprünglich  flüssig  ist,  sogleich  nach  der  Abscheidung  aber  zu  homogenen 
oder  fasrigen,  meist  flächenhaft  ausgebreiteten  Häutchen  erstarrt,  die  einer 
continuirlichen  Verbindung  der  von  benachbarten  ZeUen  gelieferten  Massen 
unter  einander  ihre  membranartige  Beschaffenheit  verdanken.  Anfänglich  sehr 
weich,  werden  sie  unter  Umständen  zu  äusserst  resistenten,  festen,  öfters 
elastischen  Bildungen,  die  eine  wichtige  Rolle  durch  Trennung  und  Begrenzung 
verschiedener  Zellengruppen  von  einander  oder  gegen  benachbarte  Organe  oder 
Höhlen  erhalten  und  sich  daher  am  Aufbau  der  Organe  wesentlich  betheiligen. 
In  anderen  Fällen  haben  die  Cuticularbildungen  den  Charakter  von  netzförmig 
durchbrochenen  Membranen,  deren  Maschen  den  ursprünglichen  Zellengrenzen 
entsprechen.  In  noch  anderen  Fällen  bilden  die  Ausscheidungen  kürzere  oder 
längere  Fortsätze,  Buckel  und  Haare,  die  isolirt  oder  in  Gruppen  den  einzelnen 
Zellen  ansitzen. 

Nicht  jede  Bildung  von  Platten,  Fasern.  Membranen  .und  Fosemetzen 
ist  auf  Ausscheidung  von  Seiten  zugehöriger  Zellen  zurückzufuhren.  Manche 
dieser  morphologischen  Anordnungen,  die  für  den  Aufbau  der  Oi^ane  unent- 
behrlich erscheinen,  sind  aus  Zellen -Aggregaten  zusammengefügt,  bestehen 
also  aus  platten  polygonalen  oder  sternförmigen  Zellen  und  sehr  lange  Zellen- 
ausläufer können  als  Fasern  auftreten  (S.  14).  Die  DetaUs  darüber  finden  sich  bei 
den  einzelnen  Systemen  des  Körpers,  deren  Kenntniss  überhaupt  für  das  volle 
Verständniss  der  Eigenschaften,  Modificationen  und  Leistungen  der  verschie- 
denen Zellen  unumgänglich  ist.  Stets  ist  daran  festzuhalten,  dass  ein  form- 
loses contractiles  Protoplasma-Gebilde  —  der  Autoblast  —  durch  fortgesetzte 
Theilung  und  Differenzirung  den  Ausgangspunkt  bildet  für  so  unendliche 
Mannigfaltigkeit  der  Formen,  wie  sie  der  Bau  entwickelter  Organismen  und 
besonders  der  Leib  des  erwachsenen  Menschen  wahrnehmen  lässt. 


Epithelien  und  Endothelien. 


Mjpühel  bezeichnet  ursprünglich  ein  feines  Oberhäutchen,  welches  sich 
von  den  darunter  liegenden  Membranen,  Häuten  und  Papillen  oder  Hervor- 
ragungen der  letztem  abheben  lässt.  Dasselbe  ist  stets  gefasslos  und  erhält 
seine  Emährungszufuhr  von  den  darunter  liegenden  Theilen.  Manche  Epithelien 
besitzen  Nervenfasern  und  eine  Anzahl  derselben  werden  als  Nerven-Epithelien 
besonders  unterschieden. 

Alles  EpiÜiel  besteht  aus  Zellen,  die  Epühelialzellen  oder  Epithelien 
schlichtweg  heissen.  Das  Epithel  ist  entweder  einschichtig,  besteht  nur  aus 
einer  flächenhaften  Lage  von  Zellen,  die  Pigment  enthalten  können;  oder 
mehrschichtig,  aus  zwei  oder  mehreren  Zellenlagen  zusammengesetzt.  Die 
Epithelien  überziehen  alle  entweder  gegen  die  Aussenwelt  gerichteten  oder 
solche  Hohlräume  auskleidenden  Häute,  welche  mit  der  letzteren  durch  die 
natürlichen  Körperöffnungen  frei  communiciren.  Ausser  diesen  gibt  es  noch 
Epithelien,  die  im  erwachsenen  Zustande  zwar  geschlossene  Höhlen  inwendig 
decken,  während  jedoch  die  Ueberzüge  der  letzteren  in  embryonalen  Ent- 
wicklungsperioden mit  irgend  welchen  anderen  Epithelien  in  continuirlichem 
Zusammenhange  standen.  Sämmtliche  Epithelien  stammen  nämlich  vom  oberen 
Keimblatt  oder  Hornblatt  und  imterem  Keimblatt  oder  Drüsenblatt  des  Fötus 
ab,  welche  zusammen  als  Archiblast  (Hauptkeim)  von  Einigen  bezeichnet  werden. 
Andere,  fast  immer  einschichtige  ZeUenlagen  heissen  Endothelien,  wenn  sie 
nicht  aus  dem  Aixhiblast  hervorgegangen  sind  und  wenn  sie  Hohlräume  im 
Körper  auskleiden,  die  nicht  mit  der  Aussenwelt  in  offenem  Zusammenhange 
stehen.  Die  Endothelien  gehen  aus  dem  mittleren  Keimblatt  (Parablast,  Neben- 
keim) des  Fötus  ausschliesslich  hervor. 

Sowohl  die  Endothelien  wie  die  Epithelien,  mögen  letztere  einschichtig 
oder  mehrschichtig  sein,  erhalten  nach  den  verschiedenen  Formen  derjenigen 
Zellen,  welche  die  oberflächlichste  Zellenlage  aufzeigt,  besondere  Bezeichnungen. 
Solche  Unterabtheilungen  heissen  Platten-,  Cylinder-,  Flimmer-Epithel.  Eine 
vierte  pyramidenförmige  Art  von  Epithelialzellen  kommt  in  Drüsen  vor,  welche 
letztere  ebenfalls  der  Regel  nach  Epithel  enthalten.  Mit  Rücksicht  auf  das 
Gesagte  ergeben  sich  folgende  Eintheilungen : 

A.  EplthelieiL 

I.    Epithelien  der  Häute. 

1.  Platten 'Epithel 

a.  Mehrscnichtiges  Platten -Epithel. 

b.  Einschichtiges  Platten  -  Epithel. 

c.  Pigmentirtes  Platten -Epithel. 

2.  Cylinder  -  Epithel 

3.  Flimmer -Epithel 

a.  Flimmerndes  Cylinder- Epithel. 

b.  Flimmerndes  Platten -Epithel. 
IL    Drüsen-Epithel. 

III.   Nerven-Epithel. 

B.  EndothelieiL 


Epithelien. 
Epilheliea  der  Bäite. 

Platten-EpitheL 

Mehrschichtiges  Platten-EpitheL  Solclies  bekleidet  die  äussere 
Haut,  die  Cornea,  die  Sciileimiiänte  des  Auges,  d.  Il  der  C'oDJnDcüra  und 
Titrünenkaiiälcliea,  der  Mnndliotde,  des  Pharriix  und  Kelilkopfes  zum  Theil, 
des  Oesuphagns.  die  der  llamargane.  der  Scheide  uod  dtrr  weiblichen,  sowie 
des  Tordersten  Tbeiles  der  männlichen  Harnröhre.  \m  bequemsten  ist  das- 
selbe an  der  Hornhaut  des  Auges  zu  untersuchen  und  die  Sclüldenuig  des 
Befundes  an  diesem  Orte  geht  hier  als  Gmodlage  TOians. 

Das  T*r4ere  Epilhcl  4er  Ccraea  b^tebt  in  seiner  noIenteD  Schicht  aas  einer  eia- 
befaen  Lage  im  All  gemeinen  cjlindrischer  ZeDen,  welche  mit  ihrem  Längsdiirchmesser  senk- 
recht auif  der  Oberfläche  der  Cornea  stehen.    DiesHben  haben  einen  Protoj^latmafuss  oder 
FnstpUtte,  Basis  der  Zelle,  d.  fa.  ihr  festsitzendes 
Ende  ist  rerbieiten,  om^elnüssig  poljgonal^  die 
'*S-  8.  Basis  des  Ciiindeis  ist  mit  sehr  feinen  Zacken  and 

Kerben  reivehen,  dorth  welche  dasselbe  in  cor- 
respondirendeVertiefiiiigeii  der  daninlec  liegenden 
Begrcnznagsham  der  Cornea  eingezahut  ist 
Manche  Fassplatten  sind  aoseerordentlich  dünn, 
Echeiabar  bnmagen;  sie  bleiben  bei  Anwendung 
der  meisten  Tinctioastnittel  ungefärbt.  Durch  di« 
beachriebene  VrrzahmtKg  (Fig.  8  m)  wird  die 
Fixirnng  der  Kpithelzellen  aiä  dem  bindegewe- 
bigen Substrat  bewerkstelligt  nnd  alle  solche 
festsitzendeD  Zellen  auf  flauten  werden  BaKii- 
teOen  genannt;  gelöst  wird  der  ZuBammenbang 
nach  ilem  Tode  durch,  Macention  in  der  Thränen- 
flüssi^keit,  ferner  in  Wasser,  in  indifferenten 
Flüssigkeiten,  durch  Süureu,  Alkalien  oder-  Salz- 
löaongen,  welche  je  nach  ihrer  Conceutration  die 
Zähne  der  Fosaplatte  entweder  aufquellen  lassen 
oder  sie  ganz  zerstören,  oder  sie  durch  Wasser- 
entziehong  schrumpfen  machen  und  verkleinern, 
so  dass  sie  in  die  Kerben  des  Substrats  nicht 
mehr  passen.  Letzteres  ist  namentlich  beim  Ein- 
legen in  concentrirte  Lösung  von  doppeltchrom- 
saurera  Kali  der  Fall. 

Nicht  alle  Epithelien  der  ontersten  Lage  sind 
cylindrisch.  im  Gpßentheil  weichen  die  meisteu  in 
ganz  bestimmtem  Sinne  von  dieser  Grundform  ab. 
Es  finden  sich  zunächst  solche,  auf  dereq  dOnner, 
fOr  sich  einen  sehr  niedrigen  Kegel  bildenden 
FusgpJatte  ein  längerer  Stiel  aufgesetzt  ist,  der 
in  einen  bauchigen,  au  seinem  oberen  Ende 
convex  abgerundeten  Zellenkörper  übergeht. 
Dies  sind  die  ältesten  Zellen  der  untersten  Lage,  sie  lösen  sich  von  der  Fusspbtte, 
indem  der  dünne,  aus  ProtoplaBma  bestehende  Stiel  zerreisst,  und  die  Fussplatte  mit  einem 
kleinen,  ebenfalls  einen  niedrigen  Kegel  bildenden  Protop lasmaklOmpchen  zurückbleibt. 
WBhroiid  die  ganze  Zelle  urspriioglich  einen  mit  ovalem  Kern  TCrsehenen  Oikoblasten  dar- 
Ntellt,  hut  sio  sieb  nun  in  einen  solchen,  noch  oben  conveicn,  nach  unten  spitz  aualau- 
fonden,  an  den  Kelten  cannellirtcn,  also  auf  seinem  Querschnitt  polygonalen,  im  Ganzen 
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eint^D  sitzenge blieb eneii  kernlosen  Autoblasten 

I  Zellentiieilung  ohne  K erntheil uiig  (S.  16)  und 
dieser  Vorgiang  bildet  das  Puuda- 
meiit  tüi  die  Zellen -Iteproductiou, 
welche  an  allen  EpiCbeUcu  furtwäh- 
rend stattfindet. 

Der  Autoblasl,  dessen  FuEsplalte 
Kanz  unbetb eiligt  bleibt,  besteht  aus 
I einkörn i|{em  Protoplasma.  Derselbe 
nimmt  rascb  wachsend  an  Masse  zu, 
zugleich  einen  immer  hühercn  Kegel 
d;u-ste]lend ,  in  welchem  bald  auf 
noch  unbekannte  Art  ein  kleiner 
kugliger,  ein  hohles  Bläschen  dar- 
stellender Kern  sich  bildet,  der  wie 
das  ihn  umgebende  Protoplasma 
rasch  an  Grösse  zunimmt.  Der  Äuto- 
blast  ist  zu  einem  Protoblastcn  ge- 
worden, dessen  Protoplasma  sich 
zwischen  die  umgebenden  Zellen  ein- 
drängt. 

Der  kegelfiirviige  Prolobiast  ver- 
längert sich  in  der  ßichtnng  senk- 
recht auf  die  Oberfläche.  Er  nimmt 
eine  regelmässig  cflindrische  Ge- 
stalt an,  mit  convesem  freien  Ende. 
Das  Protoplasma  scheidet  sich  in 
einen  im  festen  Aggregatzustandc 
befindlichen  BestandÜieiT,  der  ein 
bei  mindestens  SOOfacher  Vergroase- 
rung  und  Maceration  in  sehr  ver- 
rfQnuten  Chrom  säure -Lösungen  oder 
in  molyb dansaurem  Ammoniak  leicht 
Stroma  darstellt  und  in  ein  dem  letzteren  eingelagertes  feinkörniges  Proto- 

>er  Kern  wird  lünglich  eiförmig,  mit  seiaem  Längadurchmesser  senkrecht  auf 

die  Oberfläche  des  Substrats  (gestellt.  Einige  Kerne  zeieen  eigenthflmlich  ({lobkürnige  Bil- 
dnugen  in  ihrer  Kerntlflssigkeit  (Fig.  8  f),  deren  Körncaen  nicht  aus  Fett  bestehen.  Der 
Protoblaat  ist  zu  einem  annähernd  cylindrisulion'Oikoblast  geworden. 

Dl«  BvdeutunR  ilin-  ){rubk«riilgBii  Künwrdien,   d<E  von  W.  Kriui«  (IS7U)  luirat  bencUricbrn  wurilcn,  <it 

Durch  gegenseitige  Abplattung  erhalten  die  -ca/Undrüchen  Oikoblaste»  fast  ebene 
Begrenzungsflächen,  der  bisher  runde  t^ucrschiiiit  ihres  Zellenkürpers  wird  polygonal.  Die 
Kanten  sind  mit  feinsten  Zähncben  versehen,  wie  sie  die  Basis  besitzt,  und  SO  wie  diese 
dadurch  in  die  Begrenzungshaut  der  Coiuea  cingezahnt  ist,  werden  durch  Ineinandergreifen 
der  Spitzen  benachbarter  Zellen  Terzaljnuiigen  derselben  unter  einander  bewirkt.  Der 
Kern  wird  deutlich  doppeltcontourirt,  das  obere  freie  Zellen-Ende  verdickt  sich  kolben- 
förmig.   Der  cylindrische  Oikoblast  ist  keulenl'ürmig  geworden. 

Hehr  und  mehr  wächst  dieser  h-uienfürmiqe  Otkobtast  in  die  Länge,  die  Verbindung 
mit  der  Basis  zieht  sich  in  einen  dUnncn  protoplasmatischen  Stiel  aus,  der  noch  mit  der 
einen  niedrigen  Kegel  darstellenden  Fnssplutte  in  Verbindung  steht.  Endlich  reisst  dieser 
durch,  der  keulenförmige,  kernhaltige  Zellenkörpcr  lüst  sich  ah,  der  Protoplasmafuss  bleibt 
lilzen.  Der  Kreislauf  ist  vollendet:  aus  dem  keulenförmigen  Oikohiasten  sind  zwei  Zellen 
geworden,  eine  freie  bimföniiige  und  ein  Aach  kegelförmiger  Protobjast,  mit  welchem  leiz- 
lem  derselbe  Proccss  stets  von  Neuem  vor  sich  geht. 

Die  abgelöste,  birnfurmige,  an  den  Seitenflacbcn  cannellirte  Zelle  verkürzt  sich  in 
der  Richtnng  ihres  Längsdurchmesseni.  Sie  rllckt  jetzt  in  die  zweite  Lage  des  Epithels, 
und  in  ihr  unteres  weiches  protoplasmalisches  Ende  drängt  sich  die  convcxe  Oberfläche 
einer  nächstliegenden  Basalzelle.  Der  untere  Theil  wird  dadurch  hohl,  er  wird  von  meh- 
reren scharfen  Rinpen  uud  dazwischen  ausgespannten  dünnen  flügclartigen,  nur  aus  Stroma 
bestehenden  Hembranen  gebildet.  Die  birnförmige  Zelle  ist  zu  einer  flügelförmigen  (Fig.  II  g) 
gfworden. 

Weiter  aufwärts  d.  h.  nach  der  Oberfläche  des  Epithels  rttckeud  nimmt  die  Zelle 
unter  Wuserverlust,  Ausbildung  von  Zähnchen  an  allen  iJiren  Kanten,  sowie  Kiffen  auf 
aOen  ihren  Flächen,  eine  polyedrische,  als  polugaiiiU  bezeichnete  P'orni  an.  Sie  ist  mit 
ihren  Naehbnro  sehr  fest  verzahnt,  ihr  Kern  schrumpft  unter  Wasscrverlust  und  spiegelt 


%.    Der 


2ß  Epitbelien. 

T b ei lim^ formen  vor.  NJenmU  aber  kommeu  Zellen  mit  Ewei  Kernen  zur  Beobufalmt 
Die  flilKclformi^e  Zelle  ist  tu  einer  ab^epUttct  [lolygoniileii  geworden. 

Indem  ne  weiter  nach  oben  in  die  dritte  and  vierte  Zcllenacliicht  gelang  wird  ibt« 
Abplattung  immer  stärker,  ebenso  die  des  Kerns.  Das  Protoplasma  eratant  TollstAnilis. 
Die  Ränder  der  henaebbarteo  Zellen  greifen  duchzicgelfltrmig  übereinander.  In  der  oberUea 
oder  der  fünften  bis  siebenten  ZellesBcliicht  sind  die  Zellen  ganz  platt,  ihr  Quertdnriu 
linear  (Fig.  9  i).  Der  Kern  ist  m  einem  platten  ovnlrn  Hohlraum,  dem  Kernraitm,  gcwordra. 
dif  Kemmembran  nicht  mehr  nachweisbar,  sie  ist  unzertrennbar  mit  der  begrenxeudeo  Waod 
di-H  Stroma  verschmolzen.  In  verdtinnten  Sünren  oder  Alkalien  quellrn  die  Zellen  ud, 
auch  der  Hohlraum  wird  eia  wenig  bauchiger.  Die  polygonale  Zelle  ist  verhornt.  Die« 
Homzellen  enthalten  keine  Spur  von  Protoplasma  mehr;  die  Zihnelung  ihrer  Kanten  t«. 
«reicht,  ebenso  sind  die  fliffe  ihrer  Flüchen  durch  den  Wasserverliist  verloren  gceangM. 
Kndlicb  losen  sich  die  oberflächlichen  Zellen  nb,  gelangen  in  die  KlOssigkeit,  welclie  die 
Epithcloberfläche  aberzieht  und  werdeu  von  dieser  fortgespOlt. 

Alle  erwähnten  Formäudernngen  von  der  untersten  bis  zur  oberflächlichsten  Schiebt 
sind  leicht  erklärbar.  Das  Wicbsthnra  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben,  senkrecht 
irur  Ebene  des  Epithels,  treibt  die  Zelten  nnfwärts,  ICst  sie  von  ihrer  UnterInge.  DieiM 
Wachtthnm  beruht  auf  Asaimilining  von  Eiweisskdrpem,  die  von  der  ErnährunKsflOsiiiKk«!! 
der  Cornea  geliefert  werden.  Was  dnron  sich  nicht  verbraucltt,  gerinnt  oder  trocknet  zn 
einem  die  Zwiucbenräume  zwischen  den  Zähnchen  der  Zellen  ausfallenden  Orttttstät 
zusammen.  Derselbe  vermag  Silber-  und  Goldsalxe  tu  redueiren:  deshalb  (Ürben  lieh  At 
Zelten  grenzen  schwarz  durch  eine  niedergeschlagene  Verbindung  von  Silber  oder  Gold  >it 
KiwciHS.  (Diese  Färbung  tritt  erst  bei  intensiverer  Einwirkung  des  Silbersalzes  und  nadh 
folgender  Belichhmg  auf;  sie  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Silberlinien,  die  au  der  Obar 
Ilärh«  von  Zellenlagen,  Endolhelien  etc,  entstehen  und  bei  letzteren  genaurr  erörtert  wenlen.) 
Auch  die  Zellenkörper  kAnnen  bei  Uebonchuss  des  Reagens  dadurch  tingirt  werd«; 
mit  Gotd  färben  sich  namentlich  die  eingeschnOrten,  eckigen  Kerne  der  untersten  Laga  biso. 

KruoKl  ama  ud  lebi-nd«n  ««»cbe  KM<I^lc)lll^tf  •uii  MeuUiilieii  it.  B.  BorUneibtui.  tri'Wr.  1»T4:  t4m 
durrti  Inillsi),  Thumi,  IKIS.  «n  An  l^mrJiun»),  m  «tilcbin  IhöUchs  farMn  BUdrt  dvr  eillcDErmaB*  «tt 
Uli  silbu. 

Während  des  AnfWärts Wachsens  bewirkt  wegen  der  Raumbesdirankung  d.  h.  wegta 
des  Uestrebeni  der  Zellen,  auch  in  die  Breite  zu  wachsen,  der  Rceenseitigc  Druck  dir  can- 
ncUirtrn  Oberflächen  der  cvlindrischen,  kealen-  und  birnffirmigcn  Zellen,  sowie  dir  poly gonaln 
Formen  der  oberen  Schichten.  Der  Weisser  vertust  beruht  auf  Verdunstung  in  die  aim«s]>liä' 
riiiche  Luft  und  diesen  Verlost  vermag  die  nur  von  unten  her  zutretende  Ern^ihriingitliu- 
tigkeil  um  so  weniger  zu  ersetzen,  ilurcb  je  mehr  aaftarme  oder  ganz  trockene  Zi-Ilenlaecn 
sie  possircn  mQsste.  Deshalb  sterben  die  oberflächUchen  Zellen  schliesslich  ab  und  woran 
fortgeschwemmt. 

Der  Zusammenhang  der  tu  einander  verzahnten  Zellen  wii'd  dnrch  verschiedene  Mitud 
•ufgelioben.  Concentrin«  I.C^ng  von  doppettchrom saurem  Kali  macht  durch  WasKer-Ebit» 
Ziehung  die  Zellen  und  ihre  Zähnchen  schrumpfen,  so  dass  die  Verzalinung  mechaabeb 
durch  Zerfasern,  Strömungen  in  der  UnlerBuchungsflOssigkeit  leicht  zu  lösen  ist  MacerUin 
iu  der  Thränenflossigkeit  an  der  Li'iche,  Maceration  tn  indilTerenten  Zusatxflussigkettra, 
ntmontlich  molybdänsaurem  Ammoniak,  verflQesigt  nicht  nur  den  klebrigen  Gewebskttt, 
sondern  zerstört  auch  die  Zithncbon  nach  und  nach.  Letztere  quellen  ia  Säuren  und  Alkaltea; 
wenn  deren  Cnncentration  «u  gewählt  wird  (3%  KaxiEsAure,  concentrirte  Oxalsäure,  33 "piff 
Kali-  oder  NulrnnlösungX  dass  die  ZHlrnkrirper  nicht  gleichzeitig  oder  doch  nicht  erhablicll 
aufquetten,  ho  lösen  diese  Keueenlien  durch  Abrundung  der  gequolleuen  Zähnchen  ud 
Riffe  rbenfalts  die  Verzahn luig. 

Bei  alter  Reproduction  des  Epithels  bleibt  die  Baaii  der  Zellen  der  untersten  Las* 
stets  unverlnderl  in  das  unterliegende  Substrat  einseiahnt.  fliese  Basis  oder  die  Fui- 
platt«n  stellen  dernnaoh  eine  pirmanrnte  Lag«  dar,  fie  zum  Unterschiede  von  den  fibrigCB 
trantilofUehrn  ZtUatlaiftn  das  ganze  Leben  hindurch  dieselbe  bleibt.  Nur  die  Molo^lh 
der  betreffenden  Antoblosttn  werden  bei  dem  fortwährenden  Wachsthum  nnd  iTneaartir 
Zellentheilnng  steu  durch  neue  ersetzt. 

KlB»  Kdt  Um  vHrdc  dli  jn«>  8<blchi  ilxr  DuiUsIlirn  IDr  i>*ru>itui  Kcbtltra  iW.  Knn»,  larui.     h*- 


:n  <M*  Mn  VauulKin  i    in  irr.,<ili  hu  nur  >I*t  i 


■UUI,  ibv  u  dT  >-nMb.C<aii4>a  dl*  rUiKbll,  KplllwlUInll»  (D  pmtMlnM,  »Br  ittn  utcntt* 

In  den  von  Inte  rcelluUrtl  Ostig  Weit,  resn.  klebrigem  (iewebskitt  ausgefQllti^n  Interstitlm 
drr  unteren  Zellenlogeu  bewegvn  sieb  Leukoblastun,  Waadorzellcn,  die  mit  der  EmähniDia- 
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t  üiuwauderu.    DieEi'lben  bloilji:ii  zwiüclieii  den  geuanuteu  Zellcu  irgeudwo  sitzen 
!a   unter  grobkörnigem  Zerfall  ilires  Protoplasma  zu  Ui'unde.    Mit  dur  Zellen- 

.  :tioii  sieben  sie  in  keiner  Beüiebun^. 

LnBserdem  fiodco  sich  in  den  Zelleninterstilieii  siiuiutlicher  Zelleulagun  itiihlreicbe 

hsern  (S.  Xerrensjstem). 

Elie  geschilderten  Verhiiltni«se,  die  nur  an  der  Cornea  betiuem  und  leicLt 
bachtcn  sind,  kelii'en  im  Weaeutlidien  an  allen  geBcbichteteii  Phittun- 
ilien  wieder.  Uobcrall  sind  die  BaSiilzellen  länglich,  ihre  Kerne  eifüriuig, 
km  LiinggdurcJiniüsser  senkrecht  zur  Oberääche  des  Substrats  gestelit. 
buh  ist  Btela  eingezabut.  ebenso  besitzen  die  nuttleren  Lagen  Riffe  und 
lieii  (Fig.  10  A),  durch  die  sie,  wie  wenn  man  zwei  Büi'sten  auf  einander 
"  presst,  in  einander  greifen. 

PIß- 10-  Solche  Zellen  werden  daher 

R'iffzellen  oder  IStachelselUn 
genannt.  Die  Zahl  der  mitt- 
leren Lagen  und  noch  mehr 
die  der  Hornzellen  ist  aber 
meistens  eine  weit  bedeuten- 
dere, als  an  der  Cornea,  An 
der  äusseren  Haut  verlieren 
die  mehr  oder  weniger  mas- 
senhaft über  einander  ge- 
schichteten oberflächlichen 
Zellen  ihren  Kern  ganz  und 
gar,  so  dass  derselbe  durch 
kein  Mittel  mehr  sichtbar  zu 
machen  ist;  ihre  Substanz 
besteht  au»  HornstofT  oder 
Keratin,  ihre  Ilesistcnz  gegen 
,  Alkalien  ist  selir  bedeutend,  sie  bleiben  fast  in  allen  microcheniischen 
itien  unverändert.  Diese  platten  polygonalen  Epidermisscluchten  werden 
I  (S.  Haut)  genannt, 
^^  1  chomiache  Ucbereiiistimmung  mit  den  Bestandtheiten  der  Haare, 
Cerner  der  Klauen,  Hul'e  und  Höruer  bui  Thieren,  auch  mancher  Zähne, 
i  Amphibien,  hat  Veranlassung  gegeben,  die  obere  Schicht  der  äusseren 
kla  Hornschiclit  und  die  genannten  Hautanhänge  als  HommhÜdt  zu 
am,  da  sie  sammtlich  aus  verhornten  Epithel  ialzellcn  bestehen. 
lit  Ansnuhme  des  Comea-Epithela  enthalten  die  Platten-Epithel ien  keine 
u  Wanderzelien  kommen  iii  allen  vor;  ausserdem  in  manchen  steru- 
ib  Sollen  oder  solche  mit  ku^ligem  Zellenkörper  und  vielen  Ausläufern, 
Goldclilorid  sieh  schwarz  färben  (S,  Nervenendigungen),  und  als  zu 
R.  gebende  Wanderzellen  zu  deuten  sind. 

*■  WeHw.  Btnc),;   K|.ulr"n,g,_  .i..,  [[.(itilfan,  Amphibien,  KumTwlfiMhon  u.  «.  ■.  O.).     Ul«  ni«iell»n 

a  Anordnung  der  I'iattun-E|.ithelien,  wie  sie  an  der  glatten  Hornhaut- 

_  '*  ■"  leicht  zu  ühei-sehen  isl,  wird  complicirter,  obgleich  imi'rincip 

t  bleibend,   wenn  das  Epithel   microscopische  Unubenheit^n.   Furchen, 

Spillen  der  Häute   iiberkleiden   muss,   wie   ea   meistens  mit  letzteren 

uL     Die  unterste  Zellenlage  besteht  aus  kleinen  Protobiaston,  deren 

jrr  Menge  vorhandenes  Protophisma  den  einfachen,   ovalen,   mit  der 

9  »ftukrecbl  auf  die  ()l»erfläche  —  nicht  die  der  ganzen  Haut,  sondern 

pillen,  wenn  solche  vorhanden  sind  —  gestellten  Kern  eng  umschlieast. 


J«i  £piihfliea. 

nie  an  dio  tiofsti'  Latw  augreii^oiidcu  ZoIIenschicLten  sind  elwufulls  kleiner, 
als  im  (.'omoa-Fpitliol :  Flüsel/i'Ueii  nii-lit  zu  erkennen:  die  oberdUcliliclicn 
I.:ij;en  verlialten  sich  wie  im  letzteren  i^S.  ScMeimhäute^. 

l>:is  Kpithel  der  Haniwesie  /eigt  sehr  unregelmässige  Formen.  In  der 
tiefsten  Sohieht  tiuden  sich  eine  oder  mehrere  Laseu  rundlicher  oder  läng- 
lii'lior  Zellen,  dann  folgt  eine  Schielit  cyliudrischer,  an  ihrem  oberen  ver- 
dickten Ende  convex  al^rerundoter  Zellen,  die  mit  einem  Protoplasmafuss 
/wisilion  den  tieferen  Zellen  sich  festsetzen.  Die  Zelleu  der  oberHIich liebsten 
I-age  bieten  \'ertiefungeu  an  ihrer  unteren  Fläche  dar.  die  durch  das  Hinein- 
wacbsen  der  cinivexen  Obertlächc  Seitens  der  tieferen  Zellen  bedingt  werden, 
iihultcb  wie  bei  den  FliigclzelUn  dos  Comea-Kpithels.  und  ausserdem  sendea 
die  ersleren  -ionilicb  lange  sint^io  Fortsätze  :il>.  welche  zwischen  die  heiiacb- 
harten,  si^wic  die  tiefer  geltgtnen  Zellen  sich  hineinschmiegen.  Aehnliche 
Format  innen  ki>muieu  fast  übcnill  vor.  wo  auf  Häute«  Flatten- Epithel  an 
Cylindor-  oder  Flimmer- Fpit bei  sich  ar.scb'.iiss:.  -.ir.d  werden  deshalb  Ceber- 

ijiiUtjii-Epithilnim  ccuannt,  ««_^.vi.v.j ,  m^^ x>-:<.i.«i  a^ 

j.(^  II  yw:    v,v.    su:    ii.'.i:t:;:    Jer  Oberiläcbe   der 

r"..\-:s  .l;,;:.;.'.::.  l-r  ".lii-.t^reu  Hiiche  der 
»■.vvi.rv::  H.Ü:V.  '^-.r  Li: S; Liiipsel.  der  SUck- 
»'.;,:■.,  KwiiciiL^:  u:..:  M- u;:T,»:ia  vestibularis 
::■.-.  ilth-o-rg-i:.  u:,  ■  J.-r  ::  tir^.-i'ulärvnGallen- 
cä-g:',  P.isscl'.'t  '»s:^!::  ;:u  Allgemeinen  aus 
l'L»::e-.i.  .i:!-.:!:.-!.  r-.^-^r.iAssig  polygonalen, 
meis:  iV.:;:*-: ::■£?::  /elltu,  iwischen  denen 
tili.: vir.-.-  v:-r-  -.iLil  *tvr.sst::ige  rorkommen: 
Sil  eiitha'.toü  ni:;di-,  i^s:re  Kerne,  Auf  den 
ricxas  cLor:o:d-.-:  koriicien  auch  nnregel- 
Eiässige.  nü:  .^us!,i--::Vrr.  versehene  Formen 
v.>r.  w:e  die  ::l  dir  o^v'rrrächiiclistou  Lage 
dvs  Epithels  der  ILit-.-.«-.^;.  l»ie  Befestigung 
aller  dieser  Zc::cr.   :s:   a:-.a;o!:  wie   bei  den 


* 
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^^0^,m9^K^,  FndotheÜon    S.  n::t<:: 


.  PUrmentirtes  Planen -Epithel  <Pig- 

■  ment-FpiiLir  win.1  ir.  Form  von  einsi.hicli- 

tigen  l.Li^tii  i',>',y;;o:::>:fr .   dicht  mit  dmikel- 

br;i«uei; '  Mc.:i'.;"i::kryst;i;;o!i     gi  ilillter     und 

daher    gan  ■     ii!'.durchs:ci;ti^<  r    kernhaltiger 

■■■^i:-  ;-,i„-_  ■::■■:.::,.  \.rK.::A      l'ignunt.cllcn    Fig.  11  .V  an  der  Chorioidea 

...    ..  N.T.  i..-».T->r  i:-:,;-.  ;,,     und   his   i:e:'ii!-.de!'.     •*.  Auce^,   welche,  von 

'^,-''t  "'.  *'v'-   ^'x-*  -'    "'^'      ''^''  ^'■^i^l"-V^-"-Si<;;.  ci"  r,'gc!niässigos  .Vitnik 

.  ;r::L  .;-:. ViL--- ":;;.-  i'^il-'.       '"-idcn;  cb:!i>.>Icb.<\  HUF  «cuigcr  regelmässige 

■     -■-    i- K,r' ':.!:"'■  "vV-      m,■.^aikä^!■,'.iclk'  An>'rdiiiini   /eisieii.    von  der 

.:     ., -r.  :..^..  ;..  .-.-.  ,..-..,        Hä^hc  gesehen,  alle  Fi'ilhl-liai  und  Fndothe- 

•  ■         --^  ■^*,'!'"'"  '  !    ';:■*■      '•''"  Ei^.-,*:V,    .V«>si'rvlcni  cuihalteu  die  «ntor- 

r  -■■/    .    ..    V--.  ■-'^    ,.   ^.'       '^"'"  '^(■'!''ii  >'<"^  uc-ichichictcii  riattcii-Epitbels 

-    -.-..-..--■  I  -  '■.-'^,-!..      'br  än-MTen  WmxX  an  niaiicbc«  Stellen  gelb- 

-.  .■:.-  -.^■:..  .  ;-::.  w„--.v  ;-..        Ijciu'  und  bräunliche  rarl'>tolVkorncben. 

Cylinder*Epithel. 

Im   h;irmtra..-tu-  i-ri  d^r  l  ardia   Li- .um  Anuv  d.i.   \ustiihnnig^säng.-n 
u  erstoren  mund<:ndcn  [irusen.  ferner  der  .Mammae  und  lU.  laorj-males, 
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Cowperi,  auf  demOvarium;  in  den  Samenbläscheo,  der  Prostata;  im  Vas  deferens 
nnd  der  männlichen  Urethra  zum  Theil.  Dieses  Epithel  besteht  aus  länglichen 
cylindrischen,  resp.  annähernd  kegelförmigen  Zellen:  die  Basis  der  betrettenden 
Kegel  bildet  die  äusserste  Oberfläche  der  Häute,  welche  sie  bekleiden.  Von  der 
Fläche  gesehen  zeigen  sie  ein  enges  Mosaik  polygonaler  Zellennetze,  viel  enger 
und  unregelmässiger  als  das  der  Platten-Epithelien,  z.  B.  der  Chorioidea  fFig.  11). 
Isolirte  Zellen  sind  an  ihrem  nach  unten  gerichteten  Ende  ahgerunuet,  was 
aber  nur  die  Folge  des  Abreissens  ist.  In  Wahrheit  gehen  sie  nach  unten 
jede  in  einen  kürzeren  oder  längeren  Faden  über,  der  sich  meistens  im  stumpfen 
Winkel  vom  Zellenkörper  abbiegt  und  mit  einer  der  Fussplatte  an  den  untersten 
Zellen  der  mebrecbichtigen  Platteu-Epithelien  homologen  protoplasmatischen 
Anschwellang ,  dem  Protoplasmafuss ,  in  den  Saum  der  unterliegenden  Haut 
eingezahnt  ist  Die  freie  Oberfläche  jeder  Cylinderzelle  bildet  eine  verdickte 
Platte,  der  Deekel,  auch  wohl  Basalsaum  genannt,  weil  man  die  genannte 
Fläche  als  Basis  der  kegelförmigen  Zellen  betrachtete,  welcher  Deckel  in  der 
Profilansicbt  als  glänzender  Saum  erscheint.  Letzterer  ist  iu  der  Längsrich- 
tung der  Zeile  von  feinsten  parallelen  Linien  durchzogen  und  besteht  aiis 
kurzen  Stäbchen,  die  dicht  nebeneinander  pallisadenartig  aufgerichtet  sind; 
wo  sie  den  Zellenkörper  berühren,  bleiben 
ebenfalls  Lücken  zwischen  ihnen,  und  so 
entstehen  Porenkanälchen,  welche  den  Ein- 
tritt fester  Molecüle  in  die  Zelle  gestatten. 
Die  Substanz  der  letzteren  ist  längsgestreift 
bei  Anwendung  einiger  Reagentien:  die 
Zellen  stellen  längsfasrige  Oikoblasten  dar 
(S.  30).  Die  Streifung  am  festsitzenden 
Theil  der  Zelle  ist  deutlich  in  den  Gän- 
gen der  Gl.  parotis,  submaxiltaris ,  den 
Drüsen  der  Regio  olfactoria;  sie  fehlt 
in  den  gewöhnlichen  Schleimdrüsen.  Jede 
Cylinderzelle  enthält  einen  eiförmigen  Kern, 
dessen  Längsaxe  mit  derjenigen  der  Zelle 
zusammenfällt. 

Zwischen  diesen  sog.  cylindrischen 
Zeilen,  die  also  eigentlich  mehrseitige  Pyra- 
miden mit  langen  gebogenen  Spitzen  dar- 
fitelien,  stehen  spai-samere  Entwicklungs-, 
reichlichere  Rückbildungsstufen.  Als  er- 
stere  präsentiren  sich  kürzere  Zellen, 
Ersalzzellen,  auch  wohl  Basaheilen  ge- 
nannt, die  nicht  bis  zur  Oberfläche  reichen, 
entweder  einen  rundlichen  Protoplasmaleib 
und  ebenso  geformten  Kern  besitzen,  oder 
nach  oben  zugespitzt  endigen,  während 
sie  nach  unten  hin  in  einen  Faden  über- 
geben, wie  es  die  Cyliuderzellen  thun. 
Im  letzteren  Falle  erscheinen  sie  nach 
Abreissen  des  Basalfortsatzes  spindelförmig. 
Oft  in  regelmässigen  Abständen  linden  sich  zwischen  den  letzteren  ferner 
BecheneiUn  (Fig.  12  Ä).  Deren  Zellenkörper  ist  mehr  bauchig  (sog.  Tlieca), 
ihr«  Substanz  homogen,  colloid,  nach  oben  sind  sie  tlieils  mit  dem  ana- 
logf-n  quergestreiften  Saum  versehen,  tlicils  offen,  geplatzt,  wobei  ihr  colloider 
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Inhfth  wh=!t  dria  K«t2  z^t  VrAisieftmEe  Aes  SctJiksLäi  behncL  «ddier  die 
ti»4r»£»ad^D  HÄntp  TtberA^t^kt.     Mjuir^ÄKjJ  tuLünf^  *%-  jv%t  Kerne,    imd   eS 

bbffa«  -Tix,  \t  B  i,  TQjvkk'ÄmL.  d>^.  «^  ^s*^  ^  Em» iAlangsstafeB 
zvi-cb^n  den  cjimdriicfafr*!  Z<eUe&  Tr^otsBes:  izidrT«  Bef^kaTeUm  haben 
einen  gr^A^rni^en  Inhaii. 


VlXmntt^^t^  f^frwipT - "RpT^Jirf  Id  der  Nütfohi^e.  im  Sinns 
maxilUnf.  Thr^iKfikuul  and  TluüeieAfk.  obn^s  TbeQ  des  Phairiix.  Tnba 
KnstochiL  KebIkop£.  Latli«)liTe  vdA  ei^<iff^r«o  BttkicIüe^i.  Xiedri^er  als  an  . 
diesen  Orten  '\<  daf&elbe  Epitb^  im  («mnlkical  des  Räcfcecmarks  etc.,  den 
Nebenbötileo  der  Na=e.  den  feiDertn  BroachieE-  im  TiäTi»-  den  Tnben.  den  ■ 
Fimbrien  z.  Th..  in  den  Kinälen  des  E'&riTansm  ai;d  Nebenhodens,  sowie 
im  f>Tariam  mascnlinnm  an  letzterem.  Die  Formen  dieses  Epitbeb  wieder- 
holen genaa  die  beschriebenen  des  ^w<^4inlieben  Cjlinder- Epithels.  Die 
Zellen  stehen  mit  ihrer  l.äi^;axe  senkrecht  ani  der  ^chleimhaat.  sie  haben 
einen  Protoplasmafiiss.  der  mit  dem  ZeUeokörper  bei  den  eist^enäimten.  mehr 
in  die  Länge  genauen  Flimmer -Epitbeücn  dorv-h  ein  Uhgeres.  dünneres 
Zwischenstück  rerhonden  i^.  welches  den  niedriferen  Formen  meistens  fehlt. 
Zwischen  den  ersteren  Zellen  stehen  F>satzzeiien.  die  sich  aut'  längeren  Stielen 
Ton  der  .Schleimhaut  erheben:  bei  den  niedrigeren  Flimmer- Epithel ien  sind 
es  einfache  mndliche  PiwtoblasJen  mit  IVotopiasmafos^ 

Znm   Unterschiede  Ton   den   CTÜDderzeUen  besitzen  die   Flimmtrxeüen 
anstatt  des  ans  Stäbchen  bestehenden  Saumes  an  ihren   ftvien  Enden  einen  ' 
Wald  von  beweglichen  Häärt-hen.  /-TiaiÄerJUwriej«,  Fig.l3  ■,  Flimmercilien,\Vimper- 
haäre.  Cilien.    welche  in  fort-  ' 
Fig.  13.  während    schwingender    Bewe-  * 

gong  sind.     Ein   beller   Saum 
■  tiennt    die    als    dunkle   Linie 

erscheinende  Membran,  anf  wel- 
cher die  Haare  stehen,  deren 
10 — ^25  an  jeder  Zelle,  etwas 
dichter  gedrängt  in  der  Rand- 
zone.  sich  finden,  von  d^aa 
Xellenkürper.  Letzterer  besteht 
aus  längsfasrigem  Stroma  und 
körnigem  Protoplasma ,  mit 
einem  längsgericbteten  ellip- 
soidischen  Kern;  einige  Zellen 
enthalten  zwei  Kerne,  einen 
oberen  und  unteren,  welcher 
Befund  als  einer  Zellenthei- 
lung  ent^recbend  angesehen 
wird. 

Die  Streifen  des  Zellenkörpers  sind  als  contractu  und  die  bewegende 
Kraft  der  Flimmerhaare  enthaltend  aufgefaRst  worden.  Es  ist  jedoch  sicher, 
daflR  die  Snbstanx  der  Cilien  selbst  contractu  ist  und  sich  partiell  zusammen- 
zuziehen vermag.  Die  Cilien  haben  meist  0,0035  —  0,00:»,  seltener  bis  zu 
0,03  Litnge,  ihre  Basis  ist  etwas  dicker,  die  Spit/e  etwas  dünner  als  das 
Mittelstück.     (Hei   niederen  Thiercn,   Amphibien,   namentlich  aber  Muscheln 
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kommen  längere  Cilien  vor.)  Sie  schwingen  stets  in  derselben  Richtung  auf 
und  nieder;  bei  voller  Integrität  erscheint  die  Bewegung  als  eine  Welle,  welche 
mit  grosser  Schnelligkeit  das  Haar  seiner  Länge  nach  durchläuft,  und  etwa 
doppelt  80  lang  ist,  als  dieses  selbst;  unter  diesen  Umständen  nimmt  man 
nur  ein  Flimmern  wahr,  wie  das  Rieseln  eines  Baches  im  Sonnenschein.  Bei 
etwas  verlangsamter  Bewegung  neigen  sich  die  Cilien  und  beugen  sich,  wie 
die  Aehren  eines  Kornfeldes  im  Winde;  die  erzeugte  Strömung  geht  aus  der 
Tiefe  der  Körperhöhlen  nach  deren  Mündung:  entgegengesetzt  der  Richtung, 
nach  welcher  sich  die  Cilien  neigen,  im  Allgemeinen  parallel  der  Längsaxe 
von  Kanälen,  deren  Innenwand  mit  Flimmer-Epithel  ausgekleidet  ist.  Indem 
die  Cilien  sich  beugen,  was  etwas  länger  dauert,  als  das  nur  durch  die  Elasticität 
der  Häärchen  bedingte  Wiederaufrichten,  neigt  die  Spitze  jeder  Cilie  sich  auf 
ihre  Nachbarin,  ohne  Flüssigkeitstheilchen  in  Bewegung  zu  setzen.  Beim  Wieder- 
aufrichten aber  wird  die  Spitze  jeder  Cilie  frei,  schlägt,  wie  das  Ende  eines 
Ruders,  kräftig  auf  die  benachbarten  Theilchen  und  ertheilt  denselben,  mögen 
es  nun  Wasser,  Schleim  oder  feste  Molecüle,  selbst  abgestossene  Zellen  sein, 
Bewegungen,  welche  jene  weiter  und  nach  aussen  befördern. 

Die  Zahl  der  Schwingungen  beträgt  3— 5  in  der  Secunde  (C.  Krause,  1841;  boim 
Frosch  etwa  12  nach  Engelmann,  1867);  diese  Bewegung  dauert  an  abgelösten  Zellen  an- 
fimgs  fort,  ebenso  oft  längere  Zeit  (bis  zu- 13  Tagen)  nach  dem  Tode.  Blutgehalt-  der 
unterliegenden  Schleimhaut  conservirt  die  Bewegung,  ebenso  erhält  sie  sich  in  indifferenten 
Medien  oei  Zusatz  von  Narcoticis  und  in  reinem  Sauerstoff.  Temperatur-Erhöhung,  elcc- 
trische  Ströme  regen  sie  an;  Ammoniak-,  Kali-  und  Natron-Lösungen,  auch  Säuren  —  je 
nach  den  verschiedenen  Umständen  (z.  B.  durch  Neutralisation^  —  vermögen,  in  hinläug- 
ficber  VerdQnnung  angewendet,  die  erloschene  Bewegung  auf  kurze  Zeit  wieder  herzu- 
stellen. Sehr  verdünnte  alkalische  Lösungen  regen  sie  an  (Virchow,  1854);  während  selbst 
sehr  verdünnte  Säuren  feindlich  wirken.  Ebenso  wird  sie  durch  weniger  stark  verdünnte 
Alkalien,  Säuren,  femer  durch  Alkohol,  Galle,  concentrirtere  Salzlösungen,  Entziehung  des 
Saaentoffs,  starke  electrische  Schläge  und  Wechselströme  zum  Stillstand  gebracht.  Auch 
Kohlensäure,  kohlensäurehaltige  Gasgemenge  und  Dämpfe  von  kohlensaurem  Ammoniak 
bewirken  Stillstand,  nicht  aber,  wenn  erstere  vorher  durch  doppeltkohlensaures  Ammoniak 
gleitet  wurde  (Kühne,  1860).     Conservirend  ist  l%ige  Kochsalz -Lösung  (Külliker,  1855, 

Froschzunge).  B^ji    „icdcren   Wfrbelthloren    (wie  -bei    Wirbellosen)    kommen 

FlimmerKellen  mit  einer  einsigen  Cilie  vor:  im  Hals  den  gewundenen 
liHrnkanälchenH  bei  Schlangen  (BuHch,  1855)  und  im  Gchörorgnu  von 
Fig.  14.  CycloMtomen  (Kekcr,  1844,  1854). 

Flimmerndes  Platten-Epithel.   In  der 

Paukenhöhle  an  der  Innenfläche  des  Trommel- 

A  itoiirte  Endothciaoiie  vom  Peritoneum     fells  Und  in  dcu  Himhöhlen.    Verhält  sich  wie 

faSCTQiD,  auf  der  Kante  stehend.  B  Zwei     ein   ciufaches   Platten  -  Epithel ,    dcsscn   Zellen 

tmernde  piatten-EphheiEeiien  aus  der     /pig.  14  ß)  au  üircr  freien  Obei^fläche  mit  kurzen 

p^kenhöhie  In  Semm.  V.  600.  himmerhaareu  dicht  besetzt  sind. 

Drusen-Epithel. 

Als  Drüsen,  Glandulae,  werden  eine  Anzahl  von  theils  macroscopi- 
schen,  selbst  sehr  grossen  (Leber,  Lungen),  theils  nur  microscopisch  sichtbaren 
Organen  bezeichnet,  deren  Gemeinsames  nur  darin  besteht,  dass  sie  bestimmt 
abg^renzte  Körper  darstellen,  die  in  ihrem  Innern  besondere,  mit  Zellen  und 
Flüssigkeit  gefüllte  Hohlräume  besitzen.  Ein  Theil  der  Drüsen  zeigt  eine 
Commonication  ihrer  Hohlräume  mit  dem  Blut-  oder  Lymphgefässsystem  und 
wird  dem  letzteren  zugerechnet,  einige  sind  weder  nach  ihrem  Bau,  noch  in 
ihrer  Bedeutung  hinreichend  eriforscht  (z.  B.  das  Conarium);  die  bei  w^citem 
zahlreichste  Klasse  aber  dieser  Organe,  die  eigentlichen  Drüsen,  hat  das  Ge- 
meinschafUiche,  dass  ihre  Zellen  flüssigen  Abscheidungen  dienen,  dass  sie  secer- 
niren.     Als  denkbar  einfachste  Form  eines  solchen  Apparates  sind  einzellige 
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t)rÜ8en  bekannt,  die  nur  aus  einer  einzigen  Zell?  beatohen,  welche  s 
eines  Ausftihrungsganges  auf  einer  Haut  öffnet.  Sie  komiDcn  nicht  bei  h^iem 
Tliieren  vor.  Die  Drüsen  der  letzteren  bestehen  stets  aus  Zellenlagon.  üriiwn- 
K]>ithelien.  welche  Drüsen  hohl  räume  inwendig  auskleiden,  deren  Form  knghg 
oder  cyiindriach  ist;  sie  entstehen  als  Einstülpungen  oder  partielle  Wucherungeo 
des  Epithels  der  zugehörigen  Häute,  auf  welchen  sich  im  erwachsenen  Zu- 
stande die  Ausführungsgänge  der  Drüsen,  Ductus  excretorü.  zu  öffnen 
pflegen.  Einige  haben  jedoch  keinen  AusfUhrnngsgang;  die  meisten  besitzen 
ein  mit  flüssigem  Secret  gefülltes  l.umeii  innerhalb  des  Drüsen- Epithels;  i)a>- 
selbe  kann  Jedoch  auch  ganz  von  Zellen  etc.  eingenommen  sein.  Mauciu^ 
Drüsen,  die  spüter  ein  Lumen  besitzen,  haben  ein  solches  hei  ihrer  enten 
embryonalen  Anlage  noch  nicht:  sie  stellen  Zellenstränge  dar,  die  in  die  Tiefe 
wuchern.  Bleibt  die  Drüse  im  Ganzen  auf  dieser  ursprünglichen  Stufe  einer 
eingestülpten  Zellenmasse  stehen,  wälnfnd  sith  zugleich  s|»lter  ein  Lumen  aus- 
bildet, so  entsteht  die  Form  der  einfachen  Crypte,  Schleinibnlg  (Fig.  15).  Reim 
Menschen  nur  einzeln  im  vorderen  llieile 
der  Paukenhöhle  und  im  Fundus  der  Harn- 
blase vorkommend,  finden  sich  solche  bei 
Thieren  häufiger,  namentlich  in  der  ("on- 
judctiva  bulbi  des  Schweines  und  in  dw 
ganzen  äussern  Haut  der  Amphibien,  z.  B. 
des  Frosches  (woselbst  die  grösseren  glaUo 
Muskelfasern  bBsitzen). 

Die  Zellen  der  Drüsenhohlräume  mit 
Ausschluss  derjenigen  der  Ausfübruitg»- 
gänge  werden  als  secernircnde  Drüsenzelien 
oder  Ih-üaemeilen  schlichtweg  bezeichnet 
Secundär  umgibt  sich  ein  solcher  Zellcih 
Strang  der  Regel  nach  nrit  einer  beaOB- 
deren  Membran,  i?rü«cwwem&>'an,3/ewi£rwi 
propria,  Glandilemma  (Fig.  18),  die  frSbtr 
für  structurlos  gehalten  und  als  Ansscbö- 
dungsproduct  der  Drüsenzellen  angesehen 
wurde.  An  manchen  dieser  Membraneo 
ludin  LuBiru.  V.  SM.  hat    sich    jedoch    eine   Zusnmmenfuguiig 

aus  platten,  polygonalen,  kernhaltigen  oder 
kernlosen  Schuppen  nachweisen  lassen,  die  den  Werlh  von  permanenten  /cllaa 
haben.  Die  Kerne  sind  abgeplattet  oval,  erscheinen  in  der  I'rofliausicht  spindel- 
fönnig  der  Membran  nussi-n  angelagert.  Die  Membranae  propriae  sind  reai- 
Kteut  gegen  Natron  und  Efisigsäure  sowie  die  meinten  sonst  angen endel«ii 
Iteagentien;  sie  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  wie  HomzcUen  oder  elastisches 
Gewebe (S.ltiudegewebc^:  sind  Übrigens  stickstofHialtig  und  larben  sich  gelb  mit 
Jod.  Kach  der  Form  der  Hohlräume,  welche  von  diesen  Membranen,  die  an  ihrar 
Innenfläche  das  Drüsen -Epithel  tragen,  gebildet  weixlen,  unterscheidet 

1.  Drüsen  mit  geschlossenen   rundlichen  Hohlräumen:    Gl,  thyreoide«, 
vorderer  Lappen  der  Hypophysis.  Rindensubstanz  der  Nebennieren. 

2.  Drüsen  mit  geschlossenen,  aber  scldiesslii-h  borstenden  Hohlräumen: 
Ovarium. 

3.  Acinöse  Drüsen,  die  auch  tranhen  form  ige.  maulhenrfönnige,  (rlAndulne 
aciniisHo,  Gl.  moriformes,  genannt  werden:  Talgdrüsen,  Meibom  sehe  DrOwai, 
SchleimdniM>n.  SpcichddrÜAen,  Itrifnnei-'sche  Drüsen,  ThrÜnendrüsen.  Pn 
di«  tnäunlicheii  und  weiblichen  Gl.  Cowperi,  Mammae,  Leiter,  Langen, 


mnlkr)!«  SrUloliBdrD»  ul«  Cirpli-.  vnn  niittcn- 
Kpniwl  iiiii««kttid»l,  d»  dun  rurdiru  Thill  dar 
Panliiiilillkla.  I»  Swani.  tat  ilm  unkmhlm 
lliirrbachnilt.  •  (Ihrilltr.hr  *«t  SchlnlinhnDi,  du 
BlilUivl  der  lEUUmi   M  idchi  «aiclchncl:   dk 


<   FoUlk*!   der  Ol.   tbyrealdu 

■11  Ihnm   PUtUn 

-Epllbel,    in  W. 

Luei.    V.  »00, 

•  Um  Focu  IM  w 

if  die  Oberfllche 

du  kugUgen, 

»[eilt,  du  Epl- 

Uaailk.  »  Der 

r-H  iK  ur  d«. 

Itiiid  du  Folllki 

ei.  rtngwU-Llt, 

te  r^lkel  wirf 

dunb  dlB  Focsl 

ebene  h.lbirt, 

iH^illbol  cndie 

im  tm  Prefil.  d. 

s  Lumen  leer. 

4.  Röhrenförmige  Drüsen,  tubulöse Drü- 
sen, Glandulae  tubulosae:  Magensaft-  und 
Magenschleimdrüsen,  Lieberkühn'sche  Drü- 
sen, Uterindrüsen,  Knaueldrüseii,  Nieren, 
Hoden.    (In  Betreff  d.  Leber  8.  letztere.) 

Bei  den  unter  1  und  2  verzeichneten 
haben  sich  von  wuchernden  Zellenraassen 
rundliche  Haufen  vollständig  abgeBcbnürt 
(Fig.  16),  welche  secundär  in  ihrem  Gentrum  eine  Höhlung  bekommen,  und 
FÖUikd  genannt  werden  (Gl.  thyreoidea,  Hypophysis),  oder  ganz  von  Zellen 
Plg.  X8,  ausgefüllt    sind    (^eben- 

nieren},oderdurchPlat;ien 

ihren  Inhalt  (Eizelle)  ent- 
leeren können  (Ovarium), 
Bei  den  einfachen  aci- 
nögeii  Drüsen  (Schleim- 
drüsen), zu  denen  als  aller- 
einfachste  Form  auch  die 
oben  ei-wähnten  Crypten 
(Fig.  1 5)  gerechnet  werden, 
ist  ein  cylindrischer  Aus- 
fuhr ungsgang  vorhanden, 
an  weichem  sich  ursprüng- 
lich kuglige  Knospen,  die 
A  c  i  n  i ,  Drüsenblüschen, 
seitlich  und  an  seinem 
Ende  entwickeln.  Selten 
sind  nur  zwei  {Fig.  17) 
oder  wenige  Acini  vorhan- 
den -,  gewöhnlich  eine 
Gruppe  von  solchen,  an 


I>T«H    d. 

%at  dem   Hnkrecbten   r>i 
lanbbohit  die  Scbli 
•lad  dureb  du«  XUnn  : 


ikrecblei  HJibtoni 


«j&em  vtt^xehea  hräseitixisiahraij^s^^iie  Fie.  IS'.  Aodi  diese  Dräs«!.  wie 
alie  ä>>rigeii  beBU-hcn  beim  Embrvo  ^»».f^r.«  aus  dicbuc  Zeii«fitAiu<eit.  hekommeD 
Eecnitdär  darcii  Vardösiignng  ein  enftrs.  mit  d-im  des  Ausrahmngsgaages 
comntinicireudcs  Lamrn. 

A:i  diese  Fonneo  schlies^^n  fich  einer^it»  die  ciuamkmumgeietzteM  acimSta» 
Dnßok  an.  die  entvedtr  mehrere  AniiohrtiD^^age  besitzen  -Thnnradrüsen. 
Milcbdrn=en.  Prostata.  Gl.  Eablinznalis  .  «1er  deren  gri>$ser  Ausiabnui^^Dg 
sich  5*:hr  mannigfach  verästelt  ■  übrige  Speiche  ldrü>«n  incL  Pancreas.  Gl.  Cow- 
peri.  Longen .  Diese  zosammengeseaten  Drüsen  bestehen  stets  aoä  Dräsen- 
läppchen:  in  deren  Hüu*  trin  der  zagehörige  Ast  Tom  Aaäfihmngs^nge  ^so- 
wie Blutgefässe.  LTmphgefasäe.  Nerven):  jedes  Läppchen  ist  aus  einer  kieinereo 
oder  grösseren  Anzahl  von  feineren  Zweigen  des  AnsJohmngsganges  und  den 
datan  sitzenden  Acinis  zusammengesetzt,  wird  too  einer  bindegewebigen  Holle 
nmgeben  und  durch  dieselbe 
■g-    lg  TOn  dem   benachbarten  Lapp- 

chen getrennt.     Die  Läppchen 
^  werden  als  primäre.   secoD- 

däre  und  tertiäre  nnter^hie- 
den.  Erstere  bestehen  ans  einer 
grösseren  oder  kleineren  An- 
zahl Ton  Acini.  die  einem  ein- 
zigen Endast  des  Drüsen-Aas- 
fufarungsganges  aufsitzen.  Die 
tertiären  Läppchen,  auch 
wohl  Drüsenköraer  genannt, 
sind  die  mit  freiem  .\nge  unter- 
Echeidbarvn.  z.  B.  2  Alm.  mes- 
senden Abtheilongen.  welche 
z.  B.  den  Speicheldrüsen  unter 
solchen  Umständen  ihre  körnige 
Beschaffenheit  geben.  Kleinere 
Drüsen  entsprechen  hä  ofig  einem 
einzigen  tertiären  Läppcfant 
einer  grösseren :  die  etwas  nm- 
fangreicheren  köimen  zwei  bis 
drei  von  letzteren  enthalten. 
Alle  ,\htheilnngen,  die  zwischen 
primären  and  tertiären  Läpp- 
chen mitten  inne  stehen  und 
an  absoluter  Grosse,  nicht  aber 
im  Bau  unter  einander  sehr 
beträchtlich  differiren.  werden 
unter  dem  .\usdnick:  secan- 
däre  Läppchen  zosammenge- 
fasst 

Andererseits  findet  man  an 
den  einfachen  tiiknnfönnigtn 
DrUftH  entweder  nur  einen  ge- 
streckten, wie  ein  Handschuhfinger  blind  endigenden  (Fig.  19)  Schlauch 
(Lieberkühn'sche  Drusen.  Magensaftdrüsen  z.  Th,;  Uterindrüsen),  oder  an 
dem  unteren  Ende  desselben  sitzen  manchmal  kleine  Ausstiilpui^n.  ein,  zwei 
bis    drei    längliche    Acini    (Mageusaftdrüsen),    oder    eine    grössere    Anzahl 


if  NlCFiu.  Alksbnl,  Cumim.  EuiiEüoiv.  Rlrnrin.  T.  !>'. 
mt  DTOicnmDiidiin^iL  fr  DraioibK]!.  e  I>rüvTikÖr|Hr.  4  DtOacb- 
JCmDd,  r  D]chfM"dii9ch  (vthellK«,  blind  fn^hV-ur^fe  E^ndc. 
/  K«r|Kr  elsCT  Drilw,  itm  obriu  n-id  BDImt  Ei>d>  durh 
dm  SrhniU  ^rmeta  tiat.  B  uu  Hdid  bolltonultD  ^hnlB 
DBcti  dn-H llKn  Mflbcidc.  T.  4W.  Qnfnchcilt  Tt«  snlcm  Endf 
ift  DrfiscnkerpCT«.  f  PalTronil«  Zclltn.  t  kc^USnnirr  Zfllrn; 
dir  Lnmiu  aiiid  laf  kjf  oder  TUDd.  C  Qiwncbpln  iei  ukKrcn 
End«  (in«  SchllDCb«  CJHr  Pj-hmtdraH  d«  Mtgtat.  Ot- 
frrtn.  V,  4W.  DrflfteDiaeBbna  and  Ketat  da-  p^ruuMen- 
tünaigta  Z«I1<b.    D&i  LDnan  in  mdlifb. 
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(Fig.  20)  TOD  solchen  (Magenschleimdrüsen) ,   worin  sich  eben  ein  Uebergang 

zur  acinosen  Form  angedeutet  zeigt. 

Die  röhrenförmigen  Drüsen  können 
Fig.  20.  femer  zusammengerollte,  aber  einfaclie 

A  n  iange   Schläuche   darstellen   (Knäuel- 

drüsen,  d.  h.  Scliweissdrüaen,  Ohren- 
schmal  zdrüsen),  oder  sie  bestehen  aus 
mehreren,  vielfach  verilstelten,  langen 
RÖliren  (NiereuJ,  welche  sich  auch 
unter  einander  netzförmig  verbinden 
können  (Hoden). 

Mit  der  Drüsenform  pflegt  die  Be- 
schaffenheit ilircs  Epitliels  sich  zu  än- 
dern, und  unter  den  Drüsen -Epithelien 
sind  zu  unterscheiden:  Einschichtiges 
oder  mehrschichtiges  Platten- Epithel, 
Cylinder  -  Epitliel ,  Flimmer  -  Epithel, 
ferner  die  nur  in  Drüsen  vorkom- 
menden Pyramiden  -  Epithelien  und 
Stutzzellen. 

EinBoMohtiges    Platten  -  Epi- 
thel kleidet  die  Hohlräume  der  Talg- 
drüsen   (hier  jedoch    zum    Theil    in 
zweischichtiger  Lage)  und  Mngensiift- 
drüsen  z.  Th.,  der  Nieren  z.  Th.,  der 
interlobulären  GallengUnge  aus,  ferner 
die    Langen bläschen ,    auch    die    ge- 
schlossenen Hohlräume  der  Gl.  tbyreoi- 
dea  (Fig.  16)  und  des  voi-deren  Lap- 
pens der  Hypophyais,-  so  dass  in  allen 
diesen  Hohlgebilden  ein  die  Fonn  der- 
selben  wiedergebendes  Lumen   übrig 
bleibt.    Einige  dieser  Pluttenepithelien 
sind  mehr  cubisrh  und  gehen  an  ihrer 
aufsitzenden  Basis   in  feine   parallele 
Fortsatze   über,   mit  welchen   sie   in 
die  darunterliegende  Membran  einge- 
zahnt sind.  z.  B.  in  der  Schilddrüse  (Fig.  21)  und  den  gewundenen  Harnkanäl- 
chen.     In   letzteren   erscheinen  sie  in  situ  wie  glänzende  parallele  Stäbchen, 
die  den  unteren,   der  Membran  aufsitzenden  Tlieil  der  Zelleeinnehmen  und 
als  Stäbchen apparat  der  letzteren  bezeichnet  werden. 
'^*''*^-  Cylinder -Epitliel    findet    sich    in   den    Aus- 

führungsgängen  der  sämmtlichen  in  den  Darmkanal 
mündenden  Drüsen,  was  mit  Bezug  auf  die  grosseren 
schon  oben  (S.  28)  erwähnt  wurde,  aber  auch  von 
den  microscopischen  gilt;  ebenso  in  den  meisten  Aus- 
fübrungsgängen  acinöser  Drüsen;  ferner  z.  Th.  in 
letzteren  selbst:  diese  Cylinderzellen  haben  an  ihrer 
Basis  einen  stumpfwinkhg  umgeknickten  platten, 
schuppenförmigen ,  in  der  Profilansicht  (Fig.  22) 
schnabelförmigen    Fortsatz,    dicht    unterhalb    ihres 
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Kerns  ^  welcher  Basalfortsatz  der  Membrana  propria  sich  anlegt     Die  Cy- 
linderzellen  der  AuBführungsgänge  dagegen,  wie  sie  ähnlich  auch  in  den  Nieren- 
kanälchen  z.  Th.  vorkommen,  besitzen  an  ihrer  Basis 
Flg.  22.  eine  analoge  Auffaserung,  wie  die  Platten-Epithelien 

der  Gl.  thyreoidea.  Auch  die  Follikel  des  Ovarium 
und  die  Kanäle  der  Knaueldrüsen  sind  von  ein- 
schichtigem Cylinder-Epithel  ausgekleidet;  die  Acini 

Zwei    ZcUen    .n.    einer   Lieber-       ^Cr   PrOStata   VOU    ZWeischichtigem,    insofem   ciuC   tic- 

kubn'ichenDrfue  des  Dickdarms,     icre  Lage  rundlicher  Zellen  vorhanden  ist. 

Müller'Bchc      Fltttsigkeit.        V.  ,^.  ^.,  ••„ 

600/250.  Dm  buaie  Ende  geht  Flunnier-Epithel  mit  cyllndrisclieii  Zellen 

in  iÄngiichEoge«pit2t€,fMt  recht-     kommt  in  den  Uterindrüsen  (Fig.  17),  in  Kanälen 
winklig   umgebogene  Fortatze     jgj.  Epididymis  und  dcs  Parovarium  vor  und  in  den 

über,  mit  welchen  die  Zellen  der       xt*  i.    •       •     -i  \\t  i.    ixi  • 

lUenmembran  .awtzen.         Nicrcu  bcK  niederen  Wirbelthicren. 

Pyramiden  -  Epithel  bildet  die  Auskleidung 
der  Acini  in  den  traubenförmigen  Drüsen,  ebenfalls  in  den  Magenschleim- 
drüsen (Fig.  19  C). 

Die  Form  der  Acini  der  tranbenfÖrmigen  oder  acindsen  Dr&sen  ist  entweder  mehr 
rundlich  oder  mehr  länglich.  Die  erstere  zeigen  die  grösseren  Drüsen  dieser  Art:  Speichel-, 
Thränen-,  Milchdrüsen,  femer  die  Brunner'schen  Drüsen.  Die  kleineren,  z.  B.  Lippendrüsen, 
Drüsen  der  Mundhöhle,  der  Bronchien  und  Luftröhre,  Prostata  hahen  mehr  in  die  Länge  ge- 
zogene Acini,  die  auf  dem  Querschnitt  zwar  rundlich,  auf  dem  Längsschnitt  aber  als  nicht  ganz 
geschlossene  Ellipsen  erscheinen.  Man  hat  dieselben  daher  auch  wohl  den  tubulösen  Drüsen 
zugerechnet  und  in  der  That  ist  der  Uebergang  und  Anschluss  an  Formen  wie  die  Magen- 
Schleimdrüsen  (Fig.2())  ein  ganz  allmäliger.  Der  nicht  geschlossene  Pol  jener  Ellipse  verbindet 
sich  mit  dem  Beginn  eines  der  feinsten  Ausfdhrungsgänge,  die  bereits  höhere,  mehr  cylindrische 
Zellen  besitzen.  Aber  auch  die  erwähnten  grösseren  acinösen  oder  traubenförmigen  Drüsen 
bieten  mehr  längliche  Acini  dar,  wenn  letztere  vom  Schnitt  in  radiärer  Richtung  auf  die 
Aussenfläche  der  Drüse  getroffen  werden  (Fig.  23  Ca)  und  können  überhaupt  nur  un- 
eigentlich mit  dem  BUde  einer  Weintraube  verglichen  werden.  Ein  solches  erhält  man, 
wenn  man  von  den  Ausführungsgängen  her  die  Drüsen  injicirt:  alsdann  ist  das  Lumen  der 
grösseren  und  feineren  Ausführungsgänge  durch  den  verästelten  Stiel  der  Traube  reprä- 
sentirt;  die  feineren  Stiele,  auf  welchen  die  Weinbeeren  sitzen,  entsprechen  den  feinsten 
Ausführungsgängen,  die  Lumina  der  Acini  sind  rundlich  und  den  Beeren  selbst  vergleichbar 
(Fig.  23  Ä),  Doch  nur  an  der  Iigectionsmasse  resp.  dem  Lumen  zeigt  sich  eine  ähnliche 
Differenz  im  Durchmesser  und  so  plötzliche  Abschnürung,  mit  welcher  die  Weinbeere 
ihrem  Stiele  aufsitzt  Die  Membranen  der  Acini  gehen  in  die  Wand  der  Ausführungsffänge 
ohne  merkliche  Verminderung  des  Durchmessers  beider  Gebilde  über  und  die  Anordnung 
entspricht  mehr  dem  Bude  einer  Himbeere  oder  Maulbeere ;  daher  der  Ausdruck:  Gl.mori- 
formes.  In  allen  acinösen  Drüsen  sind  nun  die  Drüsen -Epithelialzellen  oder  die  secer- 
nirenden  Drüsenzellen  pyramideoförmig.  Die  Pyramide  sitzt  mit  breiter  vier-  oder  fünf- 
seitiger Basis  der  Membran  des  Acinus  oder  Drüsenhohlraums,  DrOseoausführungsganges 
auf  und  ist  mit  ihrer  abgerundeten  Spitze  gegen  das  Lumen  des  ersteren  gerichtet  (Fig.  23  C). 
Die  Basis  erscheint  in  der  Aufsicht  oder  Flächenansicht  natürlicher  Weise  polygonal  und 
da  solche  Flächenansichten  gewöhnlich  zur  Beobachtung  kommen,  während  die  Profil- 
ansichten  der  Zellen  nur  an  gut  gehärteten  oder  gefrorenen  Präparaten  gewonnen  werden, 
so  wurden  die  Zellen  bisher  meistens  als  polygonale  Platten-Epithelien  bezeichnet.  Ausser- 
dem haben  diese  Zellen  (in  den  Speicheldrüsen  wenigstens  und  wahrscheinlich  überall) 
noch  einen  homogenen  platten  schuppenförmigen  Basalfortsatz,  ganz  wie  ihn  cylindrische 
Drüsenzellen  zeigen  (Fig.  22) ;  benachbarte  Basalfortsätze  decken  sich  dachziegelförmig. 
Die  Höhe  der  Pyramidenzellen  ist  verschieden:  beträchtlicher  im  Verhältniss  zur  Basis 
der  Zellen  stellt  sie  sich  in  den  traubenförmigen  Drüsen  der  Luftröhre,  Bronchien,  Thränen- 
drüsen  und  Brunner'schen  Drüsen  heraus.  Analoge  Zellen  finden  sich  auch  einzeln  in  den 
Magensaftdrüsen.  Die  relativ  niedrigeren  Pyramidenzellen  haben  unter  einander  gemischt 
theils  grössere  helle,  theils  kleinere  körnige  Zellen.  Die  ersteren  färben  sich  mit  Cannin 
schwacn,  ihr  Kern  intensiv;  bei  letzteren  wird  das  eiweissartige  Protoplasma  stärker,  der 
Kern  weniger  deutlich  ceröthet. 

Man  vermuthet,  dass  der  unterschied  mit  der  Function,  SchleimbUdung,  im  Zusam- 
menhang steht,  dass  die  Zellen  periodischer  Erneuerung  unterworfen  und  die  hellen  mehr 
coUoiden  die  zur  Abstossung  bestimmten  mucinhaltigen  sind,  während  die  körnigen  Zellen 


Epithelien. 
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jQngere  oder  nengebildete  Formen  d&ntelleD.  1d  den  hellereD,  Bowie  auch  in  den  Pyrami- 
denzellen  von  relativ  beträchtlichem  Höhend urchmesBer  sitzen  die  rundlichea  oder  nur  wenig 
ellipEoidischen  Kerne  nahe  an  der  Zellenbasis,  die  namentlich  bei  den  letzteren  Zellen  (Bnin- 
nerecbe  DrQsen)  die  erwähnten  Bchnabel artigen  platten  BasalfortBütse  zeigen.  Die  kleioeren 
kOmigen  Zellen  dagegen  tragen  den  Kern  m  ihrem  Centnun. 

Flg.  33. 


Ä  Ua  Ualnnat  LUppch« 

drt,  Alkohol.    V.  SOO/ltO.     a  . 

»  Au  d«r  Ol.  ■DtamullUrti 


Qlyeerin.    V.  MM|350. 
im  llpglleher  Otttm,  de. 
mli  «ytÜKlTlachiiii  Zg 


WbutonluaB  igi  mll  L«iin  gnd  BerllncrbUn  Injt- 
I  sich  die  Spelchsloplllaren  tbellwela«  genilll. 
n  bl^o    mDlybdJinuurei   AmoiaDlik.     V.  IO0OJ5OO. 


a  ilbigigtua^tt  glnd 


Ton  den  Lumen  des  Acinus  erstrecken  sich  zwischen  die  einzelnen  Drüsenzellen 

Sjinrtmre,  lehr  feine,  drehrunde  wandungsl ose  Kanal chen,  die  unter  einander  in  polygonalen 
»Khen  anagtomoBiren  und  von  der  Fläche  gesehen  ein  Netzwerk  bilden.  Sie  sind  jedoch 
nicht  an  jeder  ZuBammentritts stelle  benachbarter  Drüsenzellen  vorhanden,  fehlen  vielmehr 
hiofig, '  80  daBS  ihr  Netz  keineswegs  vollständig  die  gesammten  Acini  durchzieht.  Im  frischen 
Zutüde  erscheinen  sie  scharf  contourirt  und  wurden  früher  fOr  Membranen  der  Drüeen- 
leRen  genommen;  durch  chromsanres  Kali  und  Osmiumsilure  Rerinnt  ihr  Inhalt,  der  eiweiss- 
utig  ist  und  nicht  bereits  fertiges  DrüBeaBecret  z.  B.  Speichel  enthält,  zu  einer  homogenen 
gUtueoden  Hasse.  In  solchem  Zustande  scheinen  sie  auch  mit  sternförmigen  Zellen  ver- 
wechieh  werden  zu  können.  Man  hat  sie  DräsencapiUaren,  z.  B.  SpeicbelcapiUaren  genannt, 
«u  nicht  zutreffend  ist,  da  sie  wie  gesagt  keinen  Speichel  enthalten.  Vom  Lumen  der  Acini 
■qa,  das  dadurch  eine  Bternförmige  Gestalt  erhalten  kann  (Fig.23  A),  erstrecken  sie  sich  in 
rsdiirer  RichtDng  gegen  dessen  Peripherie,  die  sie  nicht  zu  erreichen  pflegen  und  von  der 
sie  durch  die  sehn  abelähnlich  ea  Basalfortsätze  der  Drasenzeilen  getrennt  bleiben. 

Stützzellen.  In  vielen,  wahrscheinlich  in  allen  Drüsen  kommen  pliitte 
tteraformige  Zellen  vor,  deren  Leib  und  öfters  verästelte  AuslUufer  homo- 
gen und  ziemlich  resistent  gegen  verdünnte  Alkalien  nnd  Säuren  sind.    Sie 
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be&itzeo  einen  oralen,  stark  abgepkitteteD  Kern.  Man  erfailft  sie  ans  Speichel- 
drüsen dorch  mehrtägige  llaceration  in  5*^igem  nentralein  molrbdinsanrem 
Ammoniak  oder  Jodiemm.  am  Lesten  in  Müiler'scher  Flüssigkeit  and  Zerfasern 
iäolirt.  Zonac'hst  liegen  solche  Zellen  hier  und  da  im  Kndegewebe  zwischen 
dem  Acini:  dies  sind  gewöhnliche  Inoblasten  wie  im  netztormigen  Bindege- 
webe S.  47  •.  Sie  kommen  auch  der  Wandung  von  Dräsenschlänchen  aufge- 
lagert vor :  mit  ihren  Ausläufern  dieselbe  verdickend  und  verstärkend  ungefähr 
wie  die  Rippen  eines  Pflanzenblatts.  Ihre  Kerne  erscheinen  dann  spindelförmig 
und  der  Drusenmembran  aussen  angelagert:  sie  sind  nicht  mit  solchen  zu 
verwectiseln.  die  in  dieser  Membran  liegen  und  den  platten  Schuppen  ange- 
hören, aus  denen  sie  zusammengesetzt  sein  kann  (S.  41).  Bei  weitem  die  meisten 
Stiitzzellen  aber  liegen  innerhalb  der  structurlosen  Wandung  der  Acini  und 
der  letzteren  dicht  an.  sie  erscheinen  dann  auf  dem  Querschnitt  sichelförmig 
gebogen  iFig.  23  B),  Wie  es  scheint  können  ihre  Auslaufer  mit  den  platten 
Basalfortsätzen  der  pvramidenlormigen  L>rüsenzellen  in  Zusammenhang  stehen. 
Sie  finden  sich  femer  am  Cebergange  der  Acini  in  die  Enden  der  Ausfüh- 
rungsgänge. 

Heule  'IbCS,  %ah  solebe  nercfonaiz«  2>IleB  in  der  WAndn^r  der  Mjic^^<aitdrilMB :  roa  W.  Krause  (1^64) 
trarden  «ie  in  den  ^eieheldrüsen  »nfffrfnzAen  and  anfma^  aoMerliAZb  der  Acini  reriect.  Boll  18^  beCnchteta 
sie  eine  Zeit  lang  aU  eiae  kvrbartiirc  dL^rbbroehene  Umhallas;  d«T  TcTBciniück  einer  Munl»ran  entbehrenden 
Acini;  aU  ron  W.  Kran««  ■  l&TO  die  ilxi»tenz  einer  stieben  von  Neoem  dar^shazi  var.  erklärte  sie  Boll  (IfrTS) 
f&r  fttttin  Kippen  in  derselben :  ron  letrtcrer  sied  «e  jedcch  xu  isc-liren.  Von  Merkel  •^rtsri^n  «ie  mit  den  8per- 
matoblacten  der  Hodenkanälcben  IfFll ,  den  Ir^bLa«se&  der  Lymphfollikel  oxid  den  ebenüalU  binde^vebiirm  Rar 
dialCasem  der  innem  Kömer'sehicht  in  der  Retina  anter  dem  Namen  Stäuxelles  vereinig  Jcdodi  ist  vohl  kaum 
oberHiebHehe  Aehnlichkeit  raisehen  denselben  vorbanden. 

Man  kann  nicht  behaupten,  dass  alle  vorkommenden  Epithelien  direct  einer 
der  bisher  erwähnten  Formationen  zuzuweisen  sind.  Vielmehr  gibt  es  Misch- 
und  zweifelhafte  Formen,  worüber  die  speciellen  Angaben  in  den  einzelnen 
Systemen  zu  vergleichen  sind. 

Ner  Ten  -  Epithelien ,  Nenr«  -  Epithelien. 

Eine  Anzahl  von  Epithelien  gewinnt  erhöhte  Bedeutung  dadurch,  dass 
Nerven  in  dieselben  eintreten  (S.  Nervensystem).  Dies  ist  einmal  der  Fall 
beim  geschichteten  Platten -Epithel  (der  Cornea),  femer  aber  bei  wirklichen 
Neuro-Epithelien,  die  den  höheren  Sinnesorganen  zukommen  und  bemerken»- 
werthe  Eigenthümlichkeiten  gemeinsam  haben. 

Stets  sind  mindestens  zwei  Zellenarten  von  ganz  verschiedener  Form  in 
regelmässiger  Weise  durch  einander  gemischt.  Immer  sind  beide  Zellenarten 
stark  in  die  Länge  gezogen,  im  Ganzen  cylindrisch,  mit  ihrem  Längsdurch- 
messer senkrecht  zur  Unterlage  gestellt.  Am  klarsten  ist  die  Anordnung  im 
Riech-Epithel  (Fig.  24),  woselbst  dickere  Cylinderzellen  von  je  fünf  dünneren 
Stäbclienzellen  kranzförmig  umgeben  werden.  Analoge  Anordnung  zeigen  die 
Nerven -Epithelien  der  Bogengänge  und  Säckchen  im  Gehörorgan,  complicir- 
tere  Verhältnisse  die  Schnecke  und  die  Geschmacksorgane  (S.  diese).  Eigen- 
thümlich  ist  bei  jenen  Einrichtungen  das  Vorkommen  von  starren,  unbeweg- 
lichen Haaren,  die,  wie  die  Stäbchen  am  freien  Ende  der  Cylinder-  oder  die 
Cilien  an  dem  der  Flimmer-Epithelzellen,  ihren  zugehörigen  Zellen  aufsitzen: 
entweder  einen  dichten  Rasen  bildend  und  dann  feiner,  oder  als  einzelne  Haare 
und  dann  von  stärkerem  Durchmesser,  aber  am  freien  Ende  spitz  zulaufend. 
Solche  Zellen  werden  Haarzellen  genannt,  und  sie  unterscheiden  sich  da- 
durch von  den  Flimmerzellen,  dass  die  Haare  der  ersteren  unbeweglich  sind. 
Auch  die  Epithelschicht  der  Retina  des  Auges  kann  den  Neuro  -  Epithelien 
parallelisirt  werden;  sie  entsteht  beim  Embryo  aus  dem  Epithel  der  primären 
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Allgenblase,  und  dieses  ist  dem  cylindrischen  Flimmer-Epithel  des  Rücken- 

mftrfcluLnftlH  und  der  Anskleidung  der  Himventrikel  gleichwerthig.     Wie  beim 

Geruchsorgan  ist  eine   regelmässige 

~"     "  "  Anordnung  von  dickeren  (Zapfen)  und 

schlankeren  (Stäbchen)  Cylinderzellen 

nachweisbar  (S.  Auge). 

Im  Allgemeinen  gehen  in  den 
Neuro-EpiÜieÜen  die  dünneren  Aus- 
läufer der  dickeren  und  feineren 
Cjlinderz eilen  resp,  Stäbcbenzellen 
etc.  gegen  die  bindegewebige  Unter- 
lage hin  in  eine  Anschwellung  über. 
Dieselbe  bildet  einen  grösseren  oder 
kleineren  niedrigen  Kegel,  dessen 
Basis  in  die  Unterlage  eingezahut  ist. 
Die  Ränder  dieses  kegelförmigen  Pro- 
toplasmafusscs  können  mit  denselben 
benachbart€r  Zellen  anastomosiron. 
Zwischen  ihnen  bleiben  Lücken,  die 
von  einem  subepithelialen  Nerven- 
plexus  ausgefüllt  werden;  in  der 
oberflächlichen  Schicht  des  Substrats 
liegen  zahlreiche  den  Nervenfasern 
angehörige  Kerne  oder  Körner, 

Die  geschilderten  Verhältnisse 
sind  wiederum  am  deutlichsten  in 
dem  Riech-Epitbel,  mit  Ausnahme 
der  zuletzt  erwähnten,  hier  mehr  sparsamen  Kerne.  Ganz  ähnlich  verhält  sich 
die  Epithelschicbt  der  Retina:  die  dickeren  Cylinderzellen  werden  durch  Zapfen, 
Zapfenkom,  Zapfenfaser,  Zapfenkegel  repräsentirt,  die  feineren  durch  Stäb- 
chen, Stäbchenfaser,  Stäbcheukom,  Stäbchenkegel.  Abweichend  von  anderen 
Neuro  -  Epithelien ,  aber  übereinstimmend  mit  der  Auskleidung  des  Central- 
kanals,  reap.  der  Hirnventrikel  hängen  die  Epithelialzellen  der  Retina  an  den 
Zapfen-  und  Stäbchenkegeln  mit  Bindegewebszellen  der  nervösen  Retinaschicht 
lusammen.  Letztere  ist  blutgefässhaltig.  Im  Geschmacks  -  Epithel  sind  drei 
Modificationen  der  Cylinderzellen  vorhanden,'  die  Kerne  des  Substrats  sind 
sehr  deutlich  und  zahlreich;  letztere  werden  in  der  Retina  durch  die  inneren* 
Körner  repräsentirt.  Auf  den  Maculae  und  Cristae  acusticae  des  Gehöroi^ans 
kehren  dieselben  Verhältnisse  wieder;  was  die  Schnecke  anlangt,  so  entsprechen 
die  spindelförmigen  inneren  Deckzellen  den  Kernen  des  Geschmacksnerven- 
snbstrats  und  den  inneren  Körnern  der  Retina,  während  das  Nerven-Epithel 
mancherlei  besondere  Modificationen  der  Zellenformation  aufweist 


Sanra-EplUul  d*r  Rfda  olftKlarli  ur  dem  unknchtac 
DiKbKbDtU,  ElnleRan  In  1<^  OuniumilLiin  ■/,  Snmdi 
ucb  d«n  Tod«.    V.  lOOOfUO.     e  Cylloderi«UeD ,  Aera 

Orh  PrutaptuminiiHU.  i«  fitlbcbsnHlle  leallrt.  tBuil 

«er  Brhlctmhul.  Der  UntcricUeil  Ewlaehan  den  Ken 
UtTCRbcn  d«r  CyUndU'  uud  SUbtbenulleii  icheniBUBcli. 


Endothelien, 

Die  EndoihtUm,  unächte  Epithelien,  Epithelia  spuria,  gehen  aus  dem 
mittleren  Keimblatt  des  Fötus  hervor :  vielleicht  aus  dem  Nebenkeim  oder  Para- 
blsst  (S,  Eierstock),  welcher  das  Blut,  die  Gefässe,  die  Gewebe  der  Binde- 
Bubstanz  etc.  liefern  soll.  Die  Endothelien  kleiden  in  sich  geschlossene  Höhlen 
and  Kanäle  des  Körpers  aus  und  finden  sich  auf  den  serösen  Häuten,  den 
SynoTi&lhäat«a  der  Gelenke,  in  Schleimbeuteln,  sowie  in  der  vorderen  Augen- 


40 


kanuner.  und  als  innare  Besrenzxms  der  FfprrhohFqL  der  Rnt-  und  Lyraph- 
gefasfie.  die  <iadiircK  za  Im^rrpilnJArmn^Mt  wi^doi:  aaciL  in  viekn  Organen, 
wekhe  kleinere  oder  sr^ssep».  mic  FTossi^eit  >Lvinpiie<  gefalhe  ^ohranme 
beshzQo.  die  Lymphräome  genannt  werden    S.  «jetEassj^temV 

Die  Endocheiien  «ind  jtecs  ifimne  poljzQnaJe.  meist  imrefefanassig  fünf- 
eckige PlaOen.  die  nichc  zenan  in  ihrer  Uitte  wenisstens  orsprtn^LicIi  einen 
mndliciien  oder  ovaLoL  Kern  besitzen,  der  spater  Teischvindesi  kann:  selten 
sind  zwei  vorhanden.  Bei  den  Endothelien  der  serösen  Haute  ist  derselbe 
ziemlich  stark  abgeplattet,  etwa  dr«mal  so  breit  als  dick,  und  neben  dem- 
selben enthalt  die  dünne  homogene  Zel^Iatte  an  ihrer  aa&itzenden  Flache 
hier  nnd  da  noch  einige  Protoplaanakömchen  t  Fig.  14  A\  Aof  diese  Art 
scheint  das  Znsammenheften  mit  den  Haaten  etc..  ai^  welchen  die  Endothelien 
an&itzen.  Termittelt  zu  werden.  In  anderen  Endothelien  ist  der  Kern  sehr 
nndentlich  gewoiden  und  in  manchen  Zellen,  wie  bei  denen  der  Blut-  nnd 
LymphcapiDaren  dnrch  kein  Mittel  mehr  herznstellen.  I>ie  Rander  der  Endothel- 
Zellen  sind  stets  gezahnelt  nnd  mit  ihren  Nachbarn  Tarzahnt  ^Fig.  25);    in 

diesen  Forchen  findet  ach  eine  in  Wasser 
lösliche  Eiweisssnbstanz.  die  das  sal- 
petersanre  SilberorTd  begieriger  redn- 
cirt.  als  die  arstarrten  Zeüenleiber  nnd 
dadurch  äie  Zellengrenzen  schwarz  färbt 
Diese  Eiweisssab^anz  kann  abgespült 
werden,  z.  K  dnrch  Rohrznckerlösnngf 
nnd  ist  zum  Theil  idaitisch  mit  der 
Eittsnbstanz  oder  dem  Gewebskitt,  der 
die  Zellen  zusammenhält;  übrigens  re- 
snltirt  deren  Znsammenhang  wesentlich 
aus  Verzahnung.  Hierauf  beruht  die 
Darstellung  der  Endothelien  an  Tielen 
Orten  f  woselbst  man  sie  im  frischen 
Zustande  nicht  wahrnehmen  kann. 

Namentlich  bei  den  Endothelien  der 
serösen  Häute,  undeutlicher  auch  in 
den  Kutcapillaren  bleiben  an  den  Stel- 
len, wo  mehrere  polygonale  Endothel- 
zellen  zusammenstossen ,  kleine  drei- 
eckige oder  mehreckige  Lücken  frei 
Dieselben  werden  entweder  Ton  rid  klei- 
neren und  kernlosen  Plätteben,  SchaU- 
plättchen,  ausgefüllt,  deren  Contouren  das  Silber  wie  die  Zellengrenzen  färbt 
Oder  es  bleiben  wirkliche  Lücken,  welche  nur  die  er?rähnte,  das  Silbersalz 
reducirende  Eiweisssubstanz  enthalten.  Solche  Lücken  (Fig.  25  a)  heissen 
StonuUa,  Oeffhungen ;  sie  sind  mit  Sicherheit  an  serösen  Häuten  kleiner  Säuger 
und  des  Frosches  nachgewiesen  (S.  Lymphffefusssystem,  Lymphspalten).  Am 
Dünndarm  des  Frosches  stehen  sie  in  regolmässigeu  Abstanden;  die  sie  zu- 
nächst umschliessenden  Zellen  haben  eine  längliche  Form  und  sind  mit  ihrer 
Längsaxe  radiär  zu  dem  Stoma  jtt^fttellt  —  Von  den  Schaltplättchen  unter- 
scheiden sie  sich  schon  dureh  mehr  rundliche  Form  und  ihre  nicht  gezäh- 
nelten  Ränder. 

An  einigen  Stellen  (Synovialhäute)  sollen  die  Endothelien  mehrfach  über 
einander  geschichtet  sein,  an  anderen  Stellen  können  sie  fehlen,  während  be- 
nachbarte Parthien  desselben  Hohlraumes  oder  ganz  ähnliche  Hohlräume  solche 


Platten  •  Endoüiclsellen  moernüauüfif  utscoidiMt,  mit 
Kernen  nnd  sackigen  in  einander  greifeBdcn  Rand> 
eontooren.  Tom  Dlaphninnay  Mseh  mA  ealpeter- 
Mmrem  SOberoxyd  (1:400)  nnd  Carmin.  «  Strowa 
zwischen  drei  an  einander  stossenden  Zellen.  V.  «WOflSO. 
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Zellen  besitzen.  Sie  werden  dann  von  Inoblastcn  (S.  44)  ersetzt,  welche 
discontinuirlich  angeordnet  sind  und  an  der  Oberfläche  liegende  platte 
Zellen  des  Bindegewebes  repräsentiren:  sie  bilden  gleichsam  einen  Ueber- 
gang  zwischen  Endothelien  und  Inoblasten  TS.  Muskelsystem,  Sehnenscheiden). 
Die  Endothelzellen  können  danach  als  Inoolasten  ohne  Ausläufer  betrachtet 
werden. 

Da  man  ähnliche  Silberzeichnungen,  wie  die  geschilderten,  an  sog.  structur- 
losen  Membranen  (Schweissdrüsen,  Hamkanälchen  etc.)  erhält,  so  ist  der  Schluss 
gestattet,  dass  diese  keine  Cuticularb^dungen  (S.  22),  sondern  aus  verschmol- 
zenen Zellen  entstanden  sind. 

Der  svlflchen  den  Zellengrenxen  auftretondo  SilbemlederschUig  ist  löslich  In  ehromsauren  Salzlösungen, 
SaJ^^enlore  nnd  AxnmonUki  anlöeUch  In  Essigsfiare  und  wahrseheinlich  ein  Sllberoxydalalbumlnat. 


Gewebe  der  Bindesubstanz. 


JJas  Bindegewebe,  elastische  Gewebe,  das  Knochen-,  Knorpel-  und  Zahn- 
gewebe  bilden  eine  zusammengehörige  Gruppe.  Das  Gemeinsame  dieser  auf 
den  ersten  Blick  sehr  verschiedenartig  aussehenden  Structuren  liegt  darin,  dass 
eine  als  Zellenderivat  oder  Zellenausscheidung  betrachtete  und  deshalb  ge- 
wöhnlich Interccllularsubstanz  genannte  Grundsubstanz  mit  eingelagerten  Zellen- 
körpem  in  allen  vorhanden  ist.  Ferner  in  ihrer  Molecularstructur:  die  Analyse 
im  polarisirten  Licht  erweist  jene  Grundsubstanz  aus  zahlreichen  kleinsten, 
einaxigen,  positiv  doppelt  brechenden  Körperchen  zusammengesetzt,  welche  mit 
ilu'er  Hauptaxe  der  Längsrichtung  jener  Zellenkörper,  die  meist  länglich-oval 
sind,  oder  deren  Flächenausdehnung  parallel  liegen.  In  chemischer  Beziehung 
stimmen  sie  in  so  weit  überein,  dass  sie  beim  Kochen  Leim,  resp.  Chondrin 
(Knorpel)  geben.  Das  Bindegewebe  entliält  ausser  dem  eigentlichen  Binde- 
gewebe noch  elastisches  Gewebe,  Fettzellen,  Pigmentzellen,  welche  sämmtlich 
aus  Zellen  her^'orgehen,  die  ursprünglich  den  übrigen  Zellen  des  Bindegewebes, 
resp.  denjenigen  der  Bindesubstanzen  überhaupt  gleichwerthig  waren.  Im  üebri- 
gen  bieten  die  einzelnen  Gewebe  mannigfaltige  Differenzen. 

Virchow't  Arbeiten  1851)  int  es  zu  verdanken,  das«  die  Homolofirie  aller  Bindosubstancen,  ao  TersehMc« 
auch  deren  iuMcre  Beschaffenheit  sein  mag>  allgemein  anerkannt  wurde.  Z.  B.  ist  der  Glaskörper  tod  gall«rt> 
artiger  Consistenz,  daH  Felsenbein  steinhart  und  doch  gehören  beide  zu  derselben  Gruppe  von  Ueweben. 


Bindegewebe. 


Das  Bindegewebe  zeigt  eine  entweder  fasrige  oder  amorph-körnige,  oder 
anscheinend  wenigstens  homogene  Grundsubstanz. 

Das  &srig6  oder  flbrUläre  Bindegewebe  ist  im  Körper  bei  weitem 
das  verbreitetste  Gewebe  überhaupt:  es  bildet  die  Grundlage  der  Häute  (äussere 
Haut,  Schleimhäute,  seröse  Häute),  ferner  die  Umhüllung  sehr  vieler  anderer 
Organe,  Gewebe  und  Gewebselemente.  Namentlich  die  Muskeln,  Muskelgruppen 
sowohl,  als  Bündel  einzelner  Muskeln,  die  Gefässe,  Nerven,  Drüsen  u.  s.  w. 
werden  ausnahmslos  von  Bindegewebe  eingescheidet.  Die  bindegewebigen  Um- 
hüllungen mehrerer  Muskeln  incl.  benachbarter  Organe,  femer  von  ganzen 
Extremitäten  oder  Theilen  derselben  heissen  Fascien.  Mit  den  Muskeln  stehen 
die  ebenfalls  bindegewebigen  Sehnen  im  Zusammenhang;  zwischen  Knochen 
und  Knochentheilen  finden  sich  bindegewebige  Ligamente.  Diese  und  andere 
Theile  werden  auch  wohl  zum  geformten  oder  festen,  im  Gegensatz  zum  an- 
geformten, formlosen,  areolären,  lockeren,  atmosphärischen  Bindegewebe  oder 
Zellstoff  gerechnet. 

Das  Bindegewebe  ist  überall  Träger  der  microscopischen  Blutgefässe  und 
Nerven,  welche  es  zu  den  Organen  und  Parthien  leitet,  die  davon  versorgt 
werden,  während  es  selbst  keine  Norven  besitzt,  die  ihm  eigenthümlich  zu- 
kommen, und  in  vielen  Fällen  auch  keine  Blutgefässe.  Dagegen  sind  Lymph- 
gefässe  (S.  letztere)  stets  vorhanden. 
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Die  Grundsubstanz  des  fasrigen  Bindegewebes  besteht  aus  dichtgedräng- 
ten, sehr  feinen,  0,0002 — 0,002  Dicke  messenden,  drehrunden  Bindegewebs- 
ßbriUen.  Dieselben  sind,  unter  einander  parallel  verlaufend,  meist  wellenförmig, 
zu  längsfasrigen  Bündeln,  Bindegewebsbündeln,  angeordnet,  deren  Dicke  in  nicht 
sehr  weiten  Grenzen  schwankt  und  bei  benachbarten  Bündeln  meistens  genau 
dieselbe  ist.  Ihr  Querschnitt  ist  kreisförmig  oder  mehr  oder  weniger  abge- 
plattet: die  Bündel  stellen  dann  platte  Bänder  dar.  Sie  sind  entweder  eben- 
falls unter  einander  parallel  oder  sie  durchkreuzen  sich  in  meist  sehr  schräger 
(Unterhautbindegewebe,  Periost),  seltener  fast  rechtwinkliger  Richtung.  Ver- 
laufen die  zu  Bündeln  angeordneten  Fibrillen  auffallend  gestreckt,  einander 
parallel  oder  sich  in  sehr  schräger  Richtung  durchkreuzend,  so  wird  solches 
Bindegewebe  als  strafffasriges  bezeichnet.  Dasselbe  bildet  hauptsächlich  Mem- 
branen, Bänder  etc.,  die  man  als  fibröse  unterscheidet. 

Die  Fibrillensubstanz  ist  leimgebend.  Sie  bricht  das  Licht  doppelt  und 
verhält  sich,  als  ob  sehr  kleine,  positiv  einaxige  Krystalle  der  Länge  der  Fibrillen 
nach  an  einander  gereiht  wären :  das  Bindegewebe  kann  mithin  nicht  für  homo- 
gen angesehen  werden.  In  verdünnten  Säuren  und  Alkalien,  falls  die  Verdün- 
nung nicht  zu  beträchtlich,  quillt  die  Grundsubstanz  auf,  die  Fibrillen  ver- 
schwinden, ohne  sich  jedoch  zu  lösen;  sie  werden  vielmehr  mittelst  Neutra- 
lisiren  und  Auswaschen  wieder  hergestellt.  Die  Fibrillen  sind  durch  ein 
Minimum  einer  zähen  eiweisshaltigen  Flüssigkeit  (Gewebskitt)  an  einander  ge- 
klebt; die  letztere  wird  durch  Maceration  in  Baryt-  oder  Kalkwasser,  ferner 
in  indifferenten  Flüssigkeiten,  namentlich  5%igem  molybdänsaurem  Ammoniak 
gelöst,  80  dass  die  FibriDen  auf  diese  Art  leicht  isolirt  werden  können.  Chrom- 
Nlore,  Kali  bichromicum  in  concentrirten  und  verdünnten  Lösungen,  ^/2  —  2% ige 
Osmiumsäure  lassen  sie  deutlich  hervortreten,  ohne  die  Isolirung  zu  begünstigen. 
Der  Bau  des  fasrigen  Bindegewebes  ist  am  leichtesten  an  der  Sehne  zu  erfor- 
schen, namentlich  an  Sehnen  junger  Thiere,  wie  des  Kalbes,  femer  an  den  dünnen 
Schwanzsebnen  der  Nager.  Das  von  den  Sehnen  hier  Mitzutheilende  gilt  übri- 
gens mit  unwesentlichen  Modificationen  (S.  45)  von  allem  fasrigen  Bindegewebe. 

Behandelt  man  einen  dflnnen  Längsschnitt  der  getrockneten  Sehne  mit  Wasser, 
10  sieht  man  wellenförmip;e,'« unter  einander  ganz  parallel  verlaufende  Bindegewebsbündel 
(primäre  Sehnenhflndel ;   in  Betreff  der  secundären  etc.  SehnenhOndel  s.  Muskelsystem)  von 

fast  genau  übereinstimmender 
Pig.  26.  Breite.  Die  FibrUlen  (Fig.  26), 

i  aus    welchen     sie    bestehen, 

sind  durch  den  erwähnten  Kitt 
dicht  mit  einander  verklebt; 
zwischen  den  Bündeln  bleiben 
etwas  grössere,  in  Folge  des 
Trocknens  mit  Luft  gefüllt 
gewesene  Interstitien.  Nach 
Zusatz  von  Natron  wird  die 
Gnindsubstanz  homogen,  zwi- 
schen den  Bündeln  erscheinen 
hier  und  da  kleine  duukel- 
randige  Kömchen,  die  man 
für  Fett  hält,  und  feine,  stark 
lichtbrechende,  wellig  oder  vielmehr  spiralig  (wie  lange  Hobelspähne)  verlaufende  Fasern, 
die  €la$H$€he  Fasern  heissen. 

Nach  Zusatz  von  Essigsäure  oder  anderen  verdünnten  Säuren  treten  ausserdem  noch 
linglich  spindelförmige,  stark  lichtbrechende  Körperchen  (Biudegewebskerne)  zwischen  den 
Bfindeln  auf.  Dieselben  (Fig.  28  B)  sind  mit  ihrer  Längsaxe  parallel  den  Bindegewebs- 
bündeln in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  angeordnet.  Die  Grenze  der  Bündel  ist  stärker 
licktbrechend  als  die  mit  verdünnter  Säure  gefüllten  Interstitien  und  auch  als  die  homogen 

Sordene  Gnindsubstanz:  in  Folge  davon  erscheinen  die  Kerne  durch  eine  feine  dunkle 
ie  anter  einander  in  Verbindung  gesetzt.    Dieselbe  ist  nicht  Ausdruck  einer  Faser,  son- 


ttadegvwebsbdndel  der  Sehne  dnrch  Einlegen  in  Mailer'sche  FlttKsiKkeit 

iat^rt.    V.  500.    i  InobUst   in  eine  Bindegewebsfibrille   übergehend,   die 

(Im  Holuehnftt  nicht  ganz  deutlich)  mit  den  übrigen  weiter  verläuft. 
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dern  der  geradlinigen  Begrenzimg  des  BindegewebsbündelB,  und  leicht  von  den  stark  ge- 
scbläogelten  elastischen  Fasern  (Fig.  28  B)  zu  unterscheiden.  Irrthümlieh  sind  diese  Linien 
als  Fasern  und  incl.  der  scheinbar  spindelförmigen  Kerne  als  Zellen  (Bindegewebskörperchon) 
aufgefasBt,  ebenso  hatte  man  für  die  elastischen  Fasern  Zusammenhang  mit  dem  Kerne 
supponirt  und  sie  daher  Kemfasem  genannt. 

Nach  Maoeration  der  Sehne  in  molybd  an  saurem  Ammoniak  oder  in  MüUer'scher  Flüssig- 
keit und  Zerfasern  zeigt  sich,  dass  die  beschriebenen  Kemo  gar  nicht  solche  sind,  sondern 
Profilanaichten  von  platten,   länglichen  Zellen,   die   mit  Bindegew ebsfibrillen  in  Continuität 
Stehen  (Fig.  26  fl.     Diese  Zellen  heissen  Inoblaatm  (Fig.  27);  sie  werden  gewöhnhch  als 
Bindegewebs  Zeilen ,    auch  wohl  als 


P18-27. 


Endothelzellen  (S.  41)  oder  als  Ran- 
Tier'ache  Zellen  des  Bindegewebes 
bezeichnet,  obgleich  sie  schon  länger 
bekannt  sind.  Sie  bestehen  aus  einem 
platten^  länglichen  ZellenkOrper,  mit 
zugespitzten  oder  in  mehrere  Aus- 
läufer üBergehenden  Enden.  Der 
Zellenkürper,  der  übrigens  in  Bezog 
auf  seine  Breite  etc.  mannigfache 
Verschiedenheit  darbietet  und  je  nach 
seiner  Lage  unter  dem  Hicroscop 
wechselnde  Formen  zeigt  (Fig.  27), 
enthält  einige  feine  KOmchen  nnd 
einen  ovalen,  abgeplatteten,  durch 
Carmin  and  Essigsäure  sich  roth 
färbenden  Kern,  welcher  mit  Sänren 
granulirt  wird  und  mehrere  Kern- 
kOrpcrchen  darzubieten  pflegt.  Die 
Ausläufer  sind  drehnind,  meistenfl 
kurz  abgerissen,  gehen  jedoch  in 
Wahrheit  in  eine  oder  mehrere  üch 
Öfters  bQschelfbrmig  theilende  Binde- 

Jewebsfibrillen  über  (Fig.  27  a  fi  A). 
ede  der  letzteren  hängt  also  an 
ihrem  Ursprung  piit  dem  Zellenkürper 
zusammen;  am  entgegengesetzten 
Ende  hOrt  sie  frei  auf,  entweder 
zwischen  anderen  Binde  gewebi- 
flbrillen  oder  anderen  Gebilden  (Mna- 
kelfasern,  am  Knochen  u.  s.  w,).  Die 
Länge  der  Bindegewebsfibrillen  ist  an 
manchen  Stellen  nur  gering,  microsco- 
piscbe  Grossen  nicht  Überragend;  an 
anderen  Orten  ist  sie  sehr  beträcht- 
lich, z.B.  in  den  Sehnen  jedenfalls  n&ch 
Centimetem  zu  schätzen;  keinenfalls 
sind  sie  so  lang,  wie  die  ^össeren  Seh- 
nen selbst;  meist  aber  ist  ihre  wahre 
Länge  unbekannt.  Die  Inoblasten 
sind  mithin  als  ausserordentlich  lange, 
DKb  «fc™  gerichiei.  f^^^  ^^j  (j^theilt  auslaufende  spindel- 

iSrmige  Zellen  anzusehen. 
Der  Querschnitt  einer  getrockneten  Sehne  zeigt  ein  ganz  anderes  Bild,  als  der 
vorhin  geschilderte  Längsschnitt.  Mit  Wasser  sieht  die  Grundsubstanz  aufs  Feinste  pnnktirt 
aus:  die  Punkte  sind  die  Durchschnitte  der  Bind cgewebsfib rillen  und  mit  den  interstitiellen 
Fettkömchen,  sowie  den  alärker  lichtbrechenden  Querschnitten  der  elastischen  Fasern  nicht 
zu  verwechseln.  Die  Querschnitte  der  Bindegewebsbfludel  erscheinen  rundlich  oder  stumpf- 
winklig polygonal ;  die  Interstitien  zwischen  je  drei  oder  vier  benachbarten  Bündeln  ab«r 
meist  dreieckig  oder  mit  vier  Zacken  versehen.  Diese  Räume  sind  an  der  trockenen  Sehne 
anfangs  mit  Luft  gefüllt;  nach  Natronzusatz  erkennt  man  sie  als  röthlich  (8.  15)  glänzende 
Spalten,  die  am  Rande  des  Präparats  continuirlich  in  die  ZusalzflOssigkeit  übergehen.  Mit 
Essigsäure  quillt  die  Substanz  der  Bündel  stark  auf,  die  von  den  Fibrillen- Durchschnitten 
herrührende  Punktirung  verliert  sich  wie  nach  Natron,  und  die  Lücken  oder  Querschnitte 
der  Spalten  zwischen  den  Bindegewebs  bündeln  nehmen  eine  eigen  thümli  che  Form  an.  Sie 
gleichen  vollstAndig  dOimleibigen,  sternförmigen,  mit  drei  oder  mehreren  Ausläufern  unter 


■cbDutlen  S«ll«.  g  Die» 
^T  UmgaHxe  betjucht«t;  il«  lit  l 
ir  gebogtn.  h  LKnglicbe  Zelle  mit 
.1«  all  Holzeialg  dirgcBlelll;  lu 
I  >  luf  der  niche  liegend,  die  uk 
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einander  anastomosirenden  Zellen  (Fig.  28  Ä),    Die  Aelmlichkeit  mit  solchen  wird  durch 
das  Aufquellen  der  Grundsubstanz  in  verdünnten  Säuren  hervorgebracht;  die  Bündel  ver- 

Fig.  28. 


Getrocknete  Sehse  mit  Esaigsftare.  V.  500.  A  Querschnitt  eines  Theiles  eines  secnndfiren  SehnenbUndels. 
Bim  HflUep  grösstentheils  aus  elastischen  Fasern  bestehend,  beprenzt  das  Bttndel.  Im  Innern  desselben 
•raelieiBtfD  «temiSrmige  Figuren,  welche  die  prim&ren  BUndel  von  einander  abgrenzen  und  feine  Pünktchen. 
B  LlnfMchnitt.    Die  prlmiLrcn  Bttndel  werden  durch    längliche  spindelförmige  Körperchen  (Inoblastenkeme)  von 

einander  getrennt.    Neben  B  eine  elastische  Faser. 


dicken  sich  in  der  Querrichtung,  ihr  kreisförmiger  Querschnitt  bekommt  eine  polygonale 
Gestalt;  einer  der  stumpfen  Winkel  lie^t  stets  da,  wo  drei  bis  vier  Bündel  unter  einander 
losammenstossen.  An  oieser  Stelle  befinden  sich  zugleich  die  Zellenkörper  der  Inoblasten, 
and,  wenn  die  Substanz  nicht  zu  stark  aufgequollen  ist,  erreichen  die  scheinbaren  Ausläufer 
benachbarter  Zellen  einander,  auf  diese  Weise  Anastomosen  herstellend :  bei  stärkerer  Quel- 
hug  endigen  sie  scheinbar  frei  und  spitz  auslaufend.  Die  rundlichen  Querschnitte  der  Ino- 
blasten, in  der  Mitte  des  Körpers  der  scheinbaren  sternförmigen  Zellen  gelegen,  imponiren 
flir  Kerne  der  letzteren.  Eine  Vergleichung  mit  dem  oben  (S.  43)  beschriebenen  Längs- 
iduiitt  (Fig.  28  B)  ergibt  iedoch,  dass  keine  fadenförmigen  Ausläufer  sternförmiger  Zellen 
vorhanden  sein  können,  denn  solche  müssten  auf  ersterem  als  zur  Längsaxe  der  Bündel 
qaergestellte,  zum  Theil  anastomo sirende  Zellenausläufcr  erscheinen,  was  aber  an  reinen 
Lingsschnitten  niemals  der  Fall  ist.  Folglich  sind  jene  anscheinend  sternförmigen  Zellen 
19  Wahrheit,  wie  gesagt,  die  Querschnitte  von  Spalten  zwischen  den  Bindegewebsbündeln. 
Gekochte  und  dann  getrocknete  Sehnen  zeigen  auf  nur  mit  Wasser  untersuchten  Länss- 
und  Querschnitten  dieselben  Differenzen  der  microscopischen  Präparate ;  an  solchen  ist  ofas 
Bild  |[enau  wie  bei  Säure-Behandlung;  die  stark  verkürzte  Sehne  lässt  aber  Längs-  und 
Qnerrichtunf^  an  kürzeren  Stücken  mit  freiem  Auge  schwer  unterscheiden,  wegen  mannig- 
&cher  Verbiegungen. 

Nach  Anwendung  von  verdünnten  Säuren  auf  beliebiges  fibrilläres  Bindegewebe,  welches 
nicht  gerade  der  Sehne  angehört,  oder  auch  bei  letzterer,  wenn  sie  nicht  gehärtet  und  reine 
Qner-  oder  Längsschnitte  mcht  ausführbar  sind,  femer  an  Schrägschnitten  der  getrockneten, 
sowie  namentlich  der  gekochten  Sehnen  treten  anscheinende,  theils  spindelförmige,  theils 
sternförmige  Zellen  überall  auf.  Ihre  eben  erwähnten  Formen  sind  von  dem  Umstände  ab- 
hängig, ob  zufallig  die  Richtung  der  Fasern  mehr  einem  Längsschnitt,  oder  einem  Quer- 
schnitt sich  annähert;  in  Bindegewebe,  das,  wie  das  meiste  fasrige 'Bindegewebe  mit  Aus- 
nahme der  Sehne,  aus  mannigfaltig  sich  durchkreuzenden  Bündeln  besteht,  erhält  man  an 
den  Berührungsstellen  der  Bündel  naturgemäss  vorwiegend  sternförmige  Figuren. 

In  concentrirten  Mineralsäuren  erscheinen  die  letzteren  anscheinend  isolirt  und  die 
Grundsubstanz  gelöst ;  durch  Neutralisiren  lässt  sich  jedoch  zeigen,  dass  sie  nur  aufgequollen 
war.  Bei  dieser  Behandlung  und  schon  bei  Anwendung  concentrirterer  Essigsäure  verkürzen 
nch  die  Bündel  in  ihrer  Längsrichtung  entsprechend  dem  Aufquellen  in  der  Quere.  Hindert 
muk  diese  Verkürzung  durch  Befestigung  beider  Enden  eines  Sehnenstreifchens  auf  einer 
Glasplatte,  z.  B.  mit  Siegellack,  so  bleiben  die  Körper  der  Inoblasten  in  der  Längsansicht 
ichhuik  und  spindelförmig.  Dagegen  erhält  man  bei  freigegebener  Gontraction  nach  der 
Längsrichtung  der  Bündel  verkürzte  Inoblastenkörper.  Ist  vorher  der  Kern  durch  Carmin 
intensiv  roth  gefobt,  der  Zellenkörper  schwächer  geröthet  und  der  Grundsubstanz  durch 
concentrirte  Essigsäure  und  Glycerin  der  aufgenommene  Farbstoff  wieder  entzogen,  so  stellen 
die  ZeUenkörper  längliche,  annähernd  rhombische  Plättclien  dar,  welche  in  Folge  der  Gon- 
traction Querrunzeln  zeigen.  Zugleich  erkennt  man,  dass  die  Inoblastenkörper  in  Längs- 
reihen angeordnet  sind,  von  denen  jedes  Bindegewebsbündel  nur  eine  an  seiner  einen  Kante 
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Das  netzförmige  Bindegewebe  besteht  aus  sternförmigen  anästomosirenden 
fiioblasten  mit  analogen  Kernen,  wie  im  fibrillären  Bindegewebe.  Erstere  stehen 
einander  näher,  die  relativ  kurzen  und  geradlinigen  Ausläufer  sind  zum  Theil 
dicker,  zum  Theil  sehr  fein  und  verästelt,  zum  Theil  mehr  bandartig  abge- 
plattet. Im  frischen  Zustande  sind  sie  homogen,  sehr  zart  und  blass,  bieg- 
sam; durch  sehr  verdünnte  Säuren  und  Alkalien  quellen  sie  auf,  werden  un- 
sichtbar. Die  stärkeren  sind  nicht  selten  fasrig;  in  Natron-  oder  Kalilauge 
verschwindet  diese  Faserung,  das  netzförmige  Gerüst  der  Inoblasten-Ausläufer 
aber  bleibt  erhalten,  ebenso  nach  Auswaschen  mit  Wasser.  Erhärten  in  Chrom- 
saure (0,2 — 6%)  und  Auspinseln  zeigt  die  Kerne  der  Inoblasten,  welche  in 
den  Knotenpunkten  der  anästomosirenden  B'asern  liegen  (Fig.  212).  Die  Zwischen- 
räume der  letzteren  füllt  eiweisshaltige  Flüssigkeit:  Lymphe.  Aufgeschwemmt 
enthält  dieselbe  zahllose  Lymphkörperchen  (S.  Gefässsystem)  und  Elementar- 
kömchen.  Die  ersteren  werden  durch  Auspinseln  mechanisch  entfernt,  durch 
Alkalien  chemisch  zerstört;  durch  beide  Methoden  erhält  man  daher  das  aus 
Inoblasten  bestehende  Gerüst  isolirt. 

rin  der  Umgebung  des  netzförmigen  Bindegewebes  findet  der  Uebergang 
zu  gewöhnlichem  fibrillären  statt.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  Balken 
des  Fasergerüstes  werden  allmälig  enger,  mehr  länglichen  Spalten  entsprechend ; 
die  Fasern  des  letzteren  ordnen  sich  zu  dickeren  und  längeren  Faserbündeln, 
die  verhältnissmässig  sparsamere  Kerne  enthalten.  Die  Ausläufer  der  Inoblasten 
Bind  also  länger  geworden,  haben  sich  zu  feinen  Bündeln  geordnet,  die  sich 
netzförmig  durchkreuzen.  Jn  den  Zwischenräumen  liegen  noch  immer  zahl- 
reiche kuglige  Körperchen  in  Lymphe  suspendirt. 

In  der  entfernteren  Nachbarschaft  des  netzförmigen  Bindegewebes  kommt 
an  vielen  Stellen  der  Schleimhäute  (Conjunctiva,  Submucosa  des  Magens,  Dünn- 
darms imd  Dickdarms,  Darmzotten  etc.)  eine  Substanz  vor,  die  als  lymphadenaidea 
BindegewAe,  adenoides,  cytogenes  Gewebe,  bezeichnet  wird.  Die  Menge  der 
fasrigen  Grundmasse  überwiegt,  Lymphkörperchen  sind  zahlreich,  aber 
doch  häufig  einzeln,  jedes  für  sich,  in  die  Spalten  eingelagert.  Das  Binde- 
gewebe besteht  entweder  aus  dicken,  sich  durchkreuzenden  Faserbündeln 
(mit  elastischen  Fäserchen,  Conjunctiva)  oder  aus  zarten,  mit  sehr  feinen 
und  verhältnissmässig  langen  anästomosirenden  Ausläufern  versehenen  Ino- 
blasten (Darmzotten),  zwischen  denen  die  Lymphkörperchen  nebst  Flüssigkeit 
sich  bennd^i. 

Die  Lymphe  ist  während  des  Lebens  in  stetem  Flusse,  ihre  Körperchen 
besitzen  amöboide  Bewegungen:  sie  wandern.  Beide  Thatsachen  gelten  in 
schwächer  ausgeprägter  Form  auch  für  das  fibrilläre  Bindegewebe;  am  wenig- 
sten für  die  Sehne.  In  letzterer  wird  die  zellenreiche  Lymphe  der  Interstitien 
des  netzförmigen  Bindegewebes  nur  durch  ein  wenig  zähflüssige  Eiweisslösung 
repräsentirt,  welche  die  erwähnte  Kittsubstanz  der  Bindegewebsbündel  und  ein- 
zelnen Fibrillen  bildet.  Im  Unterhautbindegewebe  dagegen,  wie  in  allem  Binde- 
gewebe, dessen  Bündel  einander  schräg  überkreuzen,  findet  in  den  Gewebs- 
interstitieh  Saftströmung  statt,  die  strömende  Gewebsflüssigkeit  gelangt  in  die 
deutlich  als  solche  erkennbaren  Lymphgefässe.  Sie  enthält  sparsame,  hier  und 
da  verstreute  Leukoblasten  (S.  8) :  Lymphkörperchen,  die  ebenfalls  wandern. 
Sie  werden  auch  als  Leukocyten,  cytoide  Körperchen  oder  als  Wanderzellen^ 
bewegliche  Zellen  des  Bindegewebes  oder  bewegliche  Bindegewebskörperchen  im 
Gegensatz  zu  den  ßxen  Bindegewebskörperchen  bezeichnet,  welche  letzteren  den 
Zellenkörpem  der  Inoblasten  entsprechen. 

Hiemach  sind  die  Unterschiede  zwischen  fibrillärem  und  netzförmigem 
Bindegewebe  in  mancherlei  Zwischenstufen  verwischt. 
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diese  Inoblasten  auch  wohl  SpinnemeUen  genannt.  Alle  die  erwähnten  Aus- 
läufer durchkreuzen  sich  mit  andern  benachbarter  Zellen,  verschmelzen  auch 
mit  solchen,  und  so  entsteht  ein  sehr  enges  Netzwerk,  dessen  punktförmige 
runde  Maschen  die  beschriebenen  Elementarkörnchen  enthalten.  Das  granu- 
lirte  Bindegewebe  wird,  wie  das  übrige,  von  Lymphkörperchen  durchwandert. 

Elastisches  Gewebe. 

Dasselbe  kommt  in  vier  Modificationen  vor:  als  elastische  Fasern,  ela- 
stische Netze  und  elastische  Membranen,  welche  letzteren  durchlöchert  sein 
können.  Die  Fasern  und  Netze  verhalten  sich  im  polarisirten  Lichtstrahl,  wie 
Bindegewebsfibrillen  (S.  43) ;  doch  werden  diese  optischen  Eigenschaften  erst 
nach  dem  Trocknen  des  Gewebes  deutlich;  was  die  Membranen  anlangt,  so 
scheinen  sie  allzu  dünn  zu  sein,  um  deutliche  Doppeltbrechung  erkennen  zu  lassen. 

Elastische  Fasern.  Behandelt  man  fibrilläres  Bindegewebe  mit  Säuren 
oder  Alkalien,  so  bleiben  in  dessen  homogener  Grundsubstanz  elastische  Fasern 
übrig.  Der  grossen  und  vollkommenen  Elasticität  derselben  verdanken  die 
gleiche  Eigenschaft  aUe  bindegewebigen  Häute,  welche  reich  an  elastischen 
Fasern  sind.  Letztere  können  einen  überwiegenden  Bestandtheil  des  Gewebes 
ausmachen,  oder  einzeln  zerstreut  im  Bindegewebe  vorkommen:  ersteres  ist 
in  den  Ligg.  flava  der  Wirbelsäule,  Lig.  nuchae,  Ligg.  vocalia,  stylohyoid., 
snspens.  penis;  in  geringerem  Grade  in  manchen  Fascien  der  Fall;  letzteres 
z.  B.  in  den  Sehnen.  Im  ersten  Fall  sind  die  elastischen  Fasern  zugleich  von 
stärkerem  Kaliber,  in  letzterem  sehr  fein,  nicht  dicker  als  manche  Bindegewebs- 
fibrillen. Die  feinen  elastischen  Fasern  (Kernfasern,  seröse  Fasern)  sind  in 
allem  fibrillären  Bindegewebe  verbreitet;  besonders  in  den  serösen  Häuten, 
Blatgefassen,  .Lymphgefässen  und  Drüsen-Ausführungsgängen.  Sie  verlaufen 
korkzieheraiiig  gewunden  ähnlich  langen  lockigen  Hobelspähnen,  theils  einander 
ziendich  parallel,  theils  sich  überkreuzend,  sie  sind  drehrund,  stark  lichtbrechend; 
ihre  Länge  ist  unbeträchtlich,  z.  B.  1  Mm.  betragend.  An  beiden  Enden  hören 
sie  meist  zugespitzt  oder  stumpf-abgerundet  auf,  theilen  sich  häufig  dichotomisch 
und  die  Ausläufer,  die -von  derselben  Dicke,  wie  die  Stammfaser  zu  sein  pflegen, 
anastomosiren  mit  denen  benachbarter  elastischer  Fasern.  So  entstehen  weit- 
maschige, aus  feinen  Fasern  bestehende  Netze  (Fig.  29),  die  beim  Kochen  des 
Bindegewebes  mit  verdünnten  Alkalien  allein  übrig  bleiben,  übrigens  auch 
z.  Tb.  von  sich  durchkreuzenden,  nicht  anastomosirenden  Fasern  gebildet 
werden«  Am  spärlichsten  sind  Anastomosen  in  parallel-  und  strafffasrigem 
Bind^ewebe,  namentlich  in  dem  der  Sehnen  vorhanden. 

Die  elastischen  Fasern  bleiben  nicht  nur  in  den  gewöhnlichen  Säuren 
und  Alkalien,  wie  gesagt  auch  beim  Kochen,  sondern  in  fast  allen  Reagentien 
resp.  bei  den  üblichen  Behandlungsmethoden  unverändert  und  lösen  sich  erst 
in  concentrirten  fixen  Alkalien  beim  Kochen,  oder  bei  längerer  Anwendung 
von  verdünnten  in  der  Wärme;  femer  in  concentrirter .  Schwefelsäure  oder 
Salpetersäure.  Durch  salpetersaures  Quecksilberoxyd,  welches  salpetrigsaures 
Qoecksilberoxydul  gelöst  enthält,  färben  sie  sich  roth,  nicht  aber  mit  Rohr- 
ZQcker.und  Schwefelsäure.  Mit  salpetersaurem  Silberoxyd  werden  die  Fasern 
nnd  Fasemetze  schwarz  von  reducirtem  Silber,  das  sich  mit  der  Fasersubstanz 
(Elastin)  verbindet,  ebenso  reducirt  ihre  Substanz  Goldchlorid  in  seiner  Lösung. 
Aus  Silberpräparaten  erhält  man  Bilder,  die  mit  Endothelien,  welche  aus  länglich- 
polygonalen  Zellen  bestehen  würden,  grosse  Aehnlichkeit  haben;  doch  sind 
Kerne  in  den  scheinbaren  Endothelzellen  durch  kein  Mittel  sichtbar  zu  machen, 
auch  sind  die  Zellenbegrenzungen  zackiger,  als  bei  wirklichem  Endothel  oder 

Krame,  Anstomie.    I.  4 
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Plattenepithel.     Die  durch  Goldchlorid  erzeugte  Färbung  ist  braunschwarz 
bis  tief  blauschwarz,  je  nach  der  Concentration. 

Fig.  29. 


Frisch,  mit  Natron.    V.  500.    Linki  feine  elastische  Fasern  aus  dem  Peritoneum.    Rechts  elastische  Fasern  nnd 

rechts  unten  elastisches  Netz  ans  dem  Xlnterhautbindegewehc. 


Die  starken  elastischen  Fasern,  von  0,05 — 0,1  Durchmesser,  kommen 
gemischt  mit  den  feinen  vor  und  verlaufen  dann  wie  letztere  (Fig.  29).  In 
mehr  paralleler  Anordnung  bilden  sie  elastische  Bänder  oder  Streifen  und 
sind  mehr  wellig  gebogen,  weniger  stark  geschlängelt.  Ihr  Querschnitt  ist 
nicht  kreisförmig,  sondern  abgerundet,  drei-  und  mehrseitig,  sein  Centrum  ist 
hell,  die  Contour  dunkel,  was  aber  nur  Ausdruck  des  hohen  Brechungsindej^ 
ist,  und  keine  Höhlung  bedeutet.  Mag  das  elastische  Gewebe  noch  so  sehr 
überwiegen;  stets  ist  ein  wenig  Bindegewebe:  Inoblasten  mit  ihren  Ausläufern, 
zwischen  seinen  Fasern  vorhanden. 

Im  fibrillären  Bindegewebe  verlaufen  die  feinen  elastischen  Fasern  zwischen 
den  primären  Bündeln  in  deren  Interstitien.  In  manchem  Bindegewebe  weichen 
aber  diese  Bündel  weit  aus  einander,  sind  durch  grössere  unregelmässige  mit 
eiweisshaltiger  Flüssigkeit  gefüllte  Räume  von  einander  getrennt  Dies  gilt 
namentlich  vom  Subarachnoidealraum,  femer  kommt  es  an  einzelnen  Stellen 
hier  und  da  im  subcutanen  Bindegewebe  vor.  Unter  solchen  Verhältnissen 
sind  die  elastischen  Fasern  unmittelbar  an  die  Oberfläche  der  primären  Binde- 
gewebsbündel  angelagert,  sie  umspinnen  dieselben  ringförmig  und  in  grosser 
Anzahl  vorhanden  bilden  sie  förmliche  Scheiden.  Die  microscopischen  Bilder 
werden  dadurch  einigermassen  complicirt. 

Es  hängen  nämlich  die  elastischen  Fasern  dieser  Bündel  mit  Zellen  zu- 
sammen, die  sternförmig,  platt  mit  mehreren  Ausläufern,  welche  eben  die 
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elastischen  Fasern    sind,    die  Bündel,    deren  Oberfläche  sie  angelagert,    in 
schrägtranBversaJer  Richtung  umgreifes  (Fig.  30  C).     Die  Zellenkörper  färben 

sich  durch  Carmin,  und  hal-, 
^'B-  30-  ten  dasselbe  in  Essigsäure 

nebst  Glycerin  fest;  sie  be- 
sitzen längBorale  platte  Ker- 
ne, die  nicht  immer  deutlich 
sind.  In  anderen  Fällen  sind 
die  elastischen  Fasern  sehr 
zahlreich ;  fast  rein  quer  ver- 
laufend bilden  sie  eine  ela- 
stische Scheide,  die  es  be- 
wirkt, dasB  die  Bündel  in 
der  Oberflächen-Ansicht  fein 
quergestreift  erscheinen,  an 
ihrem  Rande  aber  eine  feine 
Punktirung,  letztere  in  ein- 
facher oder  mehrfacher  Reihe 
zeigen;  die  Punkte  (Fig.30-B) 
sind  optische  Durchschnitte 
der  umspinnenden  elasti- 
schen Fasern  und  namentlich 
an  Osmium  sä  ure-Präparaten 
deutlich,  aber  auch  am  fri- 
schen Object  mit  Serum  oder 
Wasser. 

Endlich  kommen  conti- 
nairliche  elastische  Scheiden 
vor,  die  dünn,  homogen,  an 
m&nchen  Stellen  durchbrochen,  als  Verbreiterungen  der  beschriebenen  elasti- 
schen Zellenausläufer  aufzufassen  sind,  welche  mit  denen  benachbarter  stern- 
förmiger Zellen  desselben  Bündels  anastomosiren.  Locale  Verdickungen  solcher 
Scheiden  bilden  einen  Ucbergang  zu  den  ersterwähnten  elastischen  Fusem. 

Behandelt  man  die  fraglichen  Bündel  mit  verdünnten  Säuren,  z.  B.  Essig- 
säare,  so  erhält  man  bei  allen  drei  Modificationen  der  elastischen  Scheiden 
einander  sehr  ähnliche  Bilder.  Die  Substanz  der  Bündel  quillt  beträchtlich 
auf,  sie  wird  von  den  unveränderten  elastischen  Fasern  ringförmig  eingeschnürt, 
iD  deren  Zwischenräumen  baucht  sie  sich  mächtig  hervor.  Auf  solche  Art  ent- 
■teht  das  Bild  von  umspinnenden  Spiralfasem  elastischer  Natur  und  je  nach 
den  Umständen  erscheinen  am  Rande  der  Bündel  an  den  eingeschnürten  Stellen 
eotweder  scharf  contourirte,  kreisförmige  Punkte:  optische  Durchschnitte  der 
Bmspinnenden  Zellenausläufer  (Fig.  30  A),  die  mithin  wirkliche  Fasern  dar- 
stellen, oder  längslaufende  schmale  helle  Linien:  die  optischen  Durchschnitte 
der  mehr  vollständigen  Scheiden  (Fig.  30  B).  Diejenigen  Bündel,  welche  zahl- 
reiche ringförmige  elastische  Fasern  aufzuweisen  haben,  bieten  Öfters  Stellen 
dar,  wo  letztere  erheblich  zusammengerückt  sind  und  somit  auch  ein  kurzes, 
ttaric  gerunzeltes  Bruchstück  einer  continuirlichen  Scheide  herzustellen  scheinen. 
Dieses  Verhalten  zeigt  sich  namentlich  in  Osmiumsäure  (1  %),  in  welcher  die 
Bündel  ihre  cylindrische  Gestalt  bewahren. 


Blnsr  anivli:kelnd«n  Sp[n]- 
matura.  DI«  Scheide  buMbt 
nilU  tm  Rinds  dei  BUDdeli 
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letzteren  umgebende  feinkörnige  Protoplasma  insserlieh  anfgelagert  wfiren.  An  den  Sehnen  der  Rattenschwfinze, 
Ton  welchen  diese  Bilder  hergenommen  sind ,  hat  man  hSafig  mit  Xnsseren  Oberflachen  ganzer  Sehnen  za  than, 
welche  letzteren  üassent  dQnn  sind  nnd  von  Sehnenscheiden  (S.  Mnskel«ystem)  umgeben  werden. 

Das  elastische  Gewebe  entsteht  ans  Zellen,  die  den  Inublasten  gleichwerthig  sind ;  einige  der  ursprQng- 
lieh  im  Bindegewebe  vorhandenen  Zellen  senden  Ausläafer  ans,  deren  Substanz  sich  in  Elastin  umwandelt, 
wiUirend  die  meisten  zu  leimgebender  Substanz  werden.  Eine  frühere  Ansicht,  wonach  die  feinen  elastischen 
Fasern  (Kemfasem  Heule,  läl)  ans  Kernen  (Inoblastenkörpem)  hervorwachsen  sollten,  ist  längst  widerlegt. 
Manche  aber  glauben,  dass  die  elastischen  Fasern  in  den  Sehnen  etc.  mit  den  Inoblasten  im  Zusammenhange 
ständen,  was  ebenfalls  irrthfimlich  ist.  Dass  sie  nitht  ans  einer  Ausscheidung,  die  in  der  Grundsubstanz  ohne 
anatomischen  Zusammenhang  mit  2^1Ien  entsteht,  sich  bilden  (Henle,  1851),  zeigt  die  Untersuchung  des  Nacken- 
bandes junger  Embryonen:  durch 'Kochen  mit  Kalilauge  zerstört  man  die  Zellenkörper,  mit  denen  sie  zusammen- 
hängen, während  in  Mfiller'scher  Flüssigkeit  die  Continuität  sich  erhält  (Nackenband  des  jungen  Hundes).  Dass 
die  eUstischen  Fasern  nicht  hohl  sind  (v.  Recklinghausen  18G2,  Saftzellen  Kölliker  1863),  beweist  der  Quer- 
schnitt des  getrockneten  oder  gefrorenen  Nackenbandes  erwachsener  Kinder,  welches  sich  durch  starke  Entwick- 
Imig  des  elastischen  Gewebes,  Zurücktreten  der  Grundsubstanz,  Dicke  seiner  elastischen  Fasern  auszeichnet. 
Nach  Silberbehandlung  wird  ihre  Oberfläche  zuerst  durch  einen  körnigen  Niederschlag  gefärbt.  —  Wie  Wagener 
(1872)  angibt,  wären  die  dicken  elastischen  Fasern  des  Nacken baudes  und  der  Aorta  aus  feinsten  Fibrillen  zn- 
sammengesetzt. 

Elastische  Fasernetze.  Dieselben  bestehen  theils  aus  breiteren,  ab- 
geplatteten elastischen  Fasern,  welche  stellenweise  rundliche  Löcher  enthalten 
können:  sie  gehen  aus  anastomosirenden  Zellen  hervor;  theils  stellen  sie  con- 
tinuirliche  aber  von  grösseren  rundlichen  oder  ovalen  Lücken  durchbrochene 
Membranen  dar,  die  eine  analoge  Entstehung  haben.  Sie  finden  sich  in  der 
Intima  einiger  Arterien  (Fig.  178). 

Elastische  Membranen.  An  vielen  Orten  findet  man  glashelle  con- 
tinuirliche  Membranen,  welche  die  Eigenschaften  des  elastischen  Gewebes  theilen. 
Sie  sind  glashell  (Glasmembranen),  homogen,  stark  lichtbrechend,  sehr  vollkom- 
men elastisch,  daher  abgelöste  Fetzen  sich  zusammenzurollen  pflegen.  Resistent 
gegen  verdünnte  Säuren  und  Alkalien,  färben  sie  sich  mit  Zucker  und  Schwefel- 
säure oder  Millon^schem  Reagens  (salpetersaures  Quecksilberoxyd,  welches  bei- 
gemengtes salpetrigsaures  Quecksilberoxydul  in  wässriger  Lösung  enthält)  wie 
eiweissartige  Körper  (S.  auch  S.  49).  Solche  Membranen  bilden  Begrenzungen  von 
Epithelmassen  (z.B..Linse)  oder  Epithellagen  (z.  B.  hinteres  und  vorderes  Epithel 
der  Cornea);  man  betrachtet  sie  meist  als  Ausscheidungen  des  unterliegenden 
Bindegewebes  oder  jener  Zellengruppen.  Andere  bei  schwächeren  Vergrösserungen 
ähnlich  aussehende  Begrenzungen  der  bindegewebigen  Häute  gegen  das  Epithel 
erweisen  sich  unter  stärkeren  optischen  Hülfsmitteln  zum  Theil  als  von  der 
beschriebenen  (S.  24)  Zähnelung  und  Einzahnung  der  Basalzellen  resp.  ihrer 
Fussplatten  herrührend.  Alle  solche  Begrenzungen  werden  Basalmembraiien, 
Grenzhäutchen,  genannt.  Die  Structurlosigkeit  derselben,  sowie  der  selbstän- 
digen elastischen  Membranen  ist  entweder  nur  scheinbar  und  nur  im  frischen 
Präparat  vorhanden  oder  wenigstens  für  die  jetzigen  Hülfsmittel  unauflösbar. 
Von  manchen  TDarmkanal,  Zotten,  Schleimhaut  der  Harnblase,  Luftröhre,  grössere 
Bronchien  etc.)  ist  es  nachgewiesen,  dass  sie  nach  Silberbehandlung  aus  endothel- 
aiiiigen  Zellen,  die  übrigens  den  Werth  von  Inoblasten  haben,  zusammengesetzt 
sich  zeigen.  Ebenso  sind  andere  früher  hierher  gerechnete  sog.  structurlose 
Membranen  der  Drüsen -Acini  und  Drüsenschläuche  in  Wahrheit  aus  ähn- 
lichen Zellen  zusammengesetzt  (S.  41). 


Die  beschriebenen,  bestimmt  characterisirten  Formen  des  Bindegewebes 
und  des  elastischen  Gewebes  sind  nicht  die  einzigen,  welche  vorkommen.  Es 
gibt  an  manchen  Stellen  des  Körpers  amorphe,  homogene  oder  undeutlich 
kömige  Massen,  Membranen,  ausserdem  auch  starre  geradlinige  oder  gewun- 
dene Fasern,  welche  Gebilde  alle  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
länglich -ellipsoidische  Kerne  eingelagert  enthalten.  Sind  solche  Bildungen 
wenig  resistent,  durch  Fäulniss,  Säuren  oder  Alkalien  erblassend  oder  sich 
auflösend,  so  rechnet  man  das  betrefiende  Gewebe  zum  Bindegewebe;  ist  das 
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Entgegengesetzte  der  Fall,  zam  elastischen  Gewebe  (z.  It.  die  Intima  der  Blut- 
geßtsse).  Wie  feinere  Hiilfsmittel  lehren,  ist  die  Complicirtlieit  des  Bau's  ge- 
wöhnlich eine  grössere,  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint:  die  vorausgesetzte 
Homogenität  besteht  nicht  —  es  liegen  Mischungen  verschiedener  Formelemente 
vor,  die  theils  dem  einen,  tlieils  dem  anderen  Gewebe  angeboren  —  die  scheinbar 
freieo  Kerne  erweisen  sieb  mit  Zellenkörpern  umgeben  —  und  letztere  mit 
Ausläufern  versehen,  welche  die  Grundsubstanz  ganz  oder  theüweise  zusam- 
mensetzen —  u.  8.  w.  Im  Allgemeinen  ist  vorauszusetzen,  dass  die  erwähnten 
Kerne  den  Inoblastenkemen  oder  den  Kernen  der  Bildun'gszellen  des  elasti- 
schen Gewebes  homolog  sind. 

Fellgevebe. 

Die  Masse  des  Fettes,  Adeps,  macht  etwa  den  zwanzigsten  Theil  des 
Gewichts  des  ganzen  Körpers  aus.  Es  ist  gelblich,  von  fadem  Gescbmacke, 
geruchlos,  tiüssig  wie  dickes  Oel,  schmilzt  bei  25",  und  wird  nach  dem  Tode 
teilweise  fest,  hat  ein  spec.  Gew.  von  0,924 — 0,932.  Es  besteht  aus  Tripalmitin, 
Tristeariu  und  Triolein ;  erstere  werden  durch  das  bei  geringerer  Temperatur  und 
scbon  bei  ca.  0"  flüssige  Triolein  in  Losung  erhalten;  und  scheiden  sich  nach 
dem  Erkalten  theilweise  in  sternförmigen  Drusen  nadelformlger  Prismen  aus. 
Das  Fett  ist  in  ellipsoidischen  Fettzellen  enthalten,  welche  (S.  15)  schon  ge- 
nauer beschrieben  wurden.  Sie  bilden  sich  aus  Inoblasten,  die,  anstatt  Aus- 
läufer auszusenden,  Fett  in  sich  aufnehmen  und,  anfangs  mehr  eckig,  bei 
prallerer  Füllung  der  Kugelgestalt  zustreben,  resp.  ellipsoidische  Form  be- 
tommen.  Es  sind  Cytoblasten  mit  wandständigem  Kern;  sie  bestehen  aus 
einer  Membran,  die  als  geronnene  Grenzscbiubt  des  Protoplasma  aufzufassen 
ist  und  an  ihrer  Innenseite  noch  einen  liest  von  solchem  enthalten  kann. 
Die  Füttzelleu  sind  stets  zu  kleineren  Gruppen  oder  Träubchen  vereinigt,  welche 
von  Bindegewebs fibrillen  (Fig.  31)  umhüllt  werden;  zwischen  ihnen  verbreiten 
sich  Capil largofasse  in  polygonalen  Mascben- 
Fig.  31.  netzen ;  an  den  stärkeren  Capülaren  hängen 

die  Fettträubchen  wie  Beeren  an  einem  Stiel. 
Zahlreiche  solche  Gruppen  sind  in  allen  fett- 
reichen Gegenden  des  Körpers  zu  grösseren 
mit  blossem  Auge  sichtbaren  Läppchen  ver- 
einigt. Letztere  besteben  selbst  aus  klei- 
neren Läppchen  und  zerfallen  wieder  in  die 
erwähnten  microscopischen  Gruppen. 

Das  Fett  füllt  Ungleichheiten  aus,  er- 
leichtert als  weiches  Polster  die  Bewegungen 
der  Organe,  vermindert  als  schlechter  Wärme- 
leiter theilweise  die  Wärme-Abgabe  an  die 
Aussenwelt;  es  ist  am  reichlichsten  im  Unter- 
bautbindegewebe, Panniculus  adiposus,  au- 
gehäuft, ferner  in  der  Umgebung  sehr  be- 
weglicher und  empfindlicher  Organe  (Äuge), 
oder  um  solche,  die  der  Abkühlung  sehr 
ausgesetzt  sind  (Mamma).  Ansehnlichere 
Fettmengen  finden  sich  in  den  Augenhöhlen,  im  Wirbelkanal,  in  den  Cava  me- 
diastinorum,  in  der  Bauchhöhle,  am  Mons  pubis,  in  den  tieferen  Gruben  zwischen 
den  Hoskeln,  der  Achselhöhle  und  Kniekehle,  ferner  am  Gesass,  Dagegen 
fehlt  es  gänzlich  oder  fast  gänzlich  in  der  Schädelhöble,  an  den  Augenlidern, 
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gewandelt  sind.  Die»  ^escfaiefLC  durva  Aanuiiuiit^  T^a  {^:i^iii«raL  viUirend  die 
Aoäläofer  im  \  eriiiiitziiss  zti  diefl.  KiLd«iftC*;iit;bt»£LbriII]ea  xa.  L^izz^  seiir  zaräck- 
Wtiiben.  :iie  tiaben  drei,  vier  od«er  mear  Aitäl;ia:\;r.  di*f  nidic  riet  länger  sind. 
^  der  Zeilenkörper  seTb^c.  Aa\:k  kiLr^ter  sein  kunnea:  sie  enchüklten  hräonliche. 
andeatiich  krj^tAÜiniisoiie.  ;fca<  MeLtHij^  lue  II  bestechende  Pigmentkomchen 
and  einen  »'oder  zw^  eiiormi^n.  scecs  ^rbio^eu  kern.  Die  Melaninkomchen 
»ind  in  concentrirten  Säuren  and  äach  in  AlkiLiea  Tinloslich:  in  concentrirten 
Kali'  oder  Xatron-Lotson^n  werden  sie  erst  m^h  Iiuu:erer  Zeit  aufgelöst, 
zftntört  wird  das  Pigment  ferner  durch  ohlorsäkuxes  Kali  nnd  Salpetersaare, 
Chlorgai),  Maceration  in  Terddnnter  Salpecer^ore  and  nachträglicher  Behand- 
lung mit  rerdonnten  kohlensauren  Alkalien.  Sind  die  Pigmentzellen  zahlreich 
▼«"^handen.  so  bedingen  sie  eine  mit  blos^^m  Ao^e  wzihmehmbare  braonliche 
od#iT  schwärzliche  Färbung  der  betretiT?udeu   Iheüe. 

it\m^0ir»i^  fj^T^H,  ia  SrhXmhüman  «.  B.  i*r  C-^oacer»  >a,*u  ^»  Ampöi^va  vta  KepciKa  £a  £&4t  «U««  Biwie- 
fW^^tM  M«  tlna  «-.'■tnrdU  kJaaM  Aach  -mtmhir^  «i>;:«a  «.  iL  in  KitK^AhM  *iiiw:ufchfni  ■*!«  viadcr  Mswiidcra. 
mm  iMifAipm  <1<«  ant«-  d«m  Eladau  J«»  »«ttv^t^s«»»  «c«temi«ii  Fv^ov^h^:  m  -i^r  Haus  im  ChABll«««, 
tflT^'*  ^  '^  ÄAnr-h«  Zellen  «nchaltcs  <«i>«!»  .»{«r  rvchjiclt«^  P^cvuntc  le^nscva»  i*s  airht  j«d«  bete 
»**Mfc««  rM  BinHitvrvebe  ▼ork.immeBde  ««kte«  PfmMac-AaiL&jfiBY  «L»  >&wn5irTiiJxw  ZeU«  «u  ^ate«:  e*  |[ib( 
«2^  iUAM«>lM  4»Mr  innnreli&iLui^crt  laii  kera^^M  Pl;riMac-A3h.&afaa^a  la  fca  lawrtfiaea  der  Bla4fscvebe- 
XLT*^'  S?^!*''*  ^  ***"  »«fi«^>«*a  Stellen  4cr  ^u^t^na  Bas:  u4  ia  Jer  ic*aMn  Hazs  bei  farbheea  XcMrlMa- 
lÜTTll..-  T  .    **    PVaieaaelien  fadea   >ieii   äbriceu   *ach   ia  «kr   XwvrtAat  ia   «ica   laientliiea  4ot  Biaiw 

\n*i  pfAygonaUnn  PigmentseüeH   des   Auges    gehören  den   Epithelien  an 
nwl  worden  bereita  (S.  2>*)  geschildert 


Gewebe  der  BiudesubBtauz. 


Knorpelgewebe. 


Der  Kuorpel,  Cartilago,  Chondros,  ist  fest  und  hart,  jedoch  weicher  als 
der  Knochen,  so  das«  er  leicht  mit  dem  Messer  sich  schneiden  lässt;  ziem- 
hch  trocken,  glatt,  von  milchweisser,  öfters  leicht  bläulicher  oder  von  gelb- 
licher Farbe;  in  dicken  Stücken  undurchsichtig,  in  dünnen  Blättern  durch- 
scheinend. Er  besitzt  grosse  und  ziemlich  vollkommene  Elasticität,  welche 
sich  vorzüglich  bei  angebrachtem  Drucke  äussert;  wogegen  er  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  gebogen  quer  durchbricht,  .Im  Innern  hat  er  keine  dem 
blossen  Auge  sichtbaren  Höhlungen  und  bietet  ein  überall  gleichartiges  dichtes 
Gefuge  dar:  enthält  aber,  ausser  sehr  sparsamen  Gelassen  innerhalb  einzelner 
mit  Bindegewebe  erfüllter  Spalten,  eine  grosse  Menge  von  Knorpelkörperchen 
eingelagert  in  eine  Grundmasse.  Erstere  sind  in  allen  Knorpeln  dieselben ; 
Mch  den  Verschiedenheiten  der  letzteren  zerfallen  die  Knorpel  in  hyaline, 
elastische  und  Faserknorpel.  Nach  den  besonderen  Beziehungen  zu 
Nachbartheilen  unterscheidet  man  Gelenkknorpel,  welche  die  Gelenkenden  der 
Knochen  überziehen;  Knorpel  der  Synchondrosen,  von  denen  letztere  Verbin- 
dui^en  (S.  Knochensystem)  wesentlich  gebildet  werden  und  Organenknorpel, 
die  sich  in  zusammengesetzten  Organen  finden  und  denselben  ihre  Form  und 
physicali  sehen  Eigenschaften 
Plg-  33,  verleihen  (Nase,  Ohr  u.  s.  w.) ; 

meistens  stellen  die  Knorpel 
relativ  dünne  gebogene  Schei- 
ben oder  Platten  dar,  was  auch 
von  den  letztgenannten  gilt. 

Die  Knorpelkörperchen  (Fig. 
33)  bestehen  aus  einer  Schale 
von  stark  lichtbrechender,  ho- 
mogener, mitunter  concentrisch 
geschichteter,  im  hyalinen  Knor- 
pel an  ihrer  AussenÜäche  mit 
dessen  Grundsubstanz  ver- 
schmelzender, chondringeben- 
der  Knorpelsabstanz.  Innerhalb 
dieser  Schale ,  Knorpelkapael, 
befindet  sich  eine  mit  Flüssig- 
keit gefüllte  Höhlung,  welche 
die  Gestalt  des  Knorpelkörper- 
chens  nachahmt,  meist  rundlich 
oder  ellipsoidisch ,  auch  mehr 
oder  weniger  abgeplattet  und 
in  die  Länge  gezogen,  ist,  und 
in  ihrer  Höhlung  die  eigent- 
liche Knorpelzelle ,  Ckondro- 
blaat,  enthält.  Die  Chondro- 
blasten  sind  rundlich,  besitzen 
eineiweiBshaltiges,durchZucker 
mit  Schwefelsäure  roth,  durch 
Jod  bräunlich  sich  iarbendes  und  wenigstens  orsprünglich  contractiles  Pro-* 
toplaama.  Sie  können  daher  sternförmig  (Fig.  33  c)  erscheinen ,  Ausläufer 
«aasenden,  welche  die  Wand  der  Knorpelkapsel  nicht  zu  erreichen  pflegen 
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Ausser  einem  eiförmigen  oder  nierenformigen  Kern  mit  einem,  seltener  meh- 
reren Kemkörperchen  enthält  das  Protoplasma  manchmal  viele  Fettkürnchen, 
die  oft  zu  einem,  auch  zu  mehreren  grösseren  Tropfen  zusammenfliessen. 
In  einer  Knorpelkapsel,  deren  Grösse  dann  viel  beträchtlicher  ist,  und  die 
als  secundäre  Knorpdkapsel  bezeichnet  wird,  befinden  sich  öfters  mehrere: 
2  —  4 — 8  aus  successiver  Theilnng  entstandene  Chondroblasten :  mit  eigenen 
primären  Knorpelkapseln:  dieselben  nebst  der  umschliessenden  secundären 
Knorpelkapsel  werden  gecundäre  Knorpel/dh'perchen,  Mutterzellen,  genannt. 

Knorpelkdrperchen  mit  mehreren  Chondroblasten  varden  früher  ürtbQmlkh  mls  Mntterxellen  (8.  H ),  welche 
darcb  endrifi^ene  Zellen«rzeufn>Dg  entstandene  Tochterzellen  enthalten,  aufgeiasst.  Es  wird  angenommen,  das« 
durch  Vemehmelznng  der  Knorpelkapsel  solcher  Matterzellen  mit  der  umgebenden  ümndsabstanz  und  Bildung 
neuer  Kapseln  nm  die  einzelnen  Tochterzellen  neue  Knorpelkörpercben  entstehen. 

Hyaline  Knorpel  sind  von  milchweisser,  oft  leicht  bläulicher  Farbe, 
durchscheinend  und  in  dünnen  Schnitten  durchsichtig,  vorzüglich  an  der 
Peripherie  des  Knorpels :  härter  und  weniger  biegsam  als  die  gelben  Knorpel ; 
das  spec.  Gew.  1,0883  — 1,095.  Zu  diesen  Knorpeln  gehören:  Gelenkknorpel, 
Ilippenknorpel,  Synchondrosenknorpel,  die  Knorpel  der  Gehörknöchelchen,  Tuba 
Eustachii  z.  Th.,  der  äusseren  Nase,  des  Kehlkopfes  z.  Th.,  nämlich  die  Gartt. 
thyreoid.,  cricoid.,  arytaenoid.,  der  Luftröhre  und  ihrer  Aeste;  endlich  die 
Knorpel  am  Sulcus  hamuli  pterygoid.  und  oss.  cuboid.,  sowie  am  Calcaneus 
oberhalb  des  Tuber  calcan.  und  an  der  Incisura  isch.  min. 

Von  dietten  Knorpeln  findet  man  nach  der  Mitte  den  Lebens  die  Rippenknorpel,  namentlich  die  oberen, 
die  Cartt.  thyreoid.  und  cricoid.,  Ntellenveitte  verkalkt  oder  rerknöchert;  seltener  die  Cartt.  ar}rtaenoid.  und  die 
Trachealknorpel.  Der  Anfang  der  Hteta  im  Innern  des  Knorpels  beginnenden  Verknöcherung  gibt  sich  durch 
grössere  lUrte,  Zunahme  des  spec.  Gew.  z.  B.  auf  1,131)0,  grösseren  Gefassreichthum  und  Bildung  einer  Sub- 
»tantla  spongiosa,  Knorpelmark,  zu  erkennen,  welches  ans  Bindegewebe,  Gefüssen,  Fettzellen,  Leukoblasten 
besteht.  Die  Knochenkörperchen  des  veiknöcherten  Knorpels  sind  klein,  ihre  Osteoblasten  granullrt,  ebenso  die 
Omndsubstanz  selbst  (S.  Knochenwachsthnm) ;  im  verkalkten  Knorpel  werden  die  KalksalM  anfangs  als  krüm- 
lige Infiltration  in  den  Knorpelkapseln  abgelagert,  später  auch  in  die  Grundsubstanz  selbst. 

Die  Grundsubstanz  (Fig.  33)  des  hyalinen  Knorpels  gibt  beim  Kochen 
Chondrin.  Sie  ist  keineswegs  voUkommen  homogen,  sondern  zeigt  schon  im 
frischen  Zustande  feinste  Elementarkömchen  und  auszupressende  Flüssigkeit; 
sie  vermag  Zinnoberkömchen  in  sich  aufzunehmen.  Mehrstündiges  Kochen  im 
Papin'schen  Topf  (J.  Hoppe,  1853)  oder  mehrtägige  Maceration  in  ziemlich 
concentrirter  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  resp.  10%igem  Chlomatrium 
lässt  die  genannte  Substanz  in  feine  parallele  Fasern  una  kleine  Bündel  von 
solchen  zerlegen.  Die  anscheinende  Homogenität  sowie  ihre  Durchsichtigkeit 
beruht  darauf,  dass  die  Fasern  sehr  eng  an  einander  gepresst  liegen.  Wird 
der  Kitt,  der  sie  im  frischen  Zustande  verbindet,  durch  die  erwähnten  Hülfs- 
mittel  aufgelöst,  so  fallen  die  in  Gelenkknorpeln  im  Allgemeinen  senkrecht  zur 
Oberfläche  verlaufenden  Fasern  aus  einander.  Alsdann  zeigt  sich  eine  bemer- 
kenswerthe  Aehnlichkeit  mit  fibrillärem  Bindegewebe.  In  einigen  Knorpeln 
(Rippenknorpel,  Cartilago  thyreoidea)  ist  ein  fasriger  Bau  hier  und  da  schon 
im  frischen  Zustande  zu  erkennen.  —  Die  Grundsubstanz  löst  sich  nach  mehr- 
stündiger Maceration  in  Schwefelsäure ;  im  Uebrigen  ist  sie  gegen  Säuren  oder 
Alkalien  resistent. 

Die  Grösse  der  Knorpelkörpercben  ist  sehr  verschieden ;  am  grössten  sind 
natürlich  die  secundären,  welche  besonders  in  diesen  Knorpeln  vorkommen; 
an  einigen  Stellen  liegen  die  ersteren  mehr  gehäuft,  einander  beinahe  berüh- 
rend; an  anderen  menr  vereinzelt,  bis  zu  0,1  von  einander  entfernt;  näher  der 
Peripherie  des  Knorpels  sind  sie  sparsamer  vorhanden  und  mehr  plattgedrückt, 
spindelförmig;  im  Innern  zahlreicner  und  mehr  oval  oder  rundlich-eckig.  Im 
•Allgemeinen  finden  sie  sich  theilweise  in  einer  dünnen  peripherischen  Schicht 
zu  einigen  mit  der  Oberfläche  des  Knorpels  parallelen  Lagen  (Fig.  34  a)  ge- 
ordnet; meistentheils  sind  sie  mit  ziemlich  gleichen  Abständen  in  der  Grund- 


Gewebe  der  Bindesub stanz.  57 

Substanz  zerstreut;  an  gewissen  Stellen  (S.  Knochensystem)  hingegen  bilden  sie 

Reiben,  welche  senkrecht  gegen  die  Flächen  des  Knorpels  gerichtet  sind.     An 

den  Parthien   mit  mehr  spindelibr- 

FiH.  34.  migen  und  regelmässig  angeordneten 

Zellen   lässt  sich   zeigen,    dass    die 

Grundsubstanz  sich  verhält,  wie  wenn 

'  zahlreiche  kleinste,  positiv  einaxige 

Krystalle  mit  ihren  Hauptschnitten 

parallel  dem  Läiigsdurchmesser  der 

Zellen  gelagert  wären. 

EliiJMe  Knni^al  (»bIIei-d  so  mimaerordaiilUFb 
weDlf{  OrundiutMUni,  duHi  die  Knnrpslkapieln  eln- 
■ndec  fi'i  unmjlUltiaT  berflhran,  6der  Dnr  durcb  Bin 
Minimum  Ton  FlIlMigkdl  oder  fojlor  Knorp«l|tniod. 
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Die  Oberfläche  des  hyalinen  Knorpels  liegt  entweder  frei  (Gelenkknorpel), 
oder  wird  von  einem  bindegewebigen  Perichondrium,  Knorpelhaut,  überzogen. 
Dwselbe  bildet  ein  straffes  Fasergewebe  mit  zahlreichen  Capillargefassen  und 
sparsamen,  die  grösseren  Gefässe  begleitenden  Gefässnerven.  Von  diesen  Blut- 
gefässen stammen  die  sparsamen  Zweige  ab,  welche,  von  Bindegewebe  begleitet, 
*ie  gesagt,  hier  und  da  im  Knorpel  vorkommen;  die  eigentliche  Knoipel- 
sabstanz  selbst  aber  ist,  wie  auch  die  des  elastischen  Knorpels,  vollkommen 
gefüsloB. 


Elastische  Knorpel  (Fig.  35),  gelbe  Knorpel,  Netzknoi-pel,  permanente 
Knoipel  sind  von  mattgelblicher  Farbe,  wenig  durchscheinend,  von  sehr  voll- 
kommener, aber  geringerer  Elasticität,  als 
Fig.  3S.  der  hyaline  Knorpel  und  schwer  zu  durch- 

brechen. Ihr  spec.  Gewicht  beträgt  0,097 
(Ohrknorpel).  Zu  diesen  Knorpeln  gehören 
die  des  äusseren  Ohres,  der  freiliegenden 
Strecke  des  knorpligen  Theiles  der  Tuba 
Eustachii,  der  Epiglottis  und  die  Cartt. 
Santorin.,  Wrisbergian.,  sowie  arytaenoid., 
letztere  z.  Th,  Ihre  Intercellularsubstanz 
ist  undurchsichtig,  besteht  aus  dicht  ver- 
filzten elastischen  Fasern  resp.  Netzen  von 
solchen,  die  sich  in  l^/oiger  Osmiumsäuve 
gelbbraun  lieh  und  mit  wässrigem  Anitiii- 
hlau  blau  färben  lassen,  und  welche  die 
Knorpelkorperchen,  jedes  meistens  isolirt, 
unBchliessen.  Eine  sehr  geringe  Menge  durchsichtiger  Grundsubstanz  kittet 
diese  Fasern   wie  die  des  hyahuen  Knorpels  zusammen, .   An  den  Knorpel- 
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Oberflächen  ist  sie  etwas  reiclilicher  vorhanden:  von  Jod  wird  sie  gelb  ge- 
färbt. —  Das  Perichondrium  verhält  sich  wie  bei  den  hyalinen  Knorpeln,  die 
solches  besitzen;  die  Fasern  des  elastischen  Knorpels  setzen  sich  als  elastische 
Fasern  in  das  Perichondrium  fort,  hängen  mit  solchen  des  angrenzenden  Binde- 
gewebes zusammen,  können  sich  auch  verästelt  und  netzförmig  in  die  Grund- 
substanz des  hyalinen  Knorpels  erstrecken,  wenn  solcher  an  elastischen  Knorpel 
angrenzt.  Die  Masse  der  Grundsubstanz  tritt  gegen  die  der  Knorpelkörperchen 
mehr  zurück,  die  Distanz  der  letzteren  von  einander  oder  die  Dicke  der  aus 
elastischen  Fasern  bestehenden  Scheidewände  beträgt  nur  etwa  0,02.  Die 
Knorpelkapseln  umschliessen  oft  mehrere,  gewöhnlich  zwei  bis  vier  Chondro- 
blasten;  ihre  Wandungen  sind  öfters  radiär  gestreift:  von  feinsten  Porenkanäl- 
chen  durchsetzt.  Blutgefässe  sind  nur  in  Bindegewebe  führenden  Spalten, 
wenn  solche  sich  finden,  vorhanden. 

Faserknorpel,  Bindegewebsknorpel,  Fibro-Cartilago,  ist  weiss,  ziemlich 
fest  und  überhaupt  in  vielen  Beziehungen  den  übrigen  Knorpeln  ähnlich :  zwar 
weicher,  biegsamer  und  nachgiebiger  als  hyaliner  Knorpel,  besitzt  der  Faser- 
knorpel aber  dabei  einen  viel  festeren  Zusammenhang,  grössere,  wenngleich 
unvollkommnere  Elasticität,  bricht  nicht  bei  starker  Biegung  und  lässt  sich 
durch  gewaltsame  Dehnung  viel  eher  von  den  Theilen,  mit  welchen  er  ver- 
bunden ist,  ablösen,  als  zerreissen.  Er  besteht  aus  einer  Mischung  von  Binde- 
gewebe und  Knorpelsubstanz :  man  findet  in  einzelnen  Faserknorpeln  glänzende, 
concentrische  Blätter  und  einander  durchkreuzende  Streifen,  welche  nur  aus 
Bindegewebsbündeln  zusammengesetzt  sind.  Die  Grundsubstanz  besteht  aus 
festem,  strafffasrigem,  fibrillärem  Bindegewebe  mit  eingestreuten,  auch  zu 
kleinen  und  grösseren  Gruppen  oder  Nestern  vereinigten  Knorpelkörperchen. 
Letztere  liegen  auch  wohl  in  unregelmässigen  Reihen  nach  der  Richtung  der 
nächstbenachbarten  Bindegewebsbündel.  Die  Grundsubstanz  verhält  sich  micro- 
chemisch wie  Bindegewebe,  ist  dadurch  leicht  von  elastischem  Knorpel  zu  unter- 
scheiden, welchem  das  micrbscopische  Bild  des  Faserknorpels  bis  auf  den  ge- 
streckteren Faserverlauf  in  letzterem  ziemlich  ähnlich  sieht;  sie  zeigt  mit  ver- 
dünnten Säuren  die  kernähnlicheu  Inoblastenkörper.  Vermöge  dieser  Structur 
vereinigt  der  Faserknorpel  die  grosse  Festigkeit  der  aus  strafiem  fibrillärem 
Bindegewebe  bestehenden  Organe  mit  einer  geringeren  und  voUkommneren 
Elasticität,  als  sie  letzteren  eigen  ist.  Er  besitzt  kein  besonderes  Perichondrium, 
ist  arm  an  Blutgefässen  und  findet  sich  besonders  in  der  Nachbarschaft  der 
Gelenke,  im  Gehörorgan  u.  s.  w.  (S.  Bd.  II). 

FHHcrknorpel  verknöchern  seltener  alH  der  hyaline  Knorpel;  der  elastische  Knurpel,  der  deshalb  auch 
permanenter  hcfsst,  niemals. 


Knochengewebe. 


Die  Knochen  besitzen  eine  mit  Kalksalzen  infiltrirte  Grundsubstanz, 
Kitochenknwjyel ^  der  beim  Kochen  Leim  gibt,  und  werden  deshalb,  sowie 
aus  anderen  Gründen,  zu  den  (ieweben  der  Bindesubstanz  gerechnet.  Die 
Besclireibung  des  Knocliengewebes  folgt  im  nächsten  Abschnitt. 


Knochensystem. 


jLis  besteht  aus  einer  grossen  Anzahl  einzelner  fester  Körper,  den  Knochen 
oder  Beinen,  Ossa,  welche  durch  besondere  Verbindungsmittel  (Bänder  und 
Gelenke)  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind,  welches  man  das  Knochen- 
gerüst, Skeletj  Sceleton  oder  Sceletus,  nennt.  Dieses  bestimmt  überhaupt  die 
Gestalt  des  menschlichen  Körpers,  dient  allen  übrigen  Organen  zur  Stütze, 
bildet  um  einzelne  derselben  schützende  Hüllen,  und  gibt  feste  Punkte  und 
Hebelarme  ab,  welche  durch  die  Muskeln  bewegt  werden.  Es  ist  nach  voll- 
kommener seitlicher  Symmetrie  gebaut,  so  dass  die  meisten  Knochen  paar- 
weise vorhanden  sind,  und  die  unpaaren  in  der  Mittellinie  liegenden  aus  zwei 
zusammengeschmolzenen  völlig  ähnlichen  Seitenhälften  bestehen. 

Die  Knochen  sind  gelblich- weiss,  hart,   fest,  trocken;    der  Elasticitäts- 
coefficient  =  2264.     Ihre  Substanz  oder  Gewebe,  Tela  ossea,  welches  ausser 
den  Knochen  des  Skelets  auch  noch  im  Caement  der  Zähne  vorkommt,  bietet 
ein  verschiedenes,  dichteres  oder  mehr  lockeres  Gefüge  dar.     Ein  Theil  des- 
selben erscheint  dem  unbewaffneten  Auge  gleichförmig  dicht  und  fest  ohne 
grossere  Hohlräume:   d.  i.  die  dichte  Knochmsuhstam,  Suhstantia  ossitim  coni- 
pacta,  welche  den  äusseren  Umfang  des  Knochens,  seine  dickere  oder  dünnere 
Rinde^  Suhstantia  corticalis,  bildet.     Ein  anderer  Theil  besteht  aus  sehr  zahl- 
reichen, kleinen,   geraden   und   gebogenen  Blättern  und  aus  kurzen,  dünnen, 
cylindrischen   oder  prismatischen   Partikeln,   sogenannten   Knochenbälkchen, 
welche  in  den  verschiedensten  Richtungen  sich  mit  einander  vereinigen   und 
imregelmässige,  mit  einander  communicirende  Hohlräume  zwischen  sich  lassen: 
diese  Art  des  Knochengefüges,  welche  das  Innere  der  Knochen  bildet,  nennt 
man  spongiöse  oder  schwammige  Knocheiisubstanz,  Suhstantia  ossium  spongiosUy 
und  unterscheidet  in  ihr,  je   nachdem   sie  mehr  aus  Knochenbälkchen,  oder 
mehr  aus  Knochenblättern  zusammengesetzt   ist,   die  netzförmige  und  zellige 
Abart,  Suhstantia  spongiosa  reticularis  und  cellularis  s.  cancellata.    Die  Hohl- 
räume, von  denen  auch  die  kleinsten  dem  blossen  Auge  sichtbar  sind,  werden 
Uarkräume,  oder  wenn   sie   grösser  sind   und   einen  ansehnlichen  Theil  des 
Inneren  des  Knochens  einnehmen,  Markhöhlen,  Cavitates  medulläres  (Fig.  38  M), 
genannt.  —  Beide  Substanzen  sind  nicht  scharf  von  einander  geschieden,  indem 
die  Rinde  an  ihrer  inneren  Fläche  allmählig  zu  Fasern  und  Blättern  sich  auf- 
lockert.    Die  compacte  Knochensubstanz  wird  von  zahlreichen  Gefässkanälchen, 
Havers'scJien  Kanälchen,  Markkanälchen,  Canales  medtdlares,  durchzogen:  diese 
nehmen  an  der  Oberfläche  der  Knochen  vermittelst  kleiner  Ernälirungslöcher, 
Foramina  und  Foraminula  nutritia,  ihren  Anfang,  laufen  in  der  Rinde  meistens 
eine  beträchtliche  Strecke  nacli  dem  längsten  Durchmesser  des  Knochen,  stehen 
Diit  einander  durch  quere  Kanälchen  in  Verbindung  und  münden  in  die  Mark- 
räume, wodurch  diese   mit  der  Oberfläche  des  Knochen  communiciren.     Die 
längeren  Knochen  haben  meist  ein  grösseres  Ernährungsloch  an  einer  ziemlich 
Constanten  Stelle,   nämlich   zwischen  ihrem   oberen  und  mittleren  Dritttheil; 
dasselbe  wird  wohl  als  Foramen  nutritium  magnum  unterschieden. 
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Sowohl  die  compacte  als  die  spongiöse  KnocheDsabätanz  ergibt  sich  unter 
dem  Microscop  zusammengesetzt  aus  einer  stärker  lichtbrecheDden  Grmtdsubatattz 
und  darin  eingelagerten  Ktwcheni/irptreken-  Die  Grundsubstanz  ist  an  dickeren 
Sclinitten  an  durch  sichtig,  bei  annallendem  Liebt  dnnkel.  bei  durchialleDdem 
feiiikömig  and  unter  sehr  starken  VergrösseruDgen  aus  lauter  kleiusten,  kaum 
messbaren  poljgonalen  Kürperchen  zusammengesetzt.  Die  Knochenkörperchen, 
Corpuscula  ossium,  siod  an  trockenen  KnochenschliSen  in  auftauendem  Lacht , 
tiilbenteiss,  in  durchfallendem  schwarz;  am  frischen  Knochen  sind  sie  heller, 
Hchwitclier  liclitbrechend  als  die  Gmndsubstanz.  gegen  welche  ihre  Ränder  sich 
i»<jiarf  abgrenzen.  Sie  stellen  abgeplattete  EUipsoide  dar.  mit  etwas  unregel- 
mässig  eckiger  Begrenzung.  Von  diesen  Ecken,  wie  von  allen  Flächen  der 
Knochenkürpcrclien  gehen  sehr  zahlreiche  feine,  am  trockenen  Knochen  bei 
durchfallcnuem  Liclit  dunkle  Linien  oder  Kanälchen  aus. '  Knochenkanälchen, 
Canalicnli  osnium,  die  mit  denjeuigen  benachbarter  KnocUenkörpercben  ana- 
stomosiren  {h'ig.SQB).     Namentlich  auf  dem  Querschnitt  der  ellipsoidischeD 

PIg.  36. 


Körporchen  bieten  letztere  ein  Bild,  das  einem  Netz  sternförmiger  anastomo- 
HJrendcr  Zellen  gleicht.  Auf  den  FlUclienanBichten  seitlich  eröffneter  Knochen- 
körperchen  erscheinen  die  Kinmüudungastellen  der  Kuochenkunälchen  als  feine, 
rundo,  helle  Punkte  und  el)enso  ihre  Querschnitte  in  der  Knocliengrundsub- 
stanz  bei  durchfallendem  Licht 
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Die  Knochenkörperchen  und  -Kanälchen  enthalten  weder  Kalksalze,  die 
vielmehr  der  aus  Knochenknorpelj  Ossein,  bestehenden  Grundsubstanz  impräg- 
nirt  sind,  noch  Luft.  Durch  Behandlung  mit  Säuren  werden  die  Kalksalze 
ausgezogen,  der  schneidbare  Knochenknorpel  bleibt  zurück  und  zeigt  (ver- 
dünnte Chlorwasserstoffsäure)  die  Knochenkörperchen  als  helle,  blasse  Lücken, 
ihre  Kanälchen  als  sehr  feine  helle  Linien.  Oder  (verdünnte  Chromsäure)  es 
bleiben  feinkörnige  Gerinnsel  sowie  ein  Kern  in  der  Höhle  sichtbar ;  oder 
(Salpetersäure)  eckige,  die  Form  der  Knochenkörperchen  im  Ganzen  nach- 
ahmende  gelbe  Körperchen  werden  sichtbar.  Am  frischen  Knochen  mit  Carmin 
und  Essigsäure  behandelt  oder  nach  Aiifbewahrung  desselben  in  Müller'scher 
Flüssigkeit,  Erweichung  mit  5  %iger  Chlorwasserstoffsäure,  Härtung  in  Alkohol 
und  Imprägnation  mit  Carmin  stellt  sich  im  Innern  eines  jeden  Knochenkör- 
perchens  ein  den  Wandungscontouren  sich  anschmiegender  feinkörniger  Osteo- 
bkui  oder  Knochemelle  (Fig.  36  C)  dar,  mit  roth  tingirtem,  abgeplattet -eil  ip- 
soidischem  Kern,  der  etwa  halb  so  gross  ist  als  die  Zelle,  und  meistens  ein 
oder  zwei  Kemkörperchen  besitzt.  Durch  Einlegen  dünner  Knochen  in  eine 
Mischung  von  l%iger  Osmiumsäure  und  5%iger  Chlorwasserstoffsäure  zu 
gleichen  Theilen  oleibt  unter  günstigen  Umstanden  die  Grundsubstanz  hell, 
die  Osteoblastenkörper  werden  gelblich  und  in  sehr  zierlicher  Weise  sichtbar, 
ihre  Kerne  zugleich  deutlich.  Das  Protoplasma  der  Knoclienzellen  endigt  mit 
kurzen  Spitzen,  welche  in  die  Anfänge  der  Knochenkanälchen  hineinragen. 
Letztere  enthalten  jedoch  keine  Anastomosen  von  Zellen-Ausläufern,  sondern 
eiweisshaltige  Flüssigkeit  und  sind  als  Gänge  aufzufassen,  in  denen  das  er- 
nährende Plasma  des  Blutes  transsudirend  sich  verbreitet.  Denn  diejenigen 
Knochenkanälchen,  welche  den  Havers'sclien  Gefässkanälchen  zunächst  benach- 
bart sind,  münden  regelmässig  in  letztere  ein.  Man  erkennt  dies  sowohl  auf 
dem  senkrechten  Quer-  oder  Längsschnitt  solcher  Gefässkanälchen,  als  auf 
deren  Flächenansicht,  wobei  ihre  Wand  von  innen  getüpfelt  aussieht,  wenn  sie 
am  trockenen  Knochenschliff  freigelegt  ist.  Durch  Goldchlorid  und  Reduction 
desselben  in  verdünnter  Essigsäure  färben  sich  nicht  nur  die  Osteoblasten 
dunkel,  welche  die  Höhlung  des  zugehörigen  Knochenkörperchens  nicht  ganz 
ausfüllen,  sondern  auch  die  Ausläufer  der  letzteren  ziemlich  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung.  Die  Reduction  ist  der  eiweisshaltigen  Flüssigkeit  zuzuschreiben, 
die  in  jenen  Kanälchen  die  ganze  Knochensubstanz  durchzieht.  —  Die  schein- 
bar feinkörnige  Grundsubstauz  des  seiner  Kalksalze  durch  Chromsäure  be- 
raubten Knochenknorpels  lässt  sich  mit  stärkster  Vergrösserung  in  einen  dichten 
Filz  feinster  Fäserchen,  Knochenfasem^  auflösen.  Eine  festere,  Reagentien  besser 
widerstehende  und  homogene  Beschaffenheit  zeigt  die  Wand  der  Knochenköiper- 
chen  und  Knochenkanälchen,  welche  so  mit  Hülfe  concentrirter  Mineralsäuren 
nebst  ihren  Ausläufern,  den  Knochenkanälchen  scheinb^,r  isolirt  werden  können. 
Diese  resistenteren  Wandungen,  welche,  wie  gesagt,  das  Bild  sternförmiger 
Zellen  nachahmen,  heissen  Knochenkapseln  ;  innerhalb  derselben  liegen  die  Osteo- 
blasten oder  wirklichen  Knochenzellen. 

Die  compacte  Knochensubstanz  wird  von  zahlreichen  grösseren 
und  kleineren  Gefässkanälchen  durchzogen,  di^  anastomosirend  ein  Netz  von 
länglich-'polygonalen  Maschen  bUden.  Sie  öffnen  sich  trichterförmig,  sowohl 
an  der  Oberfläche  der  Knochen,  als  in  die  Hohlräume  ihres  Innern,  falls  solche 
Torhanden. 

Schon  mit  blossem  Auge  erscheint  der  stark  macerirte  oder  geglühte 
Knochen  von  blättriger  Structur  und  an  entkalkten  Knochen  lassen  sich  solche 
Blatter  abpräpariren.  Deutlicher  noch  und  feiner  erscheint  unter  dem  Microscop 
die  compacte  Grundsubstanz  in  sehr  regelmässiger  Weise  rings  um  die  Gefäss- 
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kariälclieii  gesciiichtet,  und  stiits  sind  (He  Körperfben  selbst  mit  ihrer  Fläciieii- 
aiifidehnung  in  der  Flüche  di-r  LamelleD,  mit  ihrer  Längsaxe  in  der  Längs- 
richtung der  cylindrischen  LfunBllensysteine  gelagert,  t-o  entstehen  die  Knochen- 
lamellen,  Laminae  ossiam  (Fig.  30  A),  welche  wie  eine  Anzald  in  einander 
steckender  CylindennÜntel  das  Gefäaakauälchen  seiner  Länge  nach  begleiten. 
Nicht  immer  liegt  dassellje  genau  in  der  Cylinderaxe,  sondern  etwas  excentrisch ; 
auch  sind  die  t^yünder  mitunter  abgeplattet,  die  FiUipsen,  welche  die  Lamellen- 
systeme auf  dem  Querschnitt  bilden,  an  ihrem  einen  Pole  schärfer  gekrümmt, 
als  am  entgegengesetzten.  An  den  Beriibrungsfiiichen  platten  sich  die  Lamellen- 
systeme ab,  so  dasH  ihr  Querschnitt  mehr  oder  weniger  polygonal  wird.  Je 
grösser  das  auf  dem  Querschnitt  als  rundes  Loch  erscheinende  Kanätchen  ist, 
von  desto  mehr  Lamellen  pflegt  dasselbe  umgeben  zu  sein;  ihre  Anzahl  beträgt 
4 — 20  und  rnelir.  Von  einander  getrennt  siud  sie  durch  sehr  feine  Spalten, 
in  denen  eine  am  frischen  Knocheu  glashelle,  am  trockenen  oder  in  Säuren 
macerirten  dagegen  körnige  Substanz  liegt.  Dieselbe  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  sieCarmin  etc.  begierig  aufnimmt;  es  erscheinen  deshalb  die  Knochen- 
lamellen selbst  an  solchen  l'räparaten  hell  und  durch  feine  rotbe  Linien  von 
einander  getrennt.  Sind  die  Lamellen  ein  wenig  schräg  durchschnitten,  was 
bei  dem  der  Knochenaxe  nicht  genau  parallelen  Verlauf  der  Gefasskanälchen 
in  den  langen  Knochen  häufig  rorkommt,  so  präsentirt  sich  die  körnige 
Zwischensubstanz  am  trockenen  Präparat  theilweise,  nud  zwar  am  äusseren 
Tbeile  jeder  Lamelle  von  der  Fläche.  Deshalb  haben  solche  Lamellen  schein- 
bar eine  äussere  dunklere,  feinkörnige  Zone  und  eine  innere  hellere,  radiär 
gestreifte.  Letztere  ist  namentlich  an  Querschnitten  deutlich,  und  dies  hängt 
davon  ab,  dass  die  Knochenkanälchen  radiär  verlaufen,  aber  nni'  in  der  hellen 
Substanz  deutlich  sichtbar  sind  und  von  der  dunkleren  körnigen  wegen  ihi-er 
Feinheit  vei'deckt  werden.  Au  etwas  schräg  durchschnittenen  Carminpräparaten 
sind  die  äusseren  dunkleren  Zonen  roth  gefärbt.  Uebrigens  liegen  die  Knochen- 
kÖrperchen  in  der  Regel  zwischen  je  zwei  benachbarten  Lamellen,  die  gleich- 
sam auseinanderweichen,  um  dem  Körperchen  Platz  zu  gewähren:  ihre  Aus- 
läufer durchsetzen  die  Lamelleu  senkrecht  aiif  deren  Fläche.  Doch  siud  die 
letzteren  nicht  immer  wie  in  einander  geschachtelte  Hohlcylinder  scharf  ge- 
trennt: benachbarte  verschmelzen,  gehen  in  einander  üb  er,  und  Beides  kommt 
auch  zwischen  den  an  einander  grenitepden  peripherischen  Lamellen  benachbarter 
üefässkanätchen  vor.  Die  Zwischenräume  solcher  benachbarter  Lamellen- 
systeme werden  von  gleichförmiger  compacter  itäerstitieller  KnochensiibataHZ 
ausgefüllt,  die  nur  in  verhältnissmässig  selir  geringer  Menge  vorhanden  ist. 
Jedoch  kommt  es  häufig  vor,  dass  sich  zwischen  parallel  verlaufenden  Lamellen- 
systemeu  andere  schräg  gerichtete  eindi'ängen,  die  dann  neben  dem  Quersclinitt 
der  ersteren  ihrer  Länge  nach  getroffen  erscheinen,  Solche  sehr  häufigen  Bilder 
sind  nicht  für  handartige  Schaltlamellen  zu  halten.  Man  erkennt  die  von  der 
Fläche  sichtbaren  LamcOen  an  dem  grösseren  Breitend urchmosser  ihrer  Knochen- 
körperchen,  während  letztere  sowohl  auf  dem  Längsdurchschnitt  als  auf  dem 
Querdurchschnitt  der  Lamellensysteme  schmal  erscheinen :  sie  sind,  wie  gesagt, 
ahgeplattett^  längliche  ElÜpsoide. 

l'mgeben  und  zuBammengehalten  wird  die  Masse  der  Gefässkanälchen 
sammt  ihren  Lamellensystemen  von  besonderen  Grundlamellen,  General-Lamellen 
(F^.  37),  die  an  gewissen  Knochen,  namentlich  den  langen  Röhrenknochen  auf- 
b-etcn.  Die  äusserst«  Rinde  besteht  nämlich  aus  mehreren  sehr  ausgedehnten 
Lamellen,  den  fluaseren  Gmndlavtelleu,  die  keinem  Gefässkanälchen  s])eciel] 
angehören,  sondern  ringförmig  auf  dem  Querschnitt,  als  längslaufende  schmale 
Bänder  auf  dem  Längsschnitt,  die  ganze  Masse  mehrfach  einsäumen.    Nur  die 
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auaaersteD   reichen  um  eiii(.n  ganzen  Rnl  renknnchen  heriun;    die  wRitor  ein- 

rrts  gelegenen  hoien  auf  wo  em  giosseres  GüRisskaiiälchen  mit  mehr  eigenen 
Lamellen  an  die  Stelle  eines  kleine- 
Fig  37  1  en,  von  wenigen  Lamellen  umgebenen 

~  tritt.  Aelinliclie  weniger  regelmässige 

innere  Grundlamellen  ti-eten  auch  an   ' 
der  Begrenzung  der  Murkhöhle  auf.   ' 
t*^^.^,.-  Die  Knochenköi-perehen  der  Grund- 

limeilen  verhalten  sich,  was  ihre  An- 
ordnung nacli  Fläche  und  Läugsaxe 
anlangt,  genau  wie  bei  den  Lamellen 
der  GolUsskanälclien,  die  auch  Spe- 
cial-Lamellen genannt  werden:  ihre 
Ausläufer  münden  sowohl  frei  auf  ] 
der  äusseren  Peripherie  der  Knochen, 
al     n  d'e  Markhöhle. 
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Die  spongiöse  Knochensubstanz  enthält  in  einem  festen,  aus 
lompacter  Knochen  Substanz  meist  ohne  Geiasskanälchen  bestehenden  Gerüst, 
ii:u  zu  Haiken,  Ralkchen,  Platten  und  Blättern  angeordnet  ist,  eine  verschieden 
:i>isse  Menge  von  Weichtheilen,  Was  das  Gerüst  anlangt,  so  besitzt  dasselbe 
iiliirall  Knochenkörpereben,  aber  nur  in  seinen  grösseren  Balken  oder  Blättern, 
iii/elne  Gefassknnälchen.  Die  Körperchen  verhalten  sich  in  jeder  Bezieliung 
Uli  auch  in  Betreff  der  Anordnung  ihrer  Flächen  und  Längaaxen,  wie  in  der 
'"»Iiacten  Substanz.  Ihre  Knochenkanäichen  munden  in  die  Markmurae, 
"I  «e  an  letztere  stossen,  und  es  kommen  nirgends  blinde  Enden  von 
■  iKheu  Kuuälchen  vor.  Die  BÜlkchen  der  apongiöaen  Substanz  lassen  zwi- 
(lien  sich  Lücken,  deren  Begrenzung,  namentlich  bei  den  feineren  micro- 
■ippisch  sichtbaren,  sehr  häufig  rundlich  (Fig.  39)  sich  ergibt,  und  an 
iit'seu  concaven  Innenrändem  ist  die  Grundsubstanz  concentrisch  gestreift, 
"I  Folge  des  Vorhandenseins  von  Knochenlamellen.  Die  Hohlräume  der 
■IiingiÖRen  Substanz  entsprechen  mithin  den  Gefässkanü leben  der  compacten 


Stravtnr  Icr  S|  o  i^fo  i  der  eliusdluoii  Knorbeii  Macroe  op  seh  betrnchtct  stellt 
ZVB.T  die  gjiongi  ä  '•  bsts  y  auf  den  (.rsten  Anbl  fk  e  n  unregelmlss  ges  Msacbenwerk 
feiner  Knocheiil    Ikcli  n  du  Wal  rbo  t  aber  besitrt  s  e  e  ne  I  pstim  ntfi ,  reget rnftsBige, 

flli'  jpileii  KnocbPu  I  esoudere  Auordnung     Am  f;e    u(.sten  slu  I  rt  st  lie  letztere  am  oberen   | 


Tbeile  dos  Ob  femoris.    Auf  frontnleii  niirrbfitthnittcn  (Fig.  38)  sieht  r 

üungpri  Kwiscben  den  Bälkchcn  der  lateralen  iiml  meilinlcii  Seite,  und  diese  ii 

ütingen  gcsnhelien   Qberall  iinlpr  recLtPn  Winkeln,  so  itass  ulle  zwischen   den  Bülkrben 

bleibenden  nolilräumc  Quadrate  «der  Rechtecke  Bind,  deren  Winkel  hier  und  da  i 


Knocbeoey  Stern. 
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iu  ki'iiuieii.    Diese  Auorduuiig  wird  uls  Orlltogonatilat  Her  ifipuii/iuin/i  bei 

I  »uch  xur  OberUäclie  de»  Knoclicus  stellen  die  Balkclten  Überall  rechtwinklig. 

tlcm  l)urcbschDilt ,  der  durcli  die  Axe  des  Üb  fcmoris  geht,  vcrlnufen  im  Mittelatllck 

■  Knochena  die  Bälkcbcu,  sich  kreuzend,  theils  senkrecht,  ibcils  parallel  der  Axe :   da- 

I  cODTergiren  sie  im  Collum  lud  Caput  lemoris,  und  dies  ist  ebenso  im  übrigen  Theil 

i  Knocbens  mit  Ausniibme  seiner  Ase  der  Fall.     Auch  die  compacte  Rind ensub stanz 

iiimiDt  von  der  Mitte  des  Knochens  nach  oben  an  Dicke  succesiüve  ab;  sie  besteht  aus 

i-ierat  dicht  an  einander  gedrängten  parallelen  der  Länge  nach  verlaufenden  Bälkchen, 

>  I  lirdnd  sich  an  der  Grenze  gegen  die  Spongiosa  BAlkchen  auf  BiÜkcheu  abzweigt,  um  in  die 

lizlere  eiuxuBtrahlen. 

Eino  mathematische  Betrachtung  ergibt,  dass  diese  Anordnung  eine  mechanische  Bc- 
dentung  hat.  ijetracbtet  mau  djis  Oa  (emnriii  einfach  als  einen  oben  mediauwarts  gekrOmra- 
icii  Batken,  auf  desscu  oberes  Knde  die  Last  des  Körpergewichtes  wirkt,  während  das  untere 
End«  fixirt  ist,  so  haben  die  sturreu  Füden,  aus  denen  mau  sich  mathematisch  deu  Balken 
enKeeeIxt  denken  kann,  sowohl  Druck  als  Zug  auszuhalten:  ersteren  an  der  con- 
._j  medialen,  letzteren  an  der  convexen  lateralen  Seite,  Am  meisten  werden  natürlich 
t  Uindenschicfaten  und  besonderB  die  des  MittetstQcks  in  Anspmcb  genommen,  wo  zu- 
\eh  die  compacte  Substanz  (Fig.  38)  am  mächtigsten  ist.  Ausserdem  aber  wird  in  jedem 
,._cnchDitt  oder  Längsschnitt  durch  die  Last  uocli  eine  Spannung  erzeugt,  welche  die 
I  lieileben  jener  Schnitte  an  den  benachbarten  paralleler  Schnitte  zu  yersohieben  strebt: 
'-  heisst  Schubspannung.  1>ie  verschiebende  Kraft  ist  in  der  Axe  des  Knochens  am 
:  <>^sien,  auf  welche  andererEeits  weder  Zug  noch  Druck  wirken,  die  sich  riehnehr  in  der- 
M'lbeii  gegenseitig  neutral isiren.  tJs  ergibt  sich  imn,  dass  die  durch  die  Bälkchen  der 
SfKiDgiosa  realisirten  Faden  auascbUesslich  den  Zug-  resp.  Drucklinien  entsprechen,  welche 
~*|  dieser  Hinsicht  durch  die  Last  in  Anspruch  genommen  werden,  wührenü  die  Hoblrüume 
r  SpoD^osa  ausschliesihch  an  solchen  Stellen  liegen,  die  nur  verschiebenden  Kräften 
■gc.RCtxl  sein  würden.  Auf  diese  Weise  besitzt  das  Oa  femoris  dieselbe  Zug-  und  Druck- 
Higkeit,  als  wenn  es  durcii  und  durch  aus  solider  compacter  Knocheuaubatanz  bestände, 
^nnd  es  doch  beträcbtlicb  leichter  ist.  Die  Ersparung  au  Knocheuaubstanz  betrifft  aus- 
IJMslicb  die  mechanisch  unwirksamen  Parthien,  nnd  die  Sache  verhält  sich  ganz  analog 
J  bei  ItrQckenträgeni,  die  mau  in  der  Technik  durch  Weglassung  des  Materials  an  Stellen, 
r  CS  unnütz  sein  würde,  durch  Anbringung  von  Fachwerk  anstatt  aelider  Massen  so  leicht 
möglich  macht,  wodurch  zai^leich  Erschütterungen  und  Oscillaüonen  thunlichst  vermieden 
rden.  Xach  diesem  Principe  Anordnung  der  Ünocheusubstanz  ausschliesslich  iu  der  Rieh-  ' 
I  der  mathematischen  Zug-  und  Drucklinien  ist  also  das  Os  femoria,  und  sind,  was  her- 
lehoben  werden  muas,  überhaupt  alle  Knochen  aufgebaut  —  Äehy  (1B73)  hat  ein  all- 
«toes  äesetz  dahin  zu  furmuliren  versucht,  daas  die  Anordnung  der  Spongiosa-Bülkchen 
.11  eine  parallele  sei,  wo  der  Parallelismus  der  auf  einander  treffenden  Kuocheuaxen 
|0elenken  etc.)  ein  bleibender  ist.  Sio  wird  dagegen  zu  einer  nach  den  Knocheneoden 
«rgiraiiden,  wo  jener  Purullelismus  bleibend  oder  vorübergehend  aufgehoben  wird.  —  Hier- 
i  kann  natdrlich erweise  nur  der  Verlauf  in  den  wesentlichsten  Hauptzllgcn  gekennzeichnet 
""•■rden:   im  Einzelnen  treten  die  jetzt  zu  beschreibenden  Differenzen  hervor. 

ZunUcbsl  ist  noch  in  Setreff  des  Oberschenkelbeins  zu  bemerken,  dass  vom  Trochanter 

:i'iiiur  bis  zun)  oberen  Ende  des  Collum  osa.  femoris  sich  eine  ca.  1  Cm.  breite  dünne  Leiste 

ruimcter  Knochen  Substanz,  Lamina  femoralis  intema,  von  der  Rinde  in  die  Markhöbie 

1    i.i  I  [-irrrkL    Sie  erscheint  auf  hoi-izontalen  Dorcbscbnitien  als  vorspringender,  leicht 

'  r  Stachel  (Schenkel sporn,  Merkel,  I8T.S),  der  jedoch  mit  den  angrenzenden  spon- 

.'i.iitc'm  vielfach  verbunden  ist.    In  der  Richtung  dieser  Leiste  sind  bei  belastetem 

.  r:i..  Nu  iiikopfe  die  Ki'atleurvcn  hauptsächlich  zusammengedrängt,  welche  den  Hals  zu 

■  n-iiicn  -streben,  und  deuen  durch  solche  Anordnung  Widerstand  geleistet  wird. 

In  der  Mitte  seiner  Länge  zeigt  das  Os  femoris  auf  dem  Frontal  schnitt  nach  unten  - 

"iivex  absteigende,  von  beiden  Seiten  her  sich  durchkreuzende  Balkcuaysteme,  die  einer 

^|J?llr■  putüprechen,  wo  der  Knochen  nur  auf  Dmckfestittkeit  beansprucht  wird.   —    Am 

i^'tT.'ii   Kiide  des  genannten  Knochens  finden  sich  hingegen  auf  dem  Frontalschnitt  ver- 

I    11  >rti.-henzOge  parallel  der  Knochenoxe  senkrecht  auf  die  GclenkSäche,  und  durch- 

:>  einem  rechtwinklig  schneidenden,  horlzontatom  System.    Auf  dem  Sagittalschnitt 

I'i<rtset2ungen  der  vorderen  compacten  Substanz  im  Bogen  nach  hinten,  unter 

'i!'  II  V\  lukeln  sich  achneidend  mit  eben  solchen  Zügen,  die  von  der  hinteren  compacten 

'ilittuni:  nach  vorn  und  abwärts  verlaufen.    Das  Gewebe  [st  an  dem  medialen  Condylus 

"Arkür  aufgelockerL    Der  Horizontal  schnitt  bietet  concentrische,  der  KiiochenoberHäcbc 

«iiralldi:  frältchenzage  dar. 

tDaa  obere  Endo  der  Tibia  hat  auf  dem  Frontalschnitt  beiderseits  senkrecht  v 
(iRknkoberflltche  zu  der  compacten  Substanz  absteigende  Plüttchenzüge.    Näher  der 
[en 


Mbemue  unterhalb  der  Kminentia  intercondylica  durchkreuzeu  sich  Ausläufer  der  beider-    . 
feifcn  Zage.    Die  Substanz  ist  daselbst  grob  nuidmaschig,  oder  sie  bildet  eine  LQuk«.  j 
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Anjis^dem  li«^eii  Bälkeben  nalie  der  Gelenkfläcke  der  letzteren  panIM.  Auf  dem  SaghtAl- 
ftebnht  zeii^  %nth  ein  ron  toih  nach  hinten  and  ein  in  umgekehrter  Rickton^  rerlanfendes 
SrHem,  die  einander  reehtwinklig  dnrchkreozen.  Ceber  der  Gelenkfläffce  Inr  «fie  Fibula 
bleibt  eine  kleine  Lficke,  welche  nach  Laageriiatts  ■  1^174  azizeigt,  dass  die  Fibula  nicht 
direet  belastet  winL  —  Das  ontere  Ende  der  Tibia  besitzt  auf  dem  Frontalschnitt  schrjig 
abwärts  ond  nach  der  Axe  des  Knochens  laofende  Plattchenzftge,  nahe  an  der  Gelenkober- 
flache aoch  horizontal  Terlanfende  ond  im  >[alleolos  medialis  sowohl  der  Oberflädie  {»arallele, 
als  zur  Oelenkfläcfae  senkrechte.  I>er  Sagittalschnitt  zeigt  ähnliche  Anordnung  wie  der  des 
oberen  Endes;  die  horizontalen  Bälkchen  sind  deutlich  ansgebfldet  und  nahe  der  Gelenk- 
olieriliche  wird  die  Sponeiosa  engmaschiger. 

Die  F  i  b  a  1  a  hat  oben  und  unten  auf  dem  Frontalschmtt  senkrecht  diiergiieude  Züge 
ohne  Durchkreuzung;  im  Sagittalschnitt  an  der  lateralen  Seite  des  Capitnlum  rorzugsweise 
senkrechte  Bilkchen  und  im  übrigen  zwei  rechtwinklig  sich  kreuzende  Srsteme^  die  nament- 
lich am  unteren  Thefle  des  Knochens  herrortreten ;  ein  horizontales  System  ist  unten  am 
deutlichsten  und  zwar  besonders  in  sagittaler  Richtung.  Auf  dem  Frontalschnitt  eonrergirt 
dasselbe  zur  Gelenkflache. 

Die  P  a  t  e  1 1  a  hat  zwei  Systeme,  die  ihrer  Forderen  und  hinteren  Oberfläche  parallel 
gehen,  und  ein  drittes  horizontal  verlaufendes. 

Der  Talus  besitzt  zwei  Lamellenajsteme,  welche  die  obere  mit  der  rorderen  und 
der  unteren  hinteren  Gelenkfläche  rerbinden,  und  an  seinem  unteren  rorderen  Ende  noch 
zwei  kleine  sich  rechtwinklig  kreuzende  Systeme. 

Der  Calcaneus  enthält  in  seinem  Innern  ein  System  ron  oben  nach  unten  und 
hinten  rerlaufenden  langen  Knochenbälkchen,  während  ein  zweites,  ans  kürzeren  Bälkchen 
bestehendes  System  nach  rom  und  unten  absteigt.  Ein  drittes  liegt  mehr  horizontal  nahe 
der  unteren  Fläche  des  Knochens  und  parallel  derselben;  es  durchkreuzt  sich  mit  den 
beiden  ersten.  Von  allen  drei  Systemen  frei  bleibt  im  unteren  rorderen  Thefle  des  Cal- 
caneus eine  dreiseitige,  der  Markhöhle  eines  Röhrenknochens  entsprechende  Lücke. 

Die  dem  Malleolns  lateralis  entsprechende  Parthie  hat  keine  rerticalen  Ztlge:  sie, 
wie  die  Fibula,  resp,  deren  oberes  Enoe  werden  nicht  belastet  (Langerhans,  1874). 

Die  Ossa  navicnlare,  cuboidenm  und  cuneiformia  enthalten  ein  ron  hinten 
nach  rom  verlaufendes  und  ein  zweites  ziemlich  senkrecht  stehendes  System. 

Die  Ossa  metatarsi  und  die  Phalangen  des  Fusses  bieten  auf  dem  Sagittal- 
schnitt in  der  Basis  senkrecht  zur  Gelenkoberfläche  stehende  Plättchenzüge.  In  den  Capi- 
tulis  ausserdem  ein  der  letzteren  paralleles  System.  In  den  Köpfen  und  rorderen  Enden 
der  Phalangen  findet  eine  Durchkreuzung  der  längslanfenden  Systeme  statt,  nicht  aber  in 
horizontaler  Richtung. 

An  der  oberen  Extremität  ist  die  Architectur  der  Spongiosa,  entsprechend  der  riel- 
seitifferen  Verwendung  dieser  Gliedmassen  und  ihrer  geringeren  Beanspruchung,  weniger 
deutlich  zu  erkennen. 

Im  spongiösen  Theile  der  Scapula:  im  Collum,  Acromion  und  Processus  cora- 
coideus  zeigt  sich  rechtwinklige  Durchlo'euzung ;  einige  stärkere  Lamellen  reichen  ron  der 
compacten  Substanz  des  Halses  zur  Gelenkfläche. 

Am  Hnmeruskopf  ist  die  spongiöse  Substanz  sehr  weitmaschig;  sie  bietet  auf  dem 
Frontalschnitt  aufwärts  und  medianwärts  strebende  Plättchenzüge,  welche  die  Gelenkober- 
fläche nicht  erreichen.  Im  Tuberculum  majns  liegen  senkrecht  rerlaufende,  ebensolche  an 
der  medialen  Seite  des  Caput,  letztere  durchkreuzt  ron  horizontalen,  schräg  lateralwärts 
und  aufwärts  sich  erstreckenden.  Im  unteren  Ende  des  Hnmerus  rerlaufen  zwei  Systeme 
abwärts  und  gegen  die  Gelenkoberfläche;   das  zweite  System  steht  rechtwinklig  darauf. 

Die  ülna  hat  am  oberen  Ende  drei  Systeme.  Das  hintere  verläuft,  nach  rom 
aufsteigend,  durch  das  Olecranon,  durchkreuzt  von  Zügen,  die  von  dem  vorderen  TheUe 
der  compacten  Substanz  herstammen  und  theils  rückwärts  in  das  Olecranon,  thefls  senk- 
recht zur  Gelenkfläche  des  Processus  coronoideus  sich  wenden.  Die  Durchkreuzung  zeigt 
sich  auch  auf  sagittalem  Schnitt  durch  das  untere  Ende  der  Ulna. 

Beim  Radius  convergiren  zwei  Svsteme  im  Capitulum ;  parallel  der  Gelenkoberfläche 
liegen  wenige  Blättchen  dicht  an  derseloen.  Ebenso  erscheint  das  untere  Ende  auf  dem 
Frontalschnitt;   im  Sagittalschnitt  tritt  Durchkreuzung  auf. 

Die  Obs.  metacarpi  und  Phalangen  der  Hand  verhalten  sich  wie  die  analogen 
Knochen  des  Fusses. 

Die  Körper  sämmtlicher  Wirbel  zeigen  auf  dem  Frontalschnitt  senkrecht  verlau- 
fende Plättchenzüge,  durchkreuzt  ron  einigen  horizontalen  Bälkchen  nahe  der  oberen  und 
unteren  Fläche.  Auf  dem  Sacittalschnitt  erscheint  dasselbe  Bild,  und  dem  entsprechend 
zeigen  sich  auf  dem  Horizontalschnitt  concentrische  Rin^e  parallel  der  äusseren  Oberfläche, 
während  ron  der  compacten  Substanz  der  Vorderfläche  jeder  Seitenhälfte  eines  Foramen  rerte- 
bralo  Plättchen  nach  der  entgegengesetzten  Seiten-  und  Vorderfläche  des  Wirbelkörpers  aus- 
strahlen.   Der  Wirbelkörper  ist  einer  Fachwerkconstructiou  (S.  65)  zu  rergleichen  (Barde- 
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leb^Y  1874),  wobei  das  Centrum  ziemlich  unaasgefüllt  bleibt,  und  zwar  keine  Markhöhle, 
aber  eine  vierseitig  pyramidenförmige,  von  grösseren  Maschen  eingenommene  Pyramide  ent- 
hält, deren  Spitze  nach  hinten  liegt.  Die  compacte  Rinde  ist  sehr  dünn ;  im  Arcus  dagegen 
dicker,  and  es  strahlen  Systeme  senkrecht  auf  die  oberen  und  unteren  Gelenkßächen  aus, 
welche  Flächen  auch  unter  einander  in  Verbindung  gesetzt  werden. 

Im  Processus  odontoideus  des  Epistropheus  begeben  sich  Züge  sowohl  nach 
unten  in  den  Wirbelkörper  als  nach  aussen  in  den  Arcus.  Die  Processus  spinales  und 
transYersi  bieten  eine  Durchkreuzung  der  Plättchen,  die  Ton  ihren  langen  Seiten  ausgehen. 

An  den  Rippen  erstreckt  sich  der  Hauptzug  der  Plättchen  parallel  ihrer  Längsaxe, 
gekrenzt  von  Bosensystemen,  die  von  vorn  nach  hinten  oder  umgekehrt  hinüberziehen.  Das 
Capitnlum  enthält  senkrecht  von  der  Gelenkfläche  kommende  und  rechtwinklig  durchkreuzte 
Züge,  die  sich  zur  Innenfläche  der  Rippe  wenden. 

Im  Os  sacrum  differiren  die  untersten  VVirbelkörper,  insofern  sie  nach  hinten 
Ueine  Höhlen  enthalten.  Von  der  Superficies  auricularis  divergiren  fächerförmige  Bälkchen- 
Idee,  welche  lateralwärts  in  der  Höhe  zwischen  erstem  und  zweitem  Foramen  sacrale  eben- 
hSs  lückenhafte  Stellen  frei  lassen. 

Das  0  s  c  0  z  a  e  hat  auf  dem  Frontalschnitt  vom  Acetabulum  senkrecht  aufsteigende 
PläUchenzüge,  welche  medianwärts  die  Superficies  auricularis  erreichen.  Von  letzterer  gehen 
l^ebogene  Züge  nach  oben,  mit  denen  sich  Fortsetzungen  des  lateralen  Systems  der  Pfanne, 
rondliche  Maschen  bildend,  durchkreuzen.  Nahe  der  letzteren  liegt  ein  ihrer  Oberfläche 
paralleles  drittes  System.  Am  deutUchsten  ist  die  Durchkreuzung  in  der  Crista  ilium 
ond  im  Tnbercolam  pubis. 

Aus  der  Betrachtung  der  geschilderten  Verhältnisse  ergibt  sich,  dass  diejenigen  Knochen, 
welche  Druck  von  mehreren  Seiten  her  auszuhalten  haben,  im  Allgemeinen  concentrische, 
ihren  Oberflächen  parallele  Plättchenzüge  darbieten,  durchsetzt  von  anderen  senkrecht 
danmf  stehenden,  die  sparsamer  vorhanden  sind.  In  den  langen  Knochen  überwiegen  da- 
gegen die  letzteren  Systeme,  die  dann  auf  den  Gelenkoberflächen  senkrecht  stehen.  In 
den  ersteren  kurzen  Knochen  sind  die  Maschen  der  Spongiosa  mehr  rundlich,  in  den  letz- 
teren Knochen  mehr  oblong. 

Hinsichtlich  der  äusseren  Gestalt  der  Knochen  unterscheidet  man  lange 
oder  Röhrenknochen,  Oasa  longa  s.  cylindrica,  ferner  breite  oder  platte  Knochen, 
Ogsa  lata  s.  plana,  und  kurze^  unregelmässig  geformte  Knochen^  Ossa  brevia. 

Die  Röhrenknochen  haben  ein  längliches,  mehr  oder  weniger  dreiseitiges 
Mittelstiick,  Diaphyse,  Diaphysis  s.  Corpus,  mit  dicker  Rinde  und  bei  den 
grösseren  mit  einer  inneren  geräumigen  Markhöhle;  ihre  Enden,  Epiphysen, 
Apophysen,  Apophyses  s.  Extremitates,  sind  dicker,  als  das  Mittelstück,  und 
enthalten  mehr  Substantia  spongiosa.     Die  platten  Knochen  sind  dünn,  breit, 

E bogen ;  ihre  Rindensubstanz  bildet  zwei  Tafeln,  zwischen  welchen  eine  dünne 
Lge  schwammiger  Substanz,  hier  gemeiniglich  DtpZo«  genannt,  sich  befindet.  An 
sehr  dünnen  Knochen  oder  Knochentheilen  fehlt  die  Diploe.  Die  kurzen  Knochen 
sind  mehr  oder  weniger  rundlich  oder  würfelförmig;  oder  sie  sind  aus  länglichen, 
platten  und  unregelmässig  gestalteten  Knochenstücken  zusammengesetzt;  sie 
besitzen  eine  sehr  dünne  Rinde;  die  im  Innern  ganz  mit  Substantia  spongiosa 
ausgefüllt  ist.    Meistens  liegen  sie  in  grösserer  Anzahl  neben  einander. 

Die  Knochen  besitzen  ihnen  selbst  angehörende  Weichtheile:  das  Periost, 

Knochenmark,  Gefässe  und  Nerven.     Ihr  spec.  Gewicht  mit  Beinhaut  und  Mark 

beträgt  zwischen  1,2157  und  1,4554:   diese  Verschiedenheit  hängt  vorzüglich 

von  der  Menge  des  Markes  ab,  welches  das  spec.  Gewicht  verringert:    die 

Knochen  und  Knochentheile,  welche  unter  einer  dünnen  Rinde  grösstentheils 

nur  aus  Substantia  spongiosa  bestehen,  sog.  schwammige  Knochen,  sind  specifisch 

leichter.     Völlig  gereinigte  Knochensubstanz  hat  ein  spec.  Gew.  von  1,8777. 

Die  compacte  Substanz  der  Röhrenknochen  für  sich  allein  hat  im   frischen 

Zustande  1,90—1,96,  im  Mittel  1,930;   die  spongiöse  1,21  —  1,28,  im  Mittel 

1543.     Die  frischen  Schädelknochen  haben  1,649;   ihr  spec.  Gewicht  ist  bei 

Xsnnem  etwas  höher  als  bei  Frauen,  im  mittleren  Lebensalter  etwas  höher 

»b  in  späteren  Jahren.  —  Die  Grundsubstanz  ist  doppeltbrechend:   sie  ver- 

IttiH  sich  wie  wenn  kleinste  einaxige  positiv  doppeltbrechende  Krystalle  mit 

5* 


68  Knochensystem. 

ihrer  Hauptaxe  parallel  der  Längsrichtung  der  Knochenkörperchen  resp.  der 
Lamellensysteme  in  die  erstgenannten  eingebettet  wären. 

Das  Periost,  die  Beinhaut,  Periosteum,  ist  eine  bindegewebige  Haut 
von  weisser  Farbe,  ziemlich  grosser  und  verhältnissmässig  ziemlich  vollkom- 
mener Elasticität,  welche  die  äussere  Oberfläche  der  Knochen  überzieht,  und 
mit  derselben  fester  oder  lockerer  verbunden  ist.  Sie  haftet  fester  an  den 
rauhen  Stellen  der  Knochen,  Epiphysen  der  langen  Knochen,  den  kui*zen  Knochen, 
femer  den  Stellen,  an  denen  der  Knochen  selbst  dünn  ist,  das  Periost  aber 
dicker,  wie  am  harten  Gaumen,  den  Knochen  des  Gesichts,  der  Schädeldecke, 
jedoch  auch  am  Unterkiefer.  Besonders  dick  ist  dasselbe  an  den  Stellen,  wo 
sich  Sehnen  oder  Ligamente  an  die  Knochen  ansetzen,  mit  denen  das  PerioBt 
untrennbar  verwächst,  ebenso  verhält  es  sich  und  verwächst  mit  der  darüber- 
liegenden  Sclileimhaut,  wenn  solche  die  Knochen  als  einzige  anderweitige  Decke 
überzieht,  nämlich  in  der  Nasen-  und  Mundhöhle.  Als  dünne  der  Schleimhaut 
adhärirende  Lage  tritt  es  in  den  Nebenhöhlen  der  Nase,  sowie  dem  mittleren 
Ohre  auf;  weniger  entwickelt,  aber  leicht  abtrennbar  ist  es  auch  an  den  Dia- 
physen  der  langen  Knochen,  an  den  Stellen,  wo  Muskelfasern  sich  an  die  Knochen 
ansetzen,  im  Wirbelkanale,  der  Augenhöhle  und  auf  der  Aussenfläche  des  Schädel- 
daches. Das  Periost  kann  an  den  meisten  Stellen  schon  mit  dem  Messer  in 
eine  äussere  und  innere  Lage  getrennt  werden;  jedenfalls  aber  unterscheidet 
das  Microscop  zwei  Schichten,  von  denen  die  äussere  nur  an  den  Muskel- 
ansätzen wegfällt.  Sie  besteht  aus  lockerem  Bindegewebe  mit  elastischen  Fasern, 
Fettzellen,  grösseren  Gefässen  und  Nerven;  die  innere  Lage  dagegen  zeigt  fast 
parallele  oder  spitzwinklig  sich  durchkreuzende  Bindegewebsbündel,  die  an  den 
langen  Knochen  deren  Längsaxe  parallel  gehen.  Auf  dem  Querschnitte  bieten 
die  Interstitieu  der  Bündel,  in  welchen  sparsame  Inoblasten  und  zahlreiche 
Netze  elastischer  Faseni  liegen,  an  Essigsäure- Präparaten  das  täuschende  Bild 
sternförmiger  Zellen.  Zwischen  der  Knochenoberfläche  und  dem  Periost  findet 
sich  an  einzelnen  Stellen  mancher  Knochen  eine  einfache  oder  theilweise  dop- 
pelte Lage  rundlicher  oder  etwas  polygonaler  Osteoblasten,  die  Cambiumschicht 
des  Knochens  (S.74,  Knochenwachsthum).  An  den  Knochen  ist  das  Periost  durch 
zahlreiche  Gefässe  befestigt,  die  von  Nerven  begleitet  in  letzteren  eindringen, 
ausserdem  durch  die  perforiretiden  Faseim,  elastische  Fasern  des  Knochens, 
perforating  fibres,  Sharpey^sche  Fasern,  welche  Reste  aus  der  Entwicklung  des 
Knochens  darstellen,  sofern  letzterer  vom  Periost  aus  sich  bildet.  Es  sind 
senkrecht  in  die  Knochen-Oberfläche  (z.  B.  an  den  Schädelknochen)  eindrin- 
gende und  deren  Grundlamellen  (z.  B.  der  Röhrenknochen)  perforirende  feinste 
und  dickere  Bindegewebsbündel,  die  ein  wenig  geschwungen  verlaufen,  hier  und 
da  auch  elastische  Fasern  führen  und  häufig  verkalkt  sind.  Im  letzteren  Falle 
treten  sie  erst  nach  Entkalkung  des  Knochens  durch  Chlorwasserstofl*säure  oder 
dergl.  hervor,  und  ihre  Einsenkungsstelle  an  der  Oberfläche  ist  durch  eine 
microscopische  kleine  trichterförmige  Vertiefung  bezeichnet.  In  Alkalien  quellen 
sie  langsam  auf,  wodurch  sie  sich  vom  elastischen  Gewebe  unterscheiden. 

Die  Blutgefässe  folgen  in  den  Köhrenkuochen  dem  Verlauf  der  Gefasskanälchen 
in  der  compacten  Substanz.  Sie  dringen  als  Ausläufer  feiner  Arterien  und  Venen  an  allen 
Pimktcn  der  Oberfläche  vom  Periost  her  in  dieselbe  ein  (Fig.  40),  verästeln  sich  dichotomisch, 
bilden  langgestreckte  rhombische  Maschen  in  den  Röhrenknochen,  die  deren  Längsaxe  parallel 
laufen.  Theils  weiter,  theils  enger  bis  zum  Durchmesser  von  Capillaren  zeigen  sie  doch 
stets  den  Bau  der  letzteren.  Ihre  mit  Endothel  bekleidete  Wandung  adhärirt  der  Wand 
der  Gefasskanälchen  mittelst  zahlreicher  sternförmiger  Inoblasten,  die  eine  lockere  Adventitia 
darstellen.  An  denjenigen  Punkten  der  Oberfläche,  welche  mit  festeren  sehnigen  Ansätzen 
von  Muskeln  oder  Ligamenten  bedeckt  sind,  treten  sie  sparsam  ein.  Die  Grundlamellen 
der  Rinde  werden  von  den  verhältnissmässig  sparsamen  Gefässen  des  Periosts  ernährt; 
letztere  zeichnen  sich  durch  fast  directen  Uebergang  (S.  Gefässsystem,  Capillaren)  der  Ar- 
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Die  Gelasse  der  Epipbvsen  und  Diapbjsen  anastomosiren  sovohl  unter  einander,  als 
mit  denen  benachbarter  Theüe,  namentlicb  der  Gelenkkapseln,  und  dasselbe  gilt  för  die 
kurzen  Knochen. 

Lymphgefässe  der  Knochen  sind  in  älterer  Zeit  injicirt  an  Rückenwirbeln, 
Stemnm,  Rippen,  Condjlus  medialis  oss.  femoris,  stets  Ton  aussen  eindringend  wie  die 
Blutgefässe. 

Knochenmark.  Dasselbe  wird  unterschieden  als  rothes.  gelbes  und 
gelatinöses.  Das  rothe  oder  Ijmphoide  ist  in  den  kurzen  und  platten,  sowie 
in  den  Epiphysen  der  langen  Knochen  vorhanden :  es  besteht  aus  einem  Netz- 
werk kernhaltiger,  sternförmig  anastomosirender  Inobksten,  die  sich  an  die 
Blutgefassadventitien  anschliessen  und  mit  denselben  zusammenhängen.  In 
den  Lücken  zwischen  den  Inoblasten-Ausläufem.  auch  in  der  Gefass-Adventitia, 
finden  sich  Riesenzellen,  von  denen  zwei  Arten  vorkommen.  Die  eine  entspricht 
der  anden*ärts(S.  17.  Fig.  4.  S.  74)  gegebenen  Beschreibung  vollständig:  die  zweite 
Art  ist  im  Allgemeinen  kleiner,  blasser,  feiner  granulirt.  von  mehr  rundlicher 
Form,  wie  es  scheint  von  geringerem  spec.  Gewicht,  und  zeichnet  sich  durch 
Zusammendrängung  ihrer  Kerne  im  Centrum  aus.  die  ohne  Reagentien  leicht 
wahrgenommen  werden  können.  Amöboide  Bewegungen  sind  nur  an  den  ersteren 
beobachtet.  Ausserdem  kommen  /ahlreiche  Leukoblasten.  Markzellen,  vor,  die 
mit  einem  oder  zwei  Kernen  versehen  sind  und  ebenfalls  amöboide  Bewegungen 
zeigen.  Einzelne  zugleich  etwas  kleinere,  nicht  grauuliile  Markzellen  bieten 
eine  schwach  gelbliche  Färbung  ihres  Protoplasma,  welches  als  dünner  homo- 
gener Ring  den  Kern  umgibt.  Z^iischen  ihm  und  der  getarbten  äussersten 
Peripherie  der  Zelle  bleibt  öfters  noch  ein  heller  farbloser  Zwischeiu^um. 
Der  Kern  ist  gewöhnlich  fast  ebenso  gross  als  die  Zelle,  kann  auch  excentrisch 
liegen,  hat  ein  sehr  kleines  Kemkörperchen :  einzelne  dieser  gelblichen  Mark- 
zellen haben  zwei  Kerne  oder  besitzen  Theilungsformen  von  solchen.  Daher 
sind  diese  Markzellen  als  Entwicklungsstadien  rother  Blutkörperchen  zu  be- 
trachten, wonach  das  rothe  Knochenmark  eine  Blut  bildende  Function  haben 
würde.  Solche  gelbliche  Zellen  werden  auch  innerhalb  der  Blutgefässe  des 
Knochenmarks  beobachtet.  —  Die  Markzellen  gelangen  wahrscheinlich  sowohl 
in  die  Lymphgefässe  des  Knochens,  als  in  die  Venenanfänge  des  Markes. 
Ausserdem  enthält  das  rothe  Knochenmark  Fettzellen,  die,  meistens  einzeln 
gelagert,  das  Masebenwerk  der  Inoblasten  unterbrechen. 

Das  gelbe  Knochenmark  nimmt  die  Markhöhle  der  Röhrenknochen  ein. 
Es  besteht  hauptsächlich  aus  Fettgewebe,  welches  in  Träubchen  angeordnet 
ist  und  in  microscopischen  Zellenhaufen  der  Adventitia  der  Blutgefiisse  anlief 
sich  auch  in  die  kleineren  Hohlräume  an  der  Grenze  der  compacten  Substanz 
(Fig.  39  F)  und  in  die  grösseren  Geilisskanäie  derselben  fortsetzt.  Mai'kzellen 
sind  spärlich.  —  Das  gelatinöse  Knochenmark  ist  eine  reichlicher  mit  Gewebs- 
saft,  der  einen  Mucin-ähnlichen  Körper  gelöst  enthält,  resp.  L}Tnphe  durch- 
tränkte Varietät  des  rothen,  welcher  die  Fettzellen  des  gelben,  sowie  die  gelb- 
lichen Markzellen  des  rotheu  Markes,  nicht  aber  die  sternförmigen  Inoblasten 
fehlen;  es  kommt  an  einzelnen  Stellen  der  Röhrenknochen  neben  dem  gelben 
Marke  (und  besonders  in  den  Metacarpus-  und  Metatarsusknochen  bei  Kanin- 
chen etc.)  vor. 

Einige  Tage  nach  dem  To<Ie  trvteu  haufiK  microscopitfche  KryKtalle  im  Knoclienmark  auf,  welche  Doppel- 
pyramiden mit  Winkeln  von  18*  und  I6i*  darntollen.  Sic  sind  mattglSnzund,  einfach-brechend,  in  WaHver  ISallch 
und  zeichnen  sich  durch  eigeirthttmliche  Biegsamkeit,  sowie  durch  Zerfall  in  unregcImlUsige  würfelförmige  Brueh- 
NtUcke  aus.  Vielleicht  sind  sie  eine  Erscheinungsweise  des  im  gelatinösen  Mark  auftretenden  Mucin-Shnlichen 
Körpers  in  fester  Form. 

Die  Nerven  der  Knochen  stammeu  theils  von  den  grossen  Nervenstämmen  der 
Extremitäten,  resp.  ihren  Aesten:  Nn.  musculocutaneus,  circumflexiis  brachii,  medianas, 
radialis,  cruralis,  ischiadicus,  tibialis,  welche  feine  Zweige  aussenden,  die  durch  die  Ernäh- 
rungslöcher mit  den  Aa.  nutritiae  in  die  Markhöhle  der  betreffenden  Röhrenknochen  ein- 
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1  eich  mit  denselben  verzweigen.    Andere  kommeu  vom  N.  trigemiiiuH,  wie  die 

1  der  Dura  mater,  resp.  der  platten  Schädelknochen,  so  der  Nerv  der  Pars  froutalis 

Osa.  fronlis  vom  N.  sujiraorbitulia;  der  N.  spinosua  der  Ä.  meningea  media,  deren  Plexus 

1  ttrisims  TOD  sympathiachea  Fasern  gebildet  wird ;   der  N.  tentorü  cerebelli  aus  dem  N. 

k «pbUialmicus :   ein  Faden    aus    dem  N.  maiillariB  ioferior,    der  lateralwärts  neben  dem 

^foramen  orale  von  unten  in  das  Os  spheooid.  eintritt;   endlich  Füden,  die  ilus  dem  ror- 

s  Ende  der  inneren  Aeste  von  iDtercostalnerren  hervorgebeu  und  in  die  hintere  Flache 

I  Stenium  eintreten.    Theila  staininen  eie  vom  Än&nge  der  Spinalnerven  jenseits  der 

in»lgKnglien  und  zugleich  von  den  Grenzganglien  des  Sjmpathicus:   so  verhalten  sich 

_r  in  die  hintere  Fliehe  der  Wirbelkörper  eintretenden,  sowie  die  Vorderwand  des  Csjialis 

kcrali«  und  den  ersten  und  zweiten  Wirbel  des  Ob  coccygis  versorgenden  Fäden.    Auch  in 

'•  Wirbelbogen  gelangen  solche  von  oben  her.    Ebenso  führen  die  Venen-Adrenlitiae  und 

la  Periost  des  Canalia  spinulis,  sowie  das  der  VordcrflILche  der  Wirbel,  Nerven  \  die  Vorder- 

kche  dea  Kreuzbeins  erhält  solche  aus  einem  Sacralganglion  des  Sympathicus  und  die 

lläumtheile  des  Os  sacrmi],  sowie  die  Hippen  bekommen  Faden  aus  den  für  die  Hintei^ 

kke  der  Wirbelkörper  bestimmten  Zweigen.    Jene  dringen  in  die  Rippen  lateral  wart  s  vom 

Jnpituhim  am  unteren  hinteren  Rande  des  Collum  costae;    endlich  wird  das  Sterniira  von 

%wdgen  der  Intercostalnerven  versehen,  die  in  seinem  hinteren  PeriostQberEuge  verlaufen. 

Die  Knochen-  resp,  Periostnerven  führen  feine  doppeltcontourirte  und  blasse  Fasern 

mit   kembkltiger  Scheide.    Manche  Nerven  vertheilen  sich  in  der  äusseren  Schicht  des 

Periosi,  andere  treten  mit  den  kleinen  Arterien  an  der  Oberfläche  der  Epiphysen,  kurzen 

niid  platten  Knochen  ein.    Sie  lösen  sich  in  einzeln  verlaufende  doppeltcontourirte  Fasern 

tut',  'lie  die  hole  mische  Tbeitungen  darbieten.    Sie  endigen,  soweit  sie  der  Muscularis  der 

}-\  ii .  "  <4se  angehören,  mit  blassen  Endfasern  (welche  aucb  in  den  Geßisskanälchen  durch 

.  i/.liing  dargestellt  zu  sein  scheinen);  am  Periost  dagegen  mit  Vater'schcn  KOrperchen, 

'    :L]<;):ienB  an  einzelnen  Stellen  nachgewiesen  sind:  Canalis  infraorbitalis,  Dura  mater 

II    !li  itiw  canalis  fitcialis,  Periost  der  Processus  transversi  des  Atlaa  und  Epistropheus, 

■).-i^  olleren  Randes  der  ersten  Rinpe  am  Ursprung  des  M.  scalenus  medius,  des  Processus 

forxcoideus,  des  Humenis,  des  Radius,  der  Ulno,  der  Dorsalaeitc  der  Oss.  metacarpi,  Periost. 

des  Fcinnr,  der  Tibia,  Fibula,  der  Oss.  metatarsi  an  der  Volar-  und  Dorsalseite. 

Nach  allen  diesen  Thatsachen  ergeben  sich  die  doppettcontourirten  Nervenfasern  der 
Knochen  als  sensible;  die  blassen  sind  Getasanerven  und  endigen  in  der  Musculatur  der 
Blotgefilase. 
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liAben  frefUrh  auKiiahmsweL'»«  ein  Anscinandvrrficken  >«<lcfaer  Stifte  bobachtct.  Es  Uect  jedi.ich  die  Anuahme 
nirhi  f«m  und  ist  von  LieberkQhn,  Wei^ner  etc.  in  der  That  vertreten  worden,  das«  e«  sich  in  diesen  Antcnahnis- 
fillvn  le<li(;llcli  um  zofillifre  FeUerqaelleu,  Verbiegun^ren  oder  uni   schri^r  eingeschlagene  Nigcl  gehandelt  habe. 

iiunz  analr>ge  Resultate  ergehen  für  die  The^^rie  des  Dickeiiwachsthumt  der  R5hreitkn<>cben  etc.  unter 
da«  Peri'Htt  geschobene  MetaDplatten  tAvr  um  den  KiKThen  gebtigene  Dräibe.  die  eümmtlicb  während  des  Wachs» 
thuuis  in  das  Innere  der  Knochen  gelauf;en. 

FQttert  nian  junge  Thiere  mit  Krapp,  dessen  Farbstuffe  eine  chemische  Affinität  xur  Kalkerde  der 
Knochfm  besitzen,  st>  färbt  sich  nur  der  während  der  Ffinerung  neu^^ebildete  Knochen  beträchtlich:  eine  Innen 
am  I'erfoHt  anliegende  Schicht  und  die  ihren  EpiphTü^en  lienarii harten  Theile  der  Diaphr^en  sind  nach  kurzer 
Ftttteruiigftdauer  geröthet,  wälirend  die  übrige  compacte  Substanz  weites  geblieben  ist.  Setzt  man  die  Fütterung 
aus,  K4i  bleiben  umgekehrt  diejenigen  Tlieile  der  Knochen  länger  roth.  an  welchen  keine  äussere  Apposition 
(s.  unten  >,  s^indem  im  Gegenthcdl  Rcforption  stattfindet. 

Diese  That^iaehen  fn  ihrem  Zusammenhange  erii:lären  sich  »ämmtlich  vulIständJg  aus  der  Appositions- 
thcorie,  und  letztere  erhebt  sich  dadurch  von  einer  Möglichkeit  zum  Range  eines  bewiesenen  Katnigesetzes.  In- 
dessen wird  von  anderer  Seite  das  appositionelle  Wachi^thum  entweder  überhaupt  bestritten  und  das  interstitielle 
allein  angenommen  (J  Wolff,  i(j08 — 1><74,  El»erth  mit  Strelzoff,  1873 >  «der  d<»ch  dem  letzteren,  wenigstens  unter 
Umständen,  ein  geringer  Anthcil  am  Längenwai-hsthnm  iR.  Volkmann.  1«4<2;  Strassmann,  1^63,  und  H&ter,  18(>-i, 
für  den  l'nterkfefer;  Ollier,  l»':\  an  Feniur  und  Tibia  von  V<>geln  i  i'^^i  u.  A.^.  des  üesamratwachtthnms 
zugcscbriel»en.  Schon  Brülle  (1»44)  und  Henle  ('lM5i  vermutheten,  dass  sich  neue  Lamellen  den  äuKsersten  Special* 
lamellen  je<leH  (iefasskanälchens  anlagern  möchten  «dagegen  spricht,  da««  Ranvier  1 1875»  die  Kn«>chenkörperchen- 
AuHläufer  der  letztgenannten  loimellen  manchmal  rückläufig  werden  sah  i.  Die  Annahme  eines  interstitiellen  Wachs- 
thnms  wird  von  J.  Wolfl*  hauptsächlich  auf  die  Orthogonalität  der  Sp^mgiosa  gestuut,  welche  während  des  Wachsthums 
vom  NeugelK>renen  zum  Erwachsenen  •iicli  gleichbleibt.  Dabei  nehmen  deren  knöcherne  Muschen  an  abs«>luter  Grösn« 
zu,  die  geometrische  Aehnlichkeit  ihrer  Zug-  und  Dnickcur^'en,  sowie  des  Ortes  der  K re uz uugü« teilen,  welche  die 
Bälkchen  darbieten,  bleibt  wälirend  des  Wachsthums  erhalten.  Die  Anzahl  der  Maschen  nimmt  zu,  während  ihre 
Dirne  Unionen  Kich  vergrösscni  (Kölliker,  ls73i  und  ihre  Form  dieselbe  bleibt  iJ.  WoUT,  lüGü).  Auch  diese  That- 
Sachen  lassen  sich  jedocli  aus  der  Appositi<»nstheorie  befriedigend  erklären,  sobald  man  eine  fortwiUirende  Resorp* 
tion  an  einigen  Oberflächenstellen  der  kleinsten  Bälkchen  uud  Neubildung  vi>u  Knochensubstanz  an  anderen 
Stellen  derHelben  voraussetzt.  Dies  ist  aber  vollkommen  zulässig,  resp.  solbütverätändlich,  da  der  Stoffwechsel 
sich  ohnehin  im  gegcbeticn  Augenblicke  auf  allerklcinste  Theilchen,  Molecüle,  seiner  Natur  nach  beschränkt. 
Unerklärt  bleibt  nur,  weHhalb  die  Maschen  überhaupt  jemals  annäbcmd  rechtwinklige  Formen  haben,  oder  wes- 
halb jeder  Knochen  eine  ganz  beHtimnitc  ge^etzmässige  Amtrdnuog  seiner  Spongi<>sa-Bälkcheu  zeigt  (S.  (>5),  was 
von  H.  Meyer  (1867;  entdeckt  worden  Ist.  Der  Umstand,  dass  diese  Anordnung  zweckmässig  ist,  insofern  mit 
geringerem  Aufwand  von  Material,  gerade  wie  bei  einem  künstlichen  Bauwerk,  grössere  Festigkeit  erreicht  wird, 
gibt  keinerlei  Anfschluss  darüber,  wie  jene  Anordnungen  entstanden  sind.  Verständlich  werden  sie  nur  nach  den 
Principien  der  Descendenzlheorie,  da  die  Organismen  überhaupt  nützliche  Einrichtungen  durch  Anpassung  und 
Vererbung  sich  eigen  zu  machen  pflegen.  Dies  hat  Bardeleben  (1^74)  besonders  für  die  Wirbel  hervorgehoben,  ohne 
da<!s  bisher  (lenanere?«  durch  speciell  darauf  gerichtete  l^ntersuchungKrcilien  zu  ermitteln  versucht  worden  wäre. 
Obige  Thutsache  ist  jedoch  insofern  gegeben  und  widerspricht  an  >icli  weder  der  Appositions»  noch  der  Intussuscep- 
tbm.stheorie.  In  Wahrheit  jedoch  kann  die  supponirte  Ortliog«tnalität  der  Spongiosa,  wie  ein  Blick  auf  Fig.  Sä  (S.  B4) 
lehri,  zwar  als  im  statischen  Sinne  vorhanden  angenommen  werden.  Keineswegs  ist  jedoch  dabei  an  mathenuithische 
Oblotiga  zu  denken,  vielmehr  deuten  gerade  diu  unregelmässigon  Formen  der  Spongiosa  -  Maschen  auf  complicirte 
Wachsthumsvorgänge.  Die  Vergrössemng  der  Markhöhle  (und  analoger  Biuuenräumc  anderer  Knochen)  rvsultirt 
nicht  aus  vollutändiger  Resorption,  sondüm  gleichsam  durch  Aufblättern  der  angrenzenden  compacten  Substanz 
(Kölliker,  1873),  indem  die  letztere   überhaupt  gleichsam    eine  zusammengedrängte  Spongiosa  darstellt  (J.  Wolff). 

Es  ibt  also  nothwendig,  ausser  der  Apposition  an  gewissen  Stellen  eine  damit  Hand  in  Hand  gehende  Re- 
sorption an  anderen  bestimmten  Stellen  anzunehmen,  von  denen  gemeinschaftlich  die  Form-Aenderungen  der 
Kn<»chen  während  des  WacliHthums  bedingt  werden.  Hiermit  sind  die  Resultate  der  microscopischen  Beobach- 
tungen im  Einklang. 

Was  zunächst  die  Appo$Ulon  anlangt,  so  ergibt  sich  Folgendes.  Mau  muss  ein  eudochondrales  oder 
intracartiluginöses  und  ein  entweder  perichondrales  oder  periostales  oder  intennembranöses  Wachsthum  unter- 
scheiden. Beide  zusammen  werden  auch  als  neoplastisch  (Eberih  mit  Strelzoff,  1872)  den  metaplsstisch  aas 
Knorpel  oder  Bindegewebe  entstehenden  Knochen  gegenübergestellt.  Knorplig  vorgebildete,  nach  dem  meta- 
plastischen  Ossiflcationstypus  eutstehcndc  Knochen  sind  nur  der  Unterkiefer  und  die  Spina  scapulae ;  die  Wachs- 
thumserscheinungen  an  denselben  hat  jedoch  Kölliker  (1873)  auf  den  gcwöliulicheu  (neoplastischen)  Typus  zurück- 
zuführen gesucht.  Zu  den  aus  Bindegewebe  metaplastisch  hervorgehenden  Knochen  sollen  die  Vogelsehneu  (in 
Wahrheit  Bindegewchsverkalkung)  und  femer  diu  Schädeldeckknochen  des  Hühnchens  gehören. 

Das  endochondrale  SVachsthum  der  Röhrenknochen  gestaltet  sich  folgcndermassen.  An  der  Grenze 
zwischen  Diaphyse  und  intermediärer  Knorpellage  der  Itöhrenknochun  zeigt  sich  beim  wachsenden  Knochen  eine 
elgenthUmlichc  Anordnung,  das  Richtungsphänwntn  d«>r  Knorpelkör]H>rchen.  Während  letztere  in  der  hyalinen 
(irnndsubstanz,  der  Hauptmasse  des  intt'nnediären  Knorpels  unregelniüssig  zerstreut  sind,  treten  nach  der  Dia- 
physe hin  rundliche  und  längliche  Gruppen  von  Körperchen  auf,  die  bald  in  Säuleu  übergehen.  Letzti're  er- 
scheinen auf  dem  senkrechten  Längsschnitt  als  parallele  etwas  windschief  gebogene  Reihen  oder  Säulen  (Platner, 
181i),  in  welchen  die  einzelnen  Knorpelkörperchen  in  die  Länge  gezogen,  birnformig,  mit  ihren  schmaleren  Enden 
über  einander  greifend,  und  stets  mit  ihrer  Längsaxe  senkrecht  auf  die  der  Säule  gestellt  sich  präsentiren.  Die 
Köriierchen  sind  dichter  gedrängt  als  im  übrigen  (telenkknorpel,  die  Grundsubstanz  relativ  verminderi.  Zwischen 
den  Längsreihen  treten  schmale  Züge  stärker  lichtbrechender,  homogener  Knor]>elsubstanz  auf,  ebenfalls  der 
Länge  nach  angeordnet  und  unter  einander  unastoniOKirend  (Fig.  41). 

Auf  dem  Querschnitt  erscheinen  uhgenindete  kleine  Gruppen  rundlicher  Knorpelkörperchen  durch  analoge 
Züge  stärker  lichtbrechender  (vriindsubstanz  gesondert.  Die  scheinbaren  Längsreihen  des  Längsschnitts  sind  mit- 
hin parallele  Säulen,  gerichtet,  wie  Zimmerleute  die  Eckpfeiler  eines  Zimmers  senkrecht  aufrichten  :  Richtungs- 
phänomen der  KnorpelzcIIen.  Die  stärker  lichtbreclienden  Streifen  aber  repräsentinMi  kein  Balkenwerk,  sondern 
sind  der  optische  Ausdruck  V(»n  knorpligen  Septis,  welrlu',  ob;j;lelcli  sie  stellenweis«.'  durchbrochen  sind,  die  Säulen 
umscheiden  und  in  längliche  Abthoilungcn  bringen. 

In  den  ruinlliclien  oder  länglichen  Gruppen,  welche  die  Knorpelkörperchen  epiphysenwärts  von  den  Sänlen 
bilden,  sowie  in  den  Sänlen  selbst,  liegen  sie  zahlreicher  gedrängt,  als  im  übrigen  KnoriK'l.  Es  wird  mit  Rück- 
sicht auf  einzelne  zu  beobachtende  Theilungsfornien  angenoumien,  dass  ein  lebhafter  Neubildungsprocess  aus  einer 
Knt>r]>elzclle  deren  viele  hervorgehen  lässt,  wobei  die  nengebildeten  nach  der  Diaphyse  hin  weiterrücken,  so  dass 
jede  Süule  einer  oder  wenigen  KnorpelzcIIen  ihren  ITrsprnng  verdankt. 

Auf  die  Zone  der  dichtgedrängten  Knorpelkörperchen  folgt  nach  der  Diaphyse  zu  eine  Hchnialere,  deren 
Ausdehnung  in  keinem  Constanten  Verhältni^s  zu  der  erstgenannten  steht.  Die  Septa  stärker  lichtbrechender 
Grundsubstanz  treten  mehr  hervor,  die  Knorpelkör]H^rchen  sind  zu  Forisctzungen  der  Säulen  angeordnet,  welche 
gleichsam  von  Knorpelschlänehen  umgeben  und  durch  «picre  Septa  abgethcilt  werden.  Besondere  Verhältnisse 
zeigen  sich  an  dem  Ossiflcationsrande  des  Epiphysenknorpcls,  wenn  das  Wachstluun  aufzuhören  beginnt:  bei 
Kindeni,  neugeborenen  Kälbern  uud  Kaninchen.  Zwischen  den  Knorpelschläucho.n  iht  eine  dünne,  gegen  den 
Knochen  hin  mächtiger  werdende  fasrige  Grundsubstanz  vorhanden,  die  sich  durch  Uarmiu  röthet,  falls  die  Knorpel- 
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Im  Wesentlichen  ebenso  wie  »n  den  Diaphysenenden  der  Ungea  Knochen  geschieht  die  Verknöeheruni; 
An  der  gegenüberliegenden  Flüche  der  zugehörigen  Epiphyse.  Nor  fehlt  die  charakteristische  SSnlenordnang  der 
Knorpelkörperchen  and  statt  derselben  erscheinen  rundliche  oder  Ungllchc  Haufen  von  Knorpelzellen,  die  darch 
eine  gemeinschaftliche  Kapsel  umgeben  werden,  ziemlich  nahe  an  einander  gedringt.  Die  Bildung  der  primiren 
Bfarkrftume,  und  was  darin  li^t,  verhält  sich  aber  ebenso  wie  an  den  Epiphysen,  und  dasselbe  gilt  von  den  kurzen 
Knochen,  sowie  den  Epiphysen  der  langen,  die  von  einem  oder  mehreren  Ossificationspunkten  ans  verkndchem; 
es  treten  dann  rundliche,  macroscopisch  sichtbare  Knochtnkemt  in  der  hyalinen,  zum  Theil  von  Geflisskanilchen 
—  Knorpelkanälchen  —  durchzogenen  Ghrundsnbstanz  auf.  In  den  Diaphysen  langer  Knochen  finden  sich  ebenfalls 
Ossificationsponkte,  Knochenkeme,  im  Fötalznstande.  Zum  Thefl  geschieht  die  Verknöcherung  vom  Periost  ans: 
periostale  Verknöchernng. 

Ueberall,  wo  wachsende  Knochen  vom  Periost  überdeckt  werden,  liegt  zwischen  beiden  eine  einfache  oder 
mehrfache  Lage  primärer  Osteoblasten:  die  Cambinmschicbt  des  Periosts.  Auch  liier  auf  der  Aussenfläehe  der 
Knochen  gestalten  sich  die  Ossifications-Voigänge,  wie  an  den  Binnenwänden  der  primären  Bfarkräume.  —  Di« 
platten  Sehädelknochen,  der  Paukenring,  welcher  das  Trommelfell  kreisförmig  umschlieasi,  und  die  Gesichts- 
knochen  sind  niemals  knorplig  präformirt.  Sie  erscheinen  nur  durch  Bindegewebsmassen  von  entsprechender 
Form  vorgebildet,  und  ihre  Verknöchernng  ist  als  Intermembranöse  von  der  intracartilaginösen  der  Knorpel 
unterschieden  worden.  So  verschieden  der  macroscopische  Vorgang  sich  gestaltet,  bleiben  dennoch  die  micro- 
scopischen  Verändernngen,  Bildung  der  primären  Markräume  etc.  dieselben,  und  es  ergibt  sich,  dass  das  Knochen- 
gewebe  stets  auf  die  gleiche  Art  entsteht.  Mämlich  niemals  direct  ans  Knorpel  oder  fasrisem  Bindegewebe,  son- 
dern unter  Bildung  primärer  Osteoblasten  mit  verknöchernden  Ausläufern  von  den  Blutgefässen  resp.  den  hinein- 
wachsenden Gefäpsschlingen  benachbarter  Theile  aus.  Das  verknöchernde  Bfarkgewcbe  wird  wohl  o^eogfnes  Ge- 
wtbe  genannt,  als  eine  Erscheinungsform  des  Bindegewebes  und  jede  Verknöcherung,  microscopisch  betrachtet,  al« 
dem  intermembranösen  Typu»  zugehörend  aufgefasst.  Bei  der  intracartilaginösen  Verknöcherung  sind  es  die 
Beinhaut  oder  das  Pericliondrium,  welche  gefässhaltige  Fortsätze  in  Knorpelkanälcheu  hineinsenden. 

Was  nun  die  am  wachsenden  Knochen  zugleich  stattfindende  Resorption  betrifft,  so  geschieht  sie  an 
bestimmten  Stellen  der  Oberflächen  jugendlicher  Knochen,  die  als  Rttorptionafläckefiy  typische  Kesorptionsflächen 
(Kölliker,  1872),  aplastische  Flächen  (StrelzofT,  1873)  bezeichnet  werden.  Solche  finden  sich,  wo  wegen  der  Form- 
Aenderung  oder  wegen  Auflockerung  des  Knochens  eine  Aufsaugung  seiner  Substanz  zu  erwarten  ist.  Dem- 
gemäss  befinden  sie  sich  bei  Röhrenknochen  nicht  nur  im  Innern  der  Bfarkhöhle,  sondern  auch  an  der  äusseren 
Oberfläehc  unter  dem  Periost,  und  werden  als  äussere  Resorplionsflächen,  modcilirende  ReBorpUonsflächen  (Hnnter, 
SenfT,  1801 ;  Kölliker,  1878)  von  den  inneren  unterschieden.  Ausgezeichnet  sind  in  dieser  Beziehung:  die  Aussen- 
flächen  der  Enden  der  Diaphvsen  von  Röhrenknochen;  der  Gelenkenden  von  kurzen  Knochen;  vieler  Fissuren, 
Löcher  und  Kanäle,  welche  die  Knochen  trennen  oder  durchbohren ;  die  äusseren  und  inneren  Oberflächen  platter 
Schädelknochen;  der  Begrenzungsrand  des  Foramen  magnum  und  die  Wände  des  Wirbelkauals;  die  Innenwände 
der  Augenhöhle,  Nase  mit  ihren  Nebenhöhlen,  sowie  der  Rippen;  gewisse  Stellen  an  den  Processus  coronoideoa 
und  condyloideus  des  Unterkiefers;  am  Arcus  zygomaticus,  den  Oss.  occipitis,  sphenuideum  und  petrosum;  endlich 
an  den  Zalinfurchen  embryonaler  Kiefer.  Von  Innenflächen  sind  namhaft  zu  machen:  die  Wandungen  aller 
grösseren  Markränme  in  den  Röhrenknochen,  die  Snbstantia  spongiosa  der  Epiphysen,  die  Diplo^  der  Schädel- 
knochen ;  in  der  Nähe  der  Ossificationsränder  verknöchernder  Knorpel,  sowie  auch  der  Verknöcherungskeme  in 
den  Wirbel körpem  und  Epiphysen. 

Die  Anschauungen,  welche  nicht  nur  Apposition  an  den  Aussenflächen,  Resorption  an  den  Innenflächen 
der  Knochen,  sondern  Beides  auch  an  jedem  einzelnen  Bälkchen  der  Spongiosa  anerkennen,  hat  man  als  Theorie 
der  beständigen  Architektur-Umwälzungen  (-1.  WolfT,  1874)  bezeichnet.  Seitens  des  letztgenannten  Autors  wird  die 
Anerkennung  eines  mächtigen  Stoffwechsels  im  Innern  der  Knochen  unter  möglichster  Erhaltung  des  einmal  ge- 
bildeten Knochengewebes  verlangt.  Vorher  musste  vollständige  Auflösung  mit  gänzlicher  Neubildung  Hand  in 
Hand  gehend,  angenommen  werden. 

Als  berjuemes  Untersuch ungsobjeet  ist  die  innere  Oberfläche  der  Schädeldecke  bei  Vögeln  hervorzuhebeo 
(W.  Krause  mit  L.  Lotze,  1875),  deren  NSthe  schon  bei  sehr  jungenVögeln  verknöchert  sind.  Die  spedeHe  Anord- 
nung der  erwähnten  typischen  Resorption s flächen  hat  Kölliker  (1878)  entdeckt  und  bald  darauf  (Die  normale  Re- 
sorption di'S  Knochengewebes,  1873)  am  ganzen  Skelett  des  Kalbes  verfolgt,  resp.  abgebildet,  und  sich  überzeugt, 
dass  beim  Menschen,  sowie  anderen  Säugethiercn  keine  wesentlichen  Abweichungen  vorhanden  sind. 

Alle  derartigen  Resorptlousflächen  oder  -Stellen  sind  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Riesenzellen 
(S.  70)  markirt,  während  solche  innerhalb  der  primären  Markräume  nur  einzeln  angetroffen  werden.  Ihre  Leibes- 
substanz ist  nicht  contractu,  ihre  Form  theils  abgeplattet-oval,  theils  sehr  unregelmässig;  die  dem  Knochen  su- 
gekehrte  Fläche  zeigt  sich  mit  einem  Saum  senkrecht  stehender  kurzer  gerader  Stäbchen  dicht  besetzt.  Beim 
eri^achsenen  Menschen  findet  man  sie  sehr  selten.  Kölliker  (1872)  lässt  sie  aus  Osteoblasten  hervorgehen,  schreibt 
ihnen  einen  activen  Antheil  an  der  Aufsaugung  zu  und  hat  sie  daher  Osteoklasten,  Ostoklasten,  Knochenbreclier 
(Ostophagen,  KnochenAresser)  genannt.  Sie  färben  sich  mit  neutralem  Lakmuspulver  violett  (Rnstizky,  1874)  and 
könnten  vielleicht  eine  Säure  (etwa  MilchsiUire)  secemiren.  v.  Recklinghausen  mit  NassiloflT  (1870)  hielt  sie  für 
nrsprttnglich  entlang  den  Blutgefässen  angeordnete  Leukoblasten ;  dagegen  sah  Rustizky  (1874),  wie  vier  Mark- 
zellen unter  dem  Microscop  zu  einer  vierkemigen  Riesenzelle  zusammenflössen.  Wegener  (1872)  erklärte  letztere 
für  Proliferationen  von  Adventitialzcllen  der  Blutgefässe;  Bredichin  (1867)  und  Rindfleisch  (1869)  für  freige«ror- 
dene  Knochenzellen,  deren  Kerne  sich  vermehrt  haben.  Die  Riesenzellen  liegen  an  den  Resorptionsflächen  in 
kleinen  von  Howship  (1815)  entdeckten  Aushöhlungen,  Hotr»hip^ sehen  Lacunen.  Grübchen,  Foveolae  Howshipiana«, 
und  das  Zusammen  vorkommen  der  Lacunen  und  Riesenzellen  ist  constant.  Sogar  todte  Elfenbeinstfickchen,  die 
in  den  Knochen  eines  Säugethiers  getrieben  werden,  erhalten  eine  corrodirte  Oberfläche,  zeigen  Lacunen  (Tomes 
und  de  Morgan,  1853;   Billroth,  1858)  und  Riesenzellen  in  denselben  (Kölliker,  1873). 

Die  Bildung  der  grösseren  Markräume  setzt  bei  der  beträchtlichen  Volumszunahme  (S.  71)  wachsender 
Knochen  eine  Einschmelzung  fertigen  Knochengewebes  voraus.  Darauf  wird  es  bezogen,  dass  an  der  Grenxe 
zwischen  Mark-  und  Rindensnbstanz,  sowie  an  den  Wänden  der  Markräume  spongiöser  Knochen  Riosenzellen 
häufig  auftreten. 


Verbindungen  der  Knochen. 

Synarthrosis,  imbewegliolie  Verbindung, 

Sie  kann  eine  Sutur  darstellen,  wenn  zwei  benachbarte  Knochenränder 
durch  straffes  Bindegewebe  vereinigt  werden,  das  in  gestieckten  Bündeln  mit 
nicht  sehr  zahlreichen  Inoblasten  von  einem  Knochen  zum  andern  hinüber- 
geht.   Die  Synchondrose  ist  charakterisirt  durch  ausschliesslich  hyalines  Knor- 
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pelgewebe ;  bei  den  Symphysen  überzieht  entweder  letzteres  als  continuirliche 
Lage  die  Knochenencien,  während  der  Zwischenraum  von  Faserknorpel  aus- 
gefüllt wird,  oder  es  ist  nur  solcher  vorhanden,  worin  öfters  die  Knorpel- 
körperchen  spärlich  eingestreut  liegen.  In  anderen  Fällen  sind  die  letzteren 
in  Gruppen  angeordnet,  oder  Lagen  hyaliner  Kuorpelsubstanz  in  das  Binde- 
gewebe eingesprengt. 

Was  die  einzelnen  Synchondroseu  anlangt,  so  findet  sich  zuweilen  zwischen  Corpus 
uad  Comu  mc^jus  des  Zunpenheins  nur  hyaliner  Knorpel,  oder  öfters  Faserknorpel.  In 
der  Hälfte  der  Fälle  (W.  Krause  mit  Krull,  1875,  an  U  Leichen)  pflegt  jedoch  eine  Geleuk- 
▼erbindmig  (Amphiarthrose)  mit  ebenen  auf  einander  gleitenden  Kuorpelflächeu  vorhanden 
za  sein,  und  dasselbe  gilt  von  der  Ansatzstelle  des  Conm  minus ,  die  (nach  Krull)  in  etwa 
36*/f  aus  bindegewebiger  Bandmasse  besteht.  Jedes  dieser -beiden  Gelenke  kann  einseitig 
▼orhanden  sein,  resp.  der  anderen  Körperhälfte  fehlen.  Die  Anordnung  der  Kuorpelzellen 
ist  wie  bei  den  Cartilagines  articulares  (S.  7G)  überhaupt. 

Die  Synchondrose  zwischen  Manuhrium  und  Corpus  sterfii  enthält  in  ihrer  Mitte 
zahlreiche  grössere  Knorpelkörper  eben  in  leicht  fasriger  Grundsubstanz ;  die  dem  Knochen 
anliegenden  Schichten  sind  hyalin. 

Die  Rippenknorpel  bestehen  aus  hyalinem  Knorpel  mit  einzelnen'  faserknorpligen 
Streifen.  An  der  Oberfläche  liegen  die  abgeplatteten  kleinen  Knorpelkörperchen  der  letz- 
teren parallel;  in  der  Tiefe  sind  sie  grösser,  zu  Gruppen  (als  sog.  Muttcrzellen)  vereinigt, 
die  Yon  gemeinschaftlichen  secundären  Knorpelkapseln  umgeben  werden,  und  enthalten  viel 
Fett  in  ](orm  grösserer  Tropfen.  Das  Perichondrium  ist  reich  an  elastischen  Fasern;  es 
besitzt  wenigstens  an  der  hinteren  Fläche  einzelne  Yater'sche  Körperchen. 

Unteir  den  Symphysen  enthalten  die  Fibrocartilagines  intervertehrales  eine  etwa 
1  Mw.  dicke  hyaline  Knorpelschicht,  welche  die  obere  und  untere  Oberfläche  der  Wirbel- 
körper überzieht  und  mit  Fortsätzen  in  kleine  Lucher  und  Vertiefungen  derselben  eingreift. 
Die  Umgebung  der  Knorpelkörperchen  ist  häufig  mit  feinen  dunkeln  Kalkkömchen,  die  sich 
in  Chlorwasserstoffsäure  lösen,  infiltrirt.  An  der  äussersten  Peripherie  der  Fibrocartilagines 
liegt  eine  dOnne  Lage  senkrechter  Bftidegewebsbandel  mit  einzelnen  Capillaren;  die  Haupt- 
masse besteht  aus  horizontal  verlaufenden  concentrischen  Bündeln,  welche  durch  Septa  von 
feineren  und  stärkeren  elastischen  Fasern  weiter  nach  innen  auch  durch  einzeln  eingestreute,  ' 
in  Reihen  oder  rundlichen  Gruppen  angeordnete  Knorpelkörperchen  von  kugliger  oder  läng- 
licher Form  unterbrochen  werden.  Die  concentrischen  Bündel  sind  weiter  nach  aussen 
mehr  randlich  und  dicht  aneinanderstossend,  weiter  nach  innen  abgeplattet,  mit  ihrer  Flächen- 
ansdelmang  horizontal  liegend  und  durch  stärkere  Septa  nebst  Knorpel  getrennt.  Das 
Centmm  enthält  einen  weichen  Gallertkem ;  in  demselben  befinden  sich  zahlreiche  Knorpel- 
körperchen, die  zum  Theil  concentrisch  verdickte  Knorpelkapseln  und  kleine  eckige  Chondro- 
bUsten  besitzen ;  sie  liegen  in  einem  weichen  Gallertgewebe  (S.  48).  In  mechanischer  Be-  . 
Ziehung  erinnert  die  Anordnung  der  sich  durchkreuzenden  mehr  peripherischen  Septa  und 
FaserbOndel  an  die  Fachwerkconstruction  der  Wirbelkörper  (S.  H5).  Die  Faserkuorpel- 
scheiben  zwischen  Os  sacrum  und  cocci/geum  und  den  einzelnen  Wirbeln  des  letzteren  be- 
sitzen einen  nicht  quellbaren  faserknorpligen  Kern  und  eine  peripherische  strafl'e  Bandmasse. 

Die  Symphysis  pubis-  zeigt  an  beiden  Oss.  pubis  eine  ca.  2  Mm.  dicke  Schicht  hyalinen 
Knorpels;  die  dem  Knochen  benachbarten  Kapseln  sind  öfters  verkalkt.  Den  Zwischen- 
nuim  füllt  elastischer  Knorpel,  der  nach  unten  und  namentlich  nach  vorn  an  Dicke  zunimmt 
und  auch  die  Höhlung  der  Symphyse  begrenzt.  Die  Höhle  hat  mitunter  kleine  höckrige 
Unebenheiten  aof  ihren  freien  Oberflächen. 

Die  Syndesmosen  kommen  durch  Bänder  zu  Stande,  welche  benach- 
barte Knochen  an  einander  heften,  ohne  eine  directe  Bezielmng  zu  Gelenken 
aufzuweisen.  Die  Händer  bestehen  theils  aus  kurzen  straffen  Bindegewebs- 
bündeln;  theils  stellen  sie  längere,  vorzugsweise  elastisches  Gewebe  enthal- 
tende Streifen,  elastische  Bänder,  dar;  theils  längere  bindegewebige  Faser- 
massen  vom  Bau  der  Sehnen  (Ö.  43  und  49):  fibröse  Bänder.  Theils  endlich 
enthalten  sie  neben  strafFfasrigem  Bindegewebe  viele  elastische  Fasern:  fihrös- 
elatttische  Bänder, 

Die  Syndesmosis  hasilaris  wird  von  straffen  Bindegewcbsbündeln  gebildet,  welche  die 
Fissorae  petroso -hasilaris  und  petroso  -  angularis  ausfüllen.  Ihre  untere  Schicht  besteht 
aas  mehr  parallelen,  die  obere  aus  dichten,  sich  durchkreuzenden  Hindegcwebsbandeln  mit 
Septis  von  elastischen  Fasern,  welche  dieser  Schicht  ein  etwas  gelbliches  Ansehen  verleihen. 
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Elastische  Bänder  sind  die  Ligg.  intercruralia  der  Wirbelsäule;  sie  be- 
stehen aus  breiten  netzförmig  verbundenen,  verticalen  elastischen  Fasern  mit 
spärlichem  Bindegewebe  und  Gefässen.  Im  elastischen  Lig.  nuchae  des  Rindes 
sind  Gefässnerven  constatirt. 

Die  fibrösen  Bänder  führen  ihrer  Längsrichtung  parallele  Inoblasten  und 

feine  elastische  Fasern,  häufig  auch  mehr  lockeres  Bindegewebe  zwischen  ihren 

grösseren  Abtheilungen. 

Dieses  Bindegewebe  enthält  die  sparsamen  Gefässe  und  Nerven,  welche  letzteren  im 
Lig.  coracoclaviculare  Endigungen  mittelst  Vater'scher  Körperchen  zeigen.  Einzelne  fibröse 
Bänder  führen  auch  Knorpelzellen :  so  z.  B.  im  querlaufenden  Theil  des  Lig.  cniciatum  gegen- 
über dem  Zahnfortsatz  des  Epistropheus.  Femer  sind  am  Ansatz  des  Lig.  teres  in  der 
Fovea  capitis  femoris  zwischen  den  feinsten  primären  Abtheilungcn  des  Ligaments  reihen- 
weise gestellte  rundliche  Knorpelzellen  vorhanden.  Die  Interstitieu  der  grösseren  secun- 
dären  Abtheilungen,  namentlich  im  Innern  des  Bandes,  werden  von  lockerem,  mit  Fettzellen 
reichlich  versehenem  Bindegewebe  ausgefüllt,  welches  die  Aeste  der  A.  und  V.  acetabuli 
zum  Oberschenkelbcinkopf  leitet;  dieselben  dringen  in  die  Ilavers'schcn  Gefasskanälchen 
des  Knochens  ein,  den  letzteren  versorgend,  wie  an  Durchschnitten  entkalkter  Präparate 
zu  sehen  ist. 

Fibrös -elastische  Bänder  mit  theilweise  breiten  elastischen  Fasern  sind 
die  Ligg.  nuchae,  longitudinale  posterius  der  Wirbelsäule,  stylohyoideum  und 
maxillare  internum. 

Diarthrosis,  Oelenkverbindung. 

An  der  Bildung  der  Gelenke  (Bd.  II)  betheiligen  sich  die  überknorpelten 
Knochenenden,  deren  Ueberzüge  Cartilagines  articulares  genannt  werden;  mit- 
unter Caii;ilagines  interarticulares,  Zwischenknorpel ;  faserknorplige  Verlängerun- 
gen des  Gelenkrandes,  Labra  cartilaginea,  Faserknorpellippen;  und  Bandscheiben, 
Ligg.  interarticularia,  die  als  faserknorplige,  resp.  bindegewebige  Streifen  zwischen 
den  Gelenkenden  liegen;  die  Gelenkkapseln  oder  Kapselbänder,  Ligg.  capsularia, 
bestehend  aus  der  Synovialhaut,  Membrana  synovialis,  und  einer  strafferen, 
dieselbe  auswendig  umgebenden  Faserkapsel,  Lig.  capsuJare  fibrosum;  endlich 
bei  einigen  Gelenken  Ligg.  articulationum  accessoria,  Hülfsbänder,  Ilaiftbänder, 
welche  von  einem  Knochen  zum  anderen  hinübergespannt  sind,  theils  inner- 
halb, theils  ausserhalb  der  Gelenkkapsel. 

G  e  1  e  n  k  k  n  0  r  p  e  1 ,  Cartilagijies  articulares,  überziehen  die  in's  Gelenk  ein- 
geschlossenen freien  Knochenoberflächen  in  einer  0,2  bis  fünf  Mm.  dicken  Lage 
ganz  oder  theilweise  in  der  Art,  dass  ein  schmaler,  vom  Periost  bedeckter 
Knochenstreif  mit  in  das  Gelenk  einbezogen  ist  und  die  Gelenkkapsel  sich 
erst  jenseits  desselben  an  den  Knochen  anheftet.  Die  Cartilagines  articulares 
bestehen  aus  hyalinem  Knorpel,  dessen  Körperchen  im  grössten  Theil  des  Gelenk- 
knorpels rundlich  sind  und  unregelmässig  zerstreut,  häufig  in  Gruppen  TMutter- 
zellen)  vereinigt  stehen;  dicht  am  Knochen  sind  sie  länglich-ellipsoidiscn,  senk- 
recht auf  dessen  Obeifläche  gestellt  und  einer  microscopischen  Schicht  des 
Knochens  benachbart,  die  aus  verkalktem  Knorpelgewebe  mit  verkalkten  Knor- 
pelkapseln und  geschrumpften  eckigen  Chondroblasten  besteht.  An  der  freien 
Überfläche  sind  die  Kiiorpelkörperchen  abgeplattet  (von  der  Fläche  gesehen 
elliptisch)  und  derselben  parallel.  Diese  Knorpelkörperchen  bilden  die  äusserste 
Begrenzung,  doch  kommt  in  manchen  Gelenken  in  der  Nachbarschaft  der  Ge- 
lenkkapsel ein  sich  allniälig  verlierendes  Perichondriuni  vor  und  bestimmte 
Gelenkknoq>el  (Rippen knorpelgolenke,  Sterno-clavicular-Gelenk,  Acromio-clavi- 
cular-Golenk,  Gelenkfliic-lien  des  Capitulum  ulnae)  sind  von  Faserknorpel;  andere 
von  straff'em  Bindegewebe  (Kiefergelenk,  vorderer  und  hinterer  Rand  der  Trochlea 
des  numerus  im  Ellenbogengelenk,  Cavitiis  glenoidea  radii)  überkleidet.     Auf 
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r  dem  Knöclielgelenk  angchürcndeii  Oberflilulic  der  Iiicisura  iibujaria  tibiae 
idet  sich  nur  Periost;  die  Fibula  ist  au  der  betrefi'euden  Stelle  mit  Fett- 
|«ewebe  bedeckt.  Die  Gelenkknoi-pel  besitzen  weder  Gefässe  noch  Nenen. — 
Die  faserknorjiligon  Labra  cai-tUagiaea  enthalten  Knorpelköiperchen,  die  häufig 
reihenweise  geordnet  sind,  zwischen  sich  kreuzenden  liindegewebsbündeln.  G^ 
IHsse  und  Nerven  sind  nicht  bekannt.  —  Fibrocartilaginea  interarticularea  finden  1 
sich  als  gelblich -weisse  planconcave  oder  concav*cDncave  Scheiben  zwischen  I 
den  Knochenenden  eingeschaltet,   sie   ganz   oder  theilweise  trennend  und  im 

■  .letzteren  Fall  mit  zugeschärfteni  Rande  aufhörend.     Zu  der  ersteren  Gruppe 

eböreu   die  Zwischenscheiben  des  Sternochivicular-  und  Aeromio-clavicular- 
^cleiilis;    KU  der  letzteren  Gruppe  diejenigen   des  Kniegelenks,   dessen  Fibro- 

Bipartilagines  aua  horizontalen,  dem  convexen  Rande  pai'allelen  Bindegewebs- 
'iBndeln,  die  durch  schmalere,  theils  radiäre,  theils  senkrechte  bindegewebige 
Icbeidewände  getrennt  sind,  und  näher  den  freien  Oberflächen  auch  aus  ein- 
•eln  zerstreuten  Knorpelkörperchen  bestehen.  Senkrecht  auf  die  Verbindungs- 
linie der  aneinander  stossenden  Rippenkuorpel  und  Geleukknorpel  des  Stenium 
verlaufen  fasorknoqtlige  Bänder,  welche  in  den  Gelenken  zwischen  letzturen 
nnd  der  zweiten  bis  fünften  Rippe  vorhanden  sind.  Entlang  den  Bindegewebs- 
büudeln  der  Fibrocartilagincs  interarticularcs  liegen  elastische  Fasern  und 
Knorpelkörperchen,  die  in  den  oberflächlichen  Schichten  zeratreut,  im  Innern 
dieser  Fibrocaiülagines  in  langen  Reihen  zwischen  parallelen  Bindegewebs- 
biindcln  eingeschaltet  sind.  —  Den  JBandecheiben  fehlen  die  Knor])elkörperchen ; 
sonst  verhalten  sie  sich  wie  die  Fibrocartilagines  interarticularcs.  Vollstän- 
dige Scheidewände  bilden  sie  im  Kiefergelenk,  unvollständige  im  Hammer- 
AnibcMgelenk,  sowie  «wischen  dem  Capitulum  ulnae  und  den  Oss,  lunat.  und 
tnouetrum.  —  Die  Ligg.  capsularia  fibrosa  bestehen  aus  Bindegewebe 
in  der  Anordnung,  wie  es  die  Sehnen  zeigen,  das  untrennbar  sich  dem  Periost 
und  l'erirhondrium  der  Knochenenden  anlegt  und  schliesslich  in  letzteres  über- 
Kflit.  tn  den  Amphiarthrosen  ^Bd.  II)  und  am  medialen  und  lateraleu 
Itande  der  Patella  tieftet  sich  die  fibröse  Gelenkkapsel  direct  an  den  Rand 
der  Knorpelüberzüge. 

Die    Synoviftlmembranen,    itembranae   synoviales,    sind   an   ihrer 
Aussenaeite  fest  mit  den  äbrösen  Gelenkkapseln  verbunden  und  an  kleineren 

wGelevken  nicht  von  denselben  zn  trennen.    Sie  zeichnen  sich  durch  ihre  glatte 

■  uuciweit«  aus,  welche  wesentlich  von  einer  dünnen,  aus  parallelen  Bündeln 
'   licstuhenden  Bindegewebsschicht  mit  feinen  elastischen  Fasern  gebildet  wird; 

w«it«r  auswärts  folgt  mehr  lockeres  Bindegewebe  mit  sich  durchkreuzenden 
Uümlelu.  zahlreicheren,  die  Bündel  umspinnenden  und  Scheiden  (S.  51)  bil- 
denden, elastischen  Fasern,  sowie  spar.iamen  Fettzellen:  ituweilen  auch  Knor- 
peikiiriXTchen.  Diese  Lage  enthalt  stärkere  Blutgefässe,  deren  Capillaren  sich 
ftU  engmaschige  dichte  Netze  in  der  inneren  Bindegewebsschicht  verbreiten;  I 
femer  Nerven  (S.  79).  j 

Die  Sjnoviaimembranen  bilden  öfters  freie,  in  das  Gelenk  hervorragenda  J 
Italien,  Hicae  »ynoeiales,  welche  theils  aus  blutgefässreichen  röthlichen  Fett-  1 
ten-Anhäufungen  bestehen  und  Plicae  adiposae  s.  Glandulae  Haversianae  ge-  I 
anl  werden;   theils  als  Gefässfortsätze,  Plicae  mseulosae  s.  synoviales,  lange,.] 
E)ge&ftnztv.  habnenkamm  form  ige  oder  mehrfach  verästelte  nnd  mit  kleinen  An-  1 
l.iciiwellungen  versehene  Synovialfalten  in  fast  allen  Gelenken  vorhanden  sint^  J 
DA  mit  blossem  Auge  sichtbar,  sind  sie  in  anderen  Füllen  nur  microscopisch  ' 
I   verleihen  den   betreffenden  Stellen  der  Synovialmembran  sammtartigen 
loz  uud  Weichheit     Sie  sitzen  vorzugsweise  am  Itande  der  Gelenkknnrpel, 
ig«n  mit  der  Synovialis  zusammen,  bestehen  aus  feinen,  grösstentheils  der 


Oberfljicho  panillelen  Bindegewebazügeu  mit  eingestreuten  Knorpelkörperchen, 
sind  sehr  getassi-eicli,  in  ihrem  Stiel  mit  kleinen  Arterien,  Venen  und  auch 
Gefassnerven  ausgestattet,  während  an  ihrer  Obei-flUclie  sich  ein  Capillanietz 
mit  schlingen  förmigen  Endmaachen  verbreitet.  Auf  ihrem  freien  Rande  ragen 
microscflpische  St/jutviahotten,  Gelenkzotten,  hervor.  Dies  sind  gestielte,  kolbig 
endigende,  meist  abgeplattete  l'ortsätze  (Fig.  421,  die  in  noch  maunigfaltigerer 
Weise  die  Formen  der  Plicae  vasculosae  wieder- 
^'8-  *2.  holen  und  dasselbe  Bindegewebe  jedoch  in  längs- 

laufenden Bündeln  nebst  Knorjjelkörpcrchen 
zeigen.  Häufig  senden  sie  lange,  nur  aus  einem 
dünnen  Bindegeweb.sbündel  bestehende  faden- 
förmige Ausläufer  aus,  an  deren  freiem  Rande 
sich  microscopische,  durch  Gallertgewebe  (S.  48) 
gebildete  Anschwellungen  befinden.  Aehnlichus 
Gewebe  umgibt  mantelformig  einen  axialen  Binde- 
gewebsstrang  in  etwas  grösseren  Synovialzott«n, 
Andere  Hervorragungen  bestehen  wesentlich  aus 
Fettgewebe  (das  von  Endothel  bedeckt  wird). 

Das  Endothel  der  StptovialmeTnbfanen  bekloi- 
ilet  in  einfacher  Schicht  deren  erwähnte  (S.  77) 
glatte  InnenHäcbe.  Die  Endüthelzellen  sind  rund- 
lich-polygonal, abgeplattet,  enthalten  jede  einen 
grossen  ovalen  Kern  mit  Kernkörperchen.  Dicht 
unter  dem  Endothel  liegt  eine  an  Saftkanälcben 
(S.  Lyraphgefässe)  reiche,  sehr  dünne  Schicht, 
welche  durch  Silber  -  Behandlung  darzustellen 
v.'ao.  '  ist.      Die    Endothelzellen    setzen    sich   in    ein- 

facher oder  auch  doppelter  Lage  über  die  Sj- 
novialzotten  fort;  sie  fehlen  aber  an  allen  Stellen,  wo  stärkere  Bänder  die 
Gelenkhöhlen  umgrenzen  helfen  oder  in  dieselben  hineinragen.  Da  auf  solchen 
auch  keine  lockerer  angeheftete  Membran  mit  dem  Messer  darstellbar  ist,  so 
kann  man  sagen,  dass  die  Synovialmembran  daselbst  ganz  fehlt,  durchbrochen 
ist  und  jene  Bänder  in  den  ßelenkhöhlen  unbedeckt  sind.  Dasselbe  gilt  von 
einzelnen  der  Fibrocarlilagines  interarticulares,  wo  solche  stärkerem  Druck 
ausgesetzt  sind.  Diejenigen  Ligamente  dagegen,  welche  die  Gelenkhöhlen  durch- 
ziehen, wie  die  Ligg.  alaria  genu,  Lig.  terea  oss.  femoris  etc.,  haben  einen 
vollständigen  Synovialüberzug. 

Die  Stellen,  wo  sich  die  Synovialmembranen  an  die  Knochen  heften, 
werd(m  Ansatzzonen  genannt.  Solche  sind  speciell  an  den  Stellen  ausgebildet, 
welche  bei  Bewegungen  keinen  Druck  von  Knorpel,  resp.  Knochen  auszuhalten 
haben,  sondern  nur  mit  Weichtheilen  in  Berührung  kommen.  Am  Knorpel- 
rande derselben  erscheinen  die  Chondroblasten  vielstrahlig,  mit  vielen  kurzen 
Ausläufern  versehen ;  dann  folgt  eine  gefasslose  Abtheilung  der  bindegewebigen 
Membran,  welche  auf  der  freien  Bindegewebsfläche  vereinzelte,  un regelmässige, 
mit  Ausläufern  versehene  Endothelzellen,  die  in  Silberbildern  als  helle  Lücken 
erscheinen  (keratoides  Gewebe),  trägt;  darauf  eine  solche,  in  welcher  ausser 
oft  zahlreichen  Fettzellen  Blutgefässe  verlaufen  und  die  mit  kleinen  unregel- 
mässigen.  aber  dichtgedrängten  Endothelzellen  bedeckt  ist  ^epithelioides  Ge- 
webe), Diese  Abtheilung  geht  dann  in  die  eigentliche  Synovialmembran  über, 
welche  Endothel,  Saftkaniilchen,  Blutgefiisse  besitzt,  und  in  welcher  auch  spar- 
same Lymphgefäsiie  durch  Silber  erkannt  werden  können,  während  an  der  Aussen- 
fläche  der  Synovialis  Netze  von  stärkeren  LymphgefHssen  gefunden  werden,  — 
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Eine  ähnliche  Zone  zeigt  der  Ansatz  des  Lig.  teres  am  Oberschenkelbeinkopf; 
namentlich  auch  die  untere  Spitze  der  Patella. 

Die  Blntgefässe  bilden  en^e  polygonale  Capillarnetze;  sie  reichen  in  die  grösseren 
SjnoTialzotten  hmein,  in  welchen  sie  mit  Schlingenmaschennetzen  aufhören  (Fig.  42).  Am 
luiorpelrande  endigen  sie  schlingenförmig. 

Die  Nerven  der  Gelenke  sind  zahlreich:  in  die  äussere  Schicht  der  Synovialmem- 
brmnen  (8. 77)  treten  Stämmchen  doppeltcontourirter  mit  blassen  untermischter  Fasern.  Die 
doppeltcontourirten  sind  sensibler  Katur  und  hören  im  lockeren  Binde-  und  Fettgewebe  an 
der  Anssenseite  der  Synovialmembranen  mit  Yater'schen  Körperchen  auf  oder  endigen  in 
den  Membranen  selbst  (S.  Nervenendigungen).  Ausserdem  handelt  es  sich  um  Gefässnerv-en 
mit  blassen  kernhaltigen  Fasern,  welche  die  Blutgefassstämme  begleiten  und  mit  denselben  auch 
iD  die  Axe  oder  den  Stiel  grösserer  Synovialzotten  eintreten.  (Ueber  die  macroscopischen 
YerhAltnisse  der  Gelenknerven  s.  Bd.  II;  über  das  Vorkommen  der  Yater'schen  Körperchen 
und  die  Endigunpen  an  vielen  Gelenken  Bd.  I,  Nervensystem.) 

Die  Ss/novta,  GelenkflQssigkeit,  Gelenkschmiere,  ist  tropfbar  flüssig,  aber  sehr  klebrig, 
aDnJisch,  enthält  ca.  6  %  feste  Bestandtheile,  wovon  die  Hälfte  Eiweiss,  auch  Fetttröpfchen. 

Bebweigger-Seidel  (1866)  und  Tillmanns  (1874)  hftlten  die  keratoiden  Zeichnungen  für  NiederschläKo  in 
aar  StfDOTla.  Qeachlcbtetes  E2ndothel  ftof  Synoriahnembranen  dtirfte  pathologisch  sein;  ebenso  endotlidfreie 
•■•  KMMpelfasem  (8.  56)  bestehende  sog.  falsche  Zotten,  sowie  abgestossene  Endothelien  und  Leukob1aHt«*n  in 
dar  flyaorla.    Luschka  (1855)  hielt  die  letstgenannten  Zotten  fUr  Reste  aus  der  Entwicklungsgeschichte. 


Muskelsystem. 


Alle  Fasern,  die  sich  unter  Nerven-Einfluss  zusammenzuziehen  vermögen, 
werden  Muskelfasern  genannt.  Man  unterscheidet  quergestreifte  und  glatte 
Muskelfasern,  welchen  letzteren  deutlichere  Querstreifen  fehlen,  die  den  ersteren 
zukommen.  Die  Anordnung  zu  besonderen  soliden  oder  hohlen  Organen,  den 
Mmkdn,  Musculi,  die  physicalischen  und  chemischen  Eigenschaften  bieten  bei 
beiden  Arten  viel  Gemeinsames.  Während  indess  die  glatten  Muskelfasern  vor- 
zugsweise den  Eingeweiden  angehören,  kommen  quergestreifte  Fasern  nicht  nur 
in  letzteren  Organen,  sondern  in  bedeutendster  Anzahl  und  Grösse  an  die 
Knochen  angeheftet  vor,  indem  sie  zur  Bewegung  des  Skelets  dienen.  Die 
Muskeln  desselben  und  der  Haut  werden  daher  in  der  Myologie  sammt  ihren 
Hülfsorgancn,  mit  denen  sie  in  Verbindung  stehen:  den  Fascien,  Sehnen  etc., 
speciell  beschrieben;  der  Bau  der  Muskeln  ist  aber  im  Allgemeinen  nur  in- 
sofern verschieden,  als  sie  entweder  aus  dem  einen  oder  dem  anderen  Muskel- 
gewebe bestehen,  und  hiemach  werden  sie  schlichtweg  als  quergestreifte,  resp. 
glatte  Muskeln  unterschieden. 

Die  Muskeln  sind  häufigen  Varietäten  der  Anzahl  und  Form  unterworfen. 
In  weiblichen  Körpern  haben  sie  überhaupt  geringeren  Umfang  und  Stärke. 

Mnskeln  mit  quergestreiften  Fasern« 

Die  Muskeln  mit  quergestreiften  Fasern  haben  eine  eigenthümliche,  rothe, 
blasse  oder  dunklere  Farbe ;  sie  sind  feucht  und  weich,  leicht  in  Abtheilungen 
zu  sondern  und  zerreisslich.  Ihre  Elasticität  ist  sehr  vollkommen,  aber  gering; 
der  Elasticitäts-Coefficient  beträgt  0,2734:  das  spec.  (lewicht  der  Muskelsub- 
stanz 1,0382—  1,0555,  im  Mittel  1,0414:  die  geringeren  Gewichtszahlen  sind 
vom  Fett-  und  Wassergehalt  abhängig. 

Die  Farbe  der  querg^Htreiften  MoKkehi  rührt  theils  von  ihrem  Blntgehult  her.  theil»  ist  aie  der  Moskel- 
f«Her  selbHt  eigenthQmlich.  Der  Farbstoff  ist  jedoch  mit  dem  des  Blutes  (Hämoglobin)  identisch.  Manche  Mus- 
keln von  Thieren  sind  fast  farblos  (Schenkelmuskeln  \ou  Insecten,  Fisch-  und  Arophndcnmuskeln),  andere  sind 
gelblich  (Thoraxmuskeln  von  Insecten.  die  mciHten  Muskeln  des  Kaninchens  und  einiger  anderer  Na^r),  noch 
andere  röthlich,  wie  die  meisten  Mnskeln  des  Menschen.  Es  .steigt  die  Anhäufung  des  Farbstoffs  mit  dem  stXr- 
keren  ivebranch  der  verschiedenen  Muskeln;  auffallend  ist  a.  B.  die  Intensive  Farbe  des  M.  semitendinosna  befan 
Kanineben.  An  welchen  Bestandtheil  der  Muskelfaser  die  Farbe  gebunden,  ist  unbekannt:  die  scheinbar  rSCh- 
liehe  Färbung  der  isotropen  Substanz  lebender  Muskelfasern  (Kühne,  IbiiS)  ist  eine  Interferenz-Erscheinan^. 

Die  quergestreiften  Muskelfasern.  Fibrae  musculares,  Muskel -Primitiv- 
fasem,  Primitivbündel,  quergestreifte  Muskelspindeln.  Myoblasten,  sind  von  im 
Ganzen  cylindrischer,  eigentlich  spindelförmiger  Gestalt,  mit  meistens  zuge- 
spitzten Enden.  Ihre  Dicke  nimmt  von  den  letzteren  nach  der  Mitte  ihrer 
IJlnge  sehr  allmälig  zu.  Sie  ordnen  sich  zu  Bündeln,  welche  aus  wesentlich 
einander  parallel  verlaufenden  Fasern  bestehen.  Diese  primären  Muskelbündel 
enthalten  eine  kleine  Anzahl  von  Fasern  und  werden  von  Bindegewebe,  welches 
Gefasse  und  Nerven  des  Muskels  führt,  eingescheidet.  Eine  Anzahl  primärer 
treten  zu  sectindären  Bündeln  zusammen,  diese  wieder  zu  tertiären  Bündeln^ 


I  du  BlDdegovobe  In 


govolil  die  secundären  als  die  tertiären  Bündel  besitnen  besondere  binde- 
l:i  webige  Umhüllungen,  welche  mehr  oder  weniger  Fettgewebe  enthulten;  aucli 

i   r  ganze  Muskel  wird  von  einer  festeren  bindegewebigen  Scheide  umgeben, 

\[r  als  besondei-e  Muskelfascie  auftreten  kann.  Das  erstgenannte  heisst  das 
'ffratitielle  Bindegewebe  des  Muskels,  Perirnysium  internum;  das  letztgenannte 
'-;  das  Pei-imj/fiuvi  exferimw,   Perimysium  schlielitweg.     Stellenweise   ist  das 

ijurstitielle  Bindegewebe  nicht  selten  zu  festeren  sehnigen  Strängen  verdichtet. 
In  kurzen  Muskeln  (z.  B.  M.  subcruralis)  ist  die  Lunge  der  Fasern  so 
gniss  wie  die  des  ganzen  MuskeU:  sie  reichen  von  einem  Ansatzpunkte  bis 
/uui  entgegengesetzten.  In  allen  übrigen  Muskeln  ist  die  Fuserlänge  geringer 
füit  die  des  Muskels  selbst  un<l  übei'schreitet  niemals  einige  Cm.  Meist  be- 
trägt sie  1  —  4,  im  Mittel  2  —  3,ö  Cm,  Es  hörou  also  die  Muskelfasern  mitten 
im  Muskel  mit  zugespitzten  Enden  auf.  Sie  setzen  sich  an  das  interstitielle 
Bimlegi'webe  meistens  etwas  schräg  zur  Längsrichtung  von  dessen  Fasern,  und 
die  Verhältnisse  sind  genau  dieselben,  wie  beim  Ui-sprunge  und  Ansatz  der 
gatUGti  Muskeln,  resp.  deren  Uebei^ange  in  die  Sehnen  (S.  82). 

Die  Enden  der  Muskelfasern  sind  nicht  immer  spindelförmig  zugespitzt, 
sondetii  iifters  abgestumpft,  kolbig  abgerundet,  fingerförmig  getheilt,  ja  sogar 
t>f)uralarmig  verästelt  (Fig.  106);  doch  handelt  es  sich  dabei  um  dichotomische 

I  lioilutigen,  die  sich  wiederholen  können. 

Dir  XittliWTlaiiiic,  iimm  (nrJi  In  ien  lüngilon  Miitkuln  dh  Laune  iltr  dsielnaii  l'mHini  m.  4  Cm.  nidit 
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Saroolem.    In  der  Längsansicht  wie  auf  dem  Querschnitt  erscheint  die 
Muski^lfaser  stets  von  einer  scharfen  Contonr  nmgebon,  welche  bei  sehr  starken   , 
Wr^riiaaerungen  und  Anwendung  geeignett-r  Keiigeutien  doppelte  Cnntouren  dar- 
hietit.     Dies  ist  der  Ausdruck  einer  Membran,   Sarctilem,   Mynlem,   Muskel- 1 


Quei-SfhüittJ  und  sind  iu  Wahr- 
lieit  der  optische  Ausdruck  feiner 
Quermembrafieit,  deren  Rand  con- 
tinuirlich  in  das  Sarcolem  über- 
gebt. Ebenso  sind  die  dunkelu 
und  hellen  Querbänder  optischer 
Ausdruck  von  je  emer,  resp. 
je  zwei  kreisförmigen  dunklen 
resp.  hellen  Qiiersclieihen,  die  nach 
Art  einer  ThalerroUe  oder  einer 
galvanischen  Säule,  nämlich  alter- 
nirend,  übereinander  geschichtet 
sind.  Alle  drei  Suhstan/.en  (dunkle 
Querbiindor ,  helle  Quernänder, 
Querlinien]  zusammen  werden  als 
contractile  Suhgtam  oder  contrac- 
tiler  Sarcolem-Inlialt  bezeichnet, 
weil  die  Muskelfaser  sich  physio- 
logisch zu  contrahiren  vermag. 
Die  dunkeln  Querbänder  nennt 
man  auch  wohl  eigentliclie  con- 
tractile Substtuiz,  im  engerenSinne. 
Der  Sarcolem- Inhalt  bräunt  sich 
in  seiner  Totalität  durch  Silber- 
Lösung  und  wird  von  Goldchlorid 
dunkel  gefärbt;  clieniiscli  verhält 
sich  derselbe  wie  Eiwcisskörper 
(S.  H5].  Die  Contraction  kann  aas 
Auftieten  emer  besonderen  Art  von 
Querstreifung  bedingen,  deren  Sitz 
ausschliesslich  das  Sarcolem  ist. 
Besonders  deutlich  wird  sie,  wenn 
die  VerkürzungsgrÖBse  der  leben- 
den Muskelfaser,  die  sie  im  Kör- 
per hat,  durch  kü?istliche  Reizung 
unter  dem  Microscop  überschritten 
wird.  Wenn  in  absterbenden  Mus- 
kelfasern die  Contractions welle  in 
der  I^ngsrichtung  verläuft,  so 
gehen  die  Aenderungen  Öfters  so 
allmälig  vor  sich,  dass  man  sio 
bequem  studiren  kann.  Das  Sar- 
colem zeigt  dann  Einkerbungen 
im  Profil,  Quen-unzcln  auf  der 
riiiche.  Die  Einkerbungen  sind 
stets  in  der  Mitte  der  hellen  Quer- 
bändergelegen,nichtan  den  Stellen, 
wo  die  dunkeln  Querbänder  das 
Sarcolem  berühren.  Von  diesen 
Punkten,  also  von  den  Ansatz- 
stellen  der  Quertinien,  geben  die 
fraglichen  Querstreifen   aus.     An 
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derjenigen  Parthie  der  Muskelfaser,  wo  die  Contracttoii  eben  beginnt,  werden 
öfters  gebogene  Queratreifon  beobachtet  (Fig.  45^).  Dies  beruht  darauf,  dass 
die  nahe  der  Axe  der  Muskelfaser  gelegene  Substanz  früher  sicli  conti-ahii-t, 
als  die  Rindensubstanz.  Mit  hinreichend  starken,  mindestens  600facheu  Ver- 
gräseningen  erkennt  man,  dass  die  gebogenen  Querstreifen  nicht  den  dunkeltf 
Querbändeni  entsprechen,  wie  es  bei  schwächerer  Vergrösserung  den  Anschein 
hat,  sondern  durch  Quei-rumeln  bedingt  werden,  die  ¥0n  den  Ansatzstellen 
der  Querlinien  an  das  Sarcolem  ausgehen.  Dies  beweist  ein  festes  Ver- 
wachsensein  der  Peripherien  der  Quermembranen  mit  dem  Sarcolem.  Ganz 
anders  oehmen  sich  gebogene  Scheiben  anisotroper  Substanz  (Fig.  45S)  aus; 
aber  das  Verhalten  der  letzteren  s.  unten  (S.  92). 

Cheiiiigches  Verbalteo.  Duokle  und  helle  Querscheiben  sowie  die  Quermem- 
bran^n  rerhslten  aicb  verscbiedea  gegen  Reagentien.  CoDcealrirtere  GsaigBäure,  Chlorwasger- 
■tolfoiure  etc.,  nicht  minder  coocentrirtere  Alkalien  zergtOren  Jede  Querstreif ung  unwieder- 
bringlich. Durch  coDceutrirte  Salpetersäure  werden  die  dunkeln  Querscheibeu  gleichsam 
coafnlirt,  gelb  gefärbt,  die  hellen  und  die  Querraembranen  aufgelöst:  die  contractile  Substanz 
leruUt  in  isoUrte  Diska,  Disci,  welche  ausschliesslich  dunkle  Querscheiben  sind.  Umgekehrt 
machen  3  —  IQc/oige  Essigsäure  resp.  Natroukuge,  auch  verdDunte  ChlorwasserstofTaäure 
etc.  die  dunkeln  Querscheiben  quellen  und  zerstören  ihre  doppeltbrecb enden  Eigenschaften: 
belle  und  dunkle  Querscheiben  lösen  Bich  zu  einer  homogenen  Flüssigkeit  auf,  wobei  das 
Sarcolemrohr,  welches  von  festen  B es tandtb eilen  dann  nur  noch  die  Quermembrauen  eutbält, 
za>«iDmenzu sinken  und  sich  abzuplatten  pflegt  Die  Quermemhrunen  aber  erhalten  sich,  sind 
noch  anisotrop  und  die  Queratreifen  (Fig.  40),  die  nach  Einwirkung  der  genaunteu  Reagectien 
sichtbar  bleiben,  haben  mitbin  eine  von  denjenigen  der  frisch  untersuchten  Muskelfaser 
ganz  rencbiedene  Bedeutung.    Dasselbe  gilt  natürlich  von  Muskelfasern,  die  Itlngere  Zeit, 
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I.  B.  24  Stunden  und  länger  mit  den  geuannteA  Reagenticn  behandelt  worden.  Nach  Ma- 
ceration  in  den  eenannten,  sehr  verdQnnien  Säuren  zerfallen  die  Muskelfasern  ebenfalls  in 
Diika  (Fig.  47),  die  aber  von  den  durch  Salpetersäure  darstellbaren  durchaus  verschieden 
mad:  de  bestehen  nicht  aus  der  Substanz  der  dimkeln  Querschciben,  sondern  sind  wesentlich 
die  Qnermembranen.  —  Die  Vermuchung,  die  Querlinlcn  der  lebenden  Muskelfaser  seien 
TieOetcht  eine  Interferenz -Erscheinung,  wird  nach  dem  Mitgetbeilten  hiiituUig.  Denn  wenn 
danlde  nnd  helle  Querscheibea  homogen  geworden  sind,  können  sie  den  supponirten  Ein- 
Suta  wat  den  Gang  der  Lichtstrahlen  nicht  mehr  ausüben.  —  Da  sieb  die  Querlinien  und 
die  dunkeln  Querbänder  gegen  vcrdUnnte  Säuren  und  Alkalien  verschieden  verbalten,  so 
kännen  femer  beide  nicht  aus  derselben  Substanz  bestehen.  Wenn  man  es  einmal  weiss, 
d»u  Qaerlinien  und  dunkle  Querbämier  uanz  ditferente  Dinge  sind,  so  kann  man  es  auf 
der  reinen  Längsansicht  bei  jeder  wirklich  genau  horizontal  liegenden  Muskelfaser  mit  dem 
rrstes  Blick  erkennen,  ob  ihre  (Jiierstreifung  an  irgend  einer  Stelle  von  Qucrlinien  oder 
dunkeln  Querbändern  herrührt.  Denn  die  Querlinien  sind  ausserordentlich  dünn,  wenn  sie 
BDch  noch  so  deutlich  erscheinen;  die  dunkeln  Querbünder  haben  einen  bequem  messbaren 
Dicken-Durchmesser.  Die  Queminzeln  des  Sarcolems  aber  verratbcn  sich  durch  Ein- 
kertrangen,  die  sie  in  der  Profilansicht  an  den  Seitenwiuiden  der  Muskelfaser  bedingen. 
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Mit  Rücksicht  auf  den  bald  contrahirten,  bald  erschlafften  oder  gedehnten  Zustand  der 
unter  den  angegebenen  verschiedenen  Verhältnissen  geprüften  Muskelfasern  sind  die  mannig- 
fachen Erscheinungsweisen  der  Querstreifung  jetzt  verständlich.  Bald  eng,  zart  und  dicht, 
bald  weit  von  einander  abstehend  und  breit,  bald  sehr  deutlich,  bald  kaum  zu  erkennen, 
an  derselben  Muskelfaser  in  rascher  Aufeinanderfolge  wechselnd  —  so  wird  diese  charac- 
ieristische  Zeichnung  geschildert  und  abgebildet,  wobei  in  den  früheren  Beschreibungen 
Querlinien,  dunkle  Querbänder  und  Querruuzcln  des  Sarcolems  unentwirrbar  mit  einander 
confundirt  wurden.  Lebende  Muskelfasern,  die  etwa  eine  Stunde  unter  dem  Microscop  mit 
Eiweisslösung ,  verdünnter  Kochsalz  -  Lösung  etc.  behandelt  wurden,  verlieren  ihre  Quer- 
Btreifung  durch  Aufhebung  der  Brechungsunterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Sub- 
stanzen. Die  Querlinien  sind  aber  durch  verdünnte  Säuren  wiederherzustellen.  Mechanische 
Misshandlung  dagegen  zerstört  alle  Arten  von  Querstreifen  solcher  Fasern  unwieder- 
ruflich.  Bei  successiver  Behandlung  mit  wässrigem  Alkohol,  Hämatoxylin,  Alkohol, 
Nelkenöl,  Canadabalsam  färbt  sich  die  anisotrope  Substanz  allein  blau,  während  die  Quer- 
linien erkennbar  bleiben. 

B«i  Sftngetbieren  and  Vögeln  verhalten  Hich  die  gosckildorten  Ertichcinangen  wie  beim  Menschen.  Die 
niederen  Wirbelthiere  mit  ihrem  blasseren  Muskelfleisch  besitzen  dieselben  Querlinien  der  Fasern.  Dieiielben 
sind  aber  an  vielen  Muskelfasern  nicht  so  leicht  sichtbar.  Dies  hat  einfach  darin  seinen  Grund,  daas  diei»e 
Fasern  weit  dicker  sind.  Sobald  nun  eine  solche  mit  ihrer  Längsaxe  nicht  genau  senkrecht  auf  die  optische  Axo 
des  Microscops  orientirt  ist,  so  decken  die  oberen  oder  unteren  Ränder  der  Scheiben  von  anisotroper  Bubstans 
die  Karten  Querliiiien,  und  letztere  sind  deshalb  schwieriger  wahrzunehmen.  Benutzt  man  Jedotch  die  dünneren 
Muskelfasern,  welche  z.  B.  in  den  Augenmuskeln  des  Frosches  häufig  sind  und,  wie  es  scheint,  in  keinem  anderen 
Muskel  dieses  Tliieres  ganz  fehlen,  so  ist  es  nicht  schwieriger,  als  bei  den  Säugern,  an  der  ganz  frischen  Muskel- 
faser die  Querlinion  zu  sehen.  Dagegen  ist  die  Beobachtung  der  Einwirkung  von  SO/giger  Essigsäure  oder  ge- 
wöhnlichem E^ig  auf  diu  Froschmuskelfaser  unter  dem  Microscop  wo  möglich  noch  characteristischer,  als  bei 
den  Säugern  und  V'ögeln.  Denn  die  dunkeln  Querbändur  sind  relativ  dunkler,  wegen  der  grösseren  Dicke  der 
ganzen  Faser.  Sobald  sie  nun  durch  die  Säure  erblassen,  wird  das  allmäligc  Hervortreten  der  Qoerlinien  nm 
so  auffälliger.  Dazu  konmit,  dass  man  an  derselben  Muskelfaser  der  Quere  nach  an  der  einen  Seite  Querblinder, 
an  der  anderen,  an  welcher  die  Einwirkung  der  Essigsäure  eben  beginnt,  die  Querlinien  sehen  kann,  welches 
Stadium  wegen  der  geringeren  Dicke  der  Säugethier-Muskelfasem  bei  den  letzteren  nicht  so  leicht  za  beob- 
achten ist.  Natürlicherweise  treffen  die  unter  diesen  Umständen  eben  deutlicher  werdenden  Querlinien  stets 
zwischen  die  eben  verschwindenden  oder  erblassenden  dunkeln  Qnerbänder  (Fig.  44).  Das  vom  Frosch  Be- 
merkte gilt  ebensowohl  flir  die  Muskeln  der  Reptilien  und  Fische.  Bei  allen  diesen  Thieren  zerstört  0,10/y|ge 
Clilorwasser»toffsäure  durch  endosmotische  Quellniig  der  contractilen  Substanz  die  Querstreifung:  der  gesajumte 
Inhalt  des  Sarcolems  flies  st  aus  Rissstellen  des  letzteren  oder  an  den  Enden  durchschnittener  Fasern  aus.  — 
Nach  Injection  von  AUzarinnutrium  in  die  Bauchhöhle  lebender  Froschlarven  etc.  färben  sich  die  Muskeln  gelb^ 
Bindegewebe  und  Sehnen  roth  (Lieborkilhn,  1H74):  erstere  reagiren  mithin  sauer,  letztere  alkalisch. 

Todtenstarre  Muskelfasern  sind  von  lebenden  bis  jetzt  nicht  microscopisch 
zu  unterscheiden.  Einige  Zeit  nach  dem  Tode  aber  wird  die  Querstreifuug 
undeutlicher:  statt  derselben  tritt  eine  Längsstreifung  des  Sarcolem- Inhalts 
auf.  Dieselbe  ist  sehr  zart,  und  zwischen  den  Längslinien  liegen  zahlreiche 
interstitielle  Körnchen,  in  Längsreihen  geordnet,  jedoch  grösstentheils  innerhalb 
der  hellen  Querbänder.  Diese  Körnchen  sind  meistens  Fettkörnchen:  sie  er- 
halten sich  in  Reagentien,  welche  den  Bau  der  contractilen  Substanz  ganz  zer- 
stören, unverändei*t;  sie  widerstehen  Säuren  und  Alkalien;  schwärzen  sich 
wenigstens  zum  Theil  mit  Goldchlorid.  Einwirkung  von  Wasser  macht  die 
erwähnten  Längslinien  auch  an  der  lebenden  Faser  sofort  hervortreten:  der 
Sarcolem-Inhalt  zerfällt  in  lauter  feine  Längsfäden  (sog.  Fibrillen),  die  noch 
besser  durch  Alkohol,  0,2 — 2%ige  Chromsäure,  Sublimat  etc.  zur  Anschauung 
gebracht  und  durch  Zerfasern  isolirt  werden.  Durch  alle  diese  Einwirkungen 
gerinnt  die  coagulationsfähige  isotrope  Substanz. 

Auf  dem  Quersohnitt  sind  die  Muskelfasern  an  getrockneten  oder 
gefärbten  Präparaten  in  der  Regel  an  einander  abgeplattet,  scheinbar  pris- 
matisch. Der  Querschnitt  der  lebenden,  von  ihrem  gegenseitigen  Druck  be- 
freiten Fasern  ist  aber  stets  rundlich,  annähernd  kreisförmig.  Der  Sarcolem- 
Inhalt  bietet  ein  aus  feinen  dunkeln  Linien  bestehendes  i)oIygonale8  Netz- 
werk (Fig.  48).  Die  Linien  erhalten  sich  nach  Essigsäure-Zusat«.  Setzt  man 
zu  dem  ohne  Zusatz  untersuchten  Muskelquerschnitt  destilliites  Wasser  oder 
Brunnenwasser  oder  0,5^/üige  Kochsalzlösung,  so  ändert  sich  das  Bild.  Die 
von  den  dunkeln  Linien  umschlossenen  polygonalen  Räume,  die  KöUiker'schen 
Felder,  werden  undurchsichtiger,  und  bekommen  ein  mattes  Aussehen,  wäh- 
rend ihr  Durchmesser  sich  scheinbar  ein  wenig  vermindert  hat.  An  Stelle 
der  feinen  dunkeln  Linien  dagegen  sind  ebenfalls  netzförmig  angeordnete, 
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aber  breitere  und  hellere  (Fig.  49),  reap.  ganz  durclisiuhtig  gewordene  Zwi- 
schenräume aufgetreten.  Auf  der  Liiiigsansiclit  derselben  Muskclfuscrn  ist 
unter  diesen  Umständen  eine  feine  Längs  streif ung  wahrzunehmen.  Durch 
CanuinlÖsung  oder  salpctei-saurea  SUberoxyd  in  verdünnter  wässriger  LÜäung 

Flg.  4B.  Fl«.  49. 
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ÜEiHSrk,   vie   ea  WlrbuLtblennunkelii  tu  elwm  neUfUmilKen  Zwladinirliiiiicii  ilneetiiiial 

urUnn    Bdldem   elMoWli   «nlhUMn.      V.  SU».  »enltn.      M   Moliirluli«    BndpUtW    im 
.V  Xmrenftwr.    *-ni"inriaclie  EndpUiie.    <*  Korn  ljueniElinUt.    N  NerreufuHer. 

dsnelben.    k  Kern  dsi  Svcoloins. 

werden  die  mattereu  Felder  röthlich,  resp.  bräunlich  gefärbt.  Es  folgt  dar- 
uas,  dass  die  matteren  Käume  oder  die  Cokukeini'scheji  Felder  aus  Abtliei- 
luiigen  der  niiisotropen  Substanz  bestellen.  Die  breitet  gewordenen  durcli- 
sichtigen  Zwischenräume  verdanken  dem  eingedrungenen  Wiissei'  oder  sou- 
stigen  Zusatzäüssigkeiten  etc.  ihre  Entstehung,  wodurch  dieselben  au^clul}t 
werden,  während  sich  die  anisotrope  Substanz  trübt.  Das  ganze  Bild  ist 
somit  ein  Kunstproduct. 

Das  Mosaik  von  dunkeln  Linien  (Fig.  48),  welches  in  ohne  Zusatz  unter- 
suchten Querschnitten  auftritt,  entspricht  dagegen  dem  natürlichen  Zustand  der 
<|Uerge8treifteii  Muskelfasern.  Die  beschriebenen,  in  ihrer  Bedeutung  ganz. 
versdiiedenen  Mosaikbildcr  von  dunkeln  Linien  einerseits  und  hellen  netz- 
förmigen Zwischenräumen  andererseits  müssen  scharf  auseinander  gehalten 
werden.  Die  dunkeln  Linien  sind  als  Ausdruck  sehr  feiner  structurlosor 
Membranen  zu  betrachten,  welche  sich  chemisch  ebenso  verhalten,  wie  die- 
jenigeu,  deren  optischer  Ausdruck  die  Querlinien  der  Muskelfasern  bilden. 
Durch  Wasserzusatz  weichen  diese  Membranen  auseinander  und  legen  sich  un- 
mittelbar an  die  von  ibneii  umsclilossenen  Ttieilchen  der  anisotropen  Substanz. 

Die  bMclirletHnari  VurliUlnlaH«  kchnn  bgj  mlhn  Wirbcllhlsnin  wieder.  NIcliU  Niiderl  >lch,  aU  rU« 
ibMilale  f.rOtfi  dir  m-lit  nnreKijlmiu>[K  4— »— 6Htfill|[vii  Felder,  l)«l  Amplilbtni  und  Fluche»  nlnd  dlcHilbi'n 
4111  ■Tmilen,  b«l  den  HluKclblercD  in,  ktelnatsn,  Brl  iiliidvrcii  WirbuUfalcnn  ki>inineii  Mnxkrjlkinie  In  dun 
ZvlKbenrliuinrn  nr,  und  die  >lcb  In  duui  bclnlTt^iukn  K.:rn  vcruln[|^udrjn  Union  b[]d.^n  niinrhnial  elDL-  twrn- 
ISnnlBe  Figur.     In  illsn  Wlrbollhldrelu«i;n  flnilet  nmu  bei  -rbkelil  iTnilbrtcn  llnsk,:lfi.«rn  mcl.r  -Hier  «unlKiT 

Aarbmn  der  Moskelfaser.  Aus  den  initKCtlieilteii  uqJ  soustigeo  Tbatsachen  ergibt 
licli  folgender  Bau  der  qaergeatreifteu  MuBkelfaBerD.  Jede  deraelbcD  besieht  abgesehen 
Tom  Sarcolem  aus  einer  sehr  grossen  Äuzahl  von  Muskelkästchen.  Jedes  Muskel- 
käitcbeo  enthält  ein  Muflkdprisnia,  aus  der  anisotropen  Substanz  bestehend,  wcUhes  das 
Mnskelkütchen  fast  ganz  ausfüllt.  Die  Form  der  MuskelprismeH,  sarcous  elcment»,  primilivcn 
Fleiscfalheilchen,  ist  die  einer  mahrkantigcn,  oben  und  unten  quer  abgcBcliuittenen  Säule, 
■leren  Querdurchmesser  wechselt,  während  die  Hübe  der  MuBkelpriümun  wie  der  Muskel- 
k^tchen  in  der  aanzen  Wirbel thierreihe  bcin.ihe  constant  ist;  die  dttnnsten  Muskelprismeu 
finden  sieb  bei  Jen  Säugern.    Beide  GrundUucbeu  des  Mugkelprismas  werden    vou    einer 
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dQiiiieu  FlÜBS^keitgschicbt  überzugeii,  als  dercu  Ausdruck  iu  der  Lajigsansicbt  der  Muskel- 
fiiaer  für  jede  Querschiclit  von  Muskelprismen  jedesnuij  die  IlülAc  eiuca  bellea  Qnerbiuidei 
erscheint.  Die  Flfissigkeit  soll  zum  Uutcrscbiede  vou  der  später  zu  erwitliuendcu  intor- 
stiiiellen  FlOssigkeit  ah  Musktlbäitlelttttllüstigbeit  oder  isotroue  SubEtauz  bezeicliuct  werden. 
UnischlosBen  wird  das  Magkelpriama  an  seiueu  Seitcuflilctieu  von  der  dichtanllegendeu 
Seitenmembran  des  Muskelkittichau.  Diese  Mcmbrunen  erscbeiuen  auf  dem  Qu(?rscbaitt 
der  IcUcndeu  Muskelfaser  als  das  oben  beüuhriebene  Netzwerk  vou  lielleu  Linieu.  Die 
äeitenmefflbraDea  der  Muskelkäetchea  eudigeu  in  der  XiängsrichtuDg  der  Muskelfaser,  itident 
sie  mit  den  luiatos senden  beiden  Orundmembraneu  von  Mutkelk Astchen  Terecliinelifea, 
Während  »her  jedem  Mugkelkäetchen  eiue  eigene  dessen  Seiten  rings  umschliesseude 
Seiteumenibrau  zukommt,  ist  die  Gntndmenibraa,  wcicbe  der  Basis  des  Muskelprisina'ft 
entsprechend  eine,  polygonale  Form  besitzt,  stets  je  zwei  bcnachbarteu  Huskelküatcben 
gemeinsam.  Man  kann  das  auch  so  ausdrucken,  dass  man  sagt:  das  Muskelkästcbeu  hol 
nur  Eine  Qrundmembran ;  an  der  entgegengesetzten  Seite  ist  es  offen,  und  wird  von  der 
GrundmembriiD  des  nächstfolgenden  MuskelkSstcbens  verschlossen.  Hiernach  besteht  alao 
jcde§  Muskclkitstchen  aus  einer  Orundmembran,  einer  Seitenmembran,  zwei  dünnen  Schichten 
der  MufikeikoetchenflQsüilfkeit  uud  dem  zwischen  beiden  letzteren  gelegenen  Muskelprisma. 
Weder  Fibrillen  noch  surcous  elemenls,  sondern  vielmehr  die  Muskelkästchea 
sind  die  primitiven  Elcmcntarthcile,  aus  denen  die  ganze  Muskelfaser  ii: 
gleich  zu  prürtemder  Weise  aufgebaut  wird  (Fig.  50).  Das  Princip  von  Aneinander- 
reiliung  dieser  einfachen  Elemente  der  Quer« 


Flg.  50. 


uud  Länge  nach  genQgt,  um  die  mannig- 
faltig complicirtcu  ErscIieinnngEweiaen  der 
Muskelfasern  mit  Leichtigkeit  aufzukl^en. 
Die  Mnskelkästchcn  sind  nämlich  in  der 
Querrichtung  der  Muskelfaser  zu  regel- 
miissigen  Scheiben  angeordnet ,  welchs 
Mnskelfächer  heissen.  Jedes  Muskelfach 
bcbteht  aus  einer  Qucrmcmbran ,  die  im 
Profil  als  Qnerlinie  erscheint.  Dann  folet 
iu  der  Läugsansicht  der  Muskelfaser  die 
eine  Hälfle  eines  hellen  Querbandea,  dann 
ein  dunkles  Querband,  dann  die  ilalAe  des 
nüchstfolgenden  hellen  Qnerbandes,  dann 
wieder  cijie  (Juerlinle  oder  Qucrmembrati, 
mit  der  ein  neues  Muskelfach  beginnt  u.e.f. 
riie  Peripherie  jedes  Muskelfaches  wird 
natürlich  vou  einer  entsprechend  breiten 
Abtheilnng  des  Sarcolems  gebildet. 

Wie  oben  bemerkt,  ist  die  Seiten- 
membran  eines  jeden  Muskelkastcbens  voll- 
kommen in  sich  abgeschlossen.  Dem  ent- 
sprechend besteht  auch  die  Quermembran 
eines  jeden  Muakelfaches  aus  einer  grossen 
Anzalil  von  polygonalen  Grnndmembnuiea 
der  Muskel  kästeben  einer  Querreihe,  die 
nach  Art  eines  Mosaikfuasbodens  sieb  an 
einander  schliesscu.  Da  die  trenuenden ' 
Qaermembranen  der  Muskeifacher  nur  ein- 
fach vorhanden  sind,  so  i«t  der  Ausdruck 
„Muskelfach"  bev:eichnend.  analog  den  Fk- 
cbem  eines  Bücherschränke a. 


r'nchaielleD  dsB  UflnkDlklütrhsn,  iri^iiii  die  Ulnpui 
ir  WmolLflEeUeii  ili  pAnltcl  dvr  LiingxrlftituMe  dvr 
[niknirwKr  geduM  wlid,  dl«  «ulaoimpt  SnlHUai 
foi  HaaSg,  ätn  nun  (Ick  mber  In  fi'ilciii  Zuiundc 

ilit  bin    mli   einer   FlflBiIgkolMar-hiFht   fllmrenfu 

Zwischen  den  Ecken  der  Grundmembranen  der  Muskelkäatchen,  sowie  zwischen  den 
Seiten  nie  mb  ran  en  von  je  zwei  bcnacbburten  MuskelkäBtchen  finden  sich  mtersHtielk  Flüttig- 
keit  und  Felttrüpfchen ,  wenn  solche  vorhanden  sind.  Die  letzteren  zeigen  sich  auf  der 
Lknesanaicbt  rerhailiiiss massig  hitnfig  in  die  Quertiiiien  selbst  eingelagert.  Die  Kerne,  welche 
im  liineren  der  Muskelfasern  bei  niederen  Wirbelthieren  TS.  82)  vorhommeu .  werden  von 
den  elastisch   ausgespannten  Membranen  getragen.    Die  in  der  Qucnichlung  der  Muskel- 
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i  CjnmJmenibraneii  der  Mnski'lk;i,sti.'1ieii  siud  .jedeiifuUs  mit 
(nnaiidpr  rrrklebi,  iitiiti-fiUir  uach  Art  dus  Kittes,  der  itiucu  Mosnikfussboden  zusammen hüJt. 
Heim  die  bii  der  Coiiiracliim  entstehenden  Eüikerbuiigen  des  Sarcolems  {S.  (M)  in  der 
Prntflsoaichi  beveieen,  dtiBg  durch  die  xueammeuliitiigeuden  Gruii dm em brauen  jeder  aus 
MtukelkAdtcbeii  bestehenden  Scheibe  ein  Zug  an  dem  Surcolem  nusgeQbt  werden  kann. 
Die  B&niuitlichen  Gnindmembriuien  einer  solchen  Scheibe  von  Muskelküstcnen  können  deshitlb, 
<Ia  sie  mechanisch  wie  eine  einzige  Membran  wirksam  werden,  als  Gniudmembran  des 
li<!treSt^udAD  MuBkelfaches  oder  als  Qnennembran  bezeichnet  werden.  Durch  eindringoudes 
Wusar  etc.  (S.  fV,),  aber  auch  spontan  dnrch  Vermehrung  der  interstitiollen  Flüssigkeit 
kam  der  ZasamnieDhalt  gelOst  werden  und  dann  entstehen,  wie  unten  noch  erörtert  wird, 
_li4DgKreiheD  tod  Muskelkästchen  (sog.  Fibrilten). 

Wag  nun  die  Soitenmembranen  der  MuskctkiLstchen  anlangt,  so  bedingen 

I  auf  der  Likngsansicht  eine  zarte  Lungssircifuug  (Fig.  4G)  der  Muskeluseni,  auf  dem 

~  rschnitt  das  beschriebene  Mosaik  (Fig.  48)  von  dunkeln  Linien.    An  Mnceratiouaprä- 

Ll«n  in  3'/aiger  Essigsäure  hängen  sie  continuirlich  mit  den  Quermcmbranen,  deren 

nbranüse  Beschaffenheit  nachgewiesen  wurde,  zusammen.    Femer  kann  die  Existenz  der 

Jleiimenibranen  der  Muskelkastcben  als  Membranen  aus  folgendem  SchlusB   abgeleitet 

twenlea.  Ex  würde  imerklärlich  bleiben,  weshalb  die  flOssige  isotrope  Substanz  mit  der  ebeu- 
bUa  wftssrigeu  interstitiellen  Flüssigkeit  sich  nicht  mischt,  wenn  man  das  Vorhandenseiu  vgn 
trvnDeoden  Seheidewänden  nicht  zugestehen  resp.  beide  Flassigkeiteu  für  identisch  ansehen 
wollte.  I)as8  aber  eine  solche  Vermischung  von  zwei  Lösungen  eiweisaartiger  Kttrper  ancli 
iinur  sonst  gOnstigen  Umständen  nicht  stattfindet,  zeigt  du  Verhalten  bei  Wasserzusats. 
Nach  dem  oben  Gesagten  sieht  man  nämlich  auf  dem  Querschnitt  dor  frischen  oder 
iit  EseiKsäure  behandelten  Muskelfaser  ein  Mosaik  von  MiiskeUiiiiilchen  (Fig.  48),  oder 
iie  KOtliker 'sehen  Felder.  Der  mit  Wasser  etc.  behandelte  Querschnitt  zeigt  dagegen  ein 
.'/ciaojjfc  ron  Mwkeiprismen  (Fi^.  49),  oder  Cohnheim'sche  Felder,  die  durch  interstitielle 
!  liissigkeit  gelrennt  werden.  Die  Längsansicht  der  mit  Wasser  behandelten  Muskelfasern 
TKiht  bekanntlich  eine  Längsstreifung.  Dieselbe  kommt  wiederum  durch  Eindringen  des 
Vi  assers  zwisclien  die  Seitenmembranen  benachbarter  Muskelkästchen  zu  Stande.  Wie 
pijui  an  durchfichnittcnen  Enden  der  Muskelfasern  mit  Leichtigkeit  erkennt,  zer^llt  auf 
dieae  Art  der  Sarcoleminhalt  iu  Fäden,  die  am  besten  als  Längureihm  von  MusJcelkästchen 
A4«r  schtJchtweg  als  Kfutchenreihen  bezeichnet  werden  käDuen.  Früher  bat  man  dieselben 
Filrrillen  genannt,  neuerdmgs  Huskelsäulchen.  Sie  sind  als  Kunstproducte  aufzufassen, 
tnaofcm  in  der  lebenden  Muskelfaser  die  Anordnung  der  Muskel kästchen  zn  Muskelfilchem, 
aicbt  SU  Lilngereihen  von  Muskelkäatcheu  die  moassgebende  ist.  Bei  deu  Wirbelthieren 
Bbrriiaiipt  hängen  die  Seitenmembrauen  derjenigen  Muskclkäslelien,  welche  direct  an  das 
Sarrolem  anstossen.  nicht  mit  dem  letzteren  continuirlich  zusammen.  Vielmehr  zerfallt 
der  xeeammto  Sorcolemkihalt  unter  den  begünstigenden  Einflüssen  in  Längsreihen  von  Mug- 
kelkäElchen,  von  denen  die  am  meisten  peripherisch  gelegenen 
unmittelbar  an  die  Innenwand  des  Sarculeras  anslossen. 

Die  Muskelprismen  selbst  sind  nicht  homogen,  bou- 
dem  müssen  als  ein  Bündel  von  sehr  feinen  Stäben  betrachtet 
werden.  Dieselben  werden  MtiskeUUibchm,  mtucle-rod»,  ge- 
nannt, und  bestehen  entweder  aus  einer  Gruppe  noch  kleinerer 
doppeltb  rech  ender  Körper,  den  oben  (S.  83)  erwälmten  Disdia- 
hlasten,  oder  sie  siou  selbst  Disdiakbisien,  was  noch  nicht 
bat  entschieden  werden  können. 

Während  die  Kästchonreihen,  in  welche  der  controctile 
Sarcoleminhalt  durch  Wasserzusatz  etc.  zerfüllt,  eine  constante 
Dicke  haben,  erhiüt  man  viel  feinere  Fäden,  wenn  man  einen 
Längsschnitt  mit  verdüniitcr  Chroms&ure  behandelter  Muskel' 
Substanz  zerfasert.  Die  Dicke  derselben  t),ü005— 0,(XK(8  Mm. 
ist  so  gering  (Fig.  51),  dass  gar  nicht  daran  zu  denken  ist, 
dieselben  auf  geschrumpfte  Muskelkastchenreihen  zurückzu- 
-  führen.  Offenbar  muss  diese  Spaltbarkeit  nach  der  Längs- 
richtung der  Muskelfaser  in  einem  präexistenten  Structur- 
verhältniss  begründet  sein.  Die  feinsten  der  fraglichen  Fäden 
werden  durch  je  eine  Längsreihe  von  Muskelstäbchen  gebildet, 
welche  letzteren  bündelweise  die  Muskelprismen  zusammen- 
setzen. Die  Basis  von  je  zwei  in  der  Längsrichtung  der 
Muskelfaser  an  ein  and  erste  äsenden  Stäbchen  aber  wird  durch 
coagulirte  isotrope  Substanz  mit  einander  verklebt.  In  der 
i  Muskel  Stäbchen  sieht  man  In  der  bellen. 


riß.  51. 


leod  grossen  Bruchstück  der  isotropen  Substanz  gebildeten  Brücke  jedesmal 


der     ^m 
■atr    ^^M 
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dunkeln,  etwas  in  die  Breite  gezogenen  Punkt  (Fig.  51 Q).  Derselbe  entspricht  einem 
Stückchen  der  betreffenden  Muskelkästchen -Gmndinembran.  Breitere  Fäden  kommen  da- 
durch zu  Stande,  dass  sich  mehrere  Muskelstäbchen-Reihen  unter  einander  verkittet  erhalten. 

Der  Muskelfaser- Querschnitt  zeigt  nun  je  nach  der  DarsteUungsmethode  entweder 
nur  Fetttröpfchen,  oder  die  Seitenmembranen  der  Muskelkästchen  ^Fig.  48)  oder  Moskel- 
prismen  (Fig.  49),  die  man  früher  f&r  Fibrillendnrchschnitte  zu  erklären  pflegte,  oder  endlich 
Querschnitte  der  Muskelstäbchen. 

Dass  der  Zerfall  in  Scheiben  seltener  und  nur  unter  besonderen  Umständen  vor- 
kommt, erklärt  sich  jetzt  sehr  einfach  aus  dem  Umstände,  dass  die  Seitenmembran  eines 
jeden  Muskelkästchens  eine  besondere  ist;  die  Grundmembran  aber  je  zwei  einander  in 
der  Längsrichtung  der  Muskelfaser  benachbarten  Muskelkästchen  gemeinsam  angehört 
Dass  die  Grundmembran  eines  jeden  Muskelkästchens  von  den  benachbarten  in  demselben 
Muskelfache  getrennt  ist,  und  nicht  etwa  eine  Verschmelzung  derselben  unter  einander 
stattfindet,  geht  trotz  der  bei  normalen  Muskelfasern  gleichartigen  Beschaffenheit  der 
Querlinien  in  deren  ganzer  Ausdehnung  aus  folgendem  Umstände  hervor.  Sowohl  die 
Grundmembranen  als  die  Muskelprismen  benachbarter  Kästchenreihen  vermögen  sich  an 
einander  nach  der  Längsrichtung  der  Muskelfaser  zu  verschieben,  wenn  ein  Zerfall  in 
Längsreihen  von  Mnskelkästchen  einmal  eingetreten  ist 

Nach  dem  Vorstehenden  sind  unter  den  Fibrillen  der  Antoren  wesentlich  unter  einander  rerschiedeoe 
Dinge  begriffen  worden.  Nimlich  Längsreihen  von  Mnskelk&stchen ,  Längsreihen  von  Mnskelstibchen  und 
BOndel,  die  aas  mehreren  anter  einander  verkitteten  Längsreitien  von  Ma«kelstäbchen  bestehen.  Die  Darstellung 
aller  dieser  Fäden  benilit  theils  auf  I^uug  des  die  Gnindmembranen  der  Muskelkä.stchen  eines  Mnskelfkches  sa 
einer  scheinbar  eontinuirlichen  Quermembran  verbindenden  Kittes,  theils  und  hauptsächlich  auf  CoagnlaUon  der 
isotropen  Substanz. 

Auf  eine  Gerinnung  do.r  MuskelkäHtchenAQssigkeit  durch  Einwirkung  von  Wasser  als  solchem  scheint 
sowohl  das  Auftreten  von  MuskelkiUtchenreilien  in  fHhcher  Muskelfaser  nach  Wasser -Zusatz,  als  der  ipontane 
Zerfall  der  reichlich  mit  Wasser  (interstitieller  Flüssigkeit)  durchtränkten  Muskelfasern  von  Petromyzon  fluviatilis 
zurückgeführt  werden  zu  können.  Dasselbe  gilt,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  mag,  in  Betreff  des  analogen 
Verhaltens  der  Muskeln  von  Astacus  fluvlatilis,  sowie  der  Thi»raxmuskeln  von  Iu>ecten. 

Rothe  und  blasse  quergestreifte  Muskeln.  Beim  Kaninchen  zeichnet  sich  eine  Anzahl  von 
Muskeln  durch  ihre  röthliche  Farbe,  festere  Beschaffenheit  und  grössere  Elasticität  gegenüber  dem  anderen  veisa- 
liehen  blassen  und  weichen  Muskelfleisch  dieses  Thiercs  aus  (W.  Krause,  lüfia^.  Am  auffallendsten  (S.  80)  ist  die 
Differenz  zwischen  den  Mm.  semitendinosns  und  adductor  magnus;  andere  längliche  Muskeln:  soleus,  Mnskeln. 
des  Vorderarms  gehört  zur  ersteren  Gruppe  und  ebenso  die  fast  fortwährend  thätigen  Kaumuskeln.  Wahr- 
scheinlich hängt  die  Difftrrenz  mit  der  häufigeren  oder  länger  dauernden  &>ntraction  zusammen.  Sie  zeigt  aiela 
bei  Hausthieren  (Meerschweinchen,  Huhn,  Puter),  bei  denen  l>estimmte  Muskeln  seit  vielen  Generationen  un- 
thätig  geworden  sind  (W.  Krause  und  E.  Meyer,  1875:  nicht  aber  beim  Hasen  und  der  Taube).  Bei  den  erst- 
genannten Vögeln  sind  die  Flugmuskeln  von  weisserer  Farbe,  und  ähnliche  Differenzen  kommen  bei  Knoipel- 
fischen  vor.  Mlcrosoopisch  erweist  sich  die  Farbe  zunächst  von  einer  verschieden  intensiven  Durchtrinkung  mit 
Muskclfarbstoff  abhängig  (so  auch  bei  Insecten,  S.  80),  aber  es  finden  sich  noch  andere  Unterschiede.  Der  M. 
semitendinosns  hat  im  Vergleich  zum  Adductor  magnus  dickere,  dicht  an  einander  gedrängte,  eher  prismatische 
als  cylindriHche  Muskelfasern.  Deren  Sarcolemkeme  sind  zahlreicher,  springen  weiter  in*s  Innere  vor;  die 
Muskelkästchen  sind  weniger  dick,  daher  auf  dem  Querdurchschnitt  relativ  zahlreicher  vorhanden;  die  inter- 
stitiellen Körnchen  vermehrt,  und  deshalb  tritt  auf  der  Längsansicht  des  frischen  Muskels  die  Längsstreifung' 
deutlicher  hervor;  die  Muskelkästehen  sind  zugleich  niedriger,  die  Querlinien  schwerer  zu  erkennen.  Das  inter- 
stitielle Bindegewebe  ist,  entsprechend  der  dichteren  Ancinanderdrängnng  der  Muskelfasern,  weniger  entwickelt. 
Die  Blutcapillarcn  bilden  wegen  der  grösseren  Dicke  der  Muskelfasern  weniger  stark  in  die  Länge  gesogene 
Maschen.  Nahe  jenseits  der  Theilungsstellen,  namentlich  an  den  venösen  Capillaren,  zeigen  sich  nicht  selten 
kleine  spindelförmige  oder  Ampullen -ähnliche  Erweiterungen.  Zu  diesen  anatomischen  Unterschieden  kommen 
physiologische:  die  rothen  Muskeln  contrahiren  sich  bei  dirccter  und  bei  Reizung  ihrer  Nerven  langsamer,  bleiben 
aber  länger  dauernd  verkürzt.  Auf  die  erwähnten  und  ähnliche  Differenzen  hat  Ranvier  (1873)  auftaerkaam 
gemacht;  vermuthlich  sind  auch  chemische  vorhanden  (W.  Krause,  1868K 

%Vlrliellose.  Im  fK>gensatz  zu  den  quergestreiften  Muskelfasern  der  Wirbelthiere  gehen  die  analogen  Ele- 
mentartheile  der  Insecten,  wie  seit  Weismann  (1862)  feststeht,  aus  mehreren  Zollen  hervor,  nicht  aus  einer  einzigen. 

Dasselbe   ist  für  einige   andere  Wirbellose,  z.  B.  den   Krebs,    wahr- 
Fiff    52  scheinlich.      Die  Muskelfasern   der  Scheeren  vom  Astacus  fluvlatilis  zeigen 

^'  die    Muskelkähtehen     In    relativ    colossaler    Entwicklung    (Hg.    M).       Der 

Sarcolem  -  Inhalt  zerfallt  sehr  leicht  spontan  in  Muskelkästchenreihen,  und 
diese  wiederum  in  feinere  Pfaden  und  Stäbchenreihen.  Die  Schwanzmuskeln 
zeigen  kleinere  Muskelkästehen,  die  sich  in  allen  Beziehungen  ebena«)  ver- 
halten, wie  die  grösseren  der  Scheerenmnskeln ,  welche  ebensowohl  durch 
Länge  wie  durch  Dicke  ausgezeichnet  sind. 

Bei  den  Insecten  (Hydrophilus  piceus,  Dyticus  marginalis,  MelolonthA 
vulgaris,  .MuKca  doniestica,  Musca   vomitoria,  Lorusta   viridissima,   Forflcola 
Drei   Mnskelkästchen   einer  iso-        auricularia  etc.)  besteht  der  wesentliche  Unterschied  von  den  Wirbelthleren 
,  ,  darin,    dass    die   Längen -Dimension   (Hohe)   der  Muskelkästchen    besonders 

lirien    Kastchenrclhe     aus    den        Husgebildel  Ist.   Auch  die  Dicke  ist  bedeutender,  aber  doch  nicht  in  demselben 
Scheerenniuskeln  des  Flusskreb-        Verhältniss    überwiegend.     Aus  diesem  Grunde   sind   alle   wesentlichen  Ver- 
ses.  Frisch  ohne  weiteren  Zusatz        hältnisse  im  Bau  der  Muskelfasern   nächst  dem  Flusskrebs  nirgends  leichter 
*         V  /•  »A  \i     V  1  -*  ""'^   bequemer  zu  sehen,   als  bei  den  Insecten.     Am  meisten  empfehlen  sich 

Isoim.    V.MM).    a«Muskeiprtsma        ^j^  ^^^^  Oberschenkel  bewegenden  Muskeln  grösserer  Insecten,  die  als  Sehen- 
ans   anisotroper  Substanz  beste-        kelmuskeln    schlechthin   bezeichnet   werden,  oder  die  abgeplatteten  Miidtel- 
hend.      ü   üucrlinie  mlcr  Grund-        fasern  des  Enddarnis  von  Käfern   (Engelmann,  1872).    Man  erhält  mit  Zusatz 
i,  j        4f     v  iw"      1  von  Eiwoiss  prachtvolle    Bilder  der  dunkeln    und   hellen  Qnerbänder,   so  wie 

nieninran  eines  MuslceiKasicnens.  ^^^^  Querlinien  (Fig.  53^  schon  bei  verhällnissraässig  schwachen  Vergrosaemn- 
Die  Muskelkästchenflüssigkeit  gen  (454i — kiffO).  Setzt  man  zu  der  anfangs  ohne  Zusatz  untersuchten  Muakel- 
»»der   isotn»pe  Substanz  ist  hell.        Substanz  unter  dem  Microsrop  S^/ige  Essigsäure,   so   ist  das    Erblassen  der 

dunkeln  Querbändor  und  das  Hervortreten  der  Querlinien  im  hohen  Grade 
characteristisch.  Auch  die  Querrunzeln  des  Sarcoloms  sind  unter  diesen  Umständen  ausnehmend  deutlich  und 
leicht  als  solche  vermine  der  entsprechenden  Einkerbungen  (Fig.  54)  in  der  Profilansicht  zu  erkennen. 
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Die  BlatgcfAase  der  Mnskelu  sind  sehr  znhlreich.  Arterien  und  Venen  treten 
mmeii  ein,  von  verachiedeiien  S<!itcii  her,  verästeln  sieb  baumförmig  mit  spitzwinklig 
abgehen  den  der  LäugBrichtuug  des  Muskels  folgenden  Zweigen  und  senden  kurze  (jner- 
tlBl«  in  die  iirimAren  UiiHkelbtliidut,  welche  sich  iii  ein  reichliches,  die  Muskelfasern  in 
Uugßü sireckten  polygoiiakii  Maschen  (Fig. .')?)  umspinnendes  Netzwerk  auflösen.  Die  der 
Querricliiung  fofgeiidt^u  Capillnrcn  sind  stets  kürzer,  ab  die  nach  der  LikugsrichtunR  v 
laufenden;  leutere  liegen  an  den  Kanten  der  prismatischen  Muskelfasern,  viele  CapUkiren 


I  sehr  en«.  Die  Lymphfiufässe  der  Muskeln  sind  Epärlicli;  sie  verlaufe«  im  iiiter- 
Jliellen  Bioaegewebe  der  tertiilren  und  secundären  Bündel,  nhne  in  leUtere  eiiiKudriiiKen.  — 
I  Betreff  der  MuskelncrTBD  e.  Nervensystem. 

Kach  t/xme  i  ISI4)  «LH  dni  SuKSDlcm  iiniiii.'n<II|;  'ri-ii  Lfinpüniitllcii  |S.  Lfmph|;gfbBo)  tuugglwn,  dis  mt 


Sehnen  uiul  ihre  IIülfs-Apparate. 

Die  iiuergestreiften   Muskeln  stelieu  mit  verschiedenen  besonderen  Ür- 
gHOen   in   nüharem  Bezug.     Solche  sind:   die  Sehnen  mit  ihren  tibrnaen  und 
Synovial- Scheiden,  Sesmn-Faserknorpel  und  Sesambeinen,  sowie  die  Muskel- 
.   &sciei]. 

W  Sehnen  oder  Plechtien,  Ttindtues,  sind  stratffasrige  Bindegewebsstränge  von  , 
■verschiedener  Gestalt,  welche  eine  Vereinigung  mit  Muskelfasern  eingehen.  Mei- 
stens sind  sie  an  den  Enden  der  Muskeln,  Tcndines  terminales,  vorhanden,  als 
dnonure,  aber  starke  Fortsetzungen  der  Muskeln,  welche  durch  dieselben  mit  den 
Knochen  oder  Knoipeln  oder  Fascion  verbunden  werden;  zuweilen  aber  linden 
Me  sich  auch  in  der  Mitte  eines  Muskels  zwischen  zwei  Bäuchen  desselben, 
.\!s  Tendines  intermedÜ.  Da,  wo  sie  mit  der  Muskelsubstanz  in  Berührung 
■"-tun,  breiten  sich  ihre  Fasern  an  den  äusseren  Flachen  und  im  Innern  des 
M  liiikela  auseinander,  so  dass  sie  den  Muskell'asem  möglichst  viele  Berührungs- 
iLiiiktc  darbieten:  übrigens  legen  sich  die  Muskel-  und  Sehnenfasern  nicht 
mit  Uiren  äusserstvn  Enden  allein,  sondern  ilirer  Länge  nach  sehi'  genau  und 
fl^»t  »n  einander,  so  dass  beide  dem  freien  Auge  fast  zu  verschmelzen  schetnen. 
Der  mittlere  freie  Theil  einer  Seime,  welcher  meistens  von  einer  feinen,  aber 
ziemlich  festen  Bindegewebsschicht,  zuweilen  von  einer  Synovialscheide,  ein- 
geliiillt  wird,  ist  dünner;  das  an  einem  Knochen  oder  Knorpel  befestigte  Ende 
wird  wiederum  dicker,  indem  die  Fasern  aus  einander  weichen,  und  mit  der 
Bein-  oder  Knorpelhaut  vei-sclimelzeu.  Man  unterscheidet  zwei  Hauptfoniieu 
der  Sehnen:  a)  breite,  platte,  dünne,  hautähulicfae  Sehneu,  Aponeuroses,  welche 
uieislens  »u  den  Enden  breiter  platter  Muskeln  sich  finden,  und  nicht  allein 
iui  Knochen  sich  heften,  sondern  auch  in  Fasciae  musculares  übergehen,  und 
dio  Wände  grösserer  Höhlen  bilden  helfen ;  6)  slrangförmige  Sehne»,  vorzugs- 
weise Tendines  genannt,  welche  bald  dick  und  kurz,  bald  dünn,  länglich  und 
iichlaitk,  selten  vollkommen  rund,  meistens  etwas  plattgedrückt  sind:  sie  dienen 
nur  xur  Befestigung  der  Muskeln  an  Knochen  und  Knorpel.  Mitunter  sind 
li'^e  Sehneu  zum  Durchgange  anderer  Sehnen  durchhobi-t;  oder  sie  spalten 
it-h  in  mehrere  an  verschiedene  Knochenstellen  geheftete  Zipfel;  auch  messen  ' 
Aiih!  mehrere  Sehnen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Tcndo  zusammen.  Zu-  ' 
woilon  «ntbatten  sie  nahe  an  ihren  Enden  eingewebte  plattrundliche  Sesam-  - 
livine  oder  Sesamfaserknoq)el.  —  Der  Elasticitäts-CoÜfficient  der  Sehne  be- 
trägt um. 

Die  Sehnen  zeichnen  sich  aus  durch  den  geradlinigen  Verlauf  ihrer  Binde- 
(•rwebsfasem.  welche  fest  aneinander  gekittet  sind  und  zu  pmnUren  Sehneif 
liandtlu  zusammentreten,  in  deren  Zwischenräumen  sparsame  elastische  Fasern  i 
and  Tnoblasten  (S.  441  liegen  (Fig.  5>i) ;  die  primären  Sehnenbündel  vereinigen 
i.ii"li  (7,  B,  30  an  ZanI)  zu  grösseren  secimdären  Sehnenbilnddn,  deren  Inter- 
^tjtien  viin  lockerem  Bindegewebe  mit  zaiilreicheren  elastischen  Fasern  und 
Inoblasten  ausgefüllt  werden;  in  derselben  Weise  bilden  mehrere  (z.  B,  20) 
M^nntlün?  die  gruxsercn  ttrfiärsn  Sehnmibitndel,  welche  endlich  die  gesammte 
Si-huc  zuaamnieiisetzen.  Sowohl  an  der  Oberfläche  der  Sehnen,  als  in  den 
IiUvrstitien   der  tertiären  und  grösseren  socundilren  Sehnenbündel,  verlnufea 


d4 


Muskeln. 


die  Faserzüge  des  Bindegewebes  vorzugsweise  einander  parallel  und  in  querer 
Richtung.  Sie  bilden  auf  diese  Weise  festere  Scheiden,  die  sich  durch  die 
ganze  Sehne  fortsetzen.  Jenem  queren  Verlauf  verdankt  die  Oberfläche  frischer 
Sehnen  ihren  Atlasglanz,  der  vom  leicht  wellenförmigen  Verlauf  der  umschlos- 
senen Sehnenbündel  abhängig  ist. 

Fig.  58. 


Getrocknet!)  Sehne  mit  EssigsÜnre.  V.  500.  A  Querschnitt  eines  Theiles  eines  secandKren  Sehnentittndelt. 
Eine  Hülle,  gröHNtentheils  aus  elastiKclicn  Fasern  bestehend,  begrenzt  das  Bündel.  Im  Innern  desselben 
erscheinen  sternförmig  Figuren,  welche  die  primSren  Bündel  von  einander  ab^enren  und  feine  Pünktchen. 
B  LJüigsschnitt.    Die  primSren  Bündel  werden  durch  längliche  spindelförmige  Körperchen  (Inoblastenkeme)  von 

einander  getrennt.    Bei  B  eine  elastische  Faser. 

Im  lockeren  Bindegewebe  der  grösseren  Interstitien  finden  sich  hier  und  da  Fett- 
zellen; an  den  Ansatzstellen  mancher  Sehnen  kommen  Knorpelkörperchen  in  den  Inter- 
stitien vor;  ebenso  hyalines  Knorpelgewebe  (S.  56)  auf  einigen  Knochenoberflächen,  über 
welche  Sehnen  gleiten:  Sulcus  (lamuli  pterygoidei  (Sehne  des  M.  tensor  veli  palatini), 
Incisura  ischiadica  minor  (M.  obturator  internus),  Calcanens  (tendo  Achillis),'  Os  cuboideum 
(Sehne  des  M.  peronaeus  longus).  Ausserdem  führen  einige  Sehnen  Knorpelkörperchen 
von  rundlicher  oder  länglicher  Form  an  bestimmten  Stellen  ihres  Verlaufs,  welche 
Körperchen  in  den  Interstitien  der  primären  Bündel  liegen  (z.  B.  in  einer  gefässfii^ien 
Stelle  an  der  hinteren  Fläche  der  Sehne  des  M.  rectus  femoris  unterhalb  der  Commiini- 
cationsstelle  mit  dem  zugehörigen  Schleimbeutel,  Tillmanns,  1874).  Zum  Theil  wechseln 
knorpelhaltige  gelbliche  und  knorpelfreie  weissliche  Btlndel  ab,  oder  es  ist  die  Oberfläche 
ganz  aus  Faserknorpel  gewebt,  wodurch  letztere  ein  matteres  mehr  gelbliches  Aus- 
sehen erhält. 

Die  Aponeurosen  haben  ganz  den  Bau  der  eigentlichen  Sehnen;  sie 
gehen  in  ihre  zugehörigen  Fascien  auch  microscopisch  unmerklich  über. 

Die  SelmeilSOlieideily  Vaginae  tendinum  synoviales  s.  mucosae,  Schleim- 
oder Synovialscheiden  der  Sehnen,  bilden  lange  Kanäle,  welche  Yorziiglich 
lange  schlanke  Sehnen  als  lockere  mit  Synovia  gefüllte  Scheiden  umgeben. 
Am  unteren  Ende  der  Sehnen  sind  sie  blind  geschlossen,  am  oberen  gehen 
sie  allmälig  und  ohne  deutliche  Grenze  in  lockeres  Bindegewebe  über,  welches 
den  Anfang  der  Sehne  umhüllt  und  sich  in  das  Perimysium  intemum  des 
zugehörigen  Muskels  fortsetzt.  Der  Bau  der  Sehnenscheiden  ist  analog  dem 
der  Synovialmembranen  der  Gelenke.  Auf  die  queren  Bündel  der  Sehnen- 
oberflache  folgt  nach  aussen  lockeres,  ebenfalls  mehr  querverlaufendes  Binde- 
gewebe, welches  mit  der  Sehnenscheide  durch  feine  Fäden  hier  und  da  zu- 
sammenhängt. Die  Sehnenscheide  bildet  also  keinen  geschlossenen  Sack,  in 
welchen  die  Sehne  so  eingestülpt  wäre,  dass  ihr  Ueberzug  der  Scheide  überall 
frei  gleitend  gegenüberläge.  Die  Innenfläche  der  Sehnenscheide  ist  mit  Endo- 
thelien  bedeckt,  welche  in  continuirlicher  Schicht  als  polygonale  platte  grar 
nulirte  Zellen  mit  relativ  sehr  grossem,  die  Zelle  mitunter  beinahe  ausfül- 
lenden, ovalen,  abgeplatteten  Kerne  mit  Kernkörperchen  dieselbe  überkleiden« 
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Das  querum spinnende  lockere  Bindegewebe  der  Sehnenoberflüche  entliält  ela- 
stische Fasern,  wie  solche  in  den  Septis  zwischen  den  secundären  und  ter- 
tiären Sehnenbündeln  zahlreich  vorkommen,  und  zeigt  nach  Silberbehandtung 
Saftkanälcheu  (S.  Geiiisssystem).  Meistentheits  verdichtet  sicli  das  grössten- 
theÜB  lockere  Bindegewebe  der  Sehnenobeifläche  zu  einer  abpräparirbaren 
Haut,  die  als  Fortsetzung  der  Selinenscheide  aufgefasst  worden  ist,  worin  die 
Sehne  selbst  gleichsam  eingestülpt  wäre.  Sie  trügt  einen  nach  aussen  ge- 
kehrten diacontinuirlichen  Ueberzug  von  Zellen,  welche  einen  Uebergang  (S.41) 
zwischen  Inoblasten  und  Endothelicn  bilden.  Sie  sind  nämlich  obtong-poly- 
goQatc  kemlialtige  Platten  mit  relativ  grossem  Kern,  die  häufig  reüieoweiso 
geordnet  sind  und  nur  ganz  ktirxe  Ausläufer  besitzen.  Nach  kurzer  Silber- 
behandlung erscLeinen  sie  als  helle  Lücken,  während  die  Uruudsubstanz  bräun- 
lich wird;  durch  Maceratiou  in  ü,5  — l%iger  Oamiumsäure  oder  H.  Müller- 
scher Flüssigkeit  sind  sie  isolirbar;  nach  letzterer  Behandlung  auch  ihre 
Kerne  mittelst  Ilämatoxyliu  und  Canada-Balsam  darstellbar.  Ebenso  verhalten 
sich  die  oben  erwähnten  Stellen  von  Sehnen,  welche  an  der  Oberfliiclie  faser- 
fcnorplige  Beschaffenheit  besitzen. 

Die  Blutgefüsse  der  Sehnen  beschrünkcu  sich  auf  dos  interstilielle  Binde- 

Kwebc  der  aecundärcn  und  tertiürcn  Bündel,  sind  gpai'sam  und  werden  nach  innen  acltener. 
e  sickeren  Gefusse  Bind  von  Gefdasncrven  begleitet  —  Ad  ihrer  Obertlache  besitzen 
die  Sehnen  reicbliche  Ljmphget'üsBc,  in  Form  polygonaler  eapillilrer  tlaschennctze;  im 
Inneni  sind  diese  Capillarcn  sparsam  zwischen  den  secundären  und  tertiären  Bändeln  vor- 
huiden;  sie  anastomosiren  um  so  weniger,  je  tiefer  üe  liegen,  währenil  nach  der  Oberflüche 
die  Qoeräale,  welche  die  nach  der  Längsrichtung  verlaufenden  Cnpillaren  begleiten,  hüufigi>r 
werden;  der  Querschnitt  der  letzteren  ist  kreisförinlg  im  gefttllteti  Zustande  und  scharf  ab- 
gfgnnst.  Die  LyrophgefässstAmrachen  der  runden  Sehnen  treten  meistens  durch  benachbarte 
Hnakeln hindurch;  andere vcrhiufen  im  InterEtltiellcnliindegewebezwiBchengruBEeren Muskeln. 
Die  Gefiigge  der  Sehnenscheiden  (Fig.  59)  und  ihrer  Fort- 
setzungen stimmen  mit  denen  der  Synovialmembranen  flberein: 
wie  an  diesen  kommen  analoge  Piicae  vasculosae  mit  Syno- 
viaJzotteu  vor.  Lt/mphgefässe  aind  in  den  Scheiden  der  car- 
palcn  Beugesehnen  nachgewiesen. 

Fibröse  Sehnenscheiden,  Vaginae  tendmum 
Jii»-osae,  sind  längliche,  ziemlich  enge  Halbkanäle, 
welche  an  ihren  Rändern  mit  Knochen  verbunden 
sind  und  mit  diesen  gemeinschaftlich  vollständige 
Kanüle  bilden;  in  diesen  Kanälen  laufen  lange  schlanke 
Sehnen  geschützt  und  in  nnverrückharor  Richtung. 
Diese  fibrösen  Sehnenscheiden  umgeben  die  Synovial- 
sehnen scheiden  und  werden  von  diesen  inwendig  be- 
kleidet. An  anderen  Stellen  werden  die  Sehnen  vom 
Knochen  einerseits  und  von  sehnigen,  durch  Zwi-- 
schenräumo  getrennten  Streifen,  fibrösen  Halbring- 
Imndern,  Retinacula  oder  Ligg.  vaginalia  tendiuum, 
Sehnen-Ligamenten,  umschlossen,  und  ihrem  Zuge 
dadurch  eine  feste  Richtung  angewiesen.  Theils  von 
den  fibrösen  Sehnenscheiden,  theils  vom  Knochen 
gehen  die  Synovialscheiden  der  Sehnen  aus,  um  sich 
auf  die  letzteren  hinüherzuschlagen :  an  diesen  Uebcr- 
gangsstellen  erzeugen  sie  handartige  Falten,  Vincula 
s.  Ligg.  mucosae  tendinum ,  in  denen  die  zu  den 
Sehnen  tretenden  Gefäsnstämmchen  verlaufen.  Solche  Falten  bilden  auch  Sclicide- 
wände  zwischen  benachbarten  Sehnen,  wenn  ein  Kanal  deren  mehrere  enthält 
Alle  diese  fibrösen  Theile  sind  wie  die  Sehnen  selbst  gebaut;  nur  durch- 
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kreuzen  sich  die  tertiären  Bündel  und  noch  grösseren  Abtheilungen  in  schräger 
Richtung. 

Ossa  sesamoidea,  Sesambeine,  werden  kleine  rundliche  Knochen 
genannt,  die  in  Sehnen  der  Hand  und  des  Fusses  an  bestimmten  Stellen 
(Bd.  II)  vorkommen.  Sie  bestehen  aus  spongiöser  Substanz  mit  festerer  Rinde 
und  einem  Knorpelüberzug,  der  dem  entsprechenden  Gelenke  zugekehrt  ist. 
Statt  derselben  sind  hter  und  da  Faserknorpel,  Cartilagines  sesamoideae,  Sesaib- 
knorpel,  vorhanden,  die  sich  constant  an  bestimmten  Stellen  der  Sehnen  der 
Mm.  poronaeus  longus  und  tibialis  posticus  vorfinden. 

Die  Synovial-  oder  Sohleimbeutel  oder  Schleimbälge,  Bursae  syno- 
viales s.  Bursae  mucosae,  sind  einfache,  rundliche,  etwas  plattgedrückte,  ge- 
schlossene und  mit  Synovia  gefüllte  Säcke  von  2  bis  22  Mm.  Dm.,  welche 
überhaupt  zwischen  solchen  Theilen  liegen,  die  bei  Bewegungen  einen  starken 
Druck  und  Reibung  erleiden.  Daher  finden  sie  sich  am  häufigsten  zwischen 
Knochen  und  Sehnen  in  der  Nähe  ihrer  Insertion,  geben  letzteren  eine  ela- 
stische Unterlage,  und  vergrössern  den  Insertionswinkel.  Zuweilen  werden 
sie  von  der  Sehne  so  stark  eingedrückt,  dass  sie  zu  beiden  Seiten  derselben 
hervorquellen,  und  sie  ziemlich  vollständig  umgeben,  so  dass  es  scheinen  kann, 
als  liefe  die  Sehne  mitten  durch  den  Synovialbeutel.  —  Seltener  finden  sich 
Schleimbeutel  zwischen  zwei  Sehnen,  oder  zwei  Muskeln,  oder  zwei  Knochen; 
häufiger  dagegen  unter  solchen  Stellen  der  äusseren  Haut,  welche  auf  harten 
fibrösen  Theilen  der  Gelenke  oder  auf  Knochen  -  Hervorragungen  dicht  auf- 
liegen, und  bei  Bewegungen  stark  gespannt  und  einer  bedeutenden  Reibung 
ausgesetzt  werden.  Letztere  nennt  man  Bursae  synoviales  s.  mucosae  «iJ- 
cutaneae;  sie  finden  sich  vorzüglich  an  der  Streckseite  der  Extremitäten.  — 
Auch  in  den  Höhlen  der  Schleimbeutel  bemerkt  man  nicht  selten  hervor- 
ragende Falten  der  Synovialhaut  mit  gelb-röthlichen  Fettanhäufungen. 

Ausser  den  constant  vorkommenden  gibt  es  auch  accessorische  Schleim- 
beutel, welche  Varietäten  darstellen,  resp.  nur  mitunter  gefunden  werden; 
auch  solche,  die  durch  äussere  Umstände,  fortgesetzten  Druck  etc.  pathologisch 
entstanden  sind. 

Alle  Schleimbeutel  haben  zwar  eine  glatte  Innenfläche,  aber  keine  von 
dem  benachbarten  Bindegewebe  verschiedene  Synovialmembran.  Vielmehr  be- 
steht die  Begrenzung  des  Sackes  aus  parallelfasrigen,  in  sehr  schräger  Rich- 
tung sich  durckkreuzenden  Bindegewebsbündeln,  die  an  einzelnen  Stellen  eine 
mehr  netzartige  Anordnung  zeigen,  so  dass  der  Schleimbeutel  taschenformige 
Ausbuchtungen  erhält.  Die  strafferen  Bündel  gleichen  denen  der  Sehnen; 
zwischen  ihnen  tritt  mehr  lockeres  Bindegewebe  mit  zahlreicheren  elastischen 
Fasern  auf.  Die  Innenfläche  entbehrt  eines  continuirlichen  Endothel-Ueber- 
zuges,  besitzt  aber  eckige  Inoblasten,  wie  der  Sehnenüberzug  (S.  95),  in  ge- 
ringen Abständen  von  einander.  —  I)ie  Blutgefässe  verhalten  sich  wie  in  den 
Synovialscheiden. 

Fasoien,  Fasciae  musculares,  Muskelbinden,  sind  dünne,  hautähnliche, 
aus  sich  durchkreuzenden  Bindegewebsbündeln  mit  sparsameren  oder  oft 
sehr  reichlichen  elastischen  Fasernetzen  gewebte  Ausbreitungen,  welche  das 
ganze  Muskelsystem  und  einzelne  Abtheilungen  desselben  umhüllen  und 
diese  genauer  in  ihrer  Lage  befestigen.  Je  reicher  sie  an  elastischen  Fasern 
sind,  desto  geringer  und  vollkommener  ist  ihre  Elasticität.  Sowohl  die  innere 
als  die  äussere  Oberfläche  der  Fascien  ist  mit  lockerem  Bindegewebe  bedeckt. 
Eine  solche  dünne  Unterhautfascie,  Fascia  stipeificialis  s.  subcutanea,  umgibt 
die  ganze  äussere   Fläche    des   Muskelsystems,    vorzüglich   am    Stamm   des 
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Körpers:  an  einzelnen  Stelleu  ist  sie  deutlich  zu  einem  fibrösen  Blatt  entwickelt, 
an  anderen  erscheint  sie  nur  als  verdichtetes  Bindegewebe  mit  wenigen  stär- 
keren Bündeln,  und  verliert  sich  allmälig  in  das  Unterhautbindegewebe, 
oder  vereinigt  sich  mit  den  tiefer  gelegenen  Fascien.  Letztere  hüllen  einzelne 
Abtheilungen  des  Muskelsystenis  ein,  und  erhalten  meistens  nach  der  Gegend, 
in  welcher  sie  sich  befinden,  besondere  Namen;  sie  hängen  aber  durch  den 
ganzen  Körper  mit  einander  zusammen,  indem  sie  geradezu  in  einander  über- 
gehen ;  oder  an  Knochenrändern,  mit  deren  Beinbaut  sie  verwachsen,  zusani- 
menstossen.  Vorzüglich  stark  ausgebildete,  festere  und  scharf  begrenzte  Fas- 
cien finden  sicli  am  Schädel,  an  der  unteren  Hälfte  des  Stammes  und  an  den 
Gliedmassen:  sie  umgeben  .nicht  allein  ganze  Muskellagen,  sondern  bilden 
auch  mehr  oder  weniger  vollständige  Scheidewände  zwischen  einzelnen  Mus- 
keln; diese  sind  oft  von  doppelten  Blättern  der  Fascia  zusammengesetzt  und 
an  Knochenränder  geheftet,  und  werden  Ligamenta  internniscularia  genannt. 
An  anderen  Stellen  enthalten  die  Fascien  sUirkere  platte  Streifen  eingewebt, 
sog.  Ligamenta  musculana,  welche  einzelne  Muskeln  oder  Sehnen  sehr  genau 
in  ihrer  Lage  befestigen  und  ihnen  diejenige  Richtung  geben,  in  welcher  sie 
auf  die  Knochen  wirken.  Einige  Muskeln  •  werden  locker  von  den  Fascien 
umhüllt;  andere  stehen  mit  ihnen  in  genauerer  Verbindung,  indem  sie  von 
ihnen  zum  Theil  entspringen,  oder  mit  ihren  Aponeurosen  in  die  Fascien 
übergehen  und  dieselben  anspannen  können. 

Die  deutlich  ausgebildeten  Fascien  haben  den  Bau  der  Aponeurosen 
(S.  94),  enthalten  aber  öfters  viele  elastische  Fasern  und  Fasernetze.  Sie 
zeigen  Uebergänge  in  das  mehr  lockere  Bindegewebe  des  Perimysium  externum, 
welches  als  leicht  trennbare,  mit  seröser  Flüssigkeit  durchtränkte  und  zu  Bün- 
deln, welche  sehr  langgezogene  Maschen  bilden,  angeordnete  Masse  die  stär- 
keren Blutgefässe,  Nerven  etc.,  die  neben  und  zwischen  den  Muskeln  vor- 
laufen, umhüllt. 

Da  die  Fascien  sowohl  mit  der  äusseren  Haut,  als  mit  dem  Perimysium  externum 
und  dem  interstitiellen  Bindegewebe  der  angrenzenden  Muskeln  resp.  sonstiger  Organe  stets 
iB  Verbindnog  stehen,  so  ist  ihre  anatomische  Darstellung  nur  auf  uem  Wege  möglich,  da<fs 
die  verbindenden  Bindegewebsbündel  ziemlich  in  einer  Ebene  abgeschnitten  werden.  So 
entstebt  eine  zusammenhängende,  scheinbar  isolirte  verfilzte  Lage  oder  Membran,  etwa 
wie  wenn  ein  Kornfeld  niedergetreten  wird.  In  Wahrheit  aber  sind  zwischen  den  Ober- 
llftcheii  benachbarter  Muskeln  geschmeidige,  mit  Lymphserum^  gefüllte  und  von  Binde- 
gewebe durchzogene  Intermuscularspalten  vorhanden,  in  welchen  die  Muskeln  gleiten. 

Die  Blutgefässe  der  Fascien  sind  sparsam;  stärkere  Gefässe  treten  selbständig 
TOD  den  grösseren  Gefässstämmen  der  Extremitäten  etc.  an  dieselben  und  verbreiten  sich 
znnachst  in  mit  lockerem  Bindegewebe  gefüllten  Interstitien  der  stärkeren  Bindegewebs- 
bfindeL  Neben  denselben  Verlanen  Lymphgefässstämmchen,  die  aus  dem  Perimysium 
intemnm  der  darunter  liegenden  Muskeln  herkommen.  Die  Lymphcapillaren  bilden  an  der 
Aussenfläche  der  Fascien  mehr  polygonale,  an  der  Innenfläche  mehr  in  die  Länge  gezogene 
>Uscben;  die  in  der  Richtung  der  Bindegewebsbündel  verlaufenden  Gefässe  sind  die 
stärkeren. 

JHnskelii  mit  glatten  Muskelfasern. 

Diese  Muskeln  sind  meistens  zu  Hohlorganen  angeordnet,  wo  sie  in 
grosseren  Massen  vorkommen  und  Miuikelhäute^  Tunicae  mnsculares,  darstellen. 
Sie  liegen  öfters  in  mehreren  Schichten  übereinander;  ihre  (lontrartionen  sind 
durchaus  unwillkürlich  und  ihre  Wirkung  ist  meist  auf  eine  Veränderung  dos 
Umfanges  der  von  ihnen  gebildeten  Höhlen  oder  Kanäle,  auf  Verengerung, 
Erweiterung  oder  Verkürzung  derselben  gerichtet.  Ihre  Substanz  ist  blasser, 
jedoch  fester  und  zäher,  als  die  der  Muskeln  mit  quergestreiften  Fasern. 

Kranii«,  Anatomie.    I.  7 
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Da  die  letzteren  Muskeln  vorzüglich  den  Organen .  der  Ortsbewegung, 
der  Sprache  und  der  Sinne,  die  Muskeln  mit  glatten  Fasern  aber  den  Organen 
der  Eiiiährung  angehören,  so  hat  man  sie  oft  als  Muskeln  des  animalischen 
und  des  vegetativen  oder  organischen  Lebens  von  einander  unterschieden. 
Dieser  Unterschied  ist  nicht  streng  durchzuführen,  da  mehrere  der  erstge- 
nannten Muskeln  beiderlei  Functionen  erfüllen.  Noch  weniger  scharf  lassen 
sich  die  Muskeln  in  willkürliche  und  unwillkürliche  abtheilen:  eine  Ein- 
theilung,  welche  überhaupt  nicht  auf  die  Muskeln  selbst,  sondern  nur  auf  ihre 
Nerven  sidh  beziehen  kann. 

Das  spec.  Gewicht  des  glatten  Muskelgewebes  beträgt  1,057 — 1,059,  im 
Mittel  1,058.  Die  Elasticitäts-Coefficienten  sind  nicht  bekannt;  man  weiss 
nur,  dass  sie  bei  der  Dünndarm-Musculatur  in  der  Richtung  der  Länge  und 
des  Radius  verschieden  sind,  und  zwar  in  letzterer  2,1  mal  grösser,  während 
bei  vollkommen  elastischen  Köi'pern  das  Verhältniss  =1:4  sein  würde.  Ge- 
spannt verliert  der  glatte  Muskel  wahrscheinlich  Wasser,  welches  beim  Nach- 
lass  der  Spannung  wieder  aufgenommen  wird. 

Aus  beiden  Momenten  erklärt  sicfi  folgende  Fandamcntal-Erscheinuni;.  Füllt  man  ein  Darmrohr  mit 
Waflser,  welchcB  mit  dem  Lnmen  einer  eingebundenen,  aufwärts  gebogenen  Glasröhre  commnnicirt,  so  sinkt  dmm 
Wasser  anfangs  bei  Dehnung  des  Darmrohrs  in  Aie  Länge,  d.  h.  das  Volumen  des  letstcren  nimmt  zu.  Während 
aber  bei  allen  sonstigen  elastischen  Könnern  (s.  B.  Kautschuk)  die  Volums-Zuiiahme  bis  zur  Zerreissung  fort» 
dauert,  schlägt  sie  beim  Darm  sehr  bald  in  Volums-Abnahmo  um,  wobei  das  Wasser  In  der  Qlasrohro  steigt. 
Dasselbe  Verhalten  ist  nachgewiesen  (W.  Krause,  1862):  für  die  Aorta,  die  Tnnica  vaginalis  propria  des  Hodens, 
welche  ans  Bindegewebe  besteht,  das  elaHtlsche  Nackonband  und  die  Membranen  der  Vatcr^schen  KOrperchen, 
letztere  s.  beim  Nervensystem;   endlich  für  einige  Venen  (Braune,  1875). 

Was  das  Vorkommen  glatter  Muskelfasern  anlangt,  so  finden  sie  sich:  in  der 
Haut,  im  Olir^  im  und  am  Auge,  in  den  Respirationsorganen,  an  den  Speicheldrüsen,  im 
Darmtractus,  in  Leber  und  Milz,  in  den  Harnorganen,  den  weiblichen  und  männlichen  Ge- 
schlechtsorganen;  ferner  in  ausgedehntem  Maassc  au  den  Arterien  und  Venen. 

Das  glatte  Muskelgewebe  zeigt  im  frischen  Zustande  ohne  Zusatz  unter 
dem  Microscop  lange  parallele,  bandartige  Fasern,  die  durch  eine  mit  Silber 
sich  bräunende  Kittsubstanz  sehr  fest  verbunden  werden.  Nach  mehrstündiger 
Maceration  in  concentrirter  Salpetersäure  und  Einlegen  in  Glycerin,  oder  in 
35^/oiger  Kali-  oder  Natronlauge,  sowie  durch  mehrtägige  Maceration  in  20%iger 
Salpetersäure,  oder  lü%iger  Chlornatrium-Lösung  zerfällt  die  Substanz  in  glatte 
Muskelfasern,  musculöse  Fascrzellcn,  organische  Muskelfasern,  glatte  Muskel- 
spindeln, die  meist  0,4  —  0,5  Mm.  Länge  auf  0,005  Breite  haben  und  in  ihrer 
Form  den  quergestreiften  Muskelfasern  insofern  gleichen,  dass  letztere  im  iso- 
lirten  Zustande  bei  25facher  Vergrösserung  genau  so  aussehen  können,  wie 
die  glatten  Fasern  bei  250facher.  Letztere  sind  spindelförmige,  aus  einer 
einzigen  Reihe  von  7 — 10  Muskelkästchen  bestehende  Elemente,  die  den  Werth 
von  Zellen  haben.  Sic  ordnen  sich  zu  primären  und  secundären  Bündeln 
(Fig.  177),  wie  die  der  quergestreiften  Muskeln.  Die  primären  Bündel  sind 
auf  dem  Querschnitt  meist  polygonal,  die  secundären  länglich,  also  stark  ab- 
geplattet. Die  Substanz  der  Fasern  selbst  ist  hell,  homogen  oder  sehr  fein 
granulirt.  Die  Kerne  sind  schwächer  lichtbrechend,  als  die  contractile  Sub- 
stanz, ebenfalls  klar  und  enthalten  meistens  ein  Kernkörperchen.  Nach  Be- 
handlung mit  Säuren  erscheinen  sie  granulirt,  stäbchenförmig,  häufig  etwas 
S-förmig  gebogen  oder  spiralig  gedreht. 

Stellenweise  wird  die  contractile  Substanz  der  Quere  nach  durch  eine 
zarte  Querlinie  (Fig.  60  C.  Q)  unterbrochen,  die  von  der  einen  seitlichen  Con- 
tour  zur  anderen  hinüber  läuft  und  ganz  der  Querlinie  quergestreifter  Mus- 
kelfasern gleicht.  An  ihrem  rein  queren  Verlauf  sind  diese  Querlinien  leicht 
von  elastischen  Fasern  zu  unterscheiden,  die  zahlreich  zwischen  den  glatten 
Muskelfasern  vorkommen.  Die  elastischen  Fasern  verlaufen  spiralfoi'mig;  ihre 
Windungen  kreuzen  daher  die  Muskelfascni  in  schräger  Richtung. 
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Fig.  60. 
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untersucht  man  glatte  Muskelfasern  aus  dem  unteren  Theile  des  Oeso- 
phagus des  Menschen  einige  Stimden  nach  depi  Tode  mit  Wasserzusatz,  so 
sind  die  Querlinien  schon  bei  gewöhnlicher  Vergrösserung  deutlich  sichtbar. 
Die  Fasern  lassen  sich  unter  diesen  Umständen  sehr  leicht  in  ihrer  ganzen 

Länge  isoliren.     Die  contractile  Substanz 
erscheint  etwas  undurchsichtiger,   als  in 
ganz  frischem  Zustande  ohne  Zusatz;  sie 
grenzt  sich  durch  einen  hellen  Zwischen- 
raum (Fig.  60  A.  Q)  von  der  anstossenden 
Querlinie  ab.  Letztere  wird  daher  auf  bei- 
den Seiten  von  einem  hellen  Saume  einge- 
fasst,  welcher  offenbar  der  Muskelkästchen- 
flüssigkeit   oder   isotropen    Substanz    der 
quergestreiften  Muskelfasern  homolog  ist. 
Mit  polarisirtem  Licht  wurde  jedoch  keine 
einfach -brechende  Linie,   wie  sie  diesem 
hellen  Saume  entsprechen  würde,  bisher 
nachgewiesen:  die  glatte  Muskelfaser  er- 
scheint in  ihrer  Totalität  doppelt-brechend 
gleich  der  anisotropen  Substanz  querge- 
streifter Fasern.   Dies  erklärt  sich  aus  der 
geringen   relativen    und  absoluten   Dicke 
der  betreffenden  hellen  Säume  von  je  zwei 
Muskelkästchen,  die  noch  dazu  von  einer 
jedenfalls    doppelt- brechenden    Querlinie 
getrennt  werden.    Auch  chemisch  gleichen 
sich  glatte  und  quergestreifte  Muskeln,  in- 
sofern sie  Myosin  (Syntonin)  liefern.     Da 
jede  glatte  Muskelfaser  nur  aus  einer  ein- 
zigen Reihe  von  Muskelkästchen  (Fig.G0i4) 
besteht,   so  entspricht  sie  einer  Muskel- 
kästchenreihe der  quergestreiften  Fasern. 
Der    Abstand    von    je    zwei    Qfkerlinien 
beträgt    im    Oesophagus    des    Menschen 
0,015—0,038,  ihre  Dicke  0,001,  während 
die  Breite  der  glatten  Muskelfasern  selbst 
auf  0,0019— 0,0038  Mm.  anzusetzen  ist.  In 
seltenen  Fällen   sind   die  Endstücke   der 
Muskelfasern  gabiig  getheilt;   die  an  den 
äussersten  Enden  der  spindelfcirmigen  Fa- 
sern gelegenen  Muskelkästchen  sind  dün- 
ner und  meistens  auch   kürzer,   als  die 
übrigen,   die  schmälsten   nur  0,012  Mm. 
breit.    Häufig  findet  sich  eine  Querlinie 
in  der  Gegend  des  Kernes  der  Muskelfaser. 
Dieselbe  setzt  sich  an  den  letzteren,   der 
mithin  wandständig  gelegen  ist  (Fig.( 50  A,  sk). 
In   die   Contour    der    Muskelfaser    gehen 
an   Chlorwasserstoffsäure  -  Präparaten   die 
Qaerlinien  continuirlich  über;  man  muss  daraus  schliessen,  dass  die  Grund- 
membranen  der  Muskelkästchen  mit  der  Umhüllungs-Membran  ihrer  Muskel- 
üasem  zusammenhängen,  resp.  verwachsen  sind.     Die  letzteren  besitzen  also 


Glatte  Mankelfiuiem  mit  Querlinien.  A  Auh  dem 
•nMrcii  Theile  des  OeiiophaguR  yom  MenHchen, 
In  Waiuier  liiolirt.  V.4r>0.  Q  Quprlinic  an  jeder 
Seite  mil  einem  hellen  Sanm,  welcher  der  MtiMkel* 
UfltchenflQiiMlgkeit  oder  isotropen  RnbHtanK  ent- 
■prieht.  an  aniflOtmpe  Snbstanz,  länKsgf^Htreift. 
at  .  Ssreolemkem.  Die  Munkelfaser  bcMteht  ans 
Harr  eiasigen  Reihe  von  nenn  Muskelk&stchen. 
—  B  Brvchiitllck  einer  solchen,  ebendalier,  nach 
Mst&Bdiii^em  Einlegen  In  Chlorwasserstoffsfinre 
rnn  l :  ICOO.  Q  Qoerlinle,  etwag  gebogen,  ji  Sar- 
colem  mit  den  Grundmembrauen  der  MaBkelk&üt- 
chm  ziiaammonhKngend.  an  durclmichtig  gc- 
wnrdene  anii»otrope  Sabstanc.  V.  1000.  —  C  Ans 
der  DQnndarm •  MuRcnlaris  vom  Schwein,  ganz 
frfivrh  ohne  Zusatz.  Theile  von  zwei  MuHkel- 
fiMiiii  in  situ.  «  Sareolem.  Q  Qnerlinie.  an  an- 
lnotropc  Substanz,  ganz  durchsichtig.   V.  800. 
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ebensowohl  ein  Sarcolem,  wie  die  quergestreiften  Muskelfasern,  das  jedoch 
nicht  dem  Sarcolem  der  letzteren  gleichwerthig,  sondern  vielmehr  den  Seiten- 
membranen der  Muskelkästchenreihen  zu  parallelisiren  ist.  Die  Querlinien 
erhalten  sich  auch  in  Chromsäure -Lösung  von  0,2%,  Osmiumsäure,  sowie 
nach  mehrstündigem  Einlegen  in  concentrirte  Salpetersäure,  oder  in  solche 
von  20%  während  einiger  Tage. 

An  den  in  0,l%iger  Chlorwasserstoffsäure  aufbewahrten  Muskelfasern 
sieht  man  häufig  spiralige  Windungen  und  Knickungen.  Dieselben  treten  meist 
gerade  an  den  Orten  auf,  wo  die  Querlinien  liegen.  Manchmal  sind  die 
Muskelfasern  an  diesen  Stellen  gleichsam  knotig  angeschwollen,  was  auch  an 
Salpetersäure-Präparaten  häufig  vorkommt.  Oder  es  findet  eine  Einstülpung 
des  Sarcolems  der  glatten  Muskelfaser  in  sich  selbst  statt,  wodurch  bei  un- 
aufmerksamer Beobachtung  der  Anschein  einer  durch  die  ganze  Dicke  der 
Faser  gehenden  Scheidewand  von  bedeutenderem  Durchmesser  hervorgerufen 
werden  kann.  Oder  die  Querlinien  erscheinen  dicker  als  gewöhnlich,  auch 
wohl  stark  gebogen,  sogar  geknickt  (Fig.  60  B.  Q).  Ihi-  Dickerwerden  geht 
Hand  in  Hand  mit  einer  Verminderung  des  Dickendurchmessers  der  glatten 
Muskelfaser  selbst,  und  ist  als  eine  Elasticitäts--Aeusserung  der  Grundmem- 
branen aufzufassen. 

Mit  Wasser  etc.  behandelte  glatte  Muskelfasern  zeigen  mitunter  eine 
zart«  Längsstreifung;  lebendig  contrahirte  sind  gekrümmt  und  an  ihrer  con- 
caven  Seite  fein  und  dicht  quergestreift.  Von  den  Enden  des  Kerns  erstrecken 
sich  in  der  Längsrichtung  der  Faser  an  Säure -Präparaten  mitunter  einige 
feine  Körnchen,  die  sich  wie  Protoplasma-Reste  ausnehmen. 

An  einigen  Stellen  (Trachealmuskeln,  Hautfedermuskeln  der  Vögel  etc.)  gehen  die 
primären  Bündel  in  Sehnen  aus,  die  von  elastischen  Fasern  gebildet  werden.  Yielleicht 
stehen  die  erwähnten,  zahlreich  in  dem  sparsam  vorhandenen  interstitiellen  Bindegewebe 
der  glatten  Muskeln  vorkommenden  elastischen  Fasern  in  einer  analogen  Beziehung  zn 
den  mitunter  getheilten  Enden  der  spindelförmigen  Muskelfasern.  Wegen  der  geringen 
Elasticität  des  elastischen  Gewebes  ist  anzunehmen,  dass  diese  sogenannten  Sehnen  nicht 
sowohl  während  der  Contraction  Muskelfaserzug  fortpflanzen,  als  vielmehr  nach  Aufhören 
der  ersteren  die  ursprüngliche  Form  des  glatten  Muskels  durch  elastische  Zugwirkung 
wiederherstellen;   sie  befestigen  zum  Theil  die  Organe  an  relativ  fixen  Punkten. 

Auf  dem  Querschnitt  glatter  Mutfkelbiiudel  <Fig.  läU)  enicheiucn  dJe  Kerne  theiltt  wandRt&ndig,  theils  In 
der  Axe  der  Fasern  gelegen.  Ans  beiden  Bildern  IhI  KichtN  Über  ihron  Ort  zu  erKchliesüen,  da  im  elnxelneu 
Fall  kein  Mittel  vorhanden  iHt,  um  zu  entücheiden,  üb  der  beabsichtigte  Querschnitt  an  den  Bündeln,  Fasern  und 
Kernen,  die  sSmmtlich  spiralig  verlaufen,  nicht  schräg  ausgefallen  ist.  Entscheidend  fQr  die  Wandstfindigkeit  ist 
dagegen  die  Untersuchung  isollrter  Fascni,  die  man  rutiren  kann. 

Bei  Betrachtung  der  Grössen-Verh&ltnisse  der  Muskelkästchcn  (S. 87)  müssen  Wirbeltbiere  und 
Wirbellose,  glatte  und  qucrgestn*ifte  Fasern  zusamniengefasst  werden. 

Die  Grösse  der  Muskelkästchcn,  sowie  die  relativen  Dimensionen  der  anisotropen  und  isotropen  Snbatanc 
sind  bei  den  Säugern  tuid  Vögeln  fast  absolut  constant  in  allen  Muskeln,  Geschlechtern  und  Altern.  Ebensowenig 
finden  sich  bei  den  bisher  untersuchten  anderen  Thierclassen  Unterschiede  in  diesen  Beziehungen.  Eine  Aus- 
nähme  bilden  nur  die  Thoraxmuskeln  der  lusecten,  welche  in  der  physiologischen  l^oistungsfähigkeit.  wie  in  der 
Kleinholt  Ihrer  Muskelkästchen  sogar  die  Säugermuskeln  n<ich  übertreffen.  Auch  die  Dimensionen  der  Isotropen 
Substanz  und  die  Dicke  der  Querlinien  (0,0003)  In  der  Längsrichtung  der  Muskelfaser  sind  bei  den  WIrbelthleren 
fast  vollkommen  identisch.  Dagegen  sind  l>ei  den  Wirbellosen  (Krebs,  übrige  Muskeln  der  Insccten)  die  Quer- 
linlen  dicker  (0,0005),  während  die  isotn^pe  Substanz  bei  den  Insecten  ebenfalls  etwas  mächtiger  Ist,  als  bei  den 
WIrbelthleren.  Die  Amphibien  und  Fische  zeichnen  sich  vor  den  höheren  Wirbelthieren  durch  eine  bedeutendere 
Breite  (Dicke)  ihrer  Muskelkästchcn  in  der  Querrichtung  der  Muskelkästchcn  aus,  wogegen  die  Länge  dieselbe 
bleibt.  Das  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  stellt  sich  beinahe  wie  4:6,  während  es  bei  den  höheren  Wirbel- 
thieren wie  4 : 3  und  in  den  Tlioraxmuskeln  der  Insecten  wie  4 :  t^  anzusetzen  ist. 

Bei  den  Insecten  ist  die  Breite  der  Muskelkästchen  in  den  übrigen  Muskeln  eher  etwas  geringer,  als  bei 
den  niederen  Wlrbeltliieren ;  aber  die  Länge  hat  bedeutend  zugenommen,  so  dass  das  Verhältniss  beider  wieder 
wie  4:3  wird,  ganz  wie  bei  den  höheren  WIrbelthleren.  Die  Schwanzmuskeln  des  Flusskrebses  stehen  den  In- 
seetenmnskeln  in  dieser  Hinsicht  näher;  In  den  SchecrenrauHkcln  dagegen  finden  sich  absolut  sehr  breite  Muskel- 
kftstchen,  während  die  absolute  I^ige  nicht  grösser  ist,  als  bei  den  Insecten,  und  zur  Breite  sich  wieder  wie  beim 
Froseh  (4:6)  verhält.  Die  Kästchen  der  glatten  Muskelfasern  sind  im  Verhältniss  zur  Breite  sehr  lang  (4:1); 
Ihre  absolute  Länge  übertrifft  die  aller  anderen  Muskelkästchen;  die  absolute  Breit«  wird  nur  in  den  Scheeren- 
muskeln  des  Flusskrebses  Ubertroffen.  In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  absoluten  Dimensionen  In  Millimetem 
anagedrttckt;  die  Verhältnlsszahlen  der  Länge: Breite  sind  abgerundet.  Als  Einheit  für  die  relativen  I^ängen 
nnd  Breiten  iat  die  Länge  der  Muskelkästchcn  in  den  Thoraxmuskeln  der  Insecten,  weil  sie  den  absolut  geringtiten 
Betrag  ((^0025  Mm.)  repräsentirt,  angenommen  und  =  100  gesetzt.  Die  Volumina  sind  unter  Voraussetzung  einer 
cylindrlflchen  (Gestalt  der  Muskelkästchcn  berechnet,  welche  Abweichung  von  der  Wahrheit  auf  die  relativen 
QrÖMen  ohne  merklichen  EInflnss  bleiben  dürfte,  und  In  Milliontel  Gubikmillimcter  ausgedrückt. 
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Dimen 

•Ionen  der  Idduikelkästolien. 

Tliiere 

Ab» 
i    LXnge 

)lnte 
Breite 

Relative 
LJEnge         Breite 

1 

VerhältnfsR 

LJtnge  :  Breite 

1 

Volumen 

• 

Muskeln 

Mdm«  TomltorlA 

0,0025 

1 
0,0015 

100 

1 
60 

4  :  2,5 

0,004 

Thoraxmuskeln 

Singer 

0,0026 

0,0019    , 

1       lOi 

76 

4  :  3 

0,007 

Körpermuskeln 

Frotch 

0,0026 

0,0035 

104 

140 

4:6            ! 

0,025 

Bmstmuekel 

Hydrophil,  ptoen« 

0,0010 

0,0030 

160 

120 

4  :  3 

0,028 

Oberschenkel- 
muskeln 

AflUcus  floTlatlllfl 

0,0039 

0,0062 

156 

248 

4:6            ' 

0,0118 

Scheerenmuskeln 

Moueli,  Schveln 

0,0180 

0,0050 

i 

720 

200 

4:1            , 

1 

1 

0,353 

Glatte  Muskeln  des 
Darmkanals 

IM«  Berechnung  der  Volumina  der  Muskelkästchen  bietet  ein  besonderes  Ixiteresse,  weil  darin  ein  Gesetz 
ni«ht  xa  verkennen  ist,  welches  sich  folgendermasscn  auHdrUcken  länst:  Je  rascher  die  Contractionen  der 
betreffenden  Muskeln,  resp.  die  Bewegungen  der  entsprechenden  Thierc  vor  sich  gehen,  in 
um  «o  kleinere  Abtheilungen  zeigt  sich  die  gleiche  Masse  Cirutractiler  Substanz  gesondert. 
Die  SehnijUgkeit  der  Uehertragung  der  Erregung  (Reizung)  von  Abtheilung  <  MuskelkÜNtchen)  zu  Abiheilung  nimmt 
alao  mit  der  Grösse  derselben  in  umgekehrtem  Vorhiltnissc  zu.  Man  braucht  nur  die  Scala:  Thoraxmuskeln  der 
Inaectvn,  höhere  Wirhelthfere,  niedere  Wirbeltbiere,  übrige  Muskeln  der  Insecten,  Krebs,  glatte  Muskeln  durch- 
zupreben,  um  In  der  Uebereinstimmung  der  Reihenfolge  mit  der  oben  gegebenen  Colnmne  der  Volumina  den  Beweis 
fBr  daM  anfgestellte  Gesetz  zu  finden.  Eine  Ausnahme  bilden  vielleicht  die  SchildkrötenmuHkeln.  Es  mag  noch 
bemerkt  werden,  dans  im  Allgemeinen  die  Anzahl  der  Muskelküstchen,  .welche  zu  einer  Muskelfaser  vereinigt  sind, 
in  ihiillchem  Verhältiiiss  abnimmt,  wie  die  absolute  Grösse  der  K&stcheu  wächst.  In  einer  quergestreiften  Muskel- 
fiaaer  des  Menschen  würde  die  Anzahl  der  Muskelkästchen  unter  Annahme  einer  doppelkegclfönuigen  (spindel- 
fvrmig«n)  Gestalt,  einer  IJinge  von  20  —  35  Mm.  und  einer  grössten  Dicke  von  0,014—0,045  Mm.  auf  300,000  bis 
Millionen  zu  sehätzen  sein,  wiUirend  eine  glatte  Muskelfaser  des  Menschen  meist  nur  7 — 10  MuHkelkästchen  enthält. 

Die  Blutgefässe  der  glatten  Muskeln  sind  sehr  viel  spärlicher  als  in  den  quer- 
irestreiften.  Wie  in  letzteren  verlaufen  die  Capillaren:  länglich  •  polygonale  Maschennetze 
bildend,  deren  Längsrichtung  derjenigen  der  Muskelfasern  gleichgerichtet  ist  (s.  Dickdarm). 
Anstatt  der  einzelnen  Fasern  werden  aber  nur  die  primären  Bündeln  von  Capillargefäss- 
maschen  umsponnen;  in  den  Zwischenräumen  der  secundären  Bündel  verlaufen  ausserdem 
die  Arterien  und  Venen.  Eigene  Lymphgefässe  der  glatten  Musculatur  sind  nur  an 
wenigen  Stellen  (s.  Uterus,  Darm-Muscularis)  bekannt;  über  ihre  Nerven  s.  Nervensystem. 


Eingeweidesystem. 


S  i  n  11  e  s  -  A  p  p  a  r  a  t  e. 
Ilant. 

JJic  iiussere  llsiut,  CutiS,  besteht  aus  der  eig<3iitliclieu  Lederliai 
CoriiiHi  und  dem  Uli terliautbindege webe.  Erstere  wird  von  der  Epu 
üborkleidet. 

Das   Corium  trägt  an   seiuer  äusseren   OberÜUcbe   zalilretcIiB 
oder  kegelförmige  Uervorraguugeu,  Papillen,  Pupillae,   die  iusgesummt 
ihrer  oärhsten   Unterlage   ab   PapUlarklirper ,   Corpus  papillai-e, 
werden.     Sie  etelion  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  auf  einer  gemeint 
lieben  Dasis;    an   den  Innenflächen  der  Hände  und  l'usse  diigcgun  in 
fachen  Keihen   auf  den   mit  blossem  Auge  siebtbaren  Riffen  dieser  Fl 
Die  Daiiig  der  Papillen  ist  meist  oval  geformt,  bei  den  kleineren  mehr 
lieb;  ibre  Länge  übertrifft  den  Durebinesser  der  Basis  um  das  Doppelt^,' 
kommt  derselben  ungefähr  gleich,  oder  ist  selbüt  geringer  als  diese.    Ei 
gilt  von  den  zugleich  absolut  längsten  Papillen  der  mit  Riffen  besetzten 
stellen,  das  Zweite  vom  grössten  Theüe  der  Haut  des  liumpfcs  und  der  Gl 
wo  auch  einzelne  Papillen  der  zuletzt  angeführten  Forui  vurkummen. 
Mitte  ihrer  Länge  haben  die  langen  Pupillen  den  dritten  oder  vierten 
der  ersteren  ä.h  Querdurchmesser.    Zuweilen  stehen  zwei  oder  drei  aiif_ 
gemeinschaftlichen  Basis,  während  die  Oipfelfurm  sich  durch  mehr  oder 
vollständige  Trennung  verschieden  gestaltet :   Zwillingspapillen  (fig.  6S 
Sind  3  —  tj  Papillen   einem  gemeinschaftlichen  cylindi-ischen  Stiel   aufg 
dessen  Dicke  der  Gesammtdicke  der  ersteren  mindestens  gleichzukommen 
so  werden  solche  Gebilde  als  zusammengesetzte  Papillen  bezeichnet. 

Alle  Papillen  bcsteliitn  auis  sehr  festem  Bindegewebe,  dessen  ^_ 
fasrige,  sehr  dünne  Itündel  fast  geradlinig  nach  der  Längsrichtung  der  ei 
sicJi  erstrecken., in  Wahrheit  jedoch  in  langgezogenen  Spiralen  durch 
getlochton  sind.  Dies  ergibt  sich  bei  längerer,  die  Papillen  frei  legcnd<^^ 
Wirkung  von  NiUroulauge,  wobei  die  Enden  der  Bündel  an  der  i^pitxo 
Mantel  der  Pa)ullen  hervorspringen  und  frei  endigen.  .\n  der  ganz  frfü 
unversehrten  Papille  erscheint  auf  dem  seukreclit«n  Längs-  oder  (jucrdurc^ 
schnitt  ohne  Zusatz  ihr  Bindegewebe  fast  homogen;  die  Ul>erflÜi-hcnconlour 
als  helle  Linie  bei  gewöhnlichen,  als  zart  gezackte  Gi-cn/linie  bei  Klürkvrvn 
VBi^össerUDgen.  ebenso,  wenn  sie  kurze  Zeit  mit  Essigsäure  oder  mit  Natron 
behaikdelt  ist  (Fig.  61).  Erstere  Erseboinungsweise  hat  zu  der  irrthümlicbea 
Annahme  einer  Basalmembran,  basement  membrnne.  Veranlunsuitg  gegt-bcn. 
Zwitclien  den  straffen  Bündelclien  der  Papille  liegen  sparsame  feinste  eU- 
fitiacbe  Fasern  uud'lnoblasten;    beide  der  Längsrichtung  parallel   und  nach 
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Behandlung  mit  verdünnten  Säuren  sichtbar  werdend.    Die  Papilleu-Axe  wird 
vOD  Blutgefässen,  Lymphgefassen  oder  Nerven  eingeDOmmen  (S.  unten). 

Das  Gewebe  des  eigentlichen  Corium 
'■'s-  öX.  setzt   sieb  aus   stärkeren ,   sehr  eng   und 

"^  netzartig  verflochtenen  Bindegewebsbüudela 

zusammen,  die  theils  cylindrisch ,  theils 
abgeplattet  sind,  meist  der  Oberflächen- 
Erstreekung  mehr  pai-allel  laufen,  aber  mit 
stärkeren,  aus  der  Tiefe  aufstrebenden 
Balken  und  bindegewebigen  Septis  zu- 
sammenhängen. 

Das    Untflrhautbindegewebe   wird 
wesentlich  von  letzteren  beiden  gebildet, 
die  zwischen  sieb  die  Fettzellen  des  Pan- 
niculus  adiposus  in  traubonfonnigen  Grup- 
pen (S.  53),   ferner  die  übrigen  Bestand- 
theile  der  Haut,  wie  Drüsen  etc.,   und  in 
i-.puh>  *«  d»  voUrMehe  du  zx^nK«»  mii     üj^er  Axe  die  Htärkeren,  für  den  Papillar- 
^"'T,^^  ^IZxT^r^t^^H^i,     köriier  besUmmten  Gefäss-    und   Neryen- 
'  Maiunu).  V.  «M/MD.         '  stätQmchen  enthalten.    Sowohl  das  Corium 

wie  das  Unterhautbindegewebe  ist  reich  an 
elastischen  Fasern,  die  in  eraterem  feiner,  in  letzterem  starker  sind ;  ersteres 
enthält  dagegen  zahlreichere  Inoblasten. 

Die  Epidermis,  Oberhaut,  schliesst  sich  der  Cutis  überall  genau  an, 
während  ihre  äussere  Oberfläche  gleichmässig  sich  hindehnt  und  nur  an  den 
grösseren  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Riffen ,  Furchen  und  Runzeln  dem 
Coriam  folgend  dessen  Begrenzungsfläcben  nacliahnit.  Sie  besteht  ausscliliess- 
.  lieh  aus  Zellen,  Epidermiszellen,  und  zerfällt  in  drei  Lagen.  Dabei  wird, 
sowie  in  Bezug  auf  die  Beschreibung  der  ganzen  Haut  und  ihrer  Drüsen, 
Ilaare  etc.,  die  Bichtung  nach  der  freien  Oberfläche  als  nach  oben,  die  ent- 
gegengesetzte als  nach  unten  bezeichnet. 

Das  Rete  mvcomm  s.  Malpighii  a.  Stratum  mucosum,  die  Schleimsckkht, 
unterste  oder  innerste  Lage  der  Epidermis,  wird  von  vielen  übereinander- 
gelagerten  Zellenschicbten  gebildet.  Seine  Dicke  ist  an  dicht  benachbarten 
SteUeu  deshalb  wechselnd,  weil  die  Interstitien  zwischen  den  Papillen  aus* 
schliesslich  durch  das  Rete  ausgefüllt  werden.  Von  dem  Papillarkörper  ab- 
gelöst und  in  der  Richtung  von  letzterem  her  betrachtet  erscheint  es  deshalb 
netzförmig  durchbrochen  mit  rundlichen  oder  ovalen,  den  Papillenquerschnitten 
eotsprechenden  Lücken,  woher  sein  Name.  Die  untersten  Zollen  desselben 
sind  länglich- oval,  mit  dem  Längsdurchmesser  senkrecht  zur  Oberfläche  der 
Epidermis,  und  daher  an  den  Manteloberflächen  der  Papillen  etwas  schräg 
g^en  dieselben,  resp.  parallel  den  Langsamen  der  Papillen  gestellt.  Die 
eiförmigen,  relativ  zur  Zelle  sehr  grossen  Kerne  haben  hellen  homogenen 
Inhalt,  meistens  mit  einem  oder  zwei  Kernkörperchen,  und  werden  nur  von 
einer  dünnen  Lage  körnigen  Protoplasma's  überdeckt.  An  farbigen  Haut- 
stellen der  weissen  Menschenrace  (sowie  in  der  ganzen  Epidermis  der  farbigen 
Völker,  namentlich  der  Neger)  führt  das  letztere  Pigmentkörnchen  von  gelber 
bis  dunkelbrauner  Farbe.  Mit  ihrem  unteren  Ende  oder  Fuas  sind  die  Zellen 
in  die  zackige  Papillenoberfläche  eingezahnt,  wodurch  der  feste  Zusammen- 
hang zwischen  Corium  und  Epidermis  vermittelt  wird.  Dieselbe  Verzahnung 
ist  an  denjenigen  Cutisoberfläcben  vorbanden,  die  leicht  gewellt  oder  ganz 
eben  sind,  und  stehen  die  untersten  Zellen  ebenfalls  senkrecht.    Aber  auch 
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ihr  oberes  Ende  ist  mit  der  zweiten  Schicht  der  unteren  Epidermiszellen  ver- 
zahnt. Letztere  nehmen  nach  oben  mehr  und  mehr  an  Grösse  zu,  werden 
zugleich  polyedrisch,  während  Grösse  und  Form  der  Kerne  unverändert  bleiben ; 
die  Anzahl  der  Protoplasmakömchen  bleibt  unverändert,  was  ebenso  vom 
Pigment  gilt,  so  dass  die  Zellen  nach  oben  immer  weniger  gefärbt  erscheinen. 
Stets  sind  ihre  Kanten  und  Oberflächen  mit  denen  von  sämmtlichen  benach- 
barten Zellen  verzahnt  und  die  Zellen  als  Rift-  und  Stachelzellen  zu  bezeichnen. 
Die  Zellen,  wie  ihre  Kerne,  platten  sich  in  der  Richtung  nach  der  Epidermis- 
oberfläche  hin  mehr  und  mehr  ab.  In  verdünnten  Säuren  oder  Alkalien 
quellen  die  ersteren  auf,  streben  der  Kugelgestalt  zu ;  durch  wasserentziehende 
Agentien  schrumpfen  sie.  —  Das  Rete  mucosum  und  die  ähnlich  beschaffenen 
Zellenschichten  der  Haarbälge,  Schleimhäute  etc.  pflegen  von  Leukoblasten 
durchwandert  zu  werden  (S.  Nervensystem). 

Die  Grenze  zwischen  Rete  mucosum  und  der  äussersten  Epidermisschicht 
wird  von  einer  dünnen  itäei'mediären  Schicht,  Stratum  intermedium  s.  lucidum 
(Fig.  04  i),  gebildet,  welche  aus  wenigen  Lagen  platter  polygonaler,  kernhal- 
tiger Zellen  besteht,  die  jedoch  nicht  so  stark  abgeplattet  sind,  als  die 
der  äussersten  Schicht.  Der  Uebergang  zwischen  den  Zellen  der  intermediären 
und  der  Schleimschicht,  deren  nächstbenachbarte  Zellenlagen  sich  in  ihren 
Zellenkörpem  durch  Tinctionsmittel,  namentlich  aber  durch  Osmiumsäure, 
intensiver  färben  als  die  tieferen,  ist  fast  plötzlich;  die  Grenze  der  ersteren 
Schicht  gegen  aussen  weniger  bestimmt  markirt.  In  sanften  Biegungen  folgt 
die  intermediäre  Schicht  überall  den  papillären  Hervorragungen. 

Die  äusserste  Abtheilung  bildet  die  Hornschicht,  Stratum  corneum,  in 
den  äussersten  Lagen  aus  ganz  dünnen  kernlosen  Zellplatten,  Hormellen,  Horn- 
plättchen  oder  Hornschüppchen,  bestehend,  die  unregelmässig  polygonal,  wind- 
schief gebogen  und  öfters  stark  geknickt  oder  mehrfach  gefaltet,  auch  stark 
doppeltbrechend  sind.  Nach  längerer  Einwirkung  verdünnter  Alkalien  oder  . 
Säuren  streben  sie  der  Kugelgestalt  zu,  jedoch  wesentlich  ovoid  bleibend. 
Je  weiter  nach  der  Oberfläche  sie  liegen,  desto  mehr  nimmt  ihre  Flächen- 
Ausdehnung,  aber  auch  ihre  Abplattung  allmähg  zu.  An  Stellen,  wo  die 
Hornschicht  dicker  ist,  spaltet  sie  sich  leicht  in  der  Oberfläche  parallele 
Blätter,  die  jedoch  nur  über  microscopische  Entfernungen  zu  verfolgen  sind. 
In  den  inneren  Lagen  ist  der  vertrocknete  Kern  in  Gestalt  eines  platten 
Hohlraums  noch  nachzuweisen;  stets  liegt  die  Flächenausdehnung  der  Zelle 
der  Epidermis-Oberfläche  parallel,  und  von  den  papillären  Erhabenheiten  lassen 
sich  nur  an  der  inneren,  nicht  mehr  an  der  äusseren  Fläche  der  Hornschicht 
noch  Spuren  auffinden.  Successiv  blättern  die  äussersten  verhornten  Zellen 
ab,  lösen  sich  vom  Körper,  indem  sie  zur  Erde  fallen  oder  in  der  Luft  weiter 
getragen  werden. 

Wfthrend  die  Dicke  des  Rete  mncoMum  hIcIi  nach  der  LSuge  der  Papillen  richtet  und  auch  ivo  diese  fehlen, 
Innerhalb  dernelben  en^en  Grenzen  Mich  liält,  beträgt  diejenige  der  noniKchicht  meist  zwei-  biti  viermal  weniger. 
Dagegen  »ind  In  der  GeHichtHhant,  auf  der  Strerküeitc  der  PIxtremi täten  und  am  Kücken  beide  etwa  gleich  »terk, 
während  an  den  Vtilar-  und  Plant^rflächen  die  HornHcbicht  um  das  Drei-  bi»  Vierfache  überwiegt.  —  Die  Haat- 
papillen  sind  bei  Sfiugethiercn  an  einigen  KörperNtellen  erheblich  grÖsHer  als  beim  Menschen  und  können  atärkere 
elastische  Fasemctze  enthalten.  Man  findet  sie  bei  allen  Wirbelthiercn,  doch  keineswegs  auf  der  ganzen  Knsseren 
Haut  verbreitet,  deren  Gberfläche  auch  auf  niicroHCopischen  Durchschnitten  ganz  oder  fast  eben  sein  kann,  welch«« 
letztere  bei  vielen  Säugethferen  vorkommt.  Die  Pigmentirung  der  Zellen  des  Kete  ist  in  dem  Thicrrelche  In  iÜin> 
lieber  Welse  verbreitet;  übrigens  sind  die  Hautfarben  mehrfach  von  grösseren  Pigraentzellen  abhängig.  Spuren 
davon  kommen  in  der  Negerhant  und  In  gefärbten  Hautwarzen  weisser  Menschen  in  F^orm  kleiner  länglicher  oder 
eckiger  Häufchen  gelbbräanllcher  Pigmentkömehen  vor,  deren  Zelleunatur  Jedoch  nicht  feststeht.  Die  Homachlchi 
der  Epidermis  ist  iu  dickeren  Schnitten  leicht  gelblich,  und  zwar  sehr  merklich  intensiver  beim  Neger  als  beim 
Weissen  gefärbt,  ohne  dass  In  den  Zellen  der  Nei^erhornschlcht  Pigmentkömehen  zu  erkennen  wären.  £a  ist 
Honach  unaufgeklärt,  was  von  den  Farbstoffkörnchen  des  Rete  mucosum  wird,  wenn  die  sie  eiuscliliessenden  Zellen 
beim  Wachsthnni  allmällg  verhornen.  —  Die  heutzutage  vielfach  benutzte  Eigenschaft  des  salpetersauren  Silber» 
oxyds,  nach  seiner  Keduction  die  Zellengrenzen  schwarz  zu  färben,  wurde  von  ü.  Krause  (1844)  zuerst  in  der 
mlcroscopiüchen  Technik  bei  Untersuchung  der  Epidermis  verwendet. 

Die  Blutgefässe  der  Haut  verlaufen  als  kleine  Arterien  und  Venen,  schräg 
gegen  die  Oberfläche  aufstrebend,  in  den  bindegewebigen  Balken  und  Septis,  welche  die 


FeUzellen  •  Gruppeu  des  UaterhautbJDdcgewebes  vou  eiuniiüer  soiitleni.  Letztere  Gruppvn 
erhalten  meist  cid  ^irtcrielles  uud  ein  venöses  Uefiisä,  die  in  zitlilreichc,  ntudlich-pDlyfp^nnlt! 
MascbeD  bildeodc  Capillaren  sich  nnflüBeD;  jede  Masche  cntliält  1—3  Fettzellcn.  Im 
Corium  steigen  die  Arterien  und  Venen  weniger  geneigt  anf,  im  Allgemeinen  der  gegi'n  die 
Ilantoberfliche  schrägen  Richtung  der  Haarbälee  und  zugleich  der  HauptauHdehuuiig  jener 
lUrkeren  und  abgeplatteten  Biudegewebsbllndel  folgend,  dnrcli  welche  Ausdehnung  die  in 
Tcnchiedenen  Richtungen  diffeiirende  Spaltbarkeit  der  Haut  (Bd.  II)  bedingt  wird.  Die 
ramamen  verlaufenden  Arterien  und  Venen  werden  durch  nicht  regelmässige  Intervalle 
getreBDt,  so  das»  jede  Arterie  eine  kleinere  oder  grösitere,  n:ihezu  kreisfürmige  oder  ovale 
Gefigaprotriiu  (Fig.  6i  r)  verforgl,  jedoch  mit  den  Hachbararterien  der  Fläche  nach  auf 
aUen  Seiten  durch  Capillargefitsse  anaslomosirend.  Cuter  den  Papillen  bilden  sich  weitere 
polygonale  CapiUargefäBsmascheu,  aus  welchen  Gefikssachlingen  senkrecht  aufsteigend  in 
aifl  Uftutpapillen  gelangen,  jedoch  nicht  in  alle  (S.  Nervensystem).  Die  zusam  menge  setzten 
Papillen  besitzen  ein  stärkeres  arterielles  und  ein  ebensolches  renuses  Gelilss,  die  unter 
enander  anastomosireu ;  die  gewöhnlicheD  Papillen,  Gefasspapillen,  enthalten  dagegen  uio- 
■als  mehr  als  eine  einfache  apiralig  gedrehte  GefUsaechlinge  (Fig.  62),  die  nicht  ganz  bis 
lam  Gipfel  hinaufsteigt.  Ihre  Getilssschlingen  sind  aufgedreht  und  deren  beiden  Schenkel 
fut  in  derselben  Ebene  gelegen  (Fig.  62  d],  wenn  die  Haut  oder  die  einzelne  Papille  im 
Tode  blatleer  ist;  dagegen  spiralig  —  einfach  oder  doppelt,  selten  dreifach  —  torquirt, 
«enn  die  liautgefässe  natürlich  oder  künstlich  stark  injicirt  sind  (Fig.  <>!>).  Die  Zwilliugs- 
pqiillen  fQliren  meist  nur  in  ihrer  einen  Hälfte  eine  Gentssschlinge  (Fig.  02  b)\  sind  sulchc 
in  beiden  Uipfeüi  vorhanden,  so  ist  es  meist  dasselbe  Cupillargefüss,  welches  sich  durch 
beide  hindurchzieht,  und  Gleiches  kommt  auch  in  beuachbatteu  einfachen  Papillen  vor. 

rig.  62.  Flg.  63. 
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'  H«nkr«hhT  DurchNcliiilK  <ler  Iliut  Ubn  .ter  weltiL. 

to-TiliaerdrltlenPliiiluiTgiil  MnulfinKrr.  V.  UKI/SDU.  Munin».    Lj'mphm'üm  Dill  L«lni  nnd  Chrvnigeih  lii- 

lUI  Huna.  ■  TutkUrpcnhen  In  di'ni  einen  <il|ifcl  .ler  Jteirt,  Alkohol,  BaaliMKnn,  Ulfosrin.  T.  IftO.    a  KoIIkh- 

Z*nUi||ipipai*.    S  HIuIk  Ktnnlls  dretnwl  gD<runJ«ne  ffirmlm  blind«  AnHiige  der  Lyniphiiuflb'ia  lu  aar  Aie 

<Mb(KhUBK«lBd*muidercntllprel.  c  ZirduwIgvKiin-  ilvr  Cutlnpiplllen.    b  Obere  Grenie  der  KpIdermO, 
tee,  t  pHmkte  OeniHihllnülE  In  elnFuchen  PuplUcn. 

Lymphgefässe  der  Haut.  Mit  der  Fällung  der  Blutgefässe  dehnen  sich  dio 
PitHUenoberllächen  ans,  und  in  der  Axe  der  GefiLsspanillen  erweitern  sich  spaltförmige 
HoUiiane,  deren  Wandungen  ron  geschlosseneu,  unterhalb  des  Gipfele  der  GetUssschlingen 
Und  DBd  kolbig  endigenden  Lymphcapillaren  (Fig.  l>3  a)  eingenommen  werden.  In  brei- 
teren Papillen  finden  sich  sutt  solcher  Enden  einlache  schUngcurörmlge  ITmbiegungen  der 
Lymphcapillaren  in  derselben  Höhe,  so  dass  stets  die  JIlutcapillareD  näher  an  der  Olier- 
uehe  liegen.  Sie  sind  nur  im  künstlich  injicirten  Zustande  wahrznnelimeii.  Im  Corium 
~*  '—  ~~itmaschiges  oberflächliches  und  im  Unterhautbindegewebe  ein  tieferes  Lymph- 


idiMiatU  vorhanden,  welches  die  Fettzeilen- Gruppen,  sowie  die  Schweissdrilsenknänel 
nigfitrmig  umgibt,  ohne  Aestc  hinein  zu  gen  den.  Beide  Netze  durchkreuzen  das  Blutgelnss- 
aeU,  stehen   untereinander  iu  Communication ;    die   stärkeren  Lyuphgefässc   haben  An- 


I.  Nervensystem. 

SohwelBSdrÜSen.  au  Kn;incldrUsen,  GiatuliiJae  glomiformes,  wcrilen  die 
rigcntlichen  Schweissdrüsen  der  Haut  und  dio  Olirenscbmalxdrflsen  iles  äUBseren  Gehör- 
nuigei  (S.  116)  zasammengefasst.  Die  SchtofisHdriisen,  Spiraldrüseu,  Ul.  siidoriparae  s.  lil. 
cntii  ipinJea,  sind  knanelförmige,  aus  einem  einzigen  zusammengewickelten,  etwa  1,7  Mm. 


lOli 


IlllUt, 


laugtn  tubiiloSQn  Drub<;iik>Liiali,  lipblihcnde  Druseu,  die  im  UuUrLuiitbiiidi.gewib<.  /wisibeii 
dieseii  (eliliLpiKben  eingebettet  litgtii  Sie  stellen  kugbge  oder  uureeelmAssis  ellipeoi- 
dische  Dt  üaenkurpir  (lig  bi  S)  dar,  welche  dem  btessen  \ui|;e  durch  ihre  ftelbrüthSiche 

J^arbeauffolleo,  Bind  durch 
Fig  64  Bmdegenebe  abgekapselt, 

silzen  hier  und  da  raehr 
gmppenireMe  s!u  3 — i  zti- 
«ammen,  während  sie  «if 
Strecken  von  (>/>— I  Mm. 
lehlen  kliimen,  metat  je- 
doch, und  nnmentlich  ao 
den  Volar  und  Flantar- 
tlachen  Guid  sie  m  raehr 
regelmässigen  Abslilndeii 
vereinzelt  Der  Kanal  bc- 
ateht  JUS  einer  sclieinttar 
>truc tarlosen  Membran,  an 
welche  sich  nach  auasen 
eine  einfache  oder  dopuelU 
Lage  glatter  Muskelfiuer- 
selten  anscbliesst ,  nuch 
weiter  nach  aussen  folgt 
eine  bindegewebige  Adven- 
titia,  worin  bei  fettreichm 
Individuen  auch  KettselleB 
liegen.  Die  MuskelfiLsera 
sind  kurze  spindelfllrm^ 
Zellen,  durch  Salpetersäure 
isalirbar,  deren  Längsaxen 
und  Stäbe  henförmige  Keme 
der  Längsrichtung  des  Ka- 
imles  parallel  laufen.  Nach 
innen  sitzt  auf  der  schein- 
bar fitructurloeeu  Membran, 
die  sich  durch  Sllberbe- 
hitudluni!  au«  polygonalen 
gliilten  keruloaen  Schüpp- 
chen bestehend  erweist, 
eine  einfache  Lfige  "von 
kleinen  niedrigen ,  leidit 
gramilirten  Cylinder-Epi- 
thelzellen,  jede  näher  ihrer 
Basis  mit  einem  rundUck- 
eititrmigen  Kerne  versehoi. 
Dieses  Epithel  wird  durch 
successive  Belinndliing  der 
Haut  mit  0.-.'%iger  Chrom- 
saure  ,  Alkohol ,  au  sehr 
feinen  Darchscbnitt«n  mit- 
telst Hämatoxylin,  Nelken^ 
öl ,  Canadabalsum  düge^ 
stellt.  "Das  Drüsenlnmen 
ist  nindlich ,  seltener  ih- 
geplattet-ellipsoidiach,  ent- 
hält wäBsrige  FJOssigkeit 
und  einselne  FcttköniMteit, 
die  sich  in  Osmiums&nre 
dunkel  färben,  was  hei  der  Flüssigkeit  nicht  der  Fall  ist.  Der  von  der  Epidermis  entfMii- 
tere  Theil  des  DrasenkanAles  ist  weiter:  mit  weitem  cylindrischen  Lumen,  das  von  abge- 
stosseoen  fetthaltigen  Zellen  und  freien  Fetttropfen  erfOUt  zu  sein  pflegt.  Die  Epithel2elT«u 
der  Wnndung  sind  mebr-cuhische  Plalten-Fpitbelien ;  ebenso  verhalt  sich  das  abgerundet« 
blinde  l'^ude  des  Kanales. 

Drr  Ansführung»ga»g  der  Sthteemtdriise.  Cnnulis  sudorifenis,  durchsetzt  fast  senk- 
recht Rufsieigend  das  Corium,  mündet  in  die  Epidermis  und  durchbohrt  IctEtere  in  spirvl- 
fOrmigen  Umgängeu,  welche  stets  recbtsge wunden  sind. 


i««e  thell-      hält 
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Ilyrstlbi;  besli'ht  im  ("oriuiii  aus  einer  dfliuieii  Biiidogewebslaae,  die  in  i5ie  Grenz- 
lehiclil  der  Cutis  übergeht,  und  riner  doppelten  Lage  polygonalen  Flatten-EpitküU;  der 
GouK  tD(lndi-I  nur  den  Riffen,  wo  solche  vorliiinden  sind,  aber  stets  zwischen  zwei  Papillea; 
au  l^tiiuuleu  Kürperstellen  zwischen  den  Papillea,  zuweilen  auch  mit  einem  Haarbijs  £u- 
sMUDcn.  Im  ßete  mucosum  wird  derselbe  nur  von  kerohalügen.  leieht  abgeplatteten  Zellen 
1  der  lloraschicht  ringsam  dnrcli  eine  Schicht  von  drei  bis  vier  kernlosen  Horn- 
.  »eben,  die  mit  ihrer  Flachenausdebnung  seine  Wandung  bilden.  Auf  der  Epidermia- 
Mche  erscheint  an  den  Volar-  und  Fliuitartlächen  ein  rundliches,  dem  treten  Auge 
Mkrea  Pünktchen,  ('chreiäspore,  dessen  Ijicbtung  trichterfönnip  ist;  an  den  Ubrigea 
fimlatcllcn  zeigt  dir  M(in<itiTig  keine  merkliche  Erweiterung.  Das  Lumen  des  Ganges  bildet 
auf  dem  (Juerschniu  in  lirr  llöiiisctiicht  eine  gerade  oder  S-förmige  Spalte,  in  der  Schleim- 
Khicht  <.TBfIieiiit  es  :ik  -iiiiTs  liinceltfönnige  oder  leicht  gebogene  glänzende  Spalte  oder 
nmifunnig  mit  drei  Auslinti'm,  und  im  Corium  von  elliptischer  Gestalt.  Die  Länge  des 
Aiut'Qiinmgsgauges  rii-btet  tii.b  liadi  der  Dicke  der  Epidermis  und  variirt  xwischeu  0,6 
iiigenlider)  und  i  Mm.  (FuBssohie);  die  AuEahl  seiner  Windungen  beträgt  1  (Gesicht) 
.-  7~Ö  (Handteller)  bis  12  (Fusssohle). 

fBillgDS  Scorut 
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Ir  tniplbsre  FlBailgkui' 
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JD  BUorli  durch  lU 


Kii.mL'IdrBHni,  Se  1 


wil  Kurov  bilHii 


in  KaillkEt  {IMI)  niFhitt'-Eui 


i'      -^crhweisfidra.-ien  der  Achselhohle  des  Menschen  sind  ihrer  grüssten  Zuhl 

iiiiii  sri.mpr  tii  die  gewühu liehe u ;   sie  besitzen  eine  dicke  glatt«  Muskelliue; 

'  li<  1     iii)iren   brftnnliche   FettkOrncben   und  oft  grossere  gelbe  Fetttropten: 

null  im  Secret.    Der  Kanal  ist  etwa  dreimal  weiter,  als  bei  gewöhn- 

ii.   die    einzeln  auch  zwischen  den  grossen  AchseldrQscu  sitzen   — 

'       ^     iiilirungsgaug.  —  Die  Circumanaldrüsen  bilden  in  ca.  16  Mm.  Ab- 

'  ri  ovalen  Ring  von  derselben  Breite,  sind  ebenfalls  etwa  dreimal  so 

.-I'  -  iiiliihen  Schweissdrüseu ;   ihre  Museularia  und  Advcntitia  sind  stark  ent- 

I  nieiesdrüsen  der  Augenlider  mOnden  an  deren  freiem  Rande  in 

'     J  ■I-.  '.  ilifn,  sind  langgestreckt,  Itorkzieb erförmig,  ohne  Kuliuel  zu  bilden,  be- 

.'irT-i',[jitln:l  sowie  Miifikelfasern  und   führen  sparsaniero  gelbbrü unliebe  Fett- 

.Vii  pignientirten  Ilantstellen  sind  die  Zellen  der  SchweissdrUsen-AuslUhrungs- 

111    das    (-'oriuin    hinein    lebhaj't   pigmentirt.    —    Die  Btulgeftitse  iFig.  i>4)  der 

.  <:  fu  niiigebni  und  durchxiehen  mic  polygonalen  Muschen  lU'ii  DrUsenkOriier  und 

die  einzelnen    Windungen  des  Kanals.    Grössere  Dill^en  bcsilzen  eine  kleine 

r  AusfUhrunga^ang  hat  gewöhnlich   keine   eigenen  OetäsBe,   empfangt  Jedoch 

>ii9  einer  artenelleu  CapUlore,  die  rttck)än6g  von  einer  Arteric  des  Papillär^ 

!b  iilixwHigt.  —  I.!/mphgef<isae  s.  S.  lO.").  —  Nerven  wurden  an  den  Sehweissarllsen 

':'  <  oastatlrl,  obgleich  solche  wegen  der  MnskelliOlle  vorhanden  sein  müssen. 

Itie  Hä&TS,  Pili  B.  Crines,  sind  dünne,  aber  verhält niss massig  sehr  starke  solide 
>  nifAdcn,  wi'kh^  dir  ganxe  Oberfiäcfae  des  Körpers,  mit  Ausnahme  weniger  Stelleu,  bu- 
krm.  Sie  sieben  an  dem  grössten  Theilo  der  Haut  und  auch  am  behaarten  Kopfe  za 
Ni(>D  ()ni|>|irn  von  xwei  bis  flinf  zusammen,  am  häuSgston  paarweise;  dazwischen  finden 
'j  aacb  PUixeUtehende,  die  meist  elwus  kleiner  sind.  Man  uulerscbeidct  den  Irei  Über 
Haut  faf-rv(irragenden  Haarschaft  und  die  in  der  Haut,  resp.  in  dem  Hanrbalge  verbor- 
>.■■  Uiutwurzcl  t,Kig,  lj&). 


iJu  Uaarbulg  tulliLuliiipili  II  uti  t  tbcln  ist  cm  1  luglich  lLii>  herifunuik  ii  liiutigea 
S&ihdieii  vlfiue  länger  und  ^eiUr  hIs  ilie  tiaai-wurzol  Jie  üllsfilig  davon  umicebeii  vird. 
All  eoiuem  ubereu  tiidt  is[  der  Hanrlilg  Inditerßrmig  und  unterbuib  dieser  EnreileronB 
eiu  weui^  vercugcn  Ualx  des  Haiirbalges  Sem  unterster  Theii  krtlnimt  aich  häufig  etwas 
spirilii;  biegt  uuch  wulil  EeiThcli  aich  um  und  eudigt  mit  geBcldosaeuem  1  tmdiis  dem 
(  ruode  Boden  (der  (  ewSlbe  des  Uaurbalges  1  etztercr  reicht  bei  grussercn  Hüareii  m 
das  UuterhduiliindegPW(.be  liiDcin  und  Rteckt  mit  seuietn  mittlerea  Theile  und  engerem 
Hnlse  in  der  SubstauK  de»  torium  die  kleineren  HaarLalge  sitzen  ihrer  givnzeu  Lftnge 
nat.h  m  dimaLlben  und  haben  eineii  kUr^uen  llale  Der  IJaarhalg  besteht  aus  der  Hems 
Iriu  dis  llaarbiilges    der    «iibbiren  und  inniren  Wurzelscheide     Die  Membran  zeigt  nts 
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.„.erste  Schicht  die  GlaahaiU,  nämlich  ein  glashelles  Hiiutchcn,  das  sich  von  der  Cvtia- 
oberflilche  her  als  Fortsetzung  des  PapOlensaumes  einstülpt,  in  Sauren,  Alkalien  etc.  nn* 
verikndcrt  bleibt,  mit  Silber  seine  ZusammensetzuDE  aus  polygonalen  kernlosen  Zellen  er- 
kennen Ifksst,  und  in  seiner  Innenwand  zahlreiche  lilngBlaufende  feinste  elastische  Fasen 
besitzt.  —  Die  mittlere  Schicht  oder  innere  Faaerhaut  der  Haarhakmembran  beginnt  r— '^ 
Halse  des  Haarbalges  als  Fortsetzung  der  eingestlllpten  Tutis  und  bildet  eine  st&rki 
biudegewebig-elastische  H  lllle,  die  in  querer  RichlunK  geatreill  und  mit  mehrfachen  La^,  .. 
Hergestellten,  sttkbcb  en förmigen  oder  an  deu  Enden  zugespitzten  Kernen  durcluäu 
te  gleichen  zwar  deu  Kerueu  gliLttcr  Muskelfasern  (Fig.  G^  k) ;  es  kann  jedoch  in 
mittlere  Schicht  nicht  in  solche  zerlugt  werdeu.  —  Die  liusstre  Schicht,  äussere  Fsserhant, 
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B  e  eütfh  .iiis  uc  rm  g  ngco  tncte 
Q  l^asern  und  i  etna  halb  so  d  k  oie 
el  ensn  <j  ck  als  de  m  t  lere  bei  cht 
i  n  F  ndu8  les  Haar  slges  befind  [  s  1 
e  tie  den  Cuuspap  llen  homologe  aber 
gr  ssere  e  form  ge  p  Izförm  ge  od«r  zwie 
belio  m  ge  Dacli  der  Cut  soberSäcbe  h  n 
in  letzteren  h  alle  ep  tx  lulaufeude  Pap  llc 
die  Ha  rpapiUe  1  apilla  p  I  F  eselbe  s  l/t 
uut  e  nem  dQu  eren  btiel  m  t  welchem  d  c 
L  I  gI  aut  des  lJu&rbalj,uK  zufamn  ealiangt 
steht  aus  sei  r  festem  und  u  ch  fasn 
gemB  degewebew  t  sparsamen!  oblaate 
Am  le  clitesleu  8t  ihre  Form  durcl  t  nt 
lernung  des  IlaareB  und  der  Wurzeleche  len 
achMa  c  al  on  der  Haut  DÄ^BigerLsag 
saure  zu  erm  tteln  Ihre  LÜJige  8t  betrachl 
1  eher  au  d  ckeren  Haaren  an  den  Bari* 
haare  gr  sser  ala  an  den  Kopfhaaren  a 
letzlere  I  re  Llnge  doppelt  so  groBH  al» 
d  e  Bre  te  ^\o  b  e  dem  I'undua  aifa  tzt 
hangt  e  n  st  rkerer  oder  fe  Derer  aus  dem 
l  uteri  uutbmdegewebe  aufate  gender  B  n  le- 
gewebsstrang,  HaarsteogeL,  mit  der  äusseren 
und  mittleren  Schicht  der  Uaarbalgmemitran 


Auf  die  Gkühaut  folgt  nach  innen  die 
iiuBsere  Wurzelscheide,  eine  EinBtdl- 
pimg  des  Rete  mucosum  der  Kpidcrmis, 
deren  untere  I^age  vermöge  dieser  GinatUl- 
pung  zur  äusseren  wird.  Sie  besteht  aus 
(i— 12  Lagen  viin  kleinen  polyedrischen 
Zellen,  deren  üusserste  Lage  senkrecht 
aufdJeGlashautverlllingert,  mehrcylindiisch 
und  in  letzterer  mit  Fussplatten  eingezahnt 
ist.  Die  Zellen  selbst  und  ihre  Ver/ah- 
Dung.  sowie  ihre  Kerne  verhalten  sich  wie 
die  des  Bete;  das  Zellenprotoplasma  ist 
kömig  und  an  pigmentirten  Hautstellen, 
namentlich  in  dem  nach  der  Epidermis 
hin  gelegenen  Theile,  mit  Farbstoffkörn- 
cheu  versehen.  Nach  innen  platten  sich 
Zellen  und  ihre  uvalen  Kerne  mehr  ab. 
tTuMiachiiiiMi  lind  iciirji«  ddrchsoiiiitiuu.  Dje  tieferen  Schichten  werden  von  Leuko- 

blastcu  durchwandert  (8.  IIH). 

l>ie  innere  WurxelBrheide  ist  die  Fortsetzung  der  sich  einstülpenden  Kpidurmis- 

mwlticlil,  ihre   Dicke  beträgt  mir   '/s  - '/s  von  der  der  äusseren  Würze Ischoide.    Im 

I  <liitn  ZustMidc  ist  iie  glashell,  stark  lichtbrechend,  zart  längsgestreift  auf  Likngsdurch- 

'  i'iitrii,  resistent  gegen  conrentrirte  Minerals&uren  und  Alkalien,  die  ihre  Zusammcn- 

.  ■.  .'hi  Zellon  erkonncu  lassen.    Sie  besteht  aus  drei  Scliichiou,  deren  jede  von  einer 

■    ..  •''ilfnlage  gebildet  wird.    Die  iiussere  oder  Henle'sche  SckkM  (Fig.  67)  ist  aus 

;    ' ',  LTiuHleii,  nlatt«n,  nach  innen  leicht  convexeii,  kernlosen  Zellen  zusammengesetzt, 

.  j  ivc  pArnllel  der  LAngsricbtung  des  Haarbalges  gerichtet  ist.    Ihre  schmalen 

■,r.rr'.-r-triT"ri^i.r   al ';!'"= cliriigt  oder   laufen   in   zwei    ois   drri  Zacken  aus;    ilurrii 

'".'":   riiinrwii^serstoffsliure  sind  sie  tsolirbar.    An  ausgerissenen  H  Aaren 

ii  .i|.  riiM'  i^usammenh äugende,  durch  Liiugsspalten  gefenstcrte  struc- 

■i'  I"  I  Miil.ii'lmng  ihrer  Wölbung  durch  Druck  des  Iieckglases  etc.  die 

1  i  II.  iii([n   ivcirlii'ii.  —  Die  viittlere  oder  Huxlev'sche  Schicht  (Fig.  68  A)  wird 

ii.ii'licji  Liigo  polyedrischer  kleinerer,  aber  dicKerer  kernhaltiger  Zellen  itu- 

:/.i.  deren  verhornten  Protopliisma  ebenfalls  homogen  eracheint.    Sie  t^bt  sich 

'  .>rmin,  während  bei  eleidizeitiger  Pikrinsäure-Behandlung  die  äussere  Schicht 

I  I    i-.iliirch  sehr  hervorstechend  wird,  dass  die  Zellen  der  ttnsseren  Wurxel scheide, 

<>  iFiri'  Ki-nie.  sifli  uiit  Carrain  rntli  iinbibiren  lassen.    Nach  der  Haarpapille  bin  und  in 

■  '"0  H"hr   werdpn  die  Zellen  der  mittleren  Lage  niedriger.  —  Die  ittnerf  Ochtrhl  der 

'  Tctt  Wnrzelscbvidc  oder  deren  Oherhiiutchen  wird  von  einer  einfachen  Lage  kendoser, 


neu    Hm  hmig 
Fid      EhIeh  TT    A 

rriwllw  Z«llrn  dfr  nlltlrrvn  Bchtehl. 
I.  PlinunilkBrnchfn.   ZvlKbn 


u  ii.«h  dir  [InnliKlin 


I  Zellen 


mZelln 


1in!rli(h-)>olygonaler  qaergeslelltcr  Zellen  gebildet, 
Jii-  wie  DÄi-hzieeel  Qbereiaftiider  greifen;  ihre 
liprroKiehendeD  Kanten  Eind  gegea  den  Grund 
d?$  Ilaarbalges  eenchtet.  ' 

Im  Halse  des  Haarbalgea  hören  die  eigen* 
(hünili>-hen  Zellen  der  inneren  Wurzel  scheide  vtl, 
während  gewrifanlichc  Zellen  der  HomBchicht  erieli 
daran scbliessen:  die  innere  Wurzelscheide  endip 
mit  einem  in  der  Profilansicht  zugescbärften.  in 
der  Fl  nebenan  sieht  gezackten  Bande,  wobei  die 
Zellen  der  äusseren  Lage  sich  am  weitesten  er- 
strecken. Die  äussere  Wiir/el scheide  dagegen 
setzt  sich  rODtinuirlich  in  das  Rete  mncMtnn 
fort:  jedoch  vermindert  sich  die  Anialil  der  ge- 
schiehteten  Zellen,  und  ihre  innersten,  dem  Hure 
zugekehrten  Zellen  nehmen  die  Charaktere  der 
K|iidiTmis-Honischappchen  an.  —  An  der  Bamf 
Papille  nimmt  die  Dicke  der  äusseren  Wnnel- 
scheide  auf  drei  bis  vier  Zellenlagen  ab;  die 
Zellen  der  äusseren  I.;ige  der  inneren  Wuriel- 
scheide  hören  auf;  die  der  mittleren  gehen  in 
etwas  grössere  helle,  kemhallipc  Zellen  Ober,  die 
sich  an  rundliche ,  die  Pajiille  in  mehrfacher 
Schicht  Aberkteidende  Zellen  ansclillessen.  Die 
Zellen  der  inneren  Lage  setzen  sich  in  wenig 
resistente,  mit  länglichen  Kernen  versehene  polye- 
drisehe  Zellen  fort,  deren  Längsoxe  xar  L&ngf- 
axe  des  Ilaares  quergcstellt  ist. 

Das  lla*r  sellist  hat  in  der  nach  aussen  ge- 
rii'liteti'n  Iliilfle  seiner  Wnrzel  denselben  Ban,  wie 
im  Ilnnrschaft.  An  teisterem  sind  die  Rinden- 
siibstanz,  Marksubslanz  und  das  Oberhäntcbcn 
zu  unterscheiden. 

Die  üindaigabstaH^r  (Fig.  ß9  r)  bildet  dio 
tlnuplmasse  des  Ilnarschafts,  ist  bräunlich  in 
schwarzen  und  braunen,  gelblich  oder  gelbrüth- 
licji  in  blonden  oder  rdthen,  farblos  in  weissen 
Ilaaren.  Die  Itlinle  wird  wesentlich  aus  spindel- 
ttirniigeii,    sehr    fest    mit    einander    verkitteten. 


TTant. 
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I  unJ  platten  Suiden:rücn  ziisammpnge setzt,  dereu  LilngsiiitJiension  lierjenigon  lies 
enispricht.  Durch  sehr  lauge  Einwirkung  von  Ammonink,  bequemer  mittelst 
triner  Schwefelaiiiire  in  der  Wärme  werden  dipsa  Zellen  isolirt,  und  im  letz- 
tereu  Fall*  ein  bei  dunlteln  Haaren  rSthüchbraunes,  bei  bellen  fast  farbloses  Fett  in 
Trnnfen  aiiRj^eschieilen,  dem  die  verschiedene  Ilnarfarbe  hauptsächlich  ihre  Entstehung 
v-TcIiuikt.  Die  Rindenzcllen  besitzen  einen  sehlnnken,  sehr  dQnnen,  beiderseits  zugcspitx- 
'I  Kern.  Zirischen  den  Zellen  Hegen  kleine  längliche,  mit  Luft  gefällte  Zvrischenräume, 
TiiPt  dunkelfarbiges  oder  farbloBes  Fett  iu  KOrnr-hen,  resp.  TrOpfcben.  Der  feste  Zu-,  i 
.'iimenhalt  der  Bindenzellen  wird  durch  zarte  LängsrifTe  unterstützt,  die  in  schräger  Rich- 
'    L^  nn  dpH  Zellen  Terlaofen.    Ihre  schmalen  Enden  sind  öfters  gezackt.  J 

Die  Markgitbilant  bildet  einen  bei  durchfallendem  Licht  dunkeln,  bei  aiifiallendcni  1 
ix^isslichcn  Markkanal,  der  sich  in  der  Axe  des  Haares  erstreckt.    Derselbe  Ist  jedoch  j 
□ar  Ml  weissen  iarblosen   Haaren   auf   der  Längsansicht  sichtbar;    sein  Querschnitt  ist  j 
lii'mlich  kreisßtrmig.    Die  Marksnbstanz  fehlt  gan»  in  Wollhaaren,  ferner  oft  slreckcnweiso 
I   forhigien  Haaren  und  besonders  nach  deren  natarlichem  Ende  hin,    Sie  besteht  aus 
itdlich  polygonalen,  kernhaltigen,  grftsstentheils  mit  Luft  gefüllten  Markeeüen,  und  diese 
.'iii  ist  es.  deren  vom  Rindengewehe  verschiedener  Brecliungsindex  au  pixm entlosen  er- 
T.mtttn  Ilaaren  die  weissliche,  eventuell  rein  weisse  Fllrbuug  bedingt,  indem  diffuses  Licht 
isslich  zurückgeworfen  wird.    Die  J^arkzellen  siud  zu  eiuer  Säule  angeordnet,  die  aus 
iricr  oder  mehreren  Zellonreihen  hestoheo  kann. 

Das  Oberhäutthen,  Cuticula  des  Haares,  hat  nur  eine  einzige  Lage  stets  farbloser, 
iiflich  polygonaler,  verhornter,  keraballiger,  mit  ihrer  Langsame  quergestollter  und  wie 
: '.ichKiegel  nbereinander  greifender  Zellen,  deren  fiberragenae  Kanten  gegen  die  innere 
iViirxalsc Heide,  an  der  Hsarvmrzel  nach  der  Kpidermis-Obetflüche  gerichtet  sind.  Sie  fügen 
:''h  somit  eltischen  die  Zellenkonien  der  inneren  Schicht  der  inneren  Wurzelscheide  ein. 
i'irch  läncere  Einwirkung  verdünnter  Alkalien  sind  sie  isolirbar, 

Xnrh  der  Hnarpapille  hiu  ilndert  die  Haarwurzel  ihre  Beschaffenheit,    Die  Zellen 


iii.ds  sind  hier  mit  Flüssigkeit  gefüllt  In  der  Umgehung  der  Papille  verdickt 
liiiirwurze]  zu  einer  kolbigen,  inwendig  hohlen  Anschwellung,  der  Haartwiebel, 
I.  llnarknopf.  in  welche  die  Haarpapillo  eintaucht.  Die  Haarzwiebel  besteht  au» 
r  hi'i  dunkeln  Haaren  ans  pigroentirten,  rundlichen,  kenihattigen  Zellen,  in  welche 
li  alle  verschiedenen  Zellen  der  Wurzel  scheiden,  sowie  des  Haares  selbst,  über- 
i<    sich  aus  ersteren  heim  Wachsthum  de«  Haares  hervorbilden),  indem  Unter- 

iliesen  jüngsten  Zellen,  dem  Kcimlagcr  des  Haares,  Blastema  pili,  unter  ein- 
i'  Ml  erkennen  sind.  Die  der  lluarpnpillo  unmittelbar  aufsitzenden  verholten  sich 
■  r  ünsaersten  Lage  der  äusseren  Wurxelscheide ;  die  Zellen  des  Oberhäutebens 
ünTOn  Schiclit  der  inneren  Wur/elBcheide  lassen  sich  am  weitesten  und  bis  gegen 
i'  r  Ilaarp.ipille  hin  verfolgen;  unter  einander  stimmen  sie  überein,  nur  dnss  dir 
1  I  '•i-wwy  irnssfr  sind.  Die  Icolhige  Anschwellung,  welche  da-:  ;'esclitn':^"iif  Ende 
:■■■!  ■,  linHiji't.'t,  nir'I  niithiu  von  der  Itaarpapille,  dem  Ki'inrl.i'/i'v,  ih-y  ll.i.n/'.vir.lii.! 

liii  lii'  ■■rli.liiiili  iiTininderten  ZetlenlHgem  der  beiden  \\invi-l-ilnii]'  n  .iN-'ji'iullt, 


112  Haut. 

Art  Qnerstrelfnng  henrorrufen,  weil  die  aneinanderstossenden  verhornten  Grenzachicbten  von  je  zwei  der  Länge 
nach  auf  einander  foli^enden  Markzellen  da.n  Licht  bedeutend  stärker  brechen,  al»  die  durch  Flüssigkeiten,  Ter- 
pentbinöl  etc.  anxtreibbare  Luft. 

Die  Spürhaare  der  HSugethiere  zeichnen  sich  dnrch  »tärkere  Entwicklung  des  ganzen  Haares  und 
Haarbalges  aus.  Letzterer  beiiteht  aus  einor  äusseren  nnd  inneren  Lamelle.  Die  äussere  ist  längsfasrij^,  die 
innere  viel  dfinnere  trägt  auf  ihrer  Innenfläche  die  Zellen  der  äusseren  Wurzelscbeide;  sie  setzt  sich  nach  unten 
in  die  Papille  fort,  nach  oben  verschniilzt  sie  am  oberen  Rande  des  gleich  zu  erwähnenden  Sinus  mit  der  finaseren. 
Zwischen  beiden  Lautellen  befindet  sich  ein  von  Fauerbalken  durchzogenes  caveniöses  Gewebe,  dessen  Maachen 
von  Blutgefässen,  namentlich  Capillaren  eingenommen  wcrdeiL  Im  oberen  Theile  liegt  ein  ringfSrmiger  venSeer 
Sinus,  aus  welchem  die  abführenden  Venen  hervorgehen.  Die  Arterien  treten  vun  allen  Seiten  an  die  äussere 
Ijameile,  dieselbe  durchfxihrend,  hau])tsächlich  Jedoch  vom  (Irundv  heraus  in  die  lange,  zwiebeiförmige,  d.  h.  nach 
oben  fadenförmig  ausgesogene  Papille.  Oberhalb  des  Sinus  liegen  die  Talgdrüsen  in  die  hier  ansschlteaslieh 
längsfasrige  Substanz  des  Haarbalges  Kelbst  einge.-enkt.  Eine  eigenthttniliche,  in  der  Längsrichtung  des  Haar* 
balges  sich  ausdehnende  schildförtnige  Zellenmasse  iZclIeukörper),  aus  netzförmigen  Bindegewebsfasern  und  poljr- 
gonalen  Zellen  bestehend,  ist  innerhalb  des  Sinus  mit  concaver  Fläche  der  inneren  Lamelle  autj^lagert.  Sie  er* 
scheint  auf  dem  Querschnitt  halbmondförmig,  ist  nach  aussen  convex  und  länger,  als  breft. 

Die  Talgdrüsen,  GL  sebaccae,  Haarbalgdrüsen,  sind  acinöse  Drüsen  von  sehr 
einfacher  Form.  Ihr  AusfQhrungsgang  mündet  in  den  Flals  des  Haarbalges  an  den  Körper- 
steilen,  wo  sie  mit  Haaren  zusammen  vorkommen,  dagegen  frei  auf  der  Hautoberfläche,  wo 
dies  nicht  der  Fall  (S.  Bd.  H).  Ihre  Drüsenkörper  liegen  nahe  unterhalb  des  Haarbalg- 
halses,  und  also  viel  oberflächlicher,  als  die  Schweissdrüsen.  Meist  gehen  von  dem  Aus- 
führungsgange  nach  sehr  kurzem  Verlaufe  einige  kurze  Aeste  aus,  deren  jeder  in  einem 
kolbenförmigen  Acinus  endigt,  oder  es  sitzen  drei  bts  fünf  Drüsenbläschen  an  jedem  solchen 
Ast.  Die  Acini  sind  mit  waudständigen,  rundlich-,  rcsp  länglich  -  polyedrischen  Zellen  in 
mehrfacher  Schicht  ausgekleidet.  Die  Zellen  enthalten  in  ihrem  Centrum  einen  eiförmigen 
Kern;  ihr  Inhalt  besteht  wesentlich  aus  kleineren  und  grösseren  Fetttröpfchen,  zwischen 
denen  das  eiwcissartige  Zellenprotoplasma  auf  dünne  Se])ta  reducirt  ist;  es  umgibt  jedoch 
auch  den  ganzen  Fettkömchen-Haufen  incL  Kern  als  dünne,  durchsichtige,  peripherische 
Schicht.  Die  Lumina  der  Acini  werden  von  zerfallenden  Zellen  und  freiem  Fett  ausgefliUt; 
in  den  Ausführungsgängen  häuft  sich  dasselbe  gegen  den  Haarbalg  hin  häufig  zu  einem 
soliden  und  homogenen,  zähflüssigen  Fettcylinder  an.  Die  Epithelien  setzen  sich  in  die 
der  äusseren  Wurzelscheide  fort;  das  Lumen  des  Ausführungsganges  durchbohrt  die  letz- 
tere, während  die  innere  Wurzelscheide  unterhalb  der  Einmündung  aufhört.  Zwischen  der 
Einmündungssteile  der  Ausführungsgänge  und  der  freien  Epidermisoberfläche  findet  sich 
ebenfalls  das  secemirte  Fett  nebst  abgelösten  Zellen  der  inneren  Wurzelscheide,  sowie  der 
Ilornschicht  der  Epidermis  der  Haarbalg-Mündung,  und  klebt  in  einzelnen  Tröpfchen  anch 
dem  Haarschaft  an.  Alle  diese  Fett-Anhäufungen  sind  in  Säuren  und  Alkalien  unter  dem 
Microscop  resistent,  dunkel  im  durchfallenden,  weiss  bei  auffallendem  Licht,  schwärzen  sich 
durch  Osmiumsäure  oder  Goldchlorid.  Durch  successive  Behandlung  mit  Alkohol,  Häma- 
toxylin,  Nelkenöl,  Canadabalsam  erblasst  das  Fett;  die  Kerne  der  Talgdrüsen  -  Epithelien 
färben  sich  blau,  schrumpfen  und  werden  eckig;  die  protoplasmatischeu  Septa  zwischen 
den  Fettzellen  erscheinen  auf  dem  optischen  Durchschnitt  als  radiäre  Streifen,  welche  den 
Zellen-Inhalt  in  4 — G  Abtheilungen  bringen.  So  entsteht  ein  zierliches  und  bei  richtiger 
Deutung  instructives  Bild.  Die  Acini  und  Ausführungsgänge  werden  von  einer  scheinbar 
structurlosen  Membran,  welche  dieselben  Silberzeichnungen,  wie  die  der  Schweissdrüsen 
(S.  106)  darbietet,  nebst  bindegewebiger  Adventitia  gebildet,  die  beide  continuirlich  in  die 
Membran  des  zugehörigen  Haarbalges,  wo  ein  solcher  vorhanden  ist,  oder  sonst  in  die 
äussere  Grenzschicht  des  Corium  übergehen. 

Die  stärkeren  Haare  sind  stets  von  einer  Anzahl:  drei  bis  sechs  Talgdrüsen  kranz- 
förmig umgeben,  obgleich  auf  senkrechten  Durchschnitten  der  Haut  natürlicherweise  stets 
nur  zwei  Drtlsen  sichtbar  sind  (Fig.  65).  An  den  Kopfhaaren  ist  ihre  Grösse  und  Anzahl 
geringer,  als  an  den  Haaren  des  Bartes,  der  Achselhöhlen,  der  Brusthaut  etc.  Relativ 
gross  sind  die  Talgdrtlsen  der  WoUliaare,  und  oft  überwiegt  der  in  der  AusfdhrungsmAn- 
dung  des  Haarbalgs  stagnirende  Fettcylinder  die  Dicke  des  Haares  so  sehr,  dass  des  letz- 
teren Haarbalg  wie  ein  Anhang  einer  grossen  Talgdrüse  sich  ausnimmt.  Sehr  entwickelt 
und  mit  im  rechten  Winkel  seitlich  aufgesetzten  Acini  versehen  sind  die  Talgdrüsen  der 
Labia  majora  und  minora;  ferner  sind  stark  entwickelt  diejenigen  des  Warzenhofes,  Scrotum« 
der  Caruncula  lacrymalis,  des  rothen  Lippenrandes,  der  Nase  und  der  Ohrmuschel.  Die 
II aarbälge  der  Cilieh,  Augenbrauen  und  Nasenöffnung  haben  dagegen  kleinere  und  ein- 
fachere Drüsen ;  erstere  bieten  deren  vier  bis  fünf  dar ;  einfach  schlauchförmige,  von  kurzer 
gedrungener  Gestalt  sitzen  ohne  Haarbälge  zwischen  den  übrigen,  an  der  Nase  oder  an 
haarlosen  Körperstellen,  wie  am  Penis.  Die  Anzahl  der  Acini  der  zu  einem  Haar  gehörigen 
Drüsengruppe  kann  bis  zu  20  betragen. 

Die  Blutgefässe  der  Haare  und  Talgdrüsen  anastomosiren  mit  denen  der  be- 
nachbarten Cutis.  Längslaufcnd  durchziehen  ihre  Capillaren  die  Adventitia  des  Haarbalges 
nnd  bilden  in  der  mittleren  Schicht  der  Haarbalgmembran  quergestellte  längliche  Maschen. 
Die  Talgdrüsen  werden  im  Ganzen  von  Blutgefässen  umsponnen,  die  nicht  zwischen  ihre 
Acini  eindringen  (Fig.  65).    Die  Ilaarpapillc  erhält  eine  arterielle  Capillarc  und  eine  kleine 
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',  ilit  innerbulb  dei*«elbeii  du  üicrliclies  äcliliiif;eiitiiuBelj(.'tiiii*tz,  imgululir  wie  iti  einer 
lenktoUe  (S.  78,  Fig.  42),  bilden;  erstcre  stammt  gcwöhnlicli  eesoodert  aus  der  Tiefe  des 
"irtuatbindegewebes ,  während  das  venöse  Slut  iit  die  abrieten  Venenoetze  des  Haar- 
en ^fllesBt.  ~  Die  L jmphgefilBse  umgeben  als  Capilkren  in  weitmasrliigem  Krauze 
ITlIurbOlge  und  'inlgdrüaen ,  aucli  ringförmig  den  Hals  des  Haai'balges.  —  ITeber  die 
Ttnen  ».  Auge  (Meibom'sche  Drüsen). 

Muskeln  der  Hant.  Quergestreifte  Muskelfasern  erstrecken  sich  von  den 
.\uiliafi!m  ('ini|;er  Gesicht  smusk ein  (Bd.  II)  mit  einzelnen,  schräg  verlaufenden  Mnskel- 
luvm  bis  KUm  Corium,  an  welches  sie  sich  durch  Bindegewebe  inseriren. 

Mm.  armtores  päorvm,  Haarbalgmuskelii,  Aufrichier  der  Hanre,  (jünsebaiitmuskelj), 

•iitil  mi  glatten  Atuakelfasefn  bestehende,  von  Gefussen  und  zahlreichen  feinen  elastiscbeu 

>'ucni  durchzogene  Uoskelbflndel.     Sie    entspringen    mit  abgerundeten  oder  getheilten 

Rniltn,  die  in  eine  elastisch-fibrrise,  sehneiiartige  Verlängerung  Übersehen,  von  der  Innen- 

a.A"  i)>'^  Corium:    laufen  schräg  absteigend,  dicht  unterhalb  der  l^gdrOseii  zum  oberen 

'     I      unteren  Drittels  des  Haiirbalges  und  inseriren  sich  in  dessen  Ädventitia  (Fig. 65 in). 

ii'  BD  angeordnet,  dass  sie  &h  einfacher  Strang  in  dem  stumpfen  Winkel  liegen, 

!'  I    scliief  gegen  das  Corium  gestreckte  Haarbalg  mit  letzterer  bildet,  so  dass 

<    iiinii-tion  des  Muskels  nicht  nur  die  Talgdrüsen  compriinirt  und  entleert,  sondern 

' '  h  ili>'  ihiare  aufgericfatet,  gestrüuht,  mehr  senkrecht  zur  Cutia Oberfläche  gestelli  werden. 

'  rr  ContractioQ  bewirkt  die  Uänsehaut  durch  Anpressung  des  Haarbalges  etc.  gegen  die 

'  Uli).    Der  (Jtierschnitt  ist  seltener  rundlich  oder  polygonal,  meist  ianglic:h-oval,  und  nach 

tin  acidi-n  sie  eu  coneav-convexen  Platten,  die  mit  niusculiisen  Ausläufern  eine  der 

Iliiiruruppen,  wo  solche  vorbanden  sind,    seitlich  umfassen.     Manche  Ausläufer 

'  ii'i    in  das  ÜDterhautbindegewebe,  andere  erstrecken  sich  mehr  horizontal  an 

.~Mlrllsen  vorbei.    Namentlich  in  der  behaarten  Kopfhaut,  an  der  Vorderfläche 

.     Iji'iikels.  auch  in  der  AchselhQhfe  mitunter,  kommen  solche  Bflndcl  vor;   an 

..  ..L..^>  :ktt-liea  der  KstremiiAten  sind  sie  schwacher  entwickelt,  als  an  den  Streck  seilen. 

I  iii  liuiti  die  Mm.  arrectores  am  besten  mit  Hämatoxjlin  oder  bei  Doppelf&rbungen  mit 

'  innin  nnd  Pikrinsliure,  wobei  ihre  Muskelkeme  sich  roth  hervorlieben.  —  Ihre  Nerven 

i:iil  nicht  bekannt. 

Ei|!ene  Muskeln  besitzt  die  Haut  des  Hodensuckes,  Penis  uud  der  Areola  niammae 
~  'JcMhk'chtsorgone);  ferner  liegen  tietzfOrmijg  angeordnete  ällndel  im  vorderen  Theile  des 
l'iruiiinm.    Die  Haut  der  Volar-  und  Pliintarlmchen  hat  keine  Muskelfasern. 

,  an  denen  Nagelkörper  und  Nagel- 


I  BtniligRa  Ansehen  geben.    Sie  decken  sich   dacbziegelförmig  so,  dass  der  der  Finger- 
\fr  Zefa<*ni>pltzD  nAliere  Rnnd  jedes  Bhiltea  don  bedeckten  des  nächsten  tieferen  Blattes 
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ein  wenig  flberragt;  und  sind  aus  ebenfalls  dachziegelförmig  sich  deckenden,  in  wanner 
Natronlauge  aufquellenden,  ovale  abgeplattete  Kernräume  zeigende«,  polygonalen  platten 
Homzellen  zusammengesetzt.  Gegen  das  Nagelbett  setzen  sich  die  Zellenlagen  dieser 
HomschicJU  des  Nagels  in  einer  ziemlich  scharfen  Grenzfläche  gegen  die  SchUimschicht  ab ; 
letztere  füllt  die  Hohlräume  zwischen  den  Leisten  des  Nagelbetts  genau  aus,  flberkleidet 
die  Innenfläche  des  Nagelfalzes  und  ist  an  der  Nagelmutter  am  dicksten;  sie  besteht  aus 
kernhaltigen,  bei  brünetter  und  farbiger  Haut  gelblich  bis  bräunlich  pigmentirten  Zellen, 
welche  denen  der  Schleimschicht  der  Epidermis  gleichen,  doch  sind  in  Furchen  zwischen  den 
Leistchen  mehrere  Lagen  senkrecht  zur  Cutis  stehender  länglicher  Zellen  vorhanden.  An 
der  Grenze  zwischen  Sagelkörper  und  Schleimschicht  gehen  die  Zellen  der  Schleimschicht 
auf  dem  Nagelbett  ziemlich  plötzlich  in  diejenigen  der  Hornschicht  des  letzteren  über; 
unter  dem  freien  Rande  des  Nagels  und  im  ganzen  Nagelfalz  werden  sie  allmälig  plat^r 
und  verhornt,  so  dass  in  Wahrheit  sich  eine,  am  Nagelkörper  freilich  nur  aus  einer  bis 
zwei  Zelleulagen  bestehende  Epidermis-Homschicht  unter  dem  ganzen  Nagel  hin  erstreckt 
(Fig.  70  ^),  die  sich  mit  Hämatoxylin  nicht  färbt,  was  die  Zellenkerne  der  Schleimschicht  thun. 

Die  fettlose  Cutis  des  Nagelbettes  ist  aus  straffTasrigen  längs-  und  querlaufenden 
Binde^ewebsbündelu  mit  feinen  elastischen  Fasern  geflochten;  ihre  Leisten  sind  homolog 
den  Riifen  der  Volar-,  resp.  Plautarflächen;  sie  erscheinen  auf  dem  senkrechten  Querschnitt 
wie  grosse  Papillen  mit  kolbiger  Spitze,  und  tragen  eine  doppelte  Reihe  dünner,  verhält- 
nissmässig  langer  und  mehr  zugespitzter  Papillen.  Nach  der  Nagelmutter  hin  sind  sie 
öfters  windschief  gebogen.  —  An  letzterer  ist  die  Cutis  mit  langen,  kolbig  und  unregel- 
mässig endigenden  Papillen  (Fig.  70)  besetzt,  die  ebenso  wie  die  Leisten  den  Cutispapillen 
im  Bau  gleichen;  kleinere  finden  sich  auch  an  der  Innenfläche  des  Nagelwalles,  sowie 
unter  dem  freien  Nagelrande. 

Die  Blutgefässe  sind  zahlreich,  verlaufen  als  Arterien  und  Venen  und  feinmaschiges 
Capillametz  im  Nagelbett,  dringen  mit  dichten  Schlingenmaschennetzen  in  die  Leisten  und 
Papillen  des  Nagelbettes  und  Nagelwalles  ein.  —  Lymphge fasse  sind  vorhanden  (Teich- 
mann, 18()1),  aber  nicht  genauer  untersucht.  —  Nerven  ^nden  sich  als  doppeltcontourirte 
sensible  Fasern  und  Stämmchen  von  solchen  zahlreich,  wie  in  der  Haut  (S.  Nervensystem) ; 
einzelne  dringen  in  die  Leisten  und  endigen  mit  Tastkörperchen. 


Schleimhäute. 

Einige  Grundzüge  ihres  Baues  kehren  bei  allen  Schleimhäuten  wieder. 

Das  Epithel  mag  Platten-,  Cylinder-,  Flimmer-  oder  Neuro  -  Epithel 
sein,  —  jedenfalls  ist  es,  namentlich  mit  seiner  untersten  Zellenlage,  in  die 
Oberfläche  der  Schleimhaut  selbst  eingezahnt.  Die  gezähnelte  Grenzlinie 
erscheint  bei  schwächeren  Vergrösserungen  als  heller  structurloser  Saum  im 
Durchschnitt:  sog.  Basalmembran.  Von  diesen  Säumen  unterscheiden  sich 
wirkliche  Basalviembranen,  Grenzhäute,  die  an  einigen  Stellen  vorkommen, 
schon  durch  ihre  grössere  Dicke.  Sie  sind  nicht  scharf  gegen  das  eigentliche 
Schleimhautgewebe  abgegrenzt. 

Die  eigentliche  Schleimhaut,  Tunica  mucosa  propria,  Prapria, 
besteht  aus  Bindegewebsbündeln  mit  elastischen  Fasern,  wie  das  Corium;  ist 
jedoch  lockerer  gebaut.  In  den  Spalten  zwischen  den  Bindegewebsbündeln 
finden  sich  häufig  Leukoblasten,  Wanderzellen,  welche  die  Schleimhaut  passiren, 
um  in  die  Lymphgefässe  überzutreten;  theils  sind  sie  sparsam  zerstreut, 
theils  dicht  gedrängt,  nach  der  Verschiedenheit  der  Schleimhaut  und  wech- 
selnden physiologischen  Zuständen.  Von  den  Inoblasten,  die  in  den  Schleim- 
häuten zahbeicher  als  in  der  äusseren  Haut  angetroffen  werden,  unterscheiden 
sie  sich  z.  B.  an  Essigsäure-Präparaten  durch  die  rundliche  Form  ihrer  Kerne. 
Viele  Schleimhäute  enthalten  netzförmiges  Bindegewebe.  Elastische  Fasern 
sind  in  der  Propria  der  Schleimhäute  zahlreich,  aber  feiner  als  in  der  Cutis, 
gehen  auch  in  die  Papillen  (Fig.  71)  ein.  Letztere  haben  sehr  wechselnde 
Dimensionen;  die  grösseren  und  zum  Theil  mit  freiem  Auge  sichtbaren  er- 
scheinen meist  mit  kleinen  microscopischen  secundären  Papillen  besetzt,  deren 


R'-bloimliiiiito. 
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lefür  sich  in  die  tiefere,  dem  liefe  mucoeum  der  Kiiidei'mia  analoge  !?ehiclit  « 
.  i  solche  Papillen  übevKi eilenden  Platten-Epithels  eingebettet  liegt.    Gro 
^livtike  weiche  Papillen  werden  Zotten  genannt  (Rd.  II), 

Unter  der  Basia  der  Papillen  erstreekt  sich  in  manchen  Schleimhäuten 
c  iliuciilaria  der  Mucosa:    eine   aus   glatten   Muskelfasern   gewebte   dünne 

Schicht,  welche  der  Ober- 

^^'8'  "'^^  fluche  parallel  ausgebrei- 

^^ä.f^^^^v-^^i   -  -t-rL-v-T'-^-^^sr^igsg-  tet,  und  dureh  die  Diiisen- 

""  fr  kanäle   der  Schleimhaut, 

jedenfalls  aber  unter  den 
Papillen   von    sie   durch- 
bohrenden    Blutgefässen, 
resp.  Nerven  unterbrochen 
ist.      Da   sie   sich   durch 
Pikrinsäure    gelb     färbt, 
während  Oarmin  die  bin- 
degewebigen Propria  und    , 
Submucosa  röthet,  so  ist 
oimfii.     ^'^  nacli  Doppeltinctionen 
Rmig.     am    zierlichsten    zu    de- 
1=  e«-     monstriren. 
mehr-  ^jp     jjg    Muscularis 

"*  °'     kann  auch  die  Submu- 
cosa  fehlen,    und  dann 
»rrhinden  sich  die  Bindegewebshiindel  der  I'ropria  direct  mit  den  tiefer  üegen- 
i!fn  üe bilden,  nämlich  Periost,  Perichondrium  etc.    Ohne  Suhmucosa,  die  eine 
Hi'w^lichkeit,  resp.  Faltung  der  Propria  durch   die  Contractionen  der  Mus- 
itiiiins  ermöglicht,  kommt  letztere  nicht  vor,  wohl  aber  gibt  es  Schleimhäute, 
'\\e  keine   Muskelfasern    und    doch   Submucosa   besitzen.      Letztere   ist   aus 
WkiKem,  grossmaschigen  Bindegewebe  geflochten,  enthält  weite  Maschen  mit  , 
[rf'iLkoblasten :  femer  stärkere,  die  I'ropria  versorgenden  Gefässe,  Ner^'en  und   ' 
''aiiglienzelleuhaufen,  endlich  grössere  Driisenkörper:  sog,  Schleimdrüsen,  Gl,   ' 
murijiarae,  und  Fettzellen-Anhäul'utgen,  wo  solche  vorhanden  sind. 

Die  Blutgefilsae  der  ScUeimliiuite  verbreiten  sich  iu  Papillen-trageDden  im  Allge- 
nriiion  Duch  Analogie  ilpiienigen  der  Äusseren  Haiii.  In  die  grü8«ereii  Papillea  treten  Btär- 
i'rt  Oedtte,  bilden  darin,  wie  in  den  Damuotten,  ein  anastomosirendtw  Schlingcnmnsclirn- 
attt  (t'ig.  71),  wälirend  die  secundären  Papillen  nur  einfnche  Gefikasscbl Ingen  enthalten.  — 
I'i''  l.fmphgefäsee  BetKen  ein  oberfläcb  liebes,  und  wo  Submucosa  vorhanden  ein  in  leix- 
i^riT  tii'li'Eeneg,  mit  dem  obertliichlichen  durch  nahezu  senkrecht  nach  der  Oberfläche  hin 
•  frf.iiifpnifc  Aeste  anaatomoBirendes,  tieferes  Netzwerk  zusammen  (S,  rreftsssysteni).  Kuglige 
l.>in|ihfnllikrl  siuen  seltener  in  der  Submncosa.  meist  in  der  nicke  der  Schleimhaut  selbst, 
Tinea  aber  mit  ihrem  unteren  Tbeil  in  die  Submucosa  hinein.  —  Ueber  die  Nerve 
-VprtMiijutpro. 

IJt  Schleim  enthält  in  Eiweiss  und  Mucin  führender  FlOssigkeit  freischwimmende  i 
;'-j''ili-Iiil"ll'-ii.  'i'i-f:illpnde  deriirtiite  Zellen.  Trammer  ihres  Proluplaama  in  Gestalt  vi>nj 
ti""i  ■  iii;il  l'iHl.iMiicheii,  freie  Kerne,  einzelne  L  eiikubl  asten ,  Schleimkörperelien ,  die"! 
■  i'r^ -i:i  iiiIkIi  .iii~  lien  Ljmpb  gelassen  oder  Lymplifolhkeln  ausgewandert  sind.  Dnrch  1 
II  Microscop  das  Mucin  in  küruigen,  im  irelierschusae  unlöslichen  j 
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Äeusseres  Ohr. 

Die  Ohrmuschel  besteht  aus  elastmchem  Knorpel  mit  gros  .., 
gedrängten  Kuorpelkörperchen.  Ihre  dünne  Cutis  wird  durch  kum 
gewebsbüiidel  mit  sehr  wenig  t'ettzellen  an  das  feste,  an  elastischen 
roicbe  Perichondi'iuni  geheftet.  Talgdrüsen  sind  an  den  concaveii 
stiirker  entwickelt,  die  Schweissdrüsen  an  beiden  Flachen  klein.  Im  äi 
Gchörgange  zeigt  sich  der  Knorpel  wie  an  der  Ohrmuschel  bei 
Wollhaare  und  die  stärkeren  Haare  (Bd.  II)  am  Eingange,  Talgdrüseti, 
tiautbindegewebe  mit  Ohrenschmalzdrusen  (s.  unten)  sind  im  knorplig) 
gut  entwickelt,  die  Papillen  meist  ganz  flach,  die  Hornschicht  der  K} 
dünn.  Der  Haut  des  Meatus  audltorius  externux  osseus  fehlen  Knauf 
und  Haare:  in  der  oberen  hinteren  Parthie  der  Wandung  ist  ihr  Had 
im  knorpligen  Theil  und  ilne  Oberflüche  mit  reihenweise  geordneten  kleinm 
Papillen  besetzt,  deren  Reihen  der  Langsame  des  Ganges  parallel  stehen.  Dir 
übrigen  Parthien  des  letzteren  bekleidet  dünne,  fast  glatte  Haut;  sie  ler 
bindet  sfch  fest  mit  dem  Periost  und  enthalt,  wie  letzteres,  zahlreiche  ftiM 
elastische  Fasera. 

Die  OhreDscbmaUdrüseo  «iiiil  stark  entwickelte  SchweiB»draeeii  von  dcmMOts 
Bnu,  wie  diese,  aber  mit  eiuer  dickereo  Lage  glatter  Muaculatur  vprschen  und  gelbMtt* 
liebe  Fettkönichen  in  den  Zellen  des  UrUsenkaQales  ffihreud,  die  Beben  fiel  frekia.  Im 
Lumen  lutfolletidein  Fett  aucb  im  letzteren  sich  ünden.  Die  ÄusfiUiruut;iig!uige  verluln 
>ntli^  gewunden,  öffnen  sich  zwischen  den  UaarbalgmUndungeii.  —  Der  die  Haare  und  W" 
dermis  des  äuaeeren  Gehörganges  deckende  Uebcr/ug  von  OhretucktHaU  int  nicbi  W 
Secrel  dieser  Drflsen,  sonilem  enthält  auch  das  der  TafgdrOsen  und  Epldennistellen,  Itm" 
abgCBtosseue  LanugohäiLrcheu,  sowie  liier  und  da  rbombiscbe  Tafeln  von  Oiolest^aria. — 
Gefä«ae  und  Nerven  des  äu«scr<>ii  Obres  verlialtcn  sich  wie  die  der  Haut;  im  HwirfB 
der  Ohrmutchel  sind  keine  Blutgefässe  vorhanden,  mit  Ausnahme  einzelner  Stellen,  L  B' 
der  Concba,  an  welchen  Bindegewebsüepta  vom  Perichondrium  her  in  dtis  KnorpfJee**)* 
vordringen. 

Inneres  Olii-. 
Paukenhohle. 

Das  TronunelfeU  besteht  aus  drei  Platten.  Die  laterale  Platte 
geht  von  einer  ringförmigen  Verdickung  aus,  mit  welcher  die  ('uti>  du 
äusseren  Qehörgangs  aufhört,  sie  setzt  sich  als  sehr  dünne,  papilleoltM 
BindegewebsBchicht  über  das  Trommelfell  fort  und  ist  mit  zwei-  bis  dltt- 
schichtigem  Platteii-Kpitbel  bekleidet.  Verdickt  ist  sie  längs  des  MBitubrnm 
niullei,  woselbst  stärkere  Gefasse  und  Nerven  liegen.  —  Die  mittlere  .PbBK 
beginnt  am  Inneurande  des  AnitiUiis  cartiliigineua,  der  seinerseits  mit  im 
Pen  Ost  Überzügen  des  äusseren  Gehörganges  und  der  Piiukenhöhle  zusammcn- 
hängt;  der  .\nnuIuH  wird  von  netzförmig  verflochtenen,  vorwiegend  niAir 
angeordneten  Bindegewcbsfasem  gebildet,  die  kleine  rundliche  Knorpelkörpo^ 
eben  und  lUihlreiche  elttstisclic  Fasern  zwischen  ihren  Bündeln  entlituten.  Dm 
mittlere  Platte  s<-tzl  sich  aus  zwei  Schichten  zusammen:  einer  latcmln 
radiär-fasrigen  und  <!iner  medialen  concentrisch-fasrigen ;  die  emtere  ist  ata 
lUnde  des  Trumniellelis  etwa  halb  so  dick  als  die  letztere,  welche  daitWB 
nach  dem  Centrum  der  Alemlirau  sich  verdünnend  dasfelbst  fast  verscItwindiC 
Beide  Schichten  bestehen  aus  strafTen  platten,  etwa  U,OI  Mm.  bruitvit,  att 
drn  Olwrflächen  der  mittleren  Platt*'   mit   der  medialen  und  lat«ralvn  Platts 
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kmmnieiiliiiugciideti  Bmdegewebsbündeln,  die  unttr  sich  ein  engmascliiges 
Netz  bilden,  mit  schmalen  spaltformigen  Lücken.  Ihre  Fasemng  ist  nur 
schviich  augedeutet;  zwischen  den  Bündeln  liegen  zahlreiche  Inobtasten, 
TruDimelfellkürperchen,  mit  langen  schmalen  Kernen  und  feinste  elastische 
tWi"«;  das  (lewebe  ist  analog  dem  Sebneiigewebe  und  als  verdichtetes 
L'ntcrhautbindegewebe  aufzufassen,  während  die  laterale  Platte  eine  Cutis- 
Kinstiilpung  reprasentirt.  Dem  Gesagten  entsprechend  erscheinen  die  Spalten 
iwischen  den  FaSerbiindeln  nach  Behandlung  mit  Säuren  auf  dem  Längs- 
sclinitt  spindelförmig;  anf  dem  Querschuitt  sternförmig;  mitGoldchtarid  färben 
de  sich  schwarz.  Die  radiäre  Schicht  hängt  mit  den  radiären  Bündeln  des 
Annalu8  cartilagineus  zusammen,  reicht  daher  scheinbar  weiter  nach  der 
Peripherie,  als  die  circuläre,  von  der  einzelne  Bündel  in  den  Ring  einstrahlen. 
Her  Bammergiüff  steckt  innerhalb  der  cii'culären  Faserlage,  die  denselben 
ipiralig  umwickelt;  am  oberen  Tlieile  des  üriffs  gehen  ihre  meisten  Fasern 
im  ilin-  lateralen  Seite  des  letzteren  vorbei,  weiter  abwärts  treten  allmüJig 
meKr  Fasern  auf  die  mediale  Seite;  sie  bilden  eine  an  Stelle  des  Periosts 
tretende  Mülle,  die  den  radiären  Fasern  zur  Insertion  dient.  Am  unteren 
}.aAc  des  (iritFs,  woselbst  die  circuläre  Lage  fehlt,  umgreifen  letztere  direct 
iKwn  vordere  und  hintere  Fläche,  und  auf  der  medialen  Kante  des  Manu- 
Wiiim  läuft  die  Hauptmasse  der  Fasern  in  jedem  Abschnitt  seiner  Erstreckung' 
<uu  oben  nach  unten  in  Folge  des  erwälmteii  spiraligen  Umbiegens. 

In  dem  Winkel,  den  der  hintere  Theil  des  Trommelfells  mit  dem  Manu- 
WiUDi  bildet,  findet  sich  an  der  Verbindungsstelle  beider  ein  länglicher,  spalte 
fwmiger,  parallel  dem  Mannbrium  verlaufender  und  inwendig  von  Platten- 
"  diel  ausgekleideter  Hohlraum,   den   eine   Fortsetzung   der   Paukenhöhlen- 

■  'luhaut   bildet.   —    Die  Flächenkrümmung,   welche  die  radiären   Fasern 

■rommelfells  lateralwärts  convex  gebogen  erhält,   verdankt  es  der  Span- 

1  tseiuer  circuliiren  Fasern. 

'  Die  mediale  Platte  besteht  aus  sich  durchkreuzenden  Faserbündeln, 
' -ndritisches  Faaergerüst,  mit  kreisfürmigeu  Maschen,  ihre  mediale  Oberfläche 
'  izlMchmääsig  fasrig  und  von  einschichtigem  kernführenden  Platten-Epithel 
iiivrideidet.     Sie   ist   noch  dünner,   als  die   laterale   Platte;    an   ihrer  Peri- 

Ke  etwas  verdickt  und  daselbst  mit  sparsamen  warzenförmigen  Gefäss- 
ien  besetzt. 
Die  laterale  Platte  des  Trommetfotls  erhalt  ihre  Blutgefässe  aua  einem  Aste  der 
rifuldris  |)rofiind.i,  welcher  von  oben  her  auf  dns  Trommelfell  nhertritt.  lilngs  des 
Huahrium  hinter  demiielhen  bis  nur  Mitte  der  Memi>ran  verläuft  und  seine  capilUreii  Aeste 
u  tniliirer  Kicbtunp  entsendet.  Die  venösen  Capillaren  üamraelD  sich  in  zwei  Plexus,  von 
inta  der  innere  das  Manubriiim  umgibt,  der  ikiisscre  am  Rande  der  Membran  liegt;  beide 
iSbrn  zu  Venen,  welche  die  erwähnte  Arterie  begleiten.  —  Lympbgefässe  sind  zahl- 
"^  diirrhkreiuen  die  Bhitgetäasnetze,  reichen  mit  feinen  Netzen  bis  an  das  Epithel,  ge- 
lujtnt  mit  stArberen  Stämmchen  an  vielen  Stellen  znr  Peripherie  des  Trommelfells  und 
awiiiunlcircn  daselbst  mit  denen  des  äusseren  Qehörganges.  —  Die  Nerven  stammen  vom 
X.  menbraiine  t;ni|>ani,  der  mit  dem  beschriebenen  Ast  der  A.  auricularis  [irofimda  ver- 
hiA,  In  der  (Iithe  des  Processus  brevls.  sowie  in  seinem  Verlaufe  hinter  dem  Uanubrinm 
Am«  ihgiht  und  sich  imlerbolb  des  letzteren  in  solche  aufl&st.  Seine  Zweige  bilden  einen 
litfrn  und  «inen  oberflächlichen  Pleius  doppelt contourirter  Fasern ;  ihre  Endigung  ist  un- 
Mmni;    ausserdem  kommen  Gefassnsrven  vor. 

Die  miuiere  Platte  des  Trommelfells  hat  keine  Blutgenisse  und  Nerven,  mit  .\us- 
niattt  aqnllarer  Anastomosen  zwischen  den  BlutgetUssen  der  medialen  und  lateralen  Plalt«, 
!■  BBeli  neben  dem  Manubrium  mallci  vorkommen;  dagegen  sind  ihre  grösseren  Lltcken 
rit  BoÄnÜielien  ausgekleidet,  commnniciren  mit  den  Lymphgelassen  der  lateraleii  Platte 
nifiiid  «iwnfftlls  al»  solche  su  betrachten.—  Die  hier  und  da  erwähnten  Nervenfibrillen 
""MulBitii  PUtte  scheinen  elastische  Fasern  gewesen  tn  sein. 
IIH«  medü^  Platte  besitzt  zahlreichere  Blutgefässe,  aber  sparsamere  Kerven  als 
'     Je.    Krstcre  sind  vorwiegend  Capillaren,  die  von  der  Schleimhaut,  welche  den 
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Annulus  cartilagiBeus  überkleidet,  herstammen,  doch  finden  sich  auch  unbedeutende  arterielle 
Aeste  aus  der  A.  stylomastoidca  längs  des  Manubrium  herabsteigend.  —  Lymphge fasse 
kommen  sparsam  vor,  bilden  engmaschige  Netze  wie  am  Annulus  cartilagineus.  —  Die 
Nerven  sind  vorwiegend  Gefässnerven  und  aus  blassen  kemfohrenden  Fasern  zusammen- 
gesetzt. 

Der  oberhalb  des  Processus  brevis  gelegene  Theil  des  Trommelfells, 
Pars  flaccida,  besteht  aus  sich  durchkreuzenden  Bindegewebsbündeln  mit 
elastischen  Fasern  und  Blutgefässen.  Die  eigenthümliclie  mittlere  Platte  fehlt; 
auch  ist  keine  Scheidung  zwischen  medialer  und  lateraler  Platte  vorhandeu. 
Die  Abgrenzung  der  Pars  flaccida  gegen  das  eigentliche  Trommelfell  wird 
nach. vom  und  hinten  durch  etwas  stärkere  Stränge  der  mittleren  Platte: 
den  vorderen  und  hinteren  oder  oberen  Befestiaungsstrang  des  Trommelfells 
gebildet,  welche  mit  den  beiden  oberen  Enden  des  Annulus  cartilagineus  zu- 
sammenhängen. 

Die  Gtehörknöolielolieil  bildet  compacte  Knochensubstanz,  welche  von 
zahlreichen  Havers'schen  Kanälchen  durchzogen  wird.  Die  Blutgefässe  inner- 
halb der  letzteren  stammen  von  Arterien  und  Venen,  welche  in  der  Schleim- 
haut von  der  Paukenhöhlenwand  aus  übertreten ;  sie  sind  von  kleinen  Lamellen- 
systemen umgeben,  und  nur  sparsame  Generallamellen  umziehen  die  ganzen 
Knochen,  eine  etwas  spröde  oberflächlichste  Rinde  constituirend.  Im  Innern 
der  dickeren  Stellen,  namentlich  im  Capitulum  mallei,  Corpus  incudis,  Capi- 
tulum  stapedis  kommen  kleine  Inseln  spongiöser  Substanz  mit  Fettzellen  vor. 
An  vielen  Stellen  ist  hyaline  Knorpelsubstanz  in  sehr  dünner,  nur  wenige 
Schichten  rundlicher  nach  der  Oberfläche  mehr  abgeplatteter  Knorpelkörper- 
chen  führender  Lage,  wie  sie  die  Gelenkflächen  überzieht,  auch  auf  den 
übrigen  Oberflächen  der  Knochen  abgelagert. 

Der  Hammergriff  hat  eine  peripherische  Knorpellage,  die  am  Processus 
brevis  beginnt,  dessen  Spitze  oder  laterales  Drittel  bildend;  sich  zwischen 
der  lateralen  Schicht  der  mittleren  Platte  des  Trommelfells  und  dem  Manu- 
brium, das  letztere  lateralwärts  überkleidend,  abwärts  erstreckt  und  die  Spitze 
desselben  ebenfalls  von  unten  her  umgreift.  Auch  zwischen  dem  Ansatz  der 
Sehne  des  M.  mallei  und  dem  Knochen  findet  sich  eine  dünne  Knorpelschicht; 
endlich  ragen  Knorpellamellen  mitunter  in  ersteren  hinein. 

Der  von  manchen  Beobachtern  (z.  B.  Helmholtz,  1868)  bezweifelte  ProcctttiiiH  longutf  roallei  ist  in  seiner 
Integrität  bei  Erwachsenen  am  einfachsten  nachzuweisen,  wenn  man  das  ganze  Lig.  anterias  mallei  im  Zusanunen* 
hange  mit  dem  Hammer  herausnimmt,  mit  Katron  durchsichtig  macht  und  etwa  l(K)fache  Vergrösserung  Anwendet. 

Die  Qehörknöchelctien  sind  Reste  von  Kiemenbogen,  Kiemenfortsiitzen,  deren  der  Embryo  t9mi 
besitzt.  Der  erste  oder  vorderste  theilt  sich  in  einen  oberen  Ast  (Ol>erkiefer)  nnd  einen  unteren,  ans  welchem 
Hammer,  Ambös  und  Unterkiefer  entstehen.  Mit  dem  Meckel'schen  Knorpel,  an  dessen  lateraler  Seite  spiter  der 
Unterkiefer  sich  bildet,  steht  der  erstere  durch  seinen  Processus  longus  in  Verbindung.  Der  zweite  Kiemenbogen 
wird  zum  Steigbügel.  Processus  styloldeus,  Lig.  stylohyoideum  und  Comu  minus  oss.  hyoidei.  Noch  beim  Er^ 
waehsenen  ist  die  mitunter  spongiÖKe  Wurzel  des  PnKressns  styloideus  innerhalb  der  compacten  Snbstmnc  doi 
Felsenbeins  bis  unterhalb  der  Eminentia  papillaris  zu  verfolgen  (Politzer,  1874).  Manchmal  findet  man  Ver- 
knöchemngen  des  genannten  Ligaments  vor  und  abnorm  lange  Processus  styloidei  können  aus  solchen  hervor" 
gehen.  Eine  Gelenkverbindung  zwischen  letzteren  und  Comu  minus  oss.  hyoidei  kommt  nicht  vor;  wohl 
aber  zwischen  Corpus  und  Comu  majus.  Da  beide  letztgenannten  auH  dem  dritten  Kiemenbogen  hervorgehen,  so 
ist  die  genannte  Gelenkverbindnng.  wenn  sie  vorhanden  ist  (8.  75),  Ihrer  Entstehung  nach  z.  B.  dem  Hammer» 
Amboa-Gelenk  homolog.  Die  beiden  letzten  Kiemenbogen  verschwinden.  Die  erste  zwischen  dem  vordersten  niki 
zweiten  Kiemenbogen  gelegene  Kiemcnspalte  persistirt  als  Psukenhöhle  und  Tuba  Eustachli. 

Hammer-AmbosgeleDk.  Die  convexe  Gelenkfläche  des  Hammers,  wie  die  con- 
cave  des  Ambos.  sind  mit  0,04  dicken  Knorpellagen  überkleidet;  die  Ränder  beider  Gelenk- 
flächen  werden  durch  ein  zartes  Eapselband  an  einander  geheftet;  im  oberen  medialen  Dritt- 
theil  liegt  eine  von  der  Kapsel  aasgehende,  hier  0,05  dicke,  lateralwärts  zugeschärfte, 
fasrige  oder  faserknorplige  Bandscheibe.  Der  Durchschnitt  parallel  der  Längsaxe  der  ellip- 
tischen Gelenkflächen  zeigt  geringe  couvexe  Krümmungen  des  Hammers,  concave  des  Ambos; 
Durchschnitte  senkrecht  auf  die  Axe  des  Capitulum  und  Collum  mallei  bieten,  je  nach  der 
Horizontalebene,  in  der  sie  geführt  sind,  verschiedenen  Formen  der  Sperrzähne  dar,  mit 
welchen  Hammer  und  Ambos  in  einander  greifen ;  die  Gelenkknorpel  setzen  sich  über  diese 
Sperrzähne  fort. 
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A mli OS -t'aukeii- Verbindung;.      Syiiclioniirose :    die   freie  Spitüe  des   Prouessm 
be>i!  incudis  ist  überknorpelt  und  durch  straffe  BandmasBC  mit  dem  Periost  der  Paukeu- 
hAk  verbunden;  die  Wand  der  letzteren  besitzt  eine  der  Amboaspiue  entsiirechende  Ver- 
,   bduDf;  diu  Buidmasse  ist  lui  der  lateralen  Seile  bedeutend  dicker. 
^^  Amboi-Steigbagelgelenk.    Der  knöcherne,  im  rechten  Winke!  vom  Ende  des 

J^runi  ioDgu»  iurudis  abgeheude  Stiel,  auf  welchem  der  plauconrexe  Knopf  des  Pro- 
Muu  lenticularis  sitzt,  ist  gegen  den  Knopf  zugespitzt,  nur  0,(M  dick;  die  convexe  Ober- 
bcbe  des  Knopfes  wird  an  ihrem  Kttnzen  Rande  von  einer  perif)herifch  wulstigen  Knorpel- 
idtibe  Dberlagcrt,  welche  gegen  den  SteigbQgelkopf  couvex  ist.  Die  gegen  den  Anioos 
tAriute  coDcave  Fläche  der  Knorpel gcheibe  hängt  mit  dem  Periost  des  Endes  seines  Crutt 
hsfin  mittelst  relativ  dicker  Bindegewebsschichten  zusammen,  wodurch  die  Verbindung 
Ulla  des  Karten  Knuchenstiela  verstiirht  wird.  Das  Capitulum  stapedis  aberzieht  eine 
uuoie,  scliw&rher  cancave  Knorpel scheibe,  die  seine  Ränder  aber  nicht  ttberragt.  IHe 
eäuiaer  zugekehrten  OberSüi-hen  beider  Knorpel  sind  in  ihrem  grösseren  centralen  Theile 
■dir  eben;  die  Convesitüt  resp.  Concavitut  derselben  ist  nur  peripherisch  ausgesprochen; 
inCeninim  findet  sich  eine  spaltformige  Gelenkhöble.  Ist  ein  geführter  Durchscknitt  nicht 
iaA  die  Axe  des  Processus  lenticularis  und  parallel  derselben  gefallen,  so  kann  die  Ge- 
itoltbahle  Ohersehen  werden.  Kin  gespanntes,  aber  sehr  zartes  Kapselbaiid  heftet  die 
IUid«r  der  Knorpelsebeiben  an  einander. 

SteighQgel-Pauken-Verbindun)[.  Syuchondrose :  die  mediale,  gegen  das  Vesti- 
\nkm  girkehrte  Fläche  der  Fussplatte  des  Steigbügels  ist  mit  einer  dQnneu  Knorpellage 
brdrfkt,  wi>lche  an  der  Tercinigungsstellc  der  beiden  Crura  mit  der  Basis  die  Knochen- 
ruder fiberrngt  und  eine  gegen  den  ebenfalls  Bberknorpcltcn  Rand  der  Fenestra  ovalis 
wnti-ie  Uberflüche  besitzt.  IHese  correspondirenden  Knorpellagen  werden  v<in  einer  straff- 
furigrn  Bandmaase,  dem  I'ig.  aunularc  baseos  stapedis,  an  einander  geheftet.  Die  hinteren 
und  vorderen,  den  Steigbügel  schenkein  entsprechenden  RUnder  sind  bedeutend  dicker,  als 
äf  iili.r'ii  lind  iiirteren  der  Basis  stapedis ;  der  hintere  Rand  der  Fussplatte  steht  ziemlich 
•';.;.!■  ■  i;i  .'.:  ■!■  '■  i/HTen;  ihr  vorderer  Rand  ist  niedriger  als  der  hintere  und  von  lateral- 
'  .  :'jt ;   diese  Ränder  liegen  ungefähr  in  der  Fortsetzung  der  Aiissenflächen 

-^''  liibOgelschenkel.     Die  medialen  und  lateralen  nberS achlichen  Schichten 

IUI  ■ ■■   i'  -.ifben  vorwiegend  aus  elastischen  Fasern.  Die  Knorpellage  der  medialen 

iiri.i,.  .i< .  l;...!^  !.-.<  beinahe  dreimal  so  dick,  als  letztere  selbst,  sie  wird  lateralwilrts  von 
in  ritukt-nhulilciiäcldeimhaut,  medianwärts  vom  dihmen  Periost  des  Torhnfs  Qberkleidet. 

Ligamente  und  Muskeln.  Die  Ligg.  mallei  superius,  extenium  und  anterius, 
Unit  die  Metnbrana  obturatoria  stapedis,  bestehen  aus  nicht  sehr  straffen  Bindegewebe 
nil  riaiutcbeii  Faseru. 

Die  vorderen  Fasern  des  M.  mallei  hängen  mit  dem  M.  tensor  veli  palatini  zusam- 
■m;  seine  Sehne  wird  von  einer  Schlei mhauttatte  locker  Aberzogen;  die  Fasern  des  auf 
loa  Querschnitt  etwas  eckig,  prismatisch  erscheinenden  M.  utapediu«  sind  dünn,  und  so 
Uu,  wie  der  Muskel  selbst;  wegen  seiner  ziemlich  cylindrischen  Form  sind  seine  moto- 
ilwifn  Kerven  znr  Untersuchung  nicht  besonders  gOnstig. 

An  der  lateralen  Seile  der  Bandmasse  zwischen  medialem  Ende  des  Cnis  auterius 

■ifedi«  und  vorderem  Rand  der  Fenestra  ovalis  liegt  ein  mioroscopischer  Schleimbeutel, 

inndig  von  Endothel  überkleideL     Die  Sehne  des  M.  stapedius  setzt  sich  an  den  medialen 

Uuven  Rand  des  Capitulum  stapedis.    Von  einer  /arten  microscojiischen  Knochenspitze, 

t»  rtWM  lateralwärls  von  der  ^'erbbdung  des  Crus  posterius  stapedis  mit  dem  hinteren 

bade  der  Feueitra  oralis  sich  aus  der  Wand  der  Paiikenhühle  nach  vorn  erhebt,  geht 

ria  tferuscopischer  straffer  Faserzug,  M.  Hzator  baseos  slapedü,  zum  Periost  des  medialen 

f     F.nilo   des   Crus   posterius,  der   wesentlich   aus  glatten,  schon  an  ihren  Kernen  kennbaren 

<Mi  besteht.    ~    Das  Lig.  annulare  ist  ninten  dicker  als  vorn;    die  KoorpelOber- 

i'i^bugels  und  Fensterrandes  sind  am  Crus  posterius  höher,  ausgedehnter  uud 

.   Jim  vorderen  Schenkel  dagegen  beide  convei;    diese  Umstände  zusammenge- 

i'iit    der  mehr  senkrechten  Stellung  des  medialen  Theiles  des  Crus  posterius  zur 

i.-ur  lirr   Feüestrn  ovalis,  mit  dem  Vorhandensein  eines  Schleimbeutels  am  Ende   des 

•oiiIerFu  äi'henkels  und  mit  der  Befestigung  der  Mm.  stapedius  und  äxator  baseos  stapedis 

H  der  bininren  Seite  des  Sicigbiigels  weisen  darauf  hin,  dass  die  Bewegungen  des  Stapes 

■tHulIicb  in   Eacursionen  des  vorderen  Theiles  seiner  Fussplatte  um  eine  Axe  bestehen, 

fl(  am  hinteren  Rnniie  der  Fenestra  ovalis  senkrecht  auf  deren  Lilngsaxe  in  ihrer  Ebene 

■Im.«    Ic.  * 


Hit;  Sohleimhant  der  Paukenhöhle  wird  zusammengesetzt  von 
luer  lUiniimi  Scliicht  fihrilliiren  Bindegewebes,  welches  aicli  mit  deu  Knocben- 
ilierilacheii  ao  iuuig  verbindet,  dass  eiu  besonderes  Periost  nicht  abgegrenzt 
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lateralwärts,  vom  Knorpel  umschlossen  wird.  Nach  unten  geht  dieser  röhren- 
förmige  Abschnitt  oder  die  Sicherheits8])alte  in  den  lateralwärts  nicht  mehr 
vom  Knorpel  begrenzten  svalt/Ömiigen  Abschnitt  oder  die  Hülfsspalte  über,  in 
welchem  die  inneren  Obernächen  für  gewöhnlich  dicht  an  einander  liegen,  aber 
durch  Contraction  .der  an  den  medialen  Rand  des  hakenförmig  umgebogenen 
lateralen  Knorpels  sich  ansetzenden  Bündel  des  M.  tensor  veli  palatini  von 
einander  gehoben  werden  können.  Die  Grenze  des  röhrenförmigen,  gegen 
den  spaltförmigen  Abschnitt  erscheint  im  hinteren  Theile  der  Pars  cartila- 
ginea  durch  eine  mediale  und  eine  laterale  Längsfalte  der  Schleimhaut  be- 
zeichnet. Vollständig  dicht  liegen  dagegen  die  Schleimhautflächen  im  vor- 
deren Theil  der  Pars  cartilaginea  an  einander,  so  dass  das  Lumen  im 
Ruhezustande  von  Schleim  ausgefüllt  wird. 

Die  Schleimhaut  der  Tuba  ist  mit  einschichtigem  Flimmer -Epithel  be- 
kleidet, das  auch  Becherzellen  und  viele  Ersatzzellen  enthält;  die  Richtung 
des  Stromes  geht  nach  dem  Pliaryux;  die  freie  Schleimhaut -Oberfläche  ist 
glatt.  Sie  bildet  jedoch  auf  der  unteren  Wand  des  knöchernen  Theileö 
zartere  und  an  den  seitlichen  Wänden  der  Pars  cartilaginea  stärkere,  unregel- 
mässige Längsfalten,  die  sich  auf  dem  Querschnitt,  namentlich  im  vorderen 
Theil  der  Tuba,  wie  Papillen  ausnehmen.  Die  Submucosa  ist  im  knöchernen  Theil 
dünn,  mit  dem  Periost  verwachsen;  nach  abwärts  wird  sie  fortwährend  dicker, 
verbindet  sich  mit  dem  Knorpel  durch  ein  relativ  dickes,  aus  grösstentheils  par 
rallel  der  Längsaxe  verlaufenden  Bindegewebsbündeln  geflochtenes  Perichondrium. 

Acinöse  Drüsen  sind  im  knöchernen  TheU  einzeln  zerstreut;  in  der  Pars  cartilaginea 
bilden  sie  namentlich  nach  abwärts  eine  dicke,  scheinbar  continiiirliche  Drüsenschicht;  fehlen 
jedoch,  wo  der  Knorpel  selbst  die  Wand  bildet;  die  einzelnen  Drüsen  sind  ellipsoidisch, 
0,5—0,8  lang,  0,1 — 0,2  dick.  Ihre  Ausführungsgäuge  führen  niedriges  Cylinder-Ejpithel; 
am  Ostium  pharyngeum  wird  der  Knorpel  von  Ausführungsgiingen  solcher  acinöser  Drüsen 
durchbohrt,  welche  an  der  Peripherie  der  Mündung  in  der  Pharyuxschleimhaut  gelegen 
sind.  —  Die  arteriellen  Ge fasse  der  Tuba  stammen  aus  den  Aa.  Vidiana  und  pharyngobasi- 
laris ;  letztere  anastomosirt  auch  mit  den  Geflechten  der  Paukenhöhle.  Die  stärkeren  Ar- 
terien der  Submucosa  verlaufen  in  der  Längsrichtung:  eines  am  oberen  Umfange,  eines 
an  der  medialen,  eines  an  der  lateralen  Schleimhautfalte,  welche  den  röhrenförmigen  und  den 
spaltförmigen  Abschnitt  der  Pars  cartilaginea  von  einander  abgrenzen.  Auch  wird  der 
Knorpel  von  einzelnen  (befassen  durchbohrt,  die  in  Bindegewebszügen  vom  Perichondrium 
her  eintreten.  —  Die  Venen  gehen  zu  den  V.  tympanica  —  Plexus  maxillaris  internus  — 
V.  facialis  posterior;  fenier  zu  den  Vv.  pharyngeac  —  V.  jugularis  interna.  —  Die  Lympb- 
ge fasse  sind  in  der  Pars  ossea  zahlreicher,  sie  bilden  weitmaschige  Plexus;  die  Sub- 
mucosa besteht  grösstentheils  aus  lymphadenoidem  Gewebe  (S.47);  erstere  anastomosiren  am 
Ostium  pharyngeum  mit  denen  der  Pharynxschleimhaul.  —  Die  Nerven  stammen  aus  dem 
Plexus  tympanicu«,  dessen  N.  tympanicus  einen  stärkeren  läugslaufenden  Zweig  absendet; 
die  des  vorderen  Theiles  der  Tuba  hängen  mit  dem  Plexus  pharyngeus  zusammen.  Sie 
führen  doppeltcontourirte  und  blasse  Fasern;   auch  viele  microscopische  Ganglien. 

Die  (lanf^linn  Shneln  denjenigen  in  der  SubmucosH  dOs  Darm»;  ich  kenne  Ate  seit  1868;  ziierKt  erwihiit 
wurden  Hie  von  HHdiuger  (IBHTi),  der  wie  mit  den  Ganglienzellen  der  SpeiclieldrÜMen  zusammennteUte,  weil  wim 
zwischen  de«  DriLsenpaqucten  der  Rubmucosa  in  der  Tuba  eingoheltet  liegen. 

DaH  Lanien  de«  röhrenförmigen  Abschnitts  hat  nur  <i,4— (V*)  Durchmesser  <L.  Mayer,  lKi>(i\  Nach  M<km 
(1H74)  vcrhSlt  sich  beim  MeuHchen  die  Länge  des  hinteren  mit  Sicherheitftröhre  aufgestatteten,  zum  vorderen  dl** 
Nelbe  entbehrenden  Abschnitte  ca.  wie  2:3,  jedoch  mit  individuellen  Schwankungen.  Auch  findet  man  gewChnlidi 
einzelne  iHolirtc  KnorpelstUcke.  KnorpeliuKeln,  in  d<'r  Nachbarschaft  des  eigentlichen  Knorpels,  und  namentlicli 
desisen  auf  diese  Art  gleichsam  zersplitterten  unteren  Endes.  —  In  der  ganzen  Pars  cartilaginea,  am  zahlreichsten 
(sog.  Tub.  nmanden  in  der  Mitte  ihrer  Länge  kommen  kleine  in  die  Schleimhaut  selbst  eingelagerte  Balgdrfiiten 
vor,  deren  0.3— «,1  Mm.  dicker  Balg  aus  netzförmigen  Bindegewebe  mit  eingelagerten  Lymphkörporchen  besteht. 
Die  Balgdrtts«n  sind  etwa  halb  so  gross  als  diejenigen  der  Tonsillen  <  Gerlach,  1H7.5,  bei  einem  balbjChrigen 
Kinde).  Beim  Erwachsenen  sind  sie  nicht  vorhanden,  aber  zuweilen  uujgeben  stark  mit  Lymphkörperchen  inftl- 
trirte  Schleimhautfalten  die  AusfUhrungsmündungcn  der  ncinösen  Drüsen  iW.  Krause). 

Bei  den  Säugethieren  ist  die  Differenz  zwischen  Sirherheitsröhre  und  Hülfsspalte  zum  Theil  dorch  Wnl- 
Ntungcn  der  Schleimhaut  der  ernteren  ausgeglichen  (Moos,  1874,  hi-lni  Kind,  Schaf,  Ziege).  Deutlich  ausgebildet 
ist  die  erstere  bei  Katzen,  dem  Kaninchen,  Hasen,  Koh,  Pferd:  dagi.'gen  fehlt  anderen  Thieren  mit  der  haken- 
förmigen  Kn«»rpel-ümblegung  die  erstere  ganz  (Hund,  Dachs.  Marder,  Fischotter)  und  die  diiferent«  Beschaffenheit 
beider  Abthcilnngen  überhaupt  wird  aucli  beim  Affen,  Murmelthier  und  Schwein  vcrmisst:  der  Knorpel  stellt  bei 
den  letztgenaniiXcn  Carnivon'u,  sowie  l»efm  Maulwurf  tind  Murmelthier  eine  einfache  Knorpellamelle  i»der  cylln- 
drlHchcn,  an  der  medialen  Seite  der  Tuba  gelegenen  Kuorpelstab  dar  (Itiidinger,  1H6,5,  1870,  187ä\  Dnrch  den 
Letztgenannton  und  Du-Bois-Reymon<l  wurden  die  schon  von  Heule  (18(»G)  abgebildeten  röhren-  und  spaltförmigen 
Abschnitte  physiologisch  unterschieden. 
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^  Labyrinth. 

Vorhof,  Vestibulnm. 

Saoouli  elliptious  und  rotundus,  Canales  semipirculares  mem- 

branacei  und  reuniens. 

Die  Membranen  der  Sacculi  und  häutigen  Bogengänge  (Fig.  74)  bestehen 
aus  Bindegewebe  mit  Kernen   und  nicht  sehr  zahlreichen  Gefässen,   die  von 

den  Anheftuiigsstellen   aus,   sowie   vom  Periost 
Pig.  74.  der    umgebenden    Höhlen,    in    kleinen    Binde- 

gewebsbälkchen  an  die  Aussenwandung  heran- 
treten. Sie  umspinnen  die  Gänge  mit  Capil- 
laren  in  länglichen  Maschennetzen;  an  den 
Bogengängen  ist  auch  gefässfreies ,  zartma- 
schiges  Bindegewebe  vorhanden;  die  lateralen 
Wände  der  Sacculi  sind  jedoch  ziemlich  frei 
von  Verbindungen  und  ihre  Aussenflächen  glatt. 
An  der  Innenfläche  befindet  sich  eine  hyaline 
de.  Unken  hKuügeu  Labyrinth«     Schicht,  wclchc  im  Allgemeinen  von  einem  nur 

fw   MSMn.      e    Ynrhoftbllndsack    de«        r\ru.n     }i'    i  t»i    xi.  i^    -aI     i  m.  \ 

Dttta.  eochiearis.  r  Sacpuiut  rotundu«.     0,006   dickcu   Platten  -  Lpitliel    mit   sechsseitig 
«  SKeoini  eiiipdcuti.    «  Ampulle  des     polygoualcu  Zellen  uud  grosseu  Kernen  bedeckt 

ebcnn  Bogengangs,     fr  die  de»  Uteralen       wird ,     daS    aUch    die    iu    dcU    BogeUgäugeU    Spar- 

(farthgeeehnutenen),  i  die  des  unteren     ^^^  zerstrcuteu,  iu  die  Höhlc  der  Gänge  hervor- 

BDgwgaiigs.     tuf  AquaeductuH   vuütibali  ^  i        i>  r%        ^  .    •      i 

mü  «wei  Schenkeln  aas  den  beiden  SÄck-     ragenden ,    hyalinen ,    am    Rande    concentrisch 
cbcB  Mtopringend.  Der  Saccuius  rotun-     Icicht  gestreiften  Papillen  von  0,025  Höhe  über- 

iu  lieht  mit  dem  VorhofsblindBack  durch        kleidet. 
^Canallareunlen.  In  Verbindung.  p^^     ^^^     MaCUlaC      Uud     CristaC     aCUSticaC 

sind  die  Bindegewebsmembranen,  deren  Wand- 
stärke in  den  Bogengängen  0,012,  an  der  freien  Wand  des  Sacculus  ro- 
tondas  0,003  beträgt,  um  das  Zehnfache  (auf  0,13)  verdickt;  sie  bestehen 
»US  einer  inneren  mit  zahlreichen  Kernen  versehenen  und  einer  äusseren, 
JEU  netzförmigen  Bündeln  angeordneten  Schicht  (Fig.  75).  Auch  das  Epithel 
ändert  seine  Beschaifenheit.  Allmälig  werden  die  Zellen  am  Rande  mehr 
c^lindi'isch  und  auf  den  Maculae  und  Cristae  selbst  von  einem  eigenthüm- 
Kchen,  0,03  dicken  Neuro-Epithel  des  Vorhofs  ersetzt. 

Dasselbe  besteht  aus  Haarzellen  und  Cylinderzelleu,  die  abwechselnd 
neben  einander  gestellt  sind,  so  dass  jede  Haarzelle  von  fünf  Cylinderzelleu 
umgeben  wird  und,  da  beide  Arten  von  Zellen  gleich  dick  sind,  auch  vice  versa. 

Die  Haarzellen  (Fig.  75  h)  sind  länglich,  in  der  Mitte  ihrer  Länge  bauchig 
«heitert;  daselbst  oder  an  ihrem  unteren  verbreiterten  Ende  sitzt  ein  ovaler 
Kern.    An  ihrem  freien  Ende  tragen  sie  eine  0,0ü2  dicke  quergestreifte  Platte 

IVerdickungssaum),   aus   deren   etwas  vertieftem   Centrum   ein  0,025  langes, 
egeUormiges,   an  seiner   Basis  0,003  dickes,    unmessbar    fein   auslaufendes 
Stäbchen  oder  starres  Haar.  Hörhaar,  hervorragt. 

Die  Cylinderzellen  sind  in  ihrem  oberen  Theil  bauchig,  in  ihrem  un- 
teren fuhren  sie  einen  ovalen  Kern;  ihr  oberes  finde  ist  abgerundet,  ihr 
Fu88  meist  von  grösserem  Umfange,  als  derjenige  der  Haarzellen.  Beide 
Zellenarten  sind  mit  gezähnelter  Basis  der  innersten  Schicht  der  bindegewe- 
bigen Wand  aufgesetzt,  welche  0,002  dicke  Basalmembran  kernlo*s  und  glas- 
bell erscheint 
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'ftSBrn  siiid  auf  die  Maculae  und  Criatae  scnsticM 
Q  Bindegewebsschicht  flach  enhaft  verlaufende  spiu- 
wiuklige  Plexus,  biegen  sich  in  feinen  Bttndeln 
fast  rechtwinklig  gegen  die  Oberfläche  um,  ohna 
Theilungen  ihrer  Fasern  tu  Keigen.  Sie  gehen 
zugespitzt  in  blaBse  Fibrillen  Ober,  welche  dio 
BaBalmenbran  jede  eioseln  durchbohren  und  dch 
vorher  in  dersclbeu  dichotomisch  theilen  können. 
Unter  dem  Epithel  und  zwischen  den  Basen  der 
Zellen  desselbeu  verlanfen  sie  noch  Ober  Strecken, 
welche  bedeutend  grösser  sind,  als  die  Dicke  der 
Epithelschicht.  Ihr  Ende  ist  nicht  mit  Sicherheit 
bekannt. 


»ertloiriKun  nnd  iwbUer 
VlDiilgkistl.  V.  1000/500, 
iT  OberflKche  netil«nn1|ie  » 


Das  Nervenepithel  der  Maculae  und  CristM 
acusticae  wird  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von 
einer  nicht  organieirten,  gallertigen,  0,08  dicken,  ' 
zu  netzförmigen  Balken  angeordneten  Membran 
bedeckt,  in  welche  die  Haare  der  HaarzeUen  hin- 
einragen und  deren  Maschen  zahlreiche  rbont- 
boedrische  Krystalle,  OtoUtheti,  enthalten.  LeU- 
lere  sind  sechsseitige  Prismen  mit  an  den  End- 
fiächen  aufgesetzten  niedrigen  Pyramiden  in  der 
Form  des  .\rragODits;  sie  haben  0,01  Länge  auf 
O.OOi;  Breite  und  Dicke,  viele  aber  sind  kleiner 
oder  schlanker  und  einige  haben  nur  0,008  Lftnge 
auf  0,1102  Querdurchmesser.  Sie  bestehen  ans 
kohlensaurer  und  etwas  phosphorsaurer  Katkerde, 
sowie  einer  in  verdünnten  Säuren  unlöslichen 
Grundloge  von  stickstoffhaltiger  Substanz.  Die 
Krystalle  müssen  mithin  als  Kr?  stall -Drusen  oder 
-Gruppen,  nicht  als  Individuen  aufgefasst  werden. 
Ihre  organische  Grundlage  bat  nicht  deu  Charakter 
von  Zellen  Protoplasma,  da  die  zuletzt  entstande- 
nen kleinsten  Krystalle  sehr  viel  kleiner  alt 
irgendwelche  Zellen  und  niemals  in  solchen  ein- 
geschlossen sind ;  sie  bilden  sich  vielmehr  kis 
Niederschlage  in  der  Endolymphe,  während  die 
netzförmige  Membran,  die  sie  befestigt,  als  Zellen- 
aus scbeidungsproduct  aufzuf;LSsen  ist. 

ier  Hurullen  gnlgnet  dnd.  nm 


m  RCLlC 


D  Schwl 


Der  Crista  acustica  der  Ampullen  entspricht  an  der  Aussenwand  der  letz- 
teren eine  leichte  Einschnürung.  Snlcu«  tranwermK.  Die  Form  der  ijuer  znr 
Ijiingsnchtung  jeder  Ampulla  gestellten  Crista  ist  eine  länglich  cylindrische 
mit  einer  leichten  centralen  Erhebung,  die  ^bei  der  ('ristii  der  Ampul).  lateral, 
am  unbedeutendsten  ist  und)  mit  nbgedacnten,  etwas  verbreiterten  und  ab- 
gciundeten  Enden,  liana  semibinala,  aufhört,  welche,  wie  die  ganee  Crista 
bei  älteren  Individuen,  von  einem  pigmentirten  Saum  einget'asst  werden. 


Schnecke. 
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Der  Canalis  reuniens  ist  wie  die  freie  Wand  des  Sacculus  rotundas  beschaffen. 

Der  Aquaeductus  yestibuli  membranaceus  wird  von  dem  0,03  dicken,  gefäss- 
bahigen  Periost  des  knöchernen  gebildet,  das  an  seiner  Innenwand  polygonales  Platten- 
Epitliel,  im  hinteren  sackartig  erweiterten  Theile  des  Ganges  einfache  und  zusammengesetzte 
Papillen,  blind  abgerundete  seitliche  Ausstülpungen,  auch  quer  durch  das  Lumen  verlau- 
fende bindegewebige  Stränge  zeigt.  Das  blinde  Ende  zieht  sich  jenseits  der  Mündung  des 
knOdiemen  Aquaeductus  vestibuli  noch  längs  dem  Sulcus  petrosus  inferior  hin  und  ist 
Ider  mit  der  Dura  mater  fest  verwachsen. 

Der  Aquaeductus  Cochleae  enthält  ausser  dem  venösen  Sinus  Cochleae  (S.  137) 
eine  Fortsetzung  des  Periosts  des  Schneckeukanals,  welche  mit  der  Lamina  spiralis  zu- 
MomenbSAgt  und  darin  bei  Neugeborenen  einen  später  obliterirenden  lymphatischen  Hohl- 
nnm,  Aquaeductus  Cochleae  membranaceus  s.  ductus  perilymphaticus  (Hasse,  1873). 


Schnecke,  Cochlea. 

Bei  der  Beschreibung  wird  die  Schnecke  aufrecht  stehend  gedacht.  Die  Basis 
■odioli  liegt  unten,  die  Cupula  oben,  die  Scala  tympani  ist  die  untere,  die  Scala  vestibuli 
die  obere  Treppe.  Aussen  und  innen  bezieht  sich  auf  die  senkrechte  Axc  des  Modiolus ; 
„sfural''  bedeutet  parallel  der  Längsaxe  des  Ductus  cochlearis,  „radiär**  senkrecht  darauf. 

DuotUS  OOOMearis.  In  den  spiralförmigen  Kanal,  den  die  knöcherne 
Schnecke  bildet,  ragt  von  der  Innenwand  die  LamiTia  spiralis  primaria  s. 
iotema  s.  ossea  hervor.  Ihr  freier  äusserer  Rand  wird  von  der  aus  osteogenem 
(S.126)  Gewebe  bestehenden  Crista  spiralis  überkleidet,  die  nach  aussen  mit 

zwei  feinen  Lippen,  dem 
Fig.  76.  Labium  vestibuläre    und 

Labium  tympanicum  (Fig. 
76  Lv,  Lt)  endigt.  Von 
dem  letzteren  geht  eine 
Bindegewebs  -  Membran, 
die  Lamina  hasilaris  s. 
Lamina  spiralis  membra- 
nacea,  aus  und  heftet  sich 
an  die  gegenüberstehende 
Wand  des  knöchernen 
Schneckenkanals.  In  der 
ersten  Windung  wird  ihr 
Ansatz  durch  eine  feine 
knöcherne  Hervorragung 
markirt:  Lamina  spiralis 
secundaria  s.  externa.  Die 
Lamina  basilaris  zerfilllt 
in  eine  innere  Zone,  Zona 
nervea,  und  in  die  etwas 
breitere  äussere  Zone  oder 
Zo)ia  pecfinata. 

Von  dem  inneren  Ende 
der  Crista  spiralis  erhebt 
sich  schräg  aufsteigend 
eine  zweite  Hindegewebs- 
membran ,  welche  sicli 
weiter  entfernt  von  der 
Scala  tympani  an  das 
Dies  ist  die  Memhrawi 


QMriweluehnitt  durch  die  xweite  Schneckeiiwindunfir.  V.  KO/30. '  Sei- 
B*UiMun  der  Bcal»  veiitibuli.  Set  Hohlraum  der  Scala  tympani.  g  Gau- 
eoehlettre,  Ton  welchem  aich  dan  dunkle  BUndel  deM  N.  acunticuH 
der  Lftmlna  epirali«  com  Ductus  eochloaria  begibt.  D  Hohl- 
iet  Dvetus  eoeblearia.  Lt>  Labium  vestibuläre  der  Crista  spiralis. 
^  I  ehlnii  tympaaienm  derselben.  Lh  Lamina  basilaris  auf  dem  Quer- 
*^Bttl,  auf  dereellMn  der  Arens  spiralis  und  die  Papilla  spiralis  Pap. 
^4^  UfaMentain  apirale.  8iv  Stria  vascularis  mit  Qefässen.  Pr»p 
PmniiientU  spiralis.    Mv  Membrana  vestibularis. 

Gehäuse  des  knöchernen  Schneckenkanals  anheftet. 
tuHbulariM  s.  Reissncri. 
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Die  Menibriina  vestilmlaris  iitiil  liasilaris  wt-nk-ii  liings  der  Innenwand 
des  (lehiiuses  durch  eine  dritte  Membran  untei-  einander  verbunden.  Dieselbe 
bestellt  ans  dem  an  den  Knochen  nngewarhseaen  LignmeiihuH  nphiiU  und  dir 
Stfia  vtuadarit,  welche  die  freie  Fläche  des  letzteren  übenciebt,  Ihe  ^ 
nanntoii  drei  Membranen  EUBammen  bilden  den  druiscitigien  Dnehis  eorhUnni 
oder  häutigen  Schnecken kanal.  Sein  <Jnerscbnitt  hat  eine  dreit-ckigii'  Fotn; 
die  Baais  wird  von  der  Lumina  basilaris  und  der  t'risla  spiralitt  gebildet: 
seine  äussere  Kathete  ist  die  kleinste  und  nach  innen  concav  (Stria  vasci- 
laris),  seine  innere  Katbete  (Membrana  vestibularisl  die  dünnste.  Der  Dueta 
cochlearis  trennt  die  beiden  Scalae;  letztere  sowobl  als  der  Ductus  enthaÜai 
wässrige  Flüssigkeit.  Die  Scalae  communiciren  mit  einander  durch  äit 
Hcticotrema,  ihre  Hüssigkeit  ist  Periljinphe,  die  des  Ductus  coclUe«ris  iit 
Endolymphe,  und  steht  letzterer  durch  den  Canalis  reunie.ns  mit  dem  S«c> 
culus  in  Verbindung. 


Die  La 


si^iralis  besteht  ans  zwei  Knocbenlamellen :  einer  obfiw 


vestibulären   und    unteren   tynijianalen , 


welche   nach   ihrem    freien   üosmicb 
Itande  bin  sieb  einander  etwas  nähe- 
ren.    Ihre  Knochenkürperchen  liliJ 
mit  ihrer  Läagxaxe  von  innen  n  '^ 
aussen  gestellt,  vielstrahlig  mit« 
feinen    Auslaufern.     Soweit  eie 
Liuel  HS  cochlearis  liegt,  wird  di«  Lu- 
mina sjiiralis  an  ihrem  freien  EnJt 
und  der  oberen  Flache  von  der  Crüki 
itpiriilis    überzogen.      Diese    b«tdt[ 
aus  osteogenem  Gewebe,  nämiidiafl 
einer  homogenen,  mit  stemfärmigM 
Zellen    imd     einzelnen     FasertlM 
durchsetzten'    knorpelbarten    Bm^ 
Substanz.      Die  Faseiitüge  Teri 
an  der  I.amina  spiraHs  der  leti 
parallel  und  steigen  zum  Theü  "—-^ 
recht  aufwärts  gegen  die  freie  Obl^ 
Hache  der  Crista.     Diese  osUMM 
Substanz  beginnt  dünn  am  AnWI 
des  äusseren  DritÜieüs  der  ' 
mit  deren  Periost  zusammen! 
verdickt    sieb    zu  einer  Platt» 
0,4  Mm.  Breite  und  bh  0,04  iM 
die  eben  als  Crista  spiratis  bea^<^ 
wird.     Ihre    obere  Fläche    ist 
flachen  länglichen  Wülsten  ojA  r 
liehen  Warzen  versehen,  weldM 
sehen  sich  Furchen  lasaen,  die 
kleinen  eckigen,  dunkel 
kernbiiltigen   /eilen   ausgi^Kllt  m 
(Fig.  77).     Nach  dem  l'rspnitig  iBr 
Membrana  vestibularis  bin  boren  dif 
Wülste  auf  und  diu  gcuaiiDten  kln- 
nen   Zellen   scbliessen    »ich    an  dM< 
Kpitliel  dieser  Membran  an.    Auf  dem  freien'Rand  der  Cnsla  Hpiralts  K|tr)li(M< 
die   äUBsersten  Wülste   iti   Form   von   scharfen  GehUrz/fhnen  1.Fig.  "7  O)  fOf;i 


[ 
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Wülste  und  Zähne  zeigen  an  ihrer  freien  Fläche  nach  Silberbehandlung  platte 
Endothelien,  die  zusammen  mit  den  in  den  Furchen  gelegenen  kleinen  /eilen 
eine  ebene  Oberfläche  darstellen.  Die  Summe  der  Gehörzähne  durchzieht 
als  Lubium  vestibuläre  der  Crista  spiralis  den  ganzen  Ductus  cochlearis. 

Unter  dem  Labium  vestibuläre  ragt  die  Lamina  spiralis  nach  aussen 
Tor,  und  endigt  in  einem  scharfen  Rande:  Labium  tympanicum.  An  seiner 
onieren  Fläche  wird  dasselbe  von  einer  verdickten  glashellen  Bindesubstanz 
umkleidet,  welche  sich  nach  innen  in  das  Periost  der  unteren  Oberfläche  der 
der  Scala  tympani  zugekehrten  Lamelle  der  Lamina  spiralis  fortsetzt.  Zwi- 
schen beiden  Labien,  vom  Labium  vestibuläre  überragt,  bildet  sich  der  Sulais 
tpindis:  ein  spiralförmiger  Halbkanal,  dessen  innere  Wand  noch  von  dem 
beschriebenen  osteogenen  Gewebe  gebildet  wird,  während  seinen  Boden  eine 
dünne  glashelle  Fortsetzung  der  Crista  spiralis  einnimmt,  die  hier  die  Stelle 
des  Periosts  der  Lamina  spiralis  vertritt.  Dieselbe  zeigt  auf  ihrer  oberen 
Flache  in  Abständen  leicht  angedeutete  radiäre  Streifen,  analog  den  Gehör- 
zähnen. Am  freien  Rande  des  Labium  tympanicum  finden  sich  in  regel- 
mässigen Abständen  nach  oben  gerichtete,  spaltförmige,  an  ihrem  oberen 
Ende  mehr  rundlich  verengerte  (Fig.  79  A.  B,  Lt)  PerforationsöfFnungen,  Fora- 
wina  nervina  s.  Habenula  peiforata. 

Lamina  basilaris.  Vom  freien  Rande  des  Labium  tympanicum  setzt 
sich  in  der  Ebene  des  Bodens  des  Sulcus  spiralis  die  aus  drei  Lagen  beste- 
hende Lamina  basilaris  fort  (Fig.  71)  A.  Fig.  78  Lb),  Ihre  Hauptmasse  oder 
mittlere  Lage  wird  von  einer  structurlosen  sehr  festen  Glasmembran  gebildet. 
An  deren  unterer  Seite  befindet  sich  ein  bindegewebiges  Stratum  oder  die 
untere  Lage,  welches  etwa  bis  zur  Mitte  der  Lamina  nach  aussen  sich  er- 
streckt und  aus  langgestreckten  Inoblasten  mit  ovalen  Kernen  in  deren  Mitte 
besteht  Die  daraus  gebildeten  Faserzüge  laufen  in  spiraler  Richtung,  d.  h. 
der  Axe  des  Schneckenkanals  parallel.  Nach  der  Scala  tympani  hervor- 
springend liegt  in  diesem  Bindegewebsstratum  etwas  nach  aussen  vom  Labium 
^panicum  eixi  capillares  Gefäss,  Vas  spirale^  das  den  ganzen  Ductus  coch- 
learis durchzieht  und  sein  Blut  durch  Anastomosen  mit  Capillaren  erhält, 
wdche  die  Bündel  doppeltcontourirter  Nervenfasern  in  der  Lamina  spiralis 
begleiten. 

Im  äusseren  Theile  der  Lamina  basilaris  ist  die  nach  der  Scala  tympani 
gekehrte  Fläche  mit  glasartig  homogenen  Hervorragungen  besetzt.  An  der  oberen 
Flache  der  Membran  liegt  eine  einfache  Lage  von  radiären,  geradlinigen, 
einander  ganz  parallelen  starren  Fasern, '  die  grosse  Elasticität  besitzen  und 
saitenähnlich  gespannt  sind..  Auf  Umschlagsstellen  und  Querschnitten  er- 
scheinen sie  punktförmig  und  bilden  den  äussersten  Saum  der  Membran  oder 
deren  obere  Lage.  Sie  sind  sehr  deutlich  in  der  Zona  pectinata,  die  dadurch 
»nf  der  Hächenansicht  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Zähnen  eines  Kammes 
erhält,  wovon  sie  ihren  Namen  trägt.  In  der  Zona  nervea  sind  die  Fasern 
sehr  viel  zarter,  sie  stehen  mit  den  Fussplatten  der  unten  zu  beschreibenden 
Pfeiler  in  Verbindung.  Unter  einander  werden  sie  durch  eine  hyaline  Zwi- 
schensubstanz  verkittet,  die  in  der  Zona  nervea  stärker  entwickelt  ist.  Nach 
innen  hängen  sie  mit  den  Fasern  des  Labium  tympanicum,  nach  aussen  mit 
dem  Lig.  spirale  zusammen. 

Die  Membrana  vestibularis  (Fig.  76  Mv)  ist  viel  dünner  als  die 
Lamina  basilaris  und  äusserst  zart.  Sie  besteht  aus  feinfasrigem  Bindego- 
webe mit  eingestreuten  ovalen  Kernen  und  trägt  auf  ihrer,  dem  Hohlraum 
des  Ductus  cochlearis  zugekehrten  Seite  polygonale  Platten-Epithelien,  die  wand- 
ständige  Kerne  besitzen;   auf  der  vestibulären  Seite  findet  sich  eine  dünnere 
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Schicht  von  Endothelicn.  Beim  Krwaclisenen  sind  ihre  BIutgefass-CapillanB 
awh  deutlich  zu  erkennen,  aber  oblitcrirt;  sie  bilden  polygonale  Mnschenneti«. 
Das  Lißnmentuni  spirale  stellt  einen  spirMtormigen,  auf  dem  Qn«- 
schnitt  sicheiförmig  nach  oben  ziigeschürften  Bindegewebsstreifen  dar,  der  am 
Spindel fonn igen  Inoblasten  besteht.  Seine  Dicke  in  der  Richtung  von  aussea 
nach  innen  ist  in  der  Ebene  der  Lamina  spiralis  am  bedeutendsten.  liier 
set/.t  sich  die  Lanüna  basikris  iiii  einen  auf  dem  Querschnitt  dreieckig» 
Theil  des  Ligaments  an  (Fig.  70  Lgsp).  der  als  Lig.  sptrale  im  engeren  Sinne 
unterschieden,  iirthiimlicli  auch  als  aus  glatten  Muskelfasern  bestehend,  M. 
cochlearis.  angesehen  wird.  In  der  ersten  Hälfte  der  untersten  Windung  enV  i 
hiilt  dieser  Theil  die  Lamina  spiralis  secundaria.  Der  unterhalb  der  Lamiiut 
basilaris  gelegene  Abschnitt  des  Lig.  Spirale  ist  lockerer  und  gefiissre icher; 
der  oberhalb  befindliche  besteht  aus  mit  der  Wandung  concentrischen  Fasrt- 
zügen;  nnch  oben  und  unten  hiingt  jeder  .\bschnitt  mit  dem  benachbarte 
Periost  des  knüchcrnen  Srhneckenkanals  xusammen.  Die  dem  Hohlraum  d« 
Ductus  cochlearis  zugekehrte  concave  l-'Ituhc  des  Lig.  apirale  wird  von  der 
Stria  rascularis  ühcrkleidet. 

Flg.  78, 
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Die  Stria  vascularis  (Fig.  7t>  iSfu)  enthält  zahlreiche  gewundene  Ca- 

tiillargefüssc.  welche  in  den  Ductus  coclilcaris  hinein  llervorragungen  bild». 
hre  XwiDchcnräume  werden  von  kleinen,  rundlich-[)olygonaleD,  hräanlicbe 
I'ignicntkörnchen  führenden  Kpithelzelle»  ausgefüllt,  die  lange  Ansläufer  in 
die  Tiefe  schicken.     Die  Aussentläche  dieses  (iofUssstrcifens   heftet   sich  u 
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die  coDcave  Inaenäache  des  LJg.  Spirale.  Nahe  oberhalb  des  Ansatzes  der 
Lamina  basilarie  an  den  hier  dreieckigen  Querschnitt  des  Lig.  spirale  erzeugt 
die  Stria  vascnlaris  einen  spiralfornitgen,  an  einzelnen  Stellen  seines  Verlaufs 
ein  CapiUai'gefäss,  Vas  spirale  extemum,  entlialtenden  Wulst:  Prominentia 
ifiraii»  (Fig.  76  Prsp)  s.  Lig.  spirale  accessorium. 

Das  Epithel  des  Ductus  cochlearis  (Fig.  76,  Fig.  79  C)  bildet  eine 
continoirliche,  einer  homogenen  Basalmembran  aufsitzende  einfache  /ellenlage. 


drei  der  IcUtenn.  g  Otlenkcnde  den  Anuenpfdl«».  r  Radcr  deiitiben.  n  Erilri  »Ondel 
-enflbtlllni,  lof  den  Bndan  den  Arena  ipInKi  Kelrgen.  nn  Zveltae  BOndel  vuii  inlrlirn  iinirr- 
'  KtlectD,  im  Kuide  fni  hervnmgend.  ~  C.  OberflXrhe  den  Areui  •iilnlls  und  der  i'»|ijl<ii 
hs.  V.  «00.  8ip  Epllhel  d»  Snlrua  iplnlls.  Di  Innere  DeckieUen.  hi  Innen  llun 
1  d«r  Innenpfaner.  >  Oelenkenden  der  Anuenpreller^  r  Ituder  <len<elbaii.  h  Drei  Kellien 
Lltemlnnd  Keatclll,  m\t  nie  bei  aiuRetbleren  vorfannden  liml.  iilUireml  der  Menirli  iler 
It.  ^  GpllhelKllen  dei  Iiis*er«i  Abhani^  der  I'iplllii  iplnlli.  rti  Menbriinii  reUciilarl«, 
tttgtata  IniMren  IIuriellEn  ilnA  entfeml.  nn  die  Rellien  Ton  PhnUnicen  ph  der  Meiubnn 
■■im  die  Kader,  nxb  ■uiien  quäntlsrhr  Ringe  bildende  aUiTP  Faieni,  welche  sich 
BpllhelHllen  anf  dem  Abhmnge  der  Papilla  apbvtli  fsnaeUen.    dt  Aeiiaaerr  Uect- 

baailaris  iir»prUnj(licli  aiifliiicnde,  hier  freie  Ende  der  Zelle  iai  aiiiKeuckl.  — 
aaeren  Deekzelle  dea  Kanlnihana  Jwlirt,  ihm  vier  Touren  einer  Splrtlfaarr  um 
nnen,    V.  HNM/IUUU.  —  Danwllunganelhude  a.  Plg.  7». 


i.-r  r^fr^r.  .:^:jw^  ii--  --n-jr  rzuiii.  ~-i«-ai:  z-vpimiz^  .  c  ■^intaAmt^ni  poiyzi^iulen  Epithel 
»'•i'cifä'i.ir-t  it.  3iä  -r^t-r"-  -«rrTi^ir  .^..r,  ^.;^  -inrr  ::.Ij:3niip>mi£  ie=  E'jröbLitts.  Aasstfil- 
Vi^n-^f^r.  if"^  TTTnirr^«!:  —  •i'r"'iAa«'z»-r.=  •rT'-'i:i"[i  Lie  Lk^iii^^-n  S^'t^niriniZ«?  and  den  spiral- 
•  •rai^  re'VT'jiii^r.^.ii  "iitis  '•rni'^wr.-i .  •^..'s^rjji.nirraz'^n  '»»rWTrxrrn  iie  Tr**imiui^  der  beiden 
''ai' ;'•:.!  ".TTr    ::-r  iilin::-:  .e-     -r.:ti:.s   •'■«:ai»-iis.    =ia   iUcn  ier  A«iTuieüaciixs  Teftibali  ist  der 

Die  'Tp-'Tj^r  i::-!  7  rrz  i^r  Zaiii-riZtilT!:  in  ier  Innenwand  des  ganzen 
.hiiitiiz-ri  l^i.r.-r!nrL-  vr-  :_*.-.:  -n^iiz-izri'.-  ii.  'r-'-näerui-irrn  treten  namentlich 
i.r'  -irr^-ir.  v.  Li-  N'-r^r:.:  .v-r".  .-r-  t-. 'L-ti-  :?  r. '*"  ir*i»>t  ir*1  Schnecke  anter 
'•'iii-ntiiiiniÜiiirii  y»-:r'-!ij::i.r.:r*i  -ri-ii-i^rn  im  r-mpÜcirtestcn  und  abwei- 
•neniiiirfi    ijiri*  -iiiivi    Li-    i^^'.::,-::-:Ljf: .*.-::    Lf  ZTimis    •oi'hieari-*  sestaltet. 

ETrs»r>  Z:)i::i-:  ^'  i:  j^rr^r:  L^r  '^^m^Tina  ---rihuLari*  nnd  Stria  vas- 
•:ii;ir>  i^rf-in?  »hv-h-ito-t:.  *.:  i-r  'n-r»-n  '^►-ite  -ier  L""rista  spiralis  wird 
'^  iiii"^:i  iir-  :ir:s.'i'-"'.  Lr^:  -» L"r^:iA::iv-i  in*i  .11  i»-n  Fin:hen  zwischen  den 
'•V  illr^n  111,1  W  i.r:e !  1  i  i r  ^f  r  \  -i . : : :  n  n  ^^-  it- ir- : : •-  !i  '  -  -  Itr  11  r'-p  ri ie  c  tirt .  Es  kleidet 
■it-n  lan/'-Ti  iI»uTas  ■■n::it:*r">  .tii<  nui  ^•'-"riic  i'inäihsjt  im  Sulcus  spiralis 
ms  *int-r  -iTi<*.':in'"ini:».-!!  .-.:-.*  .:r"*s.r  >.-:lt.-r  i»'! "-:•.•  nalL-r  Zellen.  Clandins'sche 
7.A\fi\.  it*r-ii  r'ii'se!niTip':i;iif.>.s-r  "  -u  iirirn  "i^n-ii  .tii>s*rii  .zunimmt  Fig.  78  Sgp\ 
AiAmiiK:].*' /.Alt^ii  ■ib^T:iiiZ^r'\  :>.  '  ti;«.  »«:• '.::!: ;i::i .  sie  •leiirnnTi  Ti-n  «leren  äusserem 
Pliiiir  z^"Z^n  iiH  rr^nriUcnc:;;  -«:'ir:ii>  ier  ^cr*:i  •■ii.'H."ii:ir'"i  t:i:stei2end  an  Hohe 
/.Tl.  '  r"  ".i-ii-r-^  iieiir  •v-iiiii:--i,.'>'  '  -ir-ü.  vürir^trüen.  Ot^iiefken  in  einfacher 
La^re  ia-  -.nnt-r-  Zaiio  it.r  "  iia  *u-. "-iiu-ni  mti  'jiliitrn  "iier  einen  der  Höhe 
•les  La:v,:ini  •.->.'<r:iwha:*"  it  r  '-.i:ii::i:i  sjir.ili>i  Vmah»^  zleichkonimenden 
^niiMi:'"'rTiin;«ii  ^Vil.>r  V'*z.  *'^  1  <i'  .  1  '.»•  inii^i-^ren  /eilen  desselben  sind  an 
•He  oiier^»  Flu« 'he  ier  L.i:ii:iui  '»;i>:ii.t:-<  uiic  ilir-rn  Eänilern  test  angeheftet 
Reim  .V:n*^^:s-*-n  :)l»*ibeii  !i'r.::crv'  üiLirii:  ■irit.k  iii«i  bilden,  von  der  Flüche 
■leseiuMi.  'tf«-iie  F- Iv'nine  I**:^.  T*.'  A.  r'ij  .  Au:  viem  •^»u^^rs^.'linitt  der  Lamina 
hfisilaris  »*r5cli«*i:ien  Letzter*  F  ^'h-'ü  Tir  .i!s  v;»rs;irni:eEide  kleine  spitze  Zacken. 

Nerven  -  F  [  l  [  h  •c*  L  ,1'.  >  L^  >  \c  1 1:5-  -  er. '  r.  a  iis^.  Zwischen  jenen  langen 
-"'ylindenTlrmiiieu  Fpiriii.'I.LÜ/eüeii.  vr.i,-;!,;  .it-rj  :n!ier».'ü  Elan«l  der  Zona  pect inata 
ühenierken.  und  den  iusiiersCLii  /..'i-i.!i  d»"*  Silicur  spiralis.  al>i>  die  ganze 
Zon:i  nervea  d-T  [.ami:ia  bas:!:ir's  -m  Atispp.I'/li  •!»-irneiid.  rindet  sich  ein  eigen- 
thiimiit'h  i-i-nip>j"irtes  System  \'"n  !iiod-n»-i:*'.oii  Fpi:hel:aizelien.  das  Nerven- 
f !  p  i  f  h  e  1  d  e  i*  >  0  ii  n  0  c  k  / .  u ki ist  i s* ■  Ix*:  v  F : j  da p parar.  u" « .1  rti'sches  <  )rgan.  welches 
nur  «lern  '^uer^^clmitT  iles  Puctu<  *.orliIe:iris  .ils  widsttormige  Erhebung  sich 
zf-iiit:  pHpilLi  Apir'iJis.  Dieselbf  setzt  sich  zusammen  aus  dem  eigenthüm- 
liihen  Epithel  der  Zmia  iiervr  a  uud  aus  je  tum  von  länixerou  Zellen  des  inneren 
.'*r^umf-««  der  Zona  pectiuata  iiebildeten  Wulst,  welcher  mLt  -iantter  Abtinchung 
7om  jiui^ren  Ramie  des  N.rvcn  -  Epithels  /u  dem  iiiedriü:en  Platten  -  Epithel 
fUr  ühriffen  Zoua  pei'tinata  hiuiiberieitet  Fi::.  7S \  Von  dem  Ihirchtritt  der 
Ar;n5<t.irnst'rt5ifim  1  S.  Ion  durch  die  Forauiina  nerviiui  des  Labiuni  tynipanicum 
f'T\\f'\tt  Ach  schräff  autsteiirend  eine  Heihe  von  sehr  lammest  reckten  Zellen. 
■*ff'\('hf\  \'iiT\^h  der  iianzen  Lamina  spiralis  vorliaiideu  sind  und  Innenpfoiler 
V/'Uftuut  wftrrlf-n.  Mit  deivn  freiem  «oberen  Ende  stehen  ebenfalls  sdiräg  ge- 
nf'hff'U:  AiHT^f-npff'iler  in  Verbindung,  und  bilden  einen  liegen.  Arcus  i^pii'alis, 
^^f^U^r  wo\f]if-m  sich  frin  spiraUV"»rmi^er  Hohlraum  «uler  Tmmel  betindet.  (Innen- 
iifid  Aijii^/'Tipf^jJlftr  zusammen  sind  als  Zähne  /weiter  IJeihe  C'orti's,  innere  und 
>HH^^^';  \\ft<r('Min^i'.n\,  Stäbchen,  (fehiirstäbcheu  u.  s.  w.  bezeichnet  worden/i 

\Uc  hntHi^jifftilfr  sind  f:e»*treckte  starre  Bänder,  deren  Dicke  etwa  Vi 
ibr^r  \\tc\U\  b<-.tr;ij(t.  Ihre  breiten  Fläclien  sind  dem  Hohlraum  unter  dem 
Vtityit'U  /ii^fk'brt.  Sie  lieatelien  aus  Eussplatte,  Körper.  (.Jelenkende  (Kopf), 
Or'rkphitto   /'Kopfpifit.t.e)   unfl    innerer   rfeileivi»lle.     Der   Kru-per  hat   die   be- 


■  SdincükP,  ISl 

Miri'ln;!»'  Kamlform  uiid  sitzt  mittelst  der  etwas  vLThmtertcii  Ulnglicli-vicr- 

■kv;ea  KiiRspIattfl  der  Zona  nervea  der  Lamina  basilans  auf.    In  dem  spitzen 

iikel  swisclicn  letzterer  und  dem  Kür-per  befindet  sich  die  iiaieiv.  PfeiUi-ielk, 

um  Hodenzelli'.     Sie   besteht   ans   einem   platten   ovalen  Kern  nebst  einer 

iiii'ii  L^e  von  kürnigem  Protoplasma   und   zieht  sich   von  der  Fusspluttc 

an   der   dem  Hohlraum  unter  dem  Arcus  spiralis  zugekehrten  Seite  des 

ii-iipfeilei-B  in  die  Höhe  (Fig.  Tö),  Das  Geleiikende  hat  eine  kolbige  Verdickung, 

Min  ihrer  insseren  Seite  her  haihkugeltormig  coiicaT  ausgehöhlt  ist  und 

:  Aufnahme  des  convexen  Gelenkkopfes  des  Aussenpfeilers  dient.    Die  Deck- 

litti  ist   ausserordentlich  dünn;   sie   steht  ziemlich  parallel  der  Ebene  der 

^nrna   basilaris,   und   zeigt  an   ihrer  unteren   Fläche  eine  Längafurclie,  in 

I  lie  das  Kitder  des  Aussenpfeilers  eingelegt  ist.  die  jedoch  nicht  an  allen    ' 

<:<Dpfeilern   sich   findeL     Nach   innen   schickt  das   Gelenkende  des   Innen- 

■  iliTs   einen   etwas  schrtlg   gegen   die   Lamina  basilaris  absteigenden  zuge- 

i/li'n  Fortsatz,   der  an   denjenigen  Innenpfeilern  etwas  länger  ist,   welche 

ii^flben  zwischen  zwei  innere  Haarzellen  (S.  13Ü)  entsenden.     Das  kolhigo 

"iikendu  wird  in  Terdünntcn  Cliromsäure- Lösungen   granulirt,   und   diese 

"uihen  sind  fib*  das  Protoplasma  einer  platten,  dem  Gelcukende  im  Dache 

Aren»  anliegenden  Zelle  gehalten  worden. 

Die  Substanz  des  Innenpfeilei-s  ist  lüngsfasrig,   leicht  zerstörbar   durch 

■^r  und  Alkalien,   dagegen   in  Säuren  resistent,   wobei  durch  verdünnte 

aisäure  und  Osmiumsüurfi  die  Längsstreifung  verschwindet.     Die  Längs- 

t  setzen  sich  durch  die  Fussplatte  auf  die   Lamina  basilaris   foii   und 

meldten   mit  den  ähnlichen  Fasern,   welche  die   obere   Schicht  der  ge- 

;n  Lamina  bilden.    Während  die  Fussplatten,  die  Gelenkenden  und  Deck- 

I  dicht  an  einander  stossen,   bleiben   schmale   Spalten   in  der  Flächen- 

t  Kviscben  den  Körpern  von  je  zwei  Innenpfeiiern  übrig. 

ITHs  Avagenpfeiler  sind  in  geringerer  Zahl  ab  die  Innenpfeiter  (Fig.  7i*  B) 

pdcu,  so  dass  auf  vier  Innonpfeiler  nur  drei  Aussenpfeiler  kommen.    Die 

ren   bestehen   ebenfalle   aus  einer  äusseren  Pfeilerzelle  (äussere  Boden- 

j  Fussptatte   (Glocke),   Köiper,   Gelenkende  (Kopf)   und  einem  an   letz- 

p  cinscienkten  Ruder.    Die  Aussenpfeiler  sind  etwas  länger  als  die  Innen- 

V-    Ihr  Körper  ist  drehrund,  dünner  »Is  die  Breite  der  Innenpfeiler,  so 

L  zwischen  je   zwei   Aussenpfeiler n   grössere  Zwischenräume   (Fig.  79  B) 

bn.    voKU  die  geringere   Anzahl   der  Aussenpfeiler  wesentlich   beiträgt. 

IrKttrper  ist  leicht   S-förmig  gebogen,    ebenfalls  fasrig  und   die  Fasern 

l  «ich  in  die  dickere,  auf  dem  Querschnitt  dreieckige,  auf  der  Flächen- 

i  bauchige  (Fig.  79  A,  e)  Fussplatte    fort.      Diese  Fasern   gehen   nach 

I  in  die  Fasern  der  Zona  pectinata  über,   indem   sich  jede  einzelne  an 

if  der  letzteren  anlegt  und  mit  derselben  verschmilzt, 

Da-s  Gelenkende  der  Aussenpfeiler  ist   ein   nach  unten   und  innen  con- 

■  r,  IctUikugel förmiger  Geleukkopf,   welcher   in  die  Pfannen  von  zwei  oder 
j  daran  »tossenden  Innenpfeiiern  genau  passt.    Es  kann  nämlich  die  Längs- 

■  t-ines  Innenpfeilers  in  derselben  auf  die  Lamina   basilaris    senkrechten 
'  ni-   niit   der   Längsaxe  eines   Aussenpfeilers  liegen:    in   diesem  Falle  he- 

■rii  dr.-i  Innenpfeiler  denselben  Aussenpfeiler;   gewöhnlich  aber  nur  zwei. 

■I'  ■  li:ium  des  Ductus  eocbleans  her  gesehen  ei-scheinen  die  Gelenkenden 

[■('■iler  als  viereckige,  einander  berührende  Platten,  welche  an  die 

I  Mtkn  der  Innenpfeiler  anstossen  (Fig.  79  C,  ni).    Die  ersteren  werden 

■  .;.:  >on  den  dünnen  Deckplatten  der  Innenpfeiler.   An  dem  peripherischen 

.1.  d.;%  Gelenkkopfes  jedes  Aussenpfeilers   sitzt  ein  in  eine  längliche  Ver- 

mng  eingelMiktes  Iluder,  von  nylindrischer  Gestalt,    mit  nach  innen  gele- 
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Geltrnkknopfe  und  einer  an  das  äussere  Ende  des  cylindriscben  M 
Stücks  sich  anschliessenden  Rnderplatte.  Die  Ebene  der  letzteren  steht, 
das  ganze  Knder  und  die  darüber  Uesende  I>eckplatte  des  Innenpfeilers,  € 
falb  der  l^mina  basilaris  parallel  I>a  die  Zahl  der  Aussenpfeiler  geri 
ist.  so  lei^  nicht  jede  Deckplatte  der  Innenpfeiler- die  beschriebene  Li 
fnrche  zur  Anäiahme  des  Ruders. 

In  ekemii^rlier  Beaehunc  stiraraen  die  Aussen-  nüt  den  Innenpfdlern  toUbI 
tberiHA.  Sie  sind  biecsaner  and  ipon  peringervr  Elasücitit«  worden  daher  Saiten  sc 
and  <fie  Innenpteiler  Sie«e  Jlelmhohz.  I»as  GeleidEende  wird  in  Chromsäore  eSc 
^nuialirt  und  zeijjct  hiuidc  eine  lin>enfönniee  Spjüie.  die  ftr  den  Kern  einer  an  der  ini 
Seite  des  Gelenkkopfe«  unterhalb  des  Ruaers  dem  ersteren  anliegenden  platten  Zel' 
nommen  worden  zu  sein  scheint. 

Die  äns:»rrH  lytihrz^UrH  haben  melir  kuglige  Kerne  und  eine  di 
an  dem  Körper  des  l^eilers  aufsteigende,  feinkörnige  Protoplasma-Masse  (Fi( 
Sie  sind  an  dem  Fussende  iwisohen  Fussplatte  und  Körper  eingeklemmt, 
senden  dünne,  der  Membrana  basilaris  aufgelagerte  Protoplasmastreifen 
innen,  den  inneren  l^eilerzellen  entgegen.  Diese  Streifen  geben  dem  B 
des  l\innels.  von  oben  gesehen,  eine  feinkörnige  Beschaffenheit. 

Aussen-  und  lunenpfeüer  haben  jeder  den  Werth  einer  Zelle,  die  nur  einen  Kern 
Kern  der  Pfeilerüelle,  besiut.  l>a^  Protoplasma  der  letzteren  ist  Eest  des  embryonalei 
Pfeiler  selbst  als  l'mwaudlunsrs^produi't  des  ^»s^eren  Theiles  des  Protoplasma's  der  en 
iialen  KpitheUelle  des  Ductus  cochlearts«  welche  zum  Pfeiler  incl.  Pfeilerzelle  wird,  aufkuf 

An  die  schräge  vestibuläre  Fläche  der  Innenpfeiler  legen  sich  kegelföi 
/eilen  ^^Fig.TäX  von  denen  eine  auf  etwa  zwei  Innenpfeiler  kommt,  so  dass  sie 
Iteilie  bililen.  Sie  heissen  innere  Httarz^kn.  Die  ki^isförmige,  dem  Hohlraui 
Ductus  cochlearis  zugekehrte  Fläche  ist  nämlich  mit  sehr  leicht  zerstörb 
feinsten,  zugespitzten  Haaren  besetzt.  Das  lYotoplasma  der  Zellen  ist  kc 
ihre  Kerne  eiförmig.  Xach  der  Membrana  basilaris  hin  gehen  die  im 
Ilaarzellen  in  glänzende  homogene  laden  über,  die  sich  mit  dreieckiger  j 
der  Membrana  basilaris  anheften.  Die  freien  kreisförmigen  Elndflächen 
Haarzellen  werden  von  hom<>geneu.  etwa  halbkreistormigen  Ringen  umg< 
welche  sich  an  die  erwähnten  Fortsätze  der  iielenkenden  der  Innenpfeik 
befestigen,  wo  je  zwei  der  letzteren  zusammeustossen.  Da  deren  Deckpl 
etwas  schmäler  sind  als  die  inneren  Haarzellen,  so  kommen  einige  Ii 
pfeiler  in  dieselben  »enkrecht  zur  Axe  des  Ductus  cochlearis  gel^enen  El 
zu  stehen,  wie  die  zugehörigen  Haarzellen:  an  solchen  Innenpfeilem  sin 
Fortsätze  kürzer.  Diese  im  Protil  dreieckigen  Fortsätze  haften  isolirten  Ii 
pfeilem  an  und  sind  dem  Räder  der  Aussenpfeiler  homolog. 

Die  innerfm  Haarzellen  werden  von  den  benachbarten  Epithelzellei 
Sulcus  hpiral»  dnrch  länglich-spindelförmige  oder  dreistrahlige,  kemhi 
Zellen:  innere  iM^kzdUn.  innere  untere  Dtvkzellen.  Kömerschicht,  getn 
dieselben  liegf^  in  mehrfacher  Schicht  über  einander,  ihre  Ausläufer  di 
kreuzen  hich  nnd  ?ietzen  sich  an  die  Membrana  basilaris.  sowie  an  die  B 
welche  die  inn^^i  Haarzellen  umgeben.  Ihn^  Zahl  ist  2  bis  3mal  gr 
als  die  dtft  \*atifrfu  ^ Fig.  79  C,  Di). 

P*?ripli/?rivrh  .^cJiiiessen  sich  an  die  .\ussenpfeiler  vier  Reihen  von  7a 
fifutMtre  H/j/xruJUn^  (.'orti'sche  Zellen,  äussere  obere  Deckzellen,  an,  welcl 
jt^er  lU^ziahntip^  mit  den  inneren  Haar/eilen  übereinstimmen.  Jedoch  i 
«ich  im  oli^wi  Theil  der  Zelle  in  einiger  Entfernung  vom  Kern  ein  e 
tbümlicli^rr  ^piralköqKrr.  der  von  den  inneren  Haarzellen  noch  nicht  bei 
wt  D#?rwj|lH?  ist  oval.  O.ijOG  lang,  kleiner  und  dunkler  als  der  Zellen 
*  ****^  «^«Iwitafiz  ist  feinkörnig  und  von  einem  glänzenden,  nur  bei  sehr  sta 
%riifmf^runn(^u  wahrnehmbaren  Spiralfaden  (Fig.  79  7))  umwickelt.     Die 
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bindungslinicn  der  Centra  der  äusseren   Ilaarzellen  jeder  Reihe  laufen  der 
Axe  des  Ductus  cochlearis  parallel ;   der  Abstand  dieser  Linien  unter  einander 
ist  so   gering,   dass  erst  bei  genauer  Nachforschung  sich  vier  Reihen  (statt 
nur  drei  bei  Säugethieren)  ergeben.    Sie  setzen  sich  mit  ihren  fadenförmigen, 
in  stumpfem  Winkel  gebogenen  Ausläufern  und  scheinbar  dreieckiger,  in  Wahr- 
heit irompetenformiger  Basis  an  die  Membrana  basilaris,   auf  welcher  ihre 
Basis  beim  Abreissen  der  Zellen  zurückbleiben  kann  (Fig.  79  A^  st).    Die  Zahl 
dieser  Befestigungspunkte  ist  geringer  als  die  Zahl  der  radiären  Fasern  in  der 
Zona  pectinata:  jede  Basis  hängt  mit  2—3  Fasern  der  letzteren  zusammen. 
Während  die  Zahl  der  inneren  Haarzellen  etwa  halb  so  gross  ist  als  die  der 
Imienpfeiler,    entspricht  in  jeder  Reihe  der  äusseren  eine  Haarzelle  einem 
Anssenpfeiler,  indem  vier  äussere  Haarzellen  auf  jeden  Aussenpfeiler  kommen. 
Die  Reihen  sind  alternirend  geordnet,   so  dass  zwischen  je  zwei  Zellen  der 
einen  Reihe  eine  aus  der  benachbarten  Reihe  sich  herandrängt  (Fig.  79  C). 
Die  freie  Oberfläche  aller  Haarzellen  ist  mit  den  geschilderten  unbeweglichen 
Häarchen  besetzt 

Zwischen  den  äusseren  Haarzellen  liegen  die  äusseren  Deckzellen,  Ilaar- 
lellea,  Deiters'sche  Zellen,  Basilartheile  der  äusseren  Haarzellen,  ihnen  an 
Zahl  genau  entsprechend  und  ihre  Zwischenräume  ausfüllend.  Die  innerste 
der  vier  Reihen  äusserer  Deckzellen  liegt  zwischen  erster  und  zweiter  der 
iosseren  Haarzellen;  die  äusserste  grenzt  an  die  innerste  Fipithelialzelle  der 
Zona  pectinata.  Die  Körper  der  äusseren  Üeckzellen  sind  oval,  nach  der 
Lamina  basilaris  hin  in  eine  sanft  gebogene  platte  feinkörnige  Protoplasma- 
Masse  übergehend,  während  nach  der  freien  Seite  hin  ein  homogener  Faden 
von  jedem  Zellenkörper  ausgeht,  der  sich  in  schräger  Richtung  seitwärts  wendet 
und  an  einer  nach  aussen  gelegenen  Phalange  der  Membrana  reticularis 
(S.134)  befestigt.  Ihre  Kerne  sind  oval,  in  der  Mitte  der  Zelle  gelegen;  ihre 
Befestigung  an  der  Membrana  basilaris  geschieht  mittelst  eingekerbter  (Fig.  79 
C,<fa)  Fussplatten. 

Di«  fiuuervn  Ilaarsellen  und  Deckzellen  hüben  zu  »ehr  verschiedenartigen  Auffastfungen  AnlaHM  gegeben, 
ttfe  WMerainilebe  lö«en  »ich  leicht,  sobald  man  weiss,  dass  der  unterhalb  des  Kernes  gelegene  Abschnitt  der 
iwimm  Deekxellen  platt  ist.  Daher  fand  Deiters  (1860)  diesen  Abschnitt  (in  der  Profllansicht)  fadenförmig, 
V.  Wliivarcer  (1870)  so  breit  wie  das  MittolstUck  selbst  lin  der  FlXchenansicht'.  Die  äusseren  Jlaarzellen  sind 
■it  fluir  benachbarten  Deckzelle  h&uflg  verklebt;  deshalb  beschrieben  Gottstein  (1870)  und  Waldeyer  (1872)  je 
äi  Piar  von  beiden  als  Zwillingszelle.  Die  abgeplatteten  Parthien  benachbarU*r  äusserer  Dockzellen  kleben 
Mck  «Bter  ebiander  öflem  susammen,  was  Xuel  (1872)  zur  Annahme  eines  membranartigen  Gebildes  an  dieser 
Mit  Vomnlasanng  gegeben  zu  haben  scheint.  Ihre  Fussplatten  hinterlassen  zuweilen  ähnliche  Abdrücke  auf 
'vMoBbnaa  iMuillail«,  wie  es  die  innersten  Kpithelzellen  der  Z<ma  pectinata  thun  (Fig.  7U  A,  Ep).  Die  langen 
fUunidco  Basalfortsitze  der  äusseren  Haarzellen  reissen  leicht  ab  und  kleben  dann  an  benachbarten  Haarzellen 
*te  DeduMllen  fest:  so  entstehen  die  Axenfäden  im  unteren  Thcil  der  llaarzellen,  welche  Böttcher  (1^9)  und 
Bctk  (1868)  beschrieben  und  4ie  zangenartige  Umfassung  ihres  Kernes  durch  einen  sich  thcilenden  Basalfortsatz 
Mch  Gonatcin  nnd  Waldeyer.  Haben  die  äusseren  Deckzellen  ihren  an  die  Membrana  reticularis  angehefteten 
Mn  TerkMren,  so  kann  man  sie  leicht  für  Haarzellen  halten  Den  Spiralkörper  in  den  letzteren  entdeckte 
Baesta  (1871)  bei  Kaninchen  nnd  Meerschweinchen,  beim  Menschen  hat  denselben  auch  Waldeyer  (Btricker's 
Hnib.  ▼.  d.  Geweben.  1872.  Fig.  328.  D.  e)  abgebildet,  ohne  ihn  als  solchen  zu  erkennen;  den  Spiralfaden 
Ulk  Heaeea  für  eine  Nervenfaser. 

Die  Membrana  vestibularls  wurde  von  Relssner  (1854)  entdeckt;  die  Rigenthlimllchkeiten  des  Neuro* 
llpAMs  im  Dnetoa  cochlearis  durch  Corti  (1851)  beschrieben,  nachdem  C.  Krause  (1842)  dessen  Zellen  für 
QiacUMuellen  erkürt  hatte. 

Membrana  reticularis  Cochleae.  Die  äusseren  Haar-  und  Deckzellen 
werden  durch  eine  eigenthüniliche  Membrana  reticularis  (Fig.  79  C)  in  ihrer  Lage 
oiialten.  Dieselbe  ist  als  Cuticularbildung  aufzufassen  und  liegt  wie  eine  netz- 
iormige,  aus  einzelnen  Gliedern  zusammengesetzte,  auch  bräunlichgelbe  Pigment- 
temchen  fahrende  Membran  zwischen  den  freien  Enden  der  äusseren  Haarzellen. 
Sie  besteht  aus  den  Phalangen  erster,  zweiter  und  dritter  Reihe,  welche  in  ihrer 
Form  sich  den  Rudern  der  Aussenpfeiler  nähern,  aber  kürzer  sind  als  diese. 
Die  breiteren  inneren  und  äusseren  Endstücke  der  Phalangen,  sowie  das  äussere 
Ende  der  Rader  sind  in  ihrer  Mitte  dünner,  mehr  durchscheinend.  Wenn  diese 
ttembranartigen  Ausfüllungen  der  Endstücke,  die  sich  auch  in  dem  Mittelstück 
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angedeutet  finden,  zerstört  sind,  so  erscheinen  die  Phalangen  wie  von  einem 
doppeltcontourirten  Sanm  gebildet  und  inwendig  leer.  Sie  sind  durch  ebeor 
falls  homogene  Verbindungsstücke,  die  der  Längsajce  des  Ductus  cochlearit 
parallel  stehen,  zu  einer  Membran  vereinigt;  die  von  den  freien  Enden  dei 
Haarzellen  ausgefüllten  Maschen  sind  rundlich-polygonal,  nur  die  äussersten 
mehr  länglich-viereckig,  und  letztere  überdecken  die  Kanten  der  freien  Enden 
der  innersten  Epithelzellen  der  Zona  pectinata,  zwischen  welche  sich  Ausläufei 
der  Membrana  reticularis  hineinerstrecken.  An  die  Knotenpunkte  ihres  Netz- 
werkes, das  dadurch  in  seiner  Lage  erhalten  wird,  setzen  sich  die  fadenför- 
migen Ausläufer  der  äusseren  Deckzellen  fest.  Nach  innen  befestigt  sich  die 
Membrana  reticularis  an  den  Rudern  der  Aussenpfeiler,  Welche  die  äusseren 
Haarzellen  erster  Reihe  von  einander  trennen,  während  die  Phalangen  zwischen 
den  anderen  Reihen  jener  Zellen  gelegen  sind.  Niemals  stehen  Ruder  und  Phalan- 
gen oder  letztere  unter  sich  in  derselben  auf  die  Lamina  basilaris  senkrechten 
Ebene,  sondern  stets  liegen  die  benachbarten  dieser  Gebilde  in  der  Flächenansicht 
alternirend  neben  einander,  obgleich  ihre  Längsaxen  stets  einander  parallel  und 

?[uer  zu  derjenigen  des  Ductus  cochlearis  orientirt  sind.  Die  Deckplatten  der 
nnenpfeiler  sind  nicht  so  lang  als  die  Ruder.  Auf  diese  Weise  communicirt 
daher  der  aus  Endolymphe  bestehende  Inhalt  des  Hohlraumes  unter  dem  Arcus 
spiraliä  mit  dem  Hohlraum  des  Ductus  cochlearis  vermiige  einer  feinsten  Spiral- 
spalte, die  durch  das  Gelenk  zwischen  Aussen-  und  Innenpfeilern  hindurchführi 
Membrana  tectoria.  Eine  merkwürdige  Einrichtung  des  so  complicirl 
gebauten  Ductus  cochlearis  repräsentirt  seine  Deckmembran,  Membrana  tectoria 
oder  Corti'sche  Membran.  Dieselbe  besteht  aus  drei  Zonen  (Fig.  77)  und  reicht 
vom  Ursprung  der  Membrana  vestibularis  bis  zum  äusseren  Ende  der  Papilla 
spiralis,  wo  sie  mit  einem  zugeschärften  oder  meist  abgerundeten  freien  Rande 
(Fig.  78)  aufhöi-t.  Die  erste  oder  innere  Zone  ist  ein  structurloses,  fast  unmessbai 
dünnes  Häutchen,  welches  viele  grössere  und  kleinere  rundliche  Löcher  enthält, 
die  den  Wülsten  und  Warzen  der  Lamina  spiralis  ossea  entsprechen.  Die  zweite 
mittlere  und  die  dritte  äussere  Zone  reichen  von  den  Gehörzähnen  bis  zu 
dem  genannten  Rande  der  Papilla  spiralis.  Die  Membran  besteht  aus  sehr 
feinen,  in  radiärer  Richtung  wellig  verlaufenden  Fasern ;  an  ihrer  vestibulären 
freien  Fläche  werden  diese  beiden  Zonen  von  einem  Netzwerk  hyaliner  Fasern 
bedeckt,  die  polygonale  Maschen  zwischen  sich  lassen.  Die  Längsrichtung  der 
letzteren  geht  meist  parallel  der  Axe  des  Ductus  cochlearis.  Diese  oberfläch- 
liche Lage  der  Membrana  tectoria  löst  sich  leicht  theilweise  von  den  fasrigen 
Zonen  ab,  hängt  in  Fetzen  dem  freien  Rande  der  Membran  an  und  hat  Anlass 
gegeben  zur  Annahme  einer  äussersten  (vierten)  Zone,  sowie  der  Anheftung 
derselben  an  oder  unterhalb  d^r  Prominentia  spiralis. 

Die  zweite  Zpne  wird  von  der  dritten  nur  durch  eine  an  der  tympanalen 
Hache  der  Membrana  tectoria  befindliche  Linie  von  kleinen  Hervorragungen 
(Fig.  77  Mt)  getrennt,  die  dem  Innenrande  der  oberen  Fläche  der  inneren  Haar- 
zellen entsprechen.  Die  Beschaffenheit  beider  Zonen  ist  dieselbe,  die  zweite 
ist  jedoch  dicker  und  frei  über  den  Sulcus  spiralis  hinübergespaunt,  der  da- 
durch zu  einem  nach  aussen  vom  Arcus  spiralis  begrenzten  Spiralkanal  ge- 
schlossen wird.  Derselbe  enthält  Endolymphe  und  communicirt  mit  dem  Hohl- 
raum des  Ductus  cochlearis  vermöge  des  Umstandes,  dass  der  freie,  am  äusseren 
Rande  der  Papilla  spiralis  endigende  Saum  der  Membrana  tectoria  an  letztere 
Papille  nicht  angewachsen  ist.  Dieser  Rand  erscheint  auf  dem  Querschniti 
abgerundet,  selten  zugeschärft,  in  der  Flächenansicht  von  Oeffnungen  durch- 
brochen. Die  ganze  Membran  lagert  auf  den  Haaren  der  inneren  und  äusserer 
Haarzellen,  die  in  sie  hineinragen,  und  ist  analog  der  Membran,  welche  dii 
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^Notilfieu  di:r  Sücculi  uiuliaUt.  KJae  weitere  l^itiuctur  buäititt  sie  nicht,  und 
sie  musH  attt  Cutioulaibtlduug  der  EpitbelialzelleQ  des  Sulcus  spii-aJiK  etc.  äuf-' 
gefu&Kt  werden.  Im  Insuhcu  Zustande  zeigt  sicli  die  Membrana  tectoria  gallert- 
artig, weicb,  aber  ziemlicb  vollkommen  elastisch;  in  Chlorwaaserstoffsäure 
i|iiillt  sie  iiui'  und  kann  dann  den  Suicus  spiralis  ausfüllen,  was  sie  auch  im 
(risrheu  Zustande  zuweilen  thut,  wenn  sie  sich  eingerollt  hat;  in  Alkohol  und 
LTirwmBäure  sthruinpft  sie  etwas  zusammen;  Osmiumsäure  erhält  sie  in  ihrer 
l.iiKc.  Vermöge  ihrer  Conßguration  bewirkt  sie  eine  last  vollständige  Aus- 
.1'  ii'bung  der  Unebenheiten,  welche  die  Oberfläche  der  Zellen  und  Apparate 
1  tyuipaualen  Wand  des  Ductus  cochlearis  sonst  darbieten  würde. 

Dio  tteBchildertcQ  Verliältnisae  siiid  im  gauzea  Verlauf  Aea  Ductus  cochlearis 

'  "ii'nilich  üieselben.    Die  Breite  desselben  incl.  der  Crista  epiralis  vermiDdert  sich  nach 

(iin  du  Ttenif;:  voa  0^  in  der  erstan  auf  0,7  in  der  zweiten  Windung;  ebenso  die  Breite 

<l<  r  HüiohrnnB  veaiibularis  von  0,9  auf  0,7.    Die  Membrana  baäilaris  beginnt  sehr  scbinal 

<  VurliuCs  blind  sack  des  Ductus  cuchleariB,  sie  wird  allmalig  breiter  bis  zum  HawuluE; 

.<  i!:\iigert  sieb  das  Labinm  tympanicuia  und  auch  das  Labium  vestibuläre,  so  dass 

'  ~|iiralis  iu  der  ersten  Windung  am  weDigsten  uach  oben  überdacht  wird,    tieiue 

<lie  Hübe  des  Labium  vestibuläre  über  dem   tyraiianicurn  nimmt  successive  ab; 

ilreite  der  Crista  spiralis.     Der  Arcus   spiralis   ist  in   den   unteren   Windungeu 

i   obere  Winkel  desselben  niuimt  fortwikhrend  allmillig  an  Zahl  seiner  Grade  zu. 

il<-r  Pfeiler  wird  ebenfalls  vou  unten  itacb  oben  immer  bedeutender,  die  letzteu 

lUuiulus  sind  die  längsten.    Kntsiirecbend  der  Breiten/ unahme  der  Membrana 

1  triebrt  sich  aucb  die  Spaonweile  lies  Arcus  spiralis  von  unten  nach  oben.    Die 

'^i.'lcbe  die  Stiele  der  äusseren  UaarKelleii  und  die  Likugsoxen  der  Deckzelleu 

tiwie  die  Knifernuug  ihres  Ansatzes  von  denjenigen  der  AuBsenpfeiler  ändert 

l>i>ndirend.    In  derselben  Weise  nimmt  die  Höbe  der  Stria  vascularis,  sowie  der 

rir  welcbt'm  sieb  die  Membrana  vestibularis  vum  Labium  vestibuläre  der  Lamina 

'   '-li'')it,  aucceasive  ab.     Dadurch  wird  es  bediugl,  daas,  ob|leicb  die  Membrana 

1IIU11  IUI  Breite  zunimmt,  doch  wegeu  der  ubnebmenden  IlQhc  sieb  der  Flilcheninhiilt 

<i>  I  <Jui:i>cluiittes  vam  Htihlraum.  des  Ductus  cochlearis  von  unten  nach  oben  im  Verhältuiss 

'  1**  vun  3  ;  i  vermindert 

Im   Voriuifiblmdiack  beginnt  die  Lamiua  büsilaria,  iudem  ihr  Ursprung  und  ihr  Ansäte 

la  l.iir  Spirille  bogeuförwig  in  einander  Uberueben;  die  Epithelien  des  Labium  tympauicum 

<i      /i>LiA  pcctinata  treten  zusoinman.    Das  Labium  vestibuläre  verstreicht  allmalig; 

..iMiL  vestibularis  setzt  sich  in  die  Wand  des  Canalis  reunicna  fürt;  die  Stria  vas- 

■  \\\:X  plötzlich,  aber  abgerundet.    Die  Papilla  und  der  Arcus  spiralis  reap.  das 

\'  :> <'ii- Epithel  der  Schnecke  beginnen  unvermittelt;  die  Membrana  tectoria  mit  zu- 

'  <iii1zt<'ni  und  etwas  ausgezacktem  Ende. 

Im  KitppelbUndtacle  werden  am  Hamulus  die  Gehörzähne  allmalig  kürzer  und  niedriger, 

''■■!  \\suit  /ahn  befindet  sich  nicht  au  der  Spitze  Aet  Hamulus,  sondern  etwas  treppabwärts, 

I '  IriTtf  Strecke  zeigt  auch  keine  Zahnrudimeute  mehr,  während  sie  fUr  etwa  ~iO  Zäbue 

„k  rr....,„  haben  wQrde,  und  stellt  eine  schmale  platte  Leiste  dar.    Mit  den  Gebürzäbuen 

Neuro-Kpitbel  und  der  Arcus  spiralis  plützlich  auf;  das  Labium  tympanicum 

I  i'twaa  weiter,  nur  werden  seine  Foramiua  uervina  durch  feinste  Spalten  ersetzt, 

■I  lue  Nervenfibrillen  treppahwärts  au  dem  ersten  spiralen  Nervenbündel  (S.  136) 

<  .  I  rr'i'vea  umbiegen.    Die  Lamina  basilaris,  Stria  vascularis  und  Membrana  tectoria 

I.  li^rn  nie  im  Vorhofsblindsack;   die  Membrana  vestibularis  sackförmig  in  steh  zurück- 

l-itirnid,  in<Iem  sie  noch  etwas  Ober  den  Arcus  spiralis  hinausreicbt. 

Div  Anzahl  der  Gehürzähne  betriLgt  etwa  3700,  der  Innenpfeiler  6<i<>0,  der  Ausscn- 

■  jIit  iOüO,  der  inneren  Haarzellen  3{j30,  der  äusseren  Haarzellen  19M00,  bei  einer  Länge 

Ti.j    .1-  i-nchlenris  von  33  Mm.    Die  Foramin«  norvina  stehen  nach  oben  hin  weiter 

r     in  der  ersten  Windung  kommen  etwa  110  auf  I  Mm.;  am  Hamulus  nur  8f) 

.  ]H;-i);   ilire  Gesammtzahl  beträgt  etwa  330(),    An  ihrer  Basis  haben  sie  0,004 

in  der  Spitze  0,0015—0,003  Weite,  stellen  also  Hohlkegei  mit  elliptischer  Basis 

M  [i   unteren   Windungen  hat  der  Tunnel  etwa  0,013  Hüne  auf  0,07  Breite;   die 

i<  t  sind  0,066,  die  Innenpfeiler  nur  0,05  lang;   die  Haare  der  Haarzellen  haben 

.  :.  li.cTHi  ätutnlhtenn  I»  die  CrlaU  iplntla  nliUr  hJI]>er.  ilu  Ubltim  vatKbulu«  hikuiftlnnlit  m- 
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von  Lücken  durchbrochen,  arm  an  Knochenkörperchen ;  dagegen  sind  von  Marksubstani 
durchsetzt  die  Lamina  spiralis  ossea  sowie  der  Modiolus;  auch  der  Innenraum  des  Canalis 
spiralis  modioli  wird  von  Knochenbälkchen  durchzogen,  die  eine  Halbirung  desselben  be- 
wirken (Bd.  II).  Das  Periost  ist  ziemlich  reich  an  feinen  elastischen  Fasern,  führt  hier 
und  da  sternförmige  braunliche  Pigmentzellen,  und  wird  an  der  Innenfläche  des  Canalis 
spiralis  Cochleae  von  Endothel  bekleidet;  in  den  Canales  semicirculares  ossei  und  an  der 
Oberfläche  der  membranacei  ist  ein  solches  noch  nicht  nachgewiesen.  Dagegen  finden  sich 
zarte  platte  Endothelien  auf  der  medialen  Seite  des  Periosts,  welches  die  Basis  stapedis 
überzieht  und  in  das  Vcstibulum  schaut.  Das  Periost  des  Yorhofs  ist  rauh  durch  netx- 
förmig  angeordnete  Faserbündel,  die  mit  Bindegewebsbalken  sich  in  Verbindung  setzen,  an 
welchen  die  Membranen  der  Vorhofssäckchen  und  der  Canales  semicirculares  membranacei 
suspendirt  sind.  Auch  auf  deren  Aussenflächen  setzen  sich  die  erwähnten  FigmentzeUen 
fort,  und  vermittelst  jener  Bindegewebsbalken  die  Blutgefässe,  an  welchen  das  Periost  des 
Labyrinths  überhaupt  reich  ist  und  die,  von  GefassnerVen  begleitet,  die  Absonderung  der 
Perilymphe  vermitteln. 

Die  Membrana  tympani  secundaria  wird  von  festem  Bindegewebe  gebildet; 
ihre  der  Paukenhöhle  zugekehrte  Fläche  ist  von  einer  dünnen  gefäss-  und  nervenhaltiges 
Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  Paukenhöhle  nebst  Platten -Epithel  überzogen. 

Der  Stamm  des  N.  aoostioas  besteht  aus  Bündeln  doppcltcontourirter  Nervenfiisem. 
Sie  besitzen  ein  zartes  Neurilem  mit  längsgestellten  ellipsoidischen  Kernen.  Nach  Behand- 
lung mit  Carmin,  Chlorwasserstoffsäure,  Alkohol,  Nelkenöl,  Canadabalsam  sind  die  zahl* 
reichen  Neurilemkerne  leicht  sichtbar  zu  machen.  Die  Nn.  Cochleae  und  vestibuU  Ter- 
halten  sich  ebenso. 

Der  N.  acusticus  enthält  an  seiner  Eintrittsstelle  in  die  Lamina  spiralis  ein  im  un- 
teren Abschnitt  des  Canalis  spiralis  modioli  gelegenes  spiralförmiges  Ganglion,  GangKtm 
Spirale  cochkae  s.  cochleare  (Fig.  76  g)  eingelagert.  Die  Zellen  desselben  sjnd  bipolar, 
zum  Theil  pigmentirt;  eben  solche  Zellen  finden  sich  im  Stamm  des  N.  acusticus  una  dem 
Ursprünge  von  dessen  Y orhofsästen  (Inturaescentia  ganglioformis,  Scarpa) ;  die  Nervenver* 
breitung  im  Vorhof  wurde  bereits  (S.  124)  erwähnt.  Die  Bündel  des  N.  Cochleae  sind  im 
Stamm  desselben  vereinigt;  sie  entfalten  sich  unter  einander  anastomosirend  in  Spiral- 
flächen. Ihre  doppeltcontourirten  Nervenfasern  verlaufen  zwischen  den  beiden  den'Scalae 
tvmpani  resp.  vestibuli  zugekehrten  Lamellen  der  Lamina  spiralis  und  bleiben  (Fig.  76D 
cloppeltcontourirt,  0,0027 — 0,0036  dick,  bis  zu  den  Perforationsöffnungen  des  Labium  tjm* 
panicum.  Daselbst  werden  sie  plötzlich  sehr  fein,  varicös  und  treten  in  Bündeln  von  5 — 6 
Fibrillen  durch  diese  Foramina  nervina  (Fig.  78  If).  Nach  ihrem  Durchtritt  werden  jene 
Bündelchen  sofort  von  5—6  rundlich -ovalen,  0,003  messenden  Zellkörpem  (Fig.  79  Aft) 
der  inneren  Deckzellen  umgeben,  welche  Anordnung  bei  den  Säugethieren  weniger  deotndi 
ist.  Dann  treten  sie  unter  die  inneren  Haarzellen  und  gelangen,  einzeln  verlaufend,  oder 
zu  zwei  zwischen  den  der  Lamina  basilaris  aufsitzenden  Enden  der  Innenpfeiler  unter  den 
Arcus  spiralis.  Auf  dessen  Boden  liegt  dicht  über  der  fasrigen  oberen  Lage  der  Lamina 
basilaris  ein  breites  plattes  spiraliges  Nervenbündel  (Fig.  78  n.  Fig.  79  B,  n) :  das  ersU 
Spirale  Nervenbündel  (transversale  Fasern,  Deiters ;  longitudinale  Kölliker),  welches  aus 
den  durch  die  Perforationsöfi&iüngen  austretenden  Endfibrillen  sich  zusammensetzt.  Aehn- 
liche  schmalere  platte  Bündel  liegen  unterhalb  der  Aussenpfeiler  resp.  der  äusseren  Deck- 
und  Haarzelleu :  zweites  (Fig.  79  B^  nn)  und  drittes  Bündel,  resp.  zwischen  deren  Ansätzen 
an  die  Lamina  basilaris,  sowie  nach  aussen  von  der  letzten  Reihe  derselben:  viertes  Bündd. 
Sie  anastomosiren  hier  und  da  in  sehr  spitzen  Winkeln  unter  einander  und  mit  dem  ersten 
Nervenbündel,  oder  senden  dem  letzteren  zahlreiche  feine  varicöse  Fibrillen,  jede  isolirt, 
zu  und  bilden  so  ein  zierliches  Netzwerk  auf  dem  Boden  des  Tunnels.  Auch  gehen  ein- 
zeln verlaufende  Fibrillen  zwischen  den  unteren  Enden  der  Körper  der  Aussenpfeiler  hin- 
durch. Da  die  Pfeiler  den  Werth  von  Epithelialzellen  haben,  so  entsteht  auf  diese  Art  ein 
subepithelialer  Nervenplexus  des  N.  acusticus,  der  spiralförmig  die  ganze  Schnecke  durchzieht 

Isolirte  Nervenfasern,  welche  zwischen  den  Innenpfeilern  hindurchtreten  und  unter 
dem  Arcus  spiralis  frei  ausgespannt  oder  in  der  Endolymphe  flottirend  in  radiärer  Rich- 
tung zwischen  die  Aussenpfeiler  gelangen  sollen,  sind  aus  ihrer  Lage  gebrachte  Fibrillen 
des  ersten  Bündels.  Mit  den  Pfeilern  und  Pfeilerzellen  treten  Nervenfasern  nicht  in  Ver- 
bindung, wie  man  früher  glaubte.  Aeltere  Anatomen  hielten  auch  die  Epithelialzellen  des 
Sulcus  spiralis  und  der  Zona  pectinata  für  Ganglienzellen,  resp.  für  losgelöstes  Epithel 
der  Scalae  tvmpani  und  vestibuli,  welche  ein  solches  nicht  besitzen,  sondern  nur  durch 
Silber  darstellbare  Endothelien  haben.  Weil  an  die  inneren  und  äusseren  Haarteilen  häufig 
ein  zweiter  varicöscr  Faden  in  Chromsäure-Präparaten  sich  ansetzt,  hält  man  auch  diese 
für  Nervenendigungsapparate,  wofür  die  Berührung  ihrer  Haare  mit  der  als  Dämpfungs- 
apparat für  Schallschwingungen  zu  betrachtenden  Membrana  tectoria  sprechen  würde,  sowie 
das  Vorhandensein  eines  Spiralkörpers  (s.  oben  S.  132  und  Fig.  79  D)  in  den  äusseren 
Haarzellen. 


Schifecke.  137 

Ueb«r  die  Nervenendigung  im  Vorhof  wurde  (8.  125)  erwähnt,  dMtt  in  den  Macnlac  und  CrisUe  acustlcae 

cwei   Arten   tob  Epithellftlzcllen,  die  eine  liiit  Haaren,  die  andere  ohne  dleHelhun  vorhanden  Hind.    Da«  ganze 

N^nro  •  Epithel   daseibat   ist  von   einer  Otolithen  führenden  Cuticulamiombran  bedeckt.    Die  VvrhältniKHC  in  der 

Srhnecke  sind  analog,  doch  «teilt  sich  diese  in  jeder  Beziehung  als  die  feinere  Bildung  heraus.     Die  Membrana 

Mctorim,  daa  Uomologon  j.ener  Cuticularhildung  ist  in  der  Cochlea  frei  von  Otolithen,  welche  eine  grössere  Belastung 

jcaer  DSmpfnngMipparato  bewirken.    Die  Membrana  baailaris  resp.  deren  starre  saitenähnlich   gespannte  Fasern 

kteaen  von  Wellen  der  Endolymphe  in  Schwingung  versetzt  und  dadurch  die  Haare  erschüttert  werden,  welche 

hl  J«fae  gallertigen  Membranen  eingebettet  sind.    Die  Haarzellen  der  Schnecke  haben  feinere  Haare,  als  die  des 

Yorbof«,  und  während  bei  letzteren  da«  Haar  im  Centrum  des  Verdickungssaumes  wurzelt,  besetzen  diejenigen 

ter  erateren  als  dichter  Rasen  die  fh)ie  Oberfläche  der  Zellen,  die  sie  tragen.     Die  Deckzellen  der  Schnecke  sind 

in  CyUnderzellen  des  Vorh«)f8  homolog:   erstere  liefern  als  Cuticularhildung  die  Membrana  reticularis,  während 

Ae  Membrana  teetoria  den  Epithelzellen  des  Sulcus  spiralis  ihre  Entstehung  verdankt  und  erst  in   Folge  des 

«Bbryonaten  Wachathums  der  Membrana  basilaris  theilweiso  über  den  Arcus  spiralis  zu  liegen  kommt. 

Bei  Wirbelthieren  kehren  dieselben  Verhältnisse  der  Nervenendigungen  wieder.    Die  Schnecke  der  Säuge- 

ftitre  atJmmt  in  ihren  feineren  Verhältnissen  mit  der  menBchlichen  Uberein,  doch  finden  sich  couHtant  nur  drei 

BciheB  äoMerer  Haarsellen.    Bei  den  übrigen  fehlt  der  Arcus  spiralis  und  die  entsprechenden   Epithelialzellen 

Vasallen  sich  wie  auf  den  Maculae  acusticae  der  Säuger.    Sie  werden  in  der  Vogelschnecke,  sowie  beim  Frosch, 

Toa  einer  der  Membrana  teetoria  homologen,  aber  gefcnsterten ,  von  Otolitlion  freien  Membran  Überlagert.    Die 

tuehenlürmige  Lagena  der  Vögel,  sowie  der  sog.  Saccnlns  rotundus  nebst  Cysticula  der  Knochenfische  sind  der 

Magethienehnecko  homolog.      Bei  Petromyzon  sind  nur  zwei  Canaics  semicirculares  vorhanden  und  die  Cochlea 

wM  doreh  eine  schwache  Ausbuchtung  des  Sacculus  ellipticus  rcpräsontirt ;  bei  Myxine  existlren  nur  ein  Bogen- 

|ug,  iwel  Ampullen  und  ein  Vestibulnm,   welches  beiden  Sacculis  incl.  Cochlea  gleichwerthig  ist.    Die  Nerven- 

Mi%aBg  reap.  das  Neuro  -  Epithel  sind  bei  allen  Wirbelthieren   (mit  Ausnahme  von  Cyclostomon  (S.  31),  deren 

MilMlialzellen  des  Vestibül  um  mit  je  einem  Wimperbaar  fiimmem)  dieselben  und  Uörsäckchen  besitzen  auch 

wlibdloee,  z.  B.  Krebse. 

Die  wirkllclie  Endigung  des  N.  acnsticas  ist  noch  nicht  sicher  aufgeklärt.  Zur  Zeit  »lud  drei  Annahmen 
Itstaltetf  reap.  Terbreitet.  Die  Nervenfibrillen  können  entweder  frei,  resp.  auf  nnl>ekannte  Art  zwischen  den 
^plttdnllen  der  Maculae  und  Cristae  acusticae,  sowie  zwischen  dem  Nerven •  Epithel  des  Ductus  cochlearis 
mtltm'  Oder  ale  könnten  zweitens  mit  dem  Protoplasma  der  Haarzellen  sich  verbinden.  Oder  drittens  könnten 
rie  fai  diese  Zellen  eintreten  und,  in  deren  Längsaxe  verlaufend,  an  die  Basis  der  Haare  (Hörhaare)  sich  ansetzen, 
wobei  in  den  Haarzellen  der  Schnecke  noch  ein  besonderes  Endorgan,  der  8piralkör]>er,  hinzutreten  würde.  Für 
Ü8  xveite  Vcrmutlinng  scheint  die  Analogie  mit  den  von  Claus  und^Hensen  beschriebenen  Ilörhaaren  der  Krebse 
n  ^rscben,  bei  welchen  Thieren  Analoga  der  Haarzellen  vorhanden  sind. 

Der  M.  acusticaa  ist  ursprünglich  ein  gewöhnlicher  Hautnerv ,  nämltcli  nach  Gcgenbaur  \.  1872)  ein  sen- 
tUkr  Doraalaat  eines  (des  ersten  —  s.  Gehirn)  Schädelnerven,  der  an  das  embryonale  Uehörbläschcn  (8. 13(t)  her- 
■Mritt,  während  der  correspondirende  motorische  Ventralast  zum  N.  facialis  wird. 

Die  Arterien  des  Labyrinths  stammen  von  der  A.  auditiva  interna  (aus  der  A. 
baailaris),  deren  Verzweigung  der^'enigen  des  N.  acusticus  folgt;  ausserdem  gibt  die  A. 
t^Iomastoidea  (aus  der  A.  occipitalis)  einen  Zweig  durch  die  Fencstra  rotunda  zur  Schnecke. 
Em  anderer  Ast,  E.  stapedius,  derselben  Arterie  tritt  in  der  Mitte  der  Länge  des  Canalis 
fiiciilis  von  ersterer  ab;  gelangt,  die  Membrana  obturatoria  stapedis  perforirend,  auf  das 
Promontorium,  anastomosirt  daselbst  mit  Aestchcn  der  A.  tympanica  und  versorgt  den 
StdgbQgel  sowie  dessen  Membranen  resp.  Periost  (A.  stapedia,  Zuckorkaudl,  1873).  —  Die 
leberen  arteriellen  Aeste  innerhalb  des  Modiolus  verlaufen  korkzieherförmig  gewunden. 
Ii  den  Canales  semicirculares  erstrecken  sich  feine,  von  Venen  begleitete  arterielle  Aeste 
baptsichlich  an  der  concaven  Seite  der  häutigen  Bogengänge  oder  annähernd  in  der  Axe 
der  knöchemeik 

Die  Venen  sammeln  sich  zur  V.  auditiva  interna,  welche  als  doppeltes  oder  drei- 
&chei  Stämmchen  die  gleichnamige  Arterie  bejp^lcitet  und  in  den  Sinus  petrosus  inferior 
oder  transversus  mündet.  Ausserdem  dringen  Kiiiie  Aeste  durch  den  Aquaeductus  vestibuli 
nm  Sinus  petrosus  inferior  und  der  Aquaeductus  Cochleae  wird  von  einem  venösen  Sinus 
Cochleae  ausgefüllt,  der  von  der  ersten  Schneckenwiudung  Blut  in  den  Bulbus  V.  jugu- 
larii  leitet  (S.  auch  S.  125). 

Die  CapiUargefässe  sind  am  zahlreichsten  in  der  Stria  vascularis;  sie  auastomosiren 
vt  den  benachbarten  des  Periosts  und  sondern  die  Endolymphe  des  Ductus  cochlearis  ab. 
IMe  GapUlaren  der  Lamina  spiralis  bilden  längs  den  Nervenbündeln  verlaufende  längliche 
Maachen  und  senken  sich  theilweise  in  das  als  venöse  Capillare  zu  betrachtende  Vas 
ipinde  (3.  128),  welches  in  der  ersten  Windung  am  weitesten  ist.  Membrana  vestibularis, 
Zona  pectinata  und  selbstverständlich  die  Membrana  teetoria  sind  gefässlos. 

Lymphge fasse  gehen  zu  den  Gl.  cervicales  profundae  superiores;  ihr  Verhalten  ibt 
licht  genauer  bekannt,  doch  erscheint  das  Vas  Spirale  von  einem  hellen  Saume  eingescheidet, 
jier  als  Lymphraum  gedeutet  wird ;  die  Füllung  des  Sinus  Cochleae,  die  man  bei  li\jectionen 
in  den  Snbarachnoidealraum  des  Kaninchens  erhält,  beruht  auf  Eindringen  der  Masse  in 
dtn  Bulbos  V.  jugularis.  Dagegen  communiciren  (Schwalbe,  18(39)  die  perilymphatischen 
Rloffle  längs  der  Scheide  des  N.  acusticus  durch  die  Löcher  am  Ende  des  Meatus  luidi- 
torins  internus  hindurch  mit  dem  Subai-achnoidealraum  des  Gehinis  und  sind  auch  vom 
Snbdoralraum  aus  mit  Berlinerblau  anzufüllen  (Key  und  Ketzius,  187*2):  erstere  müssen  als 
But  Lymphe  infiltrirte  Spalträume  betrachtet  werden.  Aehnliche  Einrichtung  vermuthet 
Rfldinger  (1K73)  an  der  medialen  Seite  des  N.  facialis  im  Canalis  facialis,  von  dessen 
Periost  das  selbstständige  Perineurium  des  ersteren  durch  eine  Spalte  getrennt  wird. 
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TÜpiÜK-L     Letzteres  ülierzitilit  aucli  ilie  jwipilleiilosii  Conjitncliva  hulbi  und  dei 
.liuiuftf«  eanjnndivae  der  Cornea.    Demelbe  wird  dadurch  gebildet,  dass  sich 
itiiidegenvbaKUge  auf  den   oberen   und   unteren   Rjind   der  letzteren  in  Form 
\ini  scluiiHlon,  durch  weitere  lOpitbel-getUllte  Zwischenräume  geti'eunteii  Leiuttin 
'  im;  klcinu  Strecke  weit  erstrecken,  die  auf  dem  (Jueisclinitt  sich  wie  i'apiUen  <■ 
. II -nfhmen,   —   Eitie  SiAniiieosa  der  Conjunctiva  fehlt  im  Tarsaltheil,  ist  im  | 
'  vbergangstheil  reich  an  ctaätischon  Fasern,  sehr  detinbar,  und  enthalt  hier,  i] 
"ie  im  Sderaltheil,  einzelne  Häufchen  von  Fettzellfen.  —  Aus  einur  mit  kleinen  j 
iii-drigttn   I'apillen  beaetüteii   Falte   der   Conjunctiva  besteht  die  Plica  semi- 
'  riarM",-   die  Caniiicula  lao-wimlis  aus   Fettzellengruppen,   einigen   mit  ineli- 
'.iTi'n  etwas  grösseren  Talgdriisen  ausgestatteten  Lanugo- Häarcht;ii   und  eiu- 
ivlüBii  acinösen  ÜriLsen. 
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cinöse  DrQacu  der  Conjunctiva,  Kmuüc'sclie  DrQsen,  Schlei ludrflsun  iler  Cou- 
,  Aceessorisciit?  Tliraaeiidi11«cii,  sind  vorzugsweiBO  in  der  oberen  Umsclilagsfallc  ge- 
I  einer  ignerffcrichteteD  Reihe  vom  tncdiitlen  Ende  des  oberen  LiiujienB  der  Tbrtluuii- 
uiii  dum  medittli^n  Äugeuwiuke!  sich  erstreckend,  wobei  ihre  Grüfise  und  Anzahl 
Lliiiimmt.  GowOhnlich  sind  deren  Vi—lü  vurbomleu,  einmul  43  beobachlct,  und 
I'  ij  eich  eiiuelne  im  gunzeu  Uebergang^theil  der  Coiyunctiva  verstreut;  im  Uelier-4 
.!  ilt-i'  Coiijancliva  des  unteren  AucculiJes  sind  nicht  mehr  »\a  S— B  vorbanden.  1 
:!j>viindigen,  bindct!ewcbi|{cn  Ausflibruu|rBgäj]ge  (FJu.  18.  8.  ä^)  titufun  in  schräser 
■  lur  Cbiijiiiittivu-Oberfläclie.  Dip  Driis tu fruppe  des  oberen  Lides  wird  von 
e*  M.  Icvalor  pal[iebriio  super,  duri'lisplzt. 


w  Kniu»,  1*14).  Von  KU'li]  lIXTi'  iinJ  Wi.Tfririf  ill"i>  »imitr  deiiiiel)»»  »In  lilliullWar  B>H  (8, 
'bTVbu;  Cluriu  IIIIT4]  crlUnc  t\v  fllr  .iclliui-.  l.iilzlcnir  und  frUlirr  llenlo  IlSnfi)  h>JUn  rliü  SliBlIsD 
l-K  Coiijunrl]va't>*|>IIIeu  <1si  TtrollLcDa  Uli  xhlnuclirarniiee  Drllign. 

Lympbfolltkel  der  Conjunctiva.  Eine  »weite  Drüsen-Art  sind  Lymphdrflsen  ■ 
S.  Dcfus&syslem):  kuuligu  udt-r  liiügliobe,  vollkommen  geschlosaene  Follikel,  die  dicht  1 
"nivr  der  !üdileimhautol>ertlAi;be  Moptii.  ^ie  beBtehen  aus  einer  Bindegew ebsb alle, 
•1  dnn  kugeUitnnigeD  Uoblrumn  aicli  ituBbrL'itendeu  Netz  von  Temen  Cij)illurgetUB»r  , 
'■■ien  ifbifrn  Hnsrhiin  ein  zweires  Netz  von  rcticulärem  Bindegewebe  ausgespannt  laL  In  J 
'li^ii  LUckeii,  diu  zwischen  diesen  beiden  Netzen  bleiben,  beüuden  sich  etwas  Massigkeit  1 
unij  nlitreichc  kugligc  Zellen,  die  mit  l.ympliküriitirchen  idi-ntiech  sind. 
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meist  0,4  Mm.  Durcho 
lieiieu  iserstreut  im  Uebergangs- 
theil  der  Conjunctivik,  sowohl  im 
unteren,  als  ini  oberen  Angenlide, 
aiisBchliesBlich  in  der  medialen 
Hälfte  desselben. 

Blutgefftssi.-  besitzt  die  Con- 
junctiva   in    reichlicher  Menge ; 
die  stärkeren  CapillargeiKsse  bil- 
den ein  weitmaschiges  Netz  im  _ 
subcoiijunctivalen    Bindegewebe,  1 
das   »uch    die  aciuüBen   UrUscn  i 
versorgt.     Aub    demselben    ent- 
springen feinere  Zweige,  die  sich 
unmittelbar  unter  dem  Epithelial- 
tlberauge  zu  einem  engmaschigeu 
C;apillargetässnelE  gestalten,  wel- 
ches    unregelmässig    polygonal« 
GewebsinseTn    elnschlieasi.      Ao  i 
denjenigen  Stellen,  woselbst  die  J 
Conjunctiva  Papillen  trägt,  tindet  J 
mau  in  denselben  Gel^ssschlin-  I 
t'in;  letztere  kommen  zuweilen  unter  iler  freii-n  Oberflache  muh  iiti  der  Couiunctiva  bullri  1 
"T.  wo  die  Papillen  fehlen.    In  den  Pai>il1on  ist  der  aufsteigende  Schenkel  der  Getäas- 
?:hltnge  enger,  uls  der  abEtcigundti. 


140  Auge. 

Lymphgefässü  sind  in  der  Conjuuctiva  bulbi  sehr  zahlreich,  sparsamer  auch  in 
der  übrigen  Conjuuctiva  vorhanden.  Am  Comealrande  bilden  die  Lvraphcapillaren  ein  zartes 
engmascliigcs,  aus  sehr  feinen  Zweigen  bestellendes  Netz.  An  den  Stellen,  wo  sich  die 
Zweige  mit  einander  vereinigen,  finden  sicli  Erweiterungen;  gegen  die  Cornea  bin  ist  das 
Netz  grösstentheils  mit  sehr  flachen  Botren  geschlossen.  Dieser  ca.  1  >Im.  breite  Theil 
der  Lymphgefässe  wird  als  Circulus  lymphaticus  bezeichnet;  an  seiner  äusseren  Peripherie 
verläuft  mitunter  ein  stärk^es  ca.  0,02  messendes  Grenzgefäss,  welches  in  ziemlich  regel- 
mässiger, wenngleich  öfters  unterbrofchener  Kreisform  den  ganzen  Comealrand  umgibt 
Mit  demselben  hängen  sehr  zahlreiche  in  radiärer  Richtung  von  der  Cornea  sich  ent- 
fernende Gefasse  zusammen,  die  durch  dünnere  Qüeräste  mit  einander  anastomosiren. 
Etwa  4—5  Mm.  vom  Rande  der  Cornea  entfernt,  nehmen  die  bis  dahin  radiär  verlaufenden 
Gefässe  eine  andere  Richtung  an.  Sie  gehen  besonders  im  oberen  Augenlide  parallel  mit 
dem  Cornealrande  median-  oder  lateralwärts,  erhalten  noch  bedeutendere  Dimensionen  und 
münden  in  die  mit  Klappen  versehenen  Lymphgefassstämmchen.  Letztere  verlaufen 
nach  dem  medialen  und  lateralen  Augenwinkel  hin  und  führen  schliesslich  zu  den 
Glandulae  lymphaticae  faciales  superficiales  und  submaxillarcs.  Ueberall '  liegen  die  End- 
ausbreitungen der  Blutgefässcapillaren  der  Oberfläche  der  Conjunctiva  näher  als  die  Lymph- 
gefösse.  —  Die  Gewcbsinseln  innerhalb  der  Blutgefässmaschen,  namentlich  aber  die  Um- 
gebung der  Lymphfollikel  sind  mit  zahlreichen  Lymphkörpcrchen  infiltrirt,  welche  theils 
die  Gewcbsspalten  (Saftkanälchen)  durchwandern,  theils  in  zu  den  Follikeln  tretenden  und 
deren  kuglige  Peripherie  umspinnenden  Lymphgefässen  liejren  (S.  Gefässsystcm,  Fig.  214). 
—  lieber  die  Nerven  s.  Nervensystem. 

Die  aclnÖHCii  DrilKiMi  der  Conjunctiva  Kind  von  C.  KrauNc  (1H42)  entdeckt  und  in  der  2.  Aufl.  zaertit  be- 
«chrieben.  W.  KrauHe  (1854)  hat  ttie  flir  wäKsrige  FlUsttigkeit  absondernde  acccKKoriHche  ThränendrÜKcn  erklärt,  and 
Holche,  wie  Retiagt,  in  der  Caruncula  lacryuiHlis,  Howie  mitunter  biH  dicht  an  den  TarnuB  des  oberen  Liden  nachge* 
wiegen.  —  Die  Lyniphfoilikel  wurden  von  Bruch  (1853)  beim  Kinde  entdeckt.  Von  W.  KrauHe  (Terminale  Körperchen, 
1H60,  8.111)  wurden  sie  beim  MeuHchen  (woselbst  Hie  Ciaccio,  1874,  bestJitigte)  und  von  Eri«terem  als  constant  bei 
8Kugethieren  und  Vögeln  (1061),  namcntlicli  in  Form  uineii  länglichen  Peycr'schen  (oder  Bruch'schen)  Haufena  auf  äer 
Ueberganga-Gonjunetiva  des  unteren  Lides  beim  Rinde,  Kalbe,  Fuchs,  Kaninchen.  Hahn,  der  Taube  etc.  vorkommend 
nachgewiesen.  Beim  Rinde  treten  zur  Innenfläche  des  Follikelhaufens  stärkere  Lymphgefässe;  feinere  Kanäle 
steigen,  netzförmig  verbunden,  zwischen  dcu  Follikeln  zur  Oberfläche  der  Schleimhaut,  umstricken  den  kugligen 
Follikel  mit  polygonalen  Maschen;  gegen  seinen  oberflächlichsten  Tlieil  convcrgiren  sie  manchmal  wie  Meridiane 
auf  einer  KugeL  Unter  dem  Epithel  verlaufen  einige  Endzweige  jener  Kanäle  nicht  selten  über  grOMerid  Strecken 
horiz(.>ntal  und  endigen  blind  (Frey,  1860').  Dieselben  Follikel  liegen  bei  Sängethieren  auf  der  hinteren  Fläche  da 
eine  hyaline  Kuorpelscheibe  enthaltenden  Palpebra  tertia  und  ebenso  auf  derselben  Schlelmhautfläche  an  der 
homologen  Plica  semilunaris  des  Menschen.  Morano  (1872)  fand  sie  normal  auch  beim  Hund,  der  Katze,  Pferd, 
Esel,  der  Ziege,  und  bestätigte  sie  beim  Huhn.  —  Stromeyer  (1859)  und  Hcnle  (18H0)  hielten  die  von  W.  Kraaae 
gleichzeitig  mit  Ersterem  als  normal  bescliriebene  Lymphinfiltration  des  conjuuctivalen  Bindegeweben  für  patho- 
logisch (Trachomdrttsen).  —  Anderweitige  Driisen  sind  beim  Menschen  weder  in  der  Tarsal-,  noch  Uebergangs-, 
noch  Scieral-Conjunctiva  vorhanden;  dagegen  finden  sich  bei  Sängethieren  noch  zwei  Formen.  Rind  und  Ziege 
bi'silzen  In  der  Conjunctiva  bulbi  Knaueldrliaen  (S.  107)  am  medialen  unteren  Comealrand,  das  Schweiif  einfache 
Crypten  (8.  32)  am  lateralen  und  oberen  Rande.  Ganz  nahe  am  C!omealniiide  kommen  auch  beim  Menschen 
zuweilen  Crypten  vor  (ü.  Krause  2.  Aufl.  1841.  S.  UiO  u.  h:H;  Stromeyer,  185'J),  die  jedoch  nicht  constant  sind 
(W.  Krause).  —  Im  medialen  Augenwinkel  liegt  bei  Sängethieren  etc.  eine  grössei^; ,  stark  fetthaltige  ZeUen 
führende  Harder^tche.  Drüse,  deren  Secret  sich  in  den  Coiviunctivalsack  ergiesst;  ferner  findet  man  acinöse  Drttaen 
beim  Rind  und  der  Katze  auf  d«*r  Vorderfläche  der  Palpebra  tertia.  —  Waldeyer  (1874)  und  einmal  KölUker 
(1852)  sahen  Lymphgefässe  am  Cornealrande  mit  zackigen  Ausläufern  endigen. 

Thränenorgane. 

Die  Ausliilirungsgänge  der  Thränendrüse  bestehen  aus  Bindegewebe  mit 
elastischen  Fasern,  die  in  der  inneren  Lage  mehr  longitudinal,  in  der  äusseren 
mehr  ringförmig  verlaufen,  und  niedrigem  Cylinder-Epithel.  Die  Drüse  selbst  ist 
eine  zusammengesetzt  acinöse;  ihre  Acini(S.36)  enthalten  kein  Mucin;  im  inter- 
stitiellen Bindegewebe  zwischen  denselben  kommen  multipolare  Inoblasten  vor. 

Für  die  Conjunctiva  bestimmte  Nerven  aus  dem  R.  internus  des  N.  lacrymalis  be- 
stehen  aus  doppeltcontourirten  Fasern,  durchsetzen  die  Zwischenräume  der  Drüsenläppchen 
ohne  Aeste  an  sie  abzugeben;    die  Blutgefässe  werden  von  Gafässnerven  begleitet. 

Die  Thränenröhrchen  haben  eine  0,1  dicke  Bindegewebsmembran  mit 
zahlreichen  feinen  elastischen  Fasern,  welche  ringsum  von  parallelen,  eben- 
falls mit  elastischen  Fasern  durchsetzten  Bündeln  des  M.  orbicularis  palpe- 
brarum umhüllt  wird,  hier  und  da  acinöse  Drüsen  und  geschichtetes  Platten- 
Ki)ithel,  das  sich  von  der  CVmjunctiva  aus  fortsetzt.  —  Die  Schleimhaut  des 
Thränensackes  und  des  Ductus  nasolacrjjmalis  enthält  Lymph körperchen  (Wander- 
zellen),  i)esitzt  spärliche  acinöse  Drüsen,  trägt  Flimmer- Epithel,  das  am  unteren 
Ende  des  letzteren  in  geschichtetes  Platten-Epithel  übergeht;  die  Schleimhaut 
des  Sackes  hat  eine  papillenlose,  hier  und  da  in  niedrige,  etwa  0,1  messende 
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schräg-  und  längslaufende  Schleimhautfalten  sich  erhebende  Oberfläche;   sie 
enthält  reticuläres  Bindegewebe  mit  Lymphkörperchen,   das   durch  Osmium- 
säure etc.  darzustellen  ist,  und  wird  rings  von  Periost  umgeben.    Letzteres 
besteht  aus  der  Axe  des  Ganges  parallelen  Bindegewebsbündeln  mit  elastischen 
Fasern  und  spannt  sich  auch  über  die  vordere  Wand    als  feste  mit  dem 
Periost  der  Augenhöhle    zusammenhängende  Bindegewebsmembran   hinüber. 
Im  oberen  Theil  des  Ductus  verhält  sich  die  Schleimhaut  wie  im  Thränen- 
sack;   der  untere  Theil  des  ersteren   enthält  zwischen  Periost  und  Propria 
der  Schleimhaut  eine  dicke  Schicht  cavernösen  Gewebes,  wie  das  der  Concha 
inferior  (S.  Nase)  u.  s.  w. ;   es  kommen  darin  glatte  Muskelfasern  vor. 

Die  Blutgefässe  der  Tbränenwege  bilden  in  der  Schleimhaut  Capillametze  mit  poly- 
fomlen  Maschen;  Lymphge fasse  sind  nicht  untersucht.  —  Die  Nerven  des  Thränensacks 
VBd  der  Thränenröhrchen  stammen  vom  N.  infratrochlearis,  die  des  Ganges  vom  N.  den- 
Ulis  superioT  anterior;  ihre  Endigung  ist  nicht  bekannt.  —  Die  Thränen  enthalten  spar- 
same FetttrOpfcben  imd  ausser  einzelneu  Platten-Epithelien  von  der  Coujunctiva  keine 
Form-Elemente. 

Augapfel,  Bulbus  oculi. 

Der  Bulbus  ist  ein  im  Ganzen  sphärischer  Körper:  seine  Pole  werden  als  vorderer 
imd  hinterer  bezeichnet,  beide  sind  durch  die  Augenaxe  oder  optische  Axe  verbunden ;  sein 
Aeooator  verläuft  in  frontaler  Ebene ;  hiernach  werden  die  Richtungen  auf  der  Kugelober- 
flidie  als  meridional  und  äquatorial,  d.  h.  dem  Aequator  parallel  bezeichnet.  Innen  resp. 
centralwärts  und  aussen  bezieht  sich  auf  den  Mittelpunkt  der  Kugel,  radiale  Linien  sind 
lolche,  welche  auf  einer  Tangentialebene*  senkrecht  stehen. 

Sciera. 

Die  Sciera,  Sclerotica  oder  weisse  Haut,  wird  von  kurzen  gestreckten, 
platten  Bindegewebsbündeln  zusammengesetzt,  die  sich  in  der  Flächenrichtung 
der  Haut  nach  allen  Richtungen  durchkreuzen;  im  Allgemeinen  sind  die 
Langsaxen  benachbarter  Bündel  senkrecht  zu  einander  gestellt;  die  meri- 
dionale  und  äquatoriale  Richtung  überwiegt,  erstere  in  der  äusseren,  letztere 
in  der  inneren,  dem  Glaskörper  zugekehrten  Lage  der  Sciera.  Dies  gilt  für 
den  Torderen  Theil  des  Bulbus,  woselbst  auch  die.  zugeschärft  in  der  Sciera 
sich  inserirenden  Sehnen  der  geraden  Augenmuskeln  zur  Verstärkung  der 
meridionalen  Fasern  beitragen:  in  der  Nachbarschaft  des  Opticuseintritts  (S. 
nnten)  kehrt  sich  das  Yerhältniss  um.  Längs-  und  Querschichten  anastomo- 
stren  yielfach,  namentlich  am  Aequator;  dasselbe  thun  die  einzelnen  Bündel. 
Letztere  bestehen  aus  feinsten  gesjtreckten  Bindegewebsfibrillen  und  in  den 
engen  Spalten  zwischen  den  Bündeln  liegen  kleine  Inoblasten:  pigmentloso 
Scieralzellen,  fixe  Scleralzellen;  ferner  zahlreiche  Netze  feiner  elastischer  Fasern, 
die  nach  innen  dichter  werden,  sowie  Pigment- Anhäufungen  und  Pigmentzellen. 
Solche  finden  sich  in  der  innei-sten  Schicht  der  Sciera  am  dichtesten  an 
ilirer  Innenfläche  nach  hinten  zu  (auch  am  Cornealrande),  sind  unregelmässig 
sternförmig,  abgeplattet,  in  der  Flächenrichtung  der  Membran  ausgebreitet. 
Die  elastischen  Fasernetze  sind  reichlicher  vertreten  an  den  Wänden  der 
Kanäle  für  grössere  Blutgefässe  und  Nerven,  welche  die  Sciera  durchsetzen; 
erstere  werden  von  Gefässnerven  begleitet,  während  das  Scleralgewebe  als 
solches  keine  Nerven  erhält  (S.  Nerven -Endigungen).  An  den  Blutgefässen 
«eigt  sich  die  Adventitia  (Perithelscheide)  mit  protoplasmareichen,  mc^lir  kör- 
nigen Inoblasten  ausgestattet;    ü^er  die  Lymphgefässe  s.  unten. 

Die  Innenfl^he  der  Sciera  wie  die  Ausscnfläche  der  Chorioidea  (S.  148)  trägt 
^en  Endothel-Ueberzng :  die  zwischen  beiden  bleibende  kugelschalenförmige  Spalte  wird 
ah  Perkhorioidealmum  (Schwalbe,  1868)  bezeichnet. 
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Diese  FaRcm  verlaufen   in  zwei  nächstbenaolibiirton  Lamellen  fast 

i  rechtwinklig  auf  einander,  so  dasa  die  eine  Lamelle  FaserdurcLscIinitte 

I  einer  ausserordentlich   feinen   und  dichten  Funktirung   zeigt,  wenn 

ichharto  eine  zarte  Längsstreil'iuij; :   die  Liingsansicht  der  Fasern   or- 

lässt.     Auch  bei  geringeren  Vergrösserungen  (Fig.  S\)   treten  an  ge- 

teu  Präparaten  Differenzen   im  Lichtbrechungsvermögen  auf:   die  punk- 

spindel  formigen  Bestandtheile  des  Cornealgewebes   reprüsentiren   ijuer 

l^serricbtung'  durchschnittene   Lamellen,      tliernach   sind  die  letzteren 

llir  regelmässig  gekreuzte  platte  Faserbiindel  aufzufassen,  deren  Dnrcb- 

tnng,  ähnlich  wie  in  der  Sclera,  nur  noch   regelmässiger  geschieht,  und 

m   den   Enden  der   Lamellen   mit  den   benachbiirten   anastomosiren.  — 

I  im  Polarisationsmicroscop  lässt  sich  der  Unterschied  darthun.    Meistens 

»iegt  radiäre  Faserrichtung  der  Lamellen  und  solche  erscheinen  bei  ge- 

./len  Nicols  abwecliselnd  hell  und   dunkel,   wälirend  die  quergetroffenen 

i£.  81,  die  punktirten  Stellen)   stets  dunkel  bleiben.     Die  Fibrillensubstaiiz 

Iso   doppeltbrechend   und   die   optische   Axe  der  Faserrichtung  parallel, 

|en  die  vordere  (irenzmembran  und  die  Membrana  Descemetü  sich  als 

faerauGStelten.  —   Eine   durch   die  genannten  Ueagentien  auflösbare, 

«nkürper  enthaltende   Kittsubstanx   verklebt   nicht  nur  die   Fasern   der 

iiüen,  sondern  auch  die  letzteren  selbst  mit  einander,  soweit  nicht  Treu- 

.;   durch   die  gleich   RU   erwähnenden   Einlagerungen   (Zellen,  Saftkanäle) 

airkt   wird.     Jener   zwischen   die   Fasern   gelagerte   Gewebskitt  gleicht   in 

fcni  Brechungs\'ermögeu  genau  demjenigen  der  Fasersubstanz,  weshalb  die 

^b  an  der  überlebenden  Hornhaut  wenig  sichtbar  sind, 

|KHe  Grenze   zwisrhen  je  zwei  Laraellen   erscheint  auf  dem  Querschnitt 

TOTtettr  Hornhäute  als   feine  dunkle  Linie,    die   von    Strecke   zu  Strecke 

.'IcKiirmige  Erweiterungen  darbietet.     Diese   sind  wesentlich  der  optische 

liiick  der  HomJiatitköi-perc/ten,  Hornliautzellen,  fixe  Hornhautkorperchen ; 

1^  ilirer  Kerne  (Fig.  81  k).    Auf  der  Fiiicljenansiclit  erscheinen  sie  an  der 

frischen  Cornea  als  blasse  sternförmige  Zellen  von  fast  genau  demselben 

recbunggver mögen   wie   die   (irundsiibstanz,    sog.   Intercellularsubstanz 

mellen.     Einige  Zeit   nach   dem  Tode  oder  durch  Wassei-zusatz,   Ma- 

D  in  Humor  aqueus,  durch  Verdunstung,   auch   nach  Anwendung  gal- 

her  Schläge,  wnhei  die  gleichzeitige  Wirkung  der  erstgenannten  Agen- 

iebt  aasgeschlossen  ist.  endlich  durch  Holzessig,  Chromsäure  etc.  triiht 

Protoplasma   der   Homhautköriierchen,    und    sie  zeigen   von   ihren 

ftbgeheude  zahlreiche  feine  Austäufer,  die  zusammen  mit  dem  Zellen- 

'  auf  dem  Homhautquerschnitt  das  Bild  eines  spindelförmigen  Körpers 

;    femer  einen    ovalen,   ebenfalls   abgeplatteten   Kern   (Fig.  81  k)   mit 

Icontourirter  JCernmembran  und  einem  oder  mehreren  glänzenden  stark 

Menden    Kernkörperchen.      Je   nach   seiner   Lage   bietet   in   Scliriig- 

)  geqnnllener  Präparate  der  platte  und  verbogene  Kern  mannigfache, 

leicht  zu  deutende  Gestalten.  —  Die  melii-fach  behauptete  Contrnctilität 

Omhautkörperchen-Protoplasma's   (resp.   ihre   Gestaltänderungen   beim 

aircn)  beruht  auf  Verwechslung  mit  Qoellungserscbeinungen,  welche  die 

Babfitanz   durch   vermeintlich   indifferente   Ziisatztlüssigkeiten  oder   He- 

^ weisen  erleidet. 

fXacli  liingerer  Einwirkung  verdünnter  Silberlösungen  auf  die  frische 
&  und  nachheriger  Behandlung  mit  Kochsalzlösung  oder  ganz  verdünnter 
■■aserstoffiiUure.  sowie  durch  Aetzung  mit  Höllenstein  am  lebenden  Wirbel- 
hesiHrr  durch  Üehaudlung  der  Hornhaut  mit  0,.^  i/gigc]'  fioldcliloridlösung 
ili«rmil  2\iger  Essigsüure  oder  concontrirter  Weinsäure  bei  fKI — 60", 


ebenso  auch  mittflst  GoldcMoridkftlium  IHrhpn  sich  die  Uornhautkiirj>pnlirii 
ilmikcl  (l''ig.  H'i):  endlich  kann  mun  ihr  PmUiplaBma  mit  Camiin  roth  lio- 
girirn   unii   durdi    Fssigsäui-e   den  Kern  intensiver  roth  henortreten  niarheiL 
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Vermöge  dieser  Hülfsmittfit  ergibt  sich,  daBS  die  Ausläufer  der  i 
denjenigen  der  benachbarten  Zellen  anastomosiren,  aber  nur  mit  dt 
seihen   Ebene  zwischen   zwei  Kusanunenstossenden  I.amellen  gclegenoi 
haut  körperchen,   fnlls   nicht   /ufitUig   das  Körnerchen  gerade  am  K 
zugeschärft  aufhörenden  Lamelle  gelegefi  ist,  denn  dann  sendet  db  s 
liiufer   längs  jener  zugeschärften   Kante.     Nur  an   der  vorderen  C 
der  Cornea  sind  die  Lamellen  kürzer,  unregelmüssiger :  die  Hamha 
chen  stellen  hier  auch  auf  dem  reinen  Querschnitt  der  Cornea  (Fit, 
anüstomosirendcB  Sj-stcm  sternrörmiger  Zellen  dar.    Ausserdem  vcriä 
selbst   in   schräger   liichtung  gegen   die  HintcrUäche  der  Membrana  l 
elftsticn  (Fig.  ^l)  die  SlUlxfnßem  dar  Cornea:    elastische,   gegen  Sau 
Alkalien  resistente,  ziemlich  gestreckte  Fagerbündel.  die  sich  in  die  i 
Membran   inscrircn   und   nat'h   dem   Rande  hin   zahlreicher  vnrhandi 
In  verdünnten  Säuren  quillt  die  Hornhaut  stark  auf:  die  Lamellen  \ 
äicli   leicht  bei   Anfertigung   eines  Querschnitt««,   und    dann   zeigt  i 
solcher,   weil   die  Lamellen  von  der  Hüche  gar  nicht  sichtbar  aiad, 
nood   anastomosiroudo   /cllcnnetze,  welche   in    Wahrheit  der  Fläcbi 
iingebören.     Durch   sehr  i^tarke  Qiicllung   werden   die  Körjwr  der  I 
Zeilen   ['omprimirt,   mehr  spindelförmig,   die  Ausläufer   mehr  seuki 
/eltciikJ>rpi-r  gestellt  und   es  erscheint  ein  (!itter»-ork  mit  reclitw; 
krrii/endin  Maschen  auf  iler  Fläi-htMiansichL 

Lipuphgiifilitge  und  Lymphriiume  der  Cornea.     Injicirt  man  tlurch  1 
stich  die  Substanz  der  eigentlichen  C-omea,  z.  B.  mit  [.eim  und  BerlinerbUu  v{ 


D  füllen  sich  Lynipbrüiimc,  die  in  der  Flächenansiclit  (Fig.  S'ii)  oiii  weit- 
lu'phiges,  aus  grossen  Kiinüleii  bestehendes  Netzwerk  liilden.  Auf  dem  Quer- 
iiiiilt  sind  die  Kanäle  spHltenförmig  t^lliptisdi,  schieben  stcli   icwisclien  die 


l-iMilleti  uTid  zwar  gerade  da,  wo  sich  die  Hornhautkürporchen  befinden,  die 

•'■Uiin  der  Vonlerflttclie  der  Kanäle  gelegen  sind.    Zwischen  je  zwei  bonaeh- 

:1''n  Kanälen  treten  die  beiden  Lamellen,  von  welchen   sie  eingeschlossen 

■4.  ganz  dicht  an  einander  und  sind  durch  Gewebskitt  vorklebt;  eine  eigene 

'^milung  der  Kanäle  ist  durch  kein  Mittel  sichtbar  zu  machen.    Ks  bandelt 

'.•  xho  um  abgeplattete  wandiingslose  Lymphwege,  SaftkanHle  der  Hornhaut, 

'ii?nen   die   Hornhautkörperchen   und   ihre   Ausläufer   eingeschlossen   sind. 

in  li  die  Injectionen  künstlich  ausgedehnt,  stellen  sie  in  der  lebenden  Hom- 

it  II ussi-rord entlich  enge,  aber  erweiteiungsfähige  Spalten  dar,  die  von  Lymph- 

-jfrthf.H  dar  Cornea,  Wanderzellen,  beweglichen  HornhautkÖriierchen,  durch- 

iuVrt  werden.    Die  SaftkaniUe  nnastoninsiren  mit  denen  der  nächstfolgenden 

"  -    uTi  den  Stellen,  wo  eine  solche  zugeschärft  aufhört,  ferner  mit  den 

^1  n  perineuralen  Bahnen,  die  um  die  Nervenfasern  und  Nervenstämm- 

I  1 1 nhaut  angeordnet  sind.  Letztere,  die  vom  Cornealrande  her  eintreten 

■i-ystem).  sind  nämlich  von  einem  dichten   längsmaschigen  Lymph- 

■  .^--l'!l■xl]»    umhüllt,   dessen   Endothelien   durch  Silber   sichtbar   werden; 

ii're  F<irtsetzungen  der  Lyra phscl leiden  gelangen  mit  den  einzeln  verlaufen- 

'■■'  Xervenfasern  (Fig.  82)  an  die  Membrana  anterior  elastica,  durch  dieselbe 

'.'r  das  vordere  Cornea-Epithel  und  durchsetzen  dasselbe,  stets  dem  Ner- 

lüfflanf  folgend.     In  allen   diesen   Lympliräumen   und  auch   im  vordei-en 

■iilicl  können  Wanderzellen  augetroffen  werden,  wenn  man  die  überlebende 

riiwi  in  feuchter  Kammer  untersucht. 

llie  Afumbrana  De»eeine,tii,  Membrana  posterior  elastica,  innere  elastische 

ilhaul.  ist  eine  elastische,  glashelle,  in  Reagentien  sehr  resistente,  stärker  als 

'  'intmisubstanz  und  die  Membi'ana  anterior  elastica  liclitb rechende  Membran 

"I      Scheinbar  structurlos  erweist  sie  sieb  bei  sehr  starken  Vergrösse- 

i  mit  Jodfärbung  oder  nach  Maceration  in  lO^iger  Chlomatrium- 

I  ■■  ii.'der  Querschnittsricbtung  längsgestreift,  nicht  aber  in  der  Flächen- 

:•■  i.*t  also  lamellös  geschichtet,   Einen  Ueberaug  ihrer  hinteren  Fläche: 

h.il.jh'l  ,/er  Membratia  Deec&nelti,  hinteres  Cornea-Epithel,  bildet  eine  einfache 

W^  [K>lygrtnaler,  dicht  (wie  in  Fig.  25)  an  einander  stossender  platter  En- 
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stlifidot  Dinsc  Fasern  verlaufen  in  zwei  näclistliPti  ach  harten  Lamellen  fast 
t^mau  recJitwinkhg  auf  einander,  so  dass  die  eine  Laraelle  Faserdufchschnitte 
III  Form  einer  ausserordentlich  feinen  und  dirhten  Punktiruiig  /eigt,  wenn 
(Ijp  lienaclibai-tff  eine  narte  Längsstreifmig:  dji;  Längsansicht  der  Kascni  er- 
kennen lasst.  Auch  Ijei  geringeren  Vergrösserungen  (Fig.  81}  treten  an  ge- 
ngncten  Präparaten  Differenzen  im  LichtbrechungavermÖgeu  auf:  die  punk- 
iirleii  Spindel  förmigen  Bestandtheile  des  Cornealgewebes  repräRentiren  quer 
mr  Faaerrichtung'  durchschnittene  Lamellen.  Hiernach  sind  die  letzteren 
:il4  solir  regelmässig  gekreuzte  platte  Kaserbündel  aufzufassen,  deren  Diircli- 
il<-clituiig,  ÜLiilich  wie  in  der  Selera,  nur  noch  regelmässiger  geschieht,  und 
<lip  !in  den  Enden  der  Lamellen  mit  den  benachbai-teii  anastomosiren.  — 
\ar\i  im  I'olarisationsmicroscop  läast  sich  der  Unterschied  darthun.  Meistens 
;l"'r*'icgt  radiäre  Faserrichtung  der  Lamellen  und  solche  erscheinen  bei  ge- 
■ii'iwten  Xicols  abwechselnd  bell  und  dunkel,  während  die  quergetroffenen 
h^.Hl,  die  punktii-ten  Stellen)  stets  dunkel  bleiben.  Die  FibrlllensubBtauz 
1  also  doppeltbrechend  und  die  optische  Axe  der  Faserrichtung  parallel, 
.iiigi.geu  die  »ordere  (irt^nzmembran  und  die  Membrana  Descemetii  sich  als 
iiUop  herausstellen.  —  Eine  durch  die  genannten  lieagentien  aufloshare, 
I  iwfisBköi-per  enthnlteude  Kittsubstauz  verklebt  nicht  nur  die  Fasern  der 
l^iinellen,  sondem_  auch  tUe  letüteren  selbst  mit  einander,  soweit  nicht  Tren- 
iiiiig  durch  die  gleich  zu  erwähnenden  Einlagerungen  (Zellen,  Saftkanäle") 
1"  wirkt  wird.  Jener  zwischen  die  Faaern  gelagerte  Gewebskitt  gleicht  in 
iiKin  Krechungs vermögen  genau  demjenigen  der  Fasersubstanz,  weshalb  die 
1  ii'rn  an  der  überlebenden  Hornhaut  wenig  sichtbar  sind. 

Die  (irenze   zwischen  je  zwei  Lamellen   erscheint  auf  dem  Querschnitt 
-liürteter  Hornhäute  als   feine  dunkle  Linie,    die   von    Strecke   zu  Strecke 
inidolformige  i-lrweiteningen  darbietet.     Diese  sind  wesentlich  der  optische 
luiiilruck  der  ünrnliftiitkih-percften,  Homhautzellen.  Iixe  Hornhautkörperchen ; 
-jj.  direr  Kerne  (Fig,  81  b).    Auf  der  Flächenansicht  erscheinen  sie  an  der 
- 111?  frischen  ('omea  als  blasse  sternfiinnige  Zellen  von  fast  genau  demselben 
Mi'lithn.'chungs vermögen   wie   die   (.rrundsubstanz,    sog.   Intercellularsubstanz  * 
ir  Lamellen.     Einige   Zeit   nach   dem  Tode  oder  durch  WasBcrzusatu,   Ma- 
rution  in  Humor  aqueus,  durch  Verdunstung,   auch   nach  Anwendung  gal- 
lischer Schläge,  wobei  die  gleichzeitige  Wirkung  der  erstgenannten  Agen- 
'"'!!  nicht  ausgeschlossen  ist,  endlich  durch  Holzessig,  Chromsäuro  etc.  trübt  ■ 
"li  das   Protoplasma   der   Homhautkörpercben ,    und    sie   zeigen   von   ihren 
'  inilcm  abgehende  zahlreiche  feine  Ausläufer,  die  zusammen  mit  dem  Zellen- 
iper  auf  dem  Hornhautquerschnitt  das  Bild  eines  spindclföi-migen  Körpers 
litn:    ferner   einen   ovalen,   ebenfalls   abgeplatteten   Kern   (Fig,  81  k)   mit 
i;   i'    'iitourirter  Kemmembran  und  einem  oder  mehreren  glänzenden  stark 
■  iiden    Kern  körperchen.      Je   nach    seiner   Lage   bietet   in    Schrag- 
_'tquolleuer  Präparate  der  platte  und  verbogene  Kern  mannigfache, 
!   i  :<  lit  zu  deutende  Gestalten.  —  Die  melirfiieh  behauptete  Contractu ität 
I' *   lloiDliautküriierchen -  Protoplasma"«   (resp.   ihre   Geataltandeningen   i>eim 
Ii-Uiiisiren)  beruht  auf  Vei-wechslung  mit  Quellungserscheinungen,  welche  die 
' 'Hindsultstanz  durch   ^vermeintlich   indifferente   Ziis-itzHüssigkeiten  oder  Be- 
''iimllinigs weiser  erleidet. 

Nach  längerer  Einwirkung  verdünnter  Silberlösungen  auf  die  frische 
'  "niea  und  nachberiger  Behandlung  mit  Kochsalzlösnng  oder  ganz  verdünnter 
'  HliirwasHurstoffsilure,  sowie  durch  Aetzung  mit  Höllensti'in  am  lebenden  Wirbel- 
'''^•■T.  besser  durch  Behandlung  der  Hornhaut  mit  0,5%iger  Goldchloridlösung 
■iiil  nachher  mit  2%iger  Kssigsäure  oder  concentrirter  Weinsäure  bei  50 — 60", 


ebenso  auch  mittfUt  Goldchlondkäliuin  färben  Rieh  die  Hornhautkorperchi 
dunkel  (^lg  H2),  endlich  kann  man  ihr  Protoplasma  mit  Cannin  roth  ti 
giren   und  durch   KbSigs<Lure   den  Kern  intensuer  roth  hervortreten  madte 
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Vermöge  dieser  Hiilfsmittel  ergibt  sich,  dasB  die  Ausläufer  der  Zellen  n 
denjenigen  der  benachbarten  Zellen  anastomosireu,  aber  nur  mit  den  in  de 
selben  Ebene  zwischen  zwei  zusammenstossenden  Lamellen  gelegenen  Hör 
bautkÜrpc rohen,  falls  nicht  zufällig  das  KÖrperclien  gerade  am  Ende  ein 
zugeschärft  aufhörenden  Lamelle  gelegen  ist,  denn  dann  sendet  es  seine  Au 
täufer  längs  jeuer  zugescbarften  Kante.  Nur  an  der  vorderen  Urenzfläcl 
der  Cornea  sind  die  Lamellen  kürzer,  unregelmässiger :  die  Homhautkörpe 
eben  stellen  hier  auch  auf  dem  reinen  Querschnitt  der  Cornea  (Fig.  82)  e 
anastomosirendes  System  sternförmiger  Zellen  dar.  Ausserdem  verlaufen  d 
selbst  in  schräger  Richtung  gegen  die  Hinterfliiche  der  Membrana  anteri< 
elastica  (Fig.  81}  die  SliUzfiuerH  der  Cornea:  elastische,,  gegen  Säuren  ui 
Alkalien  resistente,  ziemlich  gestreckte  Fnserbiindel,  die  sich  in  die  genann 
Membran  inseriren  und  nach  dem  Rande  hin  zahlreicher  vorhanden  sin 
In  verdünnten  Sauren  quillt  die  Hornhaut  stark  auf:  die  Lamellen  verschieb 
sich  leicht  bei  Anfertigung  eines  Querschnittes,  und  dann  zeigt  auch  e 
solcher,  weil  die  Lamellen  von  der  Fläche  gar  nicht  siebtbar  sind,  ansehe 
iiend  anastomosirende  Zeltennetze,  welche  in  Wabrlieit  der  nächenansicl 
angehören.  Durch  sehr  starke  Qnellung  werden  die  Körper  der  Homhau 
Zeilen  comprimirt,  mehr  spindelförmig,  die  Ausläufer  mehr  senkrecht  za 
Zellenkörper  gestellt  und  es  erscheint  ein  Gitterwerk  mit  rechtwinklig  si< 
kreuzenden  Maseben  auf  der  Fläcbenansicht. 

Lytiiphgefäsae  und  Lymphriiume  der  Cornea.     Injicirt  man  durch  Ei 
stich  die  Substanz  der  eigentlichen  Cornea,  z.  B.  mit  Leim  und  Berlinerbtau  efa 


so  füllen  sich  Lytnphräume ,  die  in  der  Flachenansioht  (Fig.  83)  ein  weit- 
maschiges, aus  grossen  Kanälen  bestehendes  Netzwerk  bilden.  Auf  dem  Quer- 
schnitt sind  die  Kanäle  spaltenformig  elliptisch,  schieben  sich   >;wisclien   die 


Lamellen  nnd  zwar  gerade  da,  wo  sich  die  Hör nhantkÖrper eben  befinden,  die 
stets  an  der  Vorderfläche  der  Kanäle  gelegen  sind.  Zwischen  je  zwei  benach- 
harten  Kanälen  treten  die  beiden  Lamellen,  ?on  welchen  sie  eingeschlossen 
nnd,  ganz  dicht  an  einander  und  sind  durch  Gewebskitt  verklebt;  eine  eigene 
WgoduDg  der  Kanäle  ist  durch  kein  Mittel  sichtbar  zu  machen.  Es  handelt 
weh  aho  um  abgeplattete  wandungslose  Lymphwege,  SaftkanUU  der  Hornhaut, 
in  denen  die  Homhautkörperchen  und  ihre  Austäufer  eingeschlossen  sind, 
ßnrch  die  Injectionen  kunstlich  ausgedehnt,  stellen  sie  in  der  lebenden  Horn- 
batauBserordentlich  enge,  aber  erweiterungsfähige  Spalten  dar.  die  von  Lymph- 
iHrperdieii  der  Cornea,  Wanderzellen,  beweglichen  Hornhautköri)erchen,  durch- 
nodert  werden.  Die  Saftkanäle  anastomosiren  mit  denen  der  nächstfolgenden 
Umellen  an  den  Stellen,  wo  eine  solche  zugeschärft  aufliört,  ferner  mit  den 
Ippba tischen  perineuralen  Bahnen,  die  um  die  Nervenfasern  und  Nervenstämra- 
dien  der  Hornhaut  angeordnet  sind.  Letztere,  die  vom  Cornealrandc  her  eintreten 
(S.  Nerven  System),  sind  nämlich  von  einem  dichten  längsmaschigen  Lymph- 
1^88-Plexus  umhüllt,  dessen  Endothelien  durch  Silber  sichtbar  werden; 
reinere  Fortsetzungen  der  Lymphscbeideii  gelangen  mit  den  einzeln  verlaufen- 
den Nervenfasern  (Fig.  82)  an  die  Membrana  anterior  elastica,  durch  dieselbe 
«nter  das  vordere  Comea-Epithe!  und  durchsetzen  dasselbe,  stets  dem  Ncr- 
TCQverlauf  folgend.  In  allen  diesen  Lymphräumen  und  auch  im  vorderen 
Epithel  können  Wanderzellen  angetroffen  werden,  wenn  man  die  überlobende 
Cornea  in  feuchter  Kammer  untersucht. 

bie  Membrana  Descemeiii,  Membrana  posterior  elastica.  innere  elastische 
BuaUiaut,  ist  eine  elastische,  glashelle,  in  Reagentien  sehr  resistente,  8täi;ker  als 
die  Gmndsubstanz  und  die  Membrana  anterior  elastica  liclitbrechende  Membran 
iKg,  81  d).  Scheinbar  structurlos  erweist  sie  sich  bei  sehr  starken  Vcrgrösse- 
rengen  und  mit  Jodfärhung  oder  nach  Maceration  in  lO^/^iger  Cblomatrium- 
Lötnog  auf  jeder  Querschnittsrichtung  längsgestreift,  nicht  aber  in  der  Flächcn- 
»Hcht;  sie  ist  also  lamellös  geschichtet.  Einen  Ueberzug  ihrer  hinteren  Fläche: 
^olW  der  idembrana  Descemetti,  hinteres  Cornea-Epithel,  bildet  eine  einfache 
l*ge  polygonaler,  dicht  (wie  in  Fig.  2b)  an  einander  stossender  platter  F,n- 
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dothelzellen  mit  klarem  Zellenköqier.  hellen  ronden  platten  Kernen  nnd  1 — S 
Kemkörperchen.     Zwischen  denselben  sollen  klein>te  Stomata  offen  bleiben 

Die  «rvihr:«  S.  lU  8i:bcrb«&Ar£:-zsz.  veleh«  ü*  H-^nJuuclkörf^rr&ica  iv±ttl  flrbc  liefeit  wog.  ^mMn 
Sifbtrbüdtr.  Gaziz  ändert  Ench-Äiz^s  ^sr^'  i:«  «  -.rzfiA  r^eh  Estftrz.rx  Qu««  to;4«x«»  EpftheU,  veaa  da 
Bolba«  ca.  15  Minateii  cJ:  »-zfcr  r^rritn^^E^.  z.  B  ••^'■^-^'f^s.  «AlT^aervA-^rsK  SCbcr-xyd  >.  Reckliagliaiuea,  IWf 
t^baiidelt  vird.  Nach  Ked-r>  z.  dmt  :t:tzztT<ix.  -rzTi  -iii  f»r=>±«-b»tu^  drr^ier  bis  brianiiriif  die  Homhant 
körp<:rchen  er^cbt'rnTS  i:^  i*^  F':ärh»»:r.aai>h:  &^«  l^ll^  9t«rdR}r=iU«  a^.a«^.axMr^e=ldeI.fick«n:  ■afMfirr  SÜheriOder 
NarbträgUrhe  l.'arsL.:ciiirmz  färbt  d:«:  K'rrrj«  xz.c  i^  frri=:jprr;St  t;^rad4-  ia*  Pr.<^>pla*aa  der  HorahaatkOr 
perrhen  r<tL.  HtL<r.  in  d-:=.k^cr  frrrz.>!f';\:-ca3x  a=,«c<e»parte  Rä:^ze  eriiiZi  caa  a'cfa,  veun  maa  in  d«r  Giund 
>ub«tanz  Metalle  präcipitirt  -I>tb<r.  L-*>.  1%T4  :  'a-*^?  vh  .  -ra^f  leirh:  r:  W^tixiireTi  ist.  darch  suceeMlTt 
Itebandlun^  mit  »cL«efei«a-avc:  Eisk--  xx'izl  -^4.  Fcrr^icyxrJkaJzr:.  .«der  cv^^^bl  Bl3iläa|rtxi*a]z  und  Ei««nclilori( 
wird  Berlinerblan  ic  4ftr  Or3A>i*-.b*u::z'  =i^>rz<t*<Lla^cL.  D:?  LhfTcfti'.z:  crfo>fi  ebenar^  beim  lebenden  Froacl 
und  8iugethit-r:  dabei  «iad  aber  «iie  Safüta£.ä^e  -srd  r^cLi  cicder  die  &Jt  dva  NerreBatimmcben  Terlaofendei 
I^yniphbahnen  .$.  115  OBbrü^^üizt.  W*M^er  l?Tl  pU::b'e  ^zfcr  «'tärkemz:  Aspixattoasdrock  mittelst  eteci 
Lösan^  t-fu  scbvefelsaar<tEi  EI^«%  xV'i-iL  d.-:  oacib??  d=rch  F«:rTidcyankaIiiiJc  g^fSIlt  wde.  die  Saftkanile  ge 
füllt  zu  habtru.  IHe  coter  t0bc7«z=.  Im:ck  e=.t>t4'::<cd«n  Bilder  Labes  cit  l«izteren  fnwMt  Aehnlicbkeit  (W 
Krause  :  in  Wahrheit  handelt  ««  «ich  a^•r^.  wi*  Leb^r  1^1.  zeirie.  um  bla;:e  i^randtDbatanz  und  helle  Kdmr 
chen.  Brann  vtrd  di«  er»tere  mitaeU:  Ftm<jMzkt::iftT .  darcb  DiiTuivi.  r-.a  Eisenchl-.cld  wm  (^erbsäare.  Jodka 
Unin  oder  J>.<di^atrium  za  Chl<-rT«!iadJ:im  «tte*  erhalten.  Alle  die^  ErsrheiccT.frn  sind  den  negatiTen  Silber 
bildem  hom^d»!?.  Waldvjer  .1*14  ribc  ac.  a-.ch  dir  SaftläckTn  d.  h.  die  Hvmhäatkörperrhen  selbst  injiciit  n 
haben:  nach  d^i  hier  vvnretr&g^rbeu  AT^dchasaneen  vürdrc  4Jr  fraglich«;.  Bil'ivr  nar  als  TlBgimng  der  Zell« 
mit  gefärbtem  Tvrpenthinöi  za  dentvn  «ein.  —  Wäl.rer.d  Walde vt-r  1^71  uii-i  >aick*:r  1874  axi  den  von  Valeatli 
(183(:.  bei  VOg^In-  entdeckten  Il<>mhautkörp«reben  einen  cer.n*al-:n.  den  Kern  -inn^cbv Tiden.  Pr>.>ti>pIafrma-reichM«i 
Theil  nnd  mehr  h^m^-gene  periphvri»cbe  Aiuläafer  mtertch^iden.  T.rhii.e=  »cit  Virchvv  mit  StrntN;  11851;  und  mi 
His  ;lb56>  Viele  an.  das»  ein  Netz  abc^platteter  ilchlräame  die  i.-  rtica  dorchziehe.  «-«riebe«  den  Formen  der  datli 
enthaltenen  stem(i'>rmipfn  H«»mhantkSrp<rrhen  sich  genaa  ^zichnA^zv.  Spectell  die  ncgatiren  Metallbilder  werdet 
seit  Reckliiighaase»  i>>«>i  aW  Sa/t-ieten  ••der  Srnftimm^lc-rn  gt*'.e-:ieT.  die  nicht  mit  den  wahren  tSaftkanSki 
.(Fig.  83)  zu  vcrwecL»eln  »iud.  Aach  i.ach  BehaLdlun^  mit  i*t,izrT  Chr<>muiare  tx>:ten  helle  Ci>nt*mien  an  dei 
Flanken  der  Homhautkürperchvii-A!i<»läafer  anl  Piv^  i:?.d  ah^■lich^  Chp-nx»äar^bilder  erklären  sich  als  durel 
Schrumpfung  der  (.■rundsub>tanz  «i.t.<ta!:dcn.  die  acdiren  cegativeri  Zeichi.un^en  durch  die  Thataache^  dass  dai 
Protoplasma  ««^w.ihl  der  lebenden  als  der  gctn>rkneten  Leber.  1^71.  beim  Fr-.>»ch  Hi>ml:antkörperch«n  sich  unte: 
den  gegebenen  Bedingnnp.'n  nicht  färbt.  MitieUt  Kaülü^ang  lassen  »ich  Terp<ldete  Netze  von  Humliantkurper 
chen,  ahnlich  wie  sie  Fig.»:^  ausbildet  wa nie n.  i-vlireu  mün^lliche  Mittheilaug  v.  BrnnnV  nnd  gleidifalls  siem 
fünnige  Zellen  nach  Macerativ>n  iu  Übermangan ^-irem  Kali  -Leber.  d<'<.  Wenn  hiemach  die  wahiv  Ftirm  dei 
llornhautkSrperchen  nicht  mehr  zweifelhaft  «ein  kann.  »••  scheinen  an««erdem  die  Injections-Besnltate  ^Fig.  83 
zusammen  mii  den  Wandtrrzelien  (S.  li.'>  zrö»äere  Berücksichtigung  zu  verdienen,  als  die  nrsprfingllch  voc 
Virchow  {iiit  Stnibe  Un*»!  i  und  lliK  <  1^5•'•  herrührende  Meinung,  da««  iu  der  4. Vmea-OrundsnbsUnz  keine  änderet 
Lücken  vorhanden  sind,  als  die  vnn  H<>mhantkürpcrchen.  ihxvn  Ausläufern  und  Nerven  ausgefüllten,  l'ebriguii 
ist  die  mehrfach  behauptete  l»olirbarkeit  der  H'»nihautkörp«rcheD  in  zusammenhängenden  Netzen  mittelst  starkem 
SSurvn  nur  scheinliar:  »ie  verschwindet  bei  genauer  Neutrmlisati<^n.  Die  Fig.  81'  durch  gerade  Linien  angedea 
teten  Spalten  zwi«clien  den  IIi>mhantlamellen  dürften  in  einer  dem  lebenden  ZusUnde  ziemlich  nahe  kommendei 
Ausdehnung  sich  iK-fiuden.    v.  Than hofer    1^T5   schreibt  den «v!ben  Saftkanälen  -Fig.  83;  Enduthel-Auskieldnng an 

Die  zahlreichen  früheren  Vvrsache.  da^i  Corneal-  mit  dem  Bindegeweb**  zu  homnK>gisiren,  haben  zu  kcfnei 
befriedigenden  Anschauungen  gt,'führl.  Als  v^«n  Virch<»w  die  Netze  »temfurmiger  Zellen  in  der  Sehne  (Fig.  tÜ 
und  später  cbensulche  von  HomhautkOrperchen  beschrieben  waren,  zweifelte  man  nicht,  dass  beide  Gewebi 
identisch.  Bald  erwiesen  sich  die  Zellennetze  in  der  Sehne  als  Querschnitte  von  Spalten,  die  Grundsubstanx  dei 
Cornea  als  tibrillär.  Man  könnte  versuchen,  ihre  Fasern  von  den  Inobl^sten  in  der  Sclera  herzuleiten,  da  die  Liog« 
von  solchen  Ausläufern  jedenfalls  eine  beträchtliche  sein  kann.  Bei  dieser  Annahme  wiüvn  die  Homhantkdrpercliet 
den  stenifUrmigren  riginentzellen  z.  B.  in  der  Srlera  gleichzusetzen,  die  auch  mit  der  umgebenden  fibrillXm 
ftrundsubstanz  keinen  weiteren  Zusammenhang  haben.  Inde^^M^n  i^t  die  IIom>K>g1e  des  Cornealgewebes  richtige] 
wohl  darin  zu  suchen,  dass  dasselbe  eine  Mittelstellung  zwischen  Bindegewebe.  KuAchen  und  Knorpel  einnimmt 
Dem  letzteren  nähert  sich  die  i'omea  in  chemischer  Hinsicht,  durch  ihre  im  frischen  ZnsUnde  glashelle  Be 
HChafTeuheit  und  den  l'nistand.  da«.s  dieselben  Iteagentien  beiile  Gewebe  in  Fasern  i  Knorpel  fasern ,  8.  56)  zer 
legen.  Dem  Bindegewebe  ähnelt  sie  durch  die  Anordnung  ihrer  Fa-^em  zu  platten,  sich  überkrenzenden  Bündelt 
(Lamellen)  und  ihr  Saftkanalsysteni :  dem  Kn^K^hengewebe  vermöge  der  vielstrahlfgen  Form  ihrer  anastt»moeI 
renden  Zellen,  obgleich  letztere  im  reifen  Knochen  nur  den  Knochenkürperchen,  nicht  den  Osteoblasten  zukommt 

Und  was  schliesslich  die  Entwicklungsgeschichte  anlangt,  so  wird  das  vordere  Epithel  vom  Homblat 
geliefert,  die  vordere  Grenznieuibrau  hängt  mit  der  rotgnnetiva  bulbi.  die  eigentliche  Substanz  der  Cornea  mi 
der  Sclera  und  die  Membrana  Descenielii  ^Manz,  1875  s.  a.  bei  Langerhans.  I)»73;  mit  der  Anlage  der  Chorioid« 
zusammen.  Man  kann  mithin  einen  eutanen.  scleralen  und  chorioidealen  Theil  der  C«^mea  unterscheiden  (Wal 
deyer,  1874);  dem  ersten  und  letzten  Antheil  rechnet  Derselbe  noch   einige  benachbarte  Comeal-I-Amellen  hinan 

Der  Rand  der  Cornea  bietet  manches  Bemerkenswerthe.  Die  Sclera  greift  mit  ihrci 
Fasern  an  der  Vordertläche  des  liulbus  über  die  Cornea  hinüber  und  endigt  mit  einena 
zugeschärften  Rande,  dessen  Scliärt'e  auf  dem  Querschnitt  nach  vorn  und  medianwärts 
gelegen  ist.  Continuirhch  setzen  sich  die  bandartigen  Blätter  der  Sclera  in  die  aus  feineren 
Fasern  bestehenden  Corneal  -  Lamellen  fort;  die  I'ascrung  wird  an  jeder  Lamelle  um  sc 
früher  medianwärts  deutlich,  je  weiter  dieselbe  nach  vom  gelegen  ist;  durch  Carmin  f&rben 
sich  die  Faserzüge  der  Sclera  roth,  durch  Pikrinsäure  bei  successiver  Tinction  die  Lamellen 
der  Cornea  gelb.  An  der  inneren  hinteren  Grenze  der  Cornea,  aber  noch  ganz  im  Gewebe  dei 
Sclera  gelegen,  erscheint  auf  dem  Querschnitt  des  nicht  injiciiien  Auges  eine  längliche  Spalte, 
deren  mediales  Ende  weiter  nach  vorn  reicht  als  das  hintere  (Fig.  84  c.).:  der  Durchschnitt 
einer  Vene  oder  eines  venösen  Plexus,  Circulus  venosus  ciliaris  (Bd.  II).  Die  Wandung 
desselben  enthalt  melirere  Schichten  feiner  äquatorial  verlaufender  elastischer  Fasern  und 
abgeplattete  ovale  Kerne  auf  crsterer  selbst ;  die  äussere  Wand  hängt  mit  der  innersten  Cor 
neallamelle  zusammen;  die  innere  Wand  verbindet  sich  mit  der  Membrana  Descemetii.  — 
I>ie  (-oigunctiva  bulbi  und  ihr  Epithel  setzen  sich  in  die  Membrana  anterior  elastica  an<l 
deren  Cornea-Epithel  fort  (S.  14S);  wobei  die  von  einer  bindegewebigen  Adventitia  (Lymph- 
raum, V.  Thanhofer,  1875)  begleiteten  Blutcapillaren  der  ersteren  eine  kleine  Strecke  weit  ttlMii 
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den  Hornhautrand  hinübergreifen.  Sie  bilden  in  der  Ebene  der  Corneal  -  Obci-flächc  aus- 
gebreitete Schlingcnmaschcn,  ans  denen  regelmässige  mit  convexem  Scheitel  dem  Ilorn- 
haatcentrum  zugekehrte  Capillarschlingen  Iiervorragen.  Längs  der  Nervenstämmclicii,  die 
in  die  inneren  Hornhautlagen  eintreten,  erstrecken  sicli  leine  Capillargofässe,   ebenfalls 

Fig.  84. 

X 


...•••-T 


N. 


Kivbtp«  Aoffv,  gldcli  iiAcli  dem  Twl«  {ii  II.  MHIlor'schor  FliUHiKkeit  j^cliäiiK,  pofrorrn,  liorizontalc  DnrrhHclinittH- 
■WtTMii  iibcn  jji»»«fh*!n.  V.  3.  z  Zoniila  riUarirt.  r  CironliiH  veuoNitK  ciliuriR.  w  M.  cilhiriH,  KclioiiiHtiscli,  dh* 
^■kl«  bedeuten  die  cIrciilSre  S^lilclil.  p  Pfocckhiih  riliari.s.  «  Verstärknii^  dor  Sclern  durch  den  AiiMatz  der 
Hb.  r«ctl  medlüli«  rvHp.  latefHllM.    m  Itotlna  nn  de»  Ora  Herrnta.    /'  Canalis  Pftitl.    <7«  Uhoriuidca.    Op  N.  opticus. 

XX  Augeiiuxc. 

^^liogenfurmig  umbiegend.  Die  beiden  genannten  Arten  sind  die  einzigen  Blutgefässe 
itY  Cornea.  An  der  hinteren  Fläche  geht  die  Membrana  Descemetii  in  feine  elastische 
Fufmetze  Über,  die  sich  theils  an  die  vordere  und  namentlich  hintere  Wandung  des 
^^Ins  Tenosus  anlegen,  theils  in  das  Ijiqamentum  pectinatum  iridis  fortsetzen.  Letz- 
ttres  besteht  aus  starren  gestreckten,  gegen  Reagentien  mehr  resistenten  und  mit  zahlreichen 
^iB^  elastischen  Fasern  sowie  Inoblasten  und  Pigment  ausgestatteten,  zu  weitmaschigem 
««t«  geflochtenen  Bindegewebsbündeln ;  das  Ligament  verschmilzt  an  der  Vorderfläche  der 
JJB^mit  deren  bindegewebiger  Grundlage.  Die  Maschen  werden  von  Lymplikörperchon 
«vchwandert  Auf  seiner  Innenfläche  trägt  das  Lig.  pectinatum  mehr  längliche  Piudothel- 
I^Oeii,  welche  sich  an'  die  der  Membrana  Descemetii  anschliessen.  Diese  Zellen  werden  am 
^oneshande  kleiner,  als  sie  auf  der  letzteren  Membran  selbst  sind.  —  Uebcr  die  Nerven 
•*f  Cornea  s.  Nervensystem. 

tHa  vordere  Epithel  der  Cornea  honitxt  beim  Menschen  0—7  ZelleiilHKon.  heim  Kinde  H,  heim  Kaninchen 
^Whu  PnMieh  nar  4  Schichten.  Die  unterHtc  aus  cyllndriKchen  Zellen  bestehende  LaRc  (^S.  24)  enthält  bei 
'"■(vthieren :  Rind,  Kalb,  Schaf,  Schwein,  Kaninchen  eigenthUmllche  granulirtc  Kör}iorchcn  (W.  KniUNc,  IsTO) 

10* 


ä/|uau>rüil  gestellt  siijd.   In  der  Grundsub^tanz  sind  die  Inoblasten  sparsame 
die  Wanderzelleo  häuäser.  als  in  den  anderen  Sclüchten  der  Chorioidea. 

Die  3Ienibräna  cbono«;apillaris  Lort  an  den  «jrd  serrata  der  Retina  aa 
letztere  Uegen  an  der  Grenze  de<  vorderen  und  mittleren  Dritttheils  jed< 
Meridianen  des  Bulbus.  Die  mittlere  Schicht  der  Chorioidea  geht  in  d^ 
Corpus  ciliare  über:  die  sog.  Pismentächicht  der  Chorioidea  gehört  d< 
Ketina  an.  —  An  der  Eintrittsstelle  des  X.  opticus  endigt  die  ChbrioidiE 
zugeschärft. 


M'^as/.    'Ki    ♦<Lr*f^.:   -itc    CAfT.'j^.i    Ut   ir^-r-c-    S«i:ci:   p^s^mtkIät«   LTBp&Miwidcn  so,  die  ■ 

CiliarkSrper. 

Der  Ciliarkörper.  Corpus  ciliare,  besteht  aus  dem  Orbiculus  ciliar 
und  der  Corona  ciUaris. 

Der  Orbiculus  ciliaris  enthält  den  Circulus  gangliosus  ciliaris.  de 
Circulus  arteriosus  iridis  und  den  Ciliarnniskel,  M.  ciliaris  (Fig.  84  m),  i 
welchem  eine  äussere  meridionale  und  eine  innere  äquatoriale  Schicht  unte 
schieden  wird.  Die  erstere  ist  bei  weitem  mächtiger,  entspringt  vom  innen 
Iloniliautrande  mit  elastischen  Sehnen  in  das  Lig.  pectinatum  übergehen 
erstreckt  sich,  der  Sclera  dicht  anliegend,  mit  platten  Bündeln,  sog.  Muske 
lamellen.  nach  rückwärts,  allmälig  dünner  werdend,  und  inserirt  sich  in  dei 
Stroma  der  Chorioidea.  Die  innere  Schicht.  Ringmuskel  von  H.  Müller,  i 
weniger  mächtig,  bildet  den  vorderen  und  inneren  Theil  des  M.  ciliaris,  h 
mehr  cylindrisclie.  durch  bindegewebige  Septa  abgetheilte  BündeL  und  stel 
mit  der  äusseren  Schicht  mittelst  Muskelbündeln,  sog.  radiale  Muskellamellei 
in  Zusammenhang,  die.  netzförmig  auseinander  weichend,  hauptsächlich  i 
der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  und  innen  verlaufen,  wobei  sie  in  d 
circuläre  Richtung  übergehen.  Dazwischen  befinden  sich  Bindegewebsmassc 
in  Form  von  Balken  und  Septa  nebst  elastischen  Fasern.  Auf  diese  A: 
hängen  die  Muskelbündel  beider  Schichten  durch  ein  weitmaschiges  musci 
loses  Netz  zusammen;  nach  hinten  biegen  die  der  äusseren  Schicht  schleifei 
formig  um  oder  verlieren  sich  divei^irend  oder  einander  überkreuzend  odi 
anasiomosirend  längs  der  Arterien  in  der  mittleren  Schicht  der  Cborioidc 
und  in  deren  Muskelbündeln,  namentlich  die  Aa.  ciliares  longae  begleiten^ 
Die  Muskelfasern  sind  schmal  und  relativ  kurz,  ebenso  ihre  stäbchenförmige 
Kenie. 

Das  geschilderte  Muskelnetz  nebst  Bindegewebsgrundlaffe  enthält  im  inneren  Thei 
des  Orbiculus  ciliaris  nur  wenige  Capillargefasse,  aber  viele  Nerven,  die  einen  gross« 
ringförmigen  Nervenplexus,  Circulus  ganglwsus  ciliaris  s.  Orbiculus  gangliosus,  büden.  D 
abgeplatteten  Nervenstämmcheu  enthalten  hauptsächlich  doppeltcontourirte  neben  blassi 
Nervenfanern  und  rundliche  oder  birnformige  Ganglienzellen.  Ans  dem  Plexus  geh« 
Stämmchen  hervor,  welche  die  Sclera  durchbohren  und  in  die  tieferen  Schichten  d 
('Ornea  gelangen,  femer  Aeste  für  die  Iris-Musculatur  und  den  M.  ciliaris.  Die  letzten 
führen  hier  und  da  im  Innern  ihrer  doppeltcontourirten  Fasern  oder  auch  im  Innei 
einzeln  verlaufender,  sich  dichotomisch  oder  trichotomisch  theilender,  dopp^tcontourirt« 
Nervenfasern  vorkommende  eiförmige  kemartige  Körperchen,  H.  Müller'sche  Ganglienzeil« 
des  Orbiculus  ciliaris,  von  0,011  —  0,014;  sie  enthalten  ein  glänzendes  Kemkörperchen  m 
stehen  mit  den  Axencylindem  ihrer  Nervenfasern  in  keinem  nachweisbaren  Zusammei 
hange.  —  Am  vorderen  Ende  geht  der  Orbiculus  ciliaris  in  das  Lig.  pectinatum  über,  wi 
helbht  der  Circulus  arteriosus  der  Iris  am  vorderen  Rande  des  M.  ciliaris  gelegen  ist. 

Die  Corona  ciliaris  trägt  an  ihrer  Innenfläche  zahlreiche  Processi 
ciliares.  Dieselben  werden  von  leistenförmigen,  auf  dem  Querschnitt  Papillei 
iilinlichen  bindegewebigen  II  er  vorragungen  gebildet,  ihre  Innenflächen  von  d< 
i*arö  ciliaris  retinae  (ö.  169)  überkleidet. 
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Sehr  zahlreiche  stärkere  und  fernere  Blutgefässe  durchziehen  das  bindegewebige 
Gerüst  der  Corona  und  auch  die  Processus  ciliares ;  in  diesem  Bindegewebe  liegen  an  der 
inueren  Seite  der  Pigmentlage  kömige  gelbe  oder  bräimliche  Pigmentanhüufungen  ein- 
gebettet. 

Iris. 

Die  Iris,  Regenbogenhaut,  wird  an  ihrer  Vorder-  wie  Hinterfläche  von 
einer  einüachen  Zellenlage  bedeckt.  Erstere  besteht  aus  polygonalen  platten 
mit  ovalen  Kernen  versehenen  Endothelien;  letztere  aus  rundlich-polygonalen 
Pigmentzellen,  wie  die  der  Processus  ciliares.  An  ihrer  hinteren  Oberfläche 
besitzen  diese  Zellen  eine  sehr  dünne  pigmentfreie  Protoplasmaschicht,  die 
sich  auf  dem  Querschnitt  als  heller,  sehr  feiner  Saum  präsentirt;  seitlich 
senden  sie  dünne,  oft  die  Zelle  an  Länge  übertreffende  und  pigmentfreie 
Fortsätze  aus,  die  mit  denen  benachbarter  ZeUen  durch  einander  gewirrt  zu 
ihrer  Befestigung  beitragen;  auch  ist  an  der  Zellen-Basis  eine  Verzahnung 
Torhanden.  Die  eigentliche  Substanz  der  Iris  wird  durch  eine  dünne  heUe 
fiwrige  Schicht  gegen  die  Pigmentlage,  sowie  durch  eine  stärkere  dunklere, 
vermittelst  des  Lig.  pectinatum  mit  der  Membrana  Descemetii  zusammenhän- 
gende Bindegewebslage  gegen  das  vordere  Endothel  abgegrenzt.  Erstere  ist 
mosculös  (s.  unten);  letztere,  die  vordere  Begrenzungshaut  der  Iris,  hängt 
continuirlich  mit  dem  übrigen  Gewebe  derselben  zusammen. 

Das  Gewebe  der  eigentlichen  Iris  ist  sparsam  vorhandenes  Bindegewebe 
mit  sternförmigen  Pigmentzellen  und  Inoblasten,  sowie  unregelmässigen  Pig- 
ment-Einlagerungen am  Pupillar-Rande  und  nach  der  Hinterfläche  zu,  die  in 
dmikeln  Augen  häufiger  sind,  als  in  blauen.  Sehr  zahlreiche  Blutgefässe: 
Arterien  und  Venen  durchziehen,  näher  der  Vorderfläche  der  Membran  ge- 
legen und  von  vorn  nach  hinten  in  etwa  dreifacher  Lage  geschichtet,  dieselbe 
in  radiärer  Richtung.  Erstere  besitzen  eine  sehr  starke  Adventitia  mit  zahl- 
reichen sternförmigen  Inoblasten,  bilden  Arcaden,  deren  Scheitel  gegen  den 
I^ipilIarrand  hin  liegt,  und  zwar  am  dichtesten  in  einiger  Entfernung  vom 
Piroillarrande :  am  Annulus  iridis  minor.  Sie  lösen  sich  in  Capillargefässe 
Äuf,  die  an  der  hinteren  Fläche  sich  verbreiten,  sowie  namentlich  pupillar- 
^Srts,  wo  sie  für  den  M.  sphincter  pupillae  s.  iridis  major  bestimmt  sind. 
Letzterer  liegt  am  Pupillarrande  der  Iris,  an  seiner  Hinterfläche  gegen  die 
Angenaxe  hin  ein  wenig  von  der  Pigmentlage  überragt,  als  platter,  in  der 
Insfläche  ausgespannter  Ring,  besteht  aus  glatten  Muskelfasern,  die  sich  wie 
die  des  M.  ciliaris  (S.  150)  verhalten  und  ist  von  elastischen  Fasernetzen 
dorchzc^en.  An  seinem  peripherischen  Rande  in  der  Gegend  des  Annulus 
iridis  minor,  sowie  von  seiner  ganzen  hinteren  Fläche  sendet  der  Muskel 
einzelne,  sich  in  radiärer  Richtung  fortsetzende  Muskelbündel  aus,  welche 
H^tzwinklig  anastomosirend  in  die  vordere  Schicht  einer  sehr  dünnen  mem- 
branartigen Muskelhaut  von  0,01  Dickendurchmesser,  die  nur  eine  doppelte 
oder  dreifache  Lage  glatter  Muskelfasern  und  zwischen  deren  Seitenkanten 
gelagerte  Pigmentkörnchen  enthält,  übergehen:  M,  dilatator  pupillae  s. 
Membrana  pigmenti  (2.  Aufl.),  hintere  Begrenzungshaut  der  Iris.  Der  Dilatator 
rteDt  keine  ununterbrochene  Platte  dar,  sondern  zeigt  zwischen  seinen  haut- 
*rtigen  Bündeln  schmale,  radiär  gerichtete  Spaltqp,  die  von  Bindegewebe  aus- 
geffllt  sind;  manche  durch  Einwirkung  schwacher  Hämatoxylin- Lösungen 
sich  grau  färbende  spindelförmige  Muskelfasern  sind  auch  einzeln  in  die 
bindegewebige  Grundlage  eingebettet.  Am  Ciliarrande  der  Iris  gehen  seine 
Fasern  in  circulären  Verlauf  über,  einen  zweiten  peripherischen  M,  sphincter 
iridii  minor  bildend,  der  von  dem  M.  ciliaris  eine  Strecke  weit  entfernt  bleibt. 
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Die  Nerven  der  Iris  sind  zahlreich,  bestehen  aus  doppeltcontourirten,  gemischt  ni 
blassen  Fasern,  verlaufen  radiär,  wie  die  Blutgefässe,  und  lösen  sich  in  ein  reiches  Am 
stomosennetz  auf,  welches  den  M.  sphincter  durchzieht  und  versorgt  und  einzebie  aus  da 
Plexus  austretende,  scheinbar  frei  endigende  blasse  Fasern  erkennen  lässt  FOr  den  i 
dilatator  sind  noch  keine  Nerven  nachgewiesen;   ebensowenig  Lymphgefässe  der  Iris. 

Endigungen  der  Irisnerven  Hind  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  (S.  zweifelhafte  Nenren-Endignngen).  Yt 
muthet  wird,  dass  blasse  Fasemetse  sowohl  den  M.  sphincter  iridis,  als  den  Dilatator  versoiiFeii,  wUiTCnd  d 
doppeltcontourirten  als  sensible  aufgefassten  Fasern  an  der  vorderen  Oberflüche  in  ein  markloses  NervenneU  Sbt 
geben  (Ivanoff,  1872). 

Die  Ganglienzellen  der  Chorioidea  wurden  von  Schweigger  (1859)  entdeckt,  von  W.  Kraue  (1861)  b 
stJitigt.  Iwanoff  (1874)  bildete  auch  längs  kleiner  Arterien  gelegene  Ganglienzellen  ab.  —  Den  Mnaenliu  cuIm 
erkannten  Bruecke  (1846)  und  gleichzeitig  Bowman  als  solchen,  während  derselbe  früher  für  ein  Ligament  ga] 
die  Ganglienzellen  des  Orbiculus  dliaris,  sowie  eine  zusamnienbäiigende,  dem  Stroma  der  pigmentirten  HIntr« 
gehörige  bindegewebige  Grundlage :  Membrana  pigmenti,  beschrieb  C.  Krause  (1842)  in  der  2.  Aufl.  Die  genuta 
Membran  begriff  in  sich:  die  Basalliaut  der  Chorioidea  und  den  M.  dilatator  iridis,  dessen  musculttse  Naiar  M 
von  Uenle  (1866)  erkannt  wurde.  —  Die  von  U.  Müller  (ltö7)  aufgefundene  Kingmuskelschicht  des  M.  cUUurts  i 
in  weitsichtigen  Augen  viel  stärker,  in  kurzsichtigen  weit  schwächer  entwickelt,  als  bei  normalem  SehvennSfi 
(Iwanoff,  1869),  welche  Differenz  Jedoch  keineswegs  constant  ist.  Wollte  man  sie  fflr  wesentlich  ansehen  vnd  a 
gleich  beiden  Schichten  des  Muskels  nngleichzeltiges  Contractions-Vermögen  zuschreiben,  welches  jedoch  swatA 
haft,  so  würde  Jene  Beobachtung  den  Eindruck  macheu,  als  ob  die  Circulärschicht  auf  irgend  einem  Umw« 
active  Accommodation  für  die  Feme  bewirke  und  in  Folge  des  Nicht>Gebrauchs  bei  Myopen  atrophlre.  Faj 
dagegen  beide  Schichten  sich  stets  gleichzeitig  contrahiren,  was  wahrscheinlicher,  so  wäre  die  Erscheinung  i 
durch  angestrengte  Accommodation  des  hypermetrupischen  Auges  für  die  Nähe  entstandene  Hypertropble  i 
Muskels  aufzufassen.  —  Bei  manchen  Säugethieren  fehlt  ein  gesonderter  Kingmuskel;  die  Vögel  haben  Q<Mg 
streifte  Muskelfasern  in  der  Chorioidea  (M.  Cramptonianus)  und  Iris.  Die  letztere  verdankt  ihre  Farbe  dem  H 
ment:  wenn  sie  blau  ist,  entsteht  sie  durch  Interferenz  des  von  der  Vorderseite  der  Pigmentschieht  der  Iria  i 
rückkehrenden  Lichtes  wegen  des  parallelen  Verlaufs  der  radiär  gerichteten  GefKsshäute,  Bindegewebsfasern  a( 
In  albinotischen  Augen  felilt  das  Pigment  und  damit  die  Spiegelung,  die  Iris  erscheint  dann  weisaröthlfeh;  4 
Pigmentzellen  sind  vorhanden,  aber  farblos.  Solche  farblose  sternförmige  Zellen  sind  auch  in  blauen  Ang 
häufig.  —  Die  Nerven  des  Circulus  gangliosus  ciliaris  rcsp.  der  Iris  sind  z.  B.  bei  albinotischen  Ratten  anaii 
ordentlich  reichhaltig;  sie  scheinen  keine  sensiblen  Fasern  zu  führen;  die  Pigmentzellen  der  Iris  sind  M 
weissen  Kaninchen  farblos,  aber  ganz  regelmässig  sechaeckig,  sehr  dünn,  mit  ihren  Rändern  verzahnt. 

Retina. 

Die  Retina  stellt  ein  flächenhaft  ausgebreitetes  Ganglion  von  der  Form  einer  halbe 
Kugelschale  dar.  Ihre  hintere  convexe  Fläche  wird  Yon  einem  Neuro -Epithel  gebilde 
welches  der  epithelialen  Auskleidung  im  Centralkanal  des  Rückenmarks  (s.  letzterei 
homolog  ist.  Dem  entsprechend  sind  an  der  Retina  eine  äussere  Epithelschicht  und  du 
(in  Unterabtheilungen  gesonderte)  innere  nervöse  Schicht  zu  unterscheiden,  wozu  noch  di 
entYricklungsgeschichtlich  zur  Retina  gehörende  und  der  ICpithelschicht  homologe  Pigmes 
blatt  oder  die  Pigmentschieht  der  Retina  kommt. 

Die  nervöse  Schicht  ist  eine  dünne  Lage  grauer  Hirnsubstanz,  führt  Blutgefässe,  Bind« 
gewebe,  Nervenfasern  und  Ganglienzellen,  welche  Elemente  der  äusseren  Schicht  abgehe: 

Die  epithelicUe  Schicht  liegt  der  Chorioidea  resp.  dem  Pigmentblatt  der  Retina  zug4 
kehrt,  ist  eefässlos  und  dem  Flimmer-Epithel  homolog,  welches  den  Centralkanal  des  Rflckei 
marks  und  die  Hirnhöhlen  auskleidet 

Durch  die  Entwicklangsgeschichte  des  Auges  zeigt  sich,  dass  die  Retina  aus  der  pr 
mären  Äupenblase  entsteht,  wobei  ihre  epitheliale  Schicht  dem  Epithel  der  letzteren  zu  hoiii< 
logisiren  ist.  Letztere  wächst  sammt  aem  N.  opticus  als  ursprünglich  hohle  Ausstülpoi 
der  Centralhöhle  des  Gehirns  und  Rückenmarks  (Centralkanal  des  Rückenmarks  s.  Nervei 
System)  aus  dem  embryonalen  ersten  Hirnbläschen  hervor.  Durch  Einstülpung  von  voi 
her  wird  die  ursprünglich  kugelförmige  Höhle  der  primären  Augenblase  auf  einen  kuge 
schalenförmigen  Spaltraum  reducirt,  der  zwischen  Pigment-  und  Epithelial  -  Schicht  d« 
Retina  sich  anfanp  erhält.  Mit  dem  Hineinwuchern  der  Linse  und  des  Glaskörpers  i 
den  so  entstehenden  vorn  offenen  Doppelbecher  ist  die  secundäre  AugenblMe  gewebe 
Sie  hat  eine  doppelte  Wandung,  wovon  die  äussere  durch  die  hintere  Hälfte,  die  innei 
durch  die  Vorderhälfte  der  primären  Augenblase  gebildet  wird.  Die  Linsenfasem  sin 
den  Epideimiszellen  der  äusseren  Haut  homolog  (wie  au  den  Riff-  und  Stachelzellen  di 
letztern  sind  ihre  Ränder  gezähnelt);  der  Glaskörper  aber  dem  Unterhautbindegeweb 
und  stammt  der  letztgenannte  wie  dieses  vom  mittleren  Keimblatt.  Das  Hineinwucher 
wird  durch  eine  Augenblasenspalte  möglich,  welche  nach  unten  durch  die  Häute  der  secui 
däreu  Augenblase  sich  erstreckt.  Wahrscheinlich  in  Folge  einer  Torsion  des  Sehnerve 
und  Auges  um  deren  sagittale  Axe,  welche  mit  dem  Umstände  zusammenhängt,  dass  di 
optische  Axe  beim  Embryo  anfangs  lateralwärts,  beim  Neugeborenen  aber  nach  vor 
gerichtet  ist,  ändert  sich  die  Lage  der  Augenblasenspalte:  sie  gelaust  von  unten  nac 
lateralwärts  von  der  Eintrittsstelle  der  Sehnerven  und  der  Punkt,  wo  die  letzte  Schliessung! 
stelle  sich  befindet,  wird  durch  die  Fovea  centralis  retinae  markirt  (W.  Krause,  18m 
Auf  diese  Art  erklären  sich  die  eigenthümlichen  Anordnungen  an  der  Macula  lutea  (Fasei 
verlauf   etc.)    und    Fovea    centralis   (S.   169),    sowie  die    spaltenfOrmige    Trennung   d( 
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Opticttsbflndel  lateralwärts  von  ersterer,  welche  zu  der  früheren  Aimahine  eiuer  Plica 
ceotnKs  8.  transversa  retinae  Anlass  gegeben  hat  und  die  zuweilen  hufeisenförmige  Gestalt 
des  Qnerschnitts  Tom  Opticusstamm  (S.  175).  Die  A.  centralis  retinae  legt  sich  von 
noten  her  in  eine  Rille  hinein,  die  durch  Zusammensinken  des  ursprünglich  hohlen  und 
mit  Liquor  cerebrospinalis  erÄlllten  Opticus  entsteht,  sobald  gleichzeitig  der  Binnenraum 
dar  primären  Augenblase  reducirt  wird. 

Die  genannte  Arterie  erstreckt  sich  ursprünglich  durch  den  Ganalis  hjaloideus  des 
Gliskurpers  bis  zur  Linsenkapsel :  wenn  diese  Fortsetzung  (A.  hyaloidea)  oblitenrt,  müssen 
ach  die  Anastomosen  erweitern,  welche  die  A.  centralis  retinae  an  der  Eintrittsstelle 
dei  Sehnerven  mit  den  Gefässverzweigungen  der  Retina  eingeht.  Hiemach  würde  das 
bau  Erwachsenen  vorliegende  Verhalten  der  letztgenannten  Arterie  ebenfalls  secundärer 
Katnr  sein,  da  die  sich  ausstülpende  primäre  Augenblase  ofi'enbar  schon  Blutgefässe  vom 
G^irn  her  mitbringt  Auf  diese  Art  erklärt  sich,  wie  die  Gentralarterie  die  Netzhaut 
Tenorgen  kann,  obgleich  sie  ursprünglich  ausserhalb  des  hohlen  N.  opticus  und  der 
yrimlren  Augenblase  selbst  gelegen  ist. 

Indem  durch  die  geschilderten  Vorgänge  die  secundäre  Augenblas6  gebildet  wird,  nimmt 
die  primäre  wie  gesagt  die  Gestalt  eines  dem  Sehnerven  ansitzenden  nach  vorn  offenen  Dop- 
pdbechers  an.  Die  äussere  Wand  des  letzteren  oder  die  hintere  Hälfte  der  Wand  der 
piimiren  Augenblase  wird  zum  Pigmentblatt  der  Retina;  die  vordere  Hälfte  jener  Wand 
bfldet  alle  übrigen  Schichten  der  Retina.  Als  ursprüngliche  Begrenzung  der  zuletzt 
enrihnten  vorderen  Hälfte  nach  vom  erhält  sich  die  Membrana  limitans  (iutema).  Durch 
die  Membrana  fcnestrata  wird  die  wichtige  Grenzscheide  zwischen  epithelialer  und  nervöser 
Schicht  hergestellt,  an  welcher  Stelle  sich  beide  Schichten  in  der  That  an  längere  Zeit 
lundureh  erhärteten  Präparaten  leicht  von  einander  trennen.  Jene  Membran  gehört  zur 
nerrösen  Schicht;  die  letztere  selbst  aber  wird  (wie  die  graue  Substanz  der  Centralorgane, 
t.  Nervensystem)  von  einem  bindegewebigen  und  nervösen  Bestandtheil  zusammengesetzt 
(Fig.  92).  Die  Pigmentschicht  der  Iris  (S.  151)  gehört  ebenfalls  der  äusseren  Wand  der 
prim&ren  Augenblase  an,  deren  inneres  Blatt  (Retina)  nur  nis  zum  peripherischen  Rande 
der  Iris  sich  erhält,  ursprünglich  aber  bis  zum  Pupillarrande  reicht.  Hierfür  lässt  sich 
namentlich  der  entsprechende  Befund  bei  Ammoecetes  (Langerhans,  1878)  und  Petro- 
Bywn  fluviatilis  (W.  Müller,  1875,  beim  erwachsenen  Thier)  anführen. 

Ohne  die  aus  einander  gesetzte  Auffassung  der  beiden  Hauptschichten  (epitheliale 
vad  nervöse)  ist  der  Bau  der  Retina  schlechthin  unverständlich;  durchführbar  wird  sie 
dsreh  den  Nachweis  (W.  Krause,  1868),  dass  in  der  äusseren  epithelialen  Schicht  kein 
Bind^ewebe,  namentlich  keine  bindegewebigen  Radialfasem  vorhanden  sind,  sondern  dass 
*&e  darin  existirenden  radialen  Fasem  mit  Stäbchen  oder  Zapfen  zusammenhängen. 

Die  Retina,  Netzhaut,  erstreckt  sich  mit  ihrem  Haupttheil  von  den  Ora 
•errata  bis  zur  Macula  lutea,  die  gesondert  zu  erörtern  sind.  Ersterer  bietet 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  den  gleichen  Bau.  Man  unterscheidet  sechs 
Schichten  der  Retina:  die  nervöse  Schicht  hat  vier  Unterabtheilungen  nebst 
Jwei  die  letzteren  trennenden  resp.  begrenzenden  Membranen.  Von  aussen 
ittch  innen  ist  die  Reihenfolge: 

Pi^rmeiitschicht  oder  Pigmentblatt  der  Retina. 

Epitheliale  Schicht. 

Nervöse  Schicht:  Membrana  fenestrata, 

Körnerschicht. 

Granulirte  Schicht. 

Ganglienzellenschicht. 

Opticusfaserschicht. 

Membrana  limitans. 


Die  PigmOntSChicht  oder  das  Pigmentblatt,  Tapetum  nigrum,  sitzt 
luunittelbar  dem  als  sog.  Basalmembran  (S.  149)  der  Cliorioidea  hervortretenden 
Stroma  der  letzteren  auf.    Sie  besteht  aus  einer  einzigen  Lage  sehr  regelmässig 
polygonaler,  sechseckiger,  an  ihren  Seitenflächen  verkitteter  Pigmentzellen,  die 
iflder  Flächenansicht  ein  regelmässiges  Mosaik  (Fig.  88  A)  bilden.    Die  Zellen- 
körper sind  abgeplattet;  in  der  Profilansicht  zeigen  sich  die  ZcUengrenzen 
radiär  gestallt;  das  Protoplasma   enthält  sehr  zahlreiche  kleinste  bräunliche 
Pigmentkrystalle  (Fig.  88  C),  die  bei  stärkster  Vergrösserung  als  rhombische 
Täelcheu  erkannt  werden,  deren  Längskanteu  radiär  gestellt  sind;  sie  be- 


stehen  aus  Melanin  (S.  54).    Au  der  äuBsereu  pigmentarmen  Seite  jede 

sitzt  ein  ellipsoidiscber,  in  der  Flächenansicht  rundlicher,  heller,  pigme 

.    Kern   mit  Kernkörperchen.     Von  i 

Fig.  88.  neren  Flächen  der  Zellen  gehen  zat 

feinste    radiär    geordnete    Protoj 

Fäden  (Fig.  88£)  aus,  welche  zi 

die  Äussenglieder  der  Stäbchen  und 

eindringen. 
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Epitheliale  Schiclit,   epiti 

Blatt,  musivische  Schichten,  Schic 
Sehzetlen.  Sie  besteht  aus  den  E 
liaUellen  der  Itetina  (SehzeÜe. 
unter  diesen  sind  wiederum  Stäbchi 
oder  Lichtzellen  (lange  Sehzellei 
Zavfenzdlen  oder  Farbenzellen  (kur 
zeUen)  zu  unterscheiden.  Jede  deree 
ein  ausserordentlich  complicirtes  C 
Die  Zapfenzelle,  breite  Sehzelle,  besteht  aus  einem  Zapfen,  der 
seits  in  ein  Aussenglied  und  Inuenglied  getheilt  wird.  Letzteres  enti 
seinem  äusseren  an  das  Aussenglied  etossenden  Ende  ein  Zapfen-E 
(empfindlicher  Körper).  Nach  innen  setzt  sich  das  Zapfen-Innenglied 
/apfenfaser  (Kernstück  der  kurzen  Sehzelle)  fort,  die  ein  Zapfenkorn  al 
enthält.  Die  Faser  endigt  an  der  äussern  Grenze  der  nervösen  Schicht  m 
kegelförmigen  Anschwellung,  dem  Fuss  der  Zapfenzelle  oder  Zapfenkt 
Die  Stäbchenzelle,  schmale  Sehzelle,  bietet  genau  corresponi 
Bestandtheile.  Nämlich  Stäbcben-Aussenglied,  -Innenglied  mit  Stäbchen 
Boid,  Stäbchen faser,  Stäbchenkorn,  Fuss  der  Stäbchenzelle  oder  Stäbche 
Am  inneren  Ende  jedes  Zapfen-  und  Stäbchen-Innengliedes  werdeii 
Abgrenzungen  gegen  die  Zapfen-  resp,  Stabchenfaseni  vermöge  einei 
formig  durchbrochenen  Cuticularbildung,  Membrana  reüailariv  retinae  8 
brana  limitauB  externa  markirt.  Unmittelbar  an  die  letztere  stösst  ein 
aus  den  Zapfen-  und  Stäbchenkörnern  bestehendes  Lager  von  rnn 
Kernen,   deren  jede  Zapfen-   und  Stäbchenfaser  je  einen  enthält.     W 
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diese  Axt  eine  Trennung  durch 
eine  besondere  Membran  statt- 
zufinden scheint,  hat  man  die 
epitheliale  Schiclit  bisher  ge- 
wöhn Hch  in  zwei:  Stäbchen- 
Zapfenschicht  und  äussere  Kör- 
nerscbicht  zerlegt. 

Zapfen  nnd  Stäbohen, 
Stäbchen-  und  Zapfenschiuht, 
Stratum  bacillosum.  Mit  ihrer 
Liingsaxe  in  radiärer  Richtung, 
pallisadenälinlich  und  absolut 
regelmässig  geordnet  füllen  die 
Stabchen  und  Zapfen  den  Kaum 
zwischen  Membrana  reticu- 
laris  und  der  Pigmentschieht. 

Die  Zapfen  sind  dicker  als 
die  Stäbchen  und  sparsamer 
vorhanden;  so  zwar,  dass  im 
ganzen  Haupttheil  der  Retina 
jeder  Zapfen  auf  jedem  radiä- 
reu  Durchschnitt  der  Retina 
(Fig.  89)  durch  drei  Stäbchen 
von  dem  nächsten  Zapfen  ge- 
trennt wird.  Auf  Linien,  mit- 
telst welcher  ein  Zapfen  nicht 
mit  dem  nächstbeuachbarten, 
sondern'  mit  einem  solchen  aus 
etwas  weiterem  Umkreise  ver- 
bunden wird,  erscheinen  vier 
bis  fünf  Stäbchen  in  dem  Zwi- 
schenraum. Die  wirkliche  An- 
zahl der  letzteren  ist  natürlich 
in  quadratischem  Verhältnis» 
grösser  als  die  der  Zapfen; 
Über  die  absoluten  Zahlen  s. 
unten  fS.  167).  Heide  Elemen- 
targebilde stimmen  in  wesent- 
lichen Beziehungen  ihres  Baues 
üb  er  ein;  beide  bestehen  aus 
einem  Innenglied  und  einem 
Aussenglied;  das  optische  und 
microchemische  Verhalten  der 
gleichnamigen  Glieder  cor- 
respondiren  bei  beiden  Gebil- 
den, ebenso  ihre  topographische 
Anordnung  in  Bezug  zu  den 
benachbai'ten  Theilen  und  ihr 
Zusammenbang  mit  letiiteren. 
Nur  die  Form  ist  verschieden: 
die  Stäbchen  sind  cyliudrisch, 
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henomwi    dte  8üib(lenf.«r  1«  afagrilaF»!..     ji,  SWbcl.eiilion.  1;,  a«u.d.  m« 

<i.k 

m  t  nipii  Id  ei     KltniPia  r  hyptrb  1   <l<H<-her  KBrper.    Im  Innenelied  dei  Zapfen«  li 

ne  cenlr.1.^  *i<.n(».tr    -  C   V       I  acon.  .bIII»,  MUll^rVrhe  KIttBigkell.    Depp. 

galbetn 

Oluküt^TtlBHiKluiil. 


(IM  dt>  SUIbclivu,  oIkd  mll  BTUr  UlD|ri>>lrDiruIi||  anil  UliikU 
Min«,  f  8U[;t»tirT>i-Bllli>KU.  i  AuuesgUiNl  do  Kipfon«  rtwnAilli  Im  PUtmfa. 
'  bpKiB-EIIDwM.  —  E.  Vniii  BuiFh,  FcH*  Huviuilli.  mit  uailer'^hir  f 
«LiWhao  InnaiieHcd,  an  ilrir  Uirmhriiiii  retlrnUrla  In  oLu  SUfbchniikam  Ubergshi 
TirlUik  r  ElUinuld.  1  Z'llIfDKiuupFan  In  l%[|cr  nnniDmaliure.  a  AnucngUsdcr 
Z«pranti1rnfir,  Zjipfeufuarti  und  ZH])ninkiigiil  rft  jlnd  doppelt  vm 

diu  Zapfen   kegelförmig,   letztere   eiuer  Weinflasche  mit  zugespitztem  oberen 
KiiJc  vergleichbar. 

Die  Zapfen,  Coni,  sind  conische  Körper,  ihr  dickbäuchiges  Innenglied, 

i^apfenkorper ,  sitzt  mit  kreisrunder  Basis  der  Membrana  reticularis  retinae 

mA,  versclimälert  sich  nach  aussen  und  wird  durch  scharfe  querverlaufende 

Ahgreuzung   von   dem  Aussenglied  getrennt.     Die  Substanz   des   Innenglieds 

«t  feinkörniges  I'rotoplasma,   färbt  sich  nach   Chromsäure-Behandlung  etc. 

durch  Carmin  und  enthält  in  ihrer  peripherischen  Hälfte  ein  EUipsoid,  Zapfen- 

EUipuind,  ellipsoidischer  Körper,  Fadenapparat  (Fig.  90  e),  dessen  Längsaxe 

radmr  gestellt  ist.     Dasselbe  wii-d   von  einem   dichten  Filz  ausserordentlich 

r  und  vergänglicher  Fäden  gebildet,  die  in  schrägen  Spiralen  durch  ein- 

pder  gewirrt  sind.  —  Das  Aussenglied  des  Zapfens,  Zapfenstäbclien,  ist  ho- 

,  stark  lichtbrechend,  nach  aussen  stark  zugespitzt- conisch;  dasselbe 

bckt  awiscben  den   l'rotoplasmafäden,   welche  die  zugehörige  Pigmentzelle 

«endet.      Es  bleibt  bei   Carmin- Behandlung    ungefärbt  und  verhält  sich 

a  ührtgen  microchemisch  wie  die  Äussenglieder  der  Stäbchen  (S.  letztere). 

Die  Stäbchen,  Bacilli,  sind  wesentlich  c^lindrisch,  und  überr-igen  die 

qifen  in  Folge  der  etwa  doppelt  so  grossen  Länge  ihrer  Aussenglieder  (Fig.SiJ). 

'  i  Innertglied  des  Stäbchens  ist  im  Verhältuiss  von  4  :  3  kürzer  und  zugleich 

b  klein  wenig  dicker  als  das  Aussenglied,  und  der  Cylindennantel  des  ersteren 

I  Umfange  ganz  leicht  convex  ausgebaucht.     Die  Substanz  verhält 

b  wTe  die  der  Zapfen-Innenglieder;  am  peripherischen  Ende  sind  eben- 

i,  aber  noch  schwerer  wahniehmbare  und  kürzere  Fäden  vorhanden,  die 

\iSliS>ehvn-Ellip»oid  zusammensetzen.  —  Das  Aussenglied  setzt  sich  nament- 

4  in  Präparaten  mitH.  MüUer'scher  Flüssigkeit  oder  Osmiumsäui-e  scharf  gegen 

B  Innenglied  ab,  ist  vollkommen  cylindrisch,  seine  Basis  innen  und  aussen 

Nonind  und  genau  rechtwinklig  auf  die  Längsaxe  des  Stäbchens  abgestutzt; 

'i  rundet  sich  die  kreisförmige  Kante   seines  äusseren  Endes  ein  wenig 

k  es  steckt  zwisciieu  den  erwähnten  Pi-otopksmafäden  der  Pigmentzellen, 

^  teinutn  Cylindennantel  sind  ausserordentHcn  feine  etwas  schräg  gerichtete 

'diele  Längsfurchen  vorhanden,   welche  durch  die  Protoplasma-Ausläufer 

R  Pigmentzellen  hervorgebracht  wei-den-    Seine  Substanz  ist  weich,  hiegsam, 

kolich  vollkommen  elastisch,  doppeltbrechend  (was  die  des  Innengliedes  nicht 

1  nnd   zwar   positiv   in   Bezug  auf  die  Längsaxe,   welcher  Charakter  dem 

I  Nervenmarkes  (S.  Nervensystem)  entgegengesetzt  ist, 

ChemiBchcs  Verhalten.  Sehr  kurse  Zeit  nach  dem  Tode  oder  durch  Kehandliing 
pdn  neineo  KChembar  indifferenten  FlOssigkeiten  nameotlich  aber  mit  W&sser  beginnen 
ItABiaen^lieder  und  xvtu  die  der  Zapfen  noch  leictiter  wie  die  der  Stabeben  serstört  z\t 
ndea.  Sie  lösen  sich  von  den  InnenEliedem,  welche  eine  melir  bauchige  Form  annehmen, 
^hwimmen  frei  in  der  Zusatz flaasigke iL  biegen  sich,  bekonimen  knotige  Anechwetlnngen, 
taitibfliniiige  Krümmungen  an  ihrem  Ende,  lassen  Tropfen  einer  stark  lichtbrechenden 
^*"W  nnstreten,  die  sich  wie  Myelin  (S.  Nervens^tem)  verhült  und  rollen  sich  auch  wohl 

Szvsainmeii.  Am  anffallendsten  ist  aber  ihr  Zerfall  in  kreisrunde  ziemlich  gleicb- 
f  PUttcben,  der  bequemer  an  grösseren  Stäbchen  von  Thieren  (Pig.iM)  D,  E)  und 
'"  ■rni^r  schildlichen  Zusatzflassiskeiten  wie  Serum,  (ilaskDrperflassigkeit  u.  s,  w.  Kit 
'"nbarht«n  iit.    Diese  Plüttchen  sind  wie  eine  ThalerroUe  auf  einander  geEchichtol,  werden 
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Rpitji 


diircb  eine  in  iniiiimiiler  Menge  vnrliuniienc  schwächer  lii'htbrerhmide  Ztrischenuibttut 
ms aoimeDfte halten  und  fallen  aus  eiriHudcr,  subftld  diSBc  «ich  in  Kolfe  der  Leiche»^ 
BetKung  oder  in  ZiisatzSUasigkciteD  löst.  Sie  sind  auch  in  mit  Es^igslnre  hetnadÄn 
Alkohol  -  Präparaten,  Üsmiamsäure- Präparaten  etc.  sichtbar.  Ihre  al>3ulatp  Dicke  tchwult 
in  Folge  des  tlmstandpa,  das»  dickere  Pmttcheu  ans  mehreren  zasnmtaengekiebleo  dauHn 
bestellen. 

Durch  etwaB  concentrirtere  Säuren  u.  s.  w.  werden  die  Ausaenglieder  augenbtiddiek 
/ersiiirt.  Mit  Zocker  und  Schnerelsüure  tärben  sie  sich  rilthlich,  «eU  iJire  (imoilsabtliM 
eiweisBhallig  ist;  durch  Salpetersäure  nach  UehersiLttigung  mit  Alkalien  gelblich;  eb«M 
bei  Behaudlung  mit  PikrinsAure  nehst  Curinin.  In  verdOniiler  Kalilauge  quellen  si«  lat 
verlftneem  sich  sehr  beträchtlich  (die  grösseren.  AuSKCnglieder  der  Stäbchen  »on  ntckM 
Amphibien  winden  airh  wie  kleine  Schlangen  durch  das  microscopische  Gesichtsfeld).  Ii 
H.  UUller'scber  Flüssigkeit,  I—:!  "/«iger  OsmiunsäDre,  durch  Wasser  entziehende  cheniwte 
ReaeentieD,  wie  Alkohol,  Chorcalcium ,  bei  vorsichtiger  Behandlung  auch  in  33*y|ia 
kohlensauren  Kali  conserviren  sich  die  Aussenglieder  itbsolut  frisch  hin  ein  gebrachter  Anin 
votlstilndig. 

■Inrrh  C>AAAllfnDf  hvrvorsBbncht  wird,  mittelst  i 

ntMaUrl*  tS.  IM)  bewirken.     <r[eUalcIit  alDd  dl 
Uod«,  dnnb  Plkrlnilture  ilrb  Reib  ftilwDdeii  > 


ir  'enl«  tpinlig  TrrlniitMidfn  RlndrSrkr.  —»*• 


ni  (H.  IM)  » 


>t  gmdngB  Ml 


mltSiaberlKrit 


nichl  Ml  WigewIeMn  « 

unter  d«ii  fedetifSmlReti  . 


dar  BiiiHn  Wirballhlsmlbi  ilnd  Blibcht 
»da  nltht  IH.  Uailtr,  ItSt;    W.  Knus.  !_.. , 

■nfEnla.  Bai  dao  EUKbtcn  und  ScbUniag,  dli 
i  ci.nulrulna,  waBii  ■neb  •bniaillfb  diekMJDeli 
IV  tlutlaau,  derai 


•Ibnnlt 


Kaganif  QbcrwlDBefli  dia  Zuplert' 
«.uffiDi^u  uiti  AiuBBDg1l<>dar  dar  IMxIeivn  lahi 
Sd  nnfirlil  ilch  dur  Ualeridilad  noliclien  I 

IZtyttBttttn,  G.  IAO)  IB 


ind  Kapnib  vorliki 

• ._.,,    ,gj. 

dar  Hl 
ilitt«  Eleintnta  Im  dar  ZapfeiuUili'lii 

-w  der  Baal  Hasae,  bwrtUI  ' 

W.  NSUar,  laiS,  ■bblUcIa 


lan  dah  brOfabUleba  DOennm 
st«  g«a«t,  d«r  BnuntaD  md  i_„. 
(SinicbeiikBrMr)  und  dl*  IHeka  d 

uer  tn  lainvma  Bb. ' — * '- 

dlnlUu  KBckwUnn 
[((hieren  fklataan  Nafani,  Uaui,  Halu,  (Cntr  M 
tat  die  Niha  ■cnnunodlrNi  ninuaa  |>Ir  ■.  H.  di 


d  bei  Tblcran,  die  koi  Kt  die  NJUui  ■ennunodlrNi  niDii 
Dia  VSgel  beaiiuB  1b  den  egpfeii  AtrUge  OeltropreD  an  der  arou«  i      ._ 
-ran  galesn,  velebe  dIa  IHcka  d«i  lananclitdaa  k  Haha  smlrben, 
uifeOIIU  Tbd.    Canlralirlna  tu«  un  Itallmpiati  e 
llnMsnmlitar  KOrpcr,  Oplita>'£lllp»ld,   dai   dam 
BUbtAsn.  AUUatn-sn^HKL  ebesrtlli  Torb. 

itao  die  iiIllunMlmbos  KBrjief  Bwhr  barrnr  (ebv« 

iltaida  Fiaor  CFl«.  W  B  f,  rfi. 

■AaeaaBRlIedarB  rerluitaidcn    I 

<ID  i».     i'i iiten  \tnl  babrn  labbaft  Unalna  tJaUnvrrfi 

bl,  durch  A<-Iti«r  eellhl,  durdi  OamlaiulBra  «eachwbU  iw(l>n. 

Ilcheelb  und  bUuhlau  udar  bUtaUeh  (W.  Kraiwa,  IMSl  Dabrumlak.) .  lall).    ; 


lua,  IL  SebnllH.  I»M|.  hullM 
induri  alvk  rnta'liikell  riBd  |  f ' 

■I  •,  187»)  haben  Bul  anuehUaiiiKch  blaaaicFlbt  n""   " 

M   ■•■■'lil'-     iii!    Iletoi»)  rar  einen  B«.Ha,  da«.  )■"«  ThWn  k.1. 

'li.l>,l.  LllL.iJ"  .li'iZauhn  t<^>illl>ll  «atden  (W,  Krasaas  laBS,  IM.'>;  H.Br 

l.en  •!■.■<  Bii,,:llii.l..rn.  r^n  Sah».«  und  Wrl.a,  raap.  der  AunM.ani  r«n  Cubui 

rlnar  KxphnUeba  dlesni.     Ana  die»«  Ureude  «urdan  dIa  Zaptanr  "         -     -    ■      -  - 

ala  lJ<h£i>1lan<&.  IMIboelclmi-        "-  ■-■ 


Wichiii  Mur  Cnm^artni  an  diu  tkrlilgen  OslUciptcn  il«  Vogeluiirgn  iincbgeHleKuti  »um,  erHlialnl 
I  MMt  OhlH  BailMtDDg.  dMi  Uuh  (1M9)  and  Bering  (181-11  von  gtni  andann  ili  vergletcbend  -blalcluglietien 
iaUek  vm  ■4ix>l"l°C><'Ma)  0«ilislitipoBklBD  tclillal,  die  nIlKvinelD  Tarbrxllcta  TuixDK-HelnilialU'iKhB  (IHM  roip. 
m  Mn<«liM>  tou  drd  OniiidArbcii  dnrcb  sine  indflic  orneut  habsn,  mlnhs  dsrcn  >igr  (Kath-OrUD;  Blnu- 
■W  ■BlÜnaiL  Kuli  ER»a>r  UnUraucbBI«  stnu  Piülea  di?  achon  TOD  Goclhu  <isia>  ■uldeckUn  Pubeiiblllid- 
A  bn  Iir.  Hocheckcr  (1871)  lu  >leb  aglb«  beabiehuta,  orubeinl  diu  Aniubins  der  Hering'iehSD  Pu4i>ntfa«iriE 
MMHiltli,  <■  «Ich  aammtltch  dia  ipHÜI-ualyltichcn  Wdimahmougen  Jenei  medlclDlaob  geblldnan  RaUnGriln- 
Mfc*  (taDlol  nirtil  mft  dar  ■llan  HrpoDiBH  TunlnlKin  U>un. 

Ola  SUMlMi  dir  )1f|(I  sletdian  Umn  Zi^ircn,  unr  dui  dun  dDungren,  uali  Innen  TtruliinlUanai  Inntn- 
M  *■  Ovllrepta  blilL  nnd  du  mehr  crllndrlHFha  Anaaenglteit  ilch  n<cht  ituplut.  Annerdem  enlfaUI  du 
H^kaalaclie  Enda  du  luBcngllcdas  beim  Huhn,  FaUian  alc.  eine»  lohlwiksn,  kegHlfOnnlitrn,  untnüwKili  vom 
MAa-ailHoU  In  der  Aie  gelSKEnm,  wabnclielnlleh  kfpirMoidUiAiji  Sef.riFlg.l)OB,l,].  dar  flebeiMI  den 
~     -  -  '  !•  Irt  «mnIvIrU  garirJiul.    bie  BlUbchen  mum  bei  den  VBRelu  au  Znbl  >sbr  lurSeki  leUUre  halwn 


bsMuMaUl 
■i  i4«ili>1m1 


»llfLba  DoppclxaiifeuL 
naplllleii  kamman  Dopfilv^m  uhlreleheT  i 

miil  SrJilucan  und  illan  aDdareo  WlrlieliUarcn,     ..„._..      .  _ ... 

1*r)1<n  dHllatlu  «orhuidaa,  vUirend  H.  Schnlli»  (ISHiJ  dleiellHia  iliniDlIleh 
.  W.  HUIv  (laiB)  bebupieU  niabi  obne  Orund.  u  aal  uDibnnUcIi,  alle  die  lu 
,  lUlfarlniiideB  Blamenla  In  du  Tun  den  SÜngeru  ■bgelellale  Sdieiu  Ton  SUIbnli 
i.ut  bUdsu  TOU  Plalj'dHlrliu "  "  "       ■---    "■--   "  "' 


.  .. anl  KunneiL.    Die  Ebiaa  ilnd  tohlcnker,  haben  aln  nach  auK 

ta  dleiaraiella  eintn  gtUHO  mieritelbrolban  Oeltnipfanj  Ihr  Auiiaau«1led  Ist  aahrhiD, 
ndrmi  Ilnd  dlekbaDiUgar,  ifar  lunanfUad  anlhUl  u  BuUe  da>  Feinropfena  etueu  | 
<»<ldlacbati  KOrper,  Ibre  AuHonglleder  ilnd  nlrksr  entwlekill.  ala  die  der  enibescliriabai 
ij<r>-  dlorr  z>tIub  SapOinan  wurden  rrilli«'  StUbchtu  g 
■:  l.p.Ilali  W.  Kraute,  iSsa,  bei  l>aserla  n 


Li.ier  bd  Vaceln)  bal  8ch[|dkrSl0B,  b«ILaeena  aillla,  aucb  bei  Aiupbtblon:  Vi 
Zapfou  Ulli  dar  Oelknial  oder  der  BaufiUayftti  laL  nenttbullefa  linger  ■ 
I  <^  2a|i)Mi  (u  IhDI  an  laliiBni  caulraaeu  Tb« Ue  eluan  mll  dar  Bula  uub  det  Chi 


.  -     Form  in  Pl(.  SO  C  bei  nC  i ,  —  - 

i-UU,  wlnu  Llngiaie  rwUlr;  die  Subiuna  lal  illrker  lieh 
II  KOi^  cruuUn  erKbelnt    Von  den  ZanKn -Elllpioldan 

'l<>«fa  iwHügiMni  bei  der  BIdaehH,  Bctavalfas,  \«H)  nach  di 
i.li  Jod  (olb  oder  bnungalb,  leUtare  onnge  Ui  irelnralh  tt 
■  Kien  iDiHrunlcnlUqh  aurk  enlvlDkolla,  am  luanren  E 
.  Il  I  >k  mirli  diu  ZaiiTenkegal  und  81Abeh«nke(e1)  m 


I 
I 


AuaaaDBlIedar  nur  halb  ao  laug  Bind,  all  dIa  dar  lauliran.  DI 
I:i9  IniwBilIed,  valehDi  vamiBge  aelnar  felnbalt  und  einer 
i'lllpiiildliichi.>n  Knrpiir  onlhaliaudsn  AnichwellDnK  uni  den 


-Korh  «1 


yiää-Hllp 

¥  W  iilpi  I  Ktrvrr  und  ^lil  darau,  der  ii-i  ■  i  .^ 

Nfllihnliiad.    lAlt'-i  die*  Hr>laBi  gleich:  li.,^,   j.  I:,lI 

NmWbm»*ti  »ndalnan  aanvec-coDTeiea  llnaeunimiiinn  Ktrn^c;  TriUm  tili 

•  d«ta|«ai-li.u*.gtlW<ri.<»l.SchBlli«,  IIM).    (DleMT---'- 


_..    , „ ian  ToI^BIndnisk:  Jle^ 

lii>nkramnnilg<a  »  kleiner  KSipar  ilnd  nicht  auafflbrbw.)    An  dem  CyllndanBanlal 

•lud  dl«  Mna*tBnhan  dnlUehai  und  Hahr,  a1>  bei  dan  Stngem.-  die  PUuehan  der 

■     JM^T  .1-11.  ir,.  II  „,.111  f.  11  tri  Ige  In  Ihrer  Fllefaauuaiehl  am  Bude  lelu  itekerbl;  die  Protoplaama-Anhllufer 

"''-...  '-•"Z-lba  der  Uen^ana  raUen^rla  uilucn,  «Kfarund  die  Zuprennuum 

■■^-"  'i.ii'iikenwi.  eine  ivBlIe,  der  MembraBa  fenaatnla  benacbborbi  Behichl 

.  ''  ihUeaeilTh  Zmiai<ifna)^m  (Fl«.  W  E),  die  nlohl  mll  den  bcKürfabLindn 

•11  .     iii.i;    iwim  Zirilll}i(iu|ileu  ulbd  dl*  beiden  dansfilbeu  eoBaaUUrandaB  aapfeu  eiu- 

'*^'  "  «Euil  ^r<>9B,   namentlich  Ihre  lnuanj{Jludar  lanir;  dategan  die  dar  &t&bcban  eebr 

''  '  'iiiscbwallniis  an  ibnia  pertpberlHibeB  Ende,  In  velebar  ein  elUpaoldUeber  Karper 

*'  -'.i|>faR-AlilasUElleder  bla  0,1  lang,  0,IMlS  dick,  iplu  lulauKnd  and  tIkI  lluger  a1> 

'^  '  ■  .  .'ich  die  Nadeln  lüngar  ata  die  Zapran-InnaDglleder.  —  Der  Aal  hal  elnfKhe  Zapfen 

■^  »  ■  i.iii  euleala  und  Patramreou  Buvlailll.  (W.  Kraaae,  ISSli).     Bei  lalMarem  ilud  die 

y.*  ">.5  N!.i. i.iih—.iilc   lia«)ndM»  deulllcb:  nud  bei  allen  illuaan  Plichan  aalKen  «lEh   die  HUheliru- 

MembrAiia  ruticutaris  retinae,  Membraua  limitanH  externa,  äussere 
Brrrnzuuf.'shaut,  Von  der  Fläche  gesehen,  erscheinen  isolirte  Stücku  dieser 
"    '  .11  ( "Iiroinsäure-rräparaten  etc.  wie  ein  aus  sehr  feinen  Fiiden  ge- 

ilut  rii-gel massiges  Netzwerk:  die  grosseren  Maschen  werden  von 
!  j  Zapftn,  die  kleineren  von  derjenigen  der  Stäbchen  eingenommen. 
1^;      !      iilitiisicht  (Fig.  yi)  zeigt  sie  sich  als  continuirliche  doppeltconlou- 
^L'  ""■>    auf  dfr  sohr  feine,  starre,  radiär  gestellte,   nacli  aussen  spity. 
^Knde    NatUln    sitzen.      Diese    füllen    die    Zwischenräume    der    m^lu. 


k  ■>%  .1.».  I 


,    /»  i.--.IliU 

f^U  f   ^ffn^fr  r,;i  K.hj;^^r.  Zif,:'-'.  -   v.,:  V.t.'.i'.::ii'L-lLijenglieder  genau  und  voll- 

Zapfenkörzisr  imd  Stäbohenkönier,  äussere 
f^H  «H.  KörnrrF-schi-'L:.  rrTTirini granulosum extemum,  Kömer- 

soliicht.    Zapfen-  uiid  Stäbchenfasern,  deren  jede,  wie 

,|i|l,|ii|i  ^?<'^»J^,   eines  der  genannten  Körner  enthält,  bilden 

'^ii/}|)jjj]j|j|||||||i||  <|in   auffallend  dicht   verfilztes  Lager  radiär  veriau- 

(     t     )u  '^    "'*'  fcjndcr  Fäden,  die  an  der  Membrana  fenestrata  jede 

A  mit  einem  Zapfen-  oder  Stäbcbenkegel  aufhören.   In 

/  dickeren    Schnitten  gesehen,    besteht  dieses  Lager 

scheinbar  aus  lauter  rundlichen  Körnern,  woher  sein 

bisher  gewöhnlicher  Name. 

,  ,  Pas   Zapfenkorn  ist  der  Kern    der  ganzen 

I ., »,, ,,,*.•.,.'  ....,«  c  :,        .'ugehorigen  /aptenzelle  und  sitzt  unmittelbar  an  der 

»...u«H«.', \..-..A  *.'.      I>asi>  oder  dem  inneren  Ende  seines  Zapfens  dicht 

'•"'*  •  '   "^    '^»•s"-'  ^^i;  ^l^x|.  Membrana   reticularis.    Das  Korn  ist  eDip- 

/V*  ^'./J!.!*^    /  .vT.  /      s^^iisoh,   in   radiärer  Richtung  verlängert,  besteht 

h"  .  ,   .  .  "^  ,,  C..  ..!«.,.      ^i-3<:;:Iioh  aus  einem  ellipsoidischen  hellen  Kern  mit 

^'    -  '       ^     ^»         \  .       \K'Tvr.\?:mbran.   grossem  glänzenden  Kemkörperchen 

' ..:  ^vir^ilel  der  Retinalfläche  geschichteten  Kem- 

\i>,  itT  suf  der  Durchschnittsansicht  (Fig.  90, 4«) 

,  *  ,*!>  r;-:*V.r:aohe  zarte  Querstreifung  markirt  Eine 

vvjnne  Hülle  Protoplasma- ähnlicher  Zell- 

Si 'ftdr^-    ur/.AT.bi    den    Kern,    hängt    nach    aussen 

»»»■^  ^^  ^  ^      .     .>*Tr.*..*:   und   geht  nach  innen  in  die  Zagfe^ 

•  ■V      \'.^,   '»     ^     -   '    i". '-;r^:: /wisohenstück  gewöhnlicher  Flimmer- 

t)xM'x>*    ,    .       >    .^       v^..        '    \:'ur.>-K.pitlielien  homolog,  was  auch  in 

r*uv\^,   ,isx   >:,..\..     ..v:-      >    :  :    i:.:.     Die  Zapfenfasem  durchsetzen  in 

»;^.JruM    K..;.:-...i    .::.{    -    -v;i\  TJ^wSs^i:-.   denjenigen  der  Zapfen  von  ein- 
.nuKv  l^.::^i^:^^^,  :.-v       v>.--<  -v      V.   xlv.oht  der  Stäbchenkömer.    Sie  sind 
xwniji   i\>:>:,:.:   ^  ,;.      -....^v   '  v'..r;::>  und  Osmiumsäure -Präparaten 

l:inj;»iivinji    .-,|,.,;,.,.:  .       :    ^^  ■        ..  ^.  ;-^-.^  tonjuirt  und  unter  Umständen 
mit  \:nui.Mr.    V:  ,^    „        .  ^       ^  .      >c:\\  vt  /u  Strecke  versehen.     Sie  gehen 
ivnir:iUx;ni>  u.l,   .;    ^-.    v.^;.        -  ^.,^   -  C:.:\.msäure-Präparaten  homogenes, 
Hl  NoKlh-n    NiKrr.    ,::,     -,  ;    :       :', -"  VssicsÄure  liehandelt  wurden,  gläii- 
.|iuh>,  k»»:r!i;Miv.:j:,.  K,:.,s.vv^      /.,-•    .--Vilv.v/.  Zapfenfaserkegel  (Fig. Ift 
r        il  7 '   ''*"'•'    ^^.      .:.    ..":v.  ::/.Ksr  Vl-r  Membrana  fenestrata  ansitzen 
IM;:  s.*.rA.  und  i:r..:v.  i  : .  :.  v  .^s  •  .^  ,.v<  <  ::4   Anderer  Epithelialzellen  gleicb- 
y^rilhij:  snul       l^u    ,;, ,   ;,.,;^  ........  ..    xp,,..Vr,,,,   zu-ekehrte  Kegelbasis  ist 

jt-n  raiwan>  Kuh:  ..^::,,,x  ,:,:  :;^«. :  v.Ts^h-iil^i  mit  den  Zellen  der  Mem- 
u?l!'*.lr"-*'^?''''  •^'  i- ^;-:>;/:-  '  v::-:  <:^h  die  Verbindung  so  aus,  als 
vV,    I.T   r   ,^,.r  ,s;:.!.   u.^^.:   :v;:  :v.v   iV.s.rr   -  in  Wahrheit  Profilansichten 

Pi'lt.r  J^""""*^*'-^'^'  *^^'-  ^'-^-si-:-:^-.  -  >:/::  :::  der  Ketinalfläche  paraUeler 
i:  t         7.     '^^^t-i'^ivii.     Wc  M.:;;    .-.,<  .  -u-^r.KeceiS  verlängert  sich  continmr- 

ron  feinster 

aussen  mit  der 

derselben  und  der 

zusammenhängt; 

_  Behandlung 

i/di-  iV'^''  '^aure  larht  <io  >irh  ein  woinü  aiolbüeh.     Sie  wird  durch  coagu- 

t  ...  J    f  nl'^"   ^^"^   '^'''"   »"«^rstitiollon   Kitisubsiauz  der  Zapfenfasern  er- 

t  und  .t^ijt  „i^okn.  tin  Kinistpn.duoi  dar. 
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Analoge  Verhältnisse  wie  die  der  Zapfenkömer  kehren  bei  den  Stäb- 
henkörnern  wieder.  Während  die  Zapfenkörner  unmittelbar  der  Mem- 
rana  reticnlaris  ansitzen,  ist  dies  bei  den  Stäbchenkörnern,  deren  Zahl  viel 
edeutender,*  etwa  um  das  ISfache  grösser  ist,  nur  insoweit  der  Fall,  als 
vischen  den  Zapfenkömem  Platz  bleibt;  die  übrigen  Stäbchenkörner  liegen 
icht  an  einander  gedrängt,  der  Masse  nach  die  benachbarten  Zapfenkörncr, 
lapfen-  und  Stäbchenfasern  bei  weitem  überwiegend,  und  lassen  nur  die  cen- 
ndwärts  gelegene  Gegend  zwischen  den  Zapfenkegeln  frei.  Jedes  Stäbchen- 
orn  wird  von  einem  mit  der  Längsaxe  in  radiärer  Richtung  gelegenen,  ellip- 
oidischen,  aber  nur  wenig  und  weniger  als  das  Zapfenkorn  von  der  Kugel- 
^stalt  abweichenden  Kern  nebst  Kernkörperchen  gebildet  und  ausserdem  von 
iner  sehr  dünnen,  den  Kern  umhüllenden  Fortsetzung  der  Stäbchenfaser.  Die 
Itabchenkörner  sind  geschichtet:  sie  bestehen  aus  je  zwei  bis  drei  Lagen 
«rschieden  stark  lichtbrechender  Substanzen,  die  mit  concaven,  resp.  con- 
exen  Oberflächen  genau  an  einander  grenzen.  In  der  Profilansicht,  d.  h. 
ttf  dem  senkrechten  Durchschnitt  der  Retina,  erscheinen  jene  Lagen  als 
(abstreifen  (Fig.  90  A^  gre) ;  in  der  Flächenansicht  sind  sie  nicht  wahrnehm- 
ar;  sie  stellen  biconcave,  concav-convexe  und  convex-convexe  Linsen  dar, 
ie  wie  ein  Objectiv  eines  achromatischen  Microscops  jedes  Stäbchenkorn  zu- 
immensetzen.  In  Chromsäure-Präparaten  sieht  das  Korn  fein  granulirt  aus, 
I  Oßmiumsäure-Präparaten  (z.  B.  0,1  %)  wird  mit  starken  Vergrösserungen 
as  Kernkörperchen  (selten  deren  zwei)  sichtbar;  zugleich  mit  der  Quer- 
breifung  ist  dasselbe  nicht  zu  erkennen.  Die  Schichtung  erscheint  in  den 
riichen  Stäbchenkörnern  nur  leicht  angedeutet,  tritt  aber  nach  Behandlung 
ih  Alkohol  und  nachherigem  Essigsäure-Zusatz,  oder  Einlegen  in  3%ige 
jsigsäure,  am  besten  an  vergoldeten  oder  mit  Alkohol,  Hämatoxylin  und 
lanadabalsam  behandelten  Präparaten  hervor:  nach  den  beiden  letzteren 
lethoden  wird  die  stärker  lichtbrechende  Substanz  intensiver  gefärbt. 

Bei  den  Wiederkäaem  ist  die  Querstreifunf;  der  StlHichenkörner  am  loirhteHten  walirsiinelimcii;  andcut- 
Ithcr,  aber  zahlreicher  geschichtet,  tritt  sie  bei  anderen  Wirbolthieren  auf:  au  den  Stäbchen-  und  Zapfe nköni cm 
m  nJken  und  Huhnes,  den  Zapfenkömem  des  Affen  (W.  Krause,  1KG8).  Hier  sieht  man  sie  vorKÜgllch  an 
bBla-Camida-PrSparKten . 

Da  die  Zapfen  und  folglich  auch  die  Zapfenfasera  In  regelmässigen  Abständen  von  einander  stellen,  so 
Mn  namentlich  an  Durchschnitten  in  Alkohol  gehärteter  Netzhäute  (von  Wiederkäuern,  s.  oben)  die  Stäbchen- 
in  pumllele  radiär  gestellte  Reihen  oder  Säulen  von  Je  1  —  2  Körnern  fi^eschichtet. 


Die  Stäbchenfasem  inseriren  sich  mit  leicht  verdicktem  dreieckigem  Ende 
[Rg.90  A.  Fig.  91)  an  die  Membrana  reticularis;  centralwärts  gehen  sie  jede 
in  einen  Stäbchenkegel  über,  der  analog  den  Zapfenkegeln  sich  verhält,  nur 
•Ar  viel  kleiner  ist  und  sich  mit  der  Membrana  fenestrata  verbindet  (Fig.  89). 
In  Präparaten,  die  nach  Einlegen  des  frischen  Bulbus  in  dünne  (0,015%) 
yhromsaure-  und  (0,1 — 0,2%)  Osmiumsäure-Lösungen  angefertigt  sind,  werden 
lie  Stäbchenfasem  constant  leicht-varicös,  der  Stäbchenkegel  löst  sich  von  der 
lembrana  fenestrata  und  erscheint  als  centrales  verdicktes  Ende,  rosp.  als 
ickste  Varicosität  der  Stäbchenfaser. 

Die  der  Membrana  fenestrata  chorioidealwärts  zunächst  benachbarte 
ichenhafbe  Parthie  ist  Körner -frei,  und  es  wird  ihre  bei  schwächeren  Ver- 
mserungen  fein  granulirte  Beschaffenheit  von  den  etwas  gebogen  oder  spiralig 
srlanfenden  Stäbchenfasem  vorgetäuscht.  Sie  enthält  nur  die  Stäbchen-  und 
ftpfenkegel  nebst  inneren  Enden  der  Stäbchen-  und  Zapfenfasern  und  kann 
8  Stäbchen-  und  Zapfenfaserschicht  (der  sog.  äusseren  Körnerschicht),  äussere 
iserschicht,  unterschieden  werden  (Fig.  89,  woselbst  die  Fasern  zwischen  bf 
id  zf  länger  gezeichnet  sind,  wie  sie  in  der  Nähe  des  gelben  Flecks  vor- 
»mmen;  im  übrigen  Haupttheil  der  Retina  sind  sie  kürzer  und  die  Stäbchen- 
imer  reichen  bis  zwischen  die  Zapfenkegel). 

Krause,  Anatomie.    I.  ]1 
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Nervöse  Schicht  y^zn^T^Wj^-  d^r  F.TeiA.  Gehirnschicht,  Tunica 
in'.r\f'it,  hirjdf!j?r-wr;hijf-rif:nr>^-  .S«  hiiLt.  I*a.*  rir''^^'\^  ausgebreitete  Retinal- 
(<2iri;^lion  TS.  iri2i  wird  von  Blutgtrui^rcr:  ::r.'i  F:r. i-rÄ-webe  durchzogen.  An 
(U'V  iiwHHi'A'o.u  und  inn^rron  IV-mv-nzuns  tritt  Irtzterrs  in  Form  von  zwei  Mem- 
bniTKfn:  Mf^inbrana  fone.strata  resp.  MembrAfita  limitans  zu  Tage:  es  durch* 
sct/i  di<i  Masse  dieser  Schicht  in  Form  radiärer  Stützfasem.  Hiervon  ab- 
j^<?s«'lH^n  (üithiilt  die  ner\'öse  Schicht  vier  Untembtheihmgen  von  aussen  nach 
iniMMi:  dio  Kriniorschicht.  granulirte  Schicht,  (ianglienzellenschicht  und Opticus- 
ras^Tschidit. 

I>ic^  Membrana  fenestrata,  Zwischenkömerschicht.  äussere  granulirte 
Si'hirht,  (»rsdioint  bei  mittelstarken  Vergrösserungen  auf  senkrechten  Durch- 


^ äpar 

li»inn>\ou  phHton  Zollen  zusammengesetzt,  mit  platten  leicht  granulirten  Kernen 
\\\   »b»n   IhMnojionon  der  Membran  -  P^bene  conform  gelagerten  Zellenkörpera. 

»ii*  ^»M\dou  .jWdnnoho   mit  denen  benachbarter  Zellen  anastomosirende  Aaa- 
\\\\\s\    .\\\,  woU'ho  oin  dichtes,  sehr  feines,  nach  aussen  mit  den  Zapfen-  uiii 

:i  »li»  I»*'hK»  v;,»lu,  \\iw\\  innen  mit  den  peripherischen  Enden  der  Stützfaseirn 
\  ^  h»^  0 .  uinnrnhänsiondcs  Flechtwerk  bilden.  Die  Maschen  sind  the?il 
^^•«  '  «in  i\\\\  \\\\y^  l.iiv'kon  punktförmig,  zum  Theil  sind  letztere  gr« 
iiii'l  .iitiiiu  ih  dir  .t'Uonkörjvr  selbst  ein.  Als  gefensterte  Membran 
itiMillh  In  M  I  (h  linii  oiNihoint  diese  Haut  nur  auf  Flächen-  oder  schräg 
»'«  liiiiiii  II  II. I,  h  lliiilr^on  dor  Ketiiia  in  kohlensaures  Kali  oder  Chlorcalciu: 
■iin  li  III  .<  .*",|iK«'  F.Nsi«rsäuro.  Dir  gewöhnlich  punktirtes  Aussehen  ist  weser:»! 
''' ' •  •'•••  /iililrfirlien  Stäbchonkogeln  abhängig;   es  tragen  dazu  optisch "Ä 


I 


l'iiMH. II  iJHnhvfiiM^  (namentlich  bri  Vögeln)  wegen  ihrer  zahlreichen  Ausstra-li 
l'HM/  ..1.^  .SpiiiiH.nzolien  (S.  4*,^  bezeichnet  worden.  An  schrägen  Schnitt-^ä 
"''•  '•H>'hiiijlrii,  die  in  3a%igom  kohlensaurem  Kali  erhärtet  wurden,  her"* 
t'U  'lii'  Mi'nibrana  fVnestnita  in  Flächenansicht  zwischen  den  granulirt^ 
r'nhi-.t^^rUu'hU'u  gliinxend  hervor.     Dio  Zellenkerne  erscheinen  hier  und  ä* 


•««-'•iiw.n..,     ,..      ^     "»"••'MiiHHzjn.  und   bildeu«   dio   Körnt-  diosor.  nolhnt  den  Petromyaoiil 
•MIIII..W  »...,...    ./J   '  '"t  /  /M\k-ix  uiich  ab  (Fr..»pli:  Kiirsch;  PlHtvdHClvliis.  woselbst  die  Mo 
.*y.  »rl,.,.  t  3511  BHlfi  srboiiit). 


Rolinii.  1G3 

liieKÖmerSOlÜoht,  Stratum  gi'anulusuniiiit^t'iiuni,  innere  KÖruer»chicht, 

iiiiwre  gHiigliöse  Scbicht,  (innglion  retinae,  euUmlt  die  SNitzfaserH  oder  radialen 

MiiUfasern,  Radialfaseni,  It.  Miiller'scLe  Fasern,  und  ausserdem  die  Körner. 

Ir-Ure  sind  mehr  oder  weniger  plalte,  mit  länglich-eUipsoidischen,  radiär  ge- 

i-llti^n  Kernen  versehene,  bandartige  Fasern,  die  den  Werth  von  Inoblasten 

!ii-]i,     Ihre  niehrrach  getheilten  äusseren  Enden  verbinden  sich  mit  den  Zellen 

ir  Membrana  fenestrata:    nach  innen  setüen  sie  sich  in  radiärer  Richtung 

nli  die  granulirtL\  üauglienKellen-  und  Opticusfaser-Scbicht  fort  und  inse- 

"11  »ich    mit   kegelförmigen   oder  trompetenformig  verbreiterten  Enden  an 

'  Membrana  Ümitans.     Auf  ihrem  Verlauf  durch  die  Körner-,   die  granu- 

!!<■  und  Ganglienzellen-Schicht  geben  sie  selir  üahlreiche  seitliche  Aeste  ah, 

I  "Titer  Anastomosen  ein  zartes  ScInvammgewQbe  oder  Maschengerüst  bilden, 

>iflches  die  übrigen  Bestandtheüe  der  erst-  und  letztgenannten  dieser  Schich- 

I  eingelagert  sind.    In  Folge  des  Abrcissens  ihrer  Aeste  sehen  die  isolirten 

-Nl/faseni  meist  rauh  und  zackig  aus. 

tSnlgt  ballm  die  radJilen  SlttuTucro  tut  glilL  oad  Ihr«  nah*  B«i>ch>ff«nhBLI  llir  KunstprnduFt  (OinitUBI- 


II  oll  drsr  gnnnllneo  Schlr 


Unter  den  ÄÖi-nei-H,  inneren  Körnern,  Körnerzellen,  selbst  sind  die  äusserste 
;!  innerste  Lage  von  der  übrigen  Hauptmasse  der  Körner  etwas  voi-schieden. 

^.iv  zunächst  die  letztere  anlangt,  so  Uegün  deren  Bestandtheile  dicht  an 
..ii'iier  gedrängt,  sind  kuglig,  ein  wenig  grösser  als  die  Zapfen-  und  Stäbchen- 
riier.  iltirchauB  nicht  geschichtet,  bei  starken  VergrÖsserungen  in  Osmiom- 

I  iji.iratcn  durch  jene  ersteren  Merkmale  von  den  letztgenannten  Elementen 
if^dhg  verschieden,  haben  ein  Kemkörperchen  wie  diese  und  hängen  mit 
r.r  feinen  (U.OOOö)  Fäden,  Knrnfasern,  innere  KÖrnerfasem,  zusammen,  die 
■':\  dnrch  die  ganze  Kömerschicht  bis  in  die  granulirte,  manchmal  ziem- 
ii  weit,  verfolgen  lassen.  Die  Körner  dffr  geschilderten  Hauptmasse  sind 
'■■ihr  und  die  zu  ihnen  tretenden  Fasern  durch  ihre  l'^inheit,  Vei^äug- 
leit.    Varicositäten   von   den   Stützfasem   unterschieden.     Der   gegen   die 

!  iiibrana  fenestrata  verlaufende  Theil  einer  solchen  Kornfaser  ist  mitunter 
"1»  stärker,  als  der  eentralwarts  vom  Korn  gelegene. 

Die  äusserste  Lage  der  Körner  ist  unipolar,  sendet  nur  nach  innen  eine 
■nifsser;  die  Kömer  ragen  zum  Theil  mit  ihren  äusseren  Hälften  in  die 
nkcn  der  Membrana  fenestrata  hinein,  wie  in  Durclischuitts-Präparaten  mit 

'  illi-r'urhfr  Hüssigkeit  oder  0.1% igerOsmiumsäure  zu  sehen  ist.  Die  innerste 
i'uht  der  Körner,  Spongioblastenschicht,  besteht  aus  etwas  grösseren  Kör- 
III  mit  mehr  Protoplasma  und  unregelmässiger  Form;    sie  sind  mitunter 

■^lii'lAr. 
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-"     ••        ■.-•&.■■■       ■i.-'.  "  -,'   '.    .    :    •  r».-   li     ■:■ '.i'i  kzi  V."    -       -V:--::-  ■  •    >.  N-rrT^-^y^um  . 

Ik--  grannllPte  Schicllt.  i-i.-rv  i:r.i!.ui:r:e  «xior  moleculäre  Schiefer  i 
^^•l:7-:i?>i^a:.z.  Xr:-i:r>sj»>!.j:-.:m.  :>:  :-t:  n::::cl>:.irkeii  Vergrösserungen  feiE^  i 
ki*rTii7.  h^i  •t;irk*t^-L  auil-Kbär  \\.  e::.  s^Lr  r;ir:os  anästomosirendes  Schwamr:^^ 
'jf-rKf-rti:  rA^iT  N-rtz^^-diLcLt.  ii;;>  ns::  lit-n  :.:tT/.äI^  Varü ositäleii  zeigenden  Ai 
i.j  if'TT.  d-'T  ^:ütü:aS';ni.  welvhe  diese  Schioli:  duroh>oizeu.  zusanimenliän^ 
Iv-.ffi  Kvh«^ii  et'!-,  wiliiilt  >if  >'Mi  Eiwt :>>k« »i-jH-rri  üliiilich.  woran  nebenb 
ifjf  ^••df•Il?»:rid•^r  «ifrhrilt  An  iVinsteii  liaiitzliii^ziiitn- Ausläufern  Schuld  sei: 
d  *T**f.  d'rii  ^i^r  mit  d^-r  Nrurodia    .^.  Nononsvsiem    theilt. 

l)\(:  Ganglienzellenschiclit,  Stratum  ^anciiMSum  s.globulosum, 
N.  ojiti^i.  inn^-r^  i;ani:li«'»>e  Soliicht,  bt->toi.l  aus  t-iner  einfachen  oder  (in  d 
)^üf\i\fAr'/\\'^\X  d-r  Macula  lutt-a  mehnachen  S.  I.W  Fig.  ^9gg)  Lage  multip 
./»f'-r  ^/;tfj'^li*-iiz<rll*-n.  vou  ti»*nen  zwei  bis  drei  rn^toplasma-Ausläufer  in  radial 
\'^\f  \iUiu'jL  nach  d».r  irranuliiitu  Schicht  vordringen,  sich  innerhalb  der  letzte] 
%,r./lr:rhoit  difhotomisfh  in  zahlreiche  feine  Aeste  theilen:  die  letzten  Ve 
'/.Tf>^'rjnnii*'U  r^ri<;lir-n  bi<  an  die  innerste  Schicht  der  Kömer  heran.  In 
lijfit^rPrn  Hälfte  der  lAetinu  liegen  die  Zellen  «'«fters  altemirend.  gleichsam 
/■A<j  lUriht'M.  theils  auch  in  die  granulirte  Schiebt  sich  eindrängend.  In 
l\\t*'Ui'  tlt-r  ll^tiiialrijichf  geht  ein  Axencylinderfortsatz  von  jeder  CianglieozelL  ^ 
iiU'.  und  vr;jbiiidot  sich  mit  einer  Sehnervenfaser,  welcher  Stelle  der  Ganglier»  " 
/«:|]':rik*:rn  b'-n.'ifhbjirt  liegt.  Die  Zellen  sind  in  der  überlebenden  Ketin-^ 
vr;ii.w:rkj;ir.  bald  narh  d^m  Tode  oder  in  Reagentien  triiben  sie  sich  und  et*^ 
-'•h'inen  unt^-r  l'm^tänden  tibrillär  concentrisch  gestreift.  Der  Zellenkörpef'' 
Durrhme^^^r  :-cliw;uikt  zwischen  0.012 — O,02S;  kleine  und  grosse  komme 
dirJil   neben  r-inander  vor. 

Ol*  'lii    Aiiilijiifir  •l»r  f'rAirj\liur.i]\vu    mit   eiiiaiuliT   :iiiaM<>nii>sin-ii.  Nt   xwi-Ifflhaft.  winl  Jeditch   Ti»m  Kl« 

'■''■• '   '"'.  '*'''»      i't'nl.  WMiri^rh   Sinn«.  IsTl)  timl  Miiisthi-n  aii;:.iri  Nn.     Ji-iK-iifAlN  «ind  wicht-  AnastfUnM- 

'•liii.    n.  rf.|i  I,   Ni  r-.«ii-;. -1.  III  .         lu-im  Pfi-rd  ki>iiiiurii    hul-U    SinMm   .\>H     liiiuli'KfTfbi^r   kenihaltict>  Scliiridib* 
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4er  Gaaglieiiselleii,  nach  Golgi  und  Manfrodi  (1872)  sowie  Schwalbe  (1K74}  jedoch  nur  platte  Endotholien  rwiKchen 
den  OanKÜanxellen  wie  in  der  Opticusfaiierttchieht  (S.  unten)  vor.  Die  Ganglienzellen  können  beim  Pferd  und 
beln  Walflseh  bis  an  10  Forts&tae  bcsiUcn  (Sirena,  1871).  Bvf  Thieron  (einigen  Vögeln,  KnocbcnfiHclien)  Mind 
dtte  QaoKUenzeUen  in  der  ganxen  hinteren  HiUfte  der  Retina  in  awei  bis  drei  tragen  vorhanden.  Vögel,  Amphi- 
bien, viele  FfMhe,  Cjclotftomen  etc.  haben  weit  kleinere  Zelleu  al»  die  8&ugethiere.  —  Ueber  die  granulirte  Schicht 
iat  Bocb  SB  bemerken,  dibs  dieselbe  bei  den  Wirbeltliicren,  mit  AuHnalime  der  Säuger,  am  deutlichttten  bei  den 
▼Sceln,  In  mohrer«  (bis  su  8,  G.  Wagener,  18(>8;  bis  zu  10,  W.  Müller,  1875,  beim  Froscli)  concentrisch  zum 
Mitti^unkt  des  Bnlbus  geschiditete  Lagen  zerfällt.  Offenbar  ist  an  deu  dunkleren  (irenzliuien  der  letzteren  das 
letfcalins  Bindegewebe  verdichtet. 

Optious&sersolliohty  Nervenfaserschlckt ,  inuere  Faserschicht.  Diu 
Bändel  des  N.  opticus  stralilen  von  der  Eintrittsstelle  divergirend  nach  allen 
Seiten  aus,  gelangen  anastomosirend  und  sich  verdünnend  in  meridionaler 
Richtung  bis  zu  den  Ora  serrata.  Meridionale  Schritte  zeigen  sie  auf  ihrem 
[  liiDgsschnitt,  äquatoriale  auf  dem  Querschnitt  als  Pünktchenhaufen,  die  von 
len  Stützfasem  gesondert  werden.  Die  letzteren  stellen  im  Hintergrund  des 
Auges  meridional  geordnete  Septa  dar,  insofern  die  Haupt-Ausbreitung  ihrer 
platten  Zellenkörper  in  derselben  Richtung  stattfindet.  Auf  der  Flächenansicht 
werden  an  der  frischen  Retina  die  Ganglienzellen  in  kleinen  Gruppen  zwischen 
den  aus  einander  weichenden  Faserbündeln  sichtbar;  und  in  der  vorderen 
Itilfle  der  Retina  verwischt  sich  die  Trennung  der  Zellen-  und  Faserschicht: 
die  feinen  Plexus  von  Nervenbündeln  umspinnen  die  Ganglienzellen  in  der 
Schicht-Ebene  der  letzteren;  hierbei  nehmen  ihre  Maschen  mehr  quadratische, 
aber  abgerundete  Formen  an,  während  im  Haupttheil  der  Retina  die  Nervcn- 
faserbündel  sich  spitzwinklig  durchflechten.  Nur  oberhalb  der  Macula  lutea, 
woselbst  sie  in  bogenförmigem  Verlauf  die  Macula  umkreisen  (S.  169),  liegen 
ao  einer  kleinen  Stelle  die  von^der  Papilla  N.  optici  ausstrahlenden  Bündel  doi)- 
pelt  über  einander.  Auf  und  zwischen  den  Nervenbündeln  findet  man  längliche, 
der  Verlaufsrichtung  folgende  Inoblasten  mit  platten  Kernen  und  vielen  Aus- 
läofem:  sie  repräsentiren  das  den  Opticusfasern  fehlende  Neurilem,  —  Die 
^'errenfasem  sind  von  sehr  verschiedener  Dicke:  manche  unmessbar  feine 
stellen  marklose  Fibrillen  dar,  andere  sind  Bündel  von  solchen;  alle  bieten 
ia  Folge  von  Quellung  Varicositäten.  Sie  gehen  in  die  Axencylinderfortsätze 
der  Ganglienzellen  über. 

EadigatlCCIl  des  X.  •pticus.  M.  Schnitze  (IsTl)  und  Schwalbe  (1874)  hftlteu  cn  für  möglich,  da8H 
^Mt  alle  Fa»em  des  N.  opticus  in  Ganglienzellen  endigen;  Letzterer  Mah  FaKcm  am  Sehnerven-Eintritt  direct  in 
dfc  Blibrh^iikönierKchicht  nnd  KÖmerschicht  treten  <welchc  dieMclhu  jedoch  nur  durchsetzen  dürften,  um  zur 
*^U|^leiiicillenKchicht  zu  geUuigcn,  W.  Krause),  und  vermuthete,  dsKN  vielleicht  einige  Schnervenfaseni  sich  direct 
^>tt  KSmern  verbinden,  andere  mit  den  AzencylbiderfortoKtzen  und  nocli  andere  mit  den  vcrfiKtelten  Furtsätzeu 
^*r  Rangliensellen.  Zu  diesen  Annahmen  scheint  jedoch  kein  (trund  vorhanden  zu  sein.  Ohue  Zweifel  hat  jede 
2*0«  cfBcn  Azency linderfortsatz :  die  Zahl  der  Ganglienzellen  in  der  ganzen  lletina  iMt  aber  JedenfsllH  nicht  kleiner 
^t  ik  der  Nerrenfasern  im  OptlcuHstanim,  welche  auf  wenigsten»  1  Million  geschätzt  werden  kann. 

Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  hfingen  sämmtliche  Fasern,  in   welche  sich  die  Kömer  nach  innen  und 

^'iiwii  furtsetzui,  einerseits,  indem  sie  in  der  granulirten  Schicht   einen   Plexus  bilden,   mit  den  Ausläufern  der 

^"ttKUemellen,  und  andererseits  vennittclst  eines  sehr   feinen  nervösen  Plexus,  für  welchen  die  ZellenausISufer 

^  MtBbrana  fenestrata  angesehen  werden,  mit  den  Stäbchen  und  Zapfenkegeln  zusammen :   die  Stäbchen-  und 

«JfVCm  selbst  wären  also  die  eigentlichen  Endorgane   des  N.  opticus  ^H.  Müller  sowie  Kölliker,  1>52),  und  die 

**wtiUDg  von  Lichtwellen  in  Nervenerregung  ginge  in  deren  Aussengliedem  vor  sich  (M.  Schultze,  18Gti — 187ä) 

o4cr  in  den  EUipsolden  (empfindlichen  Körpern)  der  Stäbchen-  nnd  Zapfenxellen  (Sehzellon,  W.  Müller,  1875). 

l'*teltrer  seh  bei  Reptilien  und  Amphibien  sowohl  den  erwähnten  feinen  und  mit  dreieckigen  Knotenpunkton  ver- 

**Wiini  Nenrenfibrillenplexus  in  der  granulirten  Schicht,  (bei  Triton  taeniatus),  als  Vorbindungen  der  Kornfasern 

*H  Zapfcnkegoln  (Platydactylus,  Protopterus,  Salamandra,  Triton).     Es  wird  dabei  angenommen,  dass  zwischen 

*(■  Kernen  der  Stäbchen-  und   Zapfenzellen  ausser  den   Stäbchen-   und  Zapfenfasern  noch   ein  bindegewebiges 

'*wnyat«Bi:   Fortsetzungen  der  schliesslich  an  die  Membrana  reticularis  sich  inserirenden  radialen  Stützfasem 

^^^■aden  sei.     Die    sog.   Stützfasem   der  äusseren   Körnerschicht   sind   aber   nichts   weiter  als   die   Stäbchen- 

Jll'Zapfenfasem   selbst  inel.  der  Zapfen  faserscheiden,   nachdem  au   dickeren  Schnitten  in   stärkereu  (0,1 — 1  Oq) 

^*«asibire>  oder  in  (0,1— 2  O/^)  Osmiumsäure-Lösungen  gehärteter  Präparate  die  Stäbchen-  und  Zapfenkömer  aus- 

►jfrB  oder  durch  Pinseln  entfernt  worden  sind,  was   leicht  gelingt.    Auf  diese  Art  erhält  man  einen  scheinbar 

^Atftweblgen  Filz,  dessen  Fasern  (Fig.  91)  den  gestreckten  Verlauf  in  Folge  von  Schrumpfung  dieser  Schicht  resp. 

Vfuncn  Betina  und  die  sonst  sichtbaren  Varicositäten  eingebüsst  haben,  und  der  mit  den  Membranae  limitans  und 

f'^^lsrii,  sowie  Bruchstücken  der  Membrana  fenestrata  untrennbar  zusammenhängt.  —  Derartige  Kunstproducte 

y»  den  Fortschritt  in  der  Lehre  von  der  Uetina  sehr  lange  aufgehalten,  resp.  die  unnatürliche  Sonderung  von 

J^^^theilen  derselben  EpitheUalzelle  (Schzelle,  W.  Müller,  1875,  von  dem  die  übrigen  S.  1-'>1  eingeklammerten 

Budrhnangen  herrühren)  bestehen  lassen.      Erst  durch   Schwalbe  (1874),  dem   sich   W.  Müller  (1875)  und  W. 

itS"*  ^^'^^*  '*  ">'^>  Anat.  1875,  S.  224)  anschlössen,  wurde  die  epitheliale  Schicht  (niusivisrhe  Schichten,  llcnle, 

IM)  al^  iMtlche  erkannt,  sowie  von  W.  Krause  (184i8  u.  1875)  das  Bindegewebe  auH  der  epithelialen  Schicht  zurück- 

''^'^n,  nnd  die  Membrana  reticularis  als  Cuticularbildung  des  Retina-Epithels  betrachtet.    Sie  ist  der  Membrana 

J*«»!»»*»  olfecturia  iS.  178),  nicht  minder  der  gleichnamigen  Membran  in  der  Schnecke  (S.  I3,i)  gleichwerthig.  — 

1^  ««lir  verbreit«*te  Schema  in  Betreff  der  Trennung  von  bindegewebigen  und  nervösen  Bestandlheilen  der  Retina 

"""  «choQ  deshalb  verworfen  werden,  und  man  unterscheidet  auch  in   physiologischer  Hinsicht  richtiger  einen 
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Behema  Tom  Bau  der  Retina.  Querschnitt,  V.  700. 
Ein  Stäbchen  und  ein  Zapfen  stehen  mit  einem 
Zapfen-  und  Stäbchenkom  in  Verbindung  und 
letztere  beiden  mit  einer  sternförmigen  Zelle  mf 
der  Membrana  fenentrata.  Diese  Zelle  setzt  sich 
In  eine  kernhaltige  Radialfaser  fort.  Die  Zapfen- 
faser  wird  von  einer  feinen  etwas  abstehenden 
Scheide  umgeben,  welche  sich  in  zwei  Nadeln  n 
fortsetzt,  die  seitlich  neben  dem  Zapfen •  Innen- 
glied NU)icn.  nde  Membrana  reticularis  s.  limi- 
tan»  extenia.  ml  Membrana  limitans  (interna). 
gg  multipolare  Ganglienzelle,  durch  einen  ihrer 
Ausläufer  mit  einem  (Inneren)  Korn  gri  in  Ver- 
bindung, ferner  mit  einer  Opticusfaser  op.  Er- 
stere  Verbindung  wird  nur  vermuthet.  Die  ner- 
vdsen  Bestandtheile  sind  durch  Punktirung  her- 
vorgeholwn,  die  granulirte  Schicht,  durch  welche 
die  AusIMufer  der  Uanglienzelle  hindurchtreten, 
l»l  weggelassen,  ebenso  die  GefasHe. 


ScIbcfaeBköner  jamk  <ic  Mlä  wiedetfcoHi 
köraer  4arch  die  ganze  Tbierreikef  so  viri  M 
aaatoaüsckea  B«fiuide  eine  Eiawirtang  aaf  dl 
LiehtstnlileB .  aticiit  tob  XerrcB-Enragnig,  wa 
Entere  läass  sidi  aadi  ezpcriigntül  ■arhwriai 
StäbchsB-Aiuaeiiglicder  arit  tkicn  tfoptria^ca  1 
raien  ywsawpea  entvcrira  eia  TcrUeiacfftes  I 
Gegenninde,  z.  B.  des  MJcraMopqpiegels,  das 
und  SchweiB  direct  zo  be«>bacliteB  kt  ^W.  Ki 
Sind  die  Stäbchen-Aasseiiglicdct  des  FnMebe«  «I 
gelagert,  so  zeigen  sie  eine  nach  dar  Focassitfla 
dunkle  axiale  Linie,  die  aof  ganz  deaeelben  op< 
bemlit,  wie  z.  B.  das  liagliche,  belle  Centnaa 
LaflbLaae,  and  keineswegs  nüt  Schwalbe  »md) 
renter  Axenfaden  zn  deaten  iü.  —  Der  Brach« 
Aassenglieder  ron  FroecbstSbcben  dSiffce  zwiad 
liegen  (Wasser  —  1^3356;  W.  Kraase,  1868);  po 
brecbead  Cand  sie  Valeatia  (1851  u 

Was  die  oben  (&  153)  ai^edeateten  AmmToj 
zelnen  anlangt,  so  zeigt  zonichst  die  ftitwlcklan 
dass  Stäbchen-  nnd  Zapfenüasera  incL.  der  zogebü 
uTsprfinglich  spindelfSimige,  radiär  gerichtete  Ze) 
Stäbchen  und  Zapfen  seRist  entstehen  als  Aas 
Zellen  z.  Tb.  erst  nach  der  Gebart:  ihre  Anssei 
z.  B.  beim  neogeborenen  Kaninchen  nur  als  ^ 
ordentlich  feiner  starrer  Haare  in  der  ganz  fH 
auch  ohne  Anwendung  Muller'scher  Flfissigl 
(W.  Krause,  lüiSü).  —  Die  bis  zur  Membrana  f* 
chenden  Stäbchen-  nnd  Zapfenzellen  entsprechen 
des  vorderen  Theiles  der  primären  Augrablase 
der  Pigmentschicht  demjenigen  des  hinteren  1 
fadigen  centralwärts  gerichteten  Ansläofer  der  I 
sind  den  Aussengliedem  der  Stäbchen  nnd  Zap 
mit  denen  sie  gegenseitig  verzahnt  sind:  beide  n 
mit  Cilien  oder  Haaren  anderer  Epithelialzellen 
glieder  werden  auch  als  CoticolarfoUdangen  beti 
fallend  ist  wie  gesagt  die  Aehnlichkeit  der  henro 
Stäbchen  mit  einem  von  starren  Cilien  geblh 
beim  neugeborenen  Kaninchen.  Die  Innenglie^ 
eben  und  Zapfen  sind  Theile  der  Zellenkörpe 
Membrana  reticularis  wie  die  Zapfen&serscheidc 
als  secundäre  Zellen  -  Ausscheidungen.  Die 
Membran  ist  keine  continuirliche  Membran, 
scheint  so  nur  an  den  vorwiegend  nntersnehten 
Retina  •  Schnitten  —  sie  jst  auch  keine  Grenzm€ 
da  sie  nach  innen  von  den  Stäbchen  nnd  Zapfi 
Membrana  limitans  (interna)  durchaus  nicht  za 
—  sie  wird  daher  am  besten  mit  Rfickslcht  auf 
erwähnten  Homologa  am  Neuro-Epithel  der  Sehn 
Riech -Epithels  als  Membrana  reticularis  retina* 
Am  auffallendsten  ist  die  Aehnlichkeit  mit  d< 
reticularis  olfactoria,  die  an  der  äusseren  Grei 
thclialzellen  der  Regio  olfacturia  gerade  dort  ge 
(bei  Thicren)  Haare  von  den  letzteren  Zellen 
ragen.  Gerade  solchen  Haaren  sind  aber,  wie 
Stäbchen  und  Zapfen  homolog.  Die  Membrat 
retinae  ist  mithin  eine  von  jenen  Cilien  netzf 
brochene,  alH  Ausscheidung  der  epithelialen  Z 
trachtende  Cuticularbildung  (S.  22).  Da  die  St 
Zapfunfascm  die  Zellenkörper  der  epiüielialen 
innerhalb  des  Centralkanals  des  Rückenmarks  i 
so  sind  die  Stäbchen-  und  Zapfenkömer  den  Kei 
thellalzcllen  im  letztgenannten  Kanal  homolog, 


>rBiB«lcM     ..  _. 

«,  nkhi  ttugar  hsUbu. 
-— ■  in  (B,  leS),       ■"■" 
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nlHUchi  etnlAn  ilclilliu  alDd.    HinWi  dennelbcn  ilnd  «He  Retiiw-SrhlcbUii  mrliiindiin. 

Uembrana  llmltans,  Membrana  limitnns  interna,  limitans  hyaloidea, 
^(.irgu  litiiitans,    innere   Begrenzuugshaut.     Dieselbe   stellt  eine  0,001   dicke 
lj'iii](j|.'i-nf   Haut   dar,   an   welche   sich   die   iuneren  verbreiterten   Enden  der 
ialt!ii   Stüt/fitsern  iuseriren  uiid  die  Membran  zusammensetzen.     Letztere 
Kelastiscli  gespannt,  mit  dem  Streben,  sich  nach  innen  einzurollen,  resistent.! 
I  verdünnte  Säuren  und  Alkalien,    Von  der  Fläche  gesehen  zeigen  die  j 

i  Begrenzungen  von  länglich-polygonaler  Form,  die  ein  unregelmässiges 

ajk  bilden.     Zwischen  den  innersten  Theilen  jener  Radialfasom   bleiben 

i  in  den  Ttüumen,  die  von  den  üplicusbündeln'  nicht  eingenommen  und 

h  aussen  von  den  dort  gelegenen  Ganglienzellenhaufen  begrenzt  sind;  diese 

t  HUssigkeit  genUlten  Räume  werden  hier  und  da  von  Leukoblasten  durch- 


LtMke^l  dar  riu]l«t< 


I.  UHl).    Nucli  Hllbfr-BehiDdlitiiE  «lein  dsli  die  AnMUutollaD 
'     >,_Ubrl>nn>  nn  ECndoItiolHinan  (FIr.  >»)  srlnnnnidD  Orenitliih 


bchen  du  PruKhu;  Tnrl.-I 
.    _..       .   OluUtrTgrKilIa  der  Hdini,  I 

l*ehe  Mh  (t»3e)  dis  Zipfeo,  V>l«itlD  {183t)  die  Gug-  1 
Ichiella  CiaU)  die  SUbrhsaaeUubt  dicht  in  die  Ohori-  I 
ibaluium:  PbcIdI  (ISU)  die  Membmw  UmtUuui  ilniernul 

DD  elu,  ttoä  die  RadlÄlfjueni ;  BeTgiiuiui  (ISfi/)  dl«  Eftpf^nfUgi 

tuengUudsrn :  Bnun  und  glelclmlUE  W.  Kntue  (IUI)  - 
Kmlnelien  —  LeUteni  die  ÜDlencblede  beEm  Menicbe 
ncn.  und  Au»iint1lDd«r,  bditId  den  etUiUDldiicheD  Rarpe 
QucntnIfliDg  der  ßinKhenkSrner,  W,  K»a»  flHetI  dl 

und  W.  KreuH  (lg«S)  erkuiute  mll  HUIR)  lou  FlKctaei 
■  «ni  Zellen. 

_i  Partfaien  der  Retina  bieten  mehr  oder  weniger  beträcblliehe  ModificationeD 
n  äka  dar :  es  sind  die  EintriUselelle  des  N.  opticus,  die  Manila  lutea  und  Foveft  | 

i,  die  Ora  serrata  und  Pars  tiliari». 

An  derEln  tri  ttsstelledeHSetanerven  bilden  die  Opiicusbflndel  eine  betrftcht-  i 
ütke  Nerv eiifaserfichi eil i*  sie  weriieii  von  di'u  hier  verlHn teerten  radialen  HiotxfBsern  durch- 
'"'1.    Hie  Rptiuik  beginnt  mit  einem  zugeschllrften  Knnde,  so  dass  die  äusseren  Schichten  1 
<%  «coig  nähvr  an  den  Opticus  heraureicheu  als  die  inneren.     Dadurch  kommt  es,  duBi  | 
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der  Verlauf  der  Zapfen-  uud  Stültchenfasjcrn  an  diesem  Rande  ein  etwas  scbräger  wird. 
Im  UubriRCii  begiiiuen  alle  Kinkel  schichten  pititzlich  uud  ihre  Structur  ist  dieselbe  wie  im 
Haupttheil  der  Retina.  Die  Gant^IieoKClIen schiebt  enlliült  hier  nur  eine  eiuzige  Zellenlage. 
Die  Pigincntscbicbt  setist  sich  nach  der  Peripherie  des  Opticus stBrnmes  hin  mitunter  noch 
ein  wenig  weiter  fort,  als  die  eigentliche  Retina,  uud  dasselbe  gilt  ihrerseits  von  der  nodi 
etwas  weiter  sich  erstreckenden  Choriuidea. 

Die  Haonla  Intea  verdankt  ihre  gelbe  Farbe  eineni  hellgelben,  durch  Wuser, 
Alkohol  etc.  schliesBlIch  erblassenden  Farbestuif,  womit  die  nervöse  Retinaschicht  bii 
zur  Membrana  fenestrata  imbibirt  ist.  Derselbe  absorbirt  die  blau  -  violetten  ätmhlen  des 
Farbenspectnim,  Nach  dem  pcripheii sehen  Itande  der  Macula  hin  wird  der  Farbstoff  all- 
malig  blasser.  Die  Pigmentschicht  dilTerirt  vennüge  etwas  geriuserer  Fläc heu- Ausdehnung 
ihrer  Zellen,  die  durch  lagere  Fortsät/e  fester  zwischen  die  Aussenjilieder  einjtezkhnt 
sind.  Die  aiifTallcndste  EigenthOnilichkeit  ist  das  Fehlen  der  !>tiibcbenzellen ;  es  sind  nur 
Zaiifenzelleu  am  gelben  Fleck  vorhanden  und  ihre  Zapfen  sind  dUnner,  lünger,  Hcblanker 
als  die  Qhrigen  Zapfen,  was  für  ihre  Aussen-  wie  l'llr  die  Innenglieder  gilt.  Sie  stehen 
an  der  Umgebung  der  Fovea  centralis  in  re^elmilssigen  Bogenlinien  geordnet,  so  dass  eine 
chagrinartigc  Zeichnung  wie  an  der  RQcküeite  von  Taschennbreu  auf  der  Flikchenaudcht 


Flg.  93. 


fcnuiuliite    tkliltbt.      gg    (iniiRlJriiiullcnHhLr)! 
Ulli   dm  dnlerklin'n  AiiHslien  dir  lUrilalhMi 

1ile)iI«D   dunh   hj'HlIno  MenifSrnilin  Zel'en  un 


lierauHkommt.  Die  Zapfenfasem  dnrehselzeu  in  schräger  Richtung  centralwürts  verlaufend 
die  ans  mehrfachen  Lugen  bestehende,  nur  von  Za)ifeuköriiern  gebildete  Zapfenkörncr- 
schiebt.  lielzterc  wird  von  der  Membrana  fenestrata  durch  die  sehr  schräg  in  meridionaler 
Richtung  verlaufenden  inneren  Partbien  dieser  Zapfeufaseru  iFig.  !>3  zf)  getrcunt,  welche 


i  die  Liince  gewacbse 

Segen  die  Fovea  centralis 
em  ümataiide,  dass  die 
unteren  Rand  der  Macula 
B  her  NervenfaseriEQge  in 


lU-iiiia.  IßO 

'  xuuiromenliAiigendi.-  Zupfenfüserscliich t,  duasere  Fasi^rsdiiclit,  bilden,  die 
Eontaler  Richtung  etyia  4,  iu  rerticaler  3  Mm.  DiirchmcBSjur  hat.  Die  Kornfasem  ver- 
~i  ftlwtt«  schräg;  die  Ganglienzellen  sind  sehr  zahlreich,  iu  der  Nuchbaracboft  der 
X  in  6— »facher  Lage  geachichteti  nach  dem  Rande  der  letzteren  hin  nimmt  die  Zahl 
^or  Scbichten  ullmälig  ab.  Scheinbar  sind  alle  diese  Zellen  bipolar,  indem  der  Axen- 
iderfortBatt  raeridionol  und  nach  vorn,  ein  dicker  stark  i 
loptasma- Forlsatz  in  meridionaler  Rlchlnng  nach  liinten  d.  h. 
^rrlilufl.  Diese  eigenthamliche  Anordnung  erkllkrt  sich  aus 
Viif>fafl«rh6ndel  iu  bogen t(Jrmigem  Verbat  den  oberen  und 

von  oben,  von  unten  sowie  von  medianwiit 

i'i'jc  der  letzleren  eintreten.    Diese  zwischen  der  EintriltaateUe  des  N.  opticus 

'  iiiiea  gelegene  Partlue  der  OpticusTaserschicht  ist  weit  dünner  als  letztere  selbst 

i  l.inpttheil  der  Retina.    Am  lateralen  Rande  der  Macula  setzen  sich  die  Nerven- 

ik'rum  zusammentretend,  jedoch  eine  Strecke  weit  noch  durch  einen  ^altför- 

ärhenraum  gelrennt,  in  lateraler  resp,  meridionaler  Richtung  fort   {S.  auch  S.  165). 

In  der  Povea  rcutFBlts  fehlen  die  Nervenfasern,  Ganglienzellen  und  Körner  ganz- 

Di«  Retina  ist  in  Folge  davon  sehr  verdoiint  (Fig.  9U),  doch  erscheint  die  Grube 

B  den  Riuideru  der  Fovea  sei bstvertjtitnd lieh  weiter,  Sacher,  nicht  mit  so  steilen  Randern 

1  d«r  Figur.    (Letztere  stellt  abweichend  von  den  gewöhnlich  verbreiteten 

Kblldnngen  einen  Durchschnitt  durch  das  wirkliebe  Centrum  der  Fovea  dar).    Die  Zapfen 

hd  noch  feiner  und  scblauker   als   die   der  Macula;   ihre  Länge   betragt  im  Centrum  der 

"(a  O.I>76,  wovon  anf  das  Innenglied  0,023  kommen.     (Beträchtlichere  diesen  Zapfen 

luhriebene  Langen -Dimeusionen  beruhen  auf  Hinzurechnou  der  Dicke  der  Pigmeut- 

mi,    Letzteres  ist  00a,  das  Aussenglied  0,0007—8  dick  mit  einer  schl&uken  Spitze 

■  '>n  aar  0,11006.    In  Folge  der  betrieb tlicnen  aber  allmäligen  LSugenzunahme  der  Zapfen 

i-idlt  Membrana  reticularis  etwas  nach  innen  ausgebuchtet.     Die  hier  me  in  der  Macula  J 

i'it'ii  411  üsciüies Blieb  vorhandenen  Zapfenkömer  reduciren  sich  auf  ganz  wenige  Lagen. 

''['I' tifiisem  schlagen  von  ersleren  ab  einen  meridionalen,  fast  in  der  RetinalHäcbe 

:    ^'E'r1uuf  ein,  so  dass  sie  in  der  Flächenanaich t  vom  CenCrum  der  Fovea  nach 

iriiiigen  hin  ausatruhleu.     Die  Zellen  der  Membrana  fenestrata  sind  deutlich  zu 

II' 'I,  licn  Raum  zwischen  ihnen  und  der  Membrana  limitans  nimmt  eine  undeutlich 

•  .inKc  .Masse,   die  Fortsetzung  der  granulirten  Schiebt   ein;   erstere  hängen   mit  kurzen 

!  .uyeu  ätiltzlasem  zusammen,   die  sich  dreieckig  an   die  Membrana  limitans  inseriren 

lie.  lö). 

Am  Rande  der  Macula  lutea  treten  Stäbchen  zwischen  den  dicker  werdenden  Zapfen 

-  II,  uiilAni.'s  nnr  ein  Stubchen  zwischen  je  zwei  Zapfen,  dann  zwei  und  zuletzt  drei  wie 

I     II  llnupttbeil  der  Retkia  bis  zu  den  Ora  serrata.     Nach  den  letzteren  bin 

l'lgm entzollen  weniger  dunkel,  die  Stabchen  und  Zupfen  werden  zugleich  kurzer; 

ih'u  der  Retina  besonders  die  Ganglienzellen-  und  Opticus faserschicht  allmitlig 

Lili  tzt  sind  von  der  Üpticusfaserscliicut  nur  einzelne  Fasern  noch  vorhanden,  die 

ii,-i'tlen  sind  sparsam,  erscheinen  durch  ZwischenrQume  getrennt  in  einer  einzigen 

.imb   die  Dicke  der  granulirten  und  Kümerschicht  hat  abgenommen.     In  Folga 

Vir.indenmgen  vermindert  sich  die  Dicke  der  ganzen  Retina  auf  etwa  die  Hälfte; 

I'  i'»dialen   StQtzfasem   sind  stark  entwickelt,  sie   verlaufen  im   vordersten   Thcil 

A  aerrata  mitunter  etwas  schräg,  setzen  sich  mit  mehreren  Verbreitemugen  an  die 

Babrana    limitans    und  sind   mit  stärkeren   Zacken    seitlich    besetzt.      Am   vordersten 

>  der  Ora  serrata  endigt  der  Hanpttheil  der  Retina  plötzlich  mit  einem  auf  dem  Quer- 

Rliachnitt  abgenindeten  Räude.    Die  Stilbchen  altemiren  in  einer  schmalen  Zone  mit  den 

'""em  Querschnitt  elliptischen  Zapfen  hi  regelmässiger  Weise,  sind  also  sparaam  ge- 

i;  die  Anssenglieder  verlieren  ihr  Lichtbrechung« vermögen  unil  Bcbeinen  zu  fehlen;  die 

cheoaubiitanz  zwischen  Siähcben  und  Zapfen  ist  in  betrachtlicherer  Menge  vorbanden. 

6  selttnen  die  Proioplasma-Ausläufer  der  Pigmentzcllen  an  Masse  zu,  so  dass  Stitbcheo 

t| Zapfen  sich  weiter  von  einander  entfernen;  die  granulirte  Schicht  endigt  abgerundet 

Vl(r  abrige  Hanpttheil  und  zugleich  beginnt  die  Pars  clllarls  rctlna«.    An  der- 

^1  ist  aber  die  Pigmcntschicht  unvenlndert  geblieben,  ebenso  die  Membrana  limitans. 

'i  die  Corona  ciliaris  überzieht  und  sich  auch  bis  auf  die  Höhe  der  Citiarfurtsaize 

Zwischen  dieser  Membran  und  der  Pigmentgchicht  befindet  sich  eine  einfache 

»  tadi&r  gestellter  cjlindriscber,  etwas  unregel  massig  er  Zellen ,   welche  die  radialen 

aCiHrn  repräseniiren,  und  an  den  Ora  serrsla  allmfilig  sich  aus  letzteren  hervorbilden. 

h  lind  dicht  aneinander  gelQgt,  durch  Zacken  verzahnt  und  mit  radiär  gestellten  lünglich- 

^'"0  abgeplatteten  Kernen  versehen. 

Sndti'  lim  btt  Ulsrvn  In.UTlIliiHn  <vhr  hMuflg  btökbe»  anlu  ndiUr  zuilnUte,  ni 
1d  dflf  HatJTm.     Wfl  aDlri^Uan  dopcji  Auiiulninidqnrulrbe 
d  ZHprahkAmerjichinht;  aiHalbon   »i^rdfi  ».-    .  . 
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<>j,  —  II,  BukuiMi  {t»7t)  bill  dir  grlbo  ('»rix-  di 
1^1  al4  dunli«]  bnunrulb.  DIh  JUrfla  Jadncb  mal  ■ 
1-  PlgBwnwcliIciht  buiilHn.  —  Dn  WtrbelthleriMi  ' 
i.n'B  i'benlUli  KEÜH) Hksnln  Inlw,  Jridacfa bnlUrii  r 
l'ieailuB:  W.  HflllR,  uns,  bvl  TVfiiU}  aiiw  dui- 
i.lrilU,  die  uicb  bei  d»  Slntclbl«»»  geOuloii 
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llo  •lllplliBb«)  Quenchiiriu  der  KapfuiteiHm. 

Die  BlntgeresHe  der  Retina  gtammen  aus  der  A.  und  V.  centraliB  retinae.  Baal 
ersireckeii  sieb  iu  der  Axe  des  N.  opticus,  von  lockcrem  Bindeg^web«  uiiiUällti  äe  lukti 
itittse  Adveutitia  gcwöliiilicli  gern  eins  dinf^licli.  Unter  dicIiatuniiBcbeu  Ttietlungea  veriHte 
die  IlHUpUHte  der  (;euannten  Gelasse  (S.  Bd.  II)  in  der  Iteiina  so,  d»BS  sie  laUtralviiti 
die  Macula  lutea,  den  Üpticusbflndeln  folgend,  umkreisen.  Sie  lösen  sich  in  ein  «A- 
iiiascbiges  Capillargcfassuetz  auf,  icelclies  in  der  OptieusfasorsGliicht  und  (iunBlieucllcB- 
schiebt  rhomboidale  in  der  Retinalflüche  gelegene  Maschen  bildet.  Von  demselben  tntM 
bogentitrmige  iinastomosirende  Mascheunctze  radiär  gerichtet  durch  die  granulirt«^  wiii 
in  die  Eömerschicht  und  biegen  an  der  Membrana  fencsirata  nm;  letztere  und  die  tuA 
Husscn  von  derselben  gtclegcne  epitheliale  Retinaschicht  Bind  vollkommen  gefitsslos.  Ektmt 
die  Fovea  ceotrulis,  indem  Bowolil  die  liogenfönnigen  grösseren  Gelasse  als  die  AM 
Uleralwärts  vom  Sehnerven -Eintritt  zur  Macula  gehenden  Blutgelussc  mit  caiiillana  V*- 
bieguDosaclilingen  endigen,  deren  Scheitel  gegen  den  Rand  der  Fovea  centralis  gericbld  dA 

Die  Arterien  unter  0,05  Durchmesser  und  ^ämmtliche  Venen  besitzen  keine  lÜnU 
ftLscrn.  Venen  und  CapillareD  bestehen  aus  eiuer  von  EudoUieiiea  gebltdcton  Intin«  ol 
einer  bei  den  Venen  stärker  entwickelten  Adveutitia,  die  verästelt«  platt«  tiiudegevil^ 
xclleu  fflbrt. 

Die  Nerven  der  A.  centralis  retinae  sUunmcu  vom  Ganglion  dliure,  geUngu  tk 
der  A.  centralis  retinae  in  den  Stamm  des  N.  opticus  und  bis  zur  Retina,  indem  iltsli 
feiner  aus  blassen  kemfohrenden  Nervenfasern  bestehender  Plexus  die  Aru^ric  imd  üiA 
Aesle  uuspiunen. 

Dm  VOgiJn,  Ainrliitrinn  and  Ftichtn  laWcn  die  BeUniitgeAue  Tullitindig;   iiat  du  A~l    Im  -lUi  >.HM, 

<W.  lUUtM,  UISI.  —  Kulucben  sod  ttw»  iuben  «nnghUwUeh  'üaft  der  dappelKoiii' 
"    '»■.»'V^i.H'"  f*^«  in  nur  kId  icbBuüer  GeniiduiLi)*  rinn  nn  di*  PspOle  N.  epUci  > 


TledenUD  |ISlS);  Luipniback  (USD);  C.  Xnnu  (ISSail  LcngM  (Itai  lieMlll(t  w, 
{ins)  den  erwlfanleD  micruicopiKheii  Pluu  liHchileb.     Denen  Zwidge  babna  Dane  ur 
IU  DlBkej  wfttarand  ilc  u  fRhSrtelfii  Pripanun  nlebt  gehinden  Verden  (Heule.  ISTS;  Srli 


(IMSl  h 

__j  iWlSli „ _. ,-__.,, 

{ins)  den  erwlfanleD  inieruicopfKbeD  Pluu  bHchileb. 
'-  'Mekei  wHirar' ■^' ■■-' ■ ■-■■■  — 

Die  Lympligeaflse  der  Retina  umgehen  als  pcrivascul&re  Bahnen  die  Vraen  ol  J 
Ca^iltareo:  zwischen  der  Adveutitia  und  aer  dQnneii  aus  Endothelien  s 
Iiitima  beider  bleiben  Lymphräume  |S.  auch  Uehlm,  Lymphgelässe). 

Lymphspallen   den   Opticusbflndeln   einige  Mm.  weit   von   Ihrer  EintrittsstHle ;   die  L ._ 

sind  von  Endothelien  aberkleidei.   Der  helle  Raum  (S.  155.  Fig.  89)  iwischen  di^n  Anutetofdi  1 
der  Radialfsseru  nn  die  Membrana  timiuuib  wird  ebenfalls  von  Einigen  als  mit  LjaplM  r 
füllt  und  von  I.vmphhörperclien  durchwandert  angesehen.    Ueber  die  Conununicaüoui  A 
retinalen  mit  dun  hinteren  Lymphbahnen  des  Auges  s.  letztere  (S.  174). 

Glaskörper. 

Der  tilatikörper.  Corpus  vitietun,  ist  nur  scheinbar  Btructarios. 
der   Linse  liegt  ein   festerer  Kern   von   im  öanxen   diclitt-rer  Beachl " 
nngefälir  vom  Uuielimesser  der  IJnse   und  von  concav-coiivexer  FonOjJj 
CuncJivität  formt  sich  niu-Ii  der  hiuteren  Fläche  der  IJnsf.    Der  hinbere  1* 
ist  uns  CO  Dceutr  Ischen  Schalen  znsam  inen  gesetzt  wie  die  Sdiicbtoa  einer  Zm' 
die  Hegrenziingen  werden  aber  nicht  von  Membranen  gebildet,  «ondem  i 
durch  sehr  feine  und  durchsichtige  Kaseni  angedentet,  welche  den  WftrÜi  *_ 
llindegcwebsfibrillcn  babi-ii.      In  dem  festeren  vorn  gelegenen  Kerae  äi»!  äll 
i;twus  zahlreiuber  und  uiircf^el massig  durch  einander  gewirrt.    Stärker«  (ndcil 


A„K.-. 
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rctiziehen  den  (ilaskürper  i»  der  Richtung  der  Auguiiaxe;  siu  begiimun  an 

der  EintrittssteUe  des  Sehnerven,  also  etwas  mcridianwiirts  von  der  letzteren, 

wo  viiizeUie  Kurne  an  ihnen  vorkorameu,  und  bilden  einen  durch  diese  ein- 

xeluen  fuden  unvollständig  begrenzten,  mit  Giaskörperflüsaigkeit  gelullten,  in 

diTselhen    Riebtwig    nach    dem    Vorderende   des    Glaskörpers    verlaufenden 

Caimlia  hjjitloldcm  s.  Cloijuetii.    Die  äussern  Begrenzung  des  Corpus  vitreum 

wird  von  einer  der  Memhrnnii  limituns  (interna)  retinae  anliegenden,   0,0005 

itfken  Membrana  lii/aloidea  gebildet,   welche   keine   continuirlicho   Glashant 

i.ir^telll.  sondern  aus  einzelnen  Fuden,  wie  sie  die  heschriebeneu  Schichten  des 

'  'kiskwrpers  begrenzen,  zusammengesetzt  ist.   Auf  der  I-lächenansicht  unsichtbar 

wrd  die  Hyaloidea  nur  an  Faltuugsstelleii  bemerkbar,   die  sich  wie  körnige 

:  iiiüu  ausnehmen.     Nach  Auwwjdung  Ei  weiss -coagulirender  Mittel:   Chrom- 

ure,  Osmium  säure,  doppeltchromsanres  Kali,  salpetersaures  Silberoxyd,  Al- 

i.'iliol  etc.  tritt  sie  deuÜicher  hervor,   überzogen  von  dem  körnigen  Nieder- 

t^lilage,  welchen  diese  Reagentien  an  jeder  ihi-er  Einwirkung  ausgesetzten  Stelle 

<ii^  Glaskörpers  hervorrufen.  —  An  der  InnenHäche  der  Hyaloidea  und  auch 

iii   der   Aussenääche    zwischen    ihr    und    der  Membrana   limitans    befinden 

"iili  wandernde  Leukoblasten,  die  oft  zahlreich  sind,   amöboide  Bewegungen 

'■■i%m.  dabei  spindelförmige,  auch  abgeplattete  und  sogar  durch  gegenseitigen 

I'ruck  pijlygonule  FoiTnen  annehmen  können.     Sie  vermögen  Eiweisstropfen 

>!rr  lilaskörperUUssigkeit  in  ihren  Zollenkörper  aufzunehmen.  —  Am  vorderen 

Ewlu  des  Glaskörpers  zwischen  Corpus  ciliare  und  äusserem  Hände  der  hin- 

tiTftt  Oberfläche  der  Liusenkapscl  verdickt  sich  die  Hyaloidea,  enthält  deulr 

lirk-rt;  Fasern,  die  sich  an  die  HiuterHäclie  der  Linsenkapsel  inseriren,   so 

'lie  liiut«re  Wandung  des  Canalis  Potiti  und  die  diinnero  vordere  Begrenzung 

•  \vi  Foasa  hyaloidea  bildend. 

[Ui  niukStiiBt  liU  «nlvIekludngenchlcthtUcli  dJu  Bsdsuluiig  ■ufgWLUoUenen  gaJIerUrUgtn  Bludi«E»ElHi>, 
■  1»,  iKTani  tlsh  ivluii  (HrrdUuilen  StructiirvBrhftlulue  Ictchl  venuhcn  luseu.     Eine  SpaUung  An  vordcnn     I 
'    >■.  tn  Manibtua  liyalotdr»  In  «[n  ille  Kouuli  rtliarl«  iiod  etn  dl>  Fuhb  hyuloldM  UbDTUBtdcildu  BUu  UbH' 

■1«  eincF  bulm  FcMui  In  dfnnlbtii  DliniMliiH     , 

n  du  GlukOr^eri  amSbotrle  Lauknblulcii 

Linse. 

l>ie  Linse,  Lens  crystallina,  wird  von  der  Limmkapitel  umgeben:  einer 

iH^lmchtigen,  nemlioh  stark  licbtbrechenden,  auf  der  Flüchenansicht  structm'- 

11  Ml  Kibran.  die  mit  Jod-Jodkalinm-Lösuug  oder  Hamatoxylin  gefärbt  eine 

'  ;    r  illcle  Streifung  in  der  Profllansicht  erkennen  lässt,  also  concentrisch 

-    i.i.M.i  ist.     Die  vordere  Hälfte  der  Kapsel   bis  zum  Aequator  trägt  auf 

■iUnt  luneidläche  eine  Mosaik -ähnliche  einfache  Lage  von  fünf-  bis  sechs- 

'agen  polygonalen  abgeplatteten  Epithelien  mit  glashellem  Protoplasma  und 

"   1  rundliclien  durchsichtigen  Kernen. 

:li«  Aiislüuftir,  Dlgltalloiuin  udor 

n  Aar  lAotiaiifiuNirD  zu  Grbndv  gulflcen 
g  dB  lilDionkipul  «rfcenui'n  U»t,  xo 
h  KOlUkar  <L8M)  haad«»  t%  «lich  irihc- 


brtbdd» 

18.  IM), 

ei™bi. 

knng  d«  nu«kBrp<i 

mnoB,  lUc 

llr«fti, 

1  T<iu  Hnuc 

B   L,  .Ik-  1. 


Li  (1874)  Inltct  duKUguD  dl«  UnHisn1»|is«l  k 

■  WlHcMtruuB  ■!■      "     ■  -  ""■    -'  -    ■"-  ' — ' ■' 

^  tai  sbn«  Kall 

Die  Uns«   selbst   besteht  ausschliesslich  aus  Linsenfannm:   abgeplattet   . 
eitlen  wasserklaren  Prismen  (V\g.  94),  die  im  Kern  der  Linse  diin 
»Dal  ebenso  breit  sind,  wie  die  Fasern  der  Peripberie.   Die  spitzen  zwischen 
•»fei  der  Nachbarreiho  eingreifenden  Enden  des  Querschnittes  erscheinen  bei 
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«i«-?    j!.  li'iUi  i  l'la'li»-JutiiM'-lii  si'l]  jirühviitireiKlcu  Fasern    Tic.  H»  &  k^  >ächt 
/•/*«.*  1-  V   f  iL u  J I • .  /  u  1^  < -i  l <  •  1 1  V 1«  ;:•  '/a L  ii»-ll»:'  .Seiteiiraüdei'  derheliitaL    >h  siiC  "rtfti. 
•/.*;'/■*'":    iMi»-iiinLj:i«;ij.  Ii»:f.t.»-ii»'ji  aufr  lester  tiveihbtsubötaiiz:  durci  l^'^^oih  «.ai-'T- 
wa.'^M.TJstoflhaurf:'   Kiiid  sie  leiclix  i«»oiirbar.  nn:  Siibdr 
jf\t  94  juaj'kjfvii  hif.'lj  ihiv  Iitfg:i'eiizuiigei:  iimimii:^.    1%  ^ 

^  aiidi.'i'   paiall«:'!«:*!!    und   uienudb   sicL   äi»encr£xrr>Vii 

y     i*  I-iiis^'fiikbcnj  bildeL  iübüffoiilürmigtjmVtfrifccrc-kbft 

',  ^oj  i*  j.'ij  t  ri  m;1j  ^ewb  icLtelf  Blätter,  uud  zwi&r  'r»sc2^:  >ifc 

Jai><'r  an  «r-iLi«."!!!  Haupt-  (»der  Nebeu?;truiil  ds?  Li^rt- 
;     .    ,  >i«  ijjfc.  läuft  U>wtiif*"iruiijc: vüL  der  Min^  der V(.r-ätsücbc 

I  rt.'^ j>.  J  i  J I j  v^rHäch  e  ^  uiu  Aeq  uator  dei*  Linsti.  li^i  ix  dieatf 

<ß*:i^*iuii  (K(frnz<jji*^)  eiueu  orali'ij  ah$replBXitC££  Ken. 
'•   ;  w*.h\iiii'  di(;  Liiihtfiiiübk^r  ulb  Zelle  ch&rakterisirL  cciuKt 

auf  di«;  C'Jit;re^(,'rjg(:'setzt^  Fläche  der  Ljufie  szkd  endi^ 

au  «inififj  ifaupt'  oder  NebeustraLL  wobed  kerne  Fiser 

\  voji  I'ol  /u  Pol  reicht,  soudem  die  am  iiacii?9eB  fa 

j«:t/li;j'(:ji  «'Uthpriijgendeii  uäber  am  Liiise&äqiulDr  aif* 

ijör<rjj.     In   ibreui   gauzeu  Verlauf  äind  die  püselei 

l'ib(:n<;Jj    der   Liiibeufabem    der  Liii«)eiiobeTäicbe  Dir 

i.'illi'l  und  concentrisch  angeordnet.     Ihe  Ezkden  der 

'^  l';ir^<'i'n  hind   kolbig  a)>geniudet.   zuweüezi  Ttrschni- 

i    ;  l«'it;    i^it;  Htosnen  au  den  LiusenstraLlen  nnmittelhir 

j    ',  in  «'incr  hciiariVn,  unregeluiässig  wellenfonnigeii  Linie 

an   i'inandfir.     In  nicht  ganz  frischen  Linsen  biUei 

hicii    den    Sirahlen    der   Linsenöteme   entspreehEak 

'  /wihchifnriLume,   die  von  einer  stmcturiosen  hellei 

l'iivvt^ihhKubHiunz  ausi'efullt  werden. 

,, ii..ii.  .1..  1......  M-.i.  I"»  '^»'Hi  der  Linse  ist  der  tasenerlaof  ein  w«- 

4 II..  I..  inn„i,..«  I  I.I..I       uiyt'v  htiirk   {{ebogener,   übrigens   in  gleichem  Siiu» 

..m  ..  I.  II  .LH.  i-.ii.i  \.,iH./...o      ^,,1,  |i,,|  ^11  |»j,|^   ^Yni  Fasern  sind  brüchiger  andre- 

'*■•"'"  7 '""'    '";"'"      hihlrnlrr   ««•«<■"   Säuren  oder  Alkalien,   dünneriud 

Mii I....  I fc.nn,      /fiKtii    krinc    Kerne.  Am    Aequator   halten  die 

Ami.  I    \    iH.  i.mi  iiu^iMTslfii   von   vorn    kommenden   Fasern^   die  sich 

unniiMelhar  an  das  Kpitliel  der  vorderen  Kapselbülfte 
aiihi  hhr>i  .ni,  niirn  bn^fulnrniif^«  ii,  mit  leichter  Coiivcxität  nach  dem  Linseo- 
kt'in  p.i'IvHimmli'n  \(*ihiur  fin:  (lt*r  Haum  zwischen  diesem  Bogen  und  der 
Kaiiirl  luii  \(M|iiMtiH-  >\uil  \ou  kiir/ri'cn  Fasern  ausgefüllt,  die  wie  verläDgerte 
('>liiidi'i  l'piHirli.il/ellrn  Mcii  aiiMieiimen  und  deren  Kerne  nahe  ihrem  äusseren 

I  thir    MtiTii 

Zonula  ciliaris. 

Ihc  /sMiul.i  »  il  i,u  !s  ^S  I  ir.  Flu.  S4,  r"^  besteht  aus  feinen  blassen,  mAr 
liri.ulliniv;  \\il;uit*ii»lrh.  dein  l  Mildere  wein*  .uijeivchnete  IL  jedoch  gegen  Säuret 
\\\\\\  Mk.ilu-ii  Nii  li  \\ie  i'l.is(iM-lies  liewebe  Vi'rhalteiulen  Fasern,  den  ZomJ^ 
t'isK  't  ^w  siiMiM  tüT«  llieil  r^MiM-uuuueii  der  llyaloidea- Fasern  dar:  die 
»MiuLi  NNMvl  ,i!uT  N.  »l.i;t.  pii  Nei^i.nkl  iniil  wcM'iitlicli  gebildet  duix'h  soichff 
\\w  N\Mi  dK'\  W.'i^iiM^i  M  «i,  r  ri\»vesNuv  v:ii.i!^>.  v^w ie  uus  den  Furchen  zwischen 
diu^ilb."  \  V  x|'! '.v^.  :■.  X»  i'.r  .^  \»!\\.ui^  ip'd  vctiiralwärts  verlaufen  und  siA 
\\\  \Ik    N  .'ul.  •!!  u  '  ■      i' '    l  !"xi  ■ '.V  a/N..  1   »mIi-   !l;rcm  Aoiuator.   sowie  an  dfü 

*.i  uu*'    N%  '«n:     -x \|  ?    .{  •     \lv  c.'-«»;i»;a    luuitans    der    IKetiiia   siud 

^«  V    l.;^x,  »v*:  l  ixL'-    •  xi  \   :  ;\  i. ;  n.  •      ''  •      \ ^.v:  vltT^i: IK'U  ZU  entspringen.   Zu 
l' ■   ^i.  *     .i'.\;\ .'».';'  X..-.  .     '.»:    ,;•  .,  ;•       :•  !'.io,:i i:-.    dickere   Fasem  darslel- 


Auge. 


173 


e  Fasergrupfieii  theilen  sich  häufig  und  verbinden  sich  mit  einander.  Auch 
gplaagen  eiuige  Faseni,  nach  innen  pinselförmig  ausstrahlend,  in  den  Glas- 
körper, andere  üherbrücketi  in  äquatoiialer  Richtung  die  Spitzen  oder  Hüliea  | 
benachbarter  Processus  ciliares  an  deren  hinteren  Flachen.  Durch  eiuige 
lle.'igeiitien :  8äuMn  etc.  bekommen  die  Zonulafasem  wellige  Knickungen,  die 
iluien  ein  iiuergestreifles  Ansehen  geben. 

BlUtgerEiöse  des  Auges.     Ueber  dieselben  im  Ganzen  s.  Bd.  U. 

LymphgefassG  des  Auges. 


t'tinaltft  pptlti.    Der  Petit'sclir  Kural  (Kig,  84,  Fi  ist  ein  ringförmiger,  dreigpitig- 

iinmaliiclier  Hnhlraum  nm  Aequator  der  Linse :  aeioe  vordere  Wand  wird  von  der  ZonuTa 

iluris,  seine  hintere  van  der  'Merobrunn  hyaJoidca  -  des  GlaskfirperB,  seine  innere  oder  die 

i'L>lt  von  der  Liinecnktipsel  am  Aequator  der  Linse  gebildet.    Derselbe  stellt  im  Leben 

'IUP  enge  mit  Flüssigkeit  geFullte  Spalte  dar;    die  Flflssigkeit  dringt  zwischen  die  Fasern 

i'T  Uintcrflllebe  der  Zonula  und  communieirt  dnrch  feinste  Spalten  zwischen  denselben  mit 

;  Iiliitrrrn  Augenkammer.    Wie  die  beiden  Augenkammern  ist  auch  der  Petit'sclie  Kanul 

'  1 .1  '  '  in^lis  hyaloideus  als  l.jmpbrauni  aufzulassen;  der  Abiluse  aus  dem  erstgenannten 

-■'  i-i'liCQ  Membrana  byaloidea  und  Membrana  limilans  retinae  statt  und  die  daselbst 

.  .    ■■-.'   ^titden  LymphkOqierchen  (S.  Iil?)  werden  zwischen  den  Hvaloldeafasern  der  hin- 

'>^  j.ud  des  Kanals  häufig  an^cetrolfen.    Der  weitere  Abflugs  uer  Lymphe  aus  allen 

_  Rüumen,  sowie  aus  der  Retina,  wird  durch  Communicationen  derselben  ermSglicbt, 

in  der  Lamina  cribroaa  sclerae  zwischen  den  Spalten  der  Opticusbfindel  mit  dem  Snh-    i 

__äa1raum  (S.  unten)  existiren. 

Die  LymphgefÜsse  der  Cornea  stehen  vennßge  der  perineuralen  Bahnen,  welche  bereits 
^  i<  ..,..,  -hnt  wurden,  mit  denen  der  Conjunctiva  bulbiln  Verbindung.  Ausser  den  im  Vor- 
< .:  h'schriebenen  besitzt  das  Auge  noch  verschieden  gestaltete  Räume  uder  Spalten: 
.  li'>rioide8lrttum,  den  Sub  vaginal-  und  Supravaginal -Raum  des  N.  opticus  und  dcnTe- 

■1:  I K;ium  (Bd.  \l\  die  ein  unter  sich  communicirendHs  mit  Lymphe  gefälltes  System  dar- 

>■•  iirii.  .l.>a  in  seiner  Oesammtheit  aU  die  hinteren  Lymplibahnen  des  Auges  bezeichnet  wird. 
Zwischen  den  bandartigen  Faserblind  ein,  welche  die  Sclera  jmsammenaetüen,  bleiben 
iitjinrbare  anastomosirende  Spalten,  die  auf  dem  L&ngsschnitt  der  Bundel  spindelfGrmigc,  auf 
dpgiQacnichnittsiemftinnigc  Figuren  bilden.  Mit  diesen  microsce pia che n  Spalten,  die  nanient- 
lirli  an  der  Kintrittsslelle  des  K.  opticus  in  die  Sclera  zahlreich  vorhanden  sind  und  auch 
>4  die  Lamina  cribrosa  sich  fortsetzen,  communicirt  der  Stibvaginaifanm  oder  intervaginale 
Huin  des  N.  opticus.  Sein  vorderes  Ende,  an  welchem  diese  Communicationen  stattunden, 
"iflit  bis  nahe  an  die  Cborioidea,  indem  die  innere  Selmerveusclieide  hier  in  die  innersten 
I^inilegt^webs- Lagen  der  Sclera  übergeht  und  mit  der  Cborioidea  zusammenhangt,  während 
•  b  .iii-uiT-jij  Bindegewcbs-Lagen  der  äusseren  Scheide  iu  die  Hauptmasse  resp.  äusseren 
t  i^iri  ilir  Sclera  sich  fortsetzen.  Ist  der  Subvaglnalrauro  gefallt,  so  zeigt  sein  vorderer, 
-I.  >i>ril<'re  t-.nde  des  N.  opticus  umgebender  Theil  eine  Ampullen-ahnliche,  etwa  5  Mm. 
^  i]  >.irii  piich  hinten  messende  Krweiteruug.  Kr  steht  mit  dem  SHptavagmalen  Raum 
'iüi'li  ip.iltformige  LOcken  in  der  Vapna  externa  und  durch  die  Spalten  der  Sclera  mit 
■w  Vprichiirioidealraura  In  Communication.  Letalerer  aber  communiört  durch  perivasculäre, 
;  li>'  W  vnrticosae  umgebende  Rünme  seinerseits  mit  dem  Tenon'srhen  Raum,  der  nach 
''iriipQ  in  den  supravaginalen  Raum  continuirlich  übergeht. 

Vermittelst  der  Communication  des  subvagiualen  Raumes  mit  dem  subduralen,  zwi- 

«rhoB  Dura  und  Arachnoidea  cerebri  gelegenen  Raum,  die  am  Ftirnmeo  opticum  stattfindet, 

luiirnes  System  Zusammenhang  mit  der  Flüssigkeit  des  subduralen  Raumes;    wogegen 

<l^Rauni  «wischen  N.  opticus  und  dessen  Vagina  interna  mit  dem  Subarachnoidealraum 

^"imniiiiicirt.    Letzteres  ist  ancli  mit  einem  System  von  Lymphspalten  der  Fall,  welches 

''  r.  V  npiirus  innerhalb  seiner  inneren  Scheide  umgibt  und  zwischen  dessen  Rohdel  ein- 

^  <^n  Waldeyer,  1874,  wurde  dieses  durch  Key  und  Relzius,  1872,  beschriebene 

.1    |>erineurater  Lymphraum  bezeichnet.)    Die  Bindegewebsbündel  des  Tenon'schen 

-.iginalen,  sowie  des  sub  vaginalen  Raumes  fahren  zahlreiche  elastische  Fasern  und  an 

'■    i'lit'rie  platte  polreonale  cndothelartigo  looblasten,  die  jedoch  keine  continuirliche 

I      '  :i  iiri    Die  Arteriae  ciliares  werden  von  einer  festen  Ad ventiiia  umgeben,  die  Venen  und 

"< 'i' .'  l.inse,  ebenso  die  Nu.  ciliares  in  den  erstgenannten  Hohlräumen  führen  iiliidothcl  an 

flücbe.  Kbensolches  sitzt  als  continuirliche  Lage  auf  der  Aussenfl&che  der  Vagina 

nd  des  hinteren  Tliciles  der  Aussenfläche  der  Sclera;  fem  er  auf  der  Innen- 

Kterna.  Mit  Rücksicht  auf  die  Auskleidung  desPericborioidealraumes  iS.  141) 

Raumes  werden  die  genannten  Bäume  sämmtlich  als  Lymphbahnen  auf- 

hr  Eudotlicl  keineswegs  an  allen  Stellen  ein  coniinuirliches  ist, 
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174  Auge. 

Der  Abfluss  der  Lymphe  aus  dem  Bulbus,  abgesehen  von  der  Cornea,  sowie  seiner 
Umgebung,  findet  also  wesentlich  durch  den  subvaginalen  und  supravaginalen  Raum  statt 
Mit  ersterem  communiciren  an  der  Laniina  cribrosa  sclerae  einerseits  die  Lymphraume  der 
Augenkammem,  Canales  Petiti  und  hyaloideus,  die  Spalte  zwischen  den  Membranae  hyalöidea 
und  limitans  retinae  sowie  die  Lymphbahnen  der  Retina  selbst,  die  sich  zwischen  den 
Nervenbündeln  der  Papilla  N.  optici  fortsetzen;  und  andererseits  die  Lymphspalten  der 
Sclera  nebst  dem  Perichorioidealraum.  Der  supravaginale  Raum  nimmt  Lymphe  des  Peri- 
chorioideal-  und  Tenon^schen  Raumes  auf. 

Die  lockeren  Binde^webüinaschen  des  Hubva^nalen  Kanraeü  zwischen  Süsserer  and  innerer  SehnenreiH 
nclielde  fUllen  sich  bei  EinspritzanK  von  Bvrlinerblau  (Schwalbe,  l»iü>i  oder  Zinnober  (Quincke,  IttTä)  in  den  8ub- 
arachnoldealraum  dvs  Gehirns,  und  zwar  bis  zum  Bulbus  hin.  'Danach  ist  ersterer  als  eine  von  LjmphriiiBeB 
durchzog«;»«  Fortsetzung  des  SubarachnoidealraunicM  aufzufassen.  —  Bei  SSugcthieren  reicht  der  snbTaginale 
Kaum  nur  bis  zur  hinteren  Begrenzung  der  Sclera.  —  Dass  der  supi  »vaginale  Raum  mit  dem  Subdarmlraum  dei 
(iehinis  communirirt,  erklärt  sich,  da  der  erstere  an  seinem  hinteren  Ende  zwischen  den  sich  trennenden  beide« 
Blättern  der  Dura  mator  (s.  unten  beginnt.  —  Die  Lymphspalten  des  Bulbus  wurden  hauptsächlich  dnrch  Bcliwalbe 
(i84»H;  ermittelt.  letzterer  und  Waldeyer  (1&74)  halten  auch  den  Circulus  venosns  (S.  14G)  am  Comealrande  IBr 
ein  in  eine  Vene  niUndendes  LymphgeflOis.    F.  Arnold  (1851)  hatte  darin  rothe  Blatkürperchen  gefnnden. 

Augenhfihle. 

Scheiden  des  N.  optiens.  Die  Beschaffenheit  der  Tenon*schen  Fascie  wurde  bereits 
(S.  173)  erwähnt  —  An  dem  N.  opticus  sind  microscopisch  drei  Scheiden  zu  erkennen.    Die 
äussere  Scheide,  Vagina  externa  s.  Tunica  N.  optici  s.  fibrosa,  Duralscheide,  äusseres  Neurilem« 
ist  eine  Fortsetzung  des  inneren  Blattes  4.er  Dura,  mater  dos  Gehirns  (S.  Nervensy8tem>  ^ 
während  deren  äusseres  Blatt  in  das  Periost  der  Augenhöhle  übergebt.   Die  mittlere  ScheideF^^ 
Arachnoidealscheide,  erscheint  dem  freien  Auge  als  lockeres,  zwischen  äusserer  und  mitt--— 
lerer   Scheide   ausgebreitetes   Bindegewebe;    sie   hängt  aber   zum  Unterschiede  von  d^f^^ 
Arachnoidea  cerebri  mit  der  äusseren  Scheide  vielfach  zusammen.    Die  innere  Scheid^^ 
Vagina  interna,  Piaischeide,  Neurilem  des  N.  opticus,  inneres  Neurilem,  ist  eine  Fortsetzim 
der  Pia  mater;    sie   sendet  (dem  Perineurium  der  Bündel  peripherischer  NervenstAmn^^ 
homologe)  Fortsetzungen  in  den  Stamm   des  N.  opticus  hinein.    Alle  diese  Anordnonge-^g 
erklären  sich  aus  dem  Umstände,  dass  der  Sehnerv-  (und  die  primäre  Augenblase,  S.  13 
ursprünglich  ein  Theil  des  Gehirns  ist    Auswendig  wird  die  äussere  Scheide  vom  supra^ 
nalen  (S.  173}  Lymphraum  umgeben,  der  seinerseits  eine  Fortsetzung  des  Tenon^schen  Räume 
darstellt.    Zwischen  äusserer  und  mittlerer  Scheide  bleibt  ein  microscopischer  (bei  Säui 
thieren  stärker  entwickelter)  subduraler  Lymphraum;    zwischen  äusserer  Umgrenzung  c 
mittleren  Scheide  und  der  inneren  Scheide  existirt  ein  subarachnoidealer  (intervagniali 
Bubvagiualer)   Lymphraum,    dessen  Natur   aus    den  oben  citirten  Einspritzungsversnchi 
erhellt;   zwischen  Sehnerv  und  innerer  Scheide  lassen  sich  ebenfalls  Lymphspalten  iiyidi 
(perineuraler  Lymphraum  (S.  173),  der  dem  sog.   Epicerebralraum   homolog  sein  wQrd< 
Die  erwähnten  Lymphbahnen  als  solche  wurden  (S.  173)  geschildert. 

Die  äussere  Scheide  des  N.  opticus  wird  an  ihrer  Innenfläche  von  einem  ai 
polygonalen  Zellen  zusammengesetzten  Endothel-Ueberzug  bekleidet.    Die  Scheide  bestel 
microscopisch  ihrerseits  aus  zwei  Schichten:   ihre  innere  Schicht  aus  coffcentrisch  anreon 
neten  ringförmigen  Bindegewebsbündeln,  die  von  hinten  nach  vorn  an  Dicke  und  Zahl  a1 
nehmen.    Sie  hört  (j — 7  Mm.  hinter  dem  Vorderende  des  N.  opticus  ganz  auf.    Die  äusst 
fest  mit  der  inneren  vereinigte  Schicht  führt  sagittale  platte  Bindegewebsbündel,  weh 
vom  vorderen  Ende  der  inneren  Schicht  an  nach  vom  zwei  sich  successive  in  mehri 
(z.  B.  vier)  spaltende  Blätter  bilden,  und  zahlreiche  elastische  Fasern. 

Die  mittlere  Scheide  wird  von  sich  durchkreuzenden,  mit  platten  Inoblasten  be- 
setzten, doch  nicht  von  einer  continuirlichen  Endothelscheide  bedeckten  BindegewebsbQi 
dein  gebildet.   Durch  deren  sog.  umspinnende  Fasern  (S.  51),  die  nach  Behandlung  mit 
auftreten,  schliesst  sie  sich  in  ihrem  Bau  demjenigen  des  subarachnoidealen  Bindegeweb« 
des  Gehirns  an.    Nur  ^egen  die  äussere  Scheide  hin  nehmen  die  Inoblasten  mehr  d< 
Charactcr  eines  continuirlichen  Endothels  an. 

Die  innere  Scheide  zeigt  microscopisch  ebenfalls  zwei  Schichten.    Ihrem 
Schicht  besteht  aus  circulären   Fasern,  die  innere  (sog.  eigentliches  Neurilem)  aus. 
läiigslaufenden  Bindegewebsfibrillen;    nur  die  letztere  sendet  Fortsetzungen  zwischen  d. 
Bündel  des  Sehnervenstamroes. 

Am    Uebergang  der  Sehnervenscheiden  in    die  Sclera    treten  die   Faserbündel  dj 

äusseren  Schicht  der  Vagina  externa  direct  in  die  Sclera  über,  wobei  sie  sich  durchflecS^' 
tend  theilweise  äquatorialen  Verlauf  annehmen.  Der  subarachnoidcalc  Raum  setzt  sie?  ^ 
durch  die  beiden  äusseren  Dritttheile  der  Sclera  (deren  Dicke  nach)  fort  und  endigt  zng^^" 


scliärft,  indem  derselbe  wie  eine  runde,  leicht  concave  Scheibe  den  Sehnerven-Eintritt  rin^ 
förmig  umgibt     Hieraus  schon  ergibt  sich,  dass  nur  die  innere  Scheide  den  Sehnerven  b^* 
zur  Laniina  cribrosa  (8.175)  begleitet:   die  circulären  Fasern  ihrer  äusseren  Lage  biegt»^ 
in  meridional  verlaufende  der  inneren  Scleralschichten  um,  woran  einzelne  Bündel  il 
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^^■eren  Schicht  theilnchmpn :    die  Ilmiptmnsse  der  Lamina  cribrosa  niril  von  lelztcrcr  ge- 
Uefert.    Ein/eine  Bindegeneb«bündel  der  inneren  Luge  treten  »ucli  2nr  CUorioidea. 

Die  BlnigefiksHe  der  äusseren  Sehn en-ensc beide  Keichnen  sich  durch  Weite  ihrer    i 
Capilluren  «tis;   ihre  Nerven  Sind  vom  Onuglion  ciliare  ahstninniende  GefässnerveuptexiiB,    ' 
»ie  die  der  Sciera,  die  viele  doppelt« ODtourirtc  Fasern  fahren.    Die  mittlere  Seheide  ist   ■ 
itrfAsslos;   die  innere  erhält,  wie  die  äussere,  ihr  Blut  aus  eintretenden  Aestchen  der  Aa. 
ciliares  (Bd.  llj,  und  bilden  dieselben  lÜngBgericlitete  noly^unale  Capillannsschen  in  der   ' 
Inneren  Seheide,    die  mit  den  Capillaren  im  Innern  des  N.  opticus  (S.  unten)  auasto-    I 
ntmifpti.    LlLngs  der  A.  uod  V.  ceutrotis  retinae  zieht  sich  ein  von  der  inneren  Sdieide    ' 
.i'.-,i.,ri,..i.iBi  gelieferter  Bindegewebsstrang  durch   die  Aie  des  Sehnerven:   die-genannten 
■    '  ■  -"n  in  einer,  wie  die  Kntwicklungsgeschichte  (S.  153)  lehrt,  nach  unten  echauendon 
,'  iider  LüngBspalte  des  N.  opticus  und  werden  noch  von  einer  kleinen,  0,06 — 7 
I  Sehnerven  selbst  versorgenden  Arterie,  zuweilen  von  zwii  solchen  oder  auch 
.   1!  iiM'Ti  Vene  begleitet,    Die  Ringmuskeihaut  der  A.  centralis  retinae  ist  stärker  ent- 
i>U>li;    sie  erhält  GetUasnerven  aus  dem  sympathischen  System  (S.  170). 

AiirkDLrDDi;  OIht  dl«  coniiilli^niiii  VcrliKUnlisc  der  OpUmudieldcn  lit  tnl  dnieh  Sebirillie  lue»,  IS74)    ( 
-..bnn  lurdcD,  dur  Dbtigcni  den  Balken  ilcr  uiUUeren  »iliejde  elu  omtinutrllcta»  Bndolhfll  luachreRit. 

Wus  den  N.optIcBB  selbst  betrifft,  so  sind  seine  zahlreichen  (S.  165}  Nervenfasern  ddnn, 

'.  «!.■  iiif'ssend,  varicöB,  doppeltcontourirt  nnd  werden  in  ca.  800  (Schwalbe,  1874)  grössere 

I'  'wlindriscbe  oder  prismatische,  auf  dem  Querschnitt! — 5  eckige,  spitzwinklig  an  a- 

:<it'  Itnndel  durch  sparsames  interstitielles  Bindegewebe  gesondert  resp.  zusammen- 

i|i>,3en  Blutgefttsse  diese  Bündel  mit  ringfürmigen  Maschen  nmgenen.     Selten 

.-:.ij;,crc  Ibis  O.oiiM)  Nervenfasern.    Zufolge  der  nach  vom  häufiger  werdenden  Ann- 

-i'inuien  der  Btlndel  geschieht  es,  daas  das  fasrige  Bindegewebe  keine  röhrenförmigen  Septa 

iiildi-t,  wie    es  auf  dem  Querdurch  schnitt  den  Anschein  hat,  sondern  verzweigte  Platten, 

-*[Khen  denen  lAuesgestellte  ovale  Maschen  bleiben.    Zwischen  den  BQndeln  und  in  diesen 

^rlbit  sitzen  itahlreiche  rundliche  Zellen,  mit  wenig  Protoulasma,  strahligen  Ausläufern  und 

I  Kernen,  die  durch  Hänatoxjlin  und  Canadabalsani  etc.  sichtbar  werden.    Zum 

[gen  die  Zellen  in  kurzen  Län^sreihen :   vier  bis  fünf  Zellen  hinter  einander.    Sie 

dem  Keurilem  an  ond  sind  denjenigen  in  der  weissen  Gebimsubstaiu  (S.  Fig.  238,  k)    , 

nlog.    in  den  Lymphspalten  zwischen  den  stärkeren  Bind egewebsbOn dein  kommen  auch 

V»  Säulen  von  Lymphk^rp ereben  vor.    Auf  dem  Querschnitt  bilden  die  dnrchschnit- 

I  Bündel  des  N.  opticus  in  der  Gegend  der  Kintrittssteile  der  A.  und  V.  centralis 

\t  in  den  Nervenstamm  eine  bufeisenfOnnige  Figur,  da  derselbe  zufolge  seiner  Ent- 

iD^geBchichte  (S.  153)  eine  zusammengebogene  Rinne  darstellt;   dieselbe  wird  von 

itiuelfeiii  Bindegewebe  ausgefüllt,  welches  von  nnten  her  in  den  OpticuBStamm  ein- 

Üe  BO  ausgefällte  Spalte  ist  enger  oder  weiter  offen  oder  nur  angedeutet.    Selten 

1  die  Einbiegung  längs  des  ganzen  Nerven  fort  —  An  der  Eintrittsstelle  in  die 

ÖH  cribrosa  verlieren  die  Nervenfasern  ihre  doppelten  Contourcn ;   erstere  ist  kruter- 

't  lut  wenig  erhabenem,  an  der  lateralen  Seite  etwas  höheren  Randwalle,  Papilla  »rrct 

';  in  ihrem  Centrum,  woselbst  die  A.  und  V.  centralis'  in  die  Retina  treten  (S.  170), 

t  concav.    Weil  "die  Nervenfasern  an  Kaliber  abnehmen,  verjüngt  sich  das  vordere 

eai-Eode  kegelförmig;  feslere  netzförmige  BindegewebsbOndel  mit  länglichen  quorge- 

'~n  Haschen  bilden  iu  der  Dicke  der  Sciera  die  Lamttta  cr&trosa  der  letzteren.    Die 

n  dieser  Bindegewebsstränge  sind  länglich  ellipsoidiseh  und  zur  Axe  dee  N.  opticus 

jKrtPGtclll,  also  leicht  von  den  erwähnten  Zellen  der  Neuroglia  unterscheidbar.  Durch  die 

MiHheci  treten  die  Nervenbündel  in  den  Bulbus,  sthon  hier  mehrfach  ausserordentlich  feine, 

»ififüir  Nprvenfibrillen  ftthrend,  nnd  breiten  sich  divei^rend  nach  allen  Seiten  in  der  Retina 

'•iK.    Iia^  interstitielle  Bindegewebe  der  ersteren  steht  auch  mit  dem  der  Chorioidea  an  dem 

'      '<  !iii<  rvenrande  derselben  oder  an  der  Eintrittsstelle  des  N.  opticus  im  Zusammenhang. 

'I  ii'.kelii.  — Dic^oscüi  orhitae  s.  Periorbita  unterscheidet  sich  in  ihrem  Bau  nicht  von 

'x'iri  Periost,  das  sie  repräsentirt,  enthält  aber  in  der  Fissura  orbitalis  inferior  den 

<<  i>  !i  iiJiiirtigen,  aus  glatten  Muskelfasern  bestehenden  M.  orbilali».  s.  orbitalis  inferior, 

;"  "in  .Ni'rven  vom  Ganglion  sphenopalalinum  stammen.   Einzelne  Bündelchen  solcher  Fasern 

'■■•«mn  tncb  an  der  Decke,  am  vorderen    lateralen  und  medialen    Rande    der  Fascia 

"ftiilM  vor.  —  Was  die  Augcnli<ler  betrifft,  so  liegt  ein  ebenfalls  glatter,  etwa  1  Cm,  langer    , 

^■lamili»  »uperior  s.  paJpebralis  superior  s.  orbito-palpebralis,  an  der  unteren  Fläche  des 

%  tnitor  pälpelirae  superioris,  entspringt  zwischen  aessen  Fasern,  setzt  sich  mit  ela- 

"■  Sehueoladeu,  wie  sie  auch  am  Vorderende  des  M.  orbitalis  vorhanden  sind,  an    | 

a  RÜd  des  Tarsus  superior.    Der  M.  tarsalw  s.  palpebralis  inferior  liegt  unter 

en  Theil  der  UebergangB-Conjunctiva  und  setzt  sich  in  derselben  Welse  an  deu 

-    -a  lUnd  der  unteren  Tarsalscheibe.    Beide  Muskeln  sind  stark  mit  Fett  durchwachsen.    ' 

f^  Treeblea  besteht  aus  Fascrknorpel  mit  sparsamen  Knorpel  körperchen.    Ucher  die    ' 

n  der  querffeulreiften  Augenmuskeln  s.  Nervensystem. 

"   -"  '  i.l  «iMcrklf  dioe  «Uni'n  Mmkclni    W>lduyi.'>'  <IB;1)  hIi  rUrtn  gmi^u  pol^K"!!*!'  Zrllni, 
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Unter  den  Knochen  der  Nase  zeichnet  sich  das  Os  eUunoidemn  i 
seinen  dünnsten  Stellen  durch  das  Fehlen  Uaver^'scher  Gefasskanäle  ans.  • 
Die  Knorpel  der  Na<e  haben  feink«>mise  Grundsnbstanz  mit  hellen,  spa 
same  Fettkömchen  enthaltenden  Knorpelkörperchen.  deren  mndliehe  For 
an  der  Oberfläche  durch  mehrere  Schichten  länglicher,  mit  ihrer  I^ngsa: 
der  letzteren  paralleler  Chondroblasten  verdrangt  wird. 

Das  Vestibulum  nasi.  von  den  XasenKichem  bis  zur  Apertora  pyi 
formis  reichend,  ist  mit  einer  Fortsetzung  der  äusseren  Haut  überzöge 
welche  allmälig  die  Charactere  einer  Schleimhaut  annimmt.  Sie  besit 
mehrschichtiges  Platten -Epithel,  dessen  obere  Lage  aus  Homzellen  besteb 
dasselbe  geht  nach  rückwärts  mit  nicht  scharfer  Grenze  in  Flimmei^Epith 
über.  Femer  sind  Gefässpapillen  mit  einfachen  oder  zusammengesetzt! 
Schlingen,  die  nach  oln-n  hin  niedrig  werden,  sowie  im  unteren  Theile  lani 
steife  Haare.   Vibrtssae,  nebst  grossen  Talgdrüsen  vi^rhanden. 

r>ie  Blotge fasse  sind  wenig  zahlreich,  die  Nerven  stammen  vom  X.  trigenmu 
bestehen  aus  doppehcontourirten  Fasern  und  endigen  wahrscheinKch  mit  Endkolben. 

Mit  Ausnahme  einer  auf  den  obersten  Theil  der  Scheidewand  resp.  d 
oberen  Muschel  beschränkten  Parthie.  welche  als  Regio  olfactoria  bezeichn 
wird,  ist  die  papillenlose  Schleimhaut  der  eigentlichen  Nasenhoh 
und  ihrer  Nebenhöhlen  mit  Fl  immer -Epithel  ausgekleidet  das  Becherzelk 
(wie  die  Cylinder-Epithelien,  S.  29)  enthält  Die  Richtung  des  Stromes  ge 
nach  hinten,  innerhalb  der  Nebenhöhlen  gegen  die  Nasenhöhle  selbst.  C 
Grenze  gegen  das  Platten-Epithel  des  Vestibulum  lauft  an  der  Seitenwai 
hinter  dem  Rande  der  Apertura  pyriformis.  so  dass  die  vordere  Parthie  i 
unteren  Muschel  an  ihren  beiden  Oberflächen  noch  Platten-Epithel  fuhrt;  : 
der  Scheidewand  entspricht  sie  einer  Linie  vom  vorderen  Ende  der  Ossa  ns 
zur  Spina  nasalis  anterior. 

Während  in  den  Nebenhöhlen  die  Schleimhaut  einen  sehr  feinen  straff 
Uebei'zug  des  Knochens  bildet,  ist  sie  an  den  Muscheln,  namentlich  an  den 
medialer  Fläche,  mehrere  Mm.  mächtig.  Hier  liegen  besonders  auf  der  u 
teren  Muschel  dicke,  an  der  Obei-fläche  als  flache  Henorragungen  sichtba 
Convolute  cavemöser  Venen,  deren  Hauptzug  von  vom  nach  hinten  gel 
Eine  dünne  nervenlose  Bindegewebsschicht  trennt  sie  vom  Periost. 

Die  Schleimhaut  selbst  enthält  zahlreiche  acinöse  Drüsen,  hier  and  da  bis 
];V>  anf  1  Quadratcentimeter  (Sappey),  in  den  Nebenhöhlen  sind  die  Drflsen  sparsam 
und  stellen  in  den  Sinus  sphenoidales  und  maxillaris  mehr  cvlindrische  Schläuche  mit  i 
sitzenden  einzelnen  länglichen  Acini  dar.  Das  Epithel  der  letzteren  ist  pyramidenförm 
in  den  Schläuchen  mehr  cylin drisch.  Die  Blut-Capillaren  bilden  polygonale  Masche 
netze.  Lvmphge fasse  sind  zahlreich;  sie  fuhren  zu  einem  Netz,  welches  zwischen  d 
hinteren  Spitze  der  Concha  inferior  und  der  Mündung  der  Tuba  Eustachii  gelegen  is 
weiter  rückwärts  gehen  sie  zu  den  Gl.  lymphat.  faciales  profundae  und  cervicales  pi 
fundae  superiores.  Die  Nervenfasern  stammen  vom  N.  trigeminus,  verlaufen  doppe 
contourirt  und  isolirt,  weitmaschige  Plexus  bildend  und  dichotomisch  sich  theilend  Qb 
lange  Strecken,  ihre  Endigung  ist  unbekannt,  trotz  vielseitiger  Nachforschung. 

I)ie  der  Regio  olfactoria  unterscheidet  sich  in  sehr  wesentlich« 
Merkmalen  von  der  übrigen  Nasenschleirahaut.    Sie  trügt  nämlich  Nervei 
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Epithel,  Neuro -Epithel,  Riech -Epithel,  etwa  0,15  und  dopiielt  00  dick,  als 
das  Flimmer -Epithel  der  Nasenhöhle.    £18161*83  besteht  aus  langen  Cylinder- 
leUfn  und  Stiibclienzellen  (Riechzelle n).  Die  Cylinderzellen  (Fig.  95)  haben  einen 
gestreckt  kegelförmigen  Zellenkörper, 
s<ig.  95.  dessen  freies  Ende  rundlich  fünfseiti- 

,    -  ^  gen   oder    sechsseitigen   Querschnitt 

I       j  steigt,  keine  Flimmerhaare  oder  Stift- 

.  ,  I  I       I  chen  hat  und  mit  sehr  zartem  hellen 

Saume  endigt.  Nach  unten  gehen  die 
Zellenkörper  in  dünne  lange  (centrale) 
Ausläufer  über,  die  mit  seitlichen  Aus- 
buchtungen und  Zacken  besetzt  sind 
.//'i    1  und  die  Ausläufer  wiederum  in  nie- 

'"7]A  drige  kegelförmige,  mit  Fortsätzen  ver- 

V'    {  sehene  Protoplasmafüsse.  Von  diesen 

'  Fortsätzen  stehen  einige  mit  ge/ahn^ 

\     ^  ter   Basis    der    gezäbnelten    ebenen 

'      ",'.    i  Schleimhau  tober  nä  che    auf,    andere 

anastomosiren  mit  den  benachbarten 
^  """  Protoplasmafiissen.   Letztere  enthal- 

81(1,.  oKaciori«  Hilf  a^Di  .eiikrechien     *^"  gelbUche  Pigmentkömchen ,  die 
«n  In  i"<a  o>iDiuma«Lir«  i,  stuudü     auch  in  dem  oberen  Theile  der  Zelle 
iouo/Mo.    r  cyiiiiderieiien,  deren     vorkommen  können,  sie  verleihen  der 
ül.'iÜ'f.l'l!^""'"'"  ',"     Regio  olfactoria  ihre  Farbe  für  das 
nembren     '^'"^^^  Auge  uud  ihren  zweiten  Namen: 

Hl  Kern-        Locus   luteUS. 

inimiiach.  Die  Sfübchen Zellen,  Riechzellen,  ha- 

beneinen sehr  schlanken  Zellenköiper, 
der  ungefähr  an  der  Grenze  seines  oberen  und  mittleren  Dritttheils  einen 
dickeren  ellipsoidischen  Kern  mit  grossem  glänzenden  Kenikörpeiclien  dar- 
bietet. Letzteres  erhält  sich  in  Reagentien  (0,1)5  %ige  Chromsäui"e,  H.  Müller'sche 
Lässigkeit,  '/^ — l%ige  Osmiumsäure,  concentrirte  Oxalsäui-e,  SS'^/ßige  Kali- 
oder Natronlauge),  welche  die  Cylinder-  und  Stäbcheuzellen  mit  Leichtigkeit 
*o  isoliren  gestatten.  Der  oberhalb  des  Kerns  gelegene  Zellenabschnitt  ist 
cylindrisch,  wie  ein  schlankes,  oben  quer  abgeschnittenes,  Cilien-loses  Stäbchen 
^bildet,  das  aji  der  Verbindungsstelle  mit  dem  Kei-n  etwas  dicker  ist  inid 
einige  Protoplasmakürnchen  enthält.  Der  \iutere  centrale  Abschnitt  ist  viel 
dinner,  einen  0,0003  messenden  Faden  darstellend,  der  in  manchen  Reagen- 
tien (0,05  •/jige  Chromsäure,  0,25  %ige  Osmiumsäure)  regelmässige  Varicosi- 
ttlen  zeigt.  Das  untere  Ende  des  fadenartigen  Abschnitts  hört  mit  einem 
klwien  Knopf  oder  Kegel  auf,  welcher  in  die  SchleimhautoberHäche  einge- 
xifaut  ist 

In  der  Flächenansiclit  zeigt  sich,  dass  die  Zahl  der  Stäbchenzcllen  an- 
*Aeinend  grösser  ist  als  die  der  Gylinderzellen.  Jede  der  letzteren  wird  in 
ia  Regel  von  fünf  Stäbchenzelleu  kranzförmig  umgeben ;  dem  entsprechend 
Wien  an  einer  isolirten  Cylinderaelle  gewöhnlich  fünf  Stäbclienzellcn  oder 
ßnc&tücke  von  solchen,  namentlich  deren  Kerne.  Jede  der  Gylinderzellen 
yringen  sechs  nütchstbenachbarte  Gylinderzellen;  wo  je  drei  solche  einen 
'"iscnenraom  zwischen  sich  lassen,  sitzt  eine  Stäbchenzelle.  Aus  dieser  An- 
otdougg  erklärt  sich,  weshalb  gerade  fünf  Stäbchenzellen  auf  jede  Cyliuder- 
"^Ue  zn  kommen  scheinen,  während  in  Wahrheit  jede  Stäbc^honzello  mit  drei 
"whstbenach harten  Gylinderzellen  in  Berührung  steht. 
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Zwischen  den  Ausläufern  der  Cylinder-  und  Stäbchenzellen  werden  d« 
Zwischenräume,  welche  übrig  bleiben,  weil  jene  dünner  sind  als  die  Zellen- 
körper und  Protoplasmafüsse,  von  einer  dritten  Zellenart,  den  BoMikeUM, 
Ersatzzellen,  eingenommen.  Sie  sind  klein,  kuglig,  oder  länglich,  spinSd- 
förmig,  mit  ihrem  Längsdurchmesser  senkrecht  zur  Schleimhaut  gesteUt  Ei 
sind  junge  Cylinderzellen,  und  da  man  in  den  letzteren  selbst  hier  und  da  zwei 
(granulirte,  Fig.  95)  Kerne  über  einander  wahrnimmt,  auch  die  Protoplasmafüsse 
zuweilen  einen  Kern  incl.  Kernkörperchen  enthalten,  so  ist  die  Annahme  gestattet 
dass,  wenigstens  theilweise,  bei  der  Erneuerung  der  Cylinderzellen  eine  Kemthei- 
lung  der  Zellentheilung  vorhergeht.  Bei  letzterer  wird  der  cylindrische  Zellen- 
körper incl.  Kern  abgelöst  und  gelangt  in  den  Nasenschleim.  Ausserdem 
kommen  Becherzellen  vor,  wie  im  Flimmer-Epithel  (S.  176);  auch  Platzen 
der  Kerne  an  ihrem  oberen  Ende  ist  wahrgenommen,  wodurch  sie  ihrerseits 
die  Form  von  Bechern  erhalten,  zu  sog.  Bccherkemen  werden.  Ueber  eine 
Reproduction  der  Stäbchenzellen  sind  keine  Anhaltspunkte  bekannt 

Von  der  Fläche  gesehen  stellen  die  Protoplasmafüsse,  welche  nach  dea 
Abreissen  der  (-ylinder-  und  Stäbchenzellen  zurückbleiben,  ein  aus  sternför- 
migen Protoplasma-Massen  bestehendes  Netzwerk  dar.  Dessen  Zwischenräume, 
sowie  diejenigen,  welche  in  dem  von  den  unteren  Zellenausläufem  und  den 
Basalzellen  nicht  eingenommenen  Räume  frei  bleiben,  werden  von  einem 
subepitheliahn  Nervenplejcm  eingenommen,  welcher  die  Endausbreitung  der  Aeste 
des  N.  olfactorius  darstellt  und  aus  marklosen  Endfibrillen  besteht.  Die- 
selben sind  sehr  fein,  granulirt,  werden  in  Reagentien,  wie  die  unteren  Aus- 
läufer der  Stäbchenzellen  varicös.  Aus  dem  horizontal  ausgebreiteten,  von 
Fibrillenbündeln  zusammengesetzten  Plexus  richten  sich  einzelne  der  Y^ 
brillen  in  die  Höhe. 

Wio  i\W  Kiidi:;un(;  ilirsrr  aufwärt»»  hicuendeii  Fusi-m  stAttfiii<1ftf  ist  niiT»ekannt.  Nach  einer  Hyi^tfc'«' 
vitn  Mitx  Svhultr.«*  ilHt;^-,  <ler  »irli  Bahurliin  (Ittil),  Paschntin  ilHi:>)  ii.  A.  ani»chlo8iien.  treten  nie  mit  den  ^iri- 
(-öiicMi  Aiisl&ufuni  dtT  StÄhchonzi-llen  fn  Verbindung,  letztere*  wurden  eben  detthulh  Kierlizellen  eenannt.  N^^^ 
Kxner  ilhTo»  int  das  hvürliriebenr.  vnu  Max  Schultz«  und  K^Wlikor  ilWJÄj  für  Bindejrewebe  g^baltenr  Netzwerk*' 
Pn'topiHsniafilsHi'  nervös  und  ."»teht  beim  Frosch»  Hoirohl  mit  den  Nuhepithelialen  Jforvenlibrillen.  aU  nui  ^^ 
nntrri'n  Ausläufern  der  Stäbch«'n-  und  d»*n  Cylinderzellen  in  Cnntinuität.  C  K.  Huffmann  \liViß\  »ah  fetlic«  Kb' 
»rtunt;  der  C'ylinderStäbchen-  und  Basalzellen  N'i  Kaninchen  und  Frö>»chcn  nach  Olfactorlus-DurehM'hrh'WiwC. 
wie  An:iln;?e!»  b»'i  t-infiicli  «.ensiblm  Tenninalkörp«»rchifn  iS.  Ni»rven>ystfmi  eintritt.  Möglicherweise  lir»rt  jt**^ 
eine  ViTWfchslunn  mit  normalen  Pi;rmfnt-  cwler  Fi-ttkömehrn  vnr. 

Die  Schleimhaut  selbst  is>t  in  der  Regio  olfactoria  dick,  locker.  Blut- 
j;;efäss-reich.  eben,  im  Allgemeinen  ebenfalls  papillenfrei,  jedoch  stelleuwei><? 
mit  schlanken,  eine  enge  Capillargefässschlinge  enthaltenden  Papillen  voo 
etwa  0.04  Länge  auf  0,011  Dicke  besetzt,  die  in  das  an  denselben  gehärteten 
Präparaten  0.113  dicke  Nerven -Epithel  bis  auf  ein  Drittel  oder  die  Hälfte 
der  Dicke  desselben  hineinragen.  Ihr  toi)Ographisches  Vorkommen  ist  noch 
nicht  ermittelt:  doch  scheinen  sie  an  der  unteren  Grenze  der  Regio  olfa^ 
toria  vorwiegend  vorhanden  zu  sein.  Ausserdc^m  besitzt  die  ScUeimhaot 
aciniifte  Schleimdrüsen,  deren  von  kleineren  Platten-Epithelien  ausgekleidete 
Ausführungsgänge  sich  in  Hetreft'  des  Epithels  bis  zur  äussei*sten  ()l>erlläche 
zwischen  den  Neuro -Epithelien  fortsetzen.  —  Lymphge fasse  der  Regio 
olfactoria  sind  nicht  untersucht. 

B<-i  d«-u  >ViriH?lthieren  -ind  die  ViThältnis»!'  in  mancher  Hinhicht  andere  als  beim  Men»chen.  Vit  C^ 
-childrrten  lli*;*<uidi'rhriten  A*"s  Neunv-KpitheN  findt-n  sich  überall  wieder;  bei  Säiucethieren  (Sehaf.  Kaninch'«' 
>ind  alHT  die  ('ylindirzelli>n  auf  ihn'r  »;unzen  freien  Fläche  mit  eini>m  dichti-n  Wald  ansaemrdeutlirh  fttner.  bkf* 
siimer,  nieht  tlimm«-rnili-r,  mindestens  O.iM).'*  langer  Haan*  l>esetzt,  die  auch  den  Stäbchens«^IIen  zokonunen  und  lit 
Iftzten'n  i'tw«H  dicker  zu  sfin  »chi-inen.  Si«*  erhalten  sich  nur  in  H.  MUUer'scher  FlQaalickell  und  werde«  rrvtfe^ 
wofiK  h«'r  V«'r>frössrninj:  di'uilirh.  Virileicht  sind  sie  auch  N«im  Menschen  vitrhanden,  wiinelbat  «wiaehen  i«* 
Neiir<i-Kpithelii-n  dir  Hf^in  olfaei.iria  häutli;  rintccNprenKle.  mit  i;ewöhnlirhem  Flimmer-Kidthel  «-ersehene  £tlctti< 
vorkunmti'ii,  und  so  «Tklärt  f>irli.  weshalb  t-initre  Be^tbachter  bei  iliuf^vrichti'ten  allo  Gefcenden  der  DfaiinJJW' 
Hinini>-rnd  i;i*fund«'n  habt-n.  Feriif-r  ist  bei  SäiiK«'tliiervn  die  Ab|;renzunK  dfr  Kefrio  nlfactofia  nach  uuirn  Mhirf* 
matkin:  d<>4-h  «rhvint  sich  die  IM{rinentiriin>;  mitunter  n«K-h  etwas  weiter  aliwärtn  zu  eritn-eken.  aU  da«  S««* 
K|iiihil.  Aui-b  di«'  Stäbcbfuzi-Ilcn  und  ihre  nnt*'n*n  Ausläufer  futbalten  mitunter  IM|Cuientkomcbeu.  IM*  M 
Obi-nläche   di-s   NiMin-F.pitbels    «inl    Ih*I  Thien-n   %'iin    einer   Jlrrnihrana  rttirHluria  titfa<inriiK  Membran»  olfadlrt 
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»'•i*(  Drüttn,  Di 
■nn  Knde.  beim  Fnurli  >lii 
■K  nmUnuirl,  aavti!  die  Di 
«.  Diu  Vailudun  der  Aextr 
■kut  enthlill  bH  Btuitethlfn 


n^rfonemdcin  pToloplatma  tT»K<n, 


Nerven  der  Sclileimhaut  der  Regio  olfactoria.  Unter  spitzwinkligen  Anasto- 
^n  durchziehen  breite  flache  Bündel  die  Schleimhaut,  niit  ihrer  Ebene  deren 
-fläche  parallel  laufend,  und  liier  und  da  von  einzelnen  doppeltcontourirten, 
{J.trigeminuB  stammenden,  einfach  sensibeln  Nervenfasern  begleitet.  In  den 
m  länglichen  Maschen  der  ersteren  treten  die  acinüsen  Drüsen  zu  Tage;  die 
del  selbst  bestehen  aus  breiten  granulirten,  ebenfalls  sich  tlieilenden  Fasern, 
welche  ihrerseits  eine  structurlose  Scheide,  au  deren 
Pig.  96.  Innenfläche  angelagerte  längs-ovale,  etwas  abgeplattete 

Kerne  (Fig.  96  ft),  und  einen  abgeplatteten  Querschnitt 
besitzen.  Anwendung  von  indifferenten  Ileagentien, 
auch  Chromsäure  zeigt  die  Zusammensetzung  des 
granulirten  Inhalts  dieser  Fasern  aus  zahlreichen 
sehr  feinen  Fibrillen.  Die  zu  Fascrbündeln  zusammen- 
gelagerten Olfactoriusfasern  selbst  sind  mithin  als 
Fibrillenbündel  zu  bezeichnen  (S.  Nervensystem);  die 
Faserbündel  besitzen  besondere  kernhaltige  Scheiden 
und  strahlen,  Aestchen  abgebend,  nach  unten  pinsel- 
förmig aus;  sie  reichen  an  der  Nasen r Scheidewand 
weiter  abwarte  als  an  der  Seitenwand  und  über- 
sclireiti'n  hier  und  da  die  Grenze  der  mit  freiem  Auge 
sichtbaren  Regio  olfactoria  um  Mm.,  nicht  aber  die 
r.renze  des  Neuro-Epitbels.  —  {In  Betreff  der  Endi- 
gung 8.  oben  S.  178  und  zweifelhafte  Nerven -Endi- 
,_^^_     gungen.) 

haui  ^'^  Ductus  incisivi,  welche  der  Canalis  incisivus  ent- 

^„'      hillt,  sind  eine  Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  Nascnhühlc, 
sammt  ihres  Epithels. 

lUaAg  lind  dl«  IlucHu  lneb>i>l  nub  ihren  OiiwiiHnairniininn  bin  ■•MI- 
1»  nnd  MuniiliOlils  bei  Tlili-mi  eine  bnlcnteudf  Knlwlcklnnit.    Die  Uilrlui  liiirlil^ 


Geschmacksorgan. 


Ausser  Ui  der  Zunge  liegen  auch  am  Gaumen  und  an  der  Vorderfliiche  der  Epigloltis  die 
■RkEpitbelieo  des  Geschmacksnerven,  N,  glossopharyngcus,  verbreitet.  Als  Ufllfsorgaiie 
^acninackiBinnes  künnen  Mundbülile,  Kau-Apparat,  Gaumen,  Zunge  und  Speie  bei  drQsen 
MBfflgefasst  werden,  obgleich  Ihnen,  wie  schon  aus  dem  gewiihntichen  Lehen  bekannt,  eben 
PU  PoDClionen  der  Athmiuig,  Stimme  nnd  Sprache,  sowie  der  Verdauungs- Vorbereitung 
^■nnt  Die  Epigloilis  (s.  auch  S.  190)  steht  zum  Kehlkopf  in  näherer  Beziehung  und 
1  bd  den  Respirationsorganen  abgehandelt,  der  Schlundkopf  bei  den  Verdauungsorganen. 
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Ca     -^  ■Dip-^.Tt-n  ..^.-htfnnittiit     jn    den    Ps^ 

;.    hr-    (■■rnW>:-iiirii<inrwn  Fsiem  endigeik 
"•iäa-Aogstheile  der  Lip~~ 
mi:   r.istkilrp«Kheii,    in 
-TH-iwTii-li^Ti  Schleimhaut 
Eäiik^ilx^B.  die  in  der  Bp 

"j-.-^y=*  i«c    Pipdlen    gelegen    ■ 

'■--  "aeer    ihwr    Basis    koiir= 

TTT-iU-in  NerreDkoinel 
i  X-rrsaiTiteB'.  Die  ■ 
3Ü  labiomm  haben  kl  ' 
•ajrsii3ii>  PuiDea  und  S 
£  liben  unceriullt  deneV 
T  >c  <i«n  JloäkeUksem  de» 
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-iüuiiine  dicht  unter  den 
Eill-iB.  in  eine  elastiKhe  Pj 
IJ^rzehend    bei  Ntgera  )c 
31-ic  iacii  Tteüangen  dw  Ää 

- :.:  ■  [ij^  Baikenschlei 
"■,i.;i'",  haut  Ist  diclit  an  den 
I-  .>;-  huci.inatur  geheftet,  »1 
Papillen   u.    Crl.  bucea 

sind      kleiner,      letzte 

«[»orsam. 
^-•hze^L  mit  Eodkolbeo  (Bougel,  ISC 
irc  ein  Netz,  «elches  an  den  LipF 
.'jc  der  N'j^eDhüUe  und  dea  PhÜ7 


(:..t,rl..|r, 
»■.j.rK.r).i. 


al.nflfrii'jh.  fjiniiva,  zeigt  citic  dicke,  aus  straffen  gekreuzt- 
<tf;hf-iid'r.  Will  it;ni  Periost  verwachsene  Submucosa.  an  sein 
■niaifi«ii:riir(-i.>tzt<;  Papillen,  zwischen  nelchen  kleine  mit  platt 
li-ii  z<:f>illt<:  f  jriiijchen  oder  Xester  von  ersteren  vorkommen  kÖnn« 


Uli-  h;i,i:f-  :-lni':tiir  -^ämnitlifher  /ähiie  ist  dieselbe;    sie  bestehen  » 
il'tii  r'-ihfinl/.    it,i„  ('siirfficnt  und  Dentin,  und  enthalten  im  Innern  die  Z»^ 

h<)   '^r.Uut •■{■/..   HiilmUiitin  adamantina.   wird   von  liinglichen,  dicht  « 
liurwl«»  i{">><K'"^^ri.  tiiir«;((ilirmWg4— liscitigen (ursprünglich regelmässig sed 
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seitigen)  Schmelzprismen,  Schmelzfasern  gebildet  Sie  erstrecken  sich,  radiär 
gestellt,  von  der  Oberfläche  der  Zahnkrone  nach  innen  und  laufen  in  der  Rich- 
tung von  der  Oberfläche  zum  Mittelpunkt  der  Krone,  senkrecht  auf  die  Ober- 
fläche des  Zahnbeintheils  der  letzteren;  daher  in  der  Mitte  der  Kauflächc 
loDgitadinal,  neben  derselben  schräg,  in  den  Seitenflächen  der  Kröne  trans- 
Teikl.  In  dieser  Hauptrichtung  machen  sie  eine  bald  stärkere,  bald  schwächere 
S-formige  Biegung,  welche  an  der  BerührungssteUe  mit  dem  Dentin  die  kür- 
zeste, nach  der  Zahnwurzel  hin  gerichtete  Krümmung  zu  beschreiben  pflegt. 
Der  grösste  Theil  der  einzelnen  Prismen  oder  vielleicht  alle  erstrecken  sich 
TOD  der  Oberfläche  der  Krone  bis  zur  inneren  Fläche  der  Schmelzrinde,  daher 
ihre  Länge  ungleich  und  der  Dicke  der  letzteren  entsprechend  ist,  und  viele 
dieser  Prismen  an  ihrem  äusseren  und  inneren  Ende  eine  etwas  verschiedene 
Dicke  darbieten. 

In  Folge  jener  windschiefen  Biegungen  (sog.  Kreuzung)  seiner  Prismen, 
welche  den  Gang  der  durchfallenden  Lichtsti*ahlen  ändert,  zeigt  der  Schmelz 
bei  schwachen  Vergrösserungen  auf  beliebig  geführten  Durchschnitten  resp. 
ScUiffen  scheinbar  blättrige  Structur,  indem  verschiedene  Faserrichtungen 
schichtenweise  mit  einander  abwechseln.  So  entsteht  auf  der  Ansicht  des 
Ungsdurchschnittes  eine  radiäre,  bei  schwachen  Vergrösserungen  und  auf- 
fidlendem  Licht  aus  abwechselnd  bläulichweissen  und  kreideweissen  Streifen 
nach  einer  dem  Laufe  der  Schmelzprismen  entsprechenden  Richtung  gebildete 
Zeichnung,  von  welchen  die  ersteren  leichter  einen  hohen  Grad  von  Politui* 
tnnehmen :  die  Breite  von  je  zwei  solcher  Streifen  —  oder  vielmehr  die  Dicke 
zweier  Schichten  —  beträgt  im  Mittel  0,09;  wo  sie  dem  blossen  Auge  dop- 
pelt 80  breit  sich  darstellen,  erkennt  man  bei  schwacher  Yergrösserung,  dass 
m  jedem  breiteren  weissen  Streifen  ein  schmalerer  bläulicher,  und  in  jedem 
breiteren  bläulichen  Streifen  ein  schmaleref  weisser  eingeschoben  ist.  Die 
oieisten  Schichten,  die  also  in  Gestalt  sehr  platter  Ringe,  deren  Dicke  der 
Schmelzrinde  des  Zahnes  meistens  gleich  und  die  nach  ihren  Flächen  leicht 
wellenförmig  gebogen  sind,  den  Zahnbeintheil  der  Krone  umfassen,  erstrecken 
sich  durch  die  ganze  Dicke  der  Schmelzrinde  von  der  äusseren  bis  zur  in- 
nren Fläche;  andere  aber  sind  von  geringerer  Ausdehnung  und  zwischen 
den  benachbarten  eingekeilt,  daher  auch  ihre  Schmelzprismen  kürzer:  welche 
Anordnung  durch  die  stärkere  Convexität  oder  Concavität  einzelner  Stellen 
der  Oberfläche  der  Krone  bedingt  wird.  Die  Ränder  der  weissen  Schichten 
treten  an  der  Oberfläche  des  Schmelzes  mehr  hervor  und  bilden  schmale, 
wellenförmig  um  die  ganze  Peripherie  der  Krone  verlaufende,  schwach  er- 
Ittbene  Ringe,  welche  durch  seichte,  von  den  Rändern  der  bläulichen  Schich- 
ten gebildete  Furchen  getrennt  sind;  ein  Ring  und  eine  Furche  zusammen 
messen,  wie  die  Schichten  selbst,  (),<)9:  man  sieht  sie  am  deutlichsten  an 
den  Seitenflächen  der  Krone;  an  der  Kaufläche  werden  sie  durch  den  Ge- 
branch bald  abgeschliffen.  Durch  diese  schmalen  Ringe  wird  die  Oberfläche 
fer  Krone  (abgesehen  von  den  ansehnlicheren  Hervorragungen  und  Ver- 
tiefungen, durch  welche  die  Gestalt  der  Krone  verschiedener  Arten  von  Zähnen 
Wingt  wirdj  etwas  uneben,  was  indessen  den  Glanz  derselben  nicht  beein- 
Wchtigt:  unoeständig  vorhandene  breitere  Ringe  enthalten  mehrere,  vier  bis 
^ht,  jener  constant  vorhandenen  regelmässigen  schmalen  Ringe.  —  Ausser 
J^en,  grösstentheils  transversalen,  der  geschichteten  Textui*  des  Schmelzes 
angehörenden  Streifen  sieht  man  öfters  an  angeschliffenen  Durchschnittsflächen 
^selben  breitere  und  schmalere  weisse  und  bräunliche  Streifen  (sog.  Retzius'sche 
Pandlelstreifen)  von  sehr  unbeständiger  Ausdehnung  und  Anzahl,  welche  longi- 
tttdinal,  der  Oberfläche-  der  Krone  parallel,  oder  in  der  Kaufläche   gebogen 


MuAÄUe. 

ritl(2Lch  natffT  einander  und  bflden  nach  auswärts  gericlitele  comreze  um 
$;tjj:i^»M:;hiingen  ^Fig,  1<*  D  .  Die  Distanz  der  einzelnen  Rohrchen  oder 
[>]CKe  der  Gmnd^nbüstanz  zwischen  ihnen  beträgt  im  Mittel  das  Dreüi 
ihrer  eigenen  Dicke,  selten  da^  Fünffache,  öfterer  nur  das  Doppelte  odei 
sogar  dem  I>archme«ser  der  Rohrchen  gleich:  was  von  den  kleinen  wellenfonpi 
Biegungen,  die  in  den  einander  benachbarten  Rohrchen  nicht  paiaUel  a 
Vindem  convergiren  und  divergiren.  sowie  auch  Ton  der  Terschiedenen  D. 
der  Röhrchen  und  der  Zahl  ihrer  Aeste  abhängt:  jedenfalls  bildet  die  6n 
»ubfttanz  einen  grösseren  Theil  der  blasse  des  Dentins,  als  die  Rohrchen 

An  der  Interglobnlarsubstanz  münden  die  Rohrchen  in  deren  Hohlräi 
ebenso  laufen  sie  an  der  Grenze  gegen  den  Schmelz  frei  aus,  ohne  in  1 
teren  einzudringen. 

Die  Dentinröhrchen  besitzen  eine  verkalkte  Wandung  von  0,001  D 
und  ein  doppelt  so  weites  Lumen.    Die  Wandung  besteht  aus  einer  fest 
Sulistanz  als  der  Dentinknorpel,  die  resistenter  ist  g^en  25 ^o^  Chlorwat 
stoSsäure,  durch  welche  letzterer  nach  etwa  24  Stunden  aufgdöst  wird, 
auf  solche  Art  isolirten  Dentinscheiden y   Zahnscheiden,   Dentinfasersche 
lassen  sich  durch  Carmin  roth  färben,  sind  spiralig  torquirt  und  durch 
sammensinken  ihrer  Wandung  abgeplattet.     Im  Lumen  jeder  Dentinsclu 
dasselbe  nicht  ganz  ausfüllend,  liegt  eine  sehr  feine,  0,0006  dicke,  platte,  c\ 
drische  Dentinfaiter,  Zahnfaser,  die  alle  Biegungen  der  Dentinröhrchen 
macht     Sie  wird  am   besten  sichtbar  durch  snccessive  Behandlung  ixm 
Zähne  mit  II.  Müller'scher  Flüssigkeit,  10%iger  Chlorwasserstoffsäure,  Alb 
oder  l^oiger  Osmiumsäure  anstatt  der  ersteren.     Durch  Goldchlorid  f 
sich  der  gesammte  Inhalt  der  Dentinröhrchen  schwarz.    Die  DentinfEisem 
halten  sich  wie  die  Röhrchen  in  deren  ganzem  Verlauf,  und  treten,  ohn 
die  feineren  Verzweigimgen  einzudringen,  in  erstere  von  der  Pulpahöhle  her 

Die  Zahn-Pulpa,  Pulpa  dentis,  besteht  an  ihrer  Aussenfläche  aus  e 
zusammenhängenden  einfachen  oder  auch  wohl  mehrfachen  Lage  cy lindrisc 
mit  der  Längsaxe  gegen  die  Wand  der  Pulpahöhle  senkrecht  gestellter  Ze 
Odontfßhhisten,  Elfcnbeinzellen,  deren  in  mehrfacher  Zahl  vorhandene  Auslä 
die  Dcntinfasem  sind.  Erstere  besitzen  nach  ihrer  Basis  hin  einen  ellif 
disclien  Keni,  dieselbe  ist  bei  den  tieferen  Zellen  in  die  bindegewebige  0 
fläche  der  Pulpa  eingezahnt.  Das  Bindegewebe  der  Pulpa  ist  grösstenÜ 
rcticulär,  mit  zahlreichen  Lymphkörperchen  durchsetzt. 

Dasselbe  euthült  die  Blutgefässe  sowie  Nerven  des  Zahnes.  Erstere  sind 
reich,  driiigen  als  mehrere  arterielle  Stämmchen,  die  durch  das  Loch  an  der  Wurzel 
treten,  in  die  Pulpa,  verlaufen  parallel  der  Längsaxe  des  Zahnes  und  bilden  an  der  ( 
flache  der  Pulpa  ein  Schlingenmaschennetz.  —  Lymphge fasse  sind  nicht  bekann 
Die  Nerven  bestehen  ebenfalls  aus  mehreren  Stämmchen  doppeltcontourirter  Fasern, 
denen  der  centrale  der  stärkere  zu  sein  pflegt;  verlaufen  in  der  lUchtung  der  Blutgef 
bilden  gegen  die  Oberfläche  der  Pulpa  spitzwinklige  Anastomosen  imd  geben  schon  ▼( 
mitunter  einzelne  P'asern  seitlich  ab.  Alle  doppeltcontourirten  Nervenfasern  gehen  seh] 
lieh  in  blasse  £ndfasern  über,  die  nach  kurzem  gegen  die  Oberfläche  gerichteten  Ver 
nicht  weiter  zu  verfolgen  sind. 

JyU:  Zähn<)  liab<:ii  diu  HfdcutuiiK  von  f^roHsen  l'apillen  der  Mundhöhle,  deren  peripherischer  Thell  (das  D 
vflrkn<»rhert  \ni.  \)U\  (^)donti>b1aHtcn  cntspreclicn  nämlich  den  Osteoblasten,  die  Dentinröhrchen  den  Knochen! 
rhon,  mit  denen  h1i>  an  der  ( 'a<'montgrenze  direct  zusammenhängen,  die  Dentinfaseni  dcnAusUinfem  vonOsteobl 
die  abor  kUrzor  nlnd  als  letztere  Fasern.  Auch  die  Interglobularräume  enthalten  z.  B.  beim  Kalbe  den  Osteob 
homologe  Htenifcinnige  Zellen,  deren  I'rotoplasma  und  Ausläufer  verkümmern  und  zu  dem  späteren,  am  trockenen 
vertrockneten  Inhalt  dernelben  sich  gestalten.  Die  Schraelzprismen  haben  den  Werth  eines  regelmässig  geb 
atis  einer  KinHtlllpiing  des  Mundhohlen-Kpithelrt,  welche  als  fotalcN  Srhmelznrgan  bezeichnet  wird  und  mantell 
die  ursprüngliche  Zahnaulage  umgibt,  hervorgehenden  Cylinder- Epithels;  sie  besitzen  beim  Embryo  Konc 
kalken  spMti-r  und  zeiclinen  sich  durch  den  livhalt  des  Schmelze»  an  Fluor-Calcium  (SO/q,  Bersellas)  ans. 
I/eydIg  nH72)  nachwieH,  ist  dagegen  bei  Salumaudeni  und  Schlangen  das  Dentin  eine  Epithelial-Bildnng  und 
dIeN  auch  für  die  Häugethiere  vermuthct.  Die  wellenförmigen  Ringe  an  der  Oberfläche  der  Krone,  »owi 
Kreuzungen  und  Schichtungen  der  Schmelzprismen  erklärt  die  Entwicklungsgeschichte  durch  das  Yorhu>d< 
von  rapillen  auf  der  Innenfläche  des  cnrähnten  Schmelzorgans,  welche  sich  in  dem  noch  weichen  Sc! 
KlelcliNiim   abdrücken.     Die   Zahnpulpa   iHt   der   unverknöchert  gebliebene  Axenstrang  der   ursprünglichen  J 
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bUkknp^flle;  «n  flirer  Oberflüche  treten  manchmal  liingere,  in  verdttnnter  Ghromsäure  -  nicht  varicöse,  seidig 
fUiuinide  Fasern  in  die  DentinrÖhrchcn  ein.  DieHelbeu  sind  jedoch  keine  Fortsetzungen  nervöser  Endfasem, 
Y«Ar  lie  gehalten  worden  sind,  »ondem  längere  Ausläufer  von  tiefer  gelegenen  Odontoblasten.  —  Das  Schmelz- 
«bnÜntehen  entsteht  durch  Verschmelzung  einer  aus  polygonalen  vcrliornten  Plattcu-EpiÜielien  zusammengesetzten 
BÄleidimg  des  Schmelzorgans  (Waldeyer,  18(?5).  —  Mitunter  finden  sich  im  Dentin,  abgesehen  von  den  erwähnten, 
4nr  Pnlpahdble  cuncentriscben  Streifungen,  die  Schreger'sclio  Linien  (S.  183)  genannt  werden,  noch  ähnliche 
MnUele,  sog.  Contourlinien  (Owen,  1840)  auf  Durrlischnitten  der  Krone,  welclie  aher  mit  der  Oberfläche  der 
wäkna  concentrlscb  sind.  Ihre  Ursache  ist  ebenfuUs  in  Biegungen  der  Dentinröhrrhen  zu  suchen.  —  Auf 
Dwebfctmittsschliffcn  lassen  sich  also  in  den  Bestandthellen  der  Zähne  folgende  Linien  mler  Streifen  unter- 
whddra:  Im  Schmelz:  a.  radiäre,  abhängig  von  windschiefer  Anordnung  (Kreuzung)  der  Schmelzprismen. 
kemcentrische  brännliche  (Retzlns'sche  Parallelstreifen,  S.  181)  bedingt  durch  Biegungen  der  Prismen.  Im  Dentin: 
Si  der  PulpahlShle  ooncentrische  (Schreper'sche  Linien),  b.  der  Kronenoberfläche  concentrische  (Owen'sche  Con- 
türiinicD);  beide  bedingt  durch  Wellenbiegungen  der  Dentinröhrchen.  Im  Cacment:  an  den  Wurzelspitzen  hier 
ud  da  Orensen  von  Lamellen  wie  in  den  Röhrcnknoclien. 

Die  gröftseren  Curren  im  Dentin  überhaupt  weisen  vemiuthlich  auf  Druckschwankungen  hin,  denen 
der  trsfhseude  Zahn  durch  die  Alveole  ausgesetzt  ist  und  dass(>lbi.*  gilt  von  den  bräunlichen  Ijinien  im  Schmelz, 
vihreBd  dl«  Spiralwindnngeu  durch  schnelleres  Wacli.sthum  der  DentinrÖhrchen  gegenüber  der  Grundsubstanz 
Inteft  werden  (Kollmann,  1873).  —  Die  Anhäufungen  von  Zellen  in  Grübchen  des  Zahnfleisches  (S.  18(>)  wurden 
GL  tartarleae  genannt;  sie  sind  abgeschnürte  Reste  des  Schmelzorguns  (Waldeyer,  1865). 

Das  Periost  der  Zahnalvcole  ist  reich  an  Plexus  doppeltcontourirter  Nervenfasern, 
deren  Endigung  unbekannt ;  sowie  an  Bhitgefilsscn ,  enthält  aber  nur  sparsame  elastische 
Fasern.  An  den  OeiTnungen  der  Wurzelkanälc  steht  das  Periost  mit  der  Zahnpulpa  durch 
einen  die  Blutgefässe  und  Nerveustämmcheii  führenden  Bindegewebsstrang  in  Zusammenhang. 

Gaumen. 

Die  Schleimhaut  des  harten  Gaumens  hat  sparsame  niedrige  Ge- 
fiss-Papillen,  die  nach  der  Medianlinie  zu  mehr  verstreichen,  nach  hinten  dichter 
stehen.  Sie  sind  schräg  nach  vorn  gegen  die  freie  Oberfläche  des  Platten-Epithels 
gerichtet,  welches  sie  überkleidet;  die  Submucosa  ist  mit  dem  Periost  ver- 
^wdisen  und  enthält  latcralwärts  Fettzellengruppen  und  ferner  acinöse  Drüsen, 
letztere  beginnen  mit  der  hinteren  Hälfte  an  deren  lateralen  Parthien  anfangs 
^einzelt,  stehen  weiter  rückwärts  dichter  und  in  sagittalen  Längsreihen. 

Die  stärkeren  Blutgefässe  verlaufen  vorzugsweise  ebenfalls  in  sagittaler  Richtung, 
^Kervenstämmchen  mehr  schräg,  die  Endigung  ihrer  doppeltcontourirteu  Fasern  ist 
ikht  bekannt;  in  die  Papillen  dringen  sie  nicht.  —  Szontagh  (1856)  zählte  bis  25()  acmöse 
DrOsen. 

An  der  Schleimhaut  der  Vorderfläche  des  to eichen  Gaumens  sind 
qNirsame  Papillen,  an  der  U\'ula  längere  vorhanden  und  beide  mit  Platten- 
|pithel  überkleidet.  Die  Hintei-flächen  haben  zahlreichere  Papillen  und  führen 
Inmmer- Epithel,  untermischt  mit  Inseln  von  Platten-Epithel. 

Die  Mucosa  selbst  und  namentlich  das  submucöse  Gewebe  enthält  ela- 
stische Fasemetze,  die  an  der  Vorderfläche  der  Uvula  besonders  reichlich 
rind;  femer  dichte  Lymphgefässnetze,  und  acinöse  Drüsen,  GL  palatinae,  deren 
Zahl  100  an  der  vorderen,  40  an  der  hinteren  Fläche  des  weichen  Gaumens 
lind  12  an  der  Uvula  betragen  kann  (Szontagh).  Ihre  mit  Cylinder- Epithel 
versehenen  Ausführungsgänge  durchbohren  in  schräg  abwärts  gerichtetem  Ver- 
Jwfe  die  Mucosa  und  haben  an  der  hinteren  Fläche  der  Uvula  eine  erwei- 
terte Mündung;  die  Drüsen  der  Vorderfläche  des  weichen  Gaumens  sind 
pwser  als  die  übrigen  und  die  des  harten  Gaumens,  sowie  der  Gaumenbögen. 

Zuweilen  zeigen  die  Ausführungsgänge  der  ersteren  Flimmer -Epithel  (Klein,  1868). 
7" Doppeltcontourirte  Nervenfasern  dringen  an  der  Vorderfläche  des  weichen  Gaumens 
■  die  Papülen  ein  und  endigen  zum  Thcil  mit  Endkolben,  die  sowohl  unter  der  Basis,  als 
*  halber  Höhe,  als  in  der  Spitze  der  Papülen  gelegen  sein  können.  Auf  der  Höhe,  sowie 
•>  den  seitlichen  Abhängen  einiger  grösserer  Papillen  der  vorderen  Fläche,  namentlich 
^  oberhalb  der  Uvula  kommen  im  Epithel  auch  Geschmacksknospen  (S.  187)  vor. 
*J  worden  von  A.  II offmann  (1875)  bei  Neugeborenen  nachgewiesen,  und  sind  am  besten 
JP  5--l(]jjährigen  Kindern  nach  Behandlung  mit  II.  Müller'scher  Flüssigkeit,  Alkohol, 
^^•"»in,  Essigsäure,  Nelkenöl,  Canadabalsam  aufzufinden  (W.  Krause). 

Tonsillen. 

,  Die  Tonsillen  setzen  sich  aus  10 — 20  Balgdrüsen  zusammen,  die  wie 
**ienigen  der  Zungenwurzcl  (S.  191)  gebaut  sind.     Ausserdem   enthält  die 


Zange. 
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•••^    ?rTs-!i.   •!>?  tiefer  und  zwar  an   der  peripherischen 
T*.  '^  ^-.r-i»:!!  Wzi;   ihri-  Ausführungsgiinge  münden  in  den 
■^-       *' -.  u»:  -rz^z^TKii  ujit  abgelösten  Platten-FIpithelien  und 
-,>»    -■:;>«s'j:«£-::':  "^nJ  niolecularen  Körnchen  gelullt   zu  sein  j 
.*.x4.j-;4Tu  i'T  HoLIhiumt'  tragen  auf  der  Innenfläche  längere  ei 
^    .-:.    >tit"-;».*  ifchriltt'  Papillen. 

»c;  :iiLtr^u  '•^r'dJiVn  hier  und  da  Nervi-iilasern;  die  Blutgefässe  sii 
.«L:t^%  j«  '. -' 'iis:!i:;e:'as<fL'  der  Follikel  und  Itrtztere  uündea  io  ein  dichte 
■•i\*  i'.f^*i*:'j.  '«Via-i  i^r  Bjltfdrüsen  geleeenes  Netz,  das  mit  Lymphgefassstäi 
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Zunge. 

.  i^.    > ;  1: '  -,  i ui  h  :i  u  t   der   Zunge   i > t    mit   der   M usculatur  durch 
,ii't  i.üL   S:'xK";:cwol^hündeI  t\'>X  vereiiiiirt.    und  an  ihrer  Oberthiche  i 

1^^  V  ■.  V  i  *  i  «f  t  fi  /  //'♦*  /•  /// '  s  >iiid  zuckvrhultormige  oder  ctw; 
^«i'L.^•^.ci■,^v! förmige  ^iehilde.  welcla-  an  ihr-r  ireien  Oberfläche  seci 
!*^'k..t«"i  ::-.uv:i.  IKvh  gibt  es  kleinere,  nur  niieruseopisch  sichtbare  zw 
.kii  .i-.^"U.i  V..  die  einfache,  oben  abgerundete  Keiiel  ilar>tellen.  An  dem  liii 
iSv.l  .K>  /".iiiienrückens.  der  keine  mit  freiem  Auge  sichtbare  Papille; 
u%It.  v  vi  "iir  >olche  kleinere  Papillae  liiifurnie'i  vorhanden.  Stets  v 
\v»!i   dein   Platten- Epithel    zwischen   den   maeroscopischen   Zi 

p:ipi!len  überzogen,  ohne  dasselbe  zu  ül>errageii 
rend  die  >eciindärrn  Papillen  der  grösseren  l\ 
rilif^ruK'*»  Fig.  l«"j  fädine  Fortsätze  tragen,  d 
a)»^rjil:ttlt'ten  vt-rliomten  und  fa;?t  zwiebelst- 
äiniliih  angeordneten  Kjiil  hei  Zellen  bestehen.  I' 
tretienden  Zellen  ^ind  >••  übereinander  gelagert 
die  obere  die  näcl;>i  untere  mit  ihrem  unteren 
überdeckt.  In  der  .\xe  der  Papillae  filiform« 
»»trecken  sich  stärkere  arterielle  und  venöse  Capil 
.Tfde  secundärt-  Papille  uulhalt  eine  (ietassscli 
•lif  nur  niiLT'.«>c.*p:sch  >ichtbaren  I'apillae  tilit' 
b» -»iiZen  da;:- gen  ein  ;t:i*»  wenigen  Maschen  bestel 
N\t/  und  am  Iiint^rLi:  Theil  der  Zunge  einfacli 
pil!;«i*schliii;;t-n. 

Wi-drr  «lie  r.ijiill.i'-  ri'iionu»*"  sWl>>t,  uoch  ihn*  secu 
P.ii'ilK'u  viiih.iho!:  iloi^pvIti^-Mitoiirirt**  NtTvoufiiserii. 
Ti!:ih  n   siiih   vi.iiTi'j:?'!:   in   :.ii*ln    >ohr  «grosser  Anzahl  un 
P»i'ii'«  .ii'"ifT  P.ipillv«  uiil  •  li-lijtn  dasjoibst  in  rundliche 
kol!>» ::    W.  Kr.iusr.  K^**  . 

1  he  P'i  i'  >'  ^  I  't  e  T'*nt)ito  r  tu  t  s  charactei 
>iih  diireii  b^diutendi-re  «i risse  und  viel  düi 
Kpitlu'li:il- l'ebvr/ug  im  V»rhältniss  zu  den  vti 
Sie  stellen  rur.düvhe  od^r  ii>ni>che  Hügel  dar,  d 
.■.ih!reirhr:i    /ui  kerinitl^»rmigen    Nfeundären     Vi 
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vKig     UM'     aui     iliriii    Seitenabhängen.     ?uwi 
(iipl'el  lieset.'t    NJiid.     Maiii'lie    Tapillar    fiim:ik>rnies   haben   eine 
•  tHteill.u  he  und  »bi-  ^CvUihlip  li  Püpiil»  n  stehen  daselbst  in  grö: 


äaden.     Dies  betrifft  namentlich  die  an  den  Seitenrändern  der  Zunge 
lüden,  die  PapUlae  haticulares  genannt  werden.    Deren  K])itliel-Üeberzug 


n  ZuDgennnd»,  UlulgeltaMC  li|j 
Ivet  EInlessn  In  i^j^gt  Eulgiüunj  Int  du  EpKht 
'«dioMniuUnnPapIlteiimlilhrfnGeniiiiKhllnsT 
HflflllifrClBalegl.  e  lUiTklirc  BIUlKSOiBM.  nNarvcr 


ieht  znnäclist  aus  einem  melirschiclitigen  Platten  Lpithcl    und  es  werden 
tieferen  Lagen  des  letzteren   von  kleineren  polygonaltn  St.icbelzt,llen  ge- 
bildet IndiesemLiMtliel  lieber- 
**"  ^^^'  zug    aber  nur   auf  der  Obei- 

Haclie  der  Papulae  fungiforraes 
und  zwiisclien  deren  secundaien 
Papillen  betinden  sieb  constant 
oigenthumli(.he  Apparat«  die 
Geschmacksknuspen,  _ 
Gesclimacksbeclier,  Scbmcck- 
bechcr,  Epithelknospeu ,  C«e- 
scbmackszwiebelii.Geschmacks- 
kolbeii ,  indem  das  Papillen- 
Kpitbel  an  diesen  Stellen  den 
Chnracter  eines  Neuro-EpitbetH 
annimmt.  Jede  derselben  stellt 
ein  seiner  Form  nach  am  besten 
mit  einer  Kosenknospe  (Fig.  102) 
zu  vei^leichendcs  System  von 
länglichen  Zellen  dar.  Deren 
Längsaxe  ist  stets  senkrecht 
zur  Epitliel-Oberfläclie  gerich- 
tet; die  zusammensetzenden 
Zellen  (Geschmackszellen)  ha- 
ben eine  tlieils  gerade,  tlieils 
seitUch  convexe  Längsaxe. 
Unter  diesen  Zellen  sind  ku- 
■^"^..r«  77"'''7«  •'"'^7'';';;  """"■     nächst  äussere  und  innere  zu- 

""•  llep  «In  gruiullrlet  ovuler  Kfni.    V.  low.  ,      ■  i 

unterscheiden. 
Die  äuateren   Zellen,   Deck/eilen,    Stützzellen,    sind   längliche,   schmale, 
iM*ttete  Zellen  (Fig.  103,  A),   deren  längsaxe  seitwärts  couvex,  so  dass 
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durch  die  concentrische  Uebereinanderlagerung  dieser  Zellen  haaptsächli 
das  Bild  einer  Knospe  realisirt  wird.  Sie  besitzen  geriffte  und  mit  Spiti 
versehene  Ränder  und  einen  ovalen  Kern  in  ihrer  Mitte.  Die  nach  der  Man 
höhle  hervorragenden  Spitzen  des  oberflächlichen  Endes  vermögen  das  B: 
eines  feinen  Häärchenkranzes  am  äusseren  Ende  der  Geschmacksknospe  h« 
vorzubringen.  Ihr  centrales  Ende  ist  durch  kurze  zackige  Fortsätze  in  4 
darunterliegende  Schleimhautgrenze  eingezahnt^  oder  auch  vielfach  verästc 

Die  inneren  Zellen  (Fig.  103  J)  sind  sämmtlich  sehr  dünn  im  Verhäliai 
zu  ihrer  Länge,  und  haben  in  der  Mitte  einen  ebenfalls  ovalen  Kern.  11 
unterscheidet  drei  Formen :  Spindelzellen,  Stäbchenzellen,  Gabelzellen.  Ersti 
sind  die  häufigsten,  letztere  die  seltensten.  Die  centralen  Ausläufer  der 
neren  Zellen  sind  häufig  getheilt:  sie  endigen  mit  kleinen  kolbigen  Y 
dickungen,  die  ebenso  wie  die  äusseren  Zellen  eingezahnt  sind.  Die  pe 
pherisphen  Ausläufer  sind  cylindrisch  und  dünn  an  den  Spindelzellen  (Fig.  1^ 
ap);  nach  unvorsichtiger  Behandlung  können  sie  (Stiftchenzellen)  aus  d 
peripherischen  Ende  der  Geschmacksknospe  hervorragen  und  einen  Kra 
bilden,  der  nicht  mit  demjenigen  der  äusseren  Zellen  zu  verwechseln  j 
letzterer  besteht  aus  viel  feineren  Spitzchen.  Die  StäbchemeUen  (Fig.  lOä 
haben  weit  dickere  perißherische  Ausläufer  als  die  Spindelzellen;  bei  c 
Gabelzellen  (Fig.  103  g)  ist  das  peripherische  Ende  in  zwei  feine  Ausläu 
getheilt. 

Das  peripherische  Ende  der  Geschmacksknospen  wird  von  den  po 
gonalen  Zellen  des  Platten-Epithels  der  Papillen  überlagert,  welche  auch  cl 
convexen  Seitenmantel  überall  umgeben.  Das  äusserste  Ende  commimic 
mit  der  Mundhöhle  durch  eine  feine  runde  Oeffnung  von  0,003 — 0,004  Durc 
messer.  Diese  OeflFnung,  Geschmackspore  ^  liegt  seltener  an  der  Stelle,  1 
drei  Epitbelialzellen  mit  ihren  Ecken  an  einander  stossen:  gewöhnlich  ist  eil 
Zelle  an  einer  Stelle  ihres  Randes  mit  einer  rundlichen  ausgebrochenen  Lud 
(Fig.  103,  U)  versehen.  In  beiden  Fällen  findet  eine  ührglas-formige,  flad 
yorwölbung  der  betreffenden  oberflächlichsten  Zellen  nach  der  MundhöU 
hin  statt.  Häufig  ist  auch  ein  kurzer,  etwas  spiralig  gekrümmter  Kanal  voi 
banden,  der  von  den  inneren  Zellen  der  Geschmacksknospe  nach  der  Mundhöhl 
führt,  insofern  mehrere  L^^en  platter  Zellen  die  Knospe  noch  überdeckei 

Uebergänge  zwischen  den  geschilderten  verschiedenartigen  Formen  finde 
sich  weder  zwischen  den  äusseren  Zellen  der  Geschmacksknospen  und  da 
umgebenden  Platten-Epithel,  noch  zwischen  den  äusseren  und  inneren  Zellei 
noch  zwischen  den  Spindel-,  Stäbchen-  und  Gabelzellen  unter  einander. 

Stärkere  arterielle  und  venöse  Blutgefäss-Capillaren  verlaufen  in  der  Umgebaii 
der  Papillenaxe  und  senden  in  jede  secundäre  Papille  eine  CapUlarschlinge ;  ausserde 
sind  im  Gewebe  selbst  Maschennetze  vorhanden.  —  Die  Nerven  treten  als  Stämmchc 
doppeltcontourirter  Fasern  in  die  Axe  der  Papulae  iungiformes.  Sie  fahren  in  einxA 
Nervenfasern  aus  einander,  die  zum  Theil  mit  Endkolben  (Fig.  101,  e)  aufhören.  DieseflN 
liegen  an  den  Seitenflächen  der  Papillae  fungiformes  unterhalb  der  secundären  PapO^ 
Die  Nervenfasern,  welche  in  der  Axe  verlaufen,  gehen  in  blasse  Endfasern  über,  lösen  sie 
pinselförmig  in  eine  granulirte  Masse  auf,  welche  aus  Neurilem,  dessen  Kernen  und  «ik 
reichen  rundlichen  Kömern,  Geschmackskörnern  (Fig.  101,  n)  besteht,  die  kuglige  Ken 
mit  sehr  wenig  umgebendem  Zellenprotoplasma  darstellen  und  an  die  inneren  Dedaelk 
des  akustischen  Endapparates  (S.  13-2),  sowie  die  (inneren)  Körner  der  Retina  (S.  l€ 
erinnern.  Die  blassen  Nervenfasern  endigen  mit  ganz  kleinen  Endanschwellungen,  sowj 
sich  beim  Menschen  verfolgen  liess,  dicht  unterhalb  der  inneren  Zellen  der  Geschmft» 
knospen,  ohne  mit  denselben  in  conti nuirlich er  Verbindung  zu  stehen.  * 

Die  Papillae  conicae  sind  zwar  im  Ganzen  von  demselben  feinere 
Bau  wie  die  Papillae  fungiformes;  bieten  jedocli  folgende  wesentliche  Unte^ 
schiede.    Ihr  Epithelüberzug  ist  nämlich  dicker  und  mehr  nach  Art  der  Fü 
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fbnoeB  geschichtet.  Auf  der  peripherischen  Oberfläche  fehleu  die  Geschmacks- 

bospen  und  aämmtliche  Nervenfasern,   soweit  sie  zu  verfolgen  sind,   hören 

mit  Endkolhen  auf. 

Die  Papillae  vallatae  sind  auf  ihrer  freien  Oherfläche,  sowie  auf 

derjenigen  ihres  umgebenden  Ringwalles  mit  secundären  Papillen  versehen.  Ihr 
Epithel  verhält  sich  wie   divs 
Fig.  104.  der  Papillae  fungiformes.     An 

den  glatten  Seitenrändern  in 
der  Tiefe  des  Ringgrabens,  wie 
auch  am  Abhänge  des  gegen- 
über liegenden  Walles  stehen 
dicht  gedi'ängte  Geschmacks- 
knospen (Fig.  104  e),  von  ein- 
ander nur  durch  wenige  Platten- 
Epithelien  getrennt.  Die  An- 
zalil  derselben  mag  für  eine 
Papille  incl.  Wall  2500  betragen. 

Die  BlutgefiiBse  verhalten 
sich  wie  in  deu  Fungifonues ;  jede 
secundäre  Papille  erhält  eine  Ge- 
fassschlinge.  —  Die  Nerven  sind 
<l,15Mm.  starke  Zweige  des  N.gloRSo- 
phanneem.  Sie  nthren  eiuzelnc 
blasse  Nervenfasern  uud  bilden  im 
Centruni  der  Papille  ein  aus  dickeren 
gegen  die  peripheriaclie  Obei-Httclie 
aiilsteigendeDStammchen  (Fis.  104^0 
._„._.     .  s  Netz.    Feinere  Aesle  wiederholen  eine  ähnliche  spitzwinklige  Maachcu- 

„;  isolirte  Fasern  theilen  sich  mitunter  dicholo misch  (W.  Krause,  1S63);   dann  ver- 

itren  die  meisten  Fasern  der  Stiiiiimchen  ihre  doppelten  Contouren  und  setzen  sich  als 
Aue  Aeitchen  fort,  die  aus  blassen  Eudfasern  bestehen.  Sie  biegen  sich  gegen  die 
Soieiiregionen,  wo  die  Gesclimacksknospen  sitzen,  um,  und  nur  weniee,  zugleich  stärkere, 
^mehcontourirte  Keirenfasern  hören  unterhalb  der  secundären  Papillen  der  freieu  t)ber- 
bae  oder  in  der  Spitze  der  letzteren  mit  Eudkolben  auf.  Die  blassen  Stämmchen  lüsen 
Kh  in  einer  an  Geschmackskümern  reichen  Schicht  auf  und  etidii^en  wie  in  den  Papillae 
fafiformei.  Sehr  analoges  Verhalten  bieten  auch  die  Nervenfasern  in  dem  Aussenwall 
dn  Papillae  raUatae. 

Eine  im  Ganzen  iLhnliche  Anordntmg,  wie  die  Nerven  der  Papillae  vallatae,  zeigen 

darin   entbalteue   stärkere   BindegewebsDUndel ,    die   in   feine, 

gegen  die  Oberfläche  ausstrahlende  und  durch  ihre  Resistenz 

rig.  108.  gjj^i    niehr    dem    elastischen   Gewebe    anschliessende   Faser- 

böndel  und  Fasern  übergehen.    Sie  scheinen  ihrer  Wirkung 

nach  den  senkrecht  verlaufenden  quergestreiften  Aluskelfaseru 

der  Zunge  als  sehnige  Auslikufer  anzugehören,    wonach   die 

Papillae  vallatae  ein  wenig  eingesttLlpt  werden  kijnncn,  was 

die  Aufiiahme  schmeckbarer  Substanzen  in  die  Geschniacks- 

"^tot  üBCBu  rom  rmiiieii      knospen  befördern  dürfte.    Aehnliche  .\iiordnung  beobachtet 

■■taiudidnziuicexuDouoen      man  in  den  Papillae  fungiformes  und  conicae,  welche  ausserdem 

^(Brtim' .miUnd«  derspsi-      reichliche  Mengen  gewühulicber  elastischer  Fasern  enthalten, 

!■  ■»■«  'crtaen    nindiiche      ^'^   '"^'^''  *'*'"  Papulae  filiformes  zukommen,  wogegen  sie  in 

^^  den  Vallatis  mehr  zurücktreten. 


iM 


I.    T  P«pUl«C 

osge.   f(  An- 


l^i>ge  acinöser  Drüsen. 
UKÜten  Papillae  lenticulares 


Die  Fivibriae  Ungiiae  (Fig.  105)  s.  Papilla  fo- 
liata,  haben  glatte,  mit  zahlreichen  0e8chmackskno8i>en 
besetzte  Wände.  Im  Grunde  der  Spalten,  durch  die 
das  Organ  charakterisirt  ist,  münden  viele  Ausfiihrungs- 
Die  am  Rande  der  Spalten  hier  und  da  ver- 
(S.  187)  verlialten  sich  wie  die  übrigen  dieser  Art. 
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iiiiitinimcTitl  gebaut,  gehen  durfh  Falten  {Freimium  linguae)  in  einander  über. 
!i.'ii/rn.  wii>  (iw  letzteren,  niedrige,  im  Kpitliel  vergrabene  Papillen,  eine  lockere, 
lii/iil.  ii-lialtige  Submucosa  mit  nahheiclien  elastischen  Fasern;  ihre  doppelt- 
«iLtnunrt*-!!  Nervenfasern  endigon  mit  Kuclkolben  unterhalb  der  Papillenbasiit. 
Die  Muskelfasern  der  Zunge  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  ihre 
1  die  Zungen-Oberfiäcbe  gerichteten,  in  festem,  öfters  fettreichen  Binde- 
tebe  sich  verlierenden  End-n  hier  und  da  Theilungen  (Fig.  106)  darbieten, 
tderen  Blutgcfässcapillareii,  wie  gewöhnlich,  mit  der  Längsrichtung  ihrer  , 
Ichen  dein  Muskelfaserverlauf  (Bd.  II)  folgen,  so  stellt  sich  letzterer  an  inji- 
'ffl  Präparaten  zierlich  dar.  —  IJas  Septtim  lintjuae  besteht  aus  gewöhnlichem  | 
BTasrigen Bindegewebe,  meistens  mit  VettzcUengruppen  ausgestattet:  ebenso 
iPmmj&iuin  externuni  in  der  Gegend  der  /iingenwurzel, 

Ton  PrOs^n  besitzt  Aie  Zuuee  ociDüsc  Ol.  Itaijualrs.  die  sich  im  Allgemmeo  «ie   I 
II  Schl«itD<lraaeD  der  Mundhöhle  verhalten.'  Doch  aiiid  diejenigen,  welche  in  die  ' 
der  Fimbriae   linguae    sowie   innerholh    des  Walles    der   Papulae    vallatae 
1  nnd  lür  das  freie  Auge  durch  ihre  ireis^liche  Farbe  auffallen  (seröse  Drflaen, 
a.  1873}.  kleiner,  haben  weniger  i^nhlreiche  kleinere  Adni  mit  engerem  Lumen,  und 
1  Henbnui«  propria  ist  xnrter,  ohne  ansit;:ende  multipolare  Zellen.    Das  Epithel  der 
"  Bii|$«)(inge  hat  höhere  Cylinder,  flimmert  mituoter;   dasjenige  der  Acini  besteht  aus 
1,  jtrobküniigen  Zellen:    die  glänzenden  Kürnchen  sind  kein  Fett.    Die  DriisenKellen 
o  keine  Basalfortsütze ;   ihr  Proioplasma  färbt  sii.'h  intensiver  durch  Carniin,  weniger 
•  durch  HäniatOKjItn  als  da^en^e  in  den  (Ihrigen  Gl.  linguales  und  zeigt  keine 
iifRoBCliou  nach  Essigsäure-Zusaiz. 


Flg.  106 


Plg._107. 


AuMerdeni    besitzt  die  Zunge   Bai gilr Ilsen  dar   Znugenwurtnl , 
»eiche  dem  Lymphgefässsystem  /ugehören.  Es  sind  Einstfilpungen  der  Sehleim- 
Hiiiit,  die  einem  luiTbkugelfnrmigen  Balge  mit  dopppitcr  Wandung  und  engerem 
; -^niTirniigen  Lumen  (ingi'hören ,    welcIiPK   letztere  durch  eine  Ausführungs-  ■ 
iiindatig  mit  der  freien  Schleimhautoberdäche  couimuuicirt  (Fig.  107),   Die  ein-  \ 
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^ei^tiil{ft«:  .Sclileiiiiliaut  Ut  mit  kegfrlt'iiriiugei).  iiicLt  hcht  laogeu  einüachen  Pa- 
pillen lÄsctzt,  dif  j'?de  eine  Bluigetassscliliiigc  cutltalteu.  Ites  innere  Blatt  der 
JJ'fMielwatMl  wird  von  der  Schleimhaut  >flbät  gi-btldt-t.  ilas  äussere  ist  eine 
tititrkere  bindegewebige  Hülle:  der  Kaum  zwischen  beiden  der  Submucoa 
bomoli^  und  enthält  eine  Anzahl  von  ca.  ^i — 1<<I>  kngligen  Lymphfollikeln, 
deren  Bau  der  gewöhnliche  i  S.  rielaT-ssYsttm _l  Tiefer  als  die  äussere 
Wand  der  Balgdrüsen  und  meist  an  der  Peripherie  der  letzteren  sind  die 
Ol.  Imgu'ile»  posteriore»  i^clegen.  derep  Ausfuhruns^sgänge.  die  Doppelvaud 
»>clirä^  durchbohrend,  mit  trichterl^irmiger  Mündung  ihr  Secret  in  das  Lumen 
der  Balgdrüse  ergie-'ien,  —  Eine  ^iceite  kltinen  Art  von  Balgdrtiaett  (Fig.  108) 
sitzt  zwischen  den  übrigen  zeistreot,  ■ 
^*'  ^*'^*  deren  Höhlung  auf  dem  Boden  eine 

. ''  etwas  grössere  eiförmige  Papille  ent- 

hält: ähnlich  dem  Centralbei^  eioea 
Moiidkraters.  Dieselbe  ist  keine  Ge- 
schmackspapille :     sie    hat    PlatUn-    < 
Epithel,  enthält  nur  Blutgefässe  und    I 
reticuläres    Bindegewebe    mit   zahl-    ' 
reichen   Lymphkörperehen  inSltrirt    ! 
—   Die  Blutgetässe   der  Balgdrusen    ■ 
verlaufen  als  stärkere  arterielle  nnJ    i 
venöse  Ae&tchen  zwischen  den  Ljinpb- 
foUikeln  senkrecht  zur  Scbleimhaat- 
tliichc  der  letzteren  und  den  FoUikdi 
ihre  Aestchen  zusendend. 

Solitüre  Lymphf'illikel  sitzen  hi« 

und   da   unter  aer  Schleimhaut  äst 

/uiigeunurzel .    namentlich    an  der 

»e...n«.,  ^.n. .i..!».   . .  j...  Basjs  dcr  Papulae  vallatae  zerstreut 

Was  die  Bluigetiisse  der  Zuufie  beiriffi^  bu  verlaiil'en  die  feinerou  Arlcriea  »J 
Venen  etwas  gesclilüngelt:  sie  erstrecken  sieb  mit  ihren  Zweigen  hauptsärhlicb  io  Mpt^ 
taler  Rictitung  iuiterhall>  der  Papillen  tind  senden  seiikrerbt  aufsteigende  Aestchen  mp. 
Cupillaren  in  letztere. 

Die  Lyropbgefiisse  der  Zunge  bilden  ein  Netz  im  strafleu  submuciisen  Cewet«; 
die  Srbleimliaut  selbst  besitzt  wenige  dergleichen,  die  durob  qncre  Aestchen  mit  de 
i'nttercn  zusammenhängen.  Unter  der  Basis  der  Papillac  Slifonues  liegt  ein  Ljmphgeß»' 
plexua,  ans  wetcbem  nahe  der  Axe  verlaufende,  kolbig  endigende  Gefasse  in  die  Fipilla 
hinaufsteigen;  die  Papillac  corneae  und  filiformes  enthalten  einen  solchen  in  ihrer  unteR* 
I'artbie;  bei  den  Papulae  vallatae  finden  sich  den  .\ussenwall  nmgebende  Netxe,  ebraH 
in  den  Papillen  selbst,  worin  die  Haupt stämmcben  eine  mehr  circnläre  Richtung  eintulteoi  - 
da  die  Paiiillenaxe,  wie  bei  den  Fungiformes,  von  Nen-enstiimmchen  u.  s.  w.  eingenomiMB 
wird.  —  Die  UalgdrQsen  haben  eine  reichliclie  Lympbgefassverzweiguug  an  ihrer  äiuMiti 
ilüUc;  die  letztere  wird  von  Lvnipbcapillaren  durchoohrt  und  die  Oberflüehe  der  Ljn^ 
folltkel  von  einem  engmaschigeren  Gefatisnetz  bedeckt.  Die  Klündung  der  BalRdrflsen  «in 
kranzförmig  von  L)'m]>hgc tassnetzen  umgeben  (Teichmann,  18G1).  -~  Lfmpngefasse  dn 
SchleiindrQsen  sind  nicht  bekannt. 

Die  Kerven  der  Zunge,  mit  Aiisnabme  dc$  Ilvpoglossus,  sind  mit  microscopisdioi 
OiiHglien  auEgestattei,  die  sich  namentlich  auch  an  den  feineren  Zweigen  finden  lud  b« 
den  Papillac  vallatae  bis  unter  deren  Itasis  sii'b  erstrecken.  An  den  Aesteu  des  Glono- 
]>baryngeiis  sind  sie  weit  bäuliger,  als  am  U.  lingualis  N.  trigemiui. 

Da»  Foramen  coeciim  besitzt  Platten-Epithel  und  niedrige  Papillen 
auf  seiner  Wandung;  es  nimmt  die  Mündungen  acinöser  Schleimdrüsen,  Gl, 
linguak^s  ])ostcrioreB,  auf.  Aus  seinem  Grunde  erhebt  sich  meist  eine  macro- 
Hi;(i])iHchi-,  keiilenföi-niige,  mehrere  Mm.  lange  Papille,  die  keine  Geschmacks- 
papille   darstellt,   sondern   ebenfalls  mit  Platten -Epithel   überkleidet  ist     In 
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[ten  mit  hflU-in  Pr'>t<>i»1asnm  zum  Theil  verdränf^cn.  Diese  Formen  werden  alg  ErHatKisellon  betrachtet  (Helden- 
Ir.  1**»;  >V.  Krause.  1^70»,  deren  Frotoplasiua  von  einander  unvollständig  gesondert  ist.  —  Nach  Einführung 
)  AtizArinnatriuni  hei  leln-nden  Hunden  Hirbten  sich  die  Epitlielialzellen  der  Ol.  pan>tiH  und  subniaxiUaris 
Iblirti  vif  di«'  Mu.ski-hi,  8.  S«'>):  die  DrllscuzcUeu  roagiren  mithin  saaer  (LiebcrkUhn ,  1874).  —  Feinere  Aeste 
'  An.^rühriiiigs>;äiii;r  worden  zuweilen  als  iSpeichulröhrcn .  die  Intcrstitien  zwischen  den  Pyramidensellen  als 
ii(h>k»iiillarcn  i.S.  .'$7/  bezeichnet.  —  Die  stnicturluse  Membran  der  Acini  lässt  sich  durch  Maceration  der 
6<i-  in  .'>••„ {;:em  niolybdänsauren  Ammoniak  und  nachträglicher  Behandlung  mit  AOOjffigoT  Elchcngerbsfiure 
t  i»M'„>K»T  Pyr«>j;HUuHsäure  färben  (W.  Krause,  1870). 

Die  stärkeren  Blutgefässe  der  Speicheldrüsen  verlaufen  mit  den  Ausführungs- 
n^jen,  theilon  sich  so  wie  letztere,  ihre  Capillaren  umspinnen  mit  polygonalen  Maschen 
e  im  Fanoreiis  i Fi^r.  110)  die  Acini.  —  Die  Lymphge fasse  verlaufen  als  stärkere 
ippenführende  Stiirninchen  im  lockeren  Bindegewebe  nach  dem  Hilus  der  Läppchen.  Im 
itrn  der  letzteren  liegen  mit  sternförmigen  platten  Inoblasten  an  ihrer  Begrenzung  ver- 
u'iie  Lymplispalten.  —  Uebor  die  Nerven  und  Ganglien  der  Speicheldrüsen  s.  Nerven- 
tfm. 

Nach  Htidetihain  (ISi'ü)  enthält  das  lockere  Bindegewebe  zwischen  den  Acini  der  Ol.  subungualis  bei 
Katze  Zjthtreicla-  Lyniphkörperchen;  nach  Oianuzzi  (IMi.^)  umgeben  Lymph spalten  auch  hohlkngeläbnlich  die 
d  «elbüt  in  der  SubniaxiUaris  des  Hundes,  v.  Brunn  (1874)  ftind  in  der  bindegewebigen  Zwischensubstanz 
letzteren  Drüse  beim  Kinde  äliiilicbe  Zellen,  wie  sie  die  analoge  Substanz  des  Hodens  und  der  Mamma  (S. 
■  n.  Blutfe'efässhystenO  zeigt. 
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Iki.tanl.  CwiDln,  EuiglCalF,  Gljcrrin.  V.  600(350.  Vlpr  Acfui  Ton  rnnillcher  fOTra 
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if  dem  Quenchnllt  in[l  cjliiHlrtaetKn  Zellen,  denn  biul«  Endco  lingmfeatrclft  aind. 
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Zellen  mit  hellem  Protoplasma  snm  Theil  verdrängen.  Diese  Formen  werden  als  Ersatzzellen  betrachtet  (Helden- 
ktin,  1966;  W.  Krause,  1H70),  deren  Protoplasma  von  einander  nnvollstündig  gesondert  ist.  —  Nach  Einführung 
jyOL  Alixarinnatrlom  bei  lebenden  Hunden  fSrbtcn  sich  die  Epithelialzellen  der  Ol.  parotis  und  submaxillariH 
{tlblirb  (wie  die  Muskeln,  S.  8(t):  ^^^  Driiseuzellen  reagiren  mithin  sauer  (Lieberlcilhn ,  18Y4).  —  Feinere  Aeste 
der  Ansfilbrungsgänge  werden  zuweilen  als  Speichelröhren,  die  Interstitien  zwischen  den  Pyramidenzellen  als 
Spdchdcapillaren  (8.  37)  bezeichnet.  —  Die  structurlose  Membran  der  Acini  lässt  sich  durch  Maceration  der 
Mte  in  50j^igem  molybdfinsauren  Ammoniak  und  nachträglicher  Behandlung  mit  4OO/0iger  Eichengerbsäure 
ote  M^i^oiger  Pyrugallussäure  färben  (W.  Krause,  1870). 

Die  Stärkeren  Blutgefässe  der  Speicheldrüsen  verlaufen  mit  den  Ausführungs- 
giDgen,  theilen  sich  so  wie  letztere,  ihre  Capillaren  umspinnen  mit  polygonalen  Maschen 
wie  im  Pancreas  (Fig.  110)  die  Acini.  —  Die  Lymphge fasse  verlaufen  als  stärkere 
klappenf Ohren  de  Stämmchen  im  lockeren  Bindegewebe  nach  dem  Hilus  der  Läppchen.  Im 
Innern  der  letzteren  liegen  mit  sternförmigen  platten  Inoblasten  an  ihrer  Begrenzung  ver- 
sehene Lymphspalten.  —  üeber  die  Nerven  und  Ganglien  der  Speicheldrüsen  s.  Nerven- 
system. 

Kacb  Heldeohain  (18(>6)  enthält  das  lockere  Bindegewebe  zwischen  den  Acini  der  Gl.  subungualis  bei 
toKAtxe  sahireiche  LjmphkSrperchen ;  nach  Oianuzzi  (1865)  umgeben  Lymphspalten  auch  hohlkngclähnlich  die 
Add  Nlbat  in  der  Submazillarls  des  Hundes,  v.  Brunn  (1874)  fknd  in  der  bindegewebigen  Zwischensubstanz 
ler  lettteren  Drüse  beim  Rinde  ähnliche  Zellen,  wie  sie  die  analoge  Substanz  des  Hodens  und  der  Mamma  (S. 
tfew  0.  BlutgeflUasystem)  zeigt. 
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Athmimgsorgaue. 

Kehlkopf. 

Die  Knorpel  des  Lar}'nx  sind  theils  hyaline,  theils  elastische.  Zu 
ersteren  gehören  die  Cartil.  thyreoida,  cricoidea  und  arytaenoidea.  letztere 
zum  Theil;  sie  haben  an  den  Oberflächen  abgeplattete  Knorpelkörperchen, 
mehr  in  der  Tiefe  dicht  gedrängte  secundäre  Knorpelkapseln,  beide  mit  Fett- 
tropfen. Im  innersten  Theile  der  Knorpel,  ihrer  Dicke  nach,  erscheinen 
secundäre  und  einfache  rundliche  Knorpelköq)erchen  gemischt:  sie  stehen 
theils  weiter  von  einander,  theils  zu  grösseren  Gruppen  angeordnet,  und  die 
hyaline  Grundsubstanz  überwiegt:  hier  und  da  ist  die  letztere  streifig  resp. 
fasrig  und  die  Längsrichtung  der  Faserung  vorwiegend  senkrecht  zur  Ober- 
fläche. An  der  medianen  vorderen  Kante  der  Cartil.  thyreoidea.  woselbst 
die  Laminae  dextra  und  sinistra  zusammenstossen,  sind  die  Körperchen  eben- 
falls kleiner,  länglich,  mehr  senkrecht  zur  Oberfläche  gestellt,  und  jene  Kante 
zeigt  in  der  Dicke  des  sie  bildenden  verticalen  Knorpelstreifens  horizontale 
Faserung.  Alle  übrigen  Kehlkopfsknorpel  sind  elastische,  ebenso  auch  die 
Spitze  und  der  Processus  vocalis  Cartil.  arytaenoideae.  Die  Cartilag.  santo- 
rinianae  enthalten  mitunter  in  ihrem  unteren  Theile  einen  durchsichtigeren 
Axenstrang,  dessen  Axe  wiederum  von  dichtgedrängten  Knorpelkörperchen 
eingenommen  wird  und  'daher  dunkler  ist.  Auf  dem  Querschnitt  strahlen 
radiäre  elastische  Faserzüge  mit  zwischengelagerten  Knorpelzellen  davon  ans 
und  sind  in  eine  homogene  gallertartige  Grundsubstanz  eingelagert.  —  Das 
Perichondrium  ist  dick,  besteht  aus  Bindegewebe  mit  elastischen  Fasern,  ent- 
hält die  Blutgefässe. 

Die  Ai-tlcttlatio  crico-thyreoidea  wird  zuweilen  durch  eine  SynchondroM 
cricO'thyreoidea  ersetzt.  Wenn  erstere  vorhanden,  so  sind  die  Zellen  des 
Hyalinknorpels  wie  an  der  Articulatio  crico-arytaenoidea  geordnet  und  be- 
schaffen: die  ligamentöse  Verbindung  der  beiden  Knorpel  enthält  an  den 
Ansatzstellen  rundliche  Knorpelkörperchen  eingelagert.  —  Andernfalls  stellen 
sich  die  Knorpeloberflächen  an  der  für  das  fi'eie  Auge  glatt  erscheinenden 
gekrümmten  Verbindungsfläche  uneben  dar:  in  die  hyaline  Grundsubstanz 
greifen  bindegewebige  Faserzüge  ein,  die  senkrecht  gegen  die  Knorpelober- 
fläche verlaufen,  an  dieser  bogenförmig  sich  krümmen,  unter  einander  ver- 
flechten und  in  den  Hyalinkuorpel  hineinstrahlen. 

Articulatio  crico-arytaenoidea.  Dieselbe  hat  an  den  Oberflächen  beider 
sie  constituirenden  Knorpel  den  ersteren  parallel  gelagerte,  abgeplattete  Knorpel- 
körperchen, in  der  Tiefe  viele  secundäre  rundliche  Knorpelkapseln.  Die  Ligg. 
crico-arytaenoidea  capsularia  sind  von  Endothel  bedeckt,  enthalten  rundliche 
Knorpelköi-perchen  eingelagert;  im  hinteren  lateralen  Theile  befindet  sich 
mitunter  ein  aus  Bindegewebe  mit  sparsamen  Knorpelzellen  bestehender  Zwi- 
schenknori)el. 

Die  Synchondrosis  ary-santoriniana  besteht  aus  Bindegewebe  mit  ein- 
gelagerten Knorpelzellen;  die  Cartilago  triticea  im  Lig.  hyo - thyreoideum 
laterale  aus  hyalinem  Knorpel. 
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Unter  den  Bändern  des  Kehlkopfes  werden  die  Ligg.  thyreo-arytaeuoidea 
inferiora  und  crico-thyreoideum  medium  vorzugsweise  von  feineren  elastischen 
Fasern  gebildet,  die  netzförmig  angeordnet  sind,  mit  zwischengelagerten  Binde- 
gewebsbündeln;  in  den  übrigen  tritt  das  elastische  Gewebe  mehr  zuiück. 
Das  gelbliche  Knötchen  am  vorderen  Ende  der  Ligg.  thyreo-arytiienoidea  inferiora 
besteht  aus  dicht  verfilzten  feinen  elastischen  Fasemetzen.  Sie  verlaufen  vor- 
zugsweise horizontal,  sind  durch  wenig  bindegewebige  Grundsubstanz  getrennt, 
die  aber  sehr  zahlreiche,  längliche,  horizontal  gestellte,  auf  dem  Querschnitt 
nach  Hämatoxylin- Behandlung  mehr  eckige  Kerne  enthält.  —  Die  Muskel- 
fa$em  sind  sämmtlich  quergestreift;   ihre  Enden  mitunter  getheilt. 

Die  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  hat  au  der  Epiglottis,  am  Frenulum 
epiglottidis,  an  den  Ligg.  thyreo-arytaenoidea  inferiora,  sowie  den  Cartil. 
arytaenoid.  in  der  Fortsetzungslinie  der  letztgenannten  Ligamente  bis  zum  Pha- 
lynx  Platten-Epithelium ;  im  üebrigen  Flimmer-Epithel.  Die  obere  Fläche  der 
enteren  besitzt  dickeres  Epithel  als  die  untere,  in  demselben  vergrabene 
Pq^illen,  dazwischen  Ausführungsmündungen  acinöser  Drüsen,  der  Gl.  epi- 
^tticae,  und  Geschmackskno^pen.  Letztere  sind  zahlreicher  auf  der  unteren, 
tk  auf  der  oberen  Fläche  und  an  den  Rändern,  auch  zahh-eicher  als  die 
Drüsen;  unter  stärkeren  Vergrösserungen  leicht  von  den  Ausführungsgängen 
za  unterscheiden,  mit  denen  sie  bei  mittelstarken  verwechselt  werden  können. 
Der  Bau  derselben  ist  wie  an  der  Zunge. 

Die  untere  Fläche  der  Epiglottis  hat  keine  Papillen;  an  ilirem  unteren 
Ende  und  mit  den  Ligg.  thyreo-arytaenoidea  superiora  beginnt  im  Kehlkopf 
das  Flimmer -Epithel,  welches  auch  Becherzellen  führt;  Papillen  und  ge- 
schichtetes Platten-Epithel  sind  nur  noch  am  freien  Rande  an  den  Ligg. 
thjreo-arytaenoidea  inferiora  vorhanden;  erstere  erreichen  in  der  Mitte  von 
deren  lüngsausdehnung  ihre  grösste  Länge. 

In  der  Schleimhaut  selbst  finden  sich  zahlreiche  feine  elastische  Fasern, 
üe  bis  dicht  unter  die  Oberfläche  streichen;  in  der  Nachbarschaft  der  Ligg. 
des  Kehlkopfes  fehlt  meist  eine  eigentliche  Submucosa  oder  dieselbe  ist  reich 
»n  stärkeren  elastischen  Elementen;  an  der  unteren  Fläche  der  Epiglottis 
wwächst  die  Schleimhaut  mit  dem  elastischen  Knorpel;  an  den  übrigen 
Parthien  ist  lockeres  submucöses  Bindegewebe  vorhanden. 

Die  acinösen  DrQsen  an  der  Epiglottis  sitzen  meist  einzeln,  im  Übrigen  Kehlkopf 
noB  Theü  gruppenweise ;  ihre  Ausführungsgänge  haben  cylindrischo,  ihre  Acini  pyramideu- 
fdnnige  Zellen. 

Die  Blutgefässe  sind  zahlreich,  bilden  an  der  Oberfläche  polygonale  Capülar- 
^Usehen,  dringen  mit  Endschlingen  in  die  Papillen,  wo  solche  vorhanden;  in  den  Ligg. 
%reo-&rytaenoidea  laufen  sie  wesentlich  in  sagittaler  Hichtunff  mit  länglichen  Maschen.  — 
Lyaphgefässe  erstrecken  sich  als  oberflächliches  Netz  in  der  Schleimhaut,  als  tieferes 
Ib  der  Sobmucosa;  besonders  in  den  Falten  und  namentlich  an  den  Ligg.  thyreo-arvtae- 
■oidea,  Sie  verrathen  sich  durch  eine  mehr  oder  weniger  reichliche  Infiltration  der  Schleim- 
^Qt  mit  Lymphkörperchen  schon  im  nicht-injicirtcn  Zustande;  eingespritzt  endigen  sie 
wä  blinden,  cecren  die  Schleimhautoberflächo  gerichteten  Ausläufern.  Aehnliche  Lymph- 
afltnUionen  nnaet  man  in  der  Tiefe  des  Ventriculus  Morgagni,  auf  den  Cartil.  arytaen.  und 
itttorin.,  sowie  in  den  Plicae  ary-epiglotticae.  An  der  Epiglottis  und  auch  abwärts  bis 
ar  Stimmritze  resp.  in  den  Ligg.  thyreo-arytaenoidea  sind  (mitunter  zahlreiche)  Lymph- 
fejfikel  vorhanden.  —  Die  Nerven  bieten  im  Stamm  des  N.  larynceus  superior  internus 
feinere  doppeltcontöurirte  Faseni  als  im  inferior ;  die  Aeste  beider  Nerven  sind  mit  micro- 
KopiMhen  Ganglien  ausgestattet.  Ausserordentlich  zahlreich  findet  man  die  dimkelrandigen 
^erreofasem  in  der  Scmeimhaut  der  hinteren  Epiglottisfläche :  sie  bilden  wirre  enge  Ge- 
^te,  sind  mit  einzelnen  Ganglienzellen-Haufen  versehen  und  verhalten  sich  wie  cfie  Ge- 
Kbnackgnerven  überhaupt,  insofern  sie  an  die  Geschmacksknospen  (S.  188)  des  Epithels 
^»öiiitreten;  ausserdem  sind  einzelne  Endkolben  nachgewiesen.  Auf  der  vorderen  Fläche 
Q>d  den  Seitenr&ndem  zeigen  sich  die  Nervenfasern  sparsamer;  sie  stammen  vom  N.  glosso- 
P^Aryngeus,  während  die  der  Ilinterflächc  dem  N.  laryngeus  superior  internus  durch  Ana- 
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u.i'nosffci  i",  ^irii  jn"  [».Ti  ■  .  >-.,iMai"~-::^«'L>  ruri-nLir*.  ▼rri-n  dürften.  Sehr  Zi&hlreich 
4inil  üii'.n  lit*  y*r»  :ar»iatri  Jirr  lunr.  -j'-T-r-ir^-oitaüui'iL  •i^rrl:ri.  nicht  aber  der  inferiora; 

r»*?"  V-Srf".'«T.-i.n:   ii-r  ".i.-;!-*r"     vxt<  '-:::.»;  ..   i  •;r:u:  -flr  i-i.hn'T  ia-  f^I  r*i.*Ivn  worden  zu  «ein  «Verion, 

•■n:iiA..   :«H.-.   —    i.-;::     ..«T'.     ■ — i.^    ?.-    t;.-    l.-:i— ..^r:, ■     — r  "Jr inii-a    itv'^t  Ir'ril>a  6  mal.   —   Dsifl  K*l bliche 

iCinr«'.i.-:i  irtr  .'^j:r.  -.1  ■-■•-■ ii-^^"r:.-i.i.. ,   --.ri-ai:   i^ur^r  i.:-r>-LS.-;;'-fT.   »-h  lii«e.'.xi.  Kl.  cUnbte.  velrher  Anielieln 

üiT    ^•:-ni'-in:r:.*:i  «ir--:   :S j::-;r  ■•■..•  :  .-    -m-M  u-r  iT-i^-M-n-Ti- fa.i.:  rM  l-_-^  K-r::«  rr.T-tthfn  kann.  —  DieAn^ 

'"i  i-ir.-'Jir.-i.ij.-  !r:r  U'-JM  •  -T  l»-t."i  a-:ir".T  r.:' :•■.■. -r  _-'im:ui-r  t. II -:i.-:  V -rN.  n.  :■»'•:  •üe  Adni  t>viin  Haad«  aarh 
.-t*.>n:.  Hill»  2»  ■f'^-T  .-'..  —  1*1-  •-.*.:::r.— ;  ..  'i-r  L -nu;:: •■■.  's  *.  *■  jä-3:«!  «  -- 1  ■  >T-I  auf  :-in^50:  sie  rini 
aiiv/^- •■! ■-•:.■) s.  iii:.«»:i  ;:  -...r  V:i.i-::u.i.4 -.-  «-rdlii- .  ■  ir- Z-i;::  .r— ■  -Lr"a.-::i-Mit**.  D  ?  Katzc  hat  ebvn&Il«  Ljmph- 
'.  i::k.»-  *'--*.'\  -K-'-M  ^■■n:  .üia  ♦■•■  •  'i-s.fciir  "V"  i_-k.i;—  cir  l.ii.i.-x.i :-«.  :-r:  »:.  'icr  hinteren  FlSc he  der  Epi> 
4:.»:.,  •-.i•^T'.l.■..•  liiti^'i  :i'  :i' 1  •.■;i:.  •»■  .  i  -  ::.  i.i."-  na  ii-inx  "  i~-:  B>  ■.*^^-t.  1?T1  .  —  In  der  £|rifloCli<- 
•I"  1  i-fni.iA-i'  t»».  ■■•.r^-na.!!  .■■:  '~;:i----  •::■:  ••-.:  r.i-  -:ii:>::«:- j.- l--:.r"iT- :  ""•i*  ">^■^.•• ::  An  ilt-ren  hinteren  FllAt 
£.  -ii-iit^j  ^«-i".!  »i'-iA.-  : -..i  it.:jr.:rn  •-~"  ::t:  1  .i.-*;:  -  -1  ■  ■•  "^^  üL-i.i«^  .  ■j":---  beim  Kalbe  und  Keh  (H5nff* 
«TT.iiiHit.     •"  .  ■.*'-'"laiv:i«   ii  -  IrML:' *'.'.:•    iL— 1*    .1 :«!!-;- •    -"-■■i  lu-"« -*■:.;  diiü^en:   Nach  prich  mir  ke,  t«^ 

4ii':**!n    *   ..i*i       '.'-i-T  v.t'.  >-r~ 'i-':-:  vrri:; ;-    m    *■'-!;  nr   ..   » »i- j  v^r^  ■r....f-:tr_. 
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^  /  ' 


-  .■« 


SfUMdrisr. 

Di-i  BiL'iej^T^bt.  W-*.  1-r-?  iiT  »rL.  '.'^^z^.'.A'zjk  tinwickelt,  an  bestimmten 
Steliftii  al'.  Lig.z.  2I.  tijr-'. :  iruc  iiftr:::.    *..»:-■  'ii-r  Drüseiiläpixjheu  von  ein- 

ii.'1-rr  :r»rLL:.  ist  locker  und  reich  an  ek- 

Jetir^  Lti'r-ohtn  wird  von  einer  grossen 

A-  -ilü  F.  Uil<L  Acini  oder  Drüsenbläschen 

Fi j.  111    zusammengesetzt:  gebildet  ans 

A  cirirr  :^Uu^ :urIo<eu  Membran,  die  den kugel- 

rormiien  oder  etwas  länglichen,  leicht  po- 

Ivcdri^cheii  Follikel  umgibt,  einem  Drüsen- 

FpirLvl   und    Inhalt.      Die   Follikel  sind 

;tll>eitiir    absre^chlosiion .     ihre    Membnui 

re<i?iout  gesTeu  Alkalien,  nach  aussen  »eut 

sie  sich  ohne  >charle  Grenze  in  das  feste 

KiudeiTfWf be  fort,  das  die  Drüsenbläsclien 

v».'ii  t'iiiander  ti-ennt.    Das  Epithel  besteht 

aus  |H.>lY!:onalen.  wenig  abgeplatteten  Zellen. 

\  deren  basales  Fnde  ausgefasert  ist,  so  das» 

..:  dessen  Furtsätze  (Fig.  112)  etwas  a'hiäg 


•»-; 


'/ 


Fig.  112. 


V 


1   •! 


Zwei  Zf ruii  dts  IMatten-Epithel»  einen  Follftel»  dtr 

Gl.  tliyrt-Kiilea.  iihcli  :'4 >tUndigeiu  Einlegen  in  h^^f»* 

invlrbiliiiiiiHiirtN  Ammoniak.    V.  \KW.     Die  unteren 

£iidi-n  der  Zellen  sind  ausgefasert. 

gegen  die  Innentiäche  der  Membrana  pro* 
pria  gerichtet  stehen.  Das  Protoplasm* 
trübt  sich  durch  Alkohol  oder  Essigsäure- 
dii!  Kenn?  sind  rundlich,  fast  kuglig,  mit  Kernkörpercheu  versehen.  —  Der 
liiliali  ditr  Follikel  gerinnt  durch  Kochen.  Alkohol.  Salpetei-säure:  es  ist  eine 
lioniogeim,  durchsichtige,  zähflüssige  ^Substanz,  die  als  Colloidmasse  (S.  15) 
bfXfiicliii(;i  wird. 

r<.ltii|il«i  MnHNrn  in  einzelnen  vpr^n^Hiierten  Follikeln  sind,  wen«  auch  tehr  hüuÜg  und  fkat  constant  bell«» 
Miii«i|ii.n,  rlfniinrh  iiatholoKlurh,  da  xwlrlie  bei  Siugethlereu  in  der  Norm  nicht  vorkummen.    Abge»to»M;ii«  fett* 


Zw»  jf«'^' hl '.»<••  f.«-  F'iilik«!  d*T  l.il.  thyrei'idea 
mir  i\,r-ii,  l'i^rtiyf,  .  KpiOiiij :  Wa«-«'r.  V.  A»". 
/»  I»' r  Vuf'K  i<f  aif  AU-  Olj<Tt)ärhe  dt'i  kiiirligi'n, 
M«r«4  »bK<  ('i«ri«;tAri  r"lllkit:N  eiii(resttllt,  da> 
KiilMifl  Pr^tMf.\u\  in  Fljirhcnaiihlclit  hU  Mo^Mik. 
'»  h»T  F'i*  IM  Ni  «rif  d*-n  Kund  de»  Follikel.'»  eiu- 
ff<-il<'llt,  #1<r  l«-t/.ti;r»r  «Ird  diirrh  diu  Focalebenc 
h«iblrt,    di»i    K|.itht:I    iTHchelnt    Ira    l»rotil ,    da> 

I<iMM4-n  l*"er. 


HuJaS« 


der  E|ill)»lirlJ<in  ctwis  'gräiatr  a1>  dicFIiicbeTi-Aiiidelinuiie  uud  heidcbDca  dlsKlbtci  dDiliiIb    ' 
VTiiaurr-I^UicllD  n. 

Die  BlatgeTässe  der  SchildilrQse  uraspinnpn  mit  reichlichen  polygonalen  CapUlar- 

■.■|]''ii  die  Aciiii,  während  Arterien  und  Venen  zwischen  den  Läppchen  verlaufen.  — 

.'^isse  sind  zwischen  den  Läppchen   ebeiifulla   Kahlreich,    uilden  weilläufigere 

><<ii   mehr  rundtidier  Form;  sie  stammen  aus  verästciteu  stärkeren  Geissen  im 

■  II  Hiodegewebe  der  secundären  Lappcheu  und  gehen  nach  auBeen  in  klappen- 

/ui;chen  den  grosgeu  Abtheilungen  der  Drüse  und  in  ihrer  Hülle  verlaufende 

iiim'Uiii    iiliur.     Zwischen   die  Acini  erstrecken  sich   iheils  einKetne,  blind  endigende 

I  j>pli£Apillai-eu,  iheib  Netze  vun  solchen.  —  I>Ie  Nerven  sind  sparsam,  fuhren  blasse  und  j 

iiflLi>  doDpeitconlourirte  Fiiseru,  auch  Ganglienzelleu ;   sie  scheinen  Gcfässuerven  zu 

•i  lerlanleu  in  den  Plexus  thjreoidei  Ruperior  und  inferior. 


IjnftrÖhre. 

Die  Knorpelringe  haben  genau  den  Bau  und  die  Zellen-Anordnung 
t  hyalinen  Kehl  köpf skiiorpel :  die  platten  Z<jllcn  der  Überiläche  sind  riugs- 
t  mit  ihrem  Längsdurchniesaer  der  Umfangsiiclitung  parallel  gestellt.  Das 
iichundrium  setzt  sich  als  äusscrste  Schicht  auch  in  den  Knorpel-Inter- 
'  n  fort,  ißt  reich  an  elastischen  Fasern.  —  Die  SchUiinkaut  trägt  Flimmer- 
lium  mit  Becherzellen  etc.;  unter  ihrer  inneren  OberHäche,  die  als 
Ente  glänzende  Membrana  propria  erscheint,  liegt  eine  starke  elastische 
gsraecrschiclit,  welche  an  den  Knorpelringeu  in  sicn  gleichbleibender  Dicke 
'iL  An  der  vorderen  und  »eitliclien  Peripherie  der  Luftröhre 
jtdann  die  lockere  bindegewebige  Suhmucosa;  an  der  hinteren  Wund  aber 
Uzt  die  elastisehe  Lage  dircct  an  eine  aus  quorverlaufenden  glatten  Fasern 
jtehcnde  Muskelschiclit.  Die  Bündel  derselben  sind  durch  etwas  Bindcge- 
B  gesondcii;   an  die   hinteren  Enden  der  Knorpeh'inge  inseriren  sie  sich 

I  elastischen  Sehnen;  nach  hinten  folgt  auf  die  Aluskelschlcht  noch  eine 
(Fettzellen  reiche  Bindegewebslage  zur  Verbindung  mit  dem  Oesophagus, 
flehe  auch  einzelne  längsTaufoude  glatte  Muskelbündel  fUhrt, 

In  der  Suhmucosa  liegt  zwischen  und  an  den  Knorpelringen  (nur  auf  deren  nach 
B  gewölbten  Höhen  häufig  fehlend)  eine  dichtgehilufte  Hasse  kleinerer  und  grnaserer 
lUser  r«sp.  acinezer  IlrOsen,  Gl.  trachealea.    Ihr  Fehlen  an  der  genannten  Stelle 

II  Iland  in  Htnd  mit  beträchtlicherer  Convexität  einzelner  oder  vieler  Knorpelriuge  und 
chiedeDOT  Stollen  derselben,  so  namentlich  vorn  in  der  Medianehene ;  unter  allen  Um- 
■  'h  «ind  die  Drüseukörper  auf  der  Hohe  der  Ringe  beträchtlich  abgeplattet,  ihrer  Dicke 

IUI  einem  oder  zwei  .^cini  besiehciid.  BenHcbburte  Drüsen  schlieBseu  meist  dicht 
uder,  werden  durch  nur  wenig  Bindegewebe  getrennt;  die  AusfUhrungsgänge  durch- 
Iru  die  Schleimhaut  Dimers  in  sehr  sclir.^er  Richtung.  Die  Drüsen  sind  mehr  zerstreut 
D  der  hinteren  Wand  vorhanden,  nicht  nur  zwischen  Schleimhaut  und  .Muskelhant, 
n  ebeoblls  in  letztere  eiugeUgert  oder  an  deren  hinterer  Oberfiäche.  Ihre  Austtilt- 
■■ginge  nod  Qbdgen  Hohlräume  werden  von  Flimmer- Epithel  auegekleidet. 

Die  itärkeren  Blutgefässe  verlaufen  hauptsächlich  der  Länge  nach,  die  Capillaren 

V  ScUeimhantoberllache  bilden  polynonale  Maschen,  —  Lymuhsefässe  sind  in  zwei 

p  -W»  vorhanden:  da«  feinere  mit  nach  der  Längsrichtung  verlaufenaen  Maschen  zwischen 

wwiiilareii  und  eksiischer  Schicht,  ans  welchem  kurze,  blind  endigende  Ausläufer  in 

,   nFUche  der  Schleimhaut  hervorgehen;   das  grüberc  in  der  Suhmucosa  mit  Stämnichen, 

I   4t  b  d«ii  Interetiüen  der  Enorpelringe  transversal,  in  der  hinteren  Wand  aber  longitudiual 

*MiBrcn.     Beide   Netze  commuuicireu   durch   schräge  Aestcheu;    die   klappen  führenden 

SUmwheo  vorlaufen  au  der  äusseren  Grenze  der  Submucoea  zwischen  den  Ringen  traas- 

*Bul  und  gehen  zu  den  Ol.  lyrophaticae  tracheales.  —  Die  Nerven  sind  zahlreich,  meist 

•^Mltcontourirt  iu  der  Schleimhaut;    mit  mieroscopischen  Ganglien    in  der  hinter  der 

ÜMtfilichlcfat  gelegenen  Bindegewebsbuut;   die  Endiguug  ist  unbekunnt.  —  Wie  die  Lul't- 

^»  lind  auch  der  Bronchus  dfxter  uud  sinisler  gebaut. 

Bit  t/jBifhtitaiiit<!  uiil*rtiirl:tc 'Vi'fcliDiinn  ^IBCiij^  LympUfulUkel  In  dacScIilulairiiDl  üb  Lluituuaim  (IMl>|. 
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Athm  ungäorgane. 


Fig.  113. 


t 


Infandibnla     der    Lnnge     nebst 

einem   zofBhrenden  BronchUUMt 

mK   Parmffin   ansgefBUt,    Corro- 

nUm» '  Präparat.    V.  5. 


LmigeBa 

Die  Lunge  ist  eine  acinöse  Drüse,  entwickelt  sich^  wie  eine  solche,  i 
Ausstülpung  ans  dem  embryonalen  Vorderdarme  und  wird  nach  der  Gebv 
lufthaltig.  Jedes  Lungenläppchen  besteht  aus  einer  Anzahl  von  InfundQm 
welche  die  Gestalt  trichterförmiger,  geschlossener  Säcke  mit  dem  Bronchi 
ast  als  Stiel  haben  (Fig.  113).  und  sie  sitzen  den  feinsten  Bronchien  an,  ^ 

die  Acini  den  Ausführungsgängen  traubenförmis 
Drüsen.  Während  aber  in  den  letzteren  oft  n 
wenige  Acini  das  Ende  eines  feinsten  Drüsenganf 
umgeben,  führt  jeder  bronchiale  Endzweig,  ÄlveoU 
ang,  zwar  nur  in  ein  einziges  Infundibulum ,  c 
ohl  und  mit  Luft  gefüllt  ist,  dessen  Wandung  a1 
eine  grosse  Anzahl  von  rundlichen  Ausbuchtung* 
Alveolen,  Alveoli.  Lungenbläschen,  besitzt  Letzti 
sind  den  Acini  traubenförmiger  Drüsen  homolog,  de 
weit  grösser.  Benachbarte  Alveolen  werden  diu 
Septa  (Fig.  114),  die  in  den  Binnenraum  des  Infi 
dibulum  vorspringen,  getrennt;  der  Alveolus  seil 
hat  die  Form  eines  Theiles,  etwa  eines  Drittels  oder  der  Hälfte  einer  Kug 
schale,  oder  ist  etwas  länglich:  einzelne  sitzen  auch  dem  Anfangstheile  d 
Alveolargänge  direct  seitlich  an. 

Die  Infundibula  sind  an  der  Lungeuoberfläc 
mit  ihrer  Längsaxe  senkrecht  gestellt,  im  Innern  d 
Lunge  haben  sie  alle  möglichen  Richtungen,,  sii 
häufig  gebogen.  Ihre,  dem  peripherischen  Ende  d 
Alveolarganges  gegenüberliegende  Basis  wird  a 
Fundus  des  Infundibulum  bezeichnet  und  letzter 
mit  einem  an  der  weiten  Mündung  geschlossene 
Trichter  verglichen. 

Jeder  Alveolus  bildet  nach  dem  Gresagten  eine 
Theil  der  Wandung  eines  ganzen  Infundibulum;  e; 
stcrer  besteht  aus  seiner  Wand  und  einem  Epitbc 
Die  Wand  ist  homogenes  Bindegewebe  mit  sparsame 
ovalen,  platten  Kernen  und  zahlreichen  elastische 
Fasern  (Fig.  IIb):  letztere  sind  besonders  an  d( 
Mündungsstelle  aes  Alveolus  in  das  Infundibuln^ 
und  folglich  auch  in  den  erwähnten  Septis  angehäui 
Mehr  ringförmig  umgeben  sie  die  Anfange  der  h 
fundibula :  ein  unregelmässiges  Maschennetz  mit  p 
schwungenem  Verlauf  der  anastomosirenden  Fas^ 
bilden  sie  in  der  Alveolenwand.  Das  Epithel  i 
ein  dünnes  continuirliches,  einfaches  Platten-Epithe 
seine  Zellen  lassen  zwei  Foimen  erkennen.  Beide  Arten  sind  unregelmässi 
polygonal,  ihre  Grenzen  werden  durch  Silber  kenntlich  (Fig.  116):  ihre  ovale 
ganz  platten  Kerne  durch  Hämatoxylin.  Die  Grösse  aber  ist  eine  verschi< 
dene:  die  Zellen  kleinerer  Art  haben  zugleich  kömiges  Protoplasma;  d 
grösseren  sind  homogene,  ganz  dünne  Plättchen.    Da  beim  Fötus  die  kleinen 


Fig.  114. 


DurchKchnitl  der  Luoge  Menk- 
recht  «uf  dl«  Pleura-Oberfläche. 
H.  MUller'Hche  Flüssigkeit.  Al- 
kohol, Paraffin,  Benzol,  Nelkenöl, 
CanadAbAl^am.  V.  12.  1 1  Ein- 
gänge in  zwei  InfiindibiilH. 
p  Pleura, 


Athmimgeorgane . 


Fig.  ÜB. 


Zelleo  überwiegen,  so  wird  an- 
genommen, dass  die  groBseren 
aus  einer  Verschmelzung  von 
kleineren  en  tBtehen  ;wahrEchein- 
licber  ist  einfaches  Flächen- 
wachsthum  derselben  unter  Ver- 
lustderfeinkörnigenBescbaffen- 
heit  ihres  Protoplasma.  Die 
kleineren  Zellen  sitzen  unregel- 
mässig  zerstreut,  einzeln,  zu 
zwei  oder  bis  zu  vier  zwi- 
schen den  aneinander  Btossenden 
grösseren;  vorzugsweise  finden 
sie  sich  innerhalb  der  Capillar- 
gefässmascben  (S.  unten  Blutr 
gefässe  der  Lunge ).  Die 
grösseren  homogenen  überklet- 
aen  die  in  das  Innere  der  In- 
fundibula  hervorragenden  Septa 
zwischen  den  Alveolen  aus- 
schliesslich. 

Jeder  Bronchus  geht  durch 
successive  dichotomische  Thei- 
lung  in  eine  grosse  Anzahl  von 
Bronchien  über.  Die  feinsten 
Aeste  der  letzteren  setzen  sich 
~  ■"■"  7JZ':'m,:::;.~~. .«:  """■  ■"■■"  "■  ■"  <«»  AlvoolargSog«  fon,  nnd 
ist  der  Bau  an  den  verschie- 
KQ  Abschnitten  dieses  verzweigten  luftgeiiillten  Itöhrensystems  ein  ver- 
liedener.  Mit  Knorpelplättchen  versehen  sind  die  Broncbialäste  bis  zu 
einem  Durchmesser  der  letzte- 
ren von  1  — 1,5  Mm.  abwärts: 
sie  heissen  interlobuläi-e  Bron- 
ebim.  Soweit  geschieht  die 
dichotomische  Theilung  unter 
spitzen  Winkeln.  Diese  Bron- 
chien besitzen  Schleimhaut, 
Muskelschicbt  und  äussere  ela- 
stische Faserbaut  mit  Knorpel- 
plättchen, ähnlich  wie  die  Luft- 
röhre. Die  Plättchen  sind  aber 
ganz  unregelmässig,  von  den 
mannigfaltigsten  Gestalten,  mit 
eckigen  kurzen  Ausläufern;  an 
den  grösseren  Bronchialästen 
mit  ihrem  Längsdurchmesser 
hauptsächlich  quer  gestellt,  und 
in  der  Fortsetzung  der  hinteren 
Lnftröhrenwand  fehlend.  An- 
fangs werden  nur  ihre  Zwischen- 
räume von  ringförmig  verlaufen- 
den  glatten  Muskelfasern  oin- 


Fig.  iie. 


du  Eulntli 
"  tmi  Bllbar  gtOtbi. 
iSf*  Prolnplumi  i 
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genommen;  an  den  feineren  Aesten  ist  die  Muskellage  in  unveränderter  Dicke 
auch  da  vorhanden,  wo  die  Plättchen  sitzen.  Die  Knorpel  der  grösseren  Bron- 
chien erinnern  zum  Theil  noch  durch  ihre  halbringförmige  Form  an  die  der 
Luftröhre  und  haben  ähnlichen  Bau;  nahe  ihren  Oberflächen  sitzen  platte 
Knorpelzellen  denselben  parallel  gestellt,  während  der  Zwischenraum  von 
senkrecht  gestellten,  einander  parallelen  Zellensäulen  eingenommen  wird.  In 
den  kleineren  Bronchien  verschwindet  die  Differenz  zwischen  Oberfläche  und 
innerem  Theil  mehr  und  mehr,  so  dass  einzelne  Knorpelkörperchen  und 
Haufen  von  solchen  in  secundären  Kapseln  in  der  hyalinen  Giiindsubstanz 
eingebettet  liegen.  Die  zahlreichen  elastischen  Fasern  der  äusseren  Faser- 
haut verlaufen  der  Länge  nach,  sind  hier  und  da  mit  Fettzellengruppen  unter- 
mischt; die  f];latten  Muskelfasern  bilden  cylindrische,  zu  engem  circulären 
Netz  verflochtene  Bündel;  zwischen  Knorpel  resp.  Faserhaut  und  Muskel- 
lage sitzen  zahlreiche  aciuöse  Drüsen,  die  in  der  Richtung  senkrecht  auf  die 
Bronchialaxe  stark  abgeplattet  sind  und  mit  kurzen  Ausführungsgängen  die 
Schleimhaut  senkrecht  oder  schräg  durchbohren.  Die  letztere  selbst  ist  mit 
Flimmer-Epithel  ausgekleidet,  das  Becherzellen  enthält;  die  Richtung  des 
erzeugten  Stromes  geht,  wie  in  sämmtlichen  Luftwegen  incl.  des  Kehl- 
kopfes nach  oben.  Die  Schleimhaut  legt  sich  in  eine  Anzahl,  bis  zu  20, 
Längsfalten,  die  auf  dem  Querschnitt  wie  mit  Flimmer-Epithel  bekleidete 
Papillen  sich  ausnehmen;  nach  den  feineren  Bronchien  hin  werden  sie  steiler 
und  stehen  näher  zusammen;  sie  enthalten  in  ihrer  Basis  vorzugsweise  bündei- 
förmig geordnete  elastische  Fasern. 

Die  Bronchien  von  1 — 1,5  Mm.  abwärts  werden  lobuläre  Bronchien, 
Bronchiolen,  feinste  Bronchialäste  genannt,  weil  jedes  Lungen-Läppchen  einen, 
seltener  zwei  solche  erhält.  Sie  sitzen  mehr  rechtwinklig,  auch  wohl  spiralig 
aufgereiht  den  eigentlichen  P>ronchien  an,  theilen  sich  auch  dichotomisch, 
aber  unter  Winkeln,  die  rechten  näher  kommen.  Der  Knorpelstückchen  und 
acinösen  Schleimdrüsen  entbehren  sie  ganz;  ihre  äusserste  Schicht  besteht 
aus  längslaufenden  Biudegewebsbündeln ;  die  Muskelschicht  bildet  weitmaschi- 
gere Netze  dünnerer  circulärer  Bündel,  mit  zahlreichen,  bündelweise  geord- 
neten, feinen  elastischen  Fasern  in  den  Interstitien  und  in  der  Submucosa. 
Die  Epithelzellen  der  Schleimhaut  flimmern,  werden  aber  allmälig  niedriger, 
um  in  das  Epithel  der  Alveolargänge  überzugehen. 

Die  Alveolargänge  (Fig.  113,  Fig.  114)  sind  seitlich  mit  Alveolen  besetzt 
und  tragen  an  ihren  Enden  die  Lifundibula.  Sie  verästeln  sich  noch  successiv 
einige  Slale  dichotouiisch ;  bestehen  aus  einer  homogenen  Grundmembran, 
wie  die  Alveolen  selbst,  mit  bündelweise  geordneten,  längslaufenden  elastischen 
Fasern  und  einem  continuirlichen,  nicht  flimmernden  Platten-Epithel,  wie  das 
der  Infundibula  und  Alveolen.  An  den  Theilungsstellen  der  Alveolargänge, 
sowie  an  den  Eingängen  der  Infundibula.  sind  nur  grössere  homogene  Zellen- 
platten vorhanden.  Von  den  lobulären  Bronchien  erstrecken  sich  circuläre, 
aus  wenigen  glatten  Muskelfasern  bestehende  Bündelchen  auf  die  Alveolar- 
gänge und  umgreifen,  schräg  absteigend,  schlingenförmig  noch  die  Eingänge 
der  Infundibula. 

Zwischen  den  Läppchen  der  Lunge,  ihren  Blutgefässen  und  an  der  Aussen— 
fläche  der  elastischen  äusseren  Faserhaut  der  interlobulären  Bronchien,  di© 
letztere  als  eine  Art  Adventitia  begleitend,  findet  sich  sparsames  ifUerstüielle^ 
Bindegewebe  der  Lunge.  Wie  die  Septa  zwischen  den  Alveolen,  die  Wan- 
dungen derselben  und  ihrer  Gänge,  auch  die  körnigen  kleineren  Platten— 
Epithelien  sind  die  Spalträume  des  interstitiellen  Bindegewebes  beim  Er- 
wachsenen  regelmässig  mit  mehr  oder  weniger  ungleichmässig  zusammenge-- 


nnften  grösscreu  und  kleineiva  ruiidliclien  oder  eckigen  Anliäufuiigeu  vou 
iLirnfntmolL'oiileii  inflitrirt.  die  sich  wie  MeUiiiti  (S.  54)  verhalten;  zum  Theil 
I -ii  «Is  eiugfuthinete  Kolilenpartikelcben  aus  der  Luft  hersUiimiieii. 
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Jer  Lunge  ans  der  A.  pulinurialie  veraorKeu  mit  lobulären  Arterien, 

'     '■    '  ■■     '■'    '  denen  zwei  bis  drei  eine  salciie  gemein- 

Uvenlargil»{te;    deren  it&rkere   ca^illare 

iiluijüeu  der  leuteren  und  lösen  sicli  in 

uiächen  auf.     Der  MaschcndurchineBScr 

I,    lü   der  ProljJansirljt  (Fig.  117)  über- 

vsgen  die  wellenförmig  Terlaufenden 

Capillaren  wie  kurste  niedrige  Svhliu-    , 

gen   die  Wnudungen   der  Alveolen 

und    ihre  8epta;    sie    liegen    ohne 

ZviscbensubatanK  unmittelbar  unter 

den    homogenen  Zellenplatlen    des 

KpithelB.     Die  ovalen  Kerne  ihrer 

Wandungen  treten  zahlreich  an  iu- 

jicirlen     und     tingirten    PrilpHraten 

Die  Lnngertvenen  sammeln  sich 
aus  dem  CapilluriietK,  welelies  den 
P'undus  der  Infundibiila  nberdeckt 
-  iliisni'lbc  M  iilsn  venöB,  während 
ihr  -ritliili.'  rciipberic  der  loteleren 
M<iL  .iiii'iii  lli'ii  Camllareu  eiugeuom- 
II1I.-JI  iiLi'il.  l>ie  den  Aa.  lobulare! 
iiasjiiec^Uemlun  Venen  verlaufen  aber 
nicht  im  Stiel  der  lofundibula  neben 
den  artmellen  Aeeten,  welche  mit 
den  Alveolargängen  und  inlerati- 
tiellrm  Bindegewebe  diesun  Stiel  bil- 
den .  itondera  bereite  interlobulär, 
und  gelangen  zu  den  Htärkeren  Vv, 
intei' lobulares,  die  ihrerseits  die  Ar- 
terien und  Bronchien  begleiten. 

Die  BronckialaTlcrieH  verBOrKeil 
die  Bronchial  Schleimhaut  bis  zu  den 
Älveolargflngen  mit  einem  Capillar- 
netz,  das  sich  in  der  Schleimhaut 
'*  wie  in  derjenigen  der  Luftröhre  ver- 
_*'  hält;  die  stütfkeren  Zweige  verlaufen 
'"  der  LsUtgsrichtung  nach.  Au  den 
teineren  interlobularen  luid  den  lo- 
bulären Bronchien  finden  zahlreiche 
^ui'tumiotn  lutt  den  Endästeu  der  A.  pulmonalis  statt:  von  den  Aa,  bronchiales  aus  ist 
'^■-  i'jiilhire  Alveolaruetx  füllbar,  ebensu  das  der  Brunchialschleimhaut  von  der  A.  pul- 
'"'■'.ilis  -iiiü.  Werden  beide  Arterien  mit  verschiedenfarbigen  Massen  zugleich  injicirt,  so 
t<i':>:i  -,,ii  ^-rugseru  luselu  in  der  Schleimhaut  von  der  A.  pulmoniilis  aus,  kleinere  mit- 
'■'  ■  ■'■     All   bronchiales. 

'  <-.'   Ljrdsieren  Brunchiaiuenen  erhalten  ihr  Blut  nur  aus  der  Scldeimhuut  der  grösseren 

■  ■  lii  iiil erleb ulftren  Bronchien,  nicht  aus  dem  Capillftmelz  der  Infiindibula,  Alveolar- 

.;  i  litbulftren  Bronchien.    Diese  Theile,  sowie  manche  der  feineren  interlubulllron 

'    ::.,ii.ü,  besitzen  vielmehr  Aesle  der  Lungeuvenen,  die  ihr  Blut  schliesslich  in  die  Vv. 

■'ilorinilps  ergiessen. 

Die  CapiBaTen  der  Broncfaialwandunaen,  abgesehen  von  deren  Schleirohaul, 
'Itt  livl^jp  und  l.y  tu phdr Ilsen  der  Lungen  bitten  nichts  Besonderes  dar-    Im  interstitiellen 
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Bindegewefie  verlaufen  Capillarjeefässe  zwischen  den  benachbarten  Läppchen,  so  dass  diese 
Bezirke  durch  alle  Lobuli  der  Lunge  hindurch  zusammenhängen,  während  arterielle  Ana- 
stomosen Ton  Aesten  der  A.  pulmonalis  nirgends  rorkommen. 

Die  Lymphee fasse  der  Lunge  büden  zwischen  den  Lobuli  und  Infundibula  gele- 
sene weitmaschige  Netze;  sie  führen  theils  zu  oberflächlichen,  unter  der  Pleura  die  Lo- 
bulargrenzen  umziehenden,  theils  zu  tiefen,  aus  dem  Hilus  der  Lunge  henrortretenden 
Stämmchen.  Die  oberflächlichen  gelangen  entweder  direct  zum  Hilus,  oder  commumdreii 
mit  den  tiefen  im  interstitiellen  Bindegewebe  der  Läppchen.  —  Die  Lympbgefätose  der 
Bronchien  bilden  Netze  in  der  Schleimhaut,  durchbohren  senkrecht  die  Bronchialwand ; 
die  der  grösseren  Bronchien  gehen  direct  in  die  Lymphdrüsen,  die  der  feineren  Bronchien 
in  längslaufende,  die  Aeste  der  A.  pulmonalis  begleitende  Stämmchen  über  oder  in  die 
Lymphgefässnetze  der  Lobuli. 

Die  Nerven  der  Lunge  verlaufen  mit  den  Bronchien,  fuhren  viele  blasse  kernhaltige 
Fasern  neben  doppeltcontourirten,  auch  Ganglienzellengruppen.  Erstere  Fasern  gehen  an 
den  ^isAien  Muskelfasern,  die  dunkelrandigen  zur  Schleimhaut  der  Bronchien.  HSre  Endi; 
gungen  sind  nicht  bekannt. 

Turner  (1865)  fand  AnastomoMo  der  Am.  bronchialei»  mit  den  Aa.  muumaria  intenia,  thoracla, 
und  oberen  Costalarterien,  die  im  vritderen  resp.  hinteren  Mediastinam  suttfinden.  —  Wywodaoff  (1865)  besehrUb 
Lyrophi^efiiiHe  an  der  Alveolenvand,  die  beim  Pferd  und  Hand  keine  Endotbelien  besitxen,  sowie  betai  Uta 
twhen  and  Hund  keine  Mberflichlichen  GefSsse  direct  zum  Hilus  f&hren  »vllen.  Nach  Sikorsky  (1870),  dem  aidi 
y.  WitUch  iltill)  auMchloHH,  verlaufen  die  Lymphf^fiUtfe  sowohl  nach  auH^ten,  ahi  nach  innen  Ton  den  Ga|rfllavMi 
der  Lnngen-Alveolen  und  bilden  Maschen  ron  eckiger  Form.  Amt  den  Schleimhautneixen  und  denen  des  a«b> 
mncdfen  GewebeM  in  den  Bronchien  steigen  Zweige  gegen  da»  Flimmer-Epithel  anf.  Nach  Kldn  (1874)  aind  aa 
dar  AuMenflüche  feinerer  Bronchien  Lymphfollikel  vorhanden.  —  Der  KeichUiom  der  Bronchialverzvelgiingen  ■■ 
Stibnmchen  doppelteontf^urirter  Nerven  fasern  ist  bei  kleinen  Bangem  aoffallend,  s.  B.  bei  veissen  Rattea. 
Die  Ganglienzellen  wurden  von  Remak  (1810)  bei  Siugem  entdeckt,  von  Beale  und  J.  Arnold  (18t>S)  beim  Froesk 
beschrieben. 

Brnstfella 

Die  Pleura  ist  eine  seröse  Haut,  bekleidet  von  platten,  rundlich-  oder 
länglich-polygonalen,  4 — 6-,  selten  7eckigen  Endotlielialzellen  mit  ovalen  plat- 
ten Kernen  und  Scbaltplättchen  resp.  Stomata  (S.  Lymphsystem,  Lymph- 
spalten). Die  Zellen  sitzen  auf  einer  sehr  dünnen  elastischen  BasaUchtdU 
(S.  Lymphgefässsystem);  im  übrigen  besteht  die  Pleura  aus  Bindegewebe  in 
lockeren  abgeplatteten  Bündeln  mit  Netzen  zalilreicher  feiner  elastischer  Fasern. 

Die  Blutgefässe  bilden  in  einfacher  Lage  ein  weitmaschiges  Gapillargefiissnetz  mit 
länglich-polygonalen  Gewebsinsein;  communiciren  mit  derjenigen  des  snbpleoraleii  Binde- 
gewebes, sowie  des  interstitiellen  Bindegewebes  zwischen  den  Lungenl&ppchen.  Die  arte- 
riellen Aestchen  der  Pleura  pulmonalis  stammen  von  den  Aa.  pulmoniüis,  bronchiales  und 
am  Hilus  von  Aa.  intercostales ;  die  venösen  gehen  zu  Aesten  der  Yv.  pulmonales  und 
am  Hilus  zu  den  Bronchialvenen.  —  Lymphge fasse  finden  sich  sowohl  im  eigentlich 
costalen  wie  im  intercostalen  PIcuralthcil  als  ein  doppeltes  oder  dreifaches,  oberflächliches 
und  tiefes  Netz,  von  denen  auch  das  oberflächliche  noch  viel  weitmaschiger  als  das  Blnt- 
gefässcapillarnetz  und  naher  unter  dem  Endothel  gelegen  ist.  Beide  Netze  communiciren 
durch  quere  Verbindungsäste.  Die  stärkeren  Stämmeben  verlaufen  längs  der  Rippenränder. — 
Nerven  sind  selten:    es  kommen  feine  doppeltcontourirte  Fasern  einzeln  verlaufend  vor. 

In  Begleitung  von  Aesten  der  Bronchialarterien  für  die  Plenra  sah  KölUker  (18r)2)  Nerven  mit  Q*iigllff»* 
Zellen.  LiiHchka  (lb5d)  verfolgte  Nervenfadclien  au8  dem  N.  phreuicus  zur  CoHtalpleura  nnd  znm  ParlefalUatt 
auf  dem  Diaphragma,  Kowle  vom  I'Icxuk  pulmonalis  dcH  K.  vagu»  zur  Lungenpleura.  —  Dybkowsky  (1M7)  Mh 
Jicirte  die  Lymphguf&KSti  der  Pleura  und  auch  den  Fettgeweben  der  MittelfellrSnme  beim  Hand,  wobei  die  Lymph- 
capillaren  dem  freien  Ange  Kichtbar  werden,  buKchrieh  Stomata  an  dem  lnterco8tal-Endotliel ;  £.  Wagner  (1869) 
fand  die  VerbältniMKc  beim  MeuMchen,  Kaninchen  und  MeerHcIiweiucIiun  tibereinstimmend.  —  Bei  SäugethierM 
kommen  hier  und  da  zottenförmige  Anhänge,  die  UlutgcfaHNe  führen,  an  der  Ck>Htal-Pleura  vor;  mltonter  alni 
holche  auch  beim  MnuRchon  vorhairden.  Hei  den  ersteren  können  Kie  zum  Thcil  mit  Lyniphkörperchen  infiltiirt 
«ein,  «ider  Molcbe  nind  in  einzelnen  Lymphfolllkeln  znsHniniengehäuft  (Walther,  1872,  8.  auch  Lymph8y«teB^ 
Lymphflpalten). 
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Schlnndkopf. 

Die  Schleimhaut  des  Pharynx  oder  Schlundkopfes  trägt  in  ihrem 
unteren  Theile  Platten-Epithel,  das  im  Niveau  des  unteren  hinteren  Randes 
der  Balgdrüsengruppe  des  Pharynx  resp.  des  Foramen  magnum  oss.  occipitis 
oder  etwas  oberhalb  desselben  in  das  Flimmer- Epithel  der  Nasenhöhle  all- 
malig  übergeht.  Die  Papillen  des  unteren  Theiles  sind  klein, .  niedrig,  in 
weiten  Zwischenräumen  angeordnet;  unter  dem  Flimmer- Epithel  des  oberen 
Theilee  fehlen  sie  gänzlich.  Letzteres  Epithel  führt  auch  Becherzellen.  Die 
Submacosa  ist  reich  an  elastischen  Fasemetzen  und  stärkeren  elastischen 
Fasern,  enthält  kleine  acinöse  Drüsen,  Gl,  phari/ngeae,  am  zahlreichsten 
in  der  Nachbarschaft  der  Mündungen  der  Tubae  Eustachii;  nach  abwärts 
werden  sie  sparsamer.  An  der  genannten  Stelle  finden  sich,  wie  im  übrigen 
Schlnndkopf  mehr  oder  weniger  entwickelte  Balgdi^en,  —  Die  (von  Lacauchie, 
18&3,  entdeckte)  Balgdrüsenaruppe  des  Schlundkopfes,  s.  Tonsilla  pharyngea 
s.  tertia  besteht,  wie  der  Name  sagt,  aus  einer  Anzahl  von  Balgdrüsen,  in 
deren  Hohlräume  und  auch  auf  der  Schleimhautoberfläche  zwischen  den  Balg- 
drüsen  tiefer  gelegene  acinöse  Drüsen  münden. 

Die  Blutgefässe  bilden  länglich-polygonale  Maschen;  die  Lymph^efässe  reich- 
kihige  Netze,  welche  mit  denen  der  Nasenhöhle,  der  Speiseröhre  und  des  Kehlkopfes  con- 
tmoirlieh  zusammenhängen;  im  oberen  Theile  des  Schlundkopfes,  und  namentlidi  in  der 
Nichbarschait  der  Balffärüscngruppe,  welche  letztere  auch  Lymphgefässe  besitzt,  ist  überall 
nie  beUikchtliche  Infiltration  mit  Lymphkörperchen  an  der  nicht-inncirten  Schleimhaut 
Acktbar,  die  auch  die  Wandung  der  Bursa  pharyngea,  wenn  eine  solche  vorhanden,  ein- 
nmnt.  Aasserdem  kommen  in  dieser  Gegend  Lymphfollikel  zwischen  den  Balgdrüsen 
Tor.  —  Die  Nerven  des  Plexus  pharyngeus  und  seiner  Zweige  führen  doppeltcontourirte 
■d  blasse  Fasern,  sowie  Ganglienzellen  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  eingestreut ;  sie 
wbreiteD  sich  auch  unter  der  Schleimhautoberfläche  der  Balgdrüsengruppe,  indem  sie 
nnehen  den  acinösen  und  Balgdrüsen  zu  kleinen  Stämmchen  vereinigt  hmdurchtreten 
Qir^  Endignng  ist  nicht  bekannt. 

Speiserfthre. 

Die  Schleimhaut  trägt  dickeres  geschichtetes  Platten-Epithel  und  hohe, 
l^ciKelformige,  in  Längsreihen  geordnete  Gefässpapillen.  Unter  der  Propria 
Üegt  eine  aünne,  aus  wesentlich  längslaufenden  glatten  Muskelfasern  gebildete 
llQScnlaris  der  Schleimhaut;  das  submucöse  Gewebe  enthält  Fettzellengruppen 
^  sparsame,  an  der  vorderen  Wand  noch  etwas  häufigere,  annöse  Drüsen 
*it  Pyramidenzellen  in  den  Acini  und  Cylinder-Epithel  in  den  mehr  senk- 
weht zur  Oberfläche  stehenden  Ausführuugsgängen.  Am  untersten  Ende  des 
^^C8<^agU8  sitzen  kleinere  rundliche  acinöse  Drüsen  oberflächlicher  in  der 
Hocosa  selbst. 

Die  Muskelhaut  des  Oesophagus  besteht  aus  einer  inneren  Ring-  und 
^er  äusseren  Längsmuskelschicht,  welclier  sich  nach  aussen  eine  an  stär- 
l^^n  elastischen  Fasern  reiche  bindegewebige  Adventitia  anschliesst.  Die 
Musculatur  ist  theils  aus  quergestreiften,  theils  aus  glatten  Muskelfasern  zu- 
'^mengesetzt.  Erstere  bilden  dieselbe  am  Halse,  letztere  vom  fünften  Brust- 
wirbel nach  abwäi*ts;   in  dem  Zwischenraum  beider  Abschnitte  oder  im  zwei- 
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ten  Viertel  der  gauzeu  Ijänge  des  Ocsopliagus  sind  beide  Faserarten  unU 
einander  gemischt.  Die  glatten  Fasern  reichen  in  der  Ringfaserschicht  weite 
nach  oben  als  in  der  Längsmuskelfaserschicht,  und  dasselbe  gilt  für  die  voi 
dere  im  Gegensatz  zur  hinteren  Hälfte  der  letzteren.  In  der  Richtung  nac 
unten  nehmen  in  jenem  gemischten  Abschnitt  die  weiter  oben  bündelweh 
auftretenden  glatten  Muskelfasern  an  Zahl  mehr  und  mehr  zu,  während  di 
quergestreiften  in  microscopisclien,  oft  nur  aus  wenigen  kurzen  Fasern  zi 
sammengesetzten,  spindelförmigen  Bündelchen  vorhanden  sind.  Das  Ende  de 
quergestreiften  Fasern  wird  mitunter  von  mehreren  anstossenden  glatten  umfass 
Aus  der  Längsfaserschicht  gehen  einzelne  Bündelchen  glatter  Muskel 
in  die  Adventitia  mit  elastischen  Sehnen  über,  die  mit  deren  elastische 
Fasernetzen  zusammenhängen.  Auch  zwischen  den  Bündeln  der  Mu^kelhav 
selber  sind  solche  zahlreich  vorhanden  und  erstrecken  sich  an  der  Grenz 
der  quergestreiften  Musculatur  zwischen  die  Enden  der  letzteren  Muskel 
fasern ;  endlich  werden  die  Mm,  hroiicko-oesophageus  und  pleuro-oesophageus  voi 
starken  elastischen  Fasernetzen  durchzogen. 

Bei  Säugethiercn  erstreckeu  sich  die  quergCHtreiften  Muskelfasern,  mit  glatten  untermischt  oder  oha 
solche,  in  der  Süsseren  Schicht  inofst  bis  zum  Magen,  wfitirend  sie  in  der  inneren  etwas  ft-Uber  aufhören.  OllicCt 
(1872)  vermisste  die  ersteren  bei  Nagern,  Hund  und  Kind  gänzlich.  Irrthiimlicher  Weise  Ist  Jene  schon  tqü 
Ficinus  (18S0)  ermittelte  Thatsache  so  ausgelegt  worden,  als  ob  beim  Mcnsclicn  vcuigstens  einzelne  derartig 
Fasern  so  weit  nach  abwärts  reichten.  Als  Varietät  kommt  cn  vor,  das»  Bündelchcn  des  quergestreiften  Zwcie.' 
fellmuskel  am  Hiatus  oesophageus  sich  der  LängHuiUHkelschiclit  unschlieuscn.  Vögel  und  Reptilien  haben  a.i 
glatte,  die  Plagiostoraen  nur  quergestreifte  Fasern. 

Blutgefässe  und  Lymphgefässc  sind  weniger  zahlreich  als  im  Pharynx;  cL 
Papillen  enthalten  Capillarsclilingen ;  das  submucösc  Gewebe  einen  einfachen  Lymphplex.^ 
und  einzelne  Lymphfollikel,  während  die  Mucosa  hier  und  da  mit  Lymphkörperchen  i.: 
flltrirt  erscheint.  —  Die  Nerven  der  Plexus  oesophagei  bilden  zwischen  King-  und  Läo^ 
muskelschicht  einen  reichhaltigen  Plexus ;  ihre  Stämmchen  enthalten  an  den  KnotenpunkL^ 
hier  und  da  microscopische  Ganglien;  die  Nervenfasern  der  Schleimhaut  sind  doppeltcoi 
tourirt,  ihre  Kndigungen  nicht  bekannt. 

Auch  bei  Säugethiercn  und  Vögeln  kouinien  Lymphfollikel  im  Oesophagus  vor.  Die  Nenrenfastfn  ^ 
Bclilelmhaut  bilden  beim  Frosch  im  l'hurynx  und  Oesophagus  einen  IMexus  blasser  kernhaltiger  Fasern. 

Mageii. 

Ueber  die  Serosa  des  Magens  und  Darnikanals  s.  Bauchfell. 

Die  Muskelhaut  des  Magens  besteht  aus  drei  Schichten:  äussere  läng» 
laufende,  mittlere  ringförmige  und  innere  schräge  Fasern;  über  ihre  specieB« 
Anordnung  s.  Bd.  II.  Alle  Muskelfasern  des  Magens  (und  Darmkanals)  ^iod 
glatt;  die  inneren  'schrägverlaufenden  Fasern  zu  platten  durch  lockeres  inter- 
stitielles Bindegewebe  getrennten  Bündeln  geordnet,  die  sich  unter  einander 
verflechten,  auch  mit  elastischen  Netzen  sich  in  die  Submucosa  inseriren.  -^ 
Zwischen  der  letzteren  und  der  Schleimhaut  befindet  sich  die  verhältnissmässij 
dicke,  hauptsächlich  längslaufende  Muscularis  mucosae,  deren  Innenlage  anA 
quere  Bündel  zeigt  und  von  welcher  einzelne  Faserzellen  sich  zwischen  di» 
Drüsenschicht  hineinstrecken. 

Die  freie  Schleimhautoberfläche  ist  im  grösseren  Theile  des  Magens  glitt 
nur  in  Form  eines  gitterförmigen  Balkenwerks  (S.  207)  vorhanden,  des»» 
Maschen  von  den  Mündungen  der  Magendrüsen  eingenommen  werden.  Breitert 
Schleimhautflächen  zwischen  den  Drüsenmündungen  finden  sich  auschliesslü 
im  Pylorustheil  der  Schleimhaut  und  sind  mit  dünnen  platten  Zotten  besetit 
Alle  diese  freien  Parthien  der  Oberfläche  werden  von  Cylinder-Epithel  ül)e^ 
kleidet,  das  einzelne  Becherzellen  führt. 

Die  Drüsen  der  Magenschleimhaut  sind  in  vier  Formen  vorhanden:  all 
einfache  oder  zusammengesetzte  MagendiiJsen  schlichtweg,  eigentliche  Ma^en- 
drüsen,  Magensaftdrüsen,  Labdrüsen,  zusammengesetzte  Pepsindrüsen,  die  d« 
grössten  Theil  des  Magens  einnehmen  und  als  PylomsdHlBen  (Magenschleimr 
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wn),  die  viederum  in  eigentliche  zusammengesetzt  schlauchförmige  Pylo- 
Irüsen  (oder  Pylorusdriisen ,  Magenschleimdriisen  schlichtweg,  einfache 
sindrüsen)  und  in  acinöse  Drüsen  des  Pylorustheils  zerfallen.  Die  beiden 
leren  Formen  kommon  nämlich  nur  im  Pylorustheil  vor. 

Die  einfachen  Magendrüsen  (Fig.  118)  sind  cylindrische  Schläuche  mit 
ierundetem,  mitunter  dichotomisch  oder  trichotomisch  getheiltem  unteren 

Ende.     Sie  sind  parallel 
Pig.  U8.  neben    einander    in    die 

^  B  Schleimhaut     eingesenkt, 

so  dass  ihre  Läugsaxe 
vertical  zur  Oberfläche 
gerichtet  ist.  Das  zwi- 
schen den  benachbarten 
Drüsen  befindliche  Grund- 
gewebe der  Schleimhaut 
stellt  sehr  dünne  Septa 
dar,  so  dass  die  Masse 
der  Schleimhaut  wesent- 
lich von  Drüsenaubstanz 
gebildet  wird;  die  Septa 
umgeben  in  Form  poly- 
gonaler Maschen  die  freien 
Mündungen  der  Drüsen. 
Wall-  oder  blattartig  er- 
hebt sich  die  Grundsub- 
stanz in  Form  des  er- 
wähnten Balkenwerks 
noch  etwas  über  das  Ni- 
veau der  Drusenmündung, 
Riffe  oder  ZoOenfaltea, 
Hicae  viltogae  erzeugend, 
welche  der  Mageninneu- 
iläche  ein  bei  schwächereu 
Vergrösser  ungen  gitter- 
förmiges  Ansehen  verlei- 
hen. Sie  Hiessen  nämlich 
netzförmig  zusammen  und 
CD  zwischen  ihren  Maschen  kleine  rundliche  oder  rundlich-eckige,  0,05 — 0,07 
Durchmesser  haltende  Vertiefungen;  die  Mündungen  der  Mogendrüsen.  Die 
isenschläuche  werden  von  einer  ziemlich  homogenen  oder  leicht  fasrigen 
nbran  und  dem  Drüsenepithel  gebildet.  Die  Membran  enthält  hier  und  da 
31  ovalen  platten  Kern  oder  eine  platte  sternförmige  Stützzelle  an  ihrer 
enfläche  eingelagert. 

An  jeder  dieser  Drüsen  ist  der  Ausfuhrungstheil,  der  Drüsenhals,  der 
IsenkÖrper  und  der  blind  geschlossene,  kuppelförmig  gewölbte  Drüsengrund 
nuterscheiden. 

Der  Ausfuhrungstheil  wird  durch  die  erwähnten  Zottenfalten  der  freien 
ieimbaatflacbe  geoildet,  welche  mit  einem  regelmassig  angeordneten  eiu- 
len  Cylinder-Epithel,  das  auch  Üecberzellen  und  Ersatzzellen  fiihrt,  über- 
Jet  sind,  und  auf  dem  senkrechten  Durchschnitt  wie  Papillen  sich  aus- 
nen  (Fig.  118-<4).  Die  eiförmigen  Kerne  der  Zellen  sitzen  nahe  am  ange- 
haenen  Ende  der  letzteren.    Der  Ausfuhrungstheil  erweitert  sich  nach  dem 
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HoblrautD  den  Magens  hio  nnd  stellt,  von  demselben  her  betnurhtet, 
crr>scopisches  Grübchen  dar.  vie  sie  als  I>rn9enmaodaiigen  bernts  i 
worden.  Der  Aosfuhrangstfaeil  nimmt  ungefähr  den  vierten  Tbeil  der 
I^nge  der  Drüse  ein:  er  ist  mit  demsetben  Cylinder-Epithel  aosgddei 
e«  die  Zbttenfatten  überzieht.  Zwischen  den  lÄsalen  Enden  der  Cylind 
finden  sich  einzelne  Ersatzzellen,  ProtobUsten. 

Der  ZhüMahalt  schliesst  sich  nach  der  Tiefe  der  Schleimhaat  biQ  u 
bar  an  den  Ansfilhrungstheil :  ist  nicht  ganz  su  lang  nnd  enger  als  li 
auch  weniger  weit  als  der  Drüsenkörper.  Die  Cylinderzellen  des  Ansfii 
theils  werden  bei  der  Fortsetzung  in  den  Drüsenhals  snccessive  niedrij 
gehen  in  pol]'gonale  wandständige  Zellen  über.  Im  Drüsenkörper, 
grond  und  Drüsenhals  kommen  aber  zwei  Ar 
Flc-  US-  Zellen  vor.  die  als  polygonale  und  k^elförmig 

schieden  werden.  Die  wandständigen  Zellen  d 
senhalses  unterscheiden  sich  ron  den  analture 
gonalen  des  Drüsenkörpers  und  Driisengmnde 
geringere  Breite  (in  der  Langsrichtong  des 
nalses).  grössere  Dicke  (in  der  Querrichtui^ 
massigere  Anordnung  und  mehr  kömige  Bes 
holt  ihres  Protoplasma.  Spai'same  k^elformig 
liegen  in  der  -\ie  des  Driisenbalses. 

Im  Drüsenkörper  und  DrüMitgiiinde  ist  de 
ivchied  der  beiden  Zelleuarten  scharf  ausgeprä 
polygonale»  Zelkn  (Fig.  1  K)p),  Labzelleu.  Bei« 
delomorphe  Zellen  sind  schon  lange  bekai 
sind  grösser,  polyedrisch.  wandständig,  ihr 
körner  blass.  feingrauulirt  und  mit  einem  ci 
k  neigen  oder  ei  förmigen  Kern  Tersehen. 
Zellen  enthalten  auch  zwei  Kerne. 

Die  kegelföt-niige»  Zellen,  kleinere  Art  d 
Zellen,  Hauptzellen.  adelomorplie  Zellen  (Fig 
sind  kleiner  als  die  polygonalen,  abgestumpft 
formig,  stark  granulirt,  mit  kleinem  kuglige 
versehen.  Während  die  polygonalen  Zellen  stet 
ständig  sitzen,  entweder  für  sich  allein,  oft  in 
Ausstülpungen  der  Drüsenmembran,  oder  nai 
in  deraTheile  des  Di-üsenkörpers,  welcherdem 
lO   /^     \  lialse   benachbart  ist.   nach  Art  eines  regeln 

/M    <-_  A  Epithels  an  einander  stossend,  nehmen  die  k 

migen  Zellen  nicht  nur  die  von  den  polygonal 
gelassenen  Räume  an  der  Innenwand  der 
raembran  und  namentlich  im  Drüsengrunde  e 
dem  liegen  auch  frei  in  der  Axe  des  Drüsen 
7iun'ri«imcMB'KnfKniiaZ  niii  Und  dcs  Drüsenhalses.  Im  Drüsengrunde  G 
KTo»tnhci[ani>'>ixg"nsinipuiid  etwas  grösscr,  reichen  sogar  an  die  Grösse  di 
kMii.n  kf^Keirurmigeii  k  ZHLeii,  gonalen  Zellen  heran  und  da  ihre  der 
!™iH-i»«i<i™  Dri*nnmemta''l!.'  mombran  aufsitzende  Grundfläche  öfters  nich 
ixiiin.  Friodi,  Umgen  nikhietii.  förmig,  soudcm  polygonal  ist,  wie  bei  einer  Pj 
(iiircrin.   V.  iiHKi.w».  so  können  solche  Ansichten  der  kegelförmige 

den  polygonalen  ganz  ähnlich  sehen.  Beide 
arten  gelangen  durch  Abstossung  in  den  Magenhohlraum  nnd  beding 
Theil  die  schleimige  Beschaffenheit  des  die  Oberfläche  bedeckenden  Magi 
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Gegen  Reagentien  verhalten  sieb  die  beiden  Zelleaarteii  verschiedeu. 
h  Hämatoxylin,  Carmin,  Anilin,  doppeltchromsanres  Kali  färben  sich  die 
förmigen  Zellen  in  Betreff  ihres  Protoplasma  schwächer  als  die  cyliii- 
beii  des  AusfübrungstbeileB ,  und  die  polygonalen  weit  intensiver  als  die 
MD.  Das  Protoplasma  der  polygonalen  hellt  eich  mit  0,5  —  ö^^^'K^r 
päore  oder  Salpetei'sänre  von  0,02 — 0,05  "Iq  (Heidenhain)  auf,  dasjenige 
cegellbrmigeQ  trübt  sich  unter  diesen  Umständen,  färbt  sich  aber  mit 
nblau,  und  starker  wiihiend  der  Verdauung  als  im  Hungerzustande. 
Ute  Säuren  machen  beide  Zellenarten  trübe:  sie  enthalten  verschiedene 
iisskÖrper,  kein  Mucin, 

Der  Pylorustheil  ist  mit  den  erwähnten  kurzen,  blattförmigen  Zotten  von 
Länge  besetzt,  die  sich  zwischen  den  Drüsenausmündungen  erheben  und 
Ms  von  Cyhnder-Epithel  bekleidet  sind.  Die  Drüsen  sind  in  der  Ueber- 
IBzone  zum  Theil  zusammengesetzte  Magendrüsen,  die  einzeln  auch 
im  übrigen  Tbeil  des  Magens  und 
Fig.  120.  namentlich  an  der  Cardia  vorkommen. 

A  ■  Sie  bestehen  aus  dem  Ausführungs- 

tbeil,  dem  Driisenhals,  einem  ein- 
fachen, kurzen,  weiteren  Drüsen- 
körper, der  sich  nach  der  Tiefe  der 
-  Schleimhaut  hin  auf  einmal  oder 
successive  in  3  —  8  cylindrische, 
leicht  gebogene,  mit  blindem  Drüsen- 
grunde endigende  Schläuche  thellt 
(Fig.  120  A).  Im  Uebrigen  und  na- 
mentlich in  Betreff  der  Epithelaus- 
kleidnng  gleichen  sie  vollkommen  den 
einfachen  Magendrüsen;  Uebergangs- 
formen  finden  sieb  vermöge  des  Vor- 
kommens der  erwähnten  dichotomisch 
nahe  ihrem  blinden  Ende  getheilten 
Schläuche  unter  den  letzteren. 

Die  Pyloi-uadrüsen  sind  ver- 
schieden gebaut,  je  nachdem  sie  in 
den  5 — 7  gebogenen  Falten  der 
Schleimhaut,  welche  vom  Pylorus 
nach  links  hin  ausstrahlen,  seihst 
oder  zwischen  den  Falten  in  den  brei- 
ten flachen  Thälem  der  Schleimhaut 
gelegen  sind.  In  letzteren  kommen 
ausschliesslich  die  eigentlichen  Pylo- 
rusdrüsen  vor,  Sie  gleichen  Inder 
Form  vollkommen  den  zusammen- 
gesetzten Magendrüsen,  ihre  Aus- 
führungsgänge werden  aber  durch 
breitere  Schleimhaut-Septa  getrennt, 
welche  keine  einfachen  Drüsen- 
schläuche enthalten.  Das  Lumen  der 
Drüsenkanälo  und  ihrer  Verzweigun- 
{F^,  118  C)  ist  weiter,  ihr  Epithel  niedriger  und  besteht  nur  aus  Cylinder- 
91,  indem  polygonale  oder  kegelförmige  Zellen  ganz  fehlen.  Indessen 
lie  Differenz  zwischen  Ausltihrungstheil  und  Drüsenhals  ebenfalls  vorhanden 
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und  die  Cjlinderzellen  Terfaalten  sieh  gegen  Anilinblaa  in  viasriger  Loa 
Cannin.  O^miumsänre.  Essigsäure.  Mineralsauren  etc.  wie  die  kegeUormi 
Zellen  der  Magendrüsen. 

Die  acinösen  Drüsen  sind  rund  oder  eiförmig.  0.5 — 1  Mm.  grosB| 
ihrem  längsten  Durchmesser  der  Schleimhautoberfläche  paraDel  gerichtet 
ragen  in  die  Submucosa  hinein  und  ihre  Anwesenheit  bedingt  die  oben 
wähnten  mit  freiem  Auge  wahrnehmbaren,  vom  Pylorus  ausstrahlenden  Fat 
Ihr  Epithel  ist  ein  niedriges  Cylinder-Epithel:  genau  betrachtet  zeigt  fl 
dass  es  aus  einer  einzigen  Art  von  grösseren  pTramidenfSrmigen  Zellen  best 
die  im  Durchschnitt  eines  Acinus  kegelförmig  erscheinen,  in  der  Flächenana 
dagegen  polvgonaL  und  ein  Mosaik  bilden  wie  die  EpitheUen  anderer  acin« 
Drüsen.  Die  Acini  sind  meistens  in  die  Länge  gezogen  und  daher  koD 
sie  als  complicirtere.  durch  zahlreichere  successive  Theilungen  des  Dnb 
Schlauches  gebildete  Formen  der  zusammengesetzten  Magendrüsen  oder  F 
rusdrüsen  angesehen  werden :  zu  letzteren  finden  sich  auch  Uebei^u^foni] 
verästelte  Pylorusdrusen  (Fig.  12i)  -B«.  Auf  dem  freien  Rande  der  Valf 
pylori  hören  die  Pylorusdrusen  plötzlich  auf  und  werden  auf  der  dem  D 
denum  zugekehrten  Fläche  der  Valvula  pylori  durch  acinöse  Drüsen  erse 


Bei  Thieren  kommen  di«  beiden  Firmen  der  Ma^ndrfi^en  nod  ihre  rrei  2>Ueiiarten  ebenfiills  war 
obachtnns:.  Beim  Hnnd«  and  Fuchs  F.  E.  Schiiln>,  l^iST  »lud  die  polrjgocalcn  Zellen  in  bccnchüfcberen  Anäb 
tungen  der  Schleimhaut  gelegen  and  bom  Deli^in  s<rTie  beim  Schvein  bUden  im  tieferen  Thefl  des  Dil 
körpcTB  die  nach  der  Axe  des  crlindrischen  SehUnches  berrorrmeend«!  stemlürmigen  Stfitzselloft  focmli^c  kl 
Kammern  f  deren  jede  eizte  polygvnale  Zelle  enthält.  Einige  Siogethiere,  «ie  die  Kata«,  haben  im  Pykrari 
ebenfalls  acinose  Drfiien:  anderen,  «ie  dem  Hand  oder  Kanincben.  fehlen  diese.  —  Die  kegelfiSniiigen  !■ 
waren  beim  Hand«  schon  KSIliker  il8M)  bekannt:  Ihne  vesentUchen  Differenaen  vun  d«i  polTgonden  intdifl 
Heidenhain  ^870>  und  RoUett.  —  Die  Cyliaderzellrn  der  Prlorosdrüaea  enthalten  nach  Ebstein  (i8«V)J 
Hunde,  Kaninchen,  Schweine  und  der  Katae  Mocin:  sie  firben  sich  durch  vassriges  Anilinblau  oder  Ow 
inteuHirer  als  die  EpitheUen  der  Schleimhaut  selbst:  ferner  auch  intensiver  bei  rerdauenden  als  bei  hugn 
Thieren.  Sowohl  die  kegelförmigen  Zellen  der  Magendrfisen.  als  die  Drfisenzellen  des  P^rkmis  eathaltMi  ■ 
Orfitxner  il875)  riel  Pepsin,  weim  sie  grr«s  und  hell  sind,  dagegen  sehr  wenig,  wenn  sie  trftbe  und  ges^ria 
ersteres  entspricht  dem  nüchternen  Zo&tande  ^beim  Honde,  der  Katae,  Kaninchen  und  Schwein). 

Die  Blatge fasse  der  Magenschleimhaut  verhalten  sich  wie  die  des  Dickdai 
(S.  219).  —  Die  Lymphge fasse  hUden  ein  feineres  zwischen  der  Muscolaris  rnneM 
und  der  Drüsenschicht  gelegenes  und  ein  gröberes  Netz  im  eigentlichen  snbmncösen  Bim 
gewebe.  Die  Interstitien  zwischen  den  Drüsen  enthalten  bis  nahe  unter  die  Schleimhi 
Oberfläche  aufsteigende  Lmphcapillaren,  die  theils  schlingenfomiig  umbiegen,  theiU  M; 
und  kolbig  aufhören ;  auch  kommen  LymphfoUikel  isolirt,  selten  zu  kleinsten  Gruppen  t 
einigt ,  in  der  Submucosa  vor.  An  der  Cardia  communiciren  die  Lymphgefasse  mit  da 
der  Speiseröhre.  Die  Lymphgefassstämmchen  nehmen  zwischen  der  Serosa  und  Muscoh 
verlaufend,  ihre  Abflussrichtung  theils  nach  der  kleinen,  theils  nach  der  grossen  Cnntt 
—  Die  Nerven  des  Magens  verhalten  sich  wie  die  des  Darmkanals  (S.  Nervensystem),  di 
sind  verhältnissmässig  mehr  doppelicontourirte  Fasern  vorhanden ;  die  Ganglienplexus  li^ 
theils  in  der  Submucosa,  theils  zwischen  Längs-  und  Ringmuskelschicht. 

Der  Schleim  des  nfichtemen  Magens  enthält  nach  einer  (beim  Kaninchen)  seltenen  Beobaehtonf  i 
zahlreiche  polygonale  <  Lab-)  Zellen  und  abgestossene  Cylinder-Epithelien  (.W.  Krause).  —  Beim  Hunde  slad  ei 
falls  Lymphrollikel  der  Magenschleimhaat  vorhanden  (Bischoflf,  1^38;,  beim  Schwein  sablreiobere,  auch  Im  F 
von  Peyer'schen  Haufen  (Wasmann,  1839;  KöUiker,  1854). 

Dfinndarm. 

Die  Muscularis  besteht  aus  einer  äusseren  Längs-  und  inneren  Rii 
muskellage;  in  beiden  sind  zahlreiche  feine  elastische  Fasemetze  vorband 
Die  M,  guspensainits  duodeni  setzt  sich  in  die  Längsmuskellage  des  lini 
Endes  der  oberen  Wand  der  Pars  transversa  inferior  duodeni  fort ;  seine  län 
laufenden  Bündel  sind  durch  lockeres  Bindegewebe  getrennt  und  gehen' 
ihrer  oberen  Insertion  in  elastische  Sehnen  über,  die  am  Ursprünge  der . 
coeliaca  und  mesenterica  superior  sich  anheften. 

Die  Schleimhaut  des  Dünndarms  besitzt  dicht  aneinandei^edrän 
Zotten,  Darmzotten.  Sie  sind  von  Cylinder  -  Epithel  (Fig.  121)  überkld« 
df'HHon  Zellen  in  einfacher  Schicht  neben  einander  stehen.    Letztere  sind  ni 
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(jlindriscli,  sondern  auf  dem  Querschnitt  fünf-  und  häufig  sechseckig,  so  dass 
iwei  einander  parallele  Seitenkanten  weit  kürzer  sind  als  die  anderen  vier. 
An  ihren  Seitenwänden  durch  die  Nachbarzellen  abgeplattet,  verdünnen  sie  sich 
nach    dem    Zottenmantel    hin    und 
J^S- 121.  gehen  in  einen   umgebogenen  feinen 

Fortsatz  über,  der  in  die  leicht  ge- 
zähnelte  Zottenoberfläche  eingezahnt 
ist.  Der  Winkel,  in  welchem  die  Um- 
biegung  geschieht,  ist  an  der  Zotteu- 
spitze ein  sehr  stumpfer  und  der 
Faden  sehr  kurz,  an  den  Flanken 
der  Zotte  nähert  sich  derselbe  einem 
rechten;  die  zwischen  zwei  Nachbar- 
zotten stehenden  Epithelialzellen  ha- 
ben wiederum  kürzere  Basalfortsätze. 
Eine  deutliche,  den  Protoplasraa- 
füssen  anderer  Cylinderzellen  homo- 
loge Endanschwellung  ist  nicht  zu 
erkennen.  Die  Zellen  haben  fein- 
körniges, während  der  Verdauung 
fetthaltiger  Substanzen  mit  Fettkörn- 
chen, die  öfters  in  Reihen  parallel 
dem  Längsdurchraesser  der  Zellen 
geordnet  sind,  durchsetztes  Proto- 
plasma und  jede  der  letzteren  hat 
einen  eiförmigen,  senkrecht  auf  die 
Zottenoberfläche  gestellten  Kern  mit 
einem  oder  zwei  oder  mehreren  Kern- 
körpercben.  An  ihrer  freien,  der 
Darmböhle  zugekehrten  Endfläche  ist 
die  Cjlinderzelte  mit  einem  Deckel 
versehen,  der  aus  einer  grossen  Ad- 
aU  feiner  durch  unmessbare  Zwischenräume  getrennter  starrer  paUisadenäbn- 
Echer  Stäbchen  besteht  (Fig.  121  B,  a).  An  ihrem  dem  Zellenkörper  zugekehrten 
bde  hängen  sie  mit  der  Grenzschicht  des  Zellenprotoplasma  zusammen 
ud  können  daher  nicht  als  Porenkanälchen  betrachtet  werden;  in  der 
Pnifilansicht  erscheinen  sie  als  gestreifter  Grenzsaum,  der  am  ganz  frischen 
tbe  Zusatz  untersuchten  Darm  und  auch  in  chromsaurem  Kali  das  Licht 
<tü^  bricht  als  das  Zellenprotoplasma.  Auf  der  Flächenausicht  zeigen 
iie  Deckel,  absolut  frisch  mit  sehr  starken  Immersionslinsen  untersuclit  und 
m  der  Richtung  vom  Darmlumen  her  gesehen,  eine  gloichmässige,  ihren  Stäb- 
d»i  entsprechende  feine  Punktirung:  letztere  sind  nicht  etwa  am  Rande  der 
Zelle  in  eme  ringförmige  Reihe  geordnet.  Zwischen  den  gewöhnlichen  stehen 
D  regelmässigen  Abständen  Becherzellen  (Fig.  121  Ä,  B  c),  und  die  seitliche 
Begrenzung  der  letzteren  setzt  sich  scheinbar  continuirlich  in  den  Grenzsaum 
«r  benachbarten  Cylinderzellen  fort.  Ausserdem  sitzen  zwischen  den  dünneren 
Pirthien  der  Cylinderzellen  hier  und  da  niedrige,  mehr  kuglige  Ersatzzellen 
(fig.  121  B  b).  In  Wasser  und  dünnen  wässrigen  Lösungen  quellen  die 
fjliöderzellen  bauchig  auf. 
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,  ehr/altli  hat  qmauislntfU  üäb 
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Das  Gewebe  der  Zotte  (Fig.  132)  selbst  ist  weitmaschiges  reticolin 
Bindegewebe  und  mit  zahlreicheD  Lymphkörperclien  dicht  infiltrirt.  Wähiio 
der  \'erdauuug  fetthaltiger  Substanzen  wii 
es  von  anastomosirenden  netzförmigen,  «Im 
liauptsächlich  zur  Zott«noberfläche  Hnl 
recht  gestellten  Fettkörnchenreihen  daid 
setzt,  die  in  das  centrale  ChyluBgefii 
(S.  216)  einmünden.  Sie  finden  si(£  bi 
sonders  reichlich  an  der  Zottenspitze.  Di 
Grenze  der  Zotte  gegen  ihr  Epithel  lü 
nach  SilberbehandluQg  eine  sehr  anrege 
miissige  Endothel-ähnliche  Zeichnung  > 
kennen;  im  frischen  Zustande  istjue'nid 
stärker  lichtbrechend  als  die  Substanz  di 
Zotte  selbst  und  fein  gezähnelt.  K^ 
unter  der  Oberfläche  erstreckt  sich  Ton4 
Zottenbasis  bis  gegen  die  Spitze  eine  düll 
mantelförmige  Lage  glatter  MoskelflM 
(Fig.  123  gl),  die  von  spindelförmiger  & 
stalt  sind  und  nach  aussen  noch  von  öi 
zelnen  quergestellten  Muskelfasern  m 
geben  werden. 

Im  Ruhezustande  sind  die  Darmzotte 
platt,  mehr  blattförmig;  schon  durch  di 
physiologische  Congestion  während  d< 
Verdauung  oder  wenn  ihre  BlutgefiiH 
mit  Injectionsmasse  gefüllt  werden ,  richten  sie  sich  auf,  werden  länge 
mehr  kegelförmig  (ihr  Querschnitt  kreisförmig),  mit  abgerundeter  SpiU 
Contraction  der  Zotten-Musculatur,  mag  sie  nun  periodisch  bei  der  VerdaaM 
oder  durch  Eintauchen  in  manche  Reagentien  unmittelbar  nach  dem  Tode  1 
Stande  kommen,  macht  die  Zotten  ebenfalls  kegelförmig,  aber  niedriger  nB 
dicker,  als  sie  in  der  Ruhe  sind.  (Jeher  ihre  Blut-  und  Lymphgefässe  b.  mite 
(S.  215  und  21(j). 

holt  |l»-'<»:i  heichriebcn«,  bei  dl 
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Die  Drüsen  des  Dünndarms  werden  als  acinöse  Brunner'sche,  schlaocl 
förmige  Lieberkühn' sehe  und  geschlossene  soUtäre  I^ymphTollikel,  resp.  Pejei 
sehe  Haufen  von  solchen  unterschieden. 

Die  Brunner'solien  Drüsen,  traubenförmige  Darmdrüsen,  Duodena 
drüsen,  kommen  nur  dem  Duodenum  zu.  Sie  stehen  dicht  gedningt  in  di 
Pars  transversa  superior,  vereinzelt  im  übrigen  Duodenum  und  hören  an  des« 


Ende  auf.  Sie  liegen  sowohl  in  der  Dicke  der  Schleimbaut,  als  iu 
gaucöse  BindegeMebe  eiugobettet  und  können  bis  au  die  Muskelhaut 
takanals  reichen.  ILie  AuGl'Ulirungsgäoge  siud  bindegewebig  mit  unter- 
ren  LÜDgs-  und  lliogfaseru,  tragen  Cyliuder-Epitlielien,  wie  die  der 
Üe  sich  jedoch  nach  dem  freien  Ende  de»  Ausfülirungsganges  hin 
r  durch  Carmin  färben  lassen  und  hierin  den  Zotten-Epithelieu  glei- 
,  unten).  Die  Gänge  theileu  sich  wiederholt  im  Innern  der  Drüeo 
I  Aeete  verlaufen  wie  sie  selbst,  stark  gewunden.  In  l'olge  der  Thei- 
um  man  kleinere  und  grössere:  primäre,  secuudäre  und  tertiäre  Liipj)- 
jeder  Drüse  unterscheiden.  Die  feinsten  Aestchen  endigen  mit  zwei 
meist  an  der  Di-üsen-Peripherie  gelegenen  Acini;  die  stürkeren  sind 
ieii  seitlich  hier  und  da  besetzt.  Ihr  Bau  erinnert  am  meisten  au  die 
tta  Pylorusdrüsen  (Fig.  1 20  B);  nur  sind  die  Theilungen  und  Win- 
9er  Ausführung sgäiige  viel  Kahlreicher,  und  sind  sie  überhaupt  den 
,  Driisen  zuzurechnen.  Die  Ausiiihrungsgänge  endigen  zwischeu  den 
er  Acini  mit  feinen  Kanätchen,  Drüseiicapillaren.  Diese  letzteren  be- 
Bine  Membran .  dringen  als  cyÜndrische  Röhren  vom  Lumen  Jedes 
kus  zwischen  dessen  Zellen  gegen  die  Peripherie  vor  und  bilden  hier, 
Membrana  propria  dnrch  die  platten  Dasalfortsätze  der  Drüseiizellen 
bleibend,  ein  zierliches,  in  der  Fläehenausicbt  sichtbares  Netz.  Mit 
tenpunkten  der  engen  polygonalen  Maschen  der  letzteren  hängen  die 
"er  Richtung  zwischen  den  C'ylinderzellen  der  Acini  verlaufenden  Drüsen- 
b  (S.  37)  zusammen. 

t  Membrana  propria  der  Acini  und  feineren  Ausrührungsgänge  erweist 
li  Silberbehandlung  aus  platten  polygonalen  Endothelien  zusammen- 
Jhre  Diüsenzellen  haben  cylindrische  Zellenkörper  mit  einem  ellipsoidi- 
fim  an  der  Basis  und  unterhalb  desselben  ebenso  wie  die  Lieber- 
Bfn  Drüsen  (Fig.  123)  schräg  abgehende  platte,  in  der  Seitenansicht 
schnabelförmige  Fortsätze.  Das  Protoplasma  enthält 
U- 128.  ausser  Eiweiss  noch  Mucin,  welches  durch  Essigsäure 

geriimt  und  sich  im  Ueberschuss  nicht  löst.  Ferner 
Fettkömchen,  viele  andere  Körnchen,  die  in  Essig- 
säure, Chromsäuro,  chromsaurem  Kali,  Alkalien, 
Glycerin  löslich  sind,  und  sich  durch  Jod  oder  Carmin 
^^.  nicht  färben  lassen,  was  bei  Anwendung  des  letzteren 
V.  mit  dem  Pi-otoplasma  —  nur  in  weit  geringerem 
«"!■"  Grade  als  bei  den  Zellen  der  Zotten  und  Lieber- 
■'""  kühn'achen  Drüsen  —  der  Fall  ist.  In  dieser  Ilin- 
"^  sieht  gleichen  die  Zellen  den  kegelfönnigen  der  Magen- 
ftran  drüsen.  Endlich  enthält  ihr  Protoplasma  einen  durch 
Kochen,  Alkohol  oder  Chlorwasserstoffsäure  gerinnen- 
den, in  10%igem  Chlornatrium  löslichen  Eiweiss- 
der  auch  in  den  Drüsencapillaren  (S.  37)  enthalten  ist.  Der  Inhalt 
eren  gerinnt  spontan,  durcli  Alkohol,  Chromsäure,  chromsaures  Kali 
'aim  gegen  verdünnte  Säuren  oder  Alkalien  resistent, 
Lieberkiilm'sohen  Drüsen,  blinddarmfdnnige  Drüsen,  Crypten, 
etwa  3  Mm.  von  der  Valvula  pylori  entfernt,  bis  wohin  nur  Brunner'- 
len  sind.  Sie  sind  schlauchförmig  wie  die  einfachen  Magendrüsen, 
und  weniger  dick;  sie  bilden  dicht  an  einander  gedrängt  eine  con- 
Schicht  durch  die  ganze  Ausdehnung  der  Schleimhaut  mit  Aus- 
stellen, wo  LymphfoUikel  sitzen  (Fig.  134).  Nach  dem  blinden  Ende 
von  einer  zarten  Membrana  propria  gebildeten  Schläuche  mit- 
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unter  gelx>gen,  spira^fjrniij  oi^r  is:t  einer  Aosbuclitung  versehen.  Aach  der 
Dicke  nacli  neLmei.  •]i--:e  L'rd^ik  d^n  ziX'sSt^D  TLeil  der  Mncosa  ein  nnd 
münden  zwischen  des  Zzrzi-,  Jrre::  Biii;  liränzi' ^rniig  umgebend.  Das  Zotten- 
Epithel  ?etzt  sich  coiLüi^uirlicii  i::  die  E*rÜK&  lort.  aber  die  Zellen  sind  an 
ihrem  dem  Drüicclui!:^:;  rsjTiiTLrtc:.  E::Je  etwa»  dicker  ah  am  entg^en- 
eesetzten  und  diest  EnddätLe  eL-ti^hrt  eicts  i^TÜbchenbesatztrs.  Femer  werden 
die  dünnen  Basalionsiiize  kUrz'fr,  br-riier  und  ;<:bnabeltT<rmic :  der  Kern  (S.  12) 
rückt  dadurch  dem  le^tsiizei^dv:.  Zell^LcT-dt:  Läher:  das  Protoplasma  trübt 
sich  nicht  in  H.  Müller "icLer  F;U«s:ikri:.  drrr  Stabchtubesatz  der  freien  Zellen- 
obertiäche  ist  weoizer  deutlich.  Lr^atzzelJen  und  Becherzellen  sind  aacfa  in 
den  LiKberkiihn'jchtL  I'niäea  in  regelmässigen  Abständen  vorhanden;  anf 
Querschnitten  ti-«cheict  da*  Drü-eiJuiuen  mcdlich  iFig.  128-, 

Die  Peyer'schen  Haufen.  Icver'icLe  Eirü«en.  aggegrirte  Drüsen,  sind 
Haufeu  von  Lvmpht'oUikt-in.  die  diiht  uelieu  einander  in  der  Schleimhaut 
sitzen  und  durch  die  ^ubmuco^a  bis  unmittelbar  an  die  Mu^kelhaut  reichen. 
Die  Follikel  sind  nii-ht  genau  kuglig.  soLdem  nach  der  letzteren  hin  etwas 
dicker,  bauchig:  au  der  Schleimhautobenläche  ragen  sie  kuppenfÖnnig  her- 
vor (Fig.  124".     In   Folge   dieses   Umstände«  erscheinen   sie   bei  Einstellung 
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des  Microscops  auf  die  Kuppen  vou  der  Darinhöhle  her  in  geringer  Entfer- 
nung von  einander  (Fig.  125).  Sie  werden  allseitig  von  einer  Bindesewebs- 
hülle  umschlossen;  zwischen  ihren  zottenloseii  Kuppen  erheben  sich  drei  bis 
fünf,  meist  aber  vier  Dünndarmzottcn.  und  die  Zahl  der  let:!teren  steht  zu 
drrrjiriiififtii   der  Follikel   etwa  in   demselben  VerhÜltuiss ,    wie    die  Zahl  der 


Krfen  zu   den   Stäbcbsn   der   Retina  (S.  167).     Audi   zwisulieu  deu   Basen 
■  Zotten  dringen  kiüzere  Lieberkühn'Bcne  Drüsen  in  die  Tiefe.    Die- 
~-\heh  Anordnungen  änden  sieb  an  den  Sotifätfoüikeln, 


N  BüugflthierCD,  i,  D.  dem  KsDliicbeu,  erb<-lil  lieh  Milt  der  3 
t,  illDkar«,  >b«  nlodrlKBre  Zoll«  Im  Cealnini  der  (imi.-et>cnden  DirDuotlen  mn  der  ObtrBüolie  d«B  Follfkoli 
«b^sr  tkum  rvüGulJirHDi  filndfl^wcbt,  Iai  i»urk  uitt  L^iuphkorperchfln  Inflllrirlf  and  dleae  iDällntiD] 
ii.hj'i  (ri  d«n  ynlUkel  lalbtf  Eon,  der  «]hi  ntcb  daui  DArmmown  hin  lelne  Be^reoEtin;  flnt  an 
Im    i.i:.1i>l    nie  Bielie  2eueiiliiip|i«  dou  MunicbFP  ial  olTeiibH  Junar  grtuHHU  Zr)Ue  liomplug.  - 
■■   .    ii.."reii  («.  B.  K»iitocJiei.)  wird  dla  BUMnliri»  der^Suhnium.*  von  deoFoUlkolu  nf--'  ■■■■ 


t.  don  Biiid*)  wie  beim  MenKhun 
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'  KoBurpUiHi  letlbitl- 
1  PMaaniidieD,  wa- 
wlid  (BrUOe,  ISSS; 


■7      Uie   Muscularis   der   Mucosa  besteht  aus   glatten  Muskelfasern,  er- 
streckt sich  Kwischcu  den  blinden  abgi^rundeten  Enden  der  Lieberkühn'scheu 
Drüsen,  dieselben  netzartig  umflechtend,  jeilucb  mit  vorwiegend  lougitudiualem 
VOTlauf  ihrer  Bund«!  (Fig.  136  m).    Von  den  Kuppen  der  Solitärfollikel  wird 
sie  dnrcbbrocben.    Das  Binde- 
f '8  126-  gewebe  der  Schleimhaut  selbst 

ist  reliculär  und  mit  zahl- 
reir.heu  Lympbköi-percben  iu- 
tiltrirt.  —  Die  Svbmucosa  s. 
Nervea  ist  aus  lockerem,  fa- 
srigem  Bindegewebe  gebildet; 
sie  i^uillt  stark  in  verdünnten 
Säuren  und  enthält  sehr  viele 
Blut-,  LymphgefäsBeundNerven. 
Die  BlutKefasBe  des  DQnii- 
darms  (S,  auch  Fig.  136)  treten  vnu 
der  AnhefluDgsstoTle  des  Meseiiti^- 
rium,  innerhalb  der  Serosa  verlau- 
fend, in  die  Darmwand.  Ziemlich 
senkrecht  durchbohren  die  Arterien, 
jede  nebst  eiuer  oder  awei  Venen, 
die  Längs-  und  Riogmuskellage,  deu- 
selbrn  successiv  Aeste  gebend,  die 
relativ  sparsame  Netze  bilden.  Die 
polygonalen  Capillarmaschen  folften 
der  MuHkclfiiserrichtung.  In  der  üixb- 
mucosa  augelangi,  verlaufen  die  Ar- 
terien, von  einfftchen  Venen  begleitet, 
wesentlich  der  Schleim  bantfläcbe 
parallel,  und  beider  Aeste  anasto- 
mosiren  mit  benachbarten,  bilden 
ein  weitmaschiges,  in  der  Ebene  der 
Submucoea  ausgebreitetes  Netz  mit 
rundlich  polygonalen  Maschen.  Die 
Arterien  senden  dann  senkrecht  auf- 
steigende arterielle  Aestchen  iu  die 
Zotleobasis,  je  eine  arterielle  Capil- 
lare  in  jede,  wahrend  eine  bis  zwei 
venöse  an  anderen,  meist  gegenüber-  . 
liegenden  Stellen  der  Zottenbasis  die  | 
letztere  verlassen.  Unter  Eahtreichen 

durchzieht  ein  dicht  unter  der  Oberüd^che  gelegenes  SchlingenmnschennetK 

liT)  die  Periphrrie  der  Zutte,  deren  Inneres  ganz  frei  bleibt.  Die  arterielle  Capitlare  bc- 
'nn  laludberLänge  der  Zotte  aeitlicbe  Aeste  abzugeben,  so  das»  die  Capillametee  weiter 
du  Zottenbasis  bin  venösen  Charakter  haben;  die  Vene  dagegen  fluigt  Bchon  in  der 
•uriiie  «n.  Da  die  stärkerea  Ge&sse  den  Zotten  zustreben,  so  verlaufen  sie  zwischen 
Uniednihn'sGheD  DrOsen,  deren  L&iigsricbtung  folgend,  umringen  deren  UUndungen  i 
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mit  pulygotuleu  Hk»cheii,  wfthrend  in  der  Dicke  der  ScblränliAnt  und  Mcb  in  da  Ea^ 

muMRB   Diir  wirniKP   irhräg  oerichlcte  CapUlar-AiiMtoiiiosen  EUttfinden-     Uatc^n  itjim 

di«  SchUaebe  tunrAcini  der  Bnmner'Bchen  DrUSün  dareh  engere  poljKOnÜe  («j^Urpte- 

maEchen  umsponDeo,  tdd  deneu  die  »tintervn  CK]iillar«ti  mt 

s  laoblasten  beBiebenile  AdreotitiA  faMiUcD. 

dn  Kit»   »«eUM   <Ua  Von    ad  «^ 
rt C>|rilluTB  »n  t*m IUI   ptim^ii 

1  i"  R»nc  IMi  nit  AstMtHM  to 

>  (ruridlF  CapIlUr*  bsl  iJlu  «■■■■■^  TMm 
II  bia  ur  Splua  nichl  (HaUn,  IE»). 

Die    LjrmpbgefiafiBUmme    ifes    HeteutMiniB   btäiat 
Klappen;   sie  rerlBufen,  am  DanDdarm  utgeUngt,  AH«!  ib 
subseröGe  l.ympbgeßsse  noch  eine  Strecke  wnii  d«  I.Up- 
ricbtuDg  des  UEUmeE  folgend,  iwiaebeD  den  BlultPm  do  » 
roaa.    Dann  durcbsetzen  up  die  SInscuUris .  bilden  io  dita 
Lünggschicht  ein  weitmascbigee  eiulacties  Keiz  und  (encr  dl 
tibenbolchea,  ftber  aus  relativ  dicken,  gewobnlicb  iumum» 
gefallenen,  daher  platten  LympbRefÄssen  besWbendn  Utflcdt 
zwischen  LiogB-  und  RingmuBbeUage.    In  der  leizietüB  fiate 
nicb    mehrere    Qber   einander    gelagerte    L)m[>)ir-.i|iin*rtiirtit, 
deren  Maseben  »on  unregelm aasiger,  l&nglicli-)'   : 
sind.    Haupteäcblich  in  der  Oegend  de«  aii::' 
randes  durchbohren    viele   Lympbgefässe   ei  i 
Ebene  der  RingsmuskeUage  die  letitere   un  . 
Submucoaa  ein.    Diese  ist  aoBserordenllicb  ic».i.  ~-  L,..,.     ^ 
geßssen,  daher  nlg  Stratam  Tagonun  absorbenuuio  tiuu^tdia,  jj 
erstere  verlaufen  in  deren  Ebene,  treten  in  radiärer  RicbUM  I 
zwischen  den  MuHkelfasem  der  Muscularis  mucosa«  hisdimi  1 
oder  umbiegeu   deren  Böndel,   wo   golche  rorliaudpu.  luhn    '| 
auch  in  der  Gegend  der  Anhcflnngsitelle  d<      'I 
durch  Btirkere,  £rect  die  Muskelhaut  durclib 
geftisee  mit  den  subserüsen  Stdmmchen  in  v ' 
submucöse  Ljmphgeftssnetz  sendet  einfache, 
gelegene  Zweige  in  die  Zotte.     Bis  in  die  > 
spitze  (Fig.  122,  Flg.  1271  verläuft  das  l,j-iii| 
gefilsB,  ungetheill  und  endigt  kolbig  abgeruri  . 
bSBcbriebenen,  wÄbrend  der  Verdauung  Teti)>.. 
vorhandenen  Streifen  und  Reihen  von  Feiii 
niciren  nicht  nur  mit  dem  blinden  Ende,  Sl•^ 
auch  in  die  seitliche  Peripherie  des  Chylnsg'  '■ 
das  Fetl   in  unverBeifter  Form   die  Cytiudci . 
Zottengewebe,  und  der  Chylue  wird  dann  li 
der  gktteu  Zotten-Husculatur  weiter  beftirili  i ' 
Fettresorption  zeigt  sich  das  ^anie  reticiil. 
der  Zotte  ttiemtich  gleidunässig  mit  FeitkOmahen  infiltrirt;  sie  liegen  x»i-' 
kOrperchcn  diese»  Gewebes,  und  dieselben  Bahnen  kennen  durch  Kesov['i' 
Beninerhlnu  gefüllt  werden,  so  dass  die  Interstlticn  zwischen  den  Ljüip!:! 
itinöii  »usgefalll  iiud  das  darin  cutluiltenc  Bin degewebemaschen werk  veiiii 
verbalt  sich  das  mit  Lvmpbkörperchen  infiltrirte  reticulüre  Bindegewebi'  i 
der  LieberkObn'schen  Dntseu.    Breitere  Zotten  enthalten  mitunter  mii 
Mnaoder  übergebende,  oder  ausBerdem   durch   einen  Querast  verhundciK  ., 

Alle  diese  Gefasse  sind  mit  den  gewöhnlichen  Lympbgefkst-Endotbelien  «usgeklfidi-t,  nclrb*«  1 
Endothel  sich  nach  Silberbehandlung  von  der  (S.  213)  erwähnten  Zeichnung  der  Zotlatbv  I 
flache  schon  durch  seine  Schärfe  und  seine  Lage  in  der  Zottenaxe  unterscheideL  Wenn  hM  1 
Darmzutten  in  frischem  Zustande  vorsichtig  mit  verdünnter  Katronlauue  beliainlcli  und  wl  ^ 
~T  starken  VergrOsseriingen  betrachtet  werden,  so  wird  auch  ohne  Silbri  <i 
reuzuug  des  Chylusgefässca  in  Form  einer  feinen  doppeltconiaurirtiu  ! 
1)  das  lockere  Bindegewebe  in  der  Umgebung  der  Brunn er'schen  Di  i: 
li  selbst  und  die  Bäume  zwischen  ibren  primireu   und  secundäreu  I .  . 
__j  Lymphspalten  eingenommen.  —  Ueber  die  Nerven  des  DOnndarui?  .:N.i  !■,.■>..••  — 
t.  Kenreaty stein.  . 

Wm»  «l>  iKucbrlahenni  ■■adnn|«lg»D  Ctajliuan»  In  dar  ZoUiDipil»  nuk  lull  CL/Ini  ■rflDl  «rij 
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Fig.  128. 
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(^i,.,,n  Li..   Mi-h,ILiir.i;  il.iv  K..rTia  .erden  ».  B.  durch  Ml  cer.H,™  In  ailii/nfgum  Holwaslg  aldilhir 

Dickdarm. 

Längs faserscbi cht  der  Muscularis  ist  zwischen  den  Taeniae  coli 
i:  sie  geht  un  dür  ValTula  coli  in  die  des  Düundarm-Endes  über, 
sehen  ^haeii  gegen  desseii  RlDgiutiakelhaut  ausstrahleud.  Der  Zu- 
uig  mit  der  Tueaia  mediaÜB  des  C'olon  ndsceiidens  ist  besonders 
eben.  Die  Ringmuskelbaut  ist  gleichmässig  dick  bis  zum  unteren 
Dickdarms;  sie  bildet  mit  der  des  Dünndarms  gemeinschuftlich 
tnuig  angeordnete  Muskellage  der  Valvula  coli;  die  Läugsmuskel- 
beider  Därme  gehen  ebenfalls  in  einander  über, 
Schleimhaut  unterscheidet  sich  durch  das  Fehlen  der  Zotten  von 
idarmscbleimhaut,  erstero  hören  am  scharfen  Rande  der  Valvula 
Hiebformig  von  den  Mündungen  der  Lioberkühn'schen  Drüsen  durch- 
Fig.  128),  welche  nach  dem  Rectum  hin  an  Länge  zunehmen,  ist 
'  sie  in  deren  Intereti- 
tien  von  demselben 
mit  Deckeln  versehenen 
Cy linder -Epithel  incl. 
Becherzellen  überklei- 
det, wie  die  Dünn- 
darmzotten.  Unter  dem 
blinden  Ende  dieser 
Drüsen  liegt  die  dünne 
MusGularis  mucosae ; 
die  Submucosa  gleicht 
derjenigen  des  Dünn- 
darms. Ausser  den 
Lieberkülm'schen  Drü- 
sen finden  sich  nur 
noch  solitäre  Lymph- 
foUikel  in  verschiede- 
ner Anzahl  über  den 
ganzen  Dickdarm  zer- 
streut: und  sehr  dicht 
gedrängt,  so  dass  ihre 
Distanz  von  einander 
dem  Durchmesser  der 
Follikel  kaum  gleich- 
kommt, im  Processus 
vermiformis.  Peyer'- 
Cen  fehlen.  Die  Kuppen  der  Follikel  bleiben  von  Lieberkübn'schen 
,  ood  die  Follikel  werden  somit  durch  eine  flache  Einsenkung  der 
Kit  bezeichnet. 
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.  rjiliiiiis  gügen  die  freie  Sthleimliautflüche  streben.  Auf  Ihrem  Wege  (Fig.  126)  geben 
::■  uuf  tpjirsame  CapiUaren  zwischen  den  Drüsen  ab,  durch  welche  die  erslcren  in  Bchrlkger 
};]i'liiuQg  mit  einaudcr  anoEtomodren.  Id  deu  niedrigen  Schleim  haut«  ülEteu,  von  welchen 
lir  UrOnciiinlladungen  umgeben  werden,  verlaufen  jedeBmat  mehrere  Capillaren,  mit  regel- 
miHi^en  pol;goaaleu  Maschen  (P'ig.  128)  die  erstereu  umspinueud. 

Di«  Lymplige fliese  der  Muskelhaut  verlialten  «ich  wie  iai  DDnndnrm;  sie  sind 
!■  lidcs  Net*  in  der  Submucofia  reichlich  entwickelt  Als  oberflächliches  Netz  umgreifen 
1  ml  pnlyßoniücn  Maschen  jedesmul  mehrere  Liebe-rkühn'sche  Drüsenmündungen  (Fig.  129,  b) 
»ilieuileugunzkDrze,  abgerundete,  blinde  Aushiufer  (Fig.  189c.  Fig.  130a}  bis  dicht  unter  die 
H'W  ächleimbautoberfläcbe.  Das  ober  Sächliche  hüngt  mit  dem  tiefen  LympbgetUssaetz  durch 
•vaname  scIirUge  Aeste  (Fig.  139  e)  EUHammen;  die  im  Coecum  und  Processus  vermiforinis 
[S  :;i7l  litKOuders  sahlreicben  SolitikrfoUikel  werden  an  ilurer  gaosen  Oberfläche  von  einem 
iihiiD  Lymphüef&ssnelz  umspouneii,  wekUeH  Dur  ihre  Kuppen  freOässt  (Fig.  V£i).  —  Die 
I.;nph|ieljs»e  der  Valvula  coli  bilden  ein  enges  uberflächfichcs  Nets:  und  communiciren 
M  denjenigen  des  Dünndarms  (W.  Kruuse). 

Mastdariu. 

.\m  unteren  Ende  des  Rectum  verdickt  sich  die  Kingschicbt  der  Mus- 
cuiaris  zu  dem  aus  glatten  Mttskelfiiscrn  bestehenden  M.  sphiucter  ani  in- 
lenau.  Mit  der  Längs muskelliaut  hängen  die  Ausstnüilnngen  der  aus  glatten 
Fasern  bestehenden  Ahn.  rectoeocvi/gei  zusammen,  zum  Theil  perforireu  sie 
Mch  die  ersteren  und  verlieren  sich  in  der  Ringuiuskelhaut.  Einzelne  Bündel 
der  Läagsmusculatur  durchsetzen  die  circulären,  das  Ende  der  Muskelhaut 
in  Uectum  von  der  äusseren  Haut  trennenden  und  aus  quergestreiften  Büu- 
itk  bestehenden  Faserzüge  des  M.  gpkinrler  extemas.  Die  Dicke  des  letJ!- 
iavü  übertrifft  die  des  M.  spbincter  internus  und  kann  das  Doppelte  be- 
trafen. Die  ermähnten  Längsbündel  verlieren  sich  dann  mit  elastischen  Sehnen  . 
ira  Unterhautbindege^ebe  der  Umgebung  des  Orificium  ani. 

Ilie  Schleimhaut  hat  im  oberen  TheiJe  des  Rectum  Cyliuder-Epithel 

niil  terhült  sich  überhaupt  wie  im  Dickdarm ;  nur  dass  die  Lieberkühn'achen 

i'rüseii  noch  langer  sind.     Mit  dem  Auftreten  der  Golumnae  Morgagni  geht 

äa»  Cjlin der- Epithel  mittelst  einer  etwa  0,2  breiten  Zone  resp.  Demarcfttions- 

hnie  von  Uebergangs  ■  Epithel  (S.  28)  in  geschichtetes  Platten -Epithel  über; 

jagleifh  beginnen  Papillen,   theils  einfache,   theils  zusammengesetzte;   in  der 

der   Columnae  sind  Bündel  glatter  Längsmuskelfasern   und   in   ihnen 

'  ;le   elastische  Faserhündel   enthalten.      Die  Mündungen  der  Lieber- 

i'schen  Drusen   erscheinen   im  ganzen  Rectum- theilweise  sehr  weit;   mit 

Beginn   der  Columnae   huren  diese  Drusen  auf:   die  untersten  sind  ein 

schi'äg  nach  oben  gerichtet.     Der  M.   sphincter  ani  internus  liegt  un- 

zor  Hälfte   oberhalb  der  annähernd  ringförmigen  Linie,   welche   das 

mn  der  Drüsen  bezeichnet. 

D«r  Uehergang  der  Schleimhaut  in  die  äussere  Haut  geschieht  allmälig, 

sich  letztere  verdünnt,   aber  mit  roichen  elastischen  Faaernetzen  aü8- 

ittet   bleibt.     Die  Haare   und  Talgdrüsen  hören  plötzlich  auf;  uhör  ihre 

■MeiiiKdrüsäeu  oder  Circumanaldrüsen  s.  S.  107. 

Hie  Blutgefässe  des  Rectum  vertheiten  sich  wie  die  dos  Colon;  weitere  Venen 
iiwlscbea  dem  oberen  Theile  des  M.  spbincter  internus  und  deu  untersten  UrQsco- 
I  des  Rectum  dichtere  microscopiscbo  Plexus  in  der  Snbmucosa.  In  jede  der  Pa- 
^u  geht  eine  capillare  Geräsaschlinge.  —  Die  Lymphgefässe  verhallen  sich  wie  im 
~^*  t:  Solitilrfaliikcl  sind  zahlreich;  am  Orificium  ani  hängen  erstere  mit  denjenigen  der 
Haut  in  conti nuirll eben  Netzen  zusammen.  Ob  Lympbcapillaren  in  nie  Papillen 
Ist  DJcbt  bekannt  —  Die  Nerven  sind  zahlreich,  verlaufen  in  der  Submucosa, 
^  aiu  doppelt  CO  ntonrirten  Fasern  und  endigen  mit  kugligen  Endkolben,  die  an  der 
dir  Papillen  gelegeu  sind. 

M  »il  CidKt  (IS7t)  i^lillHl  ilcl.  <l.;r  l.tirnU'  nnl^n  lUnd  du  M.  ipblnEler  uii  eiUrDui  auf 
I  lialuiinriDtg  iMcb  üb«»  rmi,  bo  Al»  iIi»  »iliro  Knda  4h  SphlDolen  «In  9—  S  Mm.  nkerlulh 
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4ter  ü»bicgmg»stene  Hegern  värde.  Xalie  der  MetfuMbeae  TeTaiadavt  «icb  ron  and  hteten  0e  ib 
Parthie  oder  Tencfavindet  ganz.  Der  M.  sphincter  uii  niteniiu  reickt  etwa  6 — 12  Mb.  weiter  i^hwi 
Drfijen  des  Sectaa:  der  extemas  noch  nm  5 — 6,  aeHmer  bia  10  Moi.  oiebr  und  bleibt  dersdbe  ^tm  4 
Hast  ca.  S— 3  Mm.  entfernt.  Die  untere  Partbie  des  S^incter  fatemos  wird  tob  oberen  TiMdto  4 
amgürtet,  aber  dnrcb  die  erwihntea  Liogsbfindel  getrennt. 

Leber. 

Die  Hauptmasse  oder  das  eigentliche  Parenchym    der  Leber 
aus  Leberzellen  (Fig.  131).     Dies  sind   mcmbranlose  weiche  Ze 

Pig.  131. 


'^\-^ 


Polyedrfsche  CeberzellenisoUrt,  nrit  Wasser.    V.  1000.    g  gelbe  Farbatoffkfimchen.   /  FettkSn 
k  Kern  der  Zelle,  deren  Protoplasma  fein  graanftirt  ist.    «  spindelfSrmige  Leberselle. 

einfachem,  seltener  doppeltem  Kerne,  die,  lebend  untersucht,  schwac 
beide  Formänderungen  darbieten.  Ihre  Form  ist  unregelmässig  pol] 
wechselnd  und  mannigfaltig  veränderlich  durch  gegenseitigen  Druck 
sind  sie  vier-  bis  sechsseitig,  in  der  Flächenansicht  länger  als  breit  ui 
breiter  als  dick,  also  nur  wenig  abgeplattet.  Es  kommen  auch  f 
siebeu-eckige  Flächenbegrenzungen  vor;  die  Winkel  sind  meist  abg 
die  Seitenkanten  verschieden  lang.  Ausserdem  finden  sich  einzelne 
förmige  Leberzellen  (Fig.  131«)  zwischen  den  übrigen:  mitunter  nocl 
und  schmaler  als  die  abgebildete;  sie  sind  drehrund  oder  ein  wen 
plattet  und  weder  Seitenansichten  platter  polygonaler  Leberzellen,  n< 
blasten.  Ihre  Kerne  sind  eiförmig,  dagegen  diejenigen  der  polye 
Leberzellen  fast  kuglig,  nur  wenig  abgeplattet.  Alle  diese  Kerne  i 
einer  Kemmembran  umgeben,  klar,  und  haben  meist  nur  ein  o( 
Kernkörperchen ;  sie  trüben  sich  durch  Essigsäure.  Mitunter  si 
Kerne  in  einer  Zelle  vorhanden.  Das  Protoplasma  der  Leberzellen 
mögen  oder  sehr  fein  granulirt  und  enthält  eine  mehr  oder  mindc 
Anzahl  chemisch  verschiedenartiger  Körnchen  eingelagert,  die  nach 
Zusatz  meistens  Molecularbewegung  darbieten.  Durch  ihre  gelbe  Fa 
sistenz  gegen  verdünnte  Säuren  und  Alkalien  zeichnen  sich  die  Gallen! 
kömchen  (Fig.  131  g)  aus.  Fetttröpfchen  (Fig.  131  f)  kommen  in  allen 
vor,  am  zahlreichsten  während  der  Veraauung  fettreicher  Substana 
molecularer  Trübung  bis  zu  einem  grossen,  kugligeu,  fast  die  gar 
ausfüllenden  Tropfen  können  alle  Grössen  -  Differenzen  vertreten  sein 
sind  einige  grössere  und  mehrere  kleinere  Fetttröpfchen  vorhanden ;  ( 
widerstehen  Säuren  und   Alkalien  in   verdünnten  wässrigen  Lösunj 
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Fndlicli  sind  öftere  l'oiblose  Koraclien  in  das  Protoplasma  infiltiit, 
grössür  als  die  feinen  Molecüle  des  letztei-eD,  aber  schwächer  lichtbrecheiid  als 
die  Gallen-  und  Fetttröpfchen;  sie  werden  gewöhnlich  Tur  Glykogen  gehalten. 
Mit  Alkohol,  Chromsäure,  Schwefelsäure,  Salpetersäure  etc.  trübt  sich  das 
IVotoplasnia  durch  körnige  Gerinnung;  die  Zellen  schrumpfen  durch  Alkohol 
oder  Kochen:  aie  hellen  sich  auf  in  verdünnten  Säuren,  wobei  ihre  Kerne 
Iwnortri'ten;  concentrirtere  Alkalien  machen  die  Zellen  und  Kerne  selir  blass 
und  lösen  sie  schliesslich.  Mit  Saluetei'säure,  die  salpetrige  Säure  enthält, 
nehmen  die  Zellen  eine  grünlichgelbe  Färbung  an,  und  sie,  nicht  aber  die 
FiirbsluBkömchen  geben  Farben-Reactionen  ähnlich  dem  Bilirubin:  mit  Zucker 
und  Schwefelsäure  färbt  sich  das  Protoplasma  der  Zellen  orange  oder  roth, 
mit  Jodkolium- Jodlösung  gelb  bis  bräunlich,  und  zwar  umachliesst  ein  ge- 
firbtes  pi-otoplasmatisches  Netzwerk  die  ebenfalls  gefärbten  Körnchen  des 
tcg.  Glykogens  sowie  den  ungeförbt  bleibenden  Kern. 

Dia  L<l»r«ll*n  Turdin  \ 


Der  Bau  der  Leber  ist  ein  ausserordentlich  verwickelter,  und  obgleich 
wahrscheinlich  (S.  unten)  beim  Embryo  nach  dem  Typus  tubulöaer  Drüsen 
ivleht.  welcher  namentlich  bei  Reptilien  auch  erhalten  bleibt;  so  werden 
'iie  Structur  -  Verhältnisse  dennoch  erst  verständlich,  wenn  man  auf  die  Blut- 
gdiUsTertheilung  zurückgeht.  Die  Leberzellen  sind  allseitig  von  Capillar- 
gelatseD  umstrickt.  Erstere  stimmen  in  ihrer  Grösse  am  meisten  mit  den 
wiitgonalen  Zellen  der  Magendrüsen  überein,  welche  beim  Delphin  (F.  E.  Schulze, 
■'■7|  durch  Blutgefilsse  getrennt  und  ähnlich  auch  beim  Fuchs  und  Schwein 

■  In  in  besonderen  Nischen  resp.  Ausstülpungen  der  structurlosen  Drüsen- 
u\hran  liegen  können.     Denkt  man  sich  die  Membranen  auf  ein  Minimum 

i'trstitiellen  Bindegewebes  reducirt,  die  Zellen  sämmtlich  in  solchen  Nischen 
-'legen,  durch  Blutgefäase  theilweise  getrennt,  das  Drüsenlumen  entsprechend 
•'■•m  geringen  Kaliher  der  ausführenden  Gallenwege  verengt,  die  schlauch- 
''niiigi-n  Drusen  seihst  stark  verlängert,  vielfach  sich  theUend  und  verästelnd, 
■»'bei  die  Zweige  des  DrUsenschlauches  sieb  durch  einander  wirren  imd 
-'uviomosiren;  endlich  intercellulare  Spalten  vom  Lumen  aus  zwischen  die 
m  den  Nischen  gelegenen  aneinanderstoasenden  Zellen  sich  fortsetzend  —  so 
li»t  niftii  nicht  nur  ein  ungefähres  Bild  vom  Bau  der  Leber,  sondern,  und 
dis  lät  wichtiger:  wahrscheinlich  ist  auch  die  Entstehung  des  ganzen  Organs 
Meiern  Bilde  im  Allgemeinen  entsprechend.  —  Meistens  wird  jedoch  (S.  226) 
iua;enonimen,  das  erstere  entstehe  nach  Art  der  aciiiösen  Drüsen,   oder  dass 

■fich  die  von  L'rwirbelmaase    abstaiuni enden   Leherzellen  sich   radiär   um 
•!(•  der  V.  bepatica  anordnen  (Schenk,  1874). 

ücber  die  gröbere  Vertheilung  der  Blutgefässe  der  Leber  s.  Bd.  II; 

■  die  feinere  ist  Folgendes  bekannt. 

Von  den  Aesten  der  V.  hepatica  gehen  unter  spitzen  Winkeln,  die 
-  iir  als  450  zu  betragen  pflegen,  baumförmige  Verzweigungen  ab,  die  darin 
"ti  eigcutliümlicb  verhalten,  dass  sehr  feine  Venen -I-^ndästchen  sowohl  un- 
mittelbar aus  den  grösseren  Stämmchen,  als  iudirect  aus  den  letzten  Ver- 
'itguDgen  entspringen.     Diese  feinsten  Endästchen  sind  noch  mit  blossem 
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Auge  sichtbar;  sie  verLanfen  in  der  Langsaxe  läDglich-poIyedrisc 
IfJppehen.  I.'obuli  liepatis,  I.ebcrinseln.  an  denen  eine  polygonale  Basis, 
elicn  wjiche  Kndtläche  und  mt-hrere  lÜDgUche  Seitenflächen  zu  unterscb 
sind.  Die  Baaia  sitzt  der  grosseren  Vene:  T'.  utiilübulai-is  auf,  aus  wt 
die  erwähnten  Venen -Endästchen  fast  recJitwinklig  bei'vorgehen,  die  Si 
flächen  etoHBen  an  benachbarte  Leberläppchen.  l>ie  Endflächen  sind 
(juer  abgestutzt,  liegen  anf  der  äusseren  Oberf^Iie  der  lieber  zu  Tag* 
sind  als  polygonale  Köqter  mit  freiem  Auge  sichtbar;  theils  stecken  s 
Innern  des  Organs,  sind  mehr  al^crundet  und  liegen  mit  ihren  Ki 
Bolchen  Aestchen  der  V,  hepatica  an,  die  grösser  als  die  Vv.  sublobular« 
und  keine  Aestchen  mehr  direct  in  die  Läppchen  absenden.  Die  letj 
setzen  sich  weHentlich  aus  Leberzellen,  Blut-  und  Gallencapillaren  zusan 
die  Venen  in  ihrer  Axe  hoiseen  I'i'.  intraiobulare^,  Venulae  centrales 
loruni,  Iiitralöbularveneii,  Central-  oder  Innenvenen  der  Leberlappchen. 
sprecliend  dem  Verlauf  dieser  Venen  ist  die  Längsase  der  Leberläp] 
meist  gebogen  und  wenn  sich  die  Vene  an  ihrem  Ende  dichotomisch 
mehrfach  theilt,  so  entitehen  zURanitnengesetzte  Leberläp|»chen,  mit  ge 
schaftlicher  Basis,  aber  mehreren  Endflächen.  —  Auf  Querdurc-hschnitte 
Vv.  intralobulaies  (Fig.  132)  gehen  nun  radienförmig  nach  allen  äeitei 


Flg.  132. 


Rparflam  mit  Kernen  in  ihrer  Wandung  versehene  (Japillargefasse.  ra 
Capiilaren,  von  diesen  Venen  aus,  bilden  durcii  Abgalie  von  queren  Oapill 
welche  sowohl  parallel  der  V.  intralohularis,  als  in  Ebenen  verlaufen 
auf  deren  Längsaxe  senkrecht  stehen,  länglich -polygonale  Maschen.  Lei 
enthalten  zwei  bis  drei  Leberzellen  und  sind  immer  mit  ihrem  gröasten  D 
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.  iiitralobularis  gestellt.     Auf  Schnitten, 

i  die  V.  inlraloliularis  ihrer  Länge  nach  treffen  (Fig.  133)  erstreckt  sich 

I  Ihe  in  der  Lüngsaxe  der  Leberläppoheii  und  sendet  nach  allen  Richtungen 

lare  Seiteoäste  ab,  die  schräggestellt  wie  die  Nerven  eines  Pflanzenblatta  vom 

Bstäminclieu  ausstrahlen.    Nach  der  Peripherie  der  Leberläppchen  theilen 

sich  die  radiär  verlau- 
Ptg.  133.  fenden  Capillaren  wie- 

derholt   dichotomiBcb, 
wodurch   ihr   Netz   so 
engmaschig  bleibt,  wie 
im  Centnim  der  Läpp- 
chen.    Die  Vv.   inü-a- 
lobulares     stehen     in 
Kiemlich  regelmässigen, 
z.  B,  1  Mm.  betragen- 
den Abständen  von  ein- 
ander (Fig.  132)  und 
in  der  Mitte  zwischen 
je    zwei    finden     sich 
jedesmal  stärkere  Blutr 
gefässe,  nämlich  Aeste 
der  V.  portarum  und 
A.     hepatica,      sowie 
(iallengäuge.  Alle  diese 
letzteren   Gebilde  ver- 
laufen zusammen,  bil- 
den    polygonale     Ma- 
schen, indem  sie  sich 
theilen,   verästeln,   die 
beiden    letztgenannten 
auch  Anastomosen  bil- 
den, aber  von  den  be- 
ll achbai-ten  Vv.  intra- 
lobularesatets  ungefähr 
gleich  weit  entfernt  blei- 
ben. Die  Capillaren,  in 
welchedieanderGrenze 
der  Maschen  sich  er- 
streckenden Aeste  der 
bmm:    Vv.  Uuerlobulares  (Fig.  132  vp,   Fig.  133  op),   Pfortaderzweige, - 
uenTOnen   der  Leberläppchen,   sich   auflösen,   hängen   continuirlich  mit 
ndiliren  Capillaren  der  betreffenden  V.  intralobularis   zusammen.     Wie 
"Scste  der  V.  hepatica  entspringen  auch  die  Vv.  interlobulares  sehr  häufig, 
'  i'-clitwinklig  abgehend,  aus  den  Seiten  stärkerer  Pfortaderzweige;  während 
I  die   V.   intralobularia   stets   nur  ein   einfaches  oder  zusammengesetztes 
jjj|frEppchen  versorgt,  vertheilt  sich  die  V.  interlobularis  an  zwei  bis  vier 
^barte  Läppchen.     Die   oben   genannten   gemeinschaftlich  verlaufenden 
i  worden  durch  etwas  lockeres  Bindegewebe  zusammengehalten;  resp. 
'i  die  Capillaren  von  einzelnen  Bindegewebsfasern  liegleitet    Ausser- 
üten  sich  hier  und  da  einzelne  von  der  bindegewebigen  Advontitia 
lutgefs«»e,  sowie  der  t^apillargefäsH Wandungen  ausgehende  und  zwischen 
piKuten  Gelassen  ausgespannte,  in  ausgepinselten  Chromsäure-Präparaten 
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sichtbare,   feiue   Bindegewebsfasern    resp.   luobtasten    mit  ihren   Afl 

durch  die  Zwischenräume  der  LeberzeUen  selbst  an  solchen  St«Uen,  wo  I 

Capillare  die  bei: 
Flg.  134.  harten  Zellen  sot 

—  aber  man  £ 
keine  continuirli 
Septa  zwischen 
einzelnen  Lebori 
chen :  zu  Bündel 
geordneteBindegei 
laserii  sind  nur  ai 
Kanten  der  Li 
läppchen  vorlia 
und  letztere  we 
wesentlich  durch 
Gefa  BS  verlauf  mal 
Die  sie  constituire 
Leberz  ellenhaufen 
zwai'  mittelst  i 
Balkenwerks  gi 
dert,  das  aus  der 
nannten  Gebilden 
steht ,  doch  an: 
mosiren  nicht  nui 
Capillaren  benacl: 
ter  Leberläppcl 
üherall,  wo  lefc 
mitihi-enBegrenzi; 
flächen  an  eina 
Blossen ,     sondern 

bilden  auch  wie  gesagt  die  Leberzellen  ein  durch  die  ganze  Leber  zusami 

hängendes  continuirli ches  Netz. 


Die  Aeste  der  A.  hepatica  begleiten  unter  analogen,  jedoch  selten 
Theilungen  die  Pfortaderäste,  sind  von  weit  geringerem  Kaliber  als  diese 
ihre  Verzweigungen  anastomosiren  vielfach  unter  einander,  wodurch  si« 
Gegensätze  zu  den  Vv.  portarum  und  hepatica  stehen.  Von  den  bind^ewel: 
Fortsetzungen  der  Capsula  Glissonü  begleitet,  die  zugleich  die  Pforte 
äste,  Lebemerren  und  Gatlengänge  umscheidet,  versorgt  das  so  entetani 
Netz  arterieller  Blutgefässe  sowold  die  genannten  Gebilde,  als  die  Wandtu 
der  grösseren  arteriellen  Aoste  selbst  und  der  Zweige  der  Vv.  porte 
resp,  hepatica,  als  auch  den  bindegewebigen  resp.  serösen  Ueberzng  der  L 
(S.  229)  und  schickt  Endigungeu  in  das  Bindegewebe  an  den  Kauten 
Leberläppchen.  Alle  diese  kleinen  Arterien  gehen  in  enge  Capillaren  i 
welche,  im  Gegensatz  zu  den  weiten  und  engmaschige  Netze  constituirei 
Pfortaderäaten,  grossere  Maschen  bilden.  Letztere  bangen  mit  denjei 
der  Pfortader  im  Bindegewebe  an  den  Kanten  der  Leberläppchen  anasti 
airend  zusammen  und  das  Capillarnetz  der  letzteren  kann  sowohl  von 
Arterie,  als  von  der  V.  portarum  und  V.  hepatica  her  injicirt  werden:  i 
aber  das   Capillarnetz   om-   A,  hepatica  auf  anderem  Wege   als   von   d 
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Ihst  aus.  Diejenigen  Capiüaren,  welche  aus  Aesten  der  A.  hepjitica  an 
c  HülleTi  der  Leber,  jiti  die  ßalleugange  und  grösseren  Venen  etc.  hervor- 
.  Iifit,  sammeln  sich  zu  kleinen,  in  doppelter  An/alil  die  arteriellen  Zweige 
■  i;leitenden  Venen,  i»neren  Pforfadei-imineln,  und  diese  senken  sich  dann 
^jiAuste  der  V.  portarum,  woher  ihr  Name,  so  dass  ihr  Blut  mithin  nochmals 
ein  Capilbu^ebiet ;  das  der  Leberläppchen  passiren  muas. 

Ausserdem  sind  Gallengänge  zwischen  den  Leberzellen  vorhanden.  Von 
den  grosseren,  unten  zu  beschreibenden  Gallenwegen  erstrecken  sich  unter  dicho- 
lomischen  Theilungen  und  häutigen  Anastomosen  stärkere  GaIlengängii(Fig,135(/) 

an  den  Rändern  der  Leber- 
Fig.  135.  läppchen,  die  sich  in  ihrem 

Verlauf  den  Vv.  interlo- 
hulares  ansch Hessen,  und 
ihrem  Bau  noch  ebenfalls 
unten  geschildert  werden. 
Sie  lösen  sich  in  ein  aus 
ausserordentlich  feinen, 
tirehrunden,  wandungs- 
losen GaUeiicapillaren, 
Ductus  intralobulares,  ge- 
bildetes Netz  auf,  das 
mit  ziemlich  regelmässig 
polygonalen  Maschen  die 
einzelnen  Leberzellen  um- 
spinnt, und  zwar  so,  das 
je  zwei  derselben  an  ihren 
Flanken  eine  Galleucapil- 
lare  zwischen  sich  enthal- 
ten. Die  Leberzellen  kön- 
nen Schema  tisch  als 
stumpf-  und  spitzwinklige 
Polyeder  betrachtet  Wer- 
ne« den,  länger  als  breit, 
"'"  breiter  als  dick,  verbält- 
^'1'  nissmässig  zur  Breite  und 
11-iinmri.  Länge    etwas   dicker   als 

gewöhnliche  Bach  steine. 
Se  lind  wie  zu  Längsreihen  (Fig.  134),  den  sog.  LeberzeUenbalkeu  geordnet, 
ilJB  radiär  zu  der  durch  den  Verlauf  der  V.  intralobularis  markirten  Axe 
Leberläppchens  stehen,  und  die  Längsaxen  der  Zellen  eines  solchen  Bal- 
fallen  mit  derjenigen  des  letzteren  zusammen;  die  kleinsten  Endflächen 
polyedrischen  Zellen  stossen  also  an  einander.  Die  Gallenciipillaren  um- 
n  uun  die  Leberzellen  in  der  Weise,  dass  sie,  regelmässige  fünfeckige 
bildend,  senkrecht  auf  deren  Längsaxe  und  in  der  Mitte  ihrer  langen 
lachen  verlaufen,  während  die  Blutgefäsacapillaren  die  Kanten  der  Zellen 
iomen.  Wo  immer  eine  Gallencapillare  die  Kante  eines  Zellenkörpers 
:ht,  aniistomosirt  sie  mit  zwei,  oder  selten,  wo  vier  Leberzellen  mittelst 
lÄngskanten  zusammenstossen,  mit  drei  benachbarten  Gallencapillaren. 
Blntgefässcapillaren  anastomosiren  zwar  ebenfalls  an  den  Ecken  der  Leber- 
unter  einander,  doch  nicht  so  häufig  und  regelmässig,  da  wie  gesagt 
Ewei  oder  drei  Leberzellen,  auf  bestimmte  Weise  angeordnet,  in  einer 
;efäs!imasche  liegen.     Stets   sind   mithin   Blut-   und  Gnllencapillarcn 
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durch  das  Protoplasma  der  Leberzellen  so  weit  als  möglich  von  einander  geson 
dert.  was  mit  dem  StoflFwechsel  der  Zellen  resp.  ihrer  chemischen  Function 
Gallenbildung  etc.  zusammenhängen  dürfte.  Während  in  der  Mitte  resp.  in 
grössten  Theil  der  Läppchen  jede  Leberzelle  an  drei  bis  Tier  ihrer  Kantei 
mit  Blutcapillaren  in  Berührung  steht,  ist  dies  im  Centrum  und  an  der  Pe 
ripherie  der  Lobuli,  woselbst  grössere  Gefässchen  liegen,  nur  mit  einer  odei 
zwei  Kanten  der  Fall.  —  Das  Netz  der  Gallencapillaren  reicht  geschlossei 
bis  an  die  V.  intralobularis  heran,  wird  aber  bei  Injectionen  nicht  imma 
vollständig  gefüllt. 

Dm  ftiueinjindergetetzte  84>heniA  vom  VerUnf  der  Gallencapillaren  iplt  zwar  znniehst  nur  IBr  die  LtiM 
kleiner  Thiere:  Kaninchen,  Meemchweinchen,  Igel  etc.,  deren  Blnt-  und  Gallencapillaren  dorch  Injeetton  mit  nr 
•ehiedenfarbigen  MaiiMen  gleichzeitig  füllbar  sind.  I^etztcres  ist  beim  Menschen  deshalb  nicht  aoalUhrbar,  wM 
das  im  Leben  weiche,  amöboide  Bewegungen  darbietende  Protoplasma  der  Leberzellen  bald  nach  dem  Tode  |t 
rinnt;  die  Zellen  werden  dadurch  zu  festen  Formen  geprägt  und  die  ganze  Leber  brfichiger.  Es  lisst  sieh  Jedodi 
nicht  Terkennen,  das«  die  angedeuteten  Sätze:  möglichst  grosser  Abstand  zwischen  Blut-  und  GaUencapttlan^ 
femer  der  Verlauf  der  ersteren  an  den  Kanten,  der  letzteren  an  den  Seitenflachen  der  Zellen  nnd  zwar  üi  dem 
Mitte,  auch  für  den  Menschen  und  wahrscheinlich  bei  allen  SXngethieren  Gültigkeit  haben. 

I>ie  Kaninchen leber  weicht  dadurch  von  der  des  Menschen  und  Hundes  ab.  dass  die  Blntcapillam  ll 
den  Leberläppchen  sich  liäufiger  durch  quere  Aeste  verbinden,  so  dass  die  meisten  Capillannascben  nur  iIm 
einzige  I^berzelle  enthalten.  Beim  Hunde  und  beim  Menschen  ist  wegen  der  unregelm&ssigeren  Qestslt  te 
l^eberzelleii  der  Verlauf  der  Blutcapillaren  an  den  Kanten,  deijenigen  der  Gallencapillaren  an  den  Seit^nfliAM 
der  lieberzellen  nicht  so  deutlich  ausgesprochen  als  bei  den  oben  genannten  Säugethieren. 

Der  geschilderte  Bau  der  Leber  wird  noch  complicirt  durch  zwei  Ve^ 
hältnisse.  Wegen  der  unregelmässig -polfedrischen  Form  der  Leberzellen 
bleiben  zwischen  letzteren  nicht  selten  Räume,  die  von  den  erwähnten  (Fig.  13U) 
spindelförmigen  Leberzellen  ausgefüllt  werden.  Zweitens  kommen  am  Raode 
der  Läppchen  hier  und  da  kleine  Gruppen  von  drei  bis  fünf  Zellen  vor,  ia 
deren  Mitte  eine.Gallencapillare  frei  und  abgerundet  endigt.  Die  Anordnuog 
gleicht  dann  ganz  und  gar  einem  Acinus  oder  einer  kurzen  blindeil  Au»* 
stülpung  des  Kanals  einer  tubulösen  Drüse;  nur  .werden  die  DrüsenzelleB 
des  Acinus  gleichsam  durch  Leberzellen  repräsentirt.  Diese  Art  von  blirf 
endigenden  Gallencapillaren  besitzt  übrigens  eine  feine  structurlose  Membran. 

Solche  Acini  am  Rande  der  Leberläppchen  hat  PflUgcr  C18G9)  gesehen  und  lassen  sie  sich  bei  der  JIM 
tiestätigen  (W.  Krause.  1870).  —  W^enn  man  der  Pflttger'schen  Beobachtung  entscheidendes  Gewicht  beilegt  aal 
diese  Bildungen  als  Endbläschen  der  GallenausfUhrungsgänge  betrachtet,  wofUr  auch  die  verbreitete  Anslcllr 
dass  die  Leber  nach  dem  Typus  der  acinösen  DrUsen  entstehe  (S.  221),  sprechen  wUrde,  so  bleibt  nichts  ttbdgf 
als  das  ganze  Organ  Incl.  der  GallengangdrUsen  anstatt  den  tubulösen  Drüsen  (S.  33)  vielmehr  der  erstaiei 
l>rUHengruppe  beizuzählen,  wie  e.s  frUlier  in  anderem  Sinne  von  ü.  Krause  (1837,  18t5)  geschehen  ist,  so  wntf 
dass  die  Leberllippchen  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Acini  bestehen  Rollten,  deren  jeder  6  —  8  Leberzellen  Mi* 
hielte.  Diese  Anschauung  beruhte  auf  lt\jectionen  der  Gallcnwego  des  Igels,  welches  Thier  eine  besonders  dOH>* 
flUssige  Galle  besitzt  und  dabei  haben  sich  acinöse  GallengangdrUsen  (S.  ^8)  gefüllt,  die  bei  dem  Igel  ilcftt 
nur  an  den  grÖHneren  Gallengiingen,  sondern  auch,  in  das  Lcberparenchym  eingebettet,  an  den  feinsten  AesM 
der  letzteren  vorkommen.  Durch  surccssive  Injection  mittelst  gelben  Blutlaugensalzes  nnd  schwefelsanrM 
Kupferoxyd  lassen  sich  diese  GallengangdrUsen  mit  Fcrrocyankupfer  füllen  und  durch  Behandlung  der  Leber  tit 
Alkohol,  Nolkenül,  Canadabalsam  sichtbar  machen.  Dagegen  sind  die  Acini  der  von  C.  J.  M.  Langenbe^  (tMl| 
mit  Zinnober  injicirten  Igellebem,  wie  die  Untersucliung  solcher  ergab,  nichts  weiter  als  ExtravasatklttmpelMei 
die  l>ei  sehr  schwachen  Vergrösser ungen  einige  Aehnlichkeit  mit  Acini  haben  können;  andererseits  hat  t^ 
l^angenbeck  wohl  als  der  Erste  (schon  vor  Budge,  1851),  und  H.  D.  Schniitlt,  185iO  die  Netze  der  GallencapiltaM. 
injicirt  und  abgebildet,  wenn  auch  anders  gedeutet.  —  Manche  schreiben  den  Gallencapillaren  structnrloee  Wtf* 
düngen  und  den  Vv.  intcriobulares  sowie  ihren  Aesten  Anastomosen  unter  einander  zu.  Letzterer  Anschein  etf* 
steht  an  dicken  Schnitten;  ersteres  Verhültniss  ist  schon  aus  der  Entwickeinngsgeschichte  und  vergleicheirfA 
HistolDgie  zu  widerlegen. 

Die  Leber  der  Übrigen  Wirbelthiere  nämlich,  am  deutlichsten  diejenige  der  Schlangen  und  EideefatM|r 
weicht  dadurch  von  der  Säugethierleber  ab,  dass  die  Zellen  nicht  allseitig  von  auastomosirenden  GallencapUlsn* 
umsponnen  worden,  sondeni  diese  in  der  Axe  verzweigter  Leberzellenbalken  verlaufen,  wodurch  eine  grSsecO 
Aehnlichkeit  mit  dem  Bau  tubnlöser  DrUsen  herauskommt  (Uering,  IStiti).  Die  Batrachierleber  bietet  Ihall^ 
verzweigte  Lcberzellenschläuclie  mit  axialen  Gallencapillaren,  deren  blinde  Endigungen  hänfiger  und  deatUdur 
sind  (Eberth,  18G7);  ebenso  die  von  Petromyzon  Planer!  (Langerhans,  1873). 

Die  Lymphgefässe  der  Leber  werden  als  oherßächUclie  und  tiefe  unterschiedea. 
Erstere  begleiten  paarweise  unter  häufigen  Anastomosen  die  Arterien  der  serösen  H<ÜK 
namentlich  am  oberen  Rande  der  Leber  und  ihre  Lymphcapillaren  bilden  ein  sehr  dichtet 
Netz,  das  dem  Leb^rparenchym  näher  gelegen  und  engmaschiger  ist,  als  das  der  Blutee- 
fässe.  Die  Knotenpunkte  liegen  in  den  Maschen  der  letzteren  4ind  umgekehrt.  —  Die 
tiefen  Lymphgefässe  verlaufen  als  zahlreiche  microscopische  Stämmchen,  theils  zu  des 
Aesten  der  A.  hepatica  au  der  Leber-Oberfläche  und  anastomosiren  hier  mit  den  oberfläch- 
lichen Gefässen;  meistentheils  umspinnen  sie  mit  dichten  engmaschigen  Geflechten  die  Pfori 
aderäste,  begleiten  auch  die  Zweige  der  A.  hepatica,  sowie  die  (lallengänge  und  treten  in  dei 
Leberpforte  hervor.  Die  zu  diesen  Stämmchen  gehörenden  Capillaren  erstrecken  sich  im  locke 
rcn  lUndegcwebc  an  den  Kanten  der  Leberläppchen,  stets  den  daselbst  gelegenen  Gefössei 
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■■Ucngüngen  folgend,  ohne,  soviel  mit  Sicherheit  bekannt,  in  das  Innere  der  Lüppchen  ein- 
bfuen.  Die  Blutgefäss capillareu  desselben  sind  allerdings  von  mit  Gewebsflüssigkeit  infil- 
nraRÄumeD  ntneeben  und  letztere  lassen  sich  von  den  Ljmphgcf&sseii  ausinjiciren,  entbehren 
nr  einer  endothelialen  Auskleidung,  was  bei  der  Enge  und  Feinheit  dieser  R&ame  begreiflich. 

In  Inofrn  der  )tcbirtUi(l«ber  »li  Kliiclei  (IWS)  Lyiu>>lifun[ke1:  v.  Witttch  |1ST4)  achr  fcLuc  oilt  den 
<H  Inu.«  il»r  I*hcilllpi>chEii  vordrlDgüD. 

Oallengän^ö,  Ductus  biliarii.    Die  Gnllencapillaren  setzeu  sich  an  der 

Lrii>lierie  der  Leberläppchen   in  die  feineren  Gallengänge,   Ductus  inUrlobu- 

•s.  fort.     Diese  bestehen  aus  einer  ausserordentlich  feinen  bindegewebigen 

üillung.   die   mit  dem  interlobulüren  Bindegewebe,   worin   sie  verlaufen, 

liraikt,  und  einem  anfangs  mehr  cubischen  Epithel.    Am  Ende  des  Ductus 

..^ilübularis   schliessen   sich    die   letzten  Zellen  seines  Epithels  unmittelbar 

1.  die  weit  grösseren  Leberzellen,  welche  die  betreffende  (iallencapillare  um- 

jben:    das   Lumen   der  letzteren    erweitert    sich  beim   Uebergange   in   den 

luctus  nur  wenig:  seltener  treten  zwei  Gallencaptllaren  zu  diesem  Ueber- 

niige  zusammen.     Die  Epithelzellen  haben  an  ihren,  dem  Lumen  zuselcebr- 

ffl  Flächen  scharfe  glashelle  Begrenzungen,   die   sich   wie  eine  die  Lichtung 

«grenzende  Cuticularbildung  üusnehmen;   ihre  Contouren  sind  durch  Silber 

lartMlbar  (Legros,   1874).     Mit  zunehmender  Weite  erhalten  die  feineren 

'Irrigänge  bald  ein  mehr  cylindrisches  Epithel:    wie  oben   erwähnt,   finden 

iai^he  netzförmige  Anastomosen  (Fig.  135)   der  Ductus   interlobulares   im 

kri-ise  der  Leberläppchen  statt.    Auch  die  mittleren  und  stärkeren  (jallen- 

'■■!'•  innerhalb   der  Leber,    sowie    die    grossen  ableitenden   Ductus   in   der 

(pforte  führen  dasselbe  Cylinder-Epithel,   dessen  Zellen  an   ihren  freien 

itii  eine  zarte  radiäre,  den  Deckeln  des  Darm-Epithels  homologe  Streifung 

;f;tn.     Mit  der  Zunahme  der  Gallengänge  an  Kaliber  verdicken  sich  ihre 

Wüudimgen.  und  schon  an  den  (iüngen  mittlerer  Stärke  sind  einzelne  Kerne 

datier  Muskelfasern  zu  unterscheiden. 

Die  Wandungen  der  Ductus  choledochus,  cysticus  und  hepaticus 

'■  I  ebenso  die  grösseren   Aeste   des   letzteren  bestehen  aus  einer  dickeren 

iren  Faserschicht,   Adveniitln,   die   von  netzförmig  sich  durchÜechtenden 

l'gewebsbündeln  und  zahlreichen  dickeren  elastischen  Fasern  gebildet  wird. 

eigentliche  Schleimhaut  oder  innere  Schicht   enthält  noch  zaiüreichere, 

1  leine  elastische  Fasemetze;  sie  besteht  aus  feinen,  eng  verwebten  Binde- 

'  lishündeln,  und  ihre  Grenze  gegen  das  Cylinder-Epithel  ist  mehr  homogen. 

'   ifird   von  einem   engen   Capillargefiiasnetz   durchzogen,   enthält  einzelne 

i-nli  Säuren  sichtbar  werdende  Kerne  glatter  Muskelfasem,  die  den  Binde- 

■  "t'babündeln  parallel  gestellt  sind  und,  wie  diese,  meist  in  schräger  Rich- 

'  :ije;  verlaufen.     Die  Adventitia  dagegen  besitzt  sparsamere  Capillaren,  ausser- 

'icin  alier  die  Verzweigungen  grösserer  microacopischer  Arterien   und  Venen. 

Die  Gallenblase  hat  höheres  Cylinder-Epithel,  ihre  Wandung  verhält 

«dl  im  üebrigen  wie  die  der  zuletzt  beschriebenen  Ductus.    Jedoch  sind  die 

luri'jtelmUssig  polygonalen   Grübchen   ihrer  Schleimbautfläche  von   Fältchen 

i-;itimt,  die  mit  zahlreicheren  Blutcapillaren  in  Form  von  Schlingenmaschen- 

'■■n  ausgestattet  sind,  und  die  bindegewebige  äussere  Faserschicht  geht  in 

serösen   Ueberzug  über,   wo   solcher  vorhanden   ist.     Zahlreiche   schräg 

:l;iiifende   und  anastomosireude  Bündel  glatter  Muskelfasern  liegen  in  dar 

ul-iinihaiit  selbst.  —  Dm  stärkeren  Aeste  der  A.  cystica  werden  von  Doppel- 

uen  begleitet,  die  vielfach  mittelst  querer  Aeste  communiciren. 

Die  Gallf  enlbält  keine  microscopisrlien  Bestandtheile,  mit  Ausnahme  von  celegeul- 
:h  vorkommen  den  abgestosscnen  Cjlindor-Epitheüen  der  Gallerigiknge,  Fetttropfiin,  kftr- 
lea  ilinfen  von  Galfenfarbstoff,  selten  Choleslearin  in  rhombischen  Tnfeln  und  rüth- 
len  Nadeln,  die  wahrsefaeinllch  mit  Rilirubin  identisch  sind, 


MuiMIluHni  iler  OdlsagHoga  lUlrfcer  enlwlckelt,  iii  Blkndeln  geurdnat 
initallan.  Dun  i]le>  beim  Hennchan  nklil  gellagt,  dBrtlc  m^Jni^n  Rruni 
ruglniuhiu  Oslls  bibon,  dfo  taiM  nioh  dem  Tod«  die  t-uiuTn  Wuidn 
rundlnnd  dnrehtribikl  und  gelb  OtbX.  —  BeJm  Igot  enihlll  dm>  Epilbel  < 

Oallengangdrüsen.  Eiogeaenkt  in  die  WändiiDj;cn  der  obeiigenannten  Ductus  und  1 
der  Gallenblase  finden  sich  acinöae  Drfisen.  Sie  sind  am  zahlreichBten  im  Ductus  hepaticut,  I 
eine  Strecke  weil  in  dessen  beide  Houptäste  reichend,  sparsamer  im  oberen  Theil  des  1 
Puctufl  choledoi^hus  und  im  unteren  des  cystirus,  sehr  «[lärlicb  in  den  übrigen  Theilen  | 
der  leiEtgenannten  Gänge  und  nur  zu  8  — Ifi  in  der  ganzen  Gallenblase  vorhanden.  "" 
heitehen  aus  einem  relativ  sehr  langen,  wenig  verästelten  AusfQhrungs^ange  und  n 
liehen,  mit  kurzen  Stielen  demselben  inid  seinen  Aesten  ansitzenden  Acini,  das  Oanie  er  I 
innert  am  meisten  unter  den  acinösen  Drüsen  an  das  Bild  einer  Weintraube.  Das  Epithtt  1 
ist  cylindrisch,  die  Wandungen  der  AiisfAhrungsgange  bindegewebig.  An  den  feineru  1 
Galleogüngen  und  einzeln  auch  an  den  grösseren  sind  nur  kleine  gestielte  Ausbuchtangn  | 
mit  einfachen  oder  gewundenen  und  getheilteu  Enden  und  aas  einzelnen  oder  wenif 
Acini  bestehend  vorhanden.  Ebensolche  sitzen  in  der  Wand  der  Galle ngangs netze,  l.._ 
zwischen  dem  Ductus  hepaticus  und  seinen  Hauptästen,  sowie  nn  ihm  in  der  liebctpforU  | 
sich  linden.  —  Die  Grilhchen,  welche  unregelmäesig  zerstreut  im  Ductus  hepaticus  zu  mi  | 
Reihen  geordnet,  in  dessen  grüsseren  und  feineren  Aeeteu  die  Schleimhaut  durchbrechn,  j 
werden  in  den  letzteren  durch  den  Abgang  feinerer  Galle ngangsüste,  die  sich  mithin  put-  [ 
weise,  wie  die  Rippen  eines  Blattes,  gegenüberstehen,  gebildet;  doch  sind  ilazwiscb«  | 
meist  feinere  punktiBrmige  Mündungen  der  GaUengangdrQsen  wahrnehmbar. 

Kplibsl  und  Lbdiou  hrbleii  ilc  glnd   itiher  tU  ScbUtoidrUwo  dar  oülleUflln««  auftufwcn. 


!•  Compnauriiiic 


1.  (186*1  g« 


Vasa  aberrantia  hepatis.  Von  dem  engmaschigen,  im  injicirlcn  Zustande  a 
hiosaem  Auge  sichtbaren  Netz,  welches  anastomosirende  Zweige  zwischen  den  heidi 
Hauptästen  des  Ductus  hepaticus  in  der  Leherpforte  verbindet,  treten  manche  in  die  Sofr-  | 
stanz  der  concaven  Leberfllkche  ein  und  verästeln  sich  r.n  Ductus  interlobulares.  DasiallM  L 
ist  mit  kleinen  Galtengängen,  die  sich  in  den  Fossae  longitndinales  hepatis  seitlich  A"  M 
zweigen,  der  Fall.  Andere  Zweige  des  erstgenannten  Netzes  aber  endigen  blind,  und  dlC'l 
selbe  gilt  von  ähnlichen  verzweigten  und  net^fSrmigen  Gallengangen,  welche  im  Lig.  t 

Sulare  sinistnim,  sowie  mitunter  hinter  der  hinteren  Wand  der  V.  cava  inferior  vorhoniinttil 
lle  solche  Vasa  aberrtmtia  enthalten  C^linder-Epithel,  haben  eine  bindegewebige  VlB'^ 
düng  mit  Ikngsges teilten  Kernen,  führen  im  lohalt  gelbe  kümige  Massen  und  endigen  altl 
niicroscopiachen,  blinden,  Oflers  getheilten  Anhilngen.  Aehnliche  mictoscopische  Netze  nät^ 
kolhigen  Ausläufern,  welche  ersieren  aber  allseitig  geschlossen  sind,  finden  sich  contt»*j 
in  der  Wandung  der  Gallenblase,  und  alle  diese  Kanäle  sind  wohl  als  unrollstandig  est 
wickelte  embryonale  Gallengünge  aufzutiissen,  deren  eigentlich  zugehöriges  Leberparenehfii 
sieb  nicht  entwickelt  hat. 

Nerven  der  Leber.   Sie  verästeln  sich  als  Stämmchen  blasser  kemführenderFasMiil 
mit  sparsameren  meist  feinen  doppettcontourirten,  längs  der  A.  hepatica  und  ihrer  To^J 
zweigungen.    Mit  derselben  gelangen  sie  an  die  Gallcngänge:    Ductus  cboledocbue,  E 
cyaticus,  die  Gallenblase  und  den  Ductus  hepaticus,  dessen  Aestc  bis  zu  den  Ductna  Ii 
lobulares  begleitend.    An  den  Gallengängen  und  der  Gallenblase  verlaufen  ihre  Stil 
In  der  äusseren  Fasorschicht,  bilden  daselbst  an  der  Gallenblase  weitmaschige  Pleni  ■ 
senden  Aeste  zwischen  die  Muskelbünde)  der  Schleimbaut.    Sie  dürfen  nicht  Btx  ] 
glatter  Muskelfasern  angesehen  werden,  und  führen  sparsame  Ganglienzellen, 
liegen  meist  einzeln  oder  zu  zwei  bis  drei  sowohl   an  den  Thellungsstellen  als  ii 
der  Nerven  stamm  che  n  und  verhalten  sich  wie  die  derSubmucosadesDanntractaB(S.NiV 
sj'stem).    Einige  sind  bipolar;    andere  sitzen  reihenweise  zu  vier  bis  fftnf  den  Ner 
stämmchen  auswendig  an  (Gallenblase)  oder  bilden  klebe  rundliche,  ß— 8  Zollen  beriUi 
Ganglien  (Ductus  hepaticus)  im  Verlauf  eines  solchen.    Auch  am  Fundus  der  Gallenblu< 
sind  Ganglienzellen  vorhanden;   zwischen  den  Leberläppcben  in  dem  Bindegewebe  an 
Kanten  kommen  nur  blasse  Nervenfasern  vor,  während  in  das  Innere  der  Läppchen 
Nervenfasern  eintreten.    Von  ähnlichen  Stämmcheu  werden  die  Lebervenen  begleitet,  D 
ebenso  die  Blutgefässe  im  serösen  üeberznge. 


Yerdauungsorgane . 


ilien  der  Leber.  Ueber  die  Stnictur  der  Serosa  s.  Bauchfell; 
Dar  zu  erwähncD,  dass  an  der  {ganzen  Leberoberääclic  die  arteriellen 
aus  den  öfters  gewunden  verlaufenden  Kapselzweigeu  der  A.  Iieputica 
fitammeu,  weitmaschige  ai't^rielle  Netze  und  ebensolche  Capillarnetze 
Erstere  haben  mitunter  sternförmige  Knotenpunkte;  sie  anastomo- 
it  Aesten  der  Aa.  cystica,  phrenteae  inferiores,  mammarta  interna, 
taliB  und  renalis  dextrae.  Kleine  Aeste  (^des  N.  phrenicus,  Luschka, 
elangen  auch  zur  Fossa  lougitudinalis  siuisti'a,  sowie  zur  V.  cava 
und  längs  der  Ligg.  teres  und  Suspensorium  zur  convexen  Leber- 
Die  arteriellen  Aeste  werden  von  Gefässnerven  begleitet:  die 
ren  entsprechenden  Venen  sind  innere  Pfortaderwurzeln  (8.  225). 
LymphgelUsse   und  Nerve»  der  Leber- Umhüllung  s.  oben  (Ü.  iJ26 


Bauchspi'ich«  M  rüse. 


i  Baucbspeiiheldru-ie  laymm»  ist  lur  atmose  Druse  mit  emem 
Austuhrungsgang  dessen  Aeste  wie  die  /weige  einer  lanne  untir 
Wiukeln  vom  bUimm  abgeben  und  dieb  wiedeibolt  bi(.b  an  den 
Verzweigungen  Dem  angedeuteten  Bild  entspiethcnd  setzen  iiüi 
.n  Auhlautet  der  grosseren  ^este  fatt  ^eiadlinig  in  ihre  zugeboiigeu 
Lppcben  fort  Letztere  sind  in  pnmaie  secundare  und  tertiai-e  ge 
das  ProtO] lasnia  ibrei  pyramidenförmigen  Diuseuzellen  trübt  sich 
irduunte  Lsbigt>auie  hellt  srIi  in  ujncentiirt4.ier  aut  und  fuhit  zahl 
elbbche  Feltkornchen  die  oftLis  auf  den  dem  I  umtn  des  Aliiiu!>  zu 
Iheil  der  /eile  beschrankt  sind  Die  anuiheind  kugbgtn  kiniL 
Zellenbastb  nahei  sie  fuhren  IvemkorpercliBn  Das  rundlicht, 
Lumen  dei  Atini  setzt  sidi  in 
^    "  lerne  wandungslose  Spalten  foil 

^r-""^  die  /wisthen  dem  Protoplasma 

benachbaittr  Drusenzellen  und 
auch  längs  der  Innenflaibt  dci 
btructurloseii  Membran  nijim 
bar  sind 

\iis  etwis  hielten  spindel 

luiniigtu     ibgt-plattetijn  /eilen 

mit  u>altn  kenicn  besteht  das 

rpithel    dei    feinsten    \usfub 

rungsgangt       Linzelut   dieser 

/eilen  erstieiktn  sich  iiaraent 

lieh   bti  den   in  dei   \  erlange 

luug  der  giosseren  Aeste  gele 

gLUtn  \cini  innerhalb  der  ktz 

teren   ragen  in  dieselben  hinein 

und  entsprechen  den  raultipo- 

TÜ'"t"r"'TT,  '"°*t''";«'T'r  .'''"™'      laren  Drusen/eilen    Manchmal 

Mo  HöiiP  öM  ijippoh.iw.  haben  sie  diei  Fortsätze      In 

allen  Ausführungsgängen  ist  die 

aus   längslaufenden   Bindegewebszügen   mit  feinen  elastischen  Fa- 

CyUnder  -  flpithcl  zusammengesetzt.     Der   grosse  Ausrührnngsgang, 
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Ductm  pancreaticus  s.  Wirsungianus,  hat  dieselbe  Structur ;  doch  ist  eine  aussen 
mehr  lockere  und  eine  innere  festere  Faserschicht  zu  unterscheiden.  Seine 
Wandung  besitzt  kleine  traubenförmige  Drüsen,  die  sich  durch  geringeres 
Fettgehalt  ihrer  Acini  von  denen  des  Pancreas  selbst  unterscheiden. 

Die  Blutgefässe  vertheilen  sich  wie  in  den  Speicheldrüsen;  doch  ist  der  Yeriinl 
der  j^öBseren  und  feineren  Aeste  (Fig.  136)  ein  mehr  geradlinig  gestreckter:  entsprechod 
demjenigen  der  AasfÜhningsgänge.  —  Lymphge fasse  sind  zahlreich  im  lockeren  Binde- 

J^ewebe  zwischen  den  Drüsenläppchen  vorhanden.  —  Die  Nerven  begleiten  die  Bhitg» 
ässe,  sind  wesentlich  Gefässnerven,  bestehen  aus  blassen  kemfohrenden,  untermiicht  vä 
einzelnen  doppeltcontoarirten  Nervenfasern,  und  enthalten  Ganglienzellen  einzeln  odern 
kleinen  Gmppen  eingelagert. 

Das  öecret  der  Bauchspeicheldrüse  ist  klar,  enthält  allenfalls  theilweise  abgelM 
Cylinder;  und  Pyramidenzellen. 

DaM  die  dnnkelrandigen  Fuern  »enidb«!  Bind,  iät  uach  Analogie  mit  dem  Pancreas  der  Katie  nMlIn 
bezweifeln.  Hier  sind  nimlicti  die  Endigungcn  in  kleinen  VatcrVschun  Kdrperchen  leicht  uachwefsliar,  dto  Mi 
die  halbe  Ordwe  wie  die  Im  Menenteriuni  denselben  Thierc«  beidtzen  iW.  Krause,  1869,  1870).  Doreh  flu«  feA 
lo««  BenchafTenheit  heben  nie  dich  sc1ii>n  fQr  das  blosbe  Auge  neben  den  AusführuogMgängen  faenror,  wem  Mi 
letalere  bei  einer  In  der  Verdauung  begriffenen  Katze  priparirt.  Die  Ganglienzellen  im  Pancreas  des  MeBBCfe« 
wurden  Ton  W.  KrauM«  (1864»  naofogewiesen ;  ebenso  bei  der  Katze  (1870).  —  Beim  Rinde  (Tobleo,  1868)^  te 
Katze,  bei  Vögeln  und  beim  Karpfen  führen  der  Ductus  pancreaticus  resp.  seine  Aeste  glatte  MuskelfJuem  (Eta^ 
186X1.  —  Jene  in  das  Acinus-Lumen  hineinreichenden  lünglirhen  Zellen  bezeichnete  Lang^erfaans  (1869)  als  eMk» 
acinJlre;  Saviotti  «1869)  hielt  die  injicirbareo  Spalten  zwischen  den  Drfisenzellen  ffir  drehmnd,  analog  den  Gdl» 
caplilaren.  —  Wenn  ein  zweiter  AnsfUhrnngsgang  neben  dem  Ductus  pancreaticus  vorhanden  ist,  so  untencJMlM 
sich  sein  Bau  nicht  von  dem  des  letzteren. 

JMilZs 

Die  Milz,  L?en,  ist  eine  echte  Blutgefässdrüse  —  neben  der  Steissdrnae 
und  Gl.  intercarotica  (s.  Gefässsystem) ,  die  einzige  des  menschlichen  Kas- 
pers —  in  welche  eine  grosse  Anzahl  Lymphfollikel,  die  dem  Lymphgefior 
System  angehören,  eingeschaltet  sind.  Da  sie  in  näheren  Beziehungen  zu  da 
Verdauungsorganen  steht,  wird  sie  bei  diesen  abgehandelt. 

Der  seröse  Ueberzug  ist  mit  der  Kapsel  der  Milz,  tunica  albuginea  i. 
propria,  continuirlich  verschmolzen.  Letztere  besteht  aus  straffen  gebeuxten 
fiindegewebsbündeln  mit  zahlreichen  elastischen  Fasern. 

Mit  der  Kapsel  hängen  die  Trabekehi,  Trabeculae  lienis,  Milzbalken,  dired 
zusammen;  insofern  sich  letztere  an  dieselbe  inseriren  und  nur  durch  gewalt- 
same Trennung  zu  lösen  sind.  Die  Trabekeln  bilden  ein  schwammartiges  Balken- 
gerüst,  welches  zusammenhängend  durch  die  ganze  Milz  sich  erstreckt;  durdi 
zahlreiche,  meist  annähernd  rechtwinklige  Verästelung  (Fig.  139-4  6),  wobei 
auch  drei  bis  fünf  Balken  an  einem  Knotenpunkt  zusammenzutreten  pflegeni 
vermindert  sich  der  Durchmesser  der  Trabekeln  so  weit,*  dass  die  kleineren 
microscopische  Dimensionen  annehmen,  während  die  mit  blossem  Auge  sichi 
baren  grössere  Hohlräume  umschliessen ,  und  der  Character  der  Veräste- 
lung überall  derselbe  bleibt.  Ebenso  auch  der  Bau  der  meist  cylindrischei 
Balken,  die  wie  das  Gewebe  der  Kapsel  zusammengesetzt  sind,  jedoch  einzehM 
längslaufende,  an  ihren  Kernen  kenntliche  glatte  Muskelfasern  führen. 

Bei  HKugothieren  sind  letztere  Hn  den  Balken  zahlreicher.  In  der  Kapsel  kommen  sie  beim  Menieta 
sehr  sparsam  vor  (Billroth,  1861);  hei  Säugethieron  in  weit  grösserer  Anzahl,  zu  BUudelchen  geordnet  and  sss 
in  deren  tieferer  Schicht  Nach  W.  MUUer  (1865)  wiegen  die  Muskeln  daselbst  vor  beim  Igel,  Hund,  Kstü 
Schwein,  Delphin;  sind  weniger  entwickelt  beim  Kaninchen,  Maulwurf,  Ratte;  treten  zurQck  beim  Menschen,  AÜH 
Fledermäusen  und  Wiederkäuern.  Die  Zahl  und  Stärke  der  Balken,  sowie  die  Dicke  der  Kapsel  sind  dem  VolnM 
der  Milz  ziemlich  dircct  proportional ;  bei  Wiederkäuern  ist  die  Ramificatloti  eine  dichtere  und  die  fibrig  bkfba 
den  Hohlräume  sind  weit  enger.  Beschrieben  wurden  die  glatten  Muskelfasern  der  Balken  von  KölUker  fl8i' 
bei  Säugethieren :  abgesehen  von  den  scluin  genannten  beim  Kind,  Schaf,  Meerschweinchen,  Pferd,  Esel  nsd  Di« 
tyles;  beim  Menschen  von  BiUroth,  W.  ^Müller,  Kyber  (1870).  Bei  Vögeln  und  Schildkröten  sind  sie  sp&rikht 
entwickelt;  den  Übrigen  Wirbelthieren  felilen  sie  ganz  (Leydig  1857,  W.  Müller,  1865);  Jedoch  sah  Billroth  (itt 
solche  bei  Tinea. 

In  den  durch  die  Milztrabekeln  netzähnlich  umschlossenen  Räumen  liege 
einestheils  die  Blutgefässe  und  das  intervascidäre  Netzqewebe,  welche  zusamme 
die  roihe  Milzpulpe  ausmachen,  anderentheils  die  Lymphfollikel^  von  denc 
nebst  den  Arterienscheiden  die  weisse   Milzpulpe  constituirt  wird.     Erstei 
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e  zus&mmeuhäugeude  BlutgeliissdrÜBe,  letztere  eiue  eingeschachtelte, 

ntlfai:}i  vertheilte  Lymplidi'ÜBe.     Die  Beachreibuug  beginnt  mit  deu  GefäsBen. 

Die  Arterien  siüd  Aeste  der  Lienalis,   welche  von  einer  festen  binde- 

LiHubigun,  am  Hilus  der  Milz  mit  der  Kapsel  zusammenhängendeit  uud  der 

iji<'nen-Adventitia  äusaerlich   anfgelagerten  Arterienecheide ,   analog   wie   die 

^   [lortarum  in  der  Leberpforte,  eingehüllt  wird.     Mit  der  Aussenflache  der 

iiivL'utitia  ist  sie  durch  deren  lockeres  Bindegewebe  verbunden.    Die  A.  lieualis 

r  iatfflt  »ich  baumiormig;   ihre  grösseren  Zweige  streben  gegen  die  äussere 

"  riläche  der  Milz,  die  kleineren  verlaufen  zum  geringerau  Tlieil  innerhalb 

;   IVabekeln,  grösstentheils  aber  frei  durch  die  Hohlräume.     Sie  zerfallen 

"i(li   biiufig  wiederholte   dichotomische  Theilungen  in   zahlreiche   Endäste, 

irloite  dieselbe  Verlaufsrichtung  einhalten;  an  injicirten  und  macerirten  MUzen 

biiii  man  den  übrigen  Inhalt  der  Hohlräume  ausspülen  und  die  artenellen 

häisle  scheinen  dünn  pinselförmig  auszustrahlen,   sog.  I'enicilli  arteriarum 

IMS,  die  nur  Kuustproducte  sind.    Schliesslich  losen  sich  die  arteriellen  Eiid- 

r  ia  gesti'eekt  verlaufende  CapUlaren  auf,   die  sich   in   das   intervasculäre 

'.^ivcrk    der    rothen    Milzpulpe   (K.  334)   öffnen.      Arterielle    Anastomosen 

-dien  den  Aesten  der  A.  lieualis  sind  nirgends  vorhanden  und   dieselben 

'niiitlich  Kndarterien  (S.  Gefässsystem),    Mithin  besteht  die  menschliche  Milz, 

iiiehdem  3^6  — 10  Aeste,  in  welche  das  Ende  der  A,  lienalis  vor  ilirem 

itritt  zerfallen  kann,  ihr  Gewebe  versorgen,  aus  eben  so  viel,  was  die  arte- 

■'■\k  Ijefiiss -Verzweigung  anlangt,  gesonderten  Lappen, 

Lyniphfollikel  der  Milz.  Die  der  Adventitia  aufgelagerten  Scheiden 
Miiitlicher  Arterien  sind  an  deu  feinen  Aesten  relativ  noch  mehr  entwickelt, 
'm  —  von  den  innerhalb  der  Balken  verlaufenden  abgesehen  —  weit  lockerer 
<  -  HU  den  grösseren  Aesten.  Diese  Arterienscheide  besteht  nebst  elastischen 
i'^rn  aus  fasrigem  Bindegewebe,  welches  mit  abnehmendem  Kaliber  mehr 
'  1  meiir  den  Character  des  reticulären  Bindegewebes  annimmt  und  mit  zahl- 
■  li,  amöboide  Bewegungen  darbietenden  LymphkÖrpercben  infiltrirt  ist.  Au 
liti  Arterien  mittleren  Kalibei'S  erweitern  sich  die  hier  als  Lymphsckeiden, 
-■nnidi'  Scheiden,  unterschiedeqen  Arterienscheiden  zu  kugelförmigen  Bläs- 
■ii:  den  LymphfoUikeln  der  Milz,  Milzfollikeln,  weissen  Milzbläschen,  Cor- 
'^  lila  Malpighii  lienis,  die  microscopisch  stets  nachweisbar,  aber  nicht  immer 
I'  fn-iem  Auge  als  weisse  Bläschen  zu  erkennen  sind.  Ihr  Bau  ist  der  ge- 
I  Tiliehe  der  LymphfoUikel  (S,  Lymphgefässsyatem) ;  sie  besitzen  keine  beson- 
I  Hülle,  wohl  aber  an  ihrer  Beitlicheu  Peripherie  engere  spitzwinklige 
i'^Iicn  des  sie  eonsti tu ir enden  reticulären  keruführenden  Bindegewebes;  an 
r  .^UKsenfiächc  hangt  das  letztere  mit  dem  intervasculären  Fasei-netz  der 
lit:Q  Milz]>ul]]e  continuirlich  zusammen.  Die  LymphfoUikel  sitzen  hier  und 
in  den  spitzwinkligen  Theilungsstellen  der  arteriellen  Aeste,  Gelt«ner  einer 
iti'  eines  der  letzteren  angelageH,  so  dass  sie  anscheinend  eine  seitliche 
nhige  Erweiterung  seiner  Adventitia  darstellen;  meist  aber  wird  ihre  Mitte 
"  (Irr  betreffenden  Arterie  durchbohrt,  oder  letztere  liegt  ein  wenig  escen- 
'  lIi.  Derjenige  Tbcil  des  kugelförmigen  Follikels,  in  welchen  diese  Ai-t^rie 
iinlt,  ViHrd  als  sein  centraler  — ■  der  entgegengesetzte  als  peripherischar  Pol 
■'iclmel.  Ersterer  Pol  kann  auch  einer  stärkeren  Arterie  aufsitzen,  gerade 
'lir  .Stelle,  wo  die  durchbohrende  als  Ast  von  derselben  abgebt.  In  jedem 
'li.'  geht  am  centralen  wie  am  peripherischen  Pol  des  kugelförmigen  Follikels 
j  (itwebe  continuirlich  in  dasjenige  der  Lymphscheide  über,  während  sich 
adventitia  durch  den  Follikel  hin  fortsetzt,  uud  müssen  die  letzteren  als-elne 
lltckeruug  der  mittleren  Schicht  der  Arterienscheide,  woran  mitunter  die  Ad- 
iiti.i  thcünimmt,  bctraclitet  werden,  da  sich  die  iiusserste  Schicht  der  Lymph- 
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scheide  in  die  Iliille  der  Milzfollikel  verfolgen  lasst.  Unter  letzteren  kommen 
auch  1  all glicli-e  11  ipso idi sehe  vor,  die  mit  zwei  big  drei  kleinen  Artefien  in  Zo- 
Bammenhang  stehen.  Im  Innern  werden  die  Follikel  von  einem  Capillameti 
durchzogen,  das  gewöhnlich  direct  aus  mehreren  von  der  betreffenden  Arteiie 
abgegebenen  capillären  Zweigen  stammt.  Oder  es  entspringt  ein  arteriellei 
Ast  vor  dem  Eintritt  der  durchbohrenden  Arterie  aus  der  letzteren  und  löst 
sich  in  das  Capillurnetz  des  Follikels  auf.  Wenn  dessen  centraler  Pol  einet 
stärkeren  Arterie  aufsitzt,  so  kann  die  durchbohrende  fast  vollständig  in  dem 
CapiUarnetx  aheorbirt  werden.  Die  in  Theilungswinkeln  befindlichen  Follikel 
erhalten  von  beideu  Arterien,  die  einer  solchen  seitlich  adhärirenden  von  dieur 
Seite  her  ihre  Versorgung.  Ausserdem  aber  verzweigen  sich  an  der  Peripherie 
der  Follikel  capilläre  Aeste  benachbarter  Arterien,  zum  Theil  auch  solche,  die 
von  der  durchbohrenden  vor  ihrem  F>intritt  oder  auch  nach  ihrem  Austritt 
abgegeben  werden:  in  letzterem  Fülle  ;tlso  rückläufig  sind.  Diese  peripherischn 
Aeate  werden  wohl  als  exti-acorpusculäre  Arterien  bezeichnet.  Das  Netz  in 
Innern  bildet  ziemlich  weite  polygonale  .Masehen;  einzelne  Capillären  biegea 
an  der  Periplierie  des  Follikels  schlingentörmig  um;  andere  durchsetzen  die 
Peripherie  der  Follikel  und  senken  sicli  in  die  rothe  Pulpe  neben  den  Venen- 
Anfängen,  die  erst  jenseit  der  Zone  der  extracorpusculären  Arterien  beginnen; 
diese  Capillären  stellen  die  einzigen  Abzugswege  des  in  den  Follikeln  ciiot- 
lirenden  Blutes  dar. 

Als  Analoga  der  LymphfoIIikel  an  arteriellen  Capillären  sind  die  CbpüUitr- 
gcheideti  der  Milz,  Capillarhülsen,  Endkapseln  W.  Müller,  aufzufassen.  Ei 
sind  ellipsoidische ,  seltener  hirnförmige  oder  an  ihrem  peripherischen  Endo 
sich  theilende,  aus  mehrfachen  coucentritich  geschichteten  ßindegewebsbnIkB 
bestehende  Gebilde,  deren  Längsaxe  von  einem  Capillai^efäss  durchsetit  «iidli 
während  die  Pole  mit  dessen  bindegewebiger  Adventitia  zusammenhalten.  D» 
Zwischenräume  der  concentrisch  geschichteten  ßindegewebslagen  werden  tM 
verbindenden  Fasern  durchsetzt,  enthalten  eine  feinkörnige  zähe  Masse,  läsg- 
liche Bindegewebskeme  und  hier  und  da  Lymphkörperchen. 

DlB  Blulgenüd«  Im  Irmem  rkr  Mllifalllkcl  wurdun  Eiiom  von  OUnibnrg  (IK^n)  tKlm  HnuKhtn  •«Mt 
l-cn,  leiluch  »rlii.n  vor  dlexem  Jilir  dunli  Kohlnuseli  Injjcln,  itmn  hcxttgticlit  IVKpirii«  ti>  Jpi>  II«j>iii  «•) 
W.    Knto»     Ubergliiglin.     —    Die    CupllUrhUlian    (ScIi-elgijEr.  Seidel  ,    1M1>    «lud    bei    MeonFlitn    iiiriL  Kit« 

i',j  — D^  LKnge.'aiila.l  BrellBund  olnd  mit 'ßvleni  Auge  wiüinieliiiib«  (W.  UDUürl;  bolmMouKliMi  tlfl  •» 
untotlillDdlRCr  iligegrciiit  und  »Igen  0,01  —  0/118  Brellc  (W.  HBlIer,  18GS);  belni  Hnndo  und  il-^r  Ktat*PI> 
Llng«  tat  n,M>  Brelle  (Kybir,  I8<0);  beim  Pferd  a,0!>  Lunge  (Wedl,  18»!. 

Die  Venen  der  Milz  gehen  aus  der  A.  lienalis  mittelst  baumGiMH|B 
\'orzweigung  hervor.  Ihre  Muscularis  bilden  weseuUich  lüiigslaufende  A|dfl 
ihre  Wimdung  ist  mit  den  letzteren  fest  verwachsen,  während  die  AlMH 
zunächst  von  einer  lockeren  Adventitia  umgeben  sind,  und  wird  duedl  NR: 
Setzungen  der  Kapsel  vom  Hilus  her  verdickt  Die  VenoiL  mittleren  Kil3||(^ 
verlaufen,  neben  den  Arterien,  seitlich  oder  streifenweise  in  ihrer  Wui&4 
durch  rinnenförmig  ausgekehlte  Balken  vorstärkt,  die  sich  wie  die  TralMfedi) 
verhalten.  J>etztere  setzen  sich  in  schräger  Richtung  oder  aiinähenid  recht- 
winklig  an  sie  an:  in  den  Zwischenräumen  der  mit  abnehmendem  Venen- 
Kaliber  mehr  zurücktretenden  Balken  sind  die  Wandungen  sehr  dünn  un'l 
von  haJbkreislormigen  quergestellten  feinen  elastischen  Fasern  gebildet.  ^»i*i' 
sie  im  injicirten  Zustande  mit  freiem  Auge  sichtbar  sind,  verlaufen  Venen  dd^ 
Arterien  zusammen,  trennen  sicii  dann  und  während  letztere  Milzfollikel  tragen, 
gehen  die  ersteren  nacli  ferneren ,  anfangs  noch  baumförmigen  (Fig.  137  A\ 
später  mehr  rechtwinkligen  Theilungen  in  capilläre  Venen  über.  Diese  bildo 
unter  häufigen  dichotomi sehen  Verästelungen  und  meist  rechtwinkligeu  Auaeto- 
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ti  ein  sehr  dichtes,  durch  die  ganze  Milz  continuirlich  zusammenhängen- 
de« Netz  der  eayiüUren  Vemti,  cavernöae  Venen,  venöse  Sinus,  venÖBes  Wunder- 


ii'-u  (Fig.  137  ü;  Fig.  13H).     Die  Foi-m  seiner  Maschen  hängt  wesentlich  von 
iliin   iiatürliclu'ii   odur  künstlichen  riilliingsgiade   der  venösen   Gänge,  resp. 

vom    '  Contiactionszii- 
Fig.  138.  stindeoderSpannungs- 

grade  der  Milzkapsel 
und  Trahekeln  ab  und 
sind  die  Maschen  jo 
nachdem  enger  oder 
I     weiter.     Der  Bau  der 

Icapilläien    Veneii    ist 
insofern  ein  ganz  eigeu- 
thünil  icher,    als    ihre 
j     Wandungen    nur    aus 
M     den  beschriebenen,  in 
r  öjl     regelmässigen  und  sehr 
hm|     geringen  Abstanden  he- 
^^H     Endlichen     elastischen 
^H|     Fasern,  diejenigen  der 
^HT!     leiiiereu  auch  wohl  aus 
■     ähnlich  geoi-dnetcn  Hin- 
t«.  te  «piniHi.  >(iii....n,...  A*.  Me.>«t.c..,  .nn  -i.r  V.  ii.r.;i.  /u»  M."     degewebsfasem    gebil- 
t*r«  BTxi  chromRiTih  injit-irt,  \Ki  Aaiii\\evA-:n  Mchi.  v.io.  det  Werden,  wobei  bald 

gitterförmige  Untcr- 
i-'<'butigcn  in  den  Wandungen  aurtreten.  Ausserdem  tragen  sie  an  iliier 
nmfljichc  ein  conti nuirliches,  aus  spindelförmigen  abgeplatteten  Zellen,  Spin- 


234  VerdanungsoTgane. 

delzellen  der  Milz,  Milzfaseni  (Fig.  139  B)  bestehaDdes  EodoÜiel.  —  Dit 
Zellen  sind  mit  ihrer  Längsaxe  parallel  der  Venenaxe  gelagert,  öfters  an 
nach  .innen  concav  gebogen,  was  an  den  Theilungsstellen' vorkommt.  Im  Si 
der  frischen  Milz  sind  sie  in  grosser  Zahl  freischwimmend  vorhanden  —  al 
leicht  von  der  Venenwand  abstreifbar  — ,  ihr  Protoplasma  ist  hell,  feinkörni 
ihre  Enden  spitz  oder  abgerundet,  auch  wohl  leicht  verdickt.  Die  dem  Veiu 
lumen  zugekehrte  Fläche  ist  oft  mit  r^elniässigen  Querrunzeln  dicht  beeet 
die  sich  in  der  Profilansicht  wie  Einkerbungen  ausnehmen.  Ungefähr  in  i 
Mitte  ihrer  Länge  oder  näher  dem  einen  Ende,  namentlich  wenn  letztoi 
kolbig  angeschwollen  ist,  sitzt  ein  eiförmiger,  heller,  mit  Essigsäure  sich  trtibc 
der  Kern,  der  ein  bis  zwei  oder  mehr  Kemkörperchen  enthält.  Seine  Lage 
excentrisch,  nämlich  auf  der  dem  Venenlumen  zugekehrten  Seite  der  Zel 
derselbe  kann  so  stark  in  letzteres  prominiren,  dass  seine  Profilansicht 
optischem  Längs-  oder  Querschnitt  durch  die  Mitte  der  Zelle  als  rundlich 
breitgestieltes  Körpercheu  erscheint.  In  der  V.  lienahs  oder  ihren  ersten  V« 
zweigungen  werden  diese  Zellen  durch  mehr  polygonale  Endothelien  erseti 
in  den  grösseren  und  capilläreu  Venen  bilden  sie,  wie  sich  auf  Querdurt 
schnitten  der  ersteren  ergiebt,  eine  einfache  aber  continuirliche  Lage;  an  d 
feinsten  Venen  lockert  sich  ihr  Zusammenhang,  es  treten  Längsspalten  ai 
schliesslich  verlieren  sich  die  Endothelzellen  und  die  Wandungen  der  venöse 
BUS  dem  geschilderten  Wundernetz  hervorgehenden  Capillaren  fasern  sich  na 
gestrecktem  Verlauf  vollständig  auf,  indem  sie  in  das  Gewebe  der  roth 
Milzpulpe  übergehen. 

auf  »inmal  EU  Flner  grttHiifreu  zuaummen  {rig.  131  A);'  b?l  anderen:  Pfen],  Rind,  Schtr.  Schwein  Me.  be^ 
Icuure  trichlerrBnnlg,  AduUiuduii  ilnd  MlUner,  du  iDterrucnltre  Utatsewtbe  reliibllefa«'  T«Iuuld«i.    Ai 


Das  intervasculäre  Netzgewebe,  die  eigentliche  Miht-Pulpe,  fii 
die  Zwiacheoritinne  continuirlich  aus,  welche  zwischen  Trabekeln,  Lymp 
follikeln  und  Blutgefässen  noch  übrig  bleiben  und  hängt  wie  die  capillär 
Venen  durch  die  ganze  Milz  continuirlich  zusammen.  Dasselbe  besteht  a 
einem  bindegewebigen  Netzwerk,  sog.  Intercellularsubstanz,  und  darin  eii^ 
lagerten  Blut-  und  Lymphkörper  eben.  Das  Fasemetz  ist  reticuläres  Bise 
gewehe,  wie  das  der  Lympbfollikel  und  Lymphscheiden  der  Arterien;  jeda 
Flg.  139. 


aus  viel  feineren  Fasern  gewebt,  die  engere  Flaschen  bilden  (Fig.  139  A),  UJ 
einzelne  ellipsoidische  Inoblastenkeme  an  den  Knotenpunkten  des  Netzwer 
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tbi 


Iteo.    Niüht  nur  die  Enden  der  arteriellen  Capitlaren  lösen  sich  durch 

Krung  ihrer  Wandung  in  dasselbe  auf  (Fig.  139  A  c),   sondern  ebenso 

BGngG  der  das  cavernoae  Wundernetz   der  Milz  bildenden  Venen  resp, 

IpiUäreu  Äuslüufer,  die  sich  beim  Menschen  wie  gesagt  mehr  geradlinig 

nselben  entwickeln.     Die  Fasern  des  Netzwerks   sind   im   frischen  Zu- 

Behr  weich  und  hell,  schwach  lichtbrechend,  kaum  sichtbar,  vollkommen 

durch  erhärtende  Mittel,   wie  Osmiumsäure,   Chromsäure,   Liquor 

esquichlorati  u.  s.  w.   erhärten  sie,   unterscheiden   sich   aber  von   Ge- 

^producten,   wie   sie   sieb   als  Fibrinfetzen   um  eingeschlossene   Blut- 

tben  u.  s.  w.  vermittelst  dieser  Iteagentieii  bilden  können,   durch  ihre 

ren   und  unregelmässigeren   Abstände;    sie   haben   alsdann    eine    leicht 

Beschaffenheit  und  einen  etwas  gewundeneu  resp.  geknickten  Verlauf, 

Knotenpunkten  sind  sie  stellenweise  verbreitert.    Die  Hohlräume  des 

;alärcn  Netzgewebes  sind   öftere  mehr  rundlich,   meist  von   unregel- 

jw  Form :  sie  messen  0,()03  — 0,01  und  sind  nach  dem  Gesagten  in  offenem 

lenhange  mit  venösen  und  arteriellen  Oapilluren,  mithin  als  hUei-mediäre 

%  der  Milz  in  deren  (iefässsystem  eingeschaltet     Das  ganze  Gewebe 

.  ist  als  durch  colossale  Auflockerung  der  Gefäss-Adveutitien  entstanden 

zu  denken     in  welche  bei  den 


Flg.  140 


Arterien  L)  raphkorperchtu 
diejenigen  der  Venen  und  Ca 
pülaren  ausserdem  Blutkotpei 
iht.n  infiltrtrt  sind  resp  dit 
ersteien  durchwandern  Aus^,er 
einer  wechselnden  MengL  alka 
lisch  reagirender  dem  Blut 
plasma  glei(.hzuiicht4.ndei  I  lus 
sigkeit  w  idtn  die  beschriebe 
nen  Hohlräume  der  intermedia 
rtn  Blntbubn  ^on  einzelnen 
Lympbkc  rpei  eben  und  rothen 
BlutKorpercheu  eingenommen 
Das  Protoplasma  der  ersteren 
unterscheidet  sicli  von  deui  der 
I  ymphkoiperi-heu  die  in  den 
Milzt  >llikeln  und  Ijmphschei 
den  der  ArtuiLU  enthalten  sind 
duicb  geringeres  Imbibitiona 
vermögen  für  riiK.tiousmittel 
Cirmin  und  salnetei  saures 
Rosanilm  Die  Blutkörperchen 
werden  am  leichtesten  an  Stuck 
Lben  frischer  Milzen  die  einige 
btunden  in  0  2  "/nigei  Osminm 
saure  gelegen  haben  und  dann 
m    K altem ischun gen    gefioieti 

r  ..,.".".  ,;;   " .  ~  ^  ,™      ~"~^  .. ".;"  ;..  sind    aut  tunen  Uuerschuitten 

Alk  taid  mytr  I       V  Mo     a    rwrl  11    r»pflU  ,.   i   ,         t  . 

•MDKdi»*  Bi  IM    .  ne.   d        !b  i  A    8  h  Kl     mittelst      Immers tonssystemen 
:  duwitrhcu  Lymptiktimrchsn.  erkannt.   Damit  steht  die  That- 

Bache  in  UebereinsUmmung, 
oei  jedem  lujectionadruck  von  den  Arterien  aus  und  bei  solchem ,  der 
i^'cli  wirksam   ist,   um  die  capillären  Venen  zu  füllen,  auch  von   der 
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V.  lienalis  aus,  die  intermediäre  Blutbahn  der  Milz  mit  farbiger  Masse  ( 
füllt  wird  (Fig.  140).  Dasselbe  ergiebt  sich  auf  vergleichend -anatomische 
Wege. 

Kernhaltige  Blutkörperchen  der  unteren  WirhelthierclAssen,  z.  B.  beim  Frosch  und  SaUmaudra  niaeol 
können  an  beliebig  gehfirteten  MlbBeu  im  intorvasculären  Netzwerk  liegend  erkannt  werden,  während  efaie 
Bohlossene,  die  Arterien  und  Venen  verbindende  CapillargefiLoNbahn  weder  in  diesen  Classen,  noch  bei  den  SXog 
durch  die  bekannten  Mittel,  z.  B.  auch  Trocknen  und  Natronlauge,  darzustellen  sind.  Einzelne  dlrecte  Uebecfli 
sind  Jedoch  hier  und  da  von  mehreren  Beobachtern  gesehen  worden ,  die  darauf  gestützt  die  Interm^übre  Bl 
Strömung  ganz  geläugnot  haben.  Nach  W.  Mflller  (1865)  fehlt  den  Schlangen  und  Sauriern  das  interrMeol 
Netzwerk  ganz:  die  aufgelockerten  Venenscheiden  sind  nur  mit  Lyniphkörperchon ,  nicht  mit  Blutkörperehen 
fiUrirt,  was  bei  Lacorta  Jedoch  nicht  der  Fall  ist  (W.  Krause).  In  Folge  der  fiowohl  physiologisch  von  den  > 
schicdenen  Verdauungszust&nden  abhängigen,  aU  durch  Circulationsstöruugen  bedingten  An-  und  Abschwellöai 
der  Milz,  stagniren  häufig  Blutkörperchen  in  der  intermediären  Blutbahn  und  werden  theils  in  gelbliches ,  roll 
bräunliches  Hämstoidin  verändert,  theils  zu  mehreren  von  dem  Protoplasma  der  daselbst  befindlichen  Lym 
körperchen  umflossen  und  in  sich  aufgenommen.  Su  entstehen  die  kernflihrenden  sog.  Blutkörperchen -haltli 
Zellen.  Seltener  nehmen  diu  Lymphkörperchen  Fettkörnchen  In  sich  auf,  und  helssen  dann  Kömchenzellen,  i 
der  intermediären  Bahn  gehen  normal  zahlreiche  Lymphkörperchen  in  das  Blut  der  V.  lienalis  ttber,  weld 
deren  besonders  viele  enthält  (s.  Gefässsy stem) ,  und  umgekehrt  —  wegen  des  Zusammenhanges  der  netalBn 
durchbrochenen  HUllen  der  LymphfolHkel  mit  dem  inter>-asculären  Netzgewobe  —  flihrt  die  Lymphe  der  gröeaa 
Lymphgefässstämmo  der  Milz  häufig  rothe  Blutkörperchen.  Trotz  aller  obigen  Gründe  halten  Manche  die  i 
fUllungon  der  intermediären,  von  Stieda  (1868)  zuerst  nachgewiesenen  Blutbahn  für  Extravasate.  Jedenfalls 
die  Blutcirculation  innerhalb  des  intervasculären  Netzgewubes  nicht  so  aufzufassen,  als  ob  dieselbe  ganz  Mi  t 
beliebigen  wandungslosen  Bahnen  folgend  vor  sich  ginge.  Vielmehr  sind  bestimmte,  netzartig  anastomoslm 
Strömchen  vorhanden,  die  sich  nach  der  Richtung  des  geringsten  Widerstandes  bewegen,  und  die  Richtung  adbm 
durch  Hohlräume  voi^zMchnet  zu  werden,  die  in  der  Form,  wenugleicli  nicht  in  der  Begrenzung  mit  einem  W\ 
masohigen  Cap|llametz  übereinstimmen.  Dafür  spricht  nämlich  der  Umstand,  dass  bei  der  Ii^iection  z.  B.  eb 
SchafhiHz  mit  kömigen,  von  Billroth  (1861)  empfohlenen  Massen  (Leim  und  Chromgelb  in  die  Vene,  Leim  b 
Zinnober  in  die  A.  lienalis)  sich  solche  Netze  füllen,  die  nicht  nur  bei  auffallendem  Lichte  ein  CapUlamets  um 
ahmen,  sondern  auch  die  rothe  Injectionsmasse  durch  geschlängelte  CapUlaren  bis  in  die  (gelben)  Venen-Anfi^ 
zu  verfolgen  gestatten,  wobei  sich  letztere  und  auch  eine  Strecke  der  roth  i^Jicirten  venöse  Capillare  nri 
starker  Vcrgr^^scrunp:  bei  durchfallendem  Licht  von  einer  deulHcben  Wandung  begrenzt  zeigen.  Mit  aota« 
Worten:  venöse  Capillaren  lassen  sich  ven  den  Arterien  aus  füllen.  Weiter  rückwärts  nach  den  Arterieneadi 
hin  wird  aber  die  Begrenzung  der  I^Jectlonsmassc  alsbald  weniger  scharf;  der  rothe  Cylinder  ersehet  na 
oder  zackig  an  seinen  Rändern  und  ohne  alle  grösseren  Extravasate  sind  doch  fortwährend  einzelne  Zinaote 
kömchen  in  das  Gewebe  ausgetreten.  Hiemach  kann  man  (S.  235)  das  intervasculäre  Netzgewebc  als  doR 
enorme  Auffaserung  und  Vereinigung  der  Capillargefässwandungen  entstanden  sich  denken,  wonach  die  IDl 
in  dieser  Hinsicht  als  echte  BlntcapiUargefässdrÜse  erscheint.  Bei  dei^enigen  Säugern  y  deren  Verdanuaf 
Tractus  sich  abwechselnd  im  Zustande  der  Verdauung  und  der  Ruhe  befindet,  mag  nor  während  des  erttan 
bei  gleichzeitiger  Schwellung  der  Milz  ein  erheblicher  Theil  vom  arteriellen  Blut  das  intervasculäre  Netzgevtf 
passiren ,  wogegen  im  Ruhezustande  das  Blut  durch  die  oben  erwähnten,  mit  Zinnober  li^iolrten  Bahnen  Hb» 
in  die  Venen-Anfänge  fliessen  würde.  Der  Zustand  der  Verdauung  würde  für  die  Milz  dann  gleichsam  durch  tb 
Injection  mit  transparenten  Massen  (Fig.  140)  nachgeahmt.  Ifebrlgens  leuchtet  z.  B.  bei  Betrachtung  von  Onün 
säure  -  Präparaten  ein ,  dass  der  feinere  Bau  der  Milz  keineswegs  für  ganz  aufgeklärt  zu  erachten  Ist. 

Die  Lymphge fasse  der  Milz  werden  als  oberflächliche  und  tiefe  uiiterschiedei 
Erstere  verlaufen  als  Stämmchen  in  den  tieferen  Kapselschichten,  bilden  enge  Netze  ni 
knotigen  Anschwellungen,  hier  und  da  weitere  Sinus  an  den  Knotenpunkten  und  nehme 
Lymphcapillaren  aus  den  mit  der  Kapsel  zusammenhängenden  Trabekeln  auf.  Die  tUfet 
auch  als  perivasculäre  bezeichneten,  Lymphgefässe  hängen  mit  den  Spalten  der  Lvinpl 
scheiden  an  den  kleineren  Arterien  oder  mit  dem  centralen  Pol  eines  Milzfollikels  xt 
sammen,  durchsetzen  die  äussersten  Schichten  der  Arterienscheiden  als  spaltförmige,  ztu 
Theil  mit  Endothelien,  die  durch  Silberbehandlung  kenntlich  werden,  ausgekleidete  üb 
durch  die  oben  beschriebene  Lymphinfiltration  characterisirte  Räume  und  führen  zu  stli 
keren  Stämmchen,  die  mit  den  Aesten  der  A.  lienalis  im  Hilus  zum  Vordchein  kommen,  dt 
selbst  mit  denjenigen  der  Kapsel  communiciren. 

Beim  Pferd,  Rind  und  Schwein  sind  die  Lymphgefässe  leichter  zu  injioiren;  es  sollen  auch  die  Axeo  A 
Trabekeln  von  I^ymphbahnen  eingenommen  werden  (Tomsa,  1863),  welche  durch  feine  SiMtlten  mit  den  RioaK 
des  intervasculären  Notzgewebes  communiciren  (Kyber,  1872',  nnd  beim  Pferde  füllen  sich  zuweilen  Lyniphfsflbi 
in  der  Umgebung  stärkerer  Nervenstämmchen. 

Die  Nerven  der  Milz  sind  Gefässnerveu,  besitzen  blasse  kemftthrende  und  sparsam 
feine  doppeltcontourirte  Fasern.  Sie  lassen  sich  bis  zu  den  feineren  Arterien  verfolget 
Nach  W.  Müller  (18()5)  treten  blasse  Fasern  auch  in  die  Capillarscheideu  ein ,  die  jedoc 
mit  b^ndkapselu  (S.  Nervensystem)  nichts  zu  thun  haben ;  und  scheinen  beim  Kinde  iu  de 
stärkeren  Stänimchen  Ganglienzellen  eingelagert  zu  sein. 


Haniorgane. 

Hwuorganen   reclmet  man   die  Nieren   mit  den   Nierenbecken, 
I,  RarnblHse,  und  der  räumliclien  Nachbarschaft  halber  die  Nebennieren. 
Harnröhre  s,  bei  den  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorganen. 

[Vieren. 

Die  Tvniea  adiposa  der  Niere  hat  wellig  verlaufende  Bindegewebabündel 

nd  je  wohnliche  Fettzellen;  die  Tunica  albvginea  s,  propria  s.  fibrosa  iat  aus 
(tramasrigen,  gestreckten  und  sich  durchkreuzenden  ßindegewebsbiiudeln  ge- 
teilt: die  Tunica  tertia  s.  intima,  innere  Schicht  der  Tunica  fibrosa  (Fig.  142  (). 
besteht  ans  einer  dünnen  continuirlichen  Bindegewebsschicht,  die  sich  in  Septa 
iwischen  den  Abtbeilungen  der  Nierenrinde  fortsetzt,  mit  sparsameren  elasti- 
KbfD  Fasern  und  einem  weitläufigen  Netzwerk  anaatoniosirender  glatter  Muskel- 
&ierbundrl,  deren  Nerven  ihrer  Abstammung  nach  nicht  bekannt  sind. 

Die  Niere  selbst  ist  eine  zusammengesetzte  tubulöse  Drüse  und  enthält 
iie  Glomeruli  und  Harnkauälchen.  Auf  den  Nierenpapillen  münden  letztere 
ia  ila»  Nierenbecken  mit  10—25  Oeffnungen :  Hampoi-en,  Foramina  papillaria 
iFig.  141  /i),  und  von  hier  erstrecken  sich  Kanälchen  durch  Mark-  und  Rin- 
ilensubstanz ,  die  an  ihrem  in  der  letzteren  gelegenen  blinden  Ende  die  Ülo- 
mmih  enthalten.  Von  jeder  Harnporc  geht  ein  Harnkanälchen  aus,  in  die 
Suhiitatiz  der  Niere  sich  erstreckend,  aber  unter  sehr  häufig  wiederholten 
TViiungen,  so  dnss  mit  jeder  Pore  eine  ausserordentlich  grosse  Anzahl  von 
'ilameruli  resp.  Harnkanälchen  zusammenhängt.  Zugleich  ist  der  Verlauf 
dw  letzteren  durch  mannigfache  grössere  und  kleinere  Biegungen  complicirt, 
»kommen  sogar  an  bestimmten  Stellen  rückläuhgu  Abschnitte  vor,  und  wie- 
iWholt  ändert  sich  im  Verlauf  jedes  Harnkanälchens  sein  Kaliber,  sowie  die 
Bcvhaffenheit  des  Epithels,  von  dem  ersteres  an  seiner  Innenfläche  überklei- 
'k  wini,  Die  Querschnitte  aber  erscheinen  stets  rundlich :  die  Harnkanälchen 
lind  also  cyiindriscb. 

Die  auf  der  Spitze  der  Nierenpapillen  mündenden  Kanälchen  sind  sehr 

y«n  und  verhältnissmässig  zu  den  übrigen  weit:   sie  theilen  sich  fortgesetzt 

'''hnlomiwh  in  eine  gi-osse  Anzahl  von  Aesten,  die  Sammelröbren,  Sammel- 

Nilchen;   gerade,   gestreckte,   offene  Harnkanälchen;   Centralröhren,   Tubidl 

■ ''  3,  Itclliniani,   genannt  werden.     Die  ursprünglichen  Stämme  werden  als 

■iinmichen  der  Sammelröhren,  Diictiis  pnpillarea,  bezeichnet;  ihr  cylindrischea 

l'ithel  sitüt  der  bindegewebigen  interstitiellen  Substanz  oder  dem  Sti'oma  der 

'TP  unmittelbar  auf.  ohne  durch  eine  erkennbare  Umhüllungsmembran  ge- 

unt  zu  sein;   die  Zellen  sind  cylindrisch  mit  etwas  breiterer  eingezalinter 

i  i'i«.    I/Ctztere  ist  wohl  in  mehrere  kurze  Zacken  getheilt,  die  sich  zwischen 

i!  ünigen  benachbarter  Zellen  einschieben  oder  hier  und  da  dachziegelförmig 

'lien.    Das  Protoplasma  der  Zellen  ist  hell  mit  wenigen  eiweissartigen  KÖrn- 

'"i;  ihr  ellipsoidischer  Kern  besitzt  KernkÖrpercbeti,  weicht  nur  wenig  von 

'  'Kugelgestalt  ab,  steht  mit  seinem  Längsdurchmesser  senkrecht  zur  Kanal- 

! '(laxe  and  situt  der  eingezahnten  Zellenbasis  näher.    Das  Lumen  der  Stamm- 
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K  ist  absolut  und  relativ   zur  Wandstärke  ihres  Kpilhcls   am   hedeutend- 
Kanter  allen  Harnkanäleben. 

H  Ebenso  wie  in  den  Stämmchen  verhält  sich  das  Epithel  der  meisten 
Bnelrohren  —  mit  noch  zu  schildernden  Ausnahmen,  Während  die  Stämni- 
n  leicht  wellenförmig  gebogen  nach  der  Papillarspitze  hin  zusammenstrahlen 
nd  eine  kui-ze  Strecke  weit  unter  der  Oberfläche  derselben,  die  als  Ausschnitt 
Ines  Kegelmantels  betrachtet  werden  kann,  sich  hinziehen,  ist  der  Verlauf 
ET  Sammelröhren  selbst  in  der  ganzen  Nieren- Pyramide  ein  wesentlich  gerad- 
«iger,  auch  unter  sich  paralleler.  Mit  den  successiven  in  ganz  spitzen  Wiii- 
:ln  vor  sich  gehenden  Theilungen  vci-mindert  sieh  der  Durchmesser  der 
Öhren  im  Ganzen,  wie  derjenige  ihrer  Lumina  und  die  Lange  ihrer  Cylinder- 
(llen;  letztere  werden  schliesslich  niedrig,  cubiseh.  einem  Platten -Epithel 
mlicJi.  Die  Sammelrohren  erreichen  ihr  definitives,  nicht  weiter  sinkendes 
&iiber,  welches  ca.  ','4  vom  Durchmesser  der  Ductus  papilläres  betragt, 
ira  5  Mm.  Ton  der  Papillenspitze  (Henle,  1862);  sie  setzen  sich  in  Bündel 
isammengeordnet  auch  in  die  Rindensuhstanz  fort  und  bilden  deren  Pi/i'amiden- 
rtt/Uze.  liCtztere  fFig.  142  P)  bestehen  aus  Bündeln  paralleler  Sammel- 
hren,  welche  durch  zwiscbengelagerte  eigentliche  Rindensubstanz  getrennt 
'!'l  Auch  in  dem  peripherischen  Theile  der  Pyramiden  und  in  den  Pyra- 
i'iifortsätzen  finden  sich  dichotomiscbe  spitzwinldige  Theiluugen  der  Sammel- 
: 'ii,  werden  aber  seltener.  Manche  der  letzteren  biegen  am  äusseren,  der 
iTi'noberflftche  näher  gelegenen  Ende  der  Pp-amidenfortsätze  sich  bogen- 
"g  nach  der  Marksubatanz  zurück,  Arcaden  der  Sammelröhren  (Fig.  141), 
1  sich  dann  noch  wälirend  ihres  wiederum  gegen  die  Marksubstanz  ge- 
tan Verlaufes  und  senden  auch  stärkere  Aeste  ab,  die  an  Durchmesser 
iammelröhren  des  peripherischen  Abschnitts  der  Pyramiden  nui-  wenig 
jtehen. 

I  Wie  immer  das  Verhalten  der  Sammelröhren  und   ihrer  Aeste  gewesen 

limag:  stets  gehen  letztere  nach  einer  schtiesslichen  dichotomischen  Thei- 

iiil:  in  anders  beschaffene  Abschnitte  dei*  Hamkanälchen  über:  in  die  Schalt- 

'..  Verbindungskanäle  oder  Nebeuwindungen.     Auch  die  an  sie  stossendeii 

1' ji  lind  engsten  Aeste  der  Sammelröliren  sind  Verbindungskauäle  genannt 

■'iiii'n.     Die   Schaltstücke   sind  relativ   km'ze  Abtheilungen,   von   grosserem 

iliber.   weiterem   Lumen   und   ausgezeichnet   durch   ihren   in    spitzen   und 

unpfeu  Winkeln  wiederholt  geknickten  Verlauf  (Fig.  141  s)  mit  ansitzenden 

Unichen  buckligen  oder  mehr  kegellonuigen  Ausbuchtungen,  die  nach  In- 

l  vom  Ureter  aus  deutlicher  hervortreten.    Ihr  Epithel  ist  helles  cubisches 

D-Epithel,  ihr  Kaliber  geringer  als  das  der  letzten  Aeste  der  Sammel- 

L     Sie  finden  sich  längs   des   ganzen  Verlaufs  der  l'yramidenfortsätze, 

ST  unter  der  Nieronobei-Hache  und  hängen  —  vermöge  einer  etwas  ver- 

en  Stelle  —  mit  den  schleifenförmigen  Kanälchen  zusammen. 

"Vom  Schattstück  aus  wird  nämlich  der  Verlauf  jedes  einzelnen  Ilarn- 

^ens  zunächst  ein  rückläufiger.    Sie  kehren  in  die  Nierenpyramide  zu- 

nd  weil  die  Schaltstücke  näher  oder  entfernter  von  der  letzteren  ihren 

;  nehmen,  so  muss  schon  aus  diesem  Grunde  die  Länge  des  rückUtufigen 

liitt«B  eine  verschiedene,   oft  bedeutende,  der  Länge  der  ganzen  Pyru- 

JI*ichkommende  oder  sie  noch  übertrefTende  sein.    Näher  oder  entfernter 

r  Tyramidenspitze  biegt  das  schleifenförmige  Kanälchen,  Uenle- 

Eanälchen,  Canaltculus  hiqueifonnis,  mit  einer  scharfen  gegen  die  Pyra- 

^>ilze  convexen  Krümmung  (Fig.  141  /i,  F'ig.  143)  um,  und  kehrt,  jetzt 

luSg  geworden,   nach   der  Nierenrinde   zurück.     In   allen  Theilen   der 

ideo  finden  sich  solche  Schleifen,  und  im  Allgemeinen  liängon  die  der 


240 


Hunorgtne. 


Spitze  näheren  mit  Verbindungsstücken  zuBammen,  welche  in  der  Riodi 

stanz  weiter  nach  der  Pyramide  hin  gelegen  sind:  die  im  periphemcheq 

der  Niecenrinde  beginnenden  Schleifen  reichen  weniger  weit  in  die  Marknd 

Das  Kaliber  reap.  Lnmen  des  schleifenfÖi 

Fig.  143.  Kaiiälcheus  ist  nicht  überall  dasselbe;  vielnu 

jedem  dieser  Kanälchen  ein  engerer  und  ein  wi 

Thei!   zu    unterscheiden.     Weiteres    Kaliber    1 

der  rückläufige  Theil,   der  als  unterer  Scheiik 

Schleife  zu  bezeichnen  ist,   weil  derselbe  däfin 

des  ganzen  Harnkanälchens,  d.  h.  der  Papille! 

in  physiologischer  Hinsicht,   nämlich  in  Beza 

den   Abfluss   des  Harns,   näher   liegt.      Der  ' 

Schenkel  wird   auch   als   aufsteigender  oder  < 

oder  rückläufiger  bezeichnet;  der  obere  Scheni 

gegen  liegt  dem  Gloraerulus  in  jener  Hinaieht 

er  ist   als   rechttäu&ger ,   absteigender   oder  l 

Schenkel  benannt  worden.  Constant  ist  nun  der ' 

Schenkel  von  weiterem  Lumen,  mit  dickerem, 

kömigem,  trühem  Platten-Epithel  versehen;  der 

Ftg.  144. 
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dagegen  ganz  dünn,  sehr  eng  und  besit>;t  helles,  ganz  niedriges  Platteu-I 
(Fig.  144  l).  Die  Zellenkerne  verhalten  sich  in  beiden  Schenkeln  ül 
stimmend,  sind  annähernd  kuglig;  an  der  Stelle,  wo  sie  liegen,  sprii 
hellen  Epithel  des  oberen  Schenkels  die  Zelle  wegen  ihrer  grösseren 
weiter  in  das  Lumen  vor  und  letzteres  wird  dadurch  auf  dem  Quer 
schnitt  dreieckig-  oder  mehreckig  -  sternförmig.  Die  Kerne  des  dun 
Kpithels  im  unteren  Schenkel  sind  dem  Röhrchenlumen  näher  gerücli 
die  basale  Zellenhälfte  erscheint  von  derselben  ßeschaB'enheit,  wie  im  f 
denen  Hamkanälchen  (Fig.  146).  Die  Grenze  zwischen  dieser  geacbil 
verschiedenen  Beschaffenheit  liegt  aher  nicht  etwa   an   der  Umbiegan^ 
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amlder  Bau  iet  also  hei  einem  von  beiden  Schenkeln  nickt  in  dessen  ganzer 
Länge  derselbe,  sondern  st*'ts  srhliesst  sich  die  Umbiegungsparthie  in  ihrer 
Struclnr  entweder  dem  einen  oder  aber  dem  anderen  Theile  an.  Daher  giebt 
«  Schleifen-Scheitel  mit  dunklem  körnigem  und  solche  mit  hellem  Platten- 
Kpithel  (Fig- 141  ft):  letztere  besonders  häufig  nach  der  Pyramidenspitze  hin. 
lipHi  entsprechend  hat  femer  entweder  der  unterste  Theil  des  oberen  Schen- 
i^^ls  noch  dunkles  Platten-Epithel,  oder  der  oberste  Theil  des  unteren  Schen- 
!.  lü  zeigt  schon  belle  klare  Zellen.  Wenn  der  kömige  Abschnitt  des  oberen- 
•'henkeis  relativ  lang  ist,  so  erscheint  der  oberste  Absohnitt  des  letzteren  als 
::i>  kurze  verengte  Stelle  mit  hellem  Epithel:  Isthmus  des  Hamkanätchens. 
-  [ier  Verlauf  der  schleifen  form  igen  Kanälchen  ist  in  beiden  Schenkeln  ein 
:ii  fianzen  gestreckter,  der  Papillenaxe  paralleler,  mit  leichten  wellenförmigen 
iii>üarhtungen. 

Au  seinem  oberen  Ende  geht  der  obere  dünnere  Schenkel  jedes  schleifen- 
wnnigen  in  eines  der  gewundenen  Harnkanälchen,  Tubuli  renales  con- 
iRti,  eigentliche  Rindenkanülchen,  über,  indem  der  Kanal  an  Kaliber  wie  an 
'imen  zunimmt.  Wie  der  Name  sagt,  verlaufen  die  gewundenen  Kanälchen 
ranirt,  oft  stark  geknäuelt,  spiralig  (Fig.  14ä^:  sie  bilden  der  Hauptmasse 
iui  die  eigentliche  Rinden»ubslanz,  das  Nieren labyriuth  (Fig.  142,  Fig.  146). 
[l  ihrem  Anfang  resp.  am  Ende  des  schleifenförmigen  Kanälchens  ist  der 
lof  ein  mehr  geradliniger,  zur  Niei-en - Aussenfläche  senkrechter;  das 
lel  der  schleifenßrmigen  wird  allmiilig  höher,  seine  Zellen  kommen  dem 
:n  Radius  des  ganzen  Kanälchens  an  Höhe  gleich,  sind  rundlich-polygonal . 
-undlicben  Kernen,  in  den  gewondenen  Kanälchen  ist  das  Epithel 
:h,  nach  dem  Lumen  hin  werden  die  Zellen  auf  Querschnitten  ein  wenig 
iler  und  stellen  ao  andeutungsweise  eine  vierseitige,  stark  abgestumpfte 
de  mit  auf  der  Basis  fast  senkrechten  Seitenflächen  dar.  Der  Quer- 
des  Lumens  ist  an  frisch  untersuchten  Kanälchen  meist  sternförmig, 
Umstanden  in  Acini  (S.  37,  Fig.  23  A).  Der  annähernd  kugUge 
sitzt  iu  der  dem  Lumen  näheren  Zellenhälfte,  welche  heller  ist:  die 
«Ikömige  Beschaffenheit  der  basalen  Hälfte  ist  wesentlich  abhängig  von 
Auffaserung  des  Zellen-Protoptasma  in  kurze,  ein  wenig  nach  der  Basis 
Irende  stähchenartige  Fäsercben,  Stäbchen-Apparat  der  Niere,  wie  sie 
n  anderen  Drüsen  vorkommen  (Fig,  146).  Hiernach  ist  das  scheinbar 
[e  Epithel  der  gewundenen  Harnkanälchen  als  Släbchen-Epithel  hezeich- 
Vd;  ebensolches  ist  das  dunkle  körnige  Epithel  der  unteren  Scbleifen- 
(S,  240),  Nur  bei  sehr  starken  Vergrüsserungen ,  aber  auch  ohne 
Zusatz  zu  dem  frischen  Nierenschnittchen ,  werden  die  Stäbchen  deut- 
mittelstarken  bedingen  sie,  da  sie  meist  in  der  Iticbtung  ihrer  Längs- 
dem  von  seiner  Peripherie  her  betrachteten  Harnkanälchen  sichtbar 
und  deshalb  punktfönnig  erscheinen,  das  feinkörnige  .\ussehen  des 
idenen  Rindenkanälchens. 
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Der  Bau  des  letzteren,  dessen  scheinbar  structurlose  Wand  durch  Silber 

1  polygonalen  Endothelien  bestehend  nachgewiesen  wird,  während  sich 

Sirflmsiiure-Präparaten  unter  sehr  starken  ^'ergrösserungen  eine  äusserst 

1  dichte,  quere  und  schräge  fasrige  Beschaffenheit  seiner  Innenfläche 

iinen  läset,  bleibt  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  derselbe;   bis  an  seinem 
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jii;  ümitii^  sirruiffia  P'^sat-Ephlüd,  das  sich  in  t 

^ADittii   itri  'Vinit-i-iins  ■iims  Ueiae  Strecke  neit  fo 

I>^r  'T.iaier-Ll:!^.  tjeääsknüeL  Mklpighi'sd 
Kjnec-.-aen  ier  yiere.  ist  ein  kugelfonBiger  Körp 
>;^*^t  T^i-ipct:L-h.ri-h  33^  ESiOtge&ssea  und  sitxt 
r^it^m  iifiei  seäc  bis  ui  veklien  die  £mMsI,  MüUc 
T<:iieS^^LBcw:mu':T>:äi^K^^>seLhenoreicbt(Fig.l4 
L'it^  Kad»!!  ii»  ülomenlas  zosammeD  mit  letzten 
■»-ir-i  incä  wihl  ils  M.tipighfäches  Emperchen  1 
.■>ni-fin.if:-  ^.1  besteh.:  aus  einer  stmctariosen  Me 
brUL  ind  ^x^cKaiit^m  EpitbeL  Der  domerolos 
■2Ach.  'itfsi  i.V^^iUMQ  in  ^  obere  Ende  des  gevt 
ä*eaea  Ft>r-T"<-.f:i!.  fiTts  fleichsam  eingestülpt :  < 
Ti-i^f'iL-n^  f^ci«r  Kip^t  mit  poljgon&len,  dnr 
11.  g^—i-  E.,r>-,:.iiun.i  X  =^  S^b^r  ^ciitihir  rz  mdciKHulen .  ganz  ]datten  Epäl 
L«a  iTi.i  Cirnn.  p-£L:t.  A:k-  HaJeC-iii  mii  püi^^i:  -itslen  Kernen  lUgekuid 
«-.s-ik— ^-Li;i.-i«u».i»:j.Kii.T.ii.  w»;;j;2^  j-^B  r^nii  li-em  Halse  zu  an  die  erwilu 
Fonseczaiu  toa  J-r«sen  kämigem  Epithel  anschliem 
j4ii<-ich  mit  sofaaner.  macctun^  -j^erLilb  der  Kapsel  selbst  gelegener  Gm 
Linie  aaiLörec.  C^r  i.rlonieml'^  fällt  ;u.  der  lebenden  Niere  seine  Kap 
volUtandie  aoä;  bei  ?t<>ä»ciieF  Vencn!«jenmg  ist  an  sehr  feinen  Don 
^hnilten  lebend  in  KiiUtemist:h[Ui£ea  sebracbter  Nieren  Tom  Schwein  e 
>rin*  kaum  messbar  feine,  kazelscbälenlormige  Spähe  zwischen  Kapsel-Epiti 
und  dem  des  ijlomemlos  wahrnehmbar.  Pie  Capillargetassscblingen  des  le 
tenin  raaen  keineswe^  frei  and  is-'Ürt  in  Ais  Lomea  der  Kapsel  hinein,  » 
<^  an  injieirten  Alki-iholpräpantiec  Jen  Anschein  hat.  sondern  die  Oberfläd 
des  Olomeraias  ist  geoaa  kugeltörmif.  fUtt:  die  Einkerbungen  zwischen  di 
Gffiii schlingen  werden  toe  einzelnen,  platten,  rundlich -pol^^nalen,  leid 
kömieen  Epithelialzellen  eingenommen,  die  kleiner,  aber  etwas  dicker  ain 
hIh  die  ganz  platten  des  Kapsel-Epithels,  uud  dem  Bind^ewebe  unmitteUü 
anfnitzen.  welches  die  Blut^efisse  des  Olomenüus  zasammenhätt  und.  toi 
Epithel  bedeckt,  an  dessen  Öberriäche  zwischen  denselben  herrortritt 

Die  Länge  der  ebenialls  platten.  I:inxlichen.  etwas  eckigen  Kerne  4 
filomerulns-Epithels  beträgt  etwa  0.006.  ihre  Dicke  0.0026.  ihr  Abstand  « 
«inander  beispielsweise  0.0161 :  in  Präparaten  aus  H.  Müller*scber  RnM 
keit.  die  man  hat  gefrieren  lassen,  und  mit  Tinctionsmitteln  sind  sie  ^ 
falln  darzustellen :  die  Zellengreu/en  auch  durch  Silber  an  eingelegten  Rindo 
^liiiittchcn  noch  warmer  Schweinsnieren. 


Blntgeiäsae  der  Klere.  Arterien.  Jeder  Glomenilas  erhält  eil 
/riführendft  A.  afferent  s.  advehens  (Fig.  146.  A)  und  eine  wegführende  ■ 
tfftiriiju  H.  rftv<;h(:ns,  die  beide  gierchen  Durchmesser,  sowie  quergestellte  gW 
MHHktMfMf.Tn  in  ihrer  Wandung  besitzen.  Beide  Arterien  Tcrlaufen  neb" 
«•inandfT  in   dem   au»  etwas  Bindegewebe  bestehenden  Stiel  des  Glomemli 
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r  dem  Hals  des  gewundenen  Hai-nkanÜlchens  gewöhnlicli  gerade  gegen- 
r^tzt,   and   sind  einander   im   Kaliber  sehr   nahe   gleich.      Die   erstere 
jt  ucli  innerlialli  des  Glomerulus  sofort  in  zwei  bis  drei  ganz  kurze  Aeste, 
diese  veräatebi   sich  wie- 
Tig.  148.  derholt  in  derselben  Weise, 

so  dass  20—28  Capillar- 
gefässe  resnltiren,  die  ge- 
wunden verlaufen,  End- 
schlingen mit  an  der  dem 
Spaltranm  zugekehrten 
Oberfläche  des  Glomeru- 
lus  gelegenen  Scheiteln 
bilden  und  dann  in  stär- 
kere capillare  Stämmchen 
übergehen,  welche  die  A. 
cfi'erens  zusammensetzen. 
Auf  diese  Art  entsteht 
durch  den  gewundeneu 
Verlauf  derCapillargefäss- 
schlingen  ein  scheinbar 
complicirterGefassknäuel, 
in  welchem  jedoch  durch- 
aus keine  weiteren  Ana- 
~-,      ^_.    .,  Stornos en     der    einzelnen 

%      ;1      -    ^   "  Schlingen  unter  einander 

^'•^^-i  vorbanden  sind.    Die  Ar- 

terien, welche  die  Glome- 
ruli  versorgen,  stammen 
^"  aus  der  A,  renalis.  Deren 
B  gj.  grössere  Aeste  treten  zwi- 
;i"ni,  sehen  die  Nierenpapillen 
*•"■  ein,  verlaufen  im  intersti- 
*'^"''  tiellen  Bindegewebe,  das 

die  Papillen  von  den 
■ie  «indringenden  Partbien  der  Rindensubstanz  sondert.  Man  kann 
1  Niere  in  ebenso  viel  Läppchen  getrennt  sich  denken,  als  sie  Pyra- 
rothätt,  deren  Grenzen  aber  nur  microscopisch  erkennbar  sind;  hier- 
itibt  sich  die  Benennung  dieser  Arterien.  Vorher  geben  die  grösseren 
I  das  Nierenbecken  und  dessen  grosse  Blutgefässstamme  Zweige  ab, 
ich  mehrfach  wiederholt  dichotomiscb ;  ihre  Aest«  biegen  sich  Arcaden- 
Tim  die  Basis  der  Pyramiden,  in  der  Grenzschicht  zwischen  diesen 
n  Mark  verlaufend,  ohne  mit  den  benachbarten  Aesten  zu  anastomo- 
geben  nur  von  ihrer  convexen  Seite  ihre  Zweige  ab,  die  an  Zahl 
'  erwähnten  bei  Weitem  übertreffen  und  als  Aa.  üäe^-lobulares, 
»utiirartcrieu,  ihren  Verlauf  radiär  zur  Oberfläche  der  Niere  nehmen, 
irlobalararterien  entsenden  fortwährend  unter  rechten  oder  etwa  einem 
rechten  gleichkommenden,  gegen  die  Nierenoberääcbe  offenen  Winkeln 
ndzweige,  die  nichts  Anderes  sind,  als  die  Aa.  afferentes  der  Glo- 
Dem  entsprechend  sitzen  letztere  an  den  arteriellen  Aesten.  wie 
Ten  an  ihren  Stielen  (Fig.  142).  Einige  Endäste  geben  jedoch  direct 
,  cApAttlares  an  die  drei  umhüllenden  Tunicae  der  ganzen  Niere,  ana- 
mit  den  sonstigen,  dieselben  versorgenden  Arterien  (IM.  II)  und 

16' 
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liiljfiii  in  dfnsolbeii  ein  weitniasclügeres  Capillaiiietz,  geben  vorhpr  auch  ein-' 
/otnp  Aestoheii  zu  den  CapiUnren  der  Uindensubstanz.  Die  Aa,  efferentea 
(Pig,  146,  K)  »ondon  Capiltaren  zu  dem  Netz,  das  die  gewundenen  Harn- 
kanlilolieii  umspinnt  (Fig.  146),  und  lösen  sich  nach  zum  Theit  kurzem  Ver- 
lauf in  ein  Onpillamet/  mit  länglich -polygonalen  Maschen  auf,  welches  die 
Kiuiiilclien  der  henachbarten  Pyramidenfortsätze,  mit  dem  LÜngsdurchmesser 
seiner  Maschen  deren  Längsrichtung  folgend,  umspinnt,  und  sich  in  ein  dia 
gewundenen  llHrnknniUchen  umgehendes,  etwas  weitmaschigeres  Netz  mit 
mehr  rundlich-pnljgonaleu  Maschen  fortsetzt,  aus  welchem  nicht  nur  die 
Venen,  sondern  auch  der  grössere  Theil  eigenlhümlicher  Arta-iolae  rtetat 
(Fig.  147.  «)  8.  Vasa  recta.  ihren  Ui-sprung  nehmen.  Dieselben  haben  den 
Itau  stiirkerer  Capillaron,  sind  bündelweise  zusaiumengelagert  und  empfaDgea 
ihr  Wut  »US  drei  Quellen.  Einige  wenige  Arteriolae  rectae  werden  (zweitens' 
ausnahmsweise  von  den  Aesten  der  Inter" 
lobnlararterien  direct  abgegeben,  ein  (drtb 
ter)  gn'isserer  Theil  ist  die  Fortsetznu) 
(Fi^.  1  -12  r)  derjenigen  Äa.  efferentes,  weldhi 
aus  der  Pyramiden  Substanz  zunächst  b^ 
nachbarteu  GlomenUi  hervorgehen.  Sä 
»lud  weit  langer  als  die  ührigea  Aa.  effe 
rentes,  verlieren  nach  kurzem  Verlauf  ihn 
Muskeisohicht  und  verhallm  sich  im  vn- 
teren  \" erlaufe  wie  die  Arteriolae  rectae 
überhaupt.  Diese  dringen  nämlich  xa  mei- 
rtren  neben  einander  in  die  Pvratnid«« 
selbst  ein  und  verseifen  dieselben,  in  ita 
fiicbtung  lum  Hilus  verlaufend  und  äk 
unter  spitzen  Winkeln  in  ein  Capillaneti 
anflüeend.  welches,  nach  seiner  An  *  " 
detqjeuigeD  in  den  PTramidenf« 
entsprecfaeod .  die  Sanuneirnhra 
schleifen  formten  Kaiölchen  innfi 
Die  Capillaren  in  der  PkiäUeoqKt» 
gen  schhogeniormig  um.  den  com 
St-heitel  d^  ktzterra  iiikeb>eflid;  -mm 
ähalicb  TH-taB^Bden 
Kao&lchen  vnter«cheiden  sie  ^A 
Leichtigkeit  sdM»  dnrrh  ihre  C< 
tion  nit  beBMUutoi  CauIlaraB  (Kl. 
»u  au  doB  GkMnfi  knwa^ds 


«terfllnwiiilwi  iit»ls 
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imsbirl  hat,   bilden  an  der  Niereooberfläche  grössere,  sternförniiff  zusainmen- 
ifi^teride  Venen wurzelu,  Venae  atelUüae,  Stellulae  Verbeynii,  und  verlanfeu,  den 
.Uterien  folgend,  fortwährend  venöse  Äestchen  aufnehmend,   iu  der  Richtung 
unf  Jen  Uilus,  als  Vv.  interlohulares.    Die  Pyramide nfortsätzo  werden  in  regel- 
nutiaigen   und  weiten  Abständen  von  etwa  vier  gleichgerichteten  Vv.  interlo- 
bulares umgeben.     Das  durch  die  Arteriolae  rectae  zugefiibrte  Blut  sammelt 
jich  in  venösen  Aestcheu,  die  in  den  Papillenspitzen  beginuen,  hier  mit  den 
/tttjgeti  des  Nierenbeckens  communiciren,   einen  nach  der  Nieren-Peripherie 
"lichteten  Verlauf  nehmen,   indem   sie,   zu   mehreren   bündelweise  gruppiit, 
'   Arteriolae  rectae   als    Vennlae   rectae,   Venen   der  ^raniiden,   begleiten 
i  lg.  147,  v).    Wie  diese  liegen  sie   im  peripherischen  Theil  der  Pyramiden 
f:nischeu  den  Bündeln  gerader  und  schleifen  förmiger  Hamkanälchen,  locker 
und  leicht  geschlängelt  in  das  iiiterslitielle  Bindegewebe  eingebettet,  und  geben 
im  eetiiltten  Zustande  jenem  Nierentheile  die  für  das  blosse  Auge  auftallendo 
i-titliijche   Streifung,     Sie  münden   dann   in   die   aus   der   Rinde  kommenden 
"^  - 1!  en  stamme  he  n  —  d.  h.  die  Anfänge  der  Vv.  interlobulares  —  bUschel-  oder 
);iätcntormig  ein,  kranzförmig  den  Kegelmantel  jeder  Pyramide  umgebend  und 
ijt  den  Venen  der  benachbarten  Pyramiden  coramunicirend.    Die  Abgabe  der 
-tarkeren  venösen  Äestchen  ündet  meist  unter  annähernd  rechten  Winkeln  statt. 

Di«  Lymphgefssse  der  Niere  werden  als  oberfl^t^hUche  und  tiefe  unterechieden. 
trsiere  verkuteB  mit  weiten  Maschen  in  den  Hüllen  des  Organs;  letztere  als  meist  paar- 
Kvue  beßlcitende  Slämoicbcn  »eben  den  Arterien  und  sollen  uU  Lymiihbahiien  ohne  iiacb- 
•  leaeues  Endothel  xahlreicb  zwiscben  den  gewundenen  IlarnkaDÄlchen.  spurBnm  in  den 
M.uniden  und  neben  den  Pyramidenfortaützen,  reap.  zwischen  den  Arteriolae  und  Vennlae 
'  ue  sieh  ftnden.  Der  Abäusa  findet  theils  durch  Stämmcheu  statt,  die  aus  dem  Uilug 
ri  ortrcten :  theila  durch  Communicatlou  der  tieferen   mit  den    oberflächlichen  Lynipli- 

Die  sparsamen  Nerven  der  Niere  enthalten  blasse  und  spärliche  doppeltcontourirte 
'  >'rn  und  einzelne  kleine  Ganglien  Zeilen  häufen  im  Hilus,  verlaufen  mit  den  Arterien  und 
I  tPlue.  nur  uns  drei  bis  vier  blassen  kemführeuden  P'asern  bestehende  Siümmehcn  in 
■  II  Papillen,  gegen  deren  Spitze  hin  sich  in  einzelne  isolirte  Fasern  auflösend  {W,  Krause, 
'-n'}.  Die  Nerven  sind  wanrscheinlicb  ausscbliesslich  Gefässuerven.  Im  Hilua  der  Niere 
'■■'  Tyson  Ci^lO)  bei  jungen  Schweinen  microscopische  Oanglicn  (s.  a.  8.  '248). 

Das  intergtitielU  Bindegetcebe  der  Niere,  Stroma  der  Niere,  hängt  mit 
'  r  Tonica  tertia  (S.  237)  zusammen,  ist  am  beträchtliclisten  an  den  Spitzen 
i"l  dann  an  den  kegelinantclformigen  Grenzsäumeu  der  Pyramiden  entwickelt, 
•teht  aus  langen,  mehr  spindelförmigen,  abgeplatteten  Inoblasten,  deren  Längg- 
'  iin:hiuest<er  und  Fortsätze  hauptsächlich  in  querer  Richtung  ^ur  Längsaxe 
!r  llarnkanälcheu.  namentlich  in  den  Pyramiden,  sich  zu  erstrecken  pflegen, 
Uie  längHlauf enden  feinsten  arteriellen  und  venösen  Blutgefässe  der  Pyra- 
iiiien  werden  von  longitudinalen  Zügen  glatter  Muskelfasern  begleit«t  oder 
■I  itlicb  theilweijie  umscheidet. 


der  Rinden-  und  Murksubstanz  ist  nach  Allem  c 


-siiiinmchen,  gewundene  Harnkanäleben  nehst  Olomenili.  In  der  Grenzschicht 
<urk  und  Riede  sind  die  weitereu  Schenkel  der  schleifenförmigen  Kanäleben  be- 
Bwadert  hiLulig  anzutreffen,  da  die  engeren  hier  bereits  in  gewundene  Kanälchen  überge- 
0  Vi  «ein  päegen.  Auch  im  peripherischen  Theile  der  Pyramide  Überwiegen  auf  Quer- 
tlcD  die  weiteren  Schenkel  mit  dunklem  Kpithel,  weil  die  Schleifen  Scheitel  hier  ge- 
Üch  letxieres  fahren,  das  sich  in  beiden  Schenkeln  lange  fortsetzt,  indem  das  helle 
Iwl  anf  eine  kOraere  Strecke  reducirt  ist.  Die  RindensabstanE  bietet:  Pyrami  den  fort- 
■  mit  Sammelrvhren  und  peripherischen  Abschnitten  der  scblcifoufürmigen  Kaniilcheu, 
"!r  ScbalutQcke,  gewundene  Kanälchen,  Glomeruli,  Venae  stellatae. 


246  Harnorgane. 

Die  Gesamtn Hänge  eines  Harnkanalcheos  vom  Glomerulus  bis  xur  Papillenspi 
auf  ca.  50  Mm.  geschätzt;  die  Gesammlzahl  der  Gfonieruli  und  die  geniiu  entfipi 
der  BcLleifen förmigen  KBiiülcheu  und  ScbaltsiQcke  auf  mindestens  V]  l^i)'-  in  Jed< 
des  Schweines ;  wobei  anf  1  Cub.-Mm.  Rinde  der  menscblichcn  Niere  durchschn 
Glomeruli  koDUneo  (SchweiK^er-Seidel,  186.'i) ;  zu  einem  Ductus  papillaris  gebörei 
Btena  1000  GlomenUi.  Die  Kaliber  verschieiteuer  Abschnitte  jedes  HarnkantÜcheni 
sich,  wie  erwähnt,  in  gesetzmässiger  Weixe ;  am  wichtigsten  erscheuien  die  Vereng 
weiche  am  Halse  des  gewundenen,  am  oberen  Schenkel  des  schleif enfOrmigeo  Eai 
am  oberen  Ende  des  SchaltstückE  und  am  unteren  Ende  des  letzteren,  also  Tiem 
baadeii  sind  und  selbstverständlich  durch  drei  zwischenljegende  weitere  Stellen: 
denes  Eanälchen,  unterer  Schenkel  des  achleifeniormigen,  nnd  Schaltstllck,  getrennt 

Hinkinlnchcn!  und  der  oacnbar  curraBpondlrcndsn,  nLclit  mlDder  «mpUoltMn  BlslgerHu-VenhcDun 
M«BluJi!<UDDa  der  HkrusaenlEoD  Ist  bis  Ja»t  wedsr  vkt  T«tvEB[rbend-mnitoml4c1iBTD,  dogIi  ealiriGkluiif] 
Uehem(S.t&3),  noch  ebemJicliem  W'e«  TetatKndJIcli  es  oulmii  gswcign.  OITaDbu  buideU  u  ilch  amfl 
VorrIcbtBngiD,  die  fn  den  HKtüsn  WIrbelUiterltaipaTii  Inf  ySOSt  acnlagi  WclM  IbKäg  venICD  und  ■■» 
Llnlt  mirtii  dl«  OlffiiBlgna-EricbaliiaDtea  In  Botrutal  n  liabiiii.  Nun  bibCD  btkuiiiIUch  Bänke  <U( 
O^UndarBplIhFl  iet  DuinbinsU,  BwInriiaeS)  für  du  BuoUohuU  PlUtan-EplUiel  der  Himblus,  Hei» 
(BT  du  alofkitae  Bplltanl  u  d«  HbiurUdu  der  vordereo  Lbunkapael-Wuid,  Lnber  |18IS)  aueb  tlr 
Ibellen  der  Membniu  DucametU  die  Elgennchaft,  DUrnBJon  muribeT  wCuiiBen  Leeangen  «i  TerUnd 
gevleini.     Jedncb  !■!  «le  EpKtaeldeGke  dei  Otonumlai  ebne  Zvelfel  ondlcht  etDng,  um  dem  Hwvui 


irlilUD  Mmkelfuern  von  Reoink  |1B6S>  M  WlBd«rk*üern  und  der  NMer.  von  Bberih  (ISlit  bvlm  H« 

■ntdeskt,  IhrZniu „_ „_ ... 

~    ~  1gaB«S>Dich«wteMiD,  ToofiebweigBer-8etdBl(tS6S>dleBcbilu<acki;ii1i>heitaoderel«lduni 


Wlntlo«  inat)  und  Tin  H.  Schmldl  «ISiM)  onlencU 


lwlgaB«S>Dich«wteMiD,  Too  fiebweigeer-Setdel  (tS6S>dle  Bcbilumcki;  ilii  hem 
«n  MT  SchslUttieke  reip.  tob  Id  deren  Oegand  gelegenen  euumalrahrsn-Aeilec 

mvoUiUndli  In 


■  DtehBreii  aallen,  elnd  ■eil  Henle  {lB6i)  tbd  Tillen  Beobnohtem  •»«) 
....  _..  ..,(1  deokenden,  nnfoHiUndij  bOlolrian  Zweigen  »iin  aolih 


le  Bplibellalunen  dn  leinndenen  Kenlaehen 

rHueren  FenDüpIeliBn  lofllDlrt.    IXeielben  ll«en  In  den  Sttbcbsn  (Beldenhaln,  187S).    =m 

lit  der  BegliiB  der  gawnndenen  BemkioilDben  am  Uebnnng  In  den  oberen  Bchanbi  dea  aEUcItauSf 
aotarls  geiteUMn,  alcb  duhalefeininnjg  deckenden  GyUndeT-EidtbeUsn  uifakleldel  {Blendaner,  ISBt), 

Bei  den  Bbriaen  WIrbalUileren  elnd  Im  AllfsmeinBn  dleaelbeo  TeraeUedenen  Abaehnltle  der  San 
an  ttntenFhilHo,  nor  da»  die  GeBmmlUnce  Tom  Qlomenilus  bl>  lom  SHsnielnbr  eine     ■  ■  -  -  - 
briaplelBKelae  M  Fleeben  nor  1  Hm.  betHICI  (HHher,  IMC).    Sehr  elBiHtb  gebenM  NIan 

und  Uarkaabauiu  ucbl  dButnfJi  geumdert;  dbe  Innenfliehe  der  Kapael  de«  Qlomenilad  beim  TntH^ 


Tiel  «erin« 
D  bat  Sdän 


D  SnUiker  (I8U)  In 

L.  —  Die  TTJlonen-lUbincaien  aelehnan  alefa  dasnroo  bui,  ohi 
laeb  einer  Balle  hin  ein  mit  FUmmer-EpItbel  anagekleiditei 


Dia  Glomemll  der  Stuger  sind  mi  der  ObeTfllrliB  d<-t  Niere  im  All^nmElne 
Rlndenlbeili  all  komlnon  Ma  dlrbl  «n  üb  Tnnlr»  lertla  vor,  obne  leuiero  eu  «rreli 
Batracbler  und  VUgel  OhimarnU,  die  »m  an  grHaaer  alnd,  je  nlber  aie  den  ElBlriUail 
WUireod  bei  grVeHren  saiualhleteii  (Riad,  Pferd)  die  A.  Verena  bimdRimilg  In  fi— S  prlmire  Aeawb« 
«nd  dann  bei  niederen  WlAellhlaren  neeh  mebr  Torbanden  (Hptl,  ISIKI).  ~  Ota  daM  Epithel  dea  Oian 
— >■— <-"-<-i^  wie  «  bei  Triumen  (Udder,  16«5j,  ScblldkrMaii  {turüf,  llSt^),  menscbllchen  Embnrooea  <B 
und  Nengaboranen  lBtrljbi>icfa,  ISTO)  dar  Fall,  irlrd  von  Mancben  beiMnen;  JedmilUla  i 
I  du  alcb  ehuUlpeade  Ende  aelnaa  HamkaBUehana  hinein.  Ein  mehrfaeh  (lauea,  ttfSt 
austl^,  IS«4)  abgebOdelea,  Termelntlleti  aua  dicken,  fUl  cnbtacben  Zellen  neammenKeaetiua  aMIb« 
memlna  1»  dorcb  elnielne,  Bftere  bei  sehr  voUkeramenen  IiOecUenen  leer  bleibende  GeSUaactaUnRu  . 
dea  Kuluela  nnd  daran  Käme  vorgellDiehL 

-     Ueber  die  BlnlBerKai-Verthallnng  lil   noeh  Folgeodea  lu  bemerken.    DlejenlRen  ArMrio] 
wileha  BDwellen  aua  den  Ai.  Intsrlobulares  direcl  auunuien,  vardeu  aosh  ata  Anarlolaa  reclu  veru  ob! 
(Ladvlg,  1870).    Dar  Anschein,  als  ob  solcher  Unpning  rsgelmEitIg  and  In  Quaalen-  oder  BllscbeUiKin 
(Amvld,  ISdl;  Isuea,  l»!;   Vlrebar,  IS»:  BaUlBi,  US};  Beala,  ISC»I,  wubel  die Nlerenprnuntdea 
Oeltaaafateni  kaaiuao,  raap,  Blnl  orhallai      "   "  "      ..-...< .......  .  ... 


HIB  BBaiiaan,  rvap,  oinL  eroaiian  iroraen,  oaa  Tornar  Eoioe  iiiDOMrui]  p& 
idnrcbalthtlgen  Uuaen  InJIalrleB  Nieren  dadarah,  dass  "die  A.  InUrrlobnlam,  hege 

-:. >-....-_..    ...  --[  ffiaren-OberfllBbe  niher  gelegenen  Enden  bBndaUBnBlB  eeordBetar 

benacbbanaa  Vennlae  redae,  die  tn  der  Thal  Mai 


. .  IniarlobBlarla  enutaben.    Ca^lUre  AsaU  dar  Artniolae  reeiu  hüngvo  mwicbnul  acbllBfen 

TenOs«  CapllUreB  der TennUe  neue  niaamniaiiCKinuteT,lWS).  Daa  Blut,  velehea  In  den  CafitlliiT«  der  1 
aieaaL  lal,  wie  (B.«44)  erenert,  giUaBieatheaa  bn«IU  danh  andere  Caplluren  genagan,  aaa  ThtU  *c 
■wel  Keine;  dna  der  Qlomerall  nnd  der  RlBdeneapllhirtB.  Dleaa  bBohat  merk«er£g^  Ton  HanU  (Mtl) 
ABordDUBg  lal  lalebl  an  beatlUgan.  —  Von  eeg.  emihningageflaaeD,  die  in  den  Harn-abanidandea 
Ib  keiner  Bealehang  itabeo,  beelUt  die  NIera  GaptlUren  fn  der  ■»■enteB  Rinde,  die  Ton  Endlal«  t 
artarle  direel  abgegelHB  nrdeB,  nnd  iBweltan  apanane  AneHelaa  rMUe  vane.    VemSge  bclilar  KU 

Uaaal  das  Blnl  ta  den  ealeprecbandeB  CapIUarbaiirken  nalei  faOierem  Draak,  als  ea  f-  '—  '  -    -~ ' 

nr  lieb  noah  bealtaen  wBrde. 


Nierenbecken. 

Die  Schleimliatit  des  Niereubeckens  ist  mit  geschichtetem  Flatteu-Epithel 

rdeckt,  dessen  Zellen  eine  beträchtliche  Grösse  besitzen  and  jene  mannig- 

'i-ea  Formen  besonders  deutlich  zeigen,  wie  sie  vom  geschichteten  Platten- 

rliel   bekannt   sind  {S.  25,  Fig.  9).     Constant  sind  vier  Lagen  von  Zelleu 

rtinnden :   die   ausserste  besteht  aus  ziemlich  regelmässig  polygonalen  und 

lattetetj  oder  mehr  cubischenZellen  mit  feiDkömigemZelleiil[örper,kugligem 

I  Kerne  nebst  mehreren  Kerakörperchen  (S.  12);  von  ihrer  unteren  Fläche 

kurze  spitze  Fortsätze  zwischen  die  Zellenkörper  der  zweiten  und  dritten 

die  zweite   ist  aus  Flügelzellen  zusammengesetzt;   die  dritte  aus  kol- 

mig  am  äusseren  Ende  angeschwollenen  Cyliuderzelleu  mit  langen  liasal- 

seo  und  Fussplatten,  mit  denen  sie  der  Schleimhautgrenze  eiugezahnt 

indem  die  Zellen  sich  vun  ihreu  Fussplatten  trennen,  rücken  sie  nach 

id  werden  einfach  keulenförmig.     Zwischen   ihren  Fortsätzen  befindet 

i  innerste,  aus  ellipsoidischen,  oben  abgerundeten  oder  kegelförmigen, 

kltigeD  Protoblasten,  Ersatzzellen,  bestehende.     Die  Kerue  der  drei  in- 

Scoichten  verhalten  sieb  wie  die  der  äussersten,  sind  aber,  oameQÜich 

■  innerste«,  ellipsüidiscb,  mit  der  Längsaxe  senkrecht  zur  Schleimober- 

gestellt.  —  An  den  Nierenpapillen  setzt  sich  das  Cylinder-Epithel  der 

B  papillaies  mit  scbarfei-  Grenze  gegen  das  des  Niere iibeckeus  ab;   die 

mhant  reicht  2 — 3  Mm.  auf  die  Papillen  hinüber. 

Die  bindegewebige  (irundsubstanz  der  eigentlichen  Schleimhaut  hat  eine 

'>ene  Oberfläche,   keine  Papillen,   sparsame  elastische  Faseru  und  zahl- 

Inoblaateu.      Eine   festere,   an   elastischen   Fasern   reiche   äubmucosa 

an  die  weit  dünnere  Propria  und  enthält  sparsame,  einfache,  ucinöse 

,  deren  Ausführungsgan^;  mit  Cylinder-Epithel  ausgekleidet  ist,  in  sehr 

^^ir  Richtung  die  Propria   durchhohrt,   und   vou  denen   etwit  1  —  2   auf 

ladratcentimeter  kommen.   —   An  die  Submucosa  schliesst  sich   nach 

I  die  innere  Muskellage  mit  glatten,  radiär  verlaufenden  Muskelfasern; 

digt  an  dcu  Nioren-Papillcn   früher  als   die  äussere  oder  Ringmuakel- 

die   qaei^estetlte  glatte   Muskelfasern   besitzt.     Um   die   Papillen   sind 

«  etwas  stärker  entwickelt,  0,1  dick:    Ringmuskel  der  Papille.—  Wäh- 

die   TunicK  atbuginea    mit   dem    die   A.   und   V.   renalis    umhüllenden 

[ewebe   verwichst,   reicht  die  Tunica  tertia  {S.  237)  bis  an  die  Anbef- 

itetlen  der  Nierenbecken- Seide  im  haut. 

Ms  BlalgefäsKC,  Vasa  nutrientia  pelvis  renalia,  «lammea  von  der  Ä.  luid  V.  renalis. 
en,  w*s  &e  Schleimhaut  selbst  anlangt,  polygODBle  Cspillametze,  vud  denen  Schlingen 
lattm  angedeulete  Hügel  der  Oberfläche  suisleigoo;  Lymphgefässe  und  Nerven 
n  ddi  wie  im  Ureter  (8.  248). 


«R  EpIthaltsligUvi 
h«r  Fm*><Ekclt  CK 
n  fiinili  .IST»)  tu 


h  Krbender  Ld- 


Harnleiter. 

Das  Epitliel  der  (/i-eff^ren-Schleimbaut  und  diese  selbst  ist  wie  im  Nieren- 
IieadiaÖ'cn.     Die  Bindegewebszüge   der  Propria   verlaufen   vorwiegend 
linal,   sind   arm   an   elastischeu   Fasern;    acinöse  Drusen  fehlen.     Die 
,ut  wird  von  der  Muscularis  zunächst  mit  einer  Läiigsmuskelscbicht 


glatter  FaBem  uraliiUlt;  die  äussere  Ringmuskellage  ist,  mit  Ausnulu 
obersten  Viertels  des  Kannls,  noch  von  einer  ilritten  ilussersten  Muskelli 
deckt,  dui-en  Fasern  wit 
in  der  LäugBriclitung  vei 
Die  Adventitia  entb 
unteren  Theije  des  üretei 
kere  elastische  Faserl 
Sehnen  der  von  der  Hai 
(S,  249)  auf  die  Ureterei 
gehenden  glatten  Muske 
Die  Blutgefilsae  verbal 
wie  ira  Nierenhecken;  dieTi 
SubMucosa  Bind  weit  und 
wftudi^;  die  Lymphgeffti 
Schleimhaut  bilden  ein  wei' 
ges,  oberflüchlicheB  and  in  i 
mucosa  ein  reichhaltiges,  | 
wickcIteB.  durch  AnBchwellu 
den  Knotenpunkten  (Fig.  1* 
rnkteriEirtee  Netz;  in  der  Ai 
verlaufen  die  vegf&hrenden 
cheu.  —  Die  Nerven  des 
führen  Hparaame  doppeltcoi 
neben  blassen  Fasern,  die 
cheti  in  der  Adventitia  euwei 
einzelne  Ganglieniellen ;  t 
hauptsilchlich  motorisctier  Ni 
die  einzelnen  Fasern  end 
weiten  Abständen  von  eüuuid 
dasB  Genaueres  über  ihn 
gungsweise  sich  uigeben  I 
Nervensystem). 

Buim  KiiiiBfbtn  itnd  gi6ium 
imd  BJnieln«  Zellen,  die  dmeo  d 
vunlcallB  ü.rerlor  (8.  Humblufr-HB 
^[irorlieu,  sher  «eiler  uicb  mtwb* 
lioftB  du  UDleren  DrilHlHUi  d«>  Dl 
eratrecktn,  den  BUduiiehini  da 
HiipiUgen;  ijwHmn»  Zellvn  kov 


Fig.  148. 
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Lyrnph^nflütpe  ilcr  l're 


^^^_     an  die 
^^^L    Bündeln 


Harnblase. 

Die  Schleimhaut  nebst  L]iiÜieI  verhält  sich  wie  im  Nierenl 
die  Submucosa  ist  stiLi'ker  entwickelt,  lockerer,  mit  Ausnalime  des  j 
grundes,  woselbst  sie  fest  an  die  Muscularis  angeheftet  ist  und  ausw 
zelnen  runden  oder  ovalbn  Crypten  (S.  32,  Fig,  15)  Kahlreichere  ei 
wenig  verüstelte,  kleine  acinöse  Drilsen  enthält:  mit  cylindrischem  Epi 
den  Ausführungsgängen, 

Die  Muscularis  hat  in  der  äitssei-en  Schicht,  sog,  M.  detrueor 
förmig  verflochtene  längslaufeude  Bündel  mit  zahlreichen  elastischen  i 
die  als  sehnenartige  Fortsätze,  die  Enden  der  Bündel  umlagern  köni 
der  inneren  Schicht  sparsamere  Längsbündel,  die  am  Blasen  scheite! 
förmig  verflochten  sind;  in  der  mittlei-en  Schicht  mehr  quer  und  auch 
verlaufende,  deutlicher  gesonderte  und  ebenfalls  netzförmig  verflochtene  1 
zwischen  welchen  einestheils  Lücken  bleiben,  in  denen  dtc  Submucosa 
äussere  Muskellage  angrenzt,  und  die  underentheils  auct 
des  M.  detruBor  zusammenhängen. 


eils   auct^l 


Hunorgane. 


249 


Am  Blasiiiigrimde  tritt  als  Fortsetzung  der  Uretermusculatur  uud  zwar 
r  iiinereu  Längsmuskellage,  während  ihre  Riug-  und  äussere  LUngämuskcl- 
»bicLt  sich   untereinander  und   mit  sclirägrerlaufenden   Muskelbiindelu  der 
Bamblasen-Musculatur  durchtlecliten,  eine  stärkere,  aus  längslaufenden  Fasern 
gebildete  Maskelscbiclit  auf,  an  die  sich  nach  unten  als  M.  aphincter  vesicae 
s.  Sphincter  »esicae   internus   eine   Ringmuskellage  anachliesst.     Die  Fasern 
desselben  sind  zu  mehr  parallelen,  durch  wonig  Bindegewebe  getrennten  Bün- 
deln geordnet;  nach  oben  bilden  sie,  dem  Trigonum  veaicae  entsprechend,  ein 
i;;  spitzwinklig  sich  kreuzenden,   quergestellte   länglich-polygonale  Maschen 
..pTpDrenden  Bündeln  geflochtenes  Netz,   mit  zahlreichen  feinen  elastischen 
:::  iTi,  Dicht  untcr  der  Su^imucosa  überzieht  das  Trigonum  vesicae  eine  dünne, 
■  der  Längsmuskelfaserschicht  der  Harnröhre  im  Zusammenliang  stehende 
';:iladinale  Muskellage.  —  Alle  Muskelfasern  der  Harnblase  sind  glatt. 

Dm  J.y.  Msicale  medium  enthalt  den  öfters  mit  der  Blase  oommunicirenden,  mit  rund- 
: ru  «eiiticheo  Angbuchtungeii  beaelKten  und  von  einer  verkümmerten  KortBetiunc  des  Harn- 
'■■:■-  n-KpiiheU  nuSEekieideten  Urachus  (S.353).  Die  Wandung  besteht  aus  kernreiohem  Binde- 
■.-f-h-:.  il.'is  -idi  an  der  Grenze  gegen  dua  aus  kleioea  über  eiuander  geHcbichteteu  Zellen 
r.ir[i>  Lul-'  K|iithel  zu  eiuer  structurlosen  Membran  verdicbtct,  auch  wohl  acinöne  Drüsen 
-iiiiijl:.  \VCQU  der  Kanal  des  Urachus  mit  der  Harnblase  communicirt ,  so  sind  die  Epi- 
i^kilicllf  a  grösser  und  gleichen  mehr  dem  Epithel  der  letzteren.  Der  Inhalt  des  ürachua 
s  Josiig,  bell  oder  gelblich  und  entbot  ab^^stoflsene  Epithelien,  sowie  Fettkömchen. 

Die  Liffg.  veticidia  Utteralia  entbalteu  in  ibrer  Axe  hauptsäcblich  elastische  Kasemi 
a  übrigen  werden  sie,  wie  das  Lig.  medium,  von  lilngslauCenden  Bindegew ebsbllndelu 
«hildet 

Die  Blulgefüsse  zeigen  sich  als  ein  dichtes,  an  der  nicht  ausgedehnten  Blase 
npi  CapillametE  in  der  Scbleimliaut ,  die  stärkeren  arteriellen  imd  venösen  Capillaren 
BfifMi  mehr  senkrecht  gegen  die  Oberfläche  auf,  uud  zwar  zwischen  den  MuskelbOndeln 
Ik  oMrea  Uuskclachicbt.  Daher  ändera  sie  ihre  relative  La^e  bei  Teratreichung  der 
Setlwmhauttaltiin  nur  wenig:  der  Biutlauf  bleibt  ungestört,  —  Die  Lymphget'ässe  sind 
la  Bluenkörper  sparsamer  als  in  den  Ureteren ;  am  reichlichsten  in  der  Gegend  des  Tri- 
IMon  vorhanden,  treten  sie  nach  dem  Blase  nacheitel  hin  mehr  zurUck.  —  Die  Nerven 
■trUafen  als  Aeste  der  Nn.  vesicales  inl'eriures  niii  untersleu  Theile  des  Ureters  in  dessen 
AdTcaiitia ,  enthalten  hier  grössere  rundliche  und  ellipsoidischc  microscopiscbe  Ganglieo, 
■le  kltine  Gruppen  von  Ganglienzellen  eingelagert,  senden  feine  Zweige  aufwärts  au  den 
U'C  and  aetten  sieb,  ehen  solche  Ganglien  enthaltend,  an  der  Wandung  der  Harnblase 
'1 .  b  deren  Muscularis  eindringend.  Letztere  sind  am  zahlreichsten  im  Blasengnmde, 
n  viele  feine  doppeltcontonrine  Fasern;  ihre  Endigung  ist  unbekannt.— Der  entleerte 
JMtblJt  nor  äusserst  sparsame  morpholOj^scbe  Beetandtbeile :  ab^estosaene  Epidermis' 
■  der  Auseren  Geschlechts  theile  Epithelien,  der  Hamwege  und  einzelne  Leukoblasten. 

a,  IMS)  kuDiman  Elnielno  hDgelRInntge  P>plll«n  vor,  iit  Im  Fondi»  dieburr 

r    IT finisr  UD  RlMeogrundo  miluntec  wllUre  I,«ipHftHafl  (mII  IBSU 

dsn  lUmbluwinHTTeii  HQtdacklo  Bxmtk  IIUO).  —  U^lni  Rjuilnehen 

auKUeDEEUea  Yartiuidin  (MeUsnir,  I8U>.     EiiKalmun  (1SS9J  Im- 

*liXDS  HbL  ubLtitVd  Thejt  dfli  UretQti  mh  Onindplexiu  dea  lelatflnn. 

1«»  aififr,  flinfl  iRbdra  und  Sniaere  LluMoniuiilcBlficJiIcUI  erkfiiinsii 

L  —  »•  HsakaUkuni  anduilMn  beim  Uonit  biteri  iwel  Kerne  mltje  einem  od«r  ■•»!  K(ir«Ulrp<<^ 

h  In  BMIgston  nin  KilHanBe  Iühd,  unil  «uHiurdeni  el*»  um  den  Kein  ■nitahlqnei  PniVi|iluin>. 

—  ■•-" ndmi  ■)•  muchiii»!  pUK  (Bohwiibe,  IMS).  —  B*Up  Froetb   itad  die  KuikdbBndBl 

elnuelwirl  (Ulllrotli,  lass),  ilmn  luch  »uhl  elnulD  ti»  acl^inbir  nnipolkre  Ztllen 
od  In  dleiem  Fülle  von  Einigen  Hellen  fOr  Im  Eplltael  gelagene  Endsrgue  (IW8,  1STD), 
n  nt  NurraniiUiDUiicbeii  ilSM)  oiieeHbpn  vurden. 

Nebennieren. 

B  Nebennieren  sind  wcscutlith  venöse  Blutgefässdrüsen;  sie  entstehen 
\  oine  colossale  Entwicklung  von  Adventitialzellen  der  Venen  und  die  sie 
'oirenden  Zellen  stammen  vom  mittleren  Keimblatt. 

9  äussere  Bindegewebshülle  oder  Kapsel  (Fig.  150  k)  ist  an  jeder 
-armtaii»  nach  aussen  locker,  nach  innen  fester,  enthält  leine  elastische 
I  und  sendet  Fortsätze  in's  Innere  dea  Organs. 
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250  Harnorgane. 

An  der  Rindensubstanz  siud  drei  Schichten  zu  unterscheiden:  ed 
äussere,  Zona  glomerulosa;  eine  mittlere,  Zona  fasciculata;  und  eine  insfl 
Zona  reticularis.  ^ 

Die  äussere  Schicht  wird  von  rundlichen  und  eiförmigen  Zellenhaii] 
gebildet,  die  von  einander  durch  die  bindegewebigen  Fortsetzungen  der  Hfl 
geschieden  werden.  In  der  ganzen  Rinde  sind  die  Zellen,  welche  jene  Hau: 
zusammensetzen,  vorhanden :  sie  werden  Rindenzellen,  Parenchymzellen,  Fan 
chymkörper  (Fig.  149  r),  genannt.    Es  sind  unregelmässig  polyedrische  Pro 

blasten,   meist  länger  als  breit  und  di 
Fig.  149.  auch    wohl    mit   kurzen   Ausläufern  y 

sternförmig  und  jede  mit  einem  kuglif 
klaren  Kern  nebst  glänzenden  Kemköip 
chen  versehen.  Die  kleineren  sind  um 
kuglig  und  werden  vom  Kern  grössi 
theils  ausgefüllt.  Das  Protoplasma 
grobkörnig;  die  Körnchen  sind  tb 
Eiweiss-ähnlicher  Natur,  durch  Essiffsäi 

Zellen  der  Nebenniere  nach  Einlegen  In  H.  Müller'-       SJch     aufhellend ;     thcÜS     Stärker    llcitb 
sehe  Flttaslgkelt  Isolirt.  V.  680.   «  aus  der  Mark-       chcud,  Slch  mit  OsmiUmSaure  mcht  SCÜW 
snbstanz.    r  aus  der  Rinde.  zcud    UUd   iu  Acthcr  uicht  lÖSOUd,  WOdui 

sie  von  ausserdem  noch  vorhandenen,  im 
oder  weniger  zahlreichen  Fetttröpfchen  sich  unterscheiden.  Zwischen  die  Zel 
erstrecken  sich  Fortsetzungen  der  bindegewebigen  Balken,  durch  welche 
Zellenhaufen  (Fig.  150  o)  gesondert  werden.  Während  die  Balken  Kei 
führen,  handelt  es  sich  bei  jenen  Fortsetzungen  nicht  um  reticuläres,  sondi 
um  netzförmig  angeordnetes  fasriges  Bindegewebe,  dessen  Maschen  die  B 
denzellen  einnehmen,  so  dass  jede  in  einem  kleinen  polyedrischen  Ho 
räum  liegt. 

Die  mittlere  Schicht  enthält  dieselben  Rindenzellen:  sie  sind  al 
zu  radiär  gestellten  Säulen,  Rindencylindern,  Drüsenschläuchen,  Zellenstränf 
(Fig.  150  «J  angeordnet,  die  nicht  alle  durch  die  ganze  Dicke  dieser  Schi« 
reichen.  Nach  dem  Innern,  wie  nach  der  Peripherie  hin  endigen  die  SäuJ 
eiförmig  abgerundet;  am  ersteren  Orte  hängen  sie  auch  abastomosirend  i 
sammen;  am  letzteren  sind  sie  mitunter  rinnenförmig  ausgekehlt,  halben  Hol 
cylindem  gleichend,  oder  auf  dem  zur  Nebennieren-Oberfläche  parallelen  Qo< 
schnitt  nierenförmig;  Längsschnitte  durch  die  Enden  solcher  Hohlcylind 
können  mit  Arcaden-förmigen  Anastomosen  von  zwei  benachbarten  Säulen  t( 
wechselt  werden.  Seltener  kommt  es  vor  (Fig.  151),  dass  die  in  der  hohl 
Axe  ein  Blutgefäss  enthaltenden  Hohlcylinder  ringförmig  (Fig.  151  c)  ( 
schlössen  sind. 

Die  Zellensäulen  werden  durch  ebenfalls  radiär  verlaufende,  mit  ^ 
Kapsel  in  Zusammenhang  stehende  Bindegewebsbalken  unvollständig  gesc 
dert  und  vermöge  querer  Fortsetzungen  des  Bindegewebes  in's  Innere  (• 
Säulen  kommen  je  eine  oder  auch  wohl  mehrere  Zellen  in  kleine  Korb-äl 
liehe  Hohlräume  zu  liegen.  Durch  24stündige  Maceration  in  25%iger  Chi« 
wasserstoffsäure  sind  die  Zellensäulen  der  Rinde  isolirbar;  der  Anscb* 
einer  sie  umschliessenden  Grenzmembran  entsteht  jedoch  nur  bei  mittle) 
Vergrösserungen  und  verschwindet  bei  stärkeren  oder  durch  Zusatz  von  Natr 
lauge.  —  Der  innere  Theil  der  mittleren  Rindenschicht  führt  braune,  sfc 
lichtbrechende  Pigmentkörnchen  in  seinen  Zellen  ausser  sparsameren  F 
tröpfchen  und  den  übrigen  oben  beschriebenen  Körnchen. 
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nere  Schicht  (Fig.  150  a)  besteht  aus  Pigment-führenden  Ein- 
B  einzeln  ohne  irgend  welche  Anordnung  zu  Haufen  oder  Säulen 
;  angeordnetes  fasriges  Bindegewebe  eingelagert  Eiind. 

Die  MarkBUbstanz  hat  auch  ein 
netzförmiges  bindegewebiges  ötroma, 
worin  die  Marktellen  fFig,  149  m) 
theils  einzeln  oder  zu  mehreren,  theils 
üu  rundlichen  oder  länglich -ovalen 
Markeellenluiufen ,  Markscliläuchen. 
vereinigt,  sitsien.  Diese  Zellen  färben 
sich  hellbniiinlich  durch  ChromBäure 
oder  cbromHaures  Kali,  was  die 
llindenzellen  nicht  thun:  sie  sind 
vielgestaltig,  manchmal  abgeplattet, 
unregelmäesiger  ala  die  Rindenzellen, 
rundlich-  oder  liinglich-polyedriach, 
mit  längeren,  in  H.  Älüller'scher 
Flüssigkeit  darstellbaren  Ausläufern. 
Ihr  Protoplasma  ist  hell  und  fein- 
körnig, faet  fett-  und  pigmcutfrei ; 
die  Kerne  hell  und  die  Kernkörper- 
chen  grösser  und  glänzender.  An 
der  Grenze  gegen  die  innere  Rinden- 
schi cht  erstrecken  sich  micioscopi- 
scbe  FortsetzuBgen  derselben  in  die 
Marksubstanz. 


Blutgefässe.  Die geachilderteu 
Eigenthümlichkeiten  der  Nebennieren 
erklären  sich  aus  dem  Gefässverlauf. 
Die  Rindensubstanz  hat  eine  wesent- 
lich arterielle ,  die  Markaubstanz 
venöse  Gefässverzweigung ,  letztere 
ist  viel  reichhaltiger.  Was  die  Ar- 
terien betrifft,  so  dringen  die  Ver- 
ästelungen der  Aa.  suprarenales  aus 
der  Aorta  abdominalis,  den  Aa.  plire- 
nica  inferior  und  renalis  mit  15  bis 
20  Zweigen  in  die  Kapsel,  und  losen 
sich,  ohne  unter  einander  direct  zu 
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fiamorgane, 

anaetomoBiren ,  tlieÜs  in  Capillargefässe  der  Kapsel  und  äusserem  Rinden 
Schicht  auf,  theila  verlaufen  sie  langgestreckt  in  radiärer  Richtung  (Fig.  150" 
furtwähreitd  seitliche  Aeste  abgebend  in  den  Bindegewebsbalkeu  der  mittlere 
Schicht  bis  txa  MarksubstanK.  Die  Rindensäulen  werden  von  einem  länglich 
polygonale  Maschen  bildenden  Capillarnetz  durchsetzt,  ihre  Axe  (Fig,  151  c~ 
auch  namentlich  bei  den  halbe 
Flg  151  Hohlcylindeni  von  einem  eta.:: 

koren  Gef^seingenonmien,wäl 
rend  die  Capillären  der  äussert; 
Rindenschicht  mehr  gewund^ 
verlaufen  und  die  der  inner« 
Schicht,  sowie  der  Markswl 
stanz  rundliche  polygonale  Hz 
sehen  bilden. 

Die  Fe?ien  sind  hauptGäcIi< 
lieh  in  der  Marksubstanz  an- 
gehäuft, bilden  dichte  Plexus, 
mit  vorwiegend  radiärem  Ver- 
lauf der  stärkeren  Stämme,  die 
sich  in  die  V.  euprarenalia  ein- 
senken. Ausserdem  begleiten 
kleine  paarige  Venen  die  Aaste 
der  Aa.  suprarenales  und  mün- , 
den  in  die  zugehörigen  V». 
plirenicae  inferiores ,  renales. ' 
auch  die  V.  cava  inferior;  ue 
reichen    jedoch   nicht  bis  air 

..  ^     ,     ,    „   .   ^        .......       „ Marksubstanz,     sondern    eirt- 

rirt;  AikiihDt.  rwchfliiMhntti  iiuKh  die  Binriciixibnuni;  (;.nii)i.,     stehflu  ui  der  mittleren  Rioden- 
EBBiggjiura,  Aikoh'ii,  Heikcnsi,  c>n(d>ibiii«aiu.   V.  EDo;iim.    DI»     sclucht.    Die  Centrale,  zugleiok 
BiuiBBtt.MB  c  «lud  Ulli  querduriiiiiEbuiii«ii.  stürkste,   iu  die  V.  cava  infe- 

rior rechterseits,  in  die  V.  re- 
nalis sinifitra  hnkerseits  mündende  Hauptvene  hat  eine  längslaufende  glatte 
Musketscbicht .  die  sich  bis  auf  die  feineren  Venen  des  Markes,  soweit  üe 
dem  blossen  Auge  noch  sichtbar  werden  und  namentlich  von  den  Theilungs- 
stellen  aus  verfolgen  lässt;  bei  den  letzteren  Venen  aber  zum  Theil  nur  hiul^ 
rinncnfbrmig  der  Venen- Intima  aufliegt;  erstere  Vene  bezieht  ihr  Blut  auch 
aus  der  gefässmcheu  inneren  Rindenschicht. 

Dte  Kbelnbur  Mrnelurlo.Bn  Wmndnngqii  der  Cplltirgrr».«*  RT.'iiUQ  dlrect  nn  aiu  Rludm-  und  MkH^W 
und  kBnueu  »r  beerenHDdii  Moidbriiicn  »un  Di^Ben<i)ilXucbcn  der  NFbaDuiere  ugviobcn  worden  »ta.  -  M 
HindbHchBT  der  G«irabalahre  niliran  e[iiet  nxli  dem  iiidcnii  Aeile  du  K.  mhUkii  tu  dsn  NobenoKm  Mti 
dlejenlsen  det  deieclpUveu  Aaiilonilo  kennen  aulcbs  nur  Uli  Klir  aetlens  VufetU.  —  ThaUweliie  weiden  die  Vo* 
«on  liingebUndeln  eUtler  UatkeltUoni  hcgielwi,  dl«  hei  den  Uolnenn  GsOiaeB  eyUndrlHh,  b*f  den  ■IMMM 
hnlbrlnnenRinulg  die  InüBiii  onicoban  (t.  Ucnan,  lftia|.  Aehnlleb  verliUl  ileh  dus  Sudnehau,  wUirsnd  uiMK 
Singe tfaleren  dlete  glMlen  Moikeln  xd  tehlen  lehelDen.  , 

LymphgefäfiBe  sind  nur  in  der  Kapsel  bekannt,  —  Nerven  sind  sehr  lahlrdtll 
sie  stammen  von  den  Nn.  vugus,  pbreniuus,  sptaucbuici  migor  et  miliar,  vermittelet  4tf 
Plexus  coeliacus  und  phrenicas;  von  letzteren  Plexus  selbst,  sowie  vom  Plexus  renalis;  tSe 
halteu  meist  feine  doppelte ontourirte  Fasern;  sie  treten  als  30—30  die  Arterien  begleitend 
Stäramcben  durch  die  Kapsel,  fahren  daselbst  und  schon  vorher  einzelne  tianslieuceUu 
snwie  kleine  Haufen  von  solchen  lud  dringen,  ohne  an  die  Zellea-Saulen  der  Rinde  ÄeiH 
abzugeben,  bis  in  die  Markaubstauz.  Auch  hier  sind  noch  Oangtienz eilen  in  sparuiu* 
Haufen  vorbanden :  die  Nerven -Endifcung  ist  unbekannt. 

nie  GingKeBialleii  Karden  von  Eektt  (IMSl  beini  Pftrd,  rub  Vlreho»  ilg&lj  beim  Meaiicben,  »i™  HoM« 
<ie«l)  bsim  (Und  neebgewIoaeD ,  Ten  llolui  (IWe)  belui  Scbwefn,  tUnd,  K>n>eol.  KKnlnthen.  t\t  bIpoUt  odfT  Ml- 

En  »Km  Dtchl  unnilJKlIeb.  diu  die  Nunen  c>r  ol'chl  der  Nebenniere  lelbel  ini  ■"- 
lelbe  elngeligencR,  mlUün  endleeen  >)'ni|i*Ihl«:hen  Plciui  rUralelllea  (GberUi. 


Geschlechtsorgane. 


^Salivickliiiie:HK<*'"'bicht«.    Der  Mensch  ist  u  ^ 

Jl  die  vollsländige  Anlage  der  männlichen  imil  weTblichen  Geschlechtsorgane.    

I  der  bleibenden  Fonn  geschieht  dadurch,  iIbsb  bei  dem  einen  Geachlecht  be- 
•  Antheilungen  dea  urspriiiiglicheD  OeachIcchtB-Apparatea  an  Grösse  überwiegend  zu- 
1,  irihrend  andere  in  ritdimentilrem  Zustande  verharren  oder  sich  sogar  zurückbilden. 
A  dem  andereo  Geschlecht  verhält  sich  die  relative  Entwicklung  der  betretTenden 
■ilutigen  umgekehrt.  Da  die  AnInge  des  Ham-  und  Geschlechts- Apparates  ursprünglich 
~*ler  eine  gemeinschaftliche  ist,  so  kann  mit  Recht  von  einem  Urogenitalaystem  dea 
D  gesprochen  »erden.  Begreiflicherweise  siod  jene  rudimentiLr  gebliebenen  Organe 
,.bie  (hre  KntwicklungBgeachichte  veratündlich  und  meiat  nur  mtrroscopisch  ihrem 
I  nach  zn  enniitcb, 

jLmfraofaaend  vom  unteraten  Theile  des  Darmkoniils,  dem  embryonalen  Hinterdarm, 
ttil  sich  eine  gestielte  Blase,  die  ABanlois,  auf  der  sich  die  Aa.  vesicales  superiores 
f  Ihre  Aeste:  Aa.  lunbllicaleB)  verzweigen.  Der  Theil  des  Darmkaoals  unterhalb  der 
mnaOndung  der  Aliantoia  wird  Cloake  genannt,  und  persistirt  bei  niederen  Wirbelthiereo 
in  den  TAgeln  an:;  derselbe  aondert  eich  alsdann  In  Reclum  und  Sinus  urogertitalu.  Die 
liri^'^nbsae  der  Allantois  werden  zur  Placeutn  des  Neugeborenen ;  der  obere  Theil, 
ramiM,  Ihres  Stiels  erstreckt  sich  dnrch  den  Nabetstrang,  von  welchem  ein  Rest  im  Lig. 
»  medinin  erhalten  bleibt.  Die  Aa.  vesicales  (umbilicales)  obllteriren  zu  den  Ligg. 
ift  lateralia.  Der  mittlere  Theil  dea  Allantois-Stiels  erweitert  sich  und  wird  zur  Ilarn- 
ier  nntere  zum  Sinns  urogenitalis,  der  beim  Weibe  das  mittelst  des  Hymen  gegen 
UtUcbe  Scheide  abgegrenzte  Vestibulum  vaginae,  beim  Manne  die  Urethra  vom 
Qs  seminalis  nach  abwärta  darstellt.  Die  Ureleren  entwickeln  sich  als  hohle  Aua- 
I  der  WoIfPachen  Gange;  spater  verschieben  sich  ihre  Einrnflndungss teilen  und  sie 
ttit  dem  Stiel  der  AHantois,  der  spiltereD  Harnblase,  in  Zusammenhang;  die  Nieren 
jl<h  als  Auswüchse  der  Ureteren-Endigang. 

1  den  oberen  Anfang  des   Sinua  urtigenitalia  münden  die   AusfOhrungsgäuge  der 

jkm  Körper  oder  Dmieren,  embryonale  Nieren.    Sie  bilden  sich  aus  einer  Zellen- 

die  (Schenk,  1874)  an  der  Grenze  zwischen  peripherischem  Theile  der  Urwirbel  und 

'niukelplatte  gelegen,  und  von  einer  Einstülpung  des  Pleuro-Peritoneal-Epithela 

jr  mic  Romiti,  1873}  abzuleiten  ist.    Das  Epithel  der  Pleuro-Feritonenlhöhle,  welche 

\rm  H&ackel :  Coelom  genannt  wird,  stammt  vom  mittleren,  nach  Einigen  der  Wolfi'sche 

I  ftnsseren  Keimblatt.     Die  Anlage  der  WolfTschen  Körper  aber  erfolgt  (nach 

;  1874)^  bei  Haien  (nnd  Rochen,  A.  Schultz,  1874)  in  Form  von  Seginentalorganen,  von 

(dM  einem  Wirbel  entspricht  (und  wie  sie  ausserdem  e.  B.  den  Anneliden  zukommen). 

incbt  XU  bezweifeln,  wie  gleich  hier  bemerkt  werden  mag,  dass  Nebenhoden  und  der 

•elbsl  auch  bei  den  höheren  Wirbelthieren  Segmentalorgane  sind.    Die  Ausfühnings- 

d«r  WolfTschen  Körper  beissen    Woiff'sche  Gänge,   und   werden   zu   den  Vasa  dofe- 

Beim  Weibe  verschwinden  sie;  doch   bleiben  ihre  unteren  Abschnitte  als  in  der 

lud  bei  Wiederkäuern  verlaofende  Gartner'sche  Kanäle  erhallen.    Die  Wolff'achen 

selbst  Bondcm  eich  in  einen  Nieren-  und  einen  Sexuoltheil  (Waldeyer,  1870).    Der 

U  bildet  sich  zurück  nnd  persistirt  als  Paradidymis  beim  Manne;   als  homologe 

(Paroophoron),    die  medianwIkrtB  vom  Parovarium  im  Lig,  uteri  latum  liegen  und 

udo^cben  Cysten  werden  können,  beim  Weibe.    Der  Sfxualiheil  des  Wolff^schen 

I  wird  Kum  Nebenhoden  (Epididymis)   des  Mannes    und  auswachsend  von  seinen 

ken  bilden  sich  die  Samenkan&lcben  des  Hodens;  beim  Weibe  zum  Parortirlum. 

Ke  weihliche  Geschlechtsdrüse  oder  Eientock  bildet  sich  bei  beiden  Geachlechtern 

ffucfaerung  und  Einstülpung  einer  den  ursprünglichen  Zellenmassen  des  WolfTschen 

I  aufgelagerten,   nicht  vom  späteren  gewöhnlichen  Endothel  des  Peritoneum,  son- 

"  rnn  einem  cobischen  oder  cylindrischen  Keim-^ilhtl  überzogenen  Stelle  des  Bauch- 

.  welche  der  Oberfläche  der  späteren  Geschlechtsdrüse  (Hoden  oder  Eierstock)  ent- 

■  !Jt,  Die  ganze  Hervorragung  wird  Katnicall  oder  KeimhOgel  genannt.  Solches  Epithel 

■:"lel  artnrIbigUcb  die  ganze  Peritonealhöhle  ans;  es  grenzt  beim  Erwachsenen  unmittelbar 

^Eodothefien  der  letzleren,  welche  entweder  durch  Umbildung  aus  erslerem  hervor- 

l'Oder  all  xu  einer  continuirlichen  Lage  umgewandelte  Bindegewebszellen,  Inoblaslcn 

'IcblichsteD  Schicht  des  Peritoneum  aufgefasal  werden  können  (Waldeyer,  1870), 


Geficbleclilsorgaae. 

Das  Koim-Epithel  erhiilt  aich  theilweiae  beitn  weihlichen  Frosch  als  flimmenides  Cylindei 
Epithel,  dessen  Streifen  und  loseln  von  der  Tubenöffnung  ausgehen,  und  welches  während  de 
jiiirlichen  Geschlechtsyeriode  die  Fortleitun^  der  Eier  zu  der  letzteren  Oeffnuag  besorgt.  Ij 
der  ganzen  Bauchhöhle  (Cyclo stooien)  oder  einem  Theil  derselben  bleibt  das  Flimmer -Fpilbe 
bei  auBgcwucliBeoeu  Fischen,  auBgenomtnen  die  Knochenfische,  uemiaceot.  Das  eiiigennlpt« 
Keim-Epithel  wuchert  2U  netzförmigen  Zellen  strängen  resp.  Schlauchen ;  durch  AbschnQning 
von  solchen  entstehen  beim  Weibe  die  Eierstock-FoUikel:  das  Eichen  hat  die  Bedetitun^ 
einer  Zelle  jenes  Keim -Epithels.  Beim  Manne  verharrt  daa  Ovarium  masculinum  auf  der 
Stufe  der  Schlauchbildung. 

Hoden  und  Eierstock  sind  also  einander  durchaus  nicht  homolog,  obgleich  sie  ai- 
sprUnglich  an  derselben  Stelle  innerhalb  der  Bauchhöhle  entstehen:  ersterer  bildet  sict 
vom  WolfTschen  Körper  her  aus  und  etanimt  mithin  auf  einem  Umwege  vermittelst  wahrschein- 
licli  segmental  angelegter  Rühren  des  Nebenhodens  vom  Peritoneal- Enit hei :  der  Eientoek 
bildet  aich  direct  aus  einer  Einstülpung  des  letzteren  oder  Keim-Epiuiels.  Jedoch  gliuh , 
ßoette  (1875),  ohne  RlIckBicht  auf  dag  Ovarium  masculinum,  dass  alle  Embryonen  (bei  Bon- 
binator  igneus)  ursprünglich  weiblich,  und  dass  die  Kanälchen  des  Hodens  der  Verei^hmei- ! 
Bung  von  in  der  Entwicklung  verkümmerten  Ovarialfollikeln  ihre  Entstehung  verdankeu.     ' 

Der  Ausfilhrungggang  der  weiblichen  Geschlechtsdrüse  heisstJtfüIfer'gcAerG'onj.  htm  i 
Manne  bleibt  sein  oberes  Ende  öfters  als  gestielte  C^ste  am  Nebenhoden  erhalten;  uk 
unteres  Ende  wird  zum  Uterus  masciilinua:  Vesicula  prostaticiL  s.  Sinus  prostAticus.  Beib 
Weibe  wird  daraus  die  Tuba  und  aus  einer  VerschTnelEung  des  unteren  Theiles  der  Hfliler*- 
schen  Gänge  der  Uterus  und  die  Scheide  ,  bis  zum  Vestibulum.  lUe  Vesicula  proualica. 
entspricht  mitbin  dem  Uterus  und  oberen  weiblichen  Schcidentheil. 

Die  CUtoris  ist  dem  Penis  homolog,  aber  nicht  perforirt;  das  Corpus  canernottm 
Urethra*  ist  beim  Manne  ein  geschlossener  Hoblcvlinder,  beim  Weibe  umgibt  dasselbe  bilh- 
rinnenförmig  von  oben  her  die  HarnrOhre.  Die  Labia  minora  sind  Hautlalteo,  welche  b«il 
Manne  die  lateralen  Wände  der  Pars  cavcraoBa  urethrae  umschliessend  sich  vereiDuen. 
Die  Labia  majora  entsprechen  den  durch  die  Raphe  verwachsenen  Scrotalhälften,  in  velcto 
di»  Hoden  erst  gegen  Ende  der  Schwangerschalt  hinabsteigen.  Letztere  liegen  in.  dnem 
ursprünglich  mit  dem  Banchfellraume  communicirenden  Procee»ua  vaginalis  pcritoiui;  dtt 
Descetuug  testieulorum  geschieht  durch  den  Leistenkanal;  die  Tunica  propria  testis  iil  H> 
abgeschnürter  Theil  des  Peritoneum  und  der  Hoden  selbst  von  einem  solchen,  nAniUd 
der  Tanica  serosa  testis  überwogen.  Sie  netuneu  bei  ihrer  Wanderung  das  Yob  deterM 
mit  hinab;  «e  liegen  ursprünglich  wie  die  Ovarien  in  der  Bauchhöhle,  von  wo  die  letstuva 
'n  das  Becken  hinubaleigen.    Vi — 


mittelt  wird  der  Descensus  testiculonun,  der  mit  Rüekndl 


glatten  Muskelfasern  zusnmmeogesetzten  Strang,  der  den  Verlauf  des  weiblichen  Lig. 
rotundum  einhält.  Die  Tunica  vaginalis  communis  testis  ist  eine  FortseUung  der  Fascia 
versalis  abdominis;  vom  Processus  vaginalis  bleibt  ein  Hudimentuni  canalis  vaginalis  Obl^ 
Die  Oncper'scken  Drüsen  sind  in  beiden  Geschlechtern  Ausstülpungen  des  Siniu  w^ 
genitalis;  die  Pranlala  wird  in  sehr  verkßmmertem  Zustande  durch  die  Ol.  urethrale  i» 
Weibes  rcprüsentirt;  die  VesCculae  sfminates  haben  kein  Homologon  beim  Weibe:  sie  "' 
die  Prostata  stellen  drüsige  Auswüchse  der  Vasa  deferentia  resp.  des  AnfangstheiU 
m&nnlichen  Urethra  dar. 


Männliche  GeschlechtJ«organe. 
Hoden. 


IstheiU  ^ 
e  ™|8 


Den  äusseren  Ueberzug  des  Hodous  bilden  die  -wie  das  Bauchfell 
teres)  gebaute  Tunica.  serosa  und  die  mit  derselben  fest  verft-achseue 
albuginea  s.  fibrosa.  Aus  festen  parallelen  Bindegewebsbündeln  gewebt, 
schichten  weise  sich  rechtwinklig  kreuzen  und  thcils  longitudinal,  theils  qaff 
verlaufen,  führt  sie  nur  sparsame  elastische  Fasern ;  ebenso  wie  die  von  Üf 
und  dem  Corpus  Highmori  ausgehenden,  aus  lockerem  und  an  Kernen  reichere* 
Bindegewebe  gebildeten  Septula  testis.  Letztere  hängen  mit  dem  interstitidleH 
Bindegewebe  zwischen  den  Samenkanälchen  zusammen. 


Roagtl  1IM1>  imrdtn 


nn..lgkelL  AlkDli 
IdftCkC,  *£hrElid  I 
bei  ■ThlerBn  (S.  * 


Ii^  (iset)   u.  A.   ma  elna  Venochglong  mll'inoUi 
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Die  Sameokanälelien,  gewundene  Sumeukauälchen,  Hodenkanälchen, 
Canaliculi  seminales.  Bind  cylindrische  Röhren,  die  aus  einer  Membran  tind 
(iMsellien  inwendig  aufgelagerten  Zellenmassen  bestehen.  Die  Kanälchen 
ihwien  sich  wiederholt  dichotomisch,  anastomosireii  zuweilen  unter  einander 
md  hären  mit  blinden,  abgerundeten  Enden  auf,  deren  microscopischer  Bau 
uirlit  von  dorn  des  übrigen  Kannlchens  abweicht;  auch  bleiben  die  Quer- 
ijorcbmegser  im  ganzen  Verlauf  der  sehr  langen  Samenkanälchen  diesolben. 
■  £  feinen  Durchschnitten  injicirter  Präparate  (Fig.  158,  S.  263)  erscheinen 
'»  helle,  theils  längs-,  theils  quei^etroffene  Röhren-Abschnitte. 


%  Wnilc  AnUage  Im  Vnrl 
E(MU)ii.  A.  s<Hht«iei 
1  Xcbnibiidmkanlliibdi  (' 
p  llUit,  Mt  Fn(D  mll  Bt 


lind  «Odilen,  und 
^n  kleine  knopl- 


le  tegenwKiiJgen  Unli 


^Die  Membi'an  zeigt  im   Längsschnitt  und   Querschnitt  (Fig.  153,  A  m) 

isaelfae  Bild:   eine  scharfe  Contour,   die  durch   Oxalsäure   als  isolirte   glas- 

l>'  Basalmembran,   Basalliaut,   darzustellen   ist,   begrenzt  nach  innen  eine 

>1  dicke  streifige  Hülle,   welche   nach  aussen   mit  dem  umgebenden  inter- 

uueüen   Bindegewebe  zusammenbängt.     Nach   Essigsäure-Zusatz   ergibt  die 

Hülle  zahlreiclie  länglich-ovale,  Kemkürperchen-haltige,  granulirte  Kerne.   Auf 

der  Flächenansicht  zeigen   sich   nach  Maceration  in  H.  MüUer'sclier  Flüssig- 

keit  zarte,   netzförmig  gekreuzte   Linien,   die  runde   blasse   Kerne  umgeben. 

Aiu  der  Combination   beider   Ansichten   folgt,   dass   eine   Zusammensetzung 

au»  dünnen  polygonalen,  kernhaltigen,  platten  Zellen  vorliegt,  deren  Ränder 

dAchxiugi'lähnlich  über  einander  greifen,   und  deren  Körper  zu  drei  bis  vier 

"if  einander  geschichtet  sind.    Nach  Behandlung  des  frischen  Präparats  mit 

i'iünnten  Alkalien   oder  nach  Maceration   in   concentrirter  Oxalsäure,  wie 

lum  erwähnt,  lässt  sich  eine  anscheinend  stnicturlose  Grenzmembran  nach- 

;«i'U.    die   unter  gewöhnlichen   Unistiinden   als   der  beschriebene   einfache 

Lirfe  tiuiensanm  erscheint.     Auf  der  Aussenffäche  sieht  man  nach  Silber- 

K.iiidlung  ein  polygonales  Endothel. 


■•  Enrtnlb«!  <r.  Ebos] 


Das   Innere  der  Samenkanälchen   wird    beinahe   oder  ganz  vollständig 
II  einem  Badeschwamm-ähnlich   angeordneten,   aus  Zellen  und  Zellen-Aus- 

■  ili'ru   zusammengesetzten  Balkengerüst    oder   Balkeimetz   (Fig.  152)   einge- 

iiDOu.      Entweder    bleibt   gar    kein   besonderes   Lumen  oder  ein  solches 
■■'TU-,  welches  etwa  nur  den  vierten  Theil  des  ganzen  Kanalquerschoitts  be- 
izt.   Die  rundlichen  Hohlräume  des  Balkennetzes  enthalten  die  Hodenzellen 
1  i^ameuflUssigkeit. 

Das  Balkennetz  wird  von  Spemiafohlaslen,  Stützzellen  (Fig.  153)  gebildet. 

I  '  xind  eigenthümlich  metamorphosirte  Flimmerzellen,  denjenigen  des  Nebeu- 

l'iis  (S.  265)  homolog  und  die   Bildner  der  Form-Elemente  des  Samens, 

lier  ihr  Name,     Wird  die  Flächenansicht  des  frisch   untersuchten  Samen- 

'lilchens   von  aussen   her   betrachtet,   so  erscheint  ein  Mosaik  polygonaler 

'ikn,  das  früher  zur  Annahme  eines  die  Kanälchen  inwendig  auskleidenden 

'l'ttti^n- Epithels  Veranlassung  gegeben  hat.     in  Wahrheit  sind  dies  polygonale 

luMplatten  der  Spermatoblasten. 

In   der    von    innen  her   betrachteten   Flächenansicht  der   Wandschicht 
'"urlit  die  letztere  an   mit  Chromsäure  behandelten  PräparateTi  dagegen  den 

■  inlnjck,  als   ob  sie  aus  sternförmigen  anastomosirenden  Zellen  zusammen- 

'trt  wäre.     Dies   bewirkt  der  Umstand,   dass  die   Protoplasmafiisse   oder 


Q  eachlechtsorgane. 
Flg.  1S2. 


Dnl  Samenkinllohtn;  dfr  Hoden  rriich  In  II.  MUlIrr'scIiF  I 
V.  600/200.  a  Dill  BilkenncU  der  SpermatdltUBtcn  fQr  sieli 
Kullchena,  begrenO  von  d*n  BpennttobUiun ,  inrli  hier  ii 
und  HodeueDtn  iloi  g«elcbnBI;  IpUttre  ErJMheinen  nn  Bmnd«  vU  ein  Im  Profil  K*Hb«I>M  EVIM;  "■" 
•Ind  ile  lu  ndlXnn  Blnten  uifgeicblchlet:  iiuJoierdem  nhsM  nui  reirc  aHnenflUrn.  d  LMm  BlHl|dls  !■ 
cLbc  dnl>ck<K<  Huae  inn  Zwi«ehencsllBn  den  Hodens  hindurch  liebend,  velcha  in  der  ZuammnlrlMMlk  i 
drei  KinKIchen  gelegen  lit. 

Fl8.  153. 


SpemMnblulen  ms  verichli^enrn  durch  lehn  Dienen  Hamen  kunülclien;  Hoden  eJnri  MJdhrUcfm  Uuu 
I  OJn  OamluniiHure  Releil.    V.  waKia.    A  Uli  Seinenflidfn  jiin  freien  Rmnde  der  SpenniUiblut«,  die  1* 
■iekluDl  bei^Iffen  Und ;  tie  eldchen  DTtlen  Kernen  mll  KernkCrrerchen,  die  SchwKnu  Und  noiili  knri. 
»Ile,  deren  drei  In  den  HohlrKuiDcn  de>  ao);.  KeImneUeii  Kauen.     ■•  Hembrnn  dea  SunenkanllcbAiu  auf  i 
rrclilen  Quenrhnlu  mll  Kernen.    B  Die  Bamenddon  <n  wellerec  EnncIcklunR.  Ihm  Kfipfe  alnd  Iudh  bo^ 
ala  bei  reircD  Samenftden,  die  Scbwünie  nach  der  I.Mngsaie  dea  KanKlehena  leicht  gebogan.  Di*  l 
enthallen  groBae  ovale  Kerne  und  viele  dnnkle  Poltkljnicheai  die  Membran,  aaC  der  Ihre  FnupUttea  «Ufa 
aundun,  lal  nlchl  geifichnel.    C  apennutnblart  mit  reifen  Sunennden,  die  in  einem  BUndsl  TenMlt  iIbI: 
acbirUoie  alnd  nach  der  Aie  den  Samen kanülchona  Eeb<«en.     D  Alle«  ebenao,  ui  dam  Hod«  *bm  O 
Maonaei  der  abgeblldele  Thell  dea  Balkennelwa  hal  einen  mehr  aUrren  Ghankter;  dt*  MaHhea  did  <NUr 
Ihre  Begrenzniigen  mi<1ir  niiidllt.li,  darin  eina  Hodaniella. 


Hannliche  ßeBcUechteorgane. 
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Blatten  der  äpormatoblasten  nicht  ganz  flach,  sondern  mehr  kegellurmig 
w  darstellen,  resp.  einer  sehr  niedrigen  Pyramide  gleichen.  Die  proto- 
■Datischen  Kauten  der  letzteren  sind  es,  welche,  mit  denjenigen  der 
■clibarten  I'rotuplasmafüsse  zuBanimenstossend ,  jenen  Eindruck  eines 
■•t«mformigen  Zellen  bestehenden  Wandnetzes  (Keimnetzes,  S.  201)  her- 
hfen. 

m  Die  Spermatoblasten  sind  blattartig  abgeplattet,  mit  ihren  Flächen  im 
Ben  parallel  der  Längsrichtung  der  Samenkanälchen  gestellt.  Dieselben 
■UfiD  auch  in  Kanälcfaen  vor,  deren  Quei-schnitt  ganz  wie  mit  Schwamm- 
Hbe  erfällt  ist,  indem  sich  wenigstens  von  einzelnen  Balken  doch  nach- 
po  lässt,  dasB  sie  frei  und  abgerundet  endigen.  Die  Spermatoblaateii  ent- 
Kn  grosse,  ovale,  abgeplattete  Kerne,  von  0,012  Länge,  0,007  Breite,  mit 
Heber  Kemmembran,   grossem   Nucleolus   und   hellem   Inhalt,   die   zum 

■  nahe  an  die  Fussplatten  heranreichen.  Die  Basis  der  letzteren  ist 
Miahnt  (S.  24).  Das  Protoplasma  der  Spermatoblasten  ist  im  Allgemeinen 
Hm,   leicht   kömig   und  ziemlich  durchsichtig,  weich  imd  leicht  zerbrech- 

■  Zarter  und  weniger  körnig  bei  Kindern  und  vor  der  Pubertät,  werden 
■Ut  zunehmendem  Alter,  namentlich  an  ihrer  Basis,  dunkel  durch  zahl- 
■e  eingelagerte,   kuglige,   in  absolutem  Alkohol  lösliche,  in  Osmiumsäure 

■  icbwärzende,  gelblich  bis  brüunlich  gefärbte  Fettkörnchen.  Dieselben 
Banisngs   nur  in  den  Protoplnsmafilssen  vorbanden.     Mit  zunehmendem 

■  häufen  sich  die  Kettkömchen  immer  massenhafter  und  reichen  inner- 
m  der    Si>ermatoblasten    weiter    iu    das    Ceutrum   des   Samenkanälchens 

■'Was  nun  die  Bedeutung  der  Spermatoblasten  anlangt,  so  sind  sie  als 
^perzöllen  zu  betrachten,  deren  /ellenkörper  zahlreiche  seitliche  gelappte 
HBcbse  gebildet  haben,  die  zum  Theil  verästelt  sind  und  mit  denjenigen 
Hbbarter  Spermatoblasteu  so  dicht  znsammenstossen  (Fig.  152),  dass  sie 
BMutomosiren  scheinen,  oder  dies  auch  wirklich  thun.  Auf  solche  Art 
B^t  das  (S.  255)  ei-wäbnte  Balkennetz.  Dasselbe  hängt  selbstverständlich 
Ben  Protoplasmafüssen  zusammen. 

I  Die  Formen  des  aus  Spermatoblasten  gebildeten  Dalkennetzes  aber  stellen 
Uje  nach  dem  Stadium,  in  welchem  sich  die  Samen-Bereitung  befindet) 
Hverschieden  dar.  Man  kann  drei  Stadien  unterscheiden, 
HClewÖhDlicb  ei-strecken  sich  von  dem  erwähnten  Balkennetz  ausgehende 
Ußf  aoheinbar  netzförmig  verbundene,  sehr  ungleich  breite  Balken  in  das 
^■■^v  Kanälchen  und  durchziehen  dasselbe  entweder  (3.  Staditnn)  ganz, 
^^^Kin  der  Längs-  und  Querrichtung  der  Samenkanälchen  unter  ein- 
^^^^patmenstossen . 

HBIk  (2.  Stadium)  sie  lassen  das  (S.  355)  erwähnte  Lumen  frei  und  in 
Pk4xtere  ragen   dann   in  radiärer  Richtung  breite,   liandförmig   gelappte, 

■  im  Innern  des  Samenkanälchens  durch  Ausläufer  scheinbar  unter  ein- 
K  Terbundene,  kolbige  Endigungen  der  Spermatoblasten.  In  diesem  Falle 
Btlten  (Fig.  153  A)  sie  zugleich  scbarfgcrandete,  helle,  Kei-nkörperchen- 
B|e,  O.U07  lange,  0,0045  breite  Kerne,  die  alternirend  neben  einander  in 
^Fortaiitoen  sitzen,  mit  der  Längsaxe  radiär  zum  Durchmesser  des  Kanäl- 
B  geotellt.  Oder  sie  sind  noch  länger,  tiefer  eingeschnitten  und  enthalten 
Kt^  B)  grosse,  0,0062  lange,  0,003  breite  Samenfädenköpfchen,  kem- 
Heb«,  gegen  Essigsäure  sowie  Natron  resistente  Gebilde,  die  bereits  deut- 
^pb  Ki^fe  von  Samenfäden  (s.  unten)  zu  erkennen  sind.  Dieselben  sind 
iMer  als  die  Köpfe  von  freischwimmenden  Samenfäden  (S.  letztere  S.  259), 

I  deowlben  erstrecken  sich  zarte  Fäden  (Schwänze)  bis  zum  freieu  Ende 
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tlia  /M{ft'\ihiiut'.u  roi'tH;tt/fs  iirul  rlarülK-r  liinaus  bib  in  das  Lumen  des  Kanales. 
OiIm  'Iij/;.  I;/;  ^,V  ilw.  .SarrKainirlfn  sind  nach  Form  und  Grösse  ganz  ans- 
yi\n\iUi.  wi«'  rr<'ii<'|iwininM;ndff.  ihre  K«ijifp  haben  0.004  —  0.0045  Länge  auf 
iiifif\ilt  i}.(Hi27  l»n-'\\t'.  ^it'v.h'u  aber  noch  in  den  Spermatoblasten-Fortsätzai 
fhiiifi  /wi:-,<  li<ri  h'.i'Mt'mi  triß't  man  hier  und  da  freie  SamenHiden  an.  dir 
i:\i-\...,  f.owi«-  i\u'  noch  cinfrcschlossenen.  mit  ihrem  Kopfende  senkrecht  der 
lwin;ilw:irMl  /.iif/f 'kehrt  sind.  I)icse  verschiedenen  Befunde  entsprechen  ähih 
lirlif'ii   Kiit.wickhinKH|icri()(lon  der  Samenfuden. 

Odir  (I.  SfaiUiiiii)  dif*  freien,  nach  innen  convex  hervorragenden,  mehr 
liii(/ji(/f'n   I'jkIi'H  der  Spenuatohlasten  sind  zugleich  sehr  kurz  und  niedrig. 

/wi'ti'liiii  fh'n  S|H?niiatohlasten ,  in  den  Hohlräumen  ihres  Netzes,  die 
\oii  <l<ii  Ari'jidt'iiiihnlif^lien  Anustomoscn  seiner  Balken  begrenzt  werden,  sowie 
iii  fliti  LiH'ki'n  /.wJHchen  den  der  Wandung  ansitzenden  Fussplatten  der  Sper- 
itMilnhliiHlrn  lifp'ii  die  HtMftiHZtillen ,  Samenzellen,  indifferente  Samenzellea 
(l'V..  lirj  f.  I''i<^  l:'i.'^  A,  h).  I)i(>sell)on  sind  theijs  kuglig,  von  einem  üut 
ilit'iiPiii  j'.niMM'ii  (^(M)iv    (MUf)),  in  Säuren  jrrob  granulirtem  Kern  (F'ig.  154.  a) 

ausgefüllt.  Theils  sind 

*'^«-  ^s**  sie      etwas      grösser, 

f  ^  grössere     Hodenzettei^; 

''jftrv  '         '  v^'Ä^        •''•  ^'  y- ^  ^^^^    kommen  Zellei 

\^  V  vi:»*^*        ^  <  ^  /^{^-^'^^^  mit  zwei  grob  grann- 

•I  .  d' ^ "' ^^•*  lirten.    aus    Theilnog ' 

f  T;  -N        v    ^-^  ■  •  hervorgegangenen  Ker- 

I      .         \       \  ^*^'        (;•;  :  ■  >' -  '  neu  (Fig.  IM,  b)  vor. 

;( J        i'     ,  '.**>.  i'^  Diese    beiden    Zellen- 

i  ^ '         A»     *  $(^  /  formen  liegen  der  Wa»- 

I  ^  /  düng    näher:     weiter . 
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eifel  Kanal-abwärts  gerichtet,  auch  leicht  spiralig  gedreht.  Ausserdem 
nmen  die  fein  granulirten  Hodenzellen  mit  blassen  Kernen  vor,  die  amö- 
de  Bewegungen  darbieten.  Ferner  Formen  von  der  Grösse  der  letzteren 
len,  die  wie  eine  kuglige  Zelle  aussehen,  mit  einem  langen,  dünnen,  proto- 
matischen  Fortsatz.  Dieser  entspringt  dem  etwas  excentrisch  gelegenen 
rn  gegenüber,  steht  mit  demselben  durch  einen  feinen  dunkleren  Faden  in 
"bindung.  Endlich  finden  sich  blasse  längliche  Zellen,  welche  einen  grossen 
■ähnlichen  Samenfadenkopf  an  einer  Stelle  ihrer  Peripherie  hervorragend 
(ßn. 

Die  angegebenen  Thatsachen,  die  beschriebenen  wechselnden  Bilder,  welche 
schiedene  Kanälchen  und  benachbarte  Strecken  desselben  Kanälchens  zeigen, 
len  offenbar  mit  der  Entwicklung  der  Samenfäden,  mit  der  Samenberei- 
{,  im  Zusammenhange.  Trotz  vielfacher  Untersuchungen  ist  dieselbe  noch 
tt  ganz  sicher  aufgeklärt.  Wahrscheinlich  entstehen  die  Köpfe  der  Samen- 
m  in  den  Spermatoblasten  durch  vielfache  Kerntheilungen,  die  aber  bis 
t  nicht  direct  beobachtet  sind.  Jedenfalls  sind  bei  Wirbellosen  analoge 
wssive  Kerntheilungen  in  den  ursprünglich  vorhandenen  Zellen  auf  dem 
p  der  Knospung  (S.  19)  ein  häufiges  Vorkommniss.  Die  (I.Stadium,  S.  258) 
wen,  Fortsätze  der  Spermatoblasten  wachsen  nach  innen,  trennen  sich  durch 
ltimgr2.  Stadium,  S.  257);  wachsen  noch  mehr,  treiben  Fortsätze,  die  mitSamen- 
Boköpten  sich  füUen;  das  Lumen  der  Kanälchen  verschwindet  (3.  Stadium). 
Ml  nehmen  die  anfangs  ovalen  Kernen  gleichenden  Köpfe  der  Samenfäden 
I  bleibende  Gestalt  an,  wobei  die  anfänglich  vorhandenen  Kemkörperchen 
idiwinden:  erstere  sind  anfangs  grösser  als  später.  Sie  werden  frei  durch 
riinürung  von  den  Spermatoblasten;  geschieht  ein  Abreissen  künstlich 
dl  Präparation,  so  erhält  man  die  beschriebenen,  den  kleineren  Hoden- 
Ol  gleichenden  Zellen,  aber  mit  langem  Fortsatz  versehen;  oder,  wenn 
nr  fehlt,  wie  kuglige  Zellen  mit  hervorragendem  Samenfadenkopf  aus- 
Oid.  Durch  Abstossung  der  gebildeten  Lappen  der  Spermatoblasten  stellt 
I  das  Lumen  wieder  her  und  ist  dann  mit  freien,  fast  oder  ganz  reifen 
Ion  gefüllt.  Nach  erfolgter  Abstossung  erscheinen  die  Spermatoblasten 
kini,  wieder  im  ersten  Stadium  befindlich,  womit  der  Entwicklungscyclus 
i  Neaem  beginnt.  Die  gesammte  Spermatoblastenmasse  befindet  sich  mit- 
in  fortwährender  Umwandlung  resp.  langsamer  Neubildung  und  die  Sta- 
ll lind  den  vom  Cornea-Epithel  (S.  24)  bekannten  offenbar  homolog. 

Vor  der  Pubertät  werden  nur  Hodenzellen  gefunden;  im  mittleren  Alter 
3ie  Samen- Production  dauernd,  die  verschiedenen  Stadien  sind  gleichzeitig  im 
bofe  desselben  Kanälchens  repräsentirt;  im  höheren  Alter  kann  die  Pro- 
tion  aufhören:  dann  sind  die  Balken  des  Spermatoblasten-Netzes  und  ihre 
istomosen  dünn  (Fig.  153  D),  glänzend,  fast  homogen. 

Die  Samenfftdeiiy  Spennatozoen,  Spermatozoiden,  Samenkörperchen,  wurden  früher 
r  sdbBtständigen  Bewegungen  halber  für  Thiere  gehalten.  Sie  sind  0,052—0,062  lang, 
Bttien  Btecknadelähnlich  (Fig.  155);  sie  bestehen  aus  Kopf,  Mittelstück  und  Schwanz. 
Kopf  oder  Körper  ist  homogeh,  stark  lichtbrechend,  0,0045  lang,  0,002—0,003  breit, 
A'-Og002  dick,  länglich-oval,  abgeplattet,  an  seinem  vorderen  Ende,  welches  bei  den 
n-Bewegungen  des  ganzen  Samentadens  stets  vorangeht,  zugeschärft.  Der  Kopf  sieht 
dar  Flftchenansicht  oval  aus,  mit  schmalerem  und  quer  abgestutztem  hinteren  Pol ;  die 
bire  Rftlfte  ist  undurchsichtig,  stärker  glänzend  als  die  vordere.  Die  Profilansicht,  in 
ite  der  Kopf  bimförmig  erscheint,  zeigt,  dass  die  glänzendere  Beschaffenheit  des  hin- 
n  BOT  in  der  geringeren  Dicke  des  vorderen  Abschnittes  ihren  Grund  hat.  Der  Kopf 
»■taentlich  an  eingetrockneten  Fäden  zwei,  selten  drei  dunkle  Querbänder,  die  mit 
tai  abweehseln,  und,  wie  Profilansichten  zeigen,  Verbiegungen  des  mittleren  Theiles  des 
ffei  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  hintere  Hälfte  des  Kopfes  ist  an  einer  Flanke 
m  sehen  stärker  convex,  als  an  der  entgegengesetzten.  —  Das  Mittelstück  (Fig.  156. 
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KAnfneben,  nowie  beim  Froscli,  E.  Ncumann,  l«i^)  sind  die  Verhiltnlase  der  SpennatobUaten-AjiordBQg 
HamenfKden-EntwIcklang  Im  Allgemein«!!  identisch  mit  den  Tom  Menschen  beschriebenen.  Kleinere  Nager  m 
den  Kern  ihrer  8permjitf>blMten  näher  an  die  Faüsplstte  gerfickL  Besonders  grosse  Aehnliehkeit  mit  FV 
Mllen  iE.  Keunuuin,  1868,  l»<75j  haben  die  sUrli  in  die  Lange  gesehenen  Spermatoblasten  des  FroselM  k 
Winter.  Ihre  Enden  emchtrincn  in  Frilge  der  lünglichen  Form  der  Samenfiden-Köpfe  liogsgestreift,  wie 
und  mit  einem  Wald  von  Cilien  beKetxt,  die  von  den  Schwinxen  reprisentirt  werden.  Mannigfache 
der  Beobachter  unter  einander  erklären  sich  theil»  au4  Fehlem  der  Untersuchnngmethode  (merbaniscJte  ] 
meriini;,  coagnlirende  Wirkung  den  Alkohols  und  anderer  Reagentien),  theils  und  Torslliglich  aiber  aas  UM 
Buchung  ventchiedener  Entwicklungsstadien  und  -Perioden  bei  Thieren. ' —  Den  Insecten  scheint  ein  andenr  Ib 
wicklungsmudns  eigen  zu  »ein,  und  den  jüngsten  Stadien  dürften  knglige,  amöboide  Bewegungen  seifend«  PM 
blauten,  Samenzellen,  mit  kugligem  Kern  und  Niicleolus,  entsprechen.  In  diesen  Zellen,  die  durch  ThsOiuig  äfi 
rermehren,  cntHteht  ein  Nebcnkeni  CBüt.ichli,  1871),  ein  heller,  bläschcnfürmiger,  glänxcnder  (Mollusken,  ArAp 
poden,  la  Valette  de  8t.  George,  1870)  oder  dunkler  granulirier  Körper,  der  kleiner  ist  als  der  Kern.  Old^MÜ 
sendet  das  Protuplasma  der  Zelle  an  der  dem  Kern  entgegengesetzten  Seite  einen  bleibenden  dfinnen  FOTtssti  •■ 
der  Kebenkcm  theilt  sich  (bei  Insecten»  in  zwei  längliche  Körper,  oder  wächst  direct  zu  einem  Faden  ans,  Al 
einerseits  mit  dem  Kern  in  Verbindung  tritt,  andererseits  sich  in  den  fadenförmigen,  protoplasmatisehen  Ana 
der  Zelle  fortsetzt.  Hierdurch  kann  der  Anschein  entstehen,  als  ob  der  Faden  eine  diräcte  Fortsetsang  des  Kd 
sei  (KÖlliker,  1841  n.  1H67).  Die  entsprechenden  Bilder  sind  der  Analogie  nach  so  sa  deaien,  dass  die  FortsetMi 
des  Fadens  und  seine  Verbindung  mit  dem  Zellenkeni  innerhalb  der  Zelle  (Fig.  IM  k)  durch  Verlängemiig  cbl 
Xehenkems  innerhalb  eines  künstlich  abgelösten  Spermatriblasten-Ausläafers  za  Stande  kommt  Solche  Kita 
kente  sind  beim  Menschen  noch  nicht  direct  beobachtet.  Nun  vermindert  sich  das  Zellenprotoplasma,  verflwi 
sich  längs  des  aus  dem  Nebenkern  her^'orgegangenen  Fadens  und  haftet  an  den  nicht  ganz  reifen  SsmeniUw 
mitunter  alier  auch  an  völlig  reifen  in  Form  eines  kugUgen  oder  mantelförmigcn  Anbanges.  Der  Ken  tri 
schliesslich  ans  dem  Zellenprotfiplasnia  hervor  und  nimmt  seine  bleibende  (bei  verschi^enen  ThierclasMB  vc 
schiedene)  Form  an.  Ist  der  Faden  einer  Samenzelle,  deren  Kern  gerade  hervorbricht,  bei  der  PriparatlOB  ic 
loren  gegangen,  so  erscheint  letzterer  als  länglicher,  glänzender  Anhang  einer  kugUgen  Zelle.  Eine  uomeiAi 
feine  Fortsetzung  des  Protoplasma,  aus  welchem  der  bewegliche  Theil  des  Schwanzes  besteht,  fiberzieht  bMbei 
das  MittcUUick.  Es  entspricht  also  der  Kopf  des  reifen  Samenfadens  dem  Kern  des  SpermatoblastenfortailM 
oder  der  Keimzelle;  da«  MittelstOck,  welches  in  die  hintere  Fläche  des  Kopfes  mittelst  dessen  trichteifBnniv 
Ilölilung  eingelenkt  ist,  dem  Nebenkem,  der  von  einem  dünnen  Protoplasma-Ueberzug  bedeckt  wird  and  dai 
grössere  kugligo  oder-mantclförmige  Protoplasmaklümpchen,  die  man  in  letzterem  Falle  (s.  auch  Fig.  156C)  ■ 
dem  convexen  Schutzblatt  eines  Stossrappicrs  verglichen  hat  (Uenlc,  1841),  noch  anhängen  können:  endlick  A 
allein  bewegliche  Schwanz  ist  Zellenprotoplasma.  Seine  Bewegungen  sind  selbstständige,  amöboide,  in  penw 
den  Lösungen  mit  Kaschheit  vor  sich  gehende.  —  Die  verschiedene  Grösse  der  Samenfädenköpfe  ist  wohl  < 
zu  deuten,  dass  die  grösseren  nfich  nicht  ganz  reife  Fonuclemente  sind;  also  wahrscheinlich  nach  häuten 
Entleerungen  sich  vorfinden  werden.  Das  scheinbar  l'aradoxe  einer  beträchtlicheren  Grösse  bei  geretran 
Formen  findet  in  der  überwiegenden  Grösse  des  ursprünglichen  Zellenkems  seine  Erklärung. 

Zu  dieser,  wie  man  sieht,  auf  die  Formelcmcnte,  welche  im  Lumen  der  Samenkanälchen  beim  Mnsehl 
gefunilen  werden,  übertragbaren  Aubchanung,  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  folgende  Deutung  den  Thsta^ 
besser  zu  ents]ircchen  scheint.  Wie  ^S.  264)  gezeigt  wird,  sind  die  Fortsetzungen  der  Samenkanälchen  im  N^ 
hoden  mit  Flimmer-Epithel  ausgekleidet;  an  Flimmerzcllen  erinnern  aber  auch  die  mit  Bündeln  Ton  SsmuniHi 
an  ihren  freien  Enden  (Fig.  1.'^  C)  durchsetzten  Spermatoblasten  des  Menschen  und  noch  mehr  die  des  Fros^ 
(s.  oben).  Ilomologisirt  man  (mit  E.  Neumann,  1875)  den  Spermatoblast,  wie  (S.  257)  geschehen  ist,  einer  n 
ästelten  Flimmerzellc  des  embryonalen  Wolff'schcn  Körper««,  so  entspricht  seine  Baids  der  Fussplatte  da 
Flimmorzelle,  Jeder  Samenfadenschwanz  einer  Cilie  und  der  Kopf  einem  durch  successive  Theilnngen  ans  dl 
ursprünglichen  Kern  der  Flimmerzelle  hervorgegangenen  Kern,  während  das  Mittelstück  und  sein  ursprflDgttA 
Mantel-fÖnniger  Anhang  Protoplasma  derselben  Flimmcrzcllo  ist.  Die  Bildung  der  Samenfäden  ist  dana  t0 
kommen  der  Erneuerung  gewöhnlicher  Epithelicn  (z.  B.  der  CoiTiea,  S.  24)  zu  homologisiren  —  ein  iautf 
wichtiges  Factum.  Die  Bewegung  der  Samenfäden  aber  hängt  ab  von  demselben  Protoplasma,  das  ursprflngVi 
die  Cilien  einer  Flinnncrzelle  in  Schwingung  setzen  konnte;  diu  Entstehung  junger  Samenfäden  ist  der  Keprodiäi< 
verloren  gegangener  Flimmcrhaarc  gleichzusetzen  und  der  Vorrath  von  Spannkraft,  den  ein  Samenfaden  bei  sda 
Ansstossung  mitnimmt,  und  der,  in  lebendige  Kraft  (S.287)  umgesetzt,  ihn  durch  die  Tuba  etc.  bis  zum  Eichen  fBkn 
kann,  muss  sich  erschöpfen,  weil  das  Protoplasma  des  Mittelstücks  sich  nicht  weiter  zu  ernähren  vermag,  nachic 
es  von  der  Nachbarschaft  der  BlutcapiUaren  im  Hoden  (und  Nebenhoden,  dessen  BIutgefass*Vertheilung  (S.  2fii)«o 
hierauf  zu  beziehen  ist)  abgelöst  ist  —  so  wenig,  wie  eine  losgestossone  Flimmerzelle.  Hiermit  scheint  aber  4 
Function  dos  Mittelstücks  noch  nicht  zu  Ende  zu  sein.  Was  nämlich  die  physiologische  Bedeutung  der  sonrtig 
Abschnitte  der  Samenfäden  betrifift,  so  ist  der  Schwanz  Locomotionsapparat,  dessen  Function  nach  dem  Eindrlog 
in  das  weibliche  Ei  wegfällt.  Die  Köpfe  sind,  insofern  sie  bei  Tliieren  haarförmig  und  zugespitzt  sich  dantdk 
im  Stande  durch  kleine  OcfTnungen  (Micropylc)  in  das  Ei  einzudringen.  Fehlt  die  Micropyle,  was  bei  den  Sänge 
zutrilTt,  so  muss  die  Zona  pellucida  von  dem  Kopf  zerschnitten  wenlen,  (S.  2ü0)  um  den  Eintritt  des  Samenfadens  sa  f 
statten.  Hierzu  eignet  sich  derselbe  vermöge  seiner  vom  zugeschärften  Form  und  seiner  aus  dem  Relchthnm  an  Ksj 
salzen  (S.268)  abzuleitenden  Härte  vorzüglich.  Die  verschiedenartige,  zum  Theil  messerartige  (Maus),  dc-helfSnri 
(Hatte)  Gestalt  mag  zum  Durchschneiden  der  Hüllen  verschiedener  Eier  diese  oder  jene  Vorzüge  haben;  za|^ 
erkläri  sich,  wesftdlh  Ba$tardzeugung  »ehwierig  ist  gegenüber  der  Befruchtung  innerhalb  derselben  Art,  il 
nicht  unmöglich.  Als  eigentlich  befruchtendes  Element  bleibt  mithin  nur  das  Mittelstttck  übrig,  und  gerade  diei 
ist  ein  veränderter  Theil  des  Protoplasma  der  ursprünglichen  Samenzelle;  gerade  das  MlttelstUck  geht  (m 
Bütschli  bei  Insecten)  aus  einem  in  der  Nachbarschaft  des  Kerns  der  letzteren  gelegenen  Nebenkeme  benr 
welcher  Nebenkem  bei  Infusorien  (I*aramaecium  bursaria)  als  Nucleolus  bezeichnet  wird,  und  als  hier  alh 
vorhandimer,  folglich  wesentlichster  männlicher  Geschlechtsapparat  gedeutet  worden  ist.  —  Entdeckt  wardtB  ( 
Samenfäden  von  Leeuwenhoek  (1677);  die  Mittelstücke  von  Schweigger-Seidel  (1865). 

Die  BcwegungderSamenfädeii  fehlt  in  der  concentrirteren  Flüssigkeit,  welche  d 
Samen  in  den  Hoden-  und  Nebenhodeukanälchen,  sowie  im  Yas  deferens  darstellt;  sie  tr 
erst  ein  bei  passender  Verdünnung,  wie  sie  indiiferente  Zusatzfiüssigkeiten  (i%ige  Lösung* 
von  Chlorkalium,  Chlornatrium,  salpetersaures  Kali  oder  Natron  oder  mchrprocenlige  n 
schwefelsaurem  Natron,  schwefelsaurer  Magnesia,  Chlorbarium,  kohlensaurem  oder  phosphc 
saurem  Natron  etc.),  speciell  auch  die  von  den  accessorischen  Drüsen  der  männhchen  iv 
weiblichen  Geschlechtsorgane  gelieferten,  darstellen.  In  letzteren  bleiben  sie  bei  Sing 
thieren  bis  zu  acht  Tagen  beweglich,  in  der  männlichen  Leiche  etwa  zwei  Tage.  Wass« 
stark  verdünnte  Salzlösungen,  Säuren  auch  in  geringer  Concentration,  Temperaturen  ^Illl 
15^*  und  über  47  ^  zerstören  die  Beweffungsfähigkeit ,  wobei  das  Wasser  die  SchwiB 
hygroscopisch  verlängert,  dieselben  sich  einrollen  und  Nadelöhr-formige  Schlingen  bfld 
macht ;  Gefrieren  Hess  sie  noch  nach  vier  Tagen  unverändert.    Die  schon  erloschene  Bei 
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_fti|hin:h  fixe  Alkalieii  »-icdor  ang«faclit;  durch  concentrirtcro  Lösuiigto  von  Zucker, 
,  Gljrcerin,  Haniatüff,  ueutral  reagireudeu  Salzea,  wenn  allzu  groBse  Verdünnung 
„.  e  herbeigeriilirt  halle;  Curare  regt  nie  an  ;  ebeusu  Wassorzusatz  bei  unvollständig  ein- 
ptckneKD  Satnen&deu.  Äul'gehobon  wird  die  Bewegung  durch  concentrirte  Alkalien, 
_JW1I,  oiiglcicb  die  Fäden  scibsi  den  MineralEäuren  und  kurze  Zeil  sogar  beim  Kochen 
digkhen  Widerstand  leisten;  ferner  durch  Metaltaalze,  Alkohol,  Aetber,  Chloroform, 
Kmiwit,  Ta&uin,  fette  und  tlücbtige  Oeie,  Alkalien:  bei  letzteren  langsam  in  der  Kalt« 
tiuhtr  bt-im  Erhitzen.    Der  l-'äuliiiss  widersteheü  die  Samenfaden  Monate  lang  ij 


I  'ungen  und  beim  ülttben  auf  Flalinblecb  behalten  sie  ihre  Fonn.  Alle  diese  EuBctioiien 
'[>ri><;hfii  ftir  eine  Zusammensetzung  aus  einem  festgewordenen  Eiweisskörper  und  infllirirter 
H«i.{>i,i,r^,,i,rer  Kalkerde.  Ucmerkenswertb  ist  dns  in  mancher  Beziehung  Oberein  stimm  ende 
■i(l;ilti  I,  tlPf  Bewegung  von  SBrnenfaden  und  Flimmercilieu  {Ü.  31),  das  sich  aus  dem  oben 
-niti.ii  /s.  ajS)  leicht  erklärt.  —  Im  eingetrockneten  Samen  zeigen  sich  KryslaOr  eines 
'|''i!''-i>liiilii-h«n  Körpers,  die  jedoch  in  kaller  Salpetersäure  mit  Zurücklassung  eines  blasseti 
^TfiffOä  oder  einer  LOcke  löslich  sind.  Es  sind  Doppel pvramiden  klborhom bischen  Systems; 
'l'"'  irOstten  Drusen  zuweilen  mit  blossem  Auge  wahrnehmbar.  Sie  entstehen  aus  der 
'juicäätli.Hgheil,  die  ausser  den  Samenfädeu  noch  Leukoblsülen  enthält,  weun  sie  entleert 
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I  •*'   yoJ.  -   4.v'  <,'..... .;.,i    A'-:.i.-  :_   ia.^  y,;-c  ::<::>  '1':-ki.     Ihr  Verlauf  ist  ein 

•/  'i/  ^'. ;.  i.>.»'Ur.- .  ;/i^r.  ::r."  -.:  Ij.:s^  a-:^"  :':::::■:::  r',Lr:L5cL.niiteu  nur  kurze  Ab- 
"•  '^  /^\i'ys.:.  .->;■•>>:.•. V.-.  Tk-^i'irz  kJLz.i  UjiTt  Mciiibrau  iiit  wie  die  der 
/.'  •'..:.-   .-..    /;;/•..■.;.:?-::.     i T.  :;.r-ir  Ir.i-:z=. •-.!::  :r.lzt:  sie  tiu  gegen  das  Rete  hin 

».v.  />//^  /*v,*  ':.-.'.v:i.;'-:;.  .]>;  KIl.uI-.Lt::  d-jc  Uiiihülluiig.  siiid  ausgespart 
.  *\t  ti,  \f  ^^t  ■,  U;<  <,r,l  ri  ,iV;:i:?-r':L:r:L!i'r::  BiLLiJcl::  ^vw^bum  Bindegewebe  des 
'r/;. ,  H,/„ff,^,ft  ^,.\f\(-u  'ifi  NV^z  m;c  tckigeu  Mädchen  und  tragen  au  ihrer 
h.^A.u'/^  t»,tAt^'jt:*.  ';ylir.dri-/;hes  KpitL^rl.  "l»ie  V;isa  olfereutia  testis  in 
*\*  u  f  ^,.,,  j,i<ruU/<i  ur.^l  fl(:r  NobenhodtrLkaual  werden  von  einer  elatt^n 
'»/'iilifM,  \hi'-\(f\\,ii\if  u,*:)f\l(h:i.  die  aussen  und  iuueu  vom  Bindegewebe  be- 
j^fr./»  ..»  ,n./l  ,11,  ihrr:r  Innenfläche  beträchtlich  hohe  FlimmerzeUen ,  sowie 
Kh^ith/.tWiii  ///i.;/|,ri,  d/;//n  I'ijssplattcn  trägt.     Die  Cilien  der  erstereu  sind 


■*   * . 


Männliche  GeBchlcchlBorgane.  265 

Vjlewölmlicb  zusammengeklebt:  sie  gleichen  den  Ilnarzelleii  (S.  124,  Fig.  75  k) 
m  Vestibulum.  Die  Aehiilichkoit  eines  feinen  Durchschnitts  mit  Samenfaden 
nthaltenden  Spermatoblnsten-Enden  ist  selir  auffällig  und  weist  auf  die  Eut- 
'  taug  der  SamenkanÜlchen  aus  dem  Nebenhoden  (WoliTscher  Körper,  8.  253) 
tDie  Richtuug  des  Flimmerstrome  geht  nach  dem  Vas  deferens.  Lockeres 
^webe  verbindet  die  Windungen  des  Nebeuhodenkauales.  Wie  letzterer 
'i  das  Vas  aberrans  gebaut.  — 
Dia  Blateefässe  und  LymphsefäsBe  verhalten  sich  wie  im  Hoden,  doch  sind 
ter  lahteicher  (3.  262)  und  dringen  auch  in  die  Wand  der  KanfUchCD  ein.  Ueber 
isboden  angehorige  Nerven  ist  nichts  bekannt. 

und  cdeiiao  lerlünn  ein  lUlrkg»«,  voQ  dsr  Cndi  dei  Nubunhodepi  hEntupiaioiiden 
[  ii<id  Tomsi,  IMS). 

[um  mas'oullaum.     Das  merkwürdige,  dem  weiblichen  Eierstock 

jge  Gebilde  hat  eine  bindegewebige  Grundlage,  enthalt  gewundene  Kanäle 

ütoabischem  oder  niedrigem  cylindrischeu  Flimmer- Epithel  an  ihrer  Inucn- 

idie  und  ausserdem  im  Lumen  Fettkümchen,  abgestoaseue  und  zerfallende 

mit  Fetttröpfchen  infiltiirte  Epithelien.     Die  äussere  Oberfläche  ist  von 

m  uicbt  flimmernden  Epithel  überzogen,   das  dem  platten  Endothel 

ica  serosa  tesris  angrenet;  sich  auch  in  microacopiache  Buchten  und 

an  der  äusseren  Oberfläche  des  Ovarium  masculinum  fortsetzt,  die 

senkrechten  Durchschnitt  wie  cylindrische  Di-üsenschläuche  sich  aus- 

^^      Li  den  dazwischen  gelegenen  Septa  biegen  die  ISlutcapillaren  unter 

tierfläche  schlingenförmig  um. 
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ie 

>l  d»  R«>l  dM  UBHu'tiheii  Gurr»  (S.  I.-U} 

)ie  FaradidymiS  entliätt  gewundene  Kauälcben,  die  mit  blinden,  ver- 
D,  kolbigen  Enden  beiderseits  geschlossen  aufhören,  von  einer  binde- 
rn gefassbaltigen  Wand  mit  cubischem  Platteu-Epitliel  umgrenzt  sind 
iple  Kettkörucben  oder  eine  mehr  klare  Flüssigkeit  enthalten. 
Punica  vaginalis  propria.  Der  Ncbeuhoden  wird  von  einer  locker 
ifleteu  serösen  Hülle  überzogen  und  diese  hängt  mit  der  Tunica  vagi- 
propria  zusammen.     Beide  sind  wie  das  Bauchfell  (S.  letzteres)  gebaut. 

Samenstrang. 

Das  Vas  deferens  bietet  in  seinem  Anß 

t' 

.tafanssstücks  entwirrt  werd(!n,   beträgt   ihre   (iesammtlänge   mindestens 

.  una  die  microscopischen  Charactere  des  letzteren  wie  des  erstgenannten 

icken  eich  manchmal  noch  weit«r.     Der  Samenleiter  besitzt  auf  seiner 

iittäche  Gylinder-EpiUiel  mit  gelblichen  oder  bräunliehen  Pigmentkörnchen 

eiförmigen  Kernen  in  seinen  Zellen,  die  radiär  gestreifte  Deckel  haben; 

ogBBtück  des  Samenleiters  sind  noch  Flimmerhaare  auf  letzteren  vor- 

R«8serdem  Eraatzzellen.     Die  Kömchen  sind  grösser  im  Endstück;  sie 

in  sich  mit  Üsmiumsäurc  nicht.    Daselbst  und  sparsamer  im  übrigen 

sitzen  grössere  colloid  entartete  Zellen  mit  grösseren  Kernen  zwischen 

nrabnlicben,  bald  vereinzelt,  bald  mehrere  neben   einander  und  bieten 

lebiorgänge  zu  den  Cjlinderzellen. 


Stxliick,  M'dlehtiirk  und  End- 
ie  Lunge  des  erstei'en  wird 
6,  die  ^es  letzteren  4—5  Cm.  angenommen;  wenn  aber  die  Windungen 
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Die  Schleimhaut  selbst  enthält  zahlreiche  Inoblasteulcenie  nitd 
den  beiden  äusseren  Dritteln  ihrer  Dicke  sehr  zahlreiche  feine  elastii 
Fasern,  die,  dichte  Netze  bildend »  im  äuasersten  Dritttheil  vonriec 
queren  Verlauf  einhalten;  sie  hängen  mit  weitmaschigen,  die  Muskel) 
durchziehenden  feinen  Fasemetzen  zusammen.  Die  Mascularis  ha) 
der  Nachbarschaft  des  Nebenhodens  eine  dünnere  innere  LängamuskeD 
die  schrägverlaufende  Bündel  gegen  die  Schlelmhautoberfiäche  sendet,  i 
rend  im  übrigen  Verlauf  des  Vas  deferens  einzelne  Längsbündel  mit 
mittleren  circulären  Lage  sich  mischen.  Die  letztere  oder  Ringmni 
läge  ist  etwa  ebenso  dick  wie  die  äussere  Längsmuskelschicht;  beide  Li 
verflechten  sich  im  Mittelstück  vielfach  an  ihrer  Grenze  unter  einander, 
bindegewebige,  mit  stärkeren  elastisch^  Fasern  ausgestattete  Adventitia  f 
im  ganzen  Verlauf  des  Samenleiters,  namentlich  aber  vom  Hoden  bis  : 
Leistenkanale  bündelformig  geordnete  längslaufeade  glatte  Muskelfa 
(Fig.  159),  Fortsetzungen  des  M.  cremaster  internus.  —  Im  Endstück  (Fig. '. 
ist  die  Muecularis  stärker,  die  Ttwii 
in  Ring-  und  Längsmuekellage  schäl 
die  Netze  elastischer  Fasern  verlaufen 
wiegend  ringlormig  und  reichen  bis 
mittelbar  an  den  Boden  der  Einstülpnn 
welche  die  Schleimhaut  hier  besitzt 
sind  nämlich  ihre  mit  freiem  Auge  si 
baren  Ausbuchtungen  theils  mit  rundhc 
oder  sackförmigen  Divertikeln,  theiU 
zahlreichen,  microscopischen ,  blind  ej 
genden  Falten  und  verästelten  Eins 
pungen  besetzt,  deren  Epithel  sich  dn 
gelbliche  oder  bräunliche  Pigmentir 
des  auskleidenden  niedrigeren  Cjlini 
Epithels  auszeichnet.  Seine  Zellenke 
in  \u^i^mi"  yoT'ma&tnwltJ^^Jmmn  ^itzcn  dem  befestigten,  die  Pigmentkc 
Alkohol,  (jumchiliii,  EMiHixure.  V.  wo/fioo!  cheH  der  freien  Zellenoberflächo  näl 
Die  Kerne  encbeinen  theiii  »QdtUndig,  iheiia  Dic  Divertikel  dag^eu  babeu  eine  gl 
iiD  cenimn.  der  F«an,ue™chnrne.  Innenfläche  Und  helletes  Epithel,     i 

stärkeren  Falten  führen  auch  Mus 
fasern,  die  theils  radiär,  theils  longitudinal  verlaufen  und  durch  äussere 
culäre  Bündel  verstärkt  werden;  die  zugehörigen  Ausbuchtungen  dringet 
die  RingmuskeUage  ein  und  hier  und  da  erscheint  auf  dem  Querschnitt 
Lumen  des  Vas  defereus  vollständig  in  mehrere  Abtheiluogen  gesondert, 
weiter  nach  oben  oder  nach  abwärts  unter  einander  communiciren. 

Die  arteriellen  BlutgefaBse  versorgen  die  Muskel-  und  Schleimhaut,  letztere 
DolvEOnalen  Capillannaachcn ;  die  Venen  des  Plexus  psmpiniforniiB  sind  durch  dicke  I 
f  die  nach  aussen  LiiiigsmuBkeln  folgen,  ausgezeichnet.  —  Lymphgefl 
eitmaBchif;en  Plexus  in  der  Adventitia.  —  Die  Nerven  besteben  aus  doi 
N.  spermaticus  extemus  ab^egelicnen  Fasera  und  den  in  der  Adventitii 
Netzen  des  Plexus  spermaticus.    Iiulztcre  enthalten  Gangliei 


muscularis, 
bilden  eine 

legen en  bis 

punkten,  n  

doppeltcontourirte  Fasern^ 
Endigung  ist  nicht  bekannt.  — 
latorii  (8. 270). 

Leidig  (IB5?)  and  Hfnie  (1S64) 
ntttlpungen  dee  Kpllheli 


Q  den  Ed( 


lieber   den   Inhalt   der  VuKa   deferentia 


ub  ileranige  •chUacbOtniiln 
I  Leuteren  unleruheldd  äd 
a  rehlendau  FeM-  odv 


AufTusuDi  batrifft,  m  dO: 
BlnilDIpongeD  Ibelli  ipilt 


Milimliche  Geschlec]it30r)>iuie. 


])iis  Bndimentum  canaHs  Taginalis  bt^stcht  aus  festoren  Bindc- 
»ibsEügün,  weun  ea  von  dem  Bindegewebe  des  äameustranges  unterscheid- 
■  ist.  ■ 

Tunioa  vagänalls  OOZamimis  funiculi  spermatici  et  testis  setzt  sich 
a  iockfreiii  Bindegewebe  mit  i;lastischeii  Fasern  und  anastoniosirenden  Bün- 
h\  glatter  .Mut>ltel  fasern  znaammeii.  Dieselben  umgeben  a]s  M,  erentastef 
iutmias  den  mituren  TLeil  des  Uodens,  bilden  die  innere  Schicht  der  Tuuicii 

Fig.  160. 


'^ludis  cummunis,  setzen  sich  als  einzelne,  längs  des  Vas  deferens  und  der 
^  »pvnnntica  interna  verlaufende  Bündel  am  Samenstrange  bis  gegen  den 
'"■^creo  Leifitenring  hin  fort;  nach  unten  strahlen  die  glatten  Muskelbundel 
'ji'-'ils  i[i  (las  Bindegewebe  der  Tunica  communis,  theils  querverlanfend  in  dii 
fpididyiuis  und  Tuniuu  albuginea  testie  aus,  ohne  in  den  Hoden  scibst  ein^ 
^flriiigen. 
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Bindegewebige  gefKssIose  Anhänge,  die  in  ihren  Stielen  eUstiache  Fasern  führen,  kommen  Sften 
wechselnder  Menge  und  Hirsckorngrösse  auf  der  äusseren  Fläche  der  Tunlca  vaginalis  communis  rot  (Ba 
torzlk,  1857). 


Der  M.  oremaster  extemus  besteht  aus  Bündeln  quergestreifter 
kelfasem,  die  spitzwinklig  anastomosiren.    Die  übrig  bleibenden  Maschen  w&: 
den  von  Bindegewebe  mit  zahlreichen  elastischen  Fasern  ausgefüllt. 

Hodensack. 

Seine  Cutis  zeichnet  sich  durch  Pigmentirung  des  Rete  mucosum  au 
ferner  durch  Entwicklung  der  Lymphgefässnetze  im  fettlosen  subcutanen  Q 
webe.  Die  Eaphe  scroti  besteht  aus  gekreuzten  Bindegewebsbündeln.  —  D 
Tunica  dartos  enthält  in  schrägen  Richtungen  sich  kreuzende  Bündel  glfttl 
Muskelfasern,  deren  Maschen  durch  elastische  Fasern  und  fettloses  Bind 
gewebe  ausgefüllt  werden.  Sie  inseriren  sich  an  die  Cutis,  folgen  öfters  Ac 
Verlauf  stärkerer  Blutgefässe  und  gehen  nach  oben  in  elastische  Sehnen  üb€ 
welche  mit  einzelnen  Muskelzügen  untermischt  in  die  Fascia  superficialis  d 
Bauchgegenden  und  des  Dammes,  sowie  die  Fascia  penis  ausstrahlen.  —  Jh 
Septum  scroti  ist  eine  gemeinschaftliche  Fortsetzung  der  beiden  Hälfte 
der  Tunica  dartos :  dasselbe  enthält  in  der  Mediauebene  von  vorn  nach  hintei 
verlaufende  glatte  Muskelbündel,  namentlich  in  seinem  vorderen  und  unterei 
Theile. 

Blutgefässe  der  Hüllen  des  Hodens  und  Nebenhodens.  Das  Scrotum  wird  von  den 
Aa.  scrotales  versorgt,  der  M.  cremaster  extemus,  die  Tunicae  vaginalis  communis  nod 
propria  von  der  A.  spermatica  externa  aus  der  A.  epigastrica  inferior.  Anastomosen  findea 
unter  beiden,  sowie  mit  Aesten  der  A.  deferentialis  aus  der  A.  vesicalis  im  Bindegewebe 
am  Kopf  des  Nebenhodens  statt;  während  der  Hoden  die  A.  spermatica  interna  ans  der 
Aorta  erhält,  die  ihrerseits  mit  der  A.  deferentialis  anastomosirt  —  (Ueber  die  Venen 
s.  Bd.  II.) 

HamrOhre. 

Die  männliche  Hararöhre,  Urethra,  besteht  aus  einer  vom  Blasenhals  bis 
zum  Orificium  extemum  sich  erstreckenden  Schleimhaut,  zu  welcher  accesso- 
rische  Auflagerungen  hinzutreten.  Das  Epithel  ist  im  obersten  Theil  der  Pars 
prostatica  ein  geschichtetes  Platten-Epithel  wie  das  der  Hamwege,  jedoch  mi* 
schlankeren  cylindrischen  Zellen  in  der  zweiten  Lage,  deren  Fussplatten  der 
Schleimhautoberfläche  aufgesetzt  sind.  Dazwischen  stehen  zahlreiche  Ersatz- 
Zellen.  Durch  diese  Bildung  wird  der  Uebergang  zu  dem  geschichteten  Epithd 
der  Harnblase  vermittelt.  Im  übrigen  hat  die  Harnröhre  cylindrisches  Epithd 
bis  zur  Fossa  navicularis,  oder  wenige  Cm.  rückwärts  vom  Orificium  extemum, 
woselbst  nach  einem  Uebergange  wie  im  oberen  Ende  der  Pars  prostatica 
gewöhnliches  geschichtetes  Platten-Epithel  folgt.  Die  Cylinderzellen  sind  in 
der  Pars  cavernosa  beträchtlich  lang  (etwa  0,07),  ihre  Fortsätze  nach  der 
Schleimhaut  hin  lang  und  dünn,  öfters  getheilt;  dazwischen  stehen  viele  Er- 
satzzellen. Am  geringsten  ist  die  Dicke  des  Epithels  in  der  Pars  membra' 
nacea  und  am  Colliculus  seminalis  (0,025  —  0,028);  in  der  Pars  prostatica 
beträgt  sie  an  der  oberen  Wand  0,06,  au  der  unteren  0,05.  —  Die  frei^ 
Schleimhautfläche  ist  in  der  Pars  cavernosa  mit  niedrigen  hügelförmigen  P*' 
pillen  besetzt:  dicht  gedrängt  stehen  sie  soweit  das  Platten-Epithel  reicht;  sU 
sind  am  längsten  an  der  unteren  Wand  der  Fossa  navicularis  und  zum  Thei 
an  ihrer  Spitze  getheilt.  Mehr  vereinzelt  stehen  sie  einige  Cm.  weit  rück 
wärts  vom  Orificium  externum  der  Urethra;  die  übrigen  Parthien  der  SchleinJ 
haut  sind  glatt,  abgesehen  von  den  zahlreichen,  auch  microscopischen,  meie 
longitudinal  verlaufenden,   gebogenen  Falten,   die  sie  im  nicht  ausgedehnteJ 
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BbstandQ  darbietet.  Die  Schleimhaut  ist  sehr  reich  an  eiastiBcheo  Faseiii, 
Ua«  Biudegcwebafasern  verlaufen  meist  longitudinal  und  ihre  aus  glatt«n  Fasern 
bestehende  Mnscularis  ist  au  verschiedenen  Stelleu  verschieden.    In  der  Pars 

Srostaticft  folgen  nahe  der  inneren  Obei-Häche  einzelne  longitudinal  verlaufende, 
er  Scbleimbftut-Propria  eingestreute  glatte  Muskelfasern  als  Fortsetzung  der 
innersten  longitudiualen  Muskelschicht  des  Trigonum  vestcae.  Daran  schliesst 
ir;Ii  nac-li  aussen  eine  mittlere  stärkere  circuläre  Mnskellage :  Fortsetzung  des 
M.  sphincter  vesicae,  und  eine  äussere,  aus  lüugs-  uud  schräglaufenden  Biin- 
leln  bestehende,  die  in  die  Musculatur  der  ProstutA  übet^eht. 

In  der  Pais  membranacea  folgt  auf  die  Propria  der  Schleimhaut  nach 
lüBscn  eine  Subnmcosa  mit  weitmaschigem  Venenplesus:  cavernöses  Gewebe 
3er  P.  membranacea  (S.  unten),  untermischt  mit  glatten  Muskelfasern.  Dann 
kommt  eine  mächtige,  aus  gesonderten  cylindrisclien  Bündeln  geflochtene 
lADgsmuskelfaserschicht  und  nach  aussen  von  derselben  eine  stärkere  King- 
fa^rhant.  Sie  besteht  aus  Biudegewebsbündeln  und  vielen  elastischen  Fasern, 
untermischt  mit  glatten  Muskeifaserzügen,  die  nach  unten  seltener  werden 
resp.  theilweise  in  die  lougitudinale  Richtung  übergehen.  Die  Maschen  dieser 
circulären  Balken  werden  aber  von  Längsbündeln  glatter  Musculatur  dui-eh- 
s«tzt.  In  der  Pars  cavemosa  setzen  sich  diese  Muskelschichten,  namentlich 
iIm!  circulären,  noch  eine  Strecke  weit  längs  des  Bulbus  nrethrae  fort; 
ün  Übrigen  Theile  sind  nur  einzelne  längs-  und  schrägverlaufende  Bündel 
vorhanden. 

Auiserdem  entbitlt  diu  Schleimbaut  in  ilirein  ganzeu  Vrrlaure  UrethrnldrllGeii, 
'ofes  8.  Littrii.  Liltre'Bche  Drüsen ;  am  zahlreichsten  in  der  Pars  proBtatica.  Kiutge 
cin&ebe  Crypten  dar;  die  meisten  sind  acinuE,  nübern  sich  über  der  tiiliulösen  Form 
^Uche  Form  ihrer  sparsam  vorhaudenen  Aciui.  Der  AusfahrungSKaufC  verlikuft 
Ten  in  acbrüger  Hicbtung  gegen  die  Schleimhaut-Obertläche  uniT  ist  >rie  die 
"Eliten  resn,  DrDsenbläKheu  mit  Cylinder-Epitbcl  ausgekleidet  Sie  entbehren  einer  dar- 
:'lili(iren  Membrana  propria,  besitzen  dafür  eine  bindegewebige,  mit  länglichen  Kenieu 
"■^wh»ne  t'nserhulle.  In  der  Pars  membranacea  sind  sie  sparsam,  reichen  mit  ihren  ver- 
-uMliva  tcblauchf&rniigen  Gängen  in  die  cavcniOse  Schicht,  einzelne  auch  bis  Kwischen  die 
l'inninuskrl fasern.  Mitunter  treten  hier  an  Stelle  der  Drüsen  flache  rundliche  oder  cyUn- 
dritdie  in  der  Schleimhautebene  verzweigte  und  ebenfallH  mit  Cy linde r-Epitbel  ausgeklei- 
iltlc  microscopische  Schleimbant-EinstUlpungen,  welche  erstereii  in  kleinerer  Form  lue  La- 
■"-»  der  HarnrGbre  (Bd.  II)  wiederholen.  —  lieber  den  Colliculus  seminali»  s.  S.  371. 
Die  Blutgefässe  der  Harnrühre  bilden  längliche  in  longitudinal  er  Richliiug  ge- 
be Capillannaschen ;  Jede  Papille  enthält  eine  Gef^saschlinge.  In  der  Pars  meni- 
UM  wird  die  zwischen  der  Propria  und  den  longitudinal cn  innerBlcii  glatten  Muskel- 
Ifielegene  Submncosa  von  weitmaschigen  Yen enpl ex us  eingenommen,  die  als  cavemOses 
M  bci^irhnet  werden  und  mit  denjenigen  des  Colliculns  scminalis  communiciren. 
Di«  Ljrmphgefässe  sind  sehr  zahlreich,  am  stürkaten  in  der  Pars  cavemosa;  sie 
I  vrilmaschigcre,  wie  die  der  Blutgeßlsse  angeordnete  Lymphcapillametze ,  hängen 
Oben  mit  denen  der  Blase,  nach  unten  mit  denjenigen  der  (ilaua  pcnis  zusammen.  — 
lervcn  der  Schleimhaut  sind  doppelt-cuntourirt:  die  der  Pars  membranacea  in  ge- 
Kr  Anaahl  vorbanden ;  ihre  Endigung  unbekannt. 

Samenbläschen. 

Das  Epithel  der  Vegtcnloe  semiiiahs  ist  wie  im  Endstück  des  Vas  deferens 
htlFen;  seine  Zellen  führen  gelbliche  Fettkörnchen.  Grosse  colloide  Zellen 
noch  häufiger  als  im  Endstück  (S.  ätiö).  Auch  die  Schleimhaut  gleicht 
Inigen  im  letzteren;  ihre  mieroscopiscben  Fitltchen  stehen  weiter  von  ein- 
Ir,  verlaufen  meist  der  Länge  nach,  und  anastomosiren  netzförmig. 

Die  Muscularis  hat  dieselben  Schichten;  doch  überwiegt  die  innere 
ßmuskella^e  die  beiden  anderen  zusammengenommen  an  Dicke,  indem  die 
Isre  Ring-  und  äussere  Längsmuskellage  sehr  wenig  entwickelt  sind.    Fort- 
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Hräkri 
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-- ^  :i;r«:  utiorgane . 
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c.-.i-ukun  nicht  nur  den  Zwischenraum  zwischen 

^*.;-  .M»i:i<*.'hen  und  die  Excavatio  recto-vesicalis.  son- 

^  •:    ««:>4.iit;n  den  einzelnen  Ausbuchtungen  der  Samen- 

^i«A  ^piirsazu,  —  Lym])h|(cfässc  nicht  näher  bekannt:  —  die 

».iiÄ>-icii  \uu  unten  her  in  die  Muscularis  eindrin tuende  SUmmrhM 

LOppeltcontouriHen;  sie  führen  beim  Menschen  in  die  biD(leg^ 

.   >^..i(i.Mas>i:heu  eingehigertc  Ganglien;  ihre  Kndigung  ist  nicht  bekumL 

••MLiiiuf  seuünales  ist  eine   ciweisshaltige,  colloide,  spentan,  abn 

..>..•.  .    ;titiiubare  Fhissigkeit,  wie  sie  im  entleerten  Samen  sich  fiodn: 

..    ■.^:.     I  l'N>ms:iun*.     Ausserdem  werden  Samenfäden  darin  angetroffen. 

..j,   »Miic  I-iiiiieruung  des  Secrets  stattgefunden  hat. 

^tevbLü^  cyaculatorii  haben  ebenfalls  den  Bau  vom  Endstück  des 

..i>  Minthei  ist  cylindrisch.  nahe  ihrer  Ausmündung  jeiWh  ge- 

.     '.i..iu  Kpithel  wie  in  der  Harnblase.     Hier  ist  die  6ihUiMkaiä 

.   ;    vio   iui  l'ebrigen  auch  durch  zahlreiche  Einstülpungen  diT- 

.  .     MÜNiucks  i;leicht.    Die  Aluscnl/tris  zeigt  eine  inn(»re  Längsschicht 

..Ku.ait',  mit  ilen  Muskelfasern  in  der  Umgebung  der  Vesicula  pro- 

.  .v.iJin  l/.eiiile  äussere  Lage.    Nach  der  AusmUndung  hin  überwiegen 

^.  .. .  .'ij^v  '4iul  elastische  Hestandtheile  der  Schleimhaut  die  glatten  Muskcl- 

u   .Ui    .[firvntttia  liej^en   zahlreiche   dichte  Venenpk'xus   im  gniizen 

i  ..     w^si  il.iii^e;  bei  der  Entleerung  der  letzteren  sich  füllend  vermögen 

.  ,    .;i    .iviimiscNiiewebe  das  Lumen  offen  zu  halten  unddie  Ausstossungder 

,  ,,.  u  .  ...1  ji  Saiiienniasse  zu  erleichtern. —  I>er  Samen,  Spenna,  enthält  ausser 

^.  .  .  .  luu  imulliclii'  Leukoblasten,  abgestossene  Epithelialzellen  der  Ductus 

i.,.j  (I  Mint  der  Kutlstücke  der  Vasa  deferentia,  sowie  bräunliche,  glänzende   , 
X'.  ,.,!i.  1»     du*  :ius  d<*m  Zellenprotoplasma  durch  dessen  Zerfall  frei  werden 

,  i.>.i     inii'  i-iklürtc  ili«'  Villi  ihm  uuffO'fitn<1«-iicn  ^'r<i<(si<ii  KpItlielUlzcIIoii  Avh  V«4  d«>f«mift 'S. M' 

I.I.,  .  ii.  II    h   :»i!>i  Mir  uiäiiiilirlic  Prininrdiuleirr,  OviiU  iimMriilhm.     In  Walirhcft  dürftea  sie  «lirck 

.   I  lim  II  /.«ildll  tili-  niiiii>tbi'Nt:iiidtlu-ile  <l«>r<  St-rri'ts  dic4i>r  SchleimlittiiU-  litrfeni. 

Prostata. 

t»ii  \y*i  iti^henlrüs«',  Prostata,  zeigt  glatte  Muskelsubstanz,  acinöse  Drü^n- 

.,.|.  In  II  tiiitl  i|ii«Tgestreirte  Muskelbündel. 

lim    |»i  ii-^iiiliippchen   gleichen  den  (tl.  urethrales  iS.  26\^)  in  ihrem 
ii.,ii  iiinl    iiiid  nlh  stärker  entwickelte  Formen  von  solchen  aufzufassen.    Zwei 

,  ,   .  I.    Nii.iliiliiungsgänge  münden  rechts  und  links  vom  CoUiculus  senünalis: 

,  I.  in  II  Hill  /all heichen  Verzweigungen  und  durch  diese  mit  mehreren  Acini 
,M  > ,  iliiiiiliiiiM..  IHe  übrigen  I^obuli  sind  einfacher  gebaut:  die  weiter  nach 
,.Mii  »..  Ii  jt«  III II  Ziiclinen  sich  durch  den  gewundenen  Verlauf  ihrer  Gänge  nnd 

)  ,  I  iiil.i.iii-  ili  r  letzteren,  sowie  durch  die  geringe  Anzahl  der  ansitzenden 
|i,ii    iihl.i..!  li<  II  aus.     I)as  E]>ithel  ist  cylindrisch.   dessen  Zellenprotoplasma 

1,11.1  •  ll.i'iiii^  ^M-Ililirli  oder  bräunlich:  die  mehr  rundlichen  Kerne  sitzen  inner 
I,  titi  dl  I  N'iiii  dir  Z«llenbasis  näher.  Zwischen  den  festsitzenden  Enden  von 
,      ..   1  /.  Ili  II  In^'i  sieh  eine  rundliche  oder  kegeltnrmige  Ersatzzelle  ein.    In 

I  M    \ii.  ihlii  iiiip;^p;ingeii  k«)mnien   auch   sjiindelfiirmige  Ersatzzellen  vor.     Im 
Hit.il'ii   Mi'ili-  tU^  hinter  der  Trethra  gelegenen  Abschnitts  ist  die  Driisen- 

1,1,  iitit/  dl  Ii  li«-.r|irii'l)enen  grösseren  Ausführungsgängen  entspn»chend.  dichter 

,,  ..,i«iHi' iij'«  l'dll ;    mehr  vereinzelt  sitzen  die  Läppchen  im   oberen  Theil  de* 
Ulli  !•♦•      'iVH-  III  dem  vor  der  Ilaniröhrc  gelegenen  Abschnitt. 

.  .  .  1.- ;  jiiiitii  M.iiiiHrii,  sihr  h.'intii:  :iiirli  \u-\  iiiii};i-r<>ii.  k»i|iii  onmchsent-n.  cntlialten  manch«  And 

,  -..1.1  iii  I.I  II  )ilrlit«-ii- .   IUI-  i-iinin   KiMtN-kürpiT  lii-tt-ln-iiiic  und  mit  Jiid  «fcli  undrntlirh    rft«« 

'            ,        .    .  i.,it,'    .111-  lUiii  |»rii-.iti'»iiTi"t :    l*r••^tilt:i-(^ilKTt•ti••n«■ll.      Sif  knuimHii  ■iirh  in  dt-ii  hi<iiiiili^ti.  ÜI. 

,  N.ii  Ii  kiitiiii  il.i\'>iiH  Hiir  |i>H  liiiiiifiir^,  1^71  <    «fnlvii    Hit*  Im  f.iaruilrlcn  Smaiii  aacv 

■           .  ...  r,   .   l.il.i  >i«  1 1  I   Im  iui-liii-rht   -rill   Illll-H.   —   I<lilit;i'rh:iliH  ■  l"ti  1  f  findrt  ila-   Kpitlicl   «rirt-li   i!vr  t*- 

t  ■ . ,     .1    1.    /  wi  iht  lilrlili^'. 
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F  Die  Muskelsubstauz  umgibt  als  coucentriscli  lamellös  geschichtete 
mpherische  Rindy,  im  Allgemeiuen  aus  circuläron  Bündeln  glatter  Fasern 
stt>heiid,  das  gaaze  Organ.  Der  centrale  Kern  des  hinteren  Abschnittes  Ist 
enfallB  von  einem  circulären  Muskelmantel  umgeben.  Zwischen  die  Drüsen- 
)pchen  dringen  von  allen  Seiten  her  in  schrägem  duichkreuzten  Verlaufe 
iskekuge  vor,  ■welche  zum  Theil  radiär  vom  Colliciilus  seminalis  her  diver- 
end  sc  hie  bteo  weise  geordnet  sind  und  die  einzelnen,  zumeist  abgeplattet 
eiförmigen  Drüsenläppchen  sondern,  selbst  durch  Bindegewebe  getrennt  und 
t  riastischen  Fasem  durchsetzt  sind.  Am  wenigsten  sind  sie  in  jenem  cen- 
len  Drüsenkern  entwickelt;  am  compactesten  im  oberen  Theil  des  hinteren 
i  im  ganzen  vorderen  Abschnitt;  am  lockersten  und  mit  Bindegcwehshun- 
»I  untermischt,  resp.  durch  bindegewebige  Septa  getrennt,  treten  sie  im 
■  :-i-n  Theile  des  hinteren  Abschnittes  auf.  Die  lateralen  Parthien  der  Pro- 
-  i  verhalten  sich  entsprechend  den  coi-respundirenden  Abschnitten  des  mitt- 
i.-n  Lappens. 

^^ie  quergestreiften  Bündel  des  hinteren  Theiles  des  M,  ure- 
^Bis  transversus  s.  M.  sphincter  vesicae  externus  laufen  in  transver- 
^^ichtung  durch  den  mittleren  Theil  des  vorderen  Abschnittes  der  Pro- 
W,  innig  verwebt  mit  dessen  glatter  iWuscuIatur;  nach  der  Harnblase  hin 
'  II  aufsteigende  lougitudiuale  glatte  Bündel,  die  theilweise  quergestreifte 
Ml  beigemischt  enthalten.  Weiter  ahwiirts  umfassen  die  Bündel  des  hin- 
un  Theilos  des  M.  urethralis  transversus  ringförmig  und  schärfer  gesondert 
^Bnrnröhre  Huch  an  ihrer  hinteren  Peripherie. 

^SDer  OoUlculus  seminalis  wird  vom  gesdiichteten  Platten- Epithel  der 

H^rostattca  mit  überkk-idet;    an  seinen  Abhängen  ist  dasselbe  Imdeuteud 

ma:   hier  sitzen  längliche  kolbige  Fältchen,   welche  auf  dem  Querachnitt 

icroscopischen  Papillen  gleichen  und  auf  der  gewölbten  ObcrHacbe  des  CoUi- 

lua  fehlen.     An  den  Abhängen  des  Samenhügels  liegen   zahlreiche  kleine 

rethrales,  accesBorische  prostatische  Drüsen  Henle,  in  die  Harnröhren- 

mhaut,  zum  Theil  auch  in  seine  Substanz  eingebettet. 

Die  Lüngsaxe  des  CoUiculus  wird  von  einem   festeren  Strange   dichter 

sher  Fasemetne  eingenommen,  der  an  dem  gewölbten  Oentrum  der  Ober- 

Bicb  kolbig  verdickt:   auf  seinem  senkrechten  Querschnitt  einem  auf 

■II  medianeu  Strang  aufgesetzten  Knopfe  gleichend.     Nach   hinten   hängt 

•  r  Strang  mit  musculösen  Längs faserzügen  des  Trigonum  vesicae  zusammen, 

ii  vorn  setzt  sich  derselbe  allmälig  verstreichend  als  schmale  mediane  Falte 

li'T  unteren  Wand  der  Pars  mcmbranacea  nrethrae  fort.    In  den  Lücken 

r  elastischen  Fasemetze   ziehen   sich   longitudinale ,    mit   der   innersten 

'  I  ttliftge  des  Trigonum  vesicae  zusammenhängende  Bündelchen  glatter  Mus- 

i-^-j^rn  hin.     Die  lateralwärts  vom   elastischen  Axenstrang   gelegenen  Par- 

n  i]«s  Collictdus  werden  von  cavernösem  Gewebe  {S.  Penis)  ausgefüllt,  in 

"litm  hier  und  da  die  erwähnten  Di'üsenläppchen  liegen. 

I'as  Epithel  der  Vealcula  prostatioa  ist  geschichtetes  Platten- Fpilhel, 
i;  !^i:hloimhaut  mit  kleinen  Papille«  besetzt.  Auf  eine  dünne  bindegewebige 
'ii'bt,  die  kleine  geschlängelte  und  verästelte  Drüsen  mit  demselben  F.pithel 
■'ult,  folgt  eine  schräg  sich  durchkreuzende  uud  dann  eine  circutäre  mit 
'  ler  Ductus  ejaculatorii  zusammenhängende  Scliicht. 

la  i[i-r  MedUnlinie  verlltufl  an  der  niiter^in  Fläche  der  Tesicuk  prostuUca  eine  kleine 

'UM  .Vnerie :  in  ihrer  Uoigebnag  sind  Vencnplexns  vorhanden.    An  ihrer  oberen  Fluche 

I^^Ckt  ticb,  ftbeofalla  in  der  Medianlioie,  ein  bis  zu  3  Mm.  breites  BUiidel  glatter  Mu«kel- 

^■.vdches  sieb  beiderseitB  an  die  medialen  Fläihen  der  Vesiculue  geminnles  aiibefiet 

■■a.  Cadiat,  )87.%  s,  8,  372). 
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Ir».  lirM  «-ii  i:|>itlii'l  iliT  l'rohtMK  iit  Wi  Ülfn-ii  ImlhMaen  iifiorR  piicnienUrt;  elienfftllii  tlnd  Uai|Uel«  A^ 
I  ri-.riii./i  II  |/i  liillf  In  I  K<'iii*h<ii  liiiiiTliiiUi  (]fr  MiiMki'lhiiiidfl  liSiitig.  —  Diirrh  da«  cmvifruthe  Uewcbv  dei  I'nM- 
•  .i>i.:  ■•  Milinih  .  t.iril  Hahrffiil  ih-r  i'.rt'vt'fiu  ilii-  IIariin>brv  ije^vn  die  Blau«  aliKVKChluswn.  —  IM»  Drflti^B  der  V^ 
.iiiiU  |iii.i  luiii  .1  .hii|  h' iiii'li'::  ilfii  (il.  iiii-riiini*  iIi'h  WrilM;;»;  ilii*  viKttiiv  Muitculatur  doii  Muskc-llaiccn  dc^  rian. 
V"iii  i'ii.f  liiiiM.i  iii  II  |,iii|>-f|i-r  VfiU-iilu  tTrttrci-kt  Htch  öfter«  (Ilvnle,  liMM;  Klein,  1870J  ein  rjrllnilrlirhri  IHM 
i<iiiMii   Mniit i-ll-KK-Mi  «lnirli  «Ihm  (ii'HI'Im-  diT  l'r<iHtata  iiaeli  liiiiK'ii  und  uImsii. 

l>ir  ItliitKcfuhKf!  dar  ProstAta  dringen  in  meist  radiärer  Richtung,  den  Muftkelxbgei 
tifli/i'iifl,  in  diiH  liiiHTc,  uiiiKiMiiiu*n  die  DriisenlUppchen  mit  polygonalen  Maschen.  Diejeoien 
Vi'iii'ii,  Hi'l(-Iii'  iiiiH  <irm  riivornöflcn  Gewebe  des  Collicuhis  seminalis  stammen,  commniu- 
f-iii'ii  Hill  ilrri  Vi'tH'H  (Irr  lliiriirohre.  —  Lymphgcfässc  sind  nicht  bekannt. —  Die  Nervei 
ilfN  l'lt'kiiM  proHtiitif^iiK  (lid.  II)  t'ühnMi  uaiif^lia  prostatica  und  einzehne  Ganglienzellen  ii 
iliii'ii  Siiiiiiiiirlifii;  :iii  der  iiiiKHoroii  OborHiichc  der  Prostata  auch  Vater^sche  Kürpercbn. 
Sil«  lif-tti'lirii  aiiH  liliisHi'ii  kcrnfitlin'iidoii  und  doppeltcontourirten  Fasern,  folgen  den  pvsse- 
ii'ii  llliit|/rr.iHHiMi  (Ulli  uiiastoinosinMi;  ihre  Kudigung  ist  unbekannt. 

IhiH  Srrnt  dtT  i'rosuita  und  Cowper'schcn  Drüsen  gleicht  der  colloiden  Flüssiskeil 
di'i-  Siiiiii'iiliLiHclicii.  Walirschriulich  liot'om  das  Endstück  dos  Vas  deferens,  die  Puctu 
r|iiiiiliit<itii  iiiui  di(>  Vosioula  prostatica  analoge  Beiträge  zur  Verdünnung  des  Samen«. 

Iliiiii  l'liTil  nIiiiI  iIIi<  (Unulirii  iWv  TroKtitta  zuliln^icli  Torhandcn  (T^eydiK.  1850);  sparaancr  hcifii  Ibsir 
Willi  iiml  ili-i  Miiiii  il.i<>ilit;>.  bfiiii  Kniiinrlicii  {1.i>\d(^:  W.  Krause,  IMS\  Igel,  Ratte,  Meenchwclnchen  •IbiBtft 
iitiiii-,  lii'hii  rii-iil  tl.o\iliK^  niiil  llniiil  {I^>\r>ii.  IwhK  :iiu*Ii  an  der  I'arii  ntembranacea  Urethra«  und  («Im  Hwi 
Ulli  •iliiii'ii  TIikII  i|i<h  HiiIImih  nii|i.  oii\i>riiii't.  iircthtae,  Kimie  liintvr  demselben.  Relnert  (1889)  uh  Mbi  Mad* 
MIHI  in  ilrt   PiiiNiiiiA  flu  Viiii>i-*s«'lii-ii  Kor|K>n'li«Mi,  und  einen  ISnfelichen  Endkidben  im  Bindegmrebe  de«  l'-iliriia 

niiiiiIiiiiIIb  bi'l  iliM'   kitIrr. 

CowpeKsche  DrOsen. 

hit'st*  l>rüs(M)   hal>on   mit   Cvlimlor- Epithel  ausgekleidete  Ausfiihruug«- 
f'.aiiK(\  \or:isti*lt('  Ihüsongiingt*  uiu^  grosse  ruiulliche,   zu   mehreren  den  \eU- 
ttMvii   :u»sit,M»ndo,   i'luMifiUls   mit   zylindrischen  Zellen  versehene  Aciui.    Ihre 
mol\r  niiuUu'lu'n  Zollonkoruo  sitzen  der  Wandung  der  Acini  sehr  nahe;  leb- 
tiM'or  lioi^tMt  :\\w\\  multi pohuv  /ellou  an.     Oie  Zellen  der  Eiidäste  des  Aas- 
luln'u)t^N}«;)n»;os  NJnd  otwns  niedriger  und  ihr  Kern  mehr  central  gelegen.  Im 
riMitrnm   doi    IMiiso   lios:on   weito  Aeste   des  Austuhrungsganges.   die  diiho- 
ion\»si  h  Nuh  thoilond  und  üKm  krou.ond  ein  liansiwork  bilden,  welches  auf  im 
Ihnrh'»«  lv';tt  \\u»  oin  Svstrni  \on  llolilhinnun  sich  ausnimmt,  wenn  jene  .\estf 
nr.t  »i^üo-./h'm  Sivivt  cc  tull:    und   «nviitorl    sind,      hw  KäunK*    zwischen  J« 
'.otit^tvn  witdrv.  .  u:u    \\w\\  xo::  r»:!:do;:«  wilv  wuA  dation  Slu>kehaseni.  zu 
n*. ,'*.'.    \,»v.    >\*".:*:;   d;;v.v.\x.."Ai:i;ir.    Viuo:.    i  :'..i;t:>"»m!nen.      Pii*  l'ni hüllung  dtf 
Pv.>»'   :\- '»:.!.:   :i;;>  P'.v..iv ;;,.  >X{  >.  .    wt'.J/.t^   div     u:rt^T<:ndi-!:  Blutgefässe   führt; 
.;-.;ns,  •.•.*..','.■...'.>  ^ /.-..:  ■.v.,^i:.v.; :..  0.r>     0.**  r.:.i. :.::.:«.:..  I^'^nirlsudiiial  zwifrchen  den 


":v',:,  ••.  P  ■■..'^»*-.  '»'..■.  . -.^v.vVKiv.*;-::.  v.y.xi  •.iv.v  A'.:>:v.r.r:::-*jSir.*!:^e  als  dünne  Längst 
'^,  ■•.»■'  :    ':\  ^  . . : s  V. »: ,  • .   c . .* : : %  v.  ^ '  ■.> k ; ". ". .. i ;-    —  1 . v •^'. -/i /ii  f:»>so   und   Xerren  siaLi 


•  ■ 


V..     i  >  .■      N-       .  *    .        ■   •^■^»•.   .       V  ■      .    ■   A         :  .i~-  ~  ■>■--■  tr.t-i  ra .  Hrfilr  i 

•■      i    *  \.  •  ■   '■  '..t  -c  r:  '-' '    l*'*     ^t-  A<riui  C> 

i    ■      ■         .  V.  '  ■»  ■     .■  ■  •  V  *  ■"■•.:.■■      ..■!:  r  Kl  r:i.»!  aa 

■»••■■  i  .fc     .   »  ■  •    ».1     '     .  :       ^  •■■•■■::    r    }"". L-»;£\-  :    «cd  J 

rclliSi 

j 

,.     ^    .».  ^  .  -    ■  •:  ■;•  ■■  ■"    <=.    >.:.:>.     dem    Corpni 

■  .        ■     •  -.                    «    •    .     >  :    >-:t'r:  su>  Binde-; 

K   '     »        ^  >          >            ^    .            .^>.  -    '..    j-i-^stt-  Uli«!  innei«! 

s    -    ^  •  '        ■  -^v  '-^-.T-p^r  ..i.drl  k*«mme«. 

^                        •         •  ^                     .          -  ■       r.^::^.:«.-:    •  .-.^  n.    und  lo»- 

*  .1   V      ■      - .  j-^.     ■     i- r   IluhtoBg 
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!■  niil  (Ich  Trnlti'lti.'lii  /.iisammen,  die  iielist  Bliitgefasseii  und  Ilnlilriiunipn 
II  ve^piiüiclien  Ili-Htiiiidtliuil  des  cavernfjsen  Gewelj(?a.  Sirliwellgewolies, 
ihmachen.  Wo  jrainnr  das  leUitere  in  raännliclien  und  weibUdien  (ieBciilcchts- 
i;:men  vorkommt,  ist  es  im  Wesentliclien  glfichgebaut. 

Vis.  lei. 


m<i  lulillUwlK«ii  B#r- 


Trahelcehi   (Fi|^.  IUI  t)    sind    aitaetomosirondc  Balken,   aus   festem 

lewcbe  mit  gUttoii  Muskelfasern  und  sparsamen  elastischen  Fasern  go- 

Sie  stallen  ein  continuirliclies,   durch   das  gan^e  Corpus  ravernosum 

Bnhiingendes    Nctawerk   dar,    zwischen    welchem    die    Blut-fiihrendeii 

keil  Hohlriuimo  hloiiicn.     Dir  stärkeren  Balkon  enthalten  mehr  glattn 

[  H'Kkf'l fasern,  theils  in  der  Axe  oder  in  ihrer  Peripherie,  theils  der  letzteren 

igphigert  und  nach  der  Längsrichtnng  folgend:   sie  sind  von  Vonen- 

f  Kioititlict  lifkloiilot.    In  den  feinsten  Balken  fehlt  glattes  Muskelgewebe  ganz 

Knili)tlii.'Ibekleidung   ist  noch   nicht  nachgewioKen.     Die  Form   der 

riilitit   sich   nach  dem  Füllungszustande  der  Corpora  cavemosa; 

liuhc  bilden  sie  spitzwinklige  enge  Spalten   nnd  auf  dem  Querschnitt 

tiiige  Figuren;    im   erigirton  Zustande   sind   sie  Uinglich  polyedrisch, 

erweitert,  mit  ilirer  Längsrichtung  der  T>ängsaxe  des  l'enis  parallel. 

sind  sie  grösser  und  rundlicher  im  centralen  Theil  resp,  der  I^äitgs- 

Coriip.  cavemosa;   nach   der   Peripherie  nehmen   sie   an   firösse  ab 

den   am   äitsBersten  Umfange   feine  längliche  Spalten,   womit  die  An- 

ig  der  Blutgefiisse  in  Beziehung  steht. 

tgwfÜBsc,     Die  Arterien,  Aeste  der  Aa,  profuiidae  penis,  welche 
Ton   einer  Anzahl  paralleler,   mit   ihrer  Uiiigmnsculari«  ziisamraen- 
licr  glatter  Miiskelbündel   begleitet  werden,   zeichnen   sich   aus  durch 
.u«.   1.  18 
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ihren  im  Ruhezustande  oder  abyollständig  injicirten  Zustande  (Fig.  168)  uf- 

fallend  geschlängeltcD  Verlauf,  gleichzeitiges  Abgehen  vieler  Zweige  tob  dm 

stärkeren  Ast  und  Ueberg&ng  in  einidii 

Flg- 162.  Capillaren,  nicht  in  ein  Capillarnetz,  Ltl^ 

teres  fehlt  in  den  Corpora  caTemosa  päi- 

t«ntheils:  einzelne  Capillaren  dorchnriMi 

die  Trabekehi  und  verbinden  sich  mttdcMI 

benachburterTrabekeln;  andere umfleclilai 

als  Vasa  vasorum  die  Wandung  nama^ 

lieh  stärkerer  Arterien  innerhalb  der  In- 

bekeln :   endlich  ist  ein  feiitereg,  ans  C»- 

pillaren   und  kleineren  cavemösea  Bol^ 

räumen   gebildetes   Eindetma»  ,  (Fig.  Id 

bei  a)  an  der  Peripherie  der  Corpint  Ol- 

vemosn  vorhanden.  —  Die  Arterien  selbif 

laufen-  geschlängelt  innerhalb,   und  meill 

in   der   Axe    der   Trabekeln,    ohne  dui 

jedoch   in  jedem  Trabekel  ein  BlutgeEM 

vorhanden  wäre;  sie  senken  sich  mittelst  ihrer  Capillaren  (Fig.  161  c)  dind 

in  die  cu,vcrnösen  Hohlräume,  welche  letzteren  zugleich  Venen-Anfänge  ^ 

stellen.   Die  Einmündungsstellen  sind  meist  trichterförmig,  seltener  eine  feiM 

gerade   oder  dreischenklige   Spalte   oder  ein  rundliches   Loch;    die  meiitll 

finden  sieb  in  der  Peripherie  der  Corpora  .cavemosa  und  bilden  ein  grSbtM 

Rindennetz;   andere   gehen  direct   in  grössere  Venenräume  über,   die  in  im 

Axe  der  Corpp,  cavemosa  gelegen  sind. 

Einige  namentlich  an  der  Wurzel  des  Penis  vorkommende  Artaic^ 
Aa.  helicinae,  Ranken arterien.  heben  sich  hervor  durch  ihre  urogebogeM 
kolbigen,  mit  einer  Weinreben  ranke  vergleichbaren  Enden  (Fig.  161  h),  Voi 
diesen  Enden  gehen  entweder  Capillargefasse  aus,  oder  sie  endigen  ansdiM- 
nend  blind,  setzen  sich  in  einen  bindegewebigen  Strang  fort,  der  sich  ab 
CapillaJ^efass  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  lässt.  Meist  sind  kurze  koltnn 
blinde  Anhänge,  sowohl  auf  dem  Längsschnitt,  als  dem  Querschnitt  (Fig.  161}] 
der  Aa.  helicinae  sichtbar;  sie  worden  in  manchen  Fällen  von  der  Intiäl 
der  Arterie  ausgekleidet  und  verschwinden  dann  bei  stärkeren  FüIlungsgradA 
Die  Venen  entstehen  meist  direct  aus  den  cavemösen  Hohlräumen,  & 
als  erweiterte  venöse  Ausbuchtungen  aufzufassen  sind.  Zum  kleineren  iW 
entspringen  sie  dem  beschriebenen  feinen  Capillarnetz,  welches  sich  in  d« 
nächsten  Nachbarschaft  der  Tunica  albuginea  verbreitet  und  ferner  als  VaM 
vasorum  die  gi-össeren  arteriellen  Aestchen  in  stärkeren  Trabekeln ,  umspiniA 
Die  grösseren  Venen  verlassen  als  Vv.  emissariae,  welche  das  Blut  aus  d* 
tieferen  Rindeunetz  aufnehmen  und  in  die  V.  dorsalis  penis  führen,  die  Corpp 
cavemosa  durch  die  Tunica  albuginea  hindurch;  sie  werden  comprimirt,  weal 
jenes  Netz  bei  der  Erection  sich  stärker  füllt,  und  wird  so  der  venöse  Ab 
irluss  vermindert.  Noch  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  den  aus  dem  AxentheiV 
der  Corpp.  cavemosa  stammenden  Vv.  emissariae  und  den  Aeeten  der  Vi 
pi'ofundae. 

Die  Nerven  bestehen  aus  dünnen  Stämmchen  blasser  kernf (Ihren der  Fa*etn;  B 
verlaufen  und  vertheiien  sich  in  den  Trabekeln,  die  stärkeren  Arterien  begleitend,  SB 
dürften  tbeils  an  den  lelzteren,  theila  an  den  Muskelfasern  der  Trsbekein  endigen. 

Corpus  oavemosum  uretlirae.  Die  Tunica  albuginea  ist  dünnei 
«iitliält  sehr  zahlreiche  feine  elastische  Kasernetze,  auch  glatte  Muskelfasern 
ihre   Dindcgewebszüge   verlaufen   meist  ringförmig.      Das   cavernöse   Ueweb 
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(.lorpp.  cavernosa  penis;    die  Trabekaln  sind  jedocb 

Inner  mi  glatten  Muskelfaseru,  mit  zahlreicheren  CapillargeläsBen  durchsetzt; 

ituHkelbiinde)  begleiten  vorzugsweise  die  Arterien  und  inseriren  sich  in  deren 

lingfaserschicht.     Die  cavernösen  Räume  sind  polyedrisch  ohne  vorwiegende 

iri^ntidiinension   mit  Ausnahme   der  zwischen  Harnröhre  und  Tunica  albu- 

;i  gelegenen   Parlhie   des   Schaftes,   woselbst   die   longitudinale  Uiclitung 

iwiegt.     In  der  Medianebene  des  Bulbus  ist  ein  bindegewebiges,  mit  ela- 

I  lien  und  glatten   Muskelfasern   ausgestattetes   Septum  vorhanden.     Auch 

li;ilt  diis  Innere  der  Glans  penis  sehr  zahlreiche  capillare  Mascheuwerko, 

■  ihis  feinere  Rindennetz  (S,  274). 

[tie  Arterien  aind  nicht  »o  stark  gewunden ;  sie  werden  im  Iniieni  der  Eichel  von 
'M/n  PltruB  begleitet,  und  sUlrkere  dergleiclitn  finden  eicli  nn  der  Rückenflaclie  des 
orp.  cHvcrnosnni  nrelhrae,  sowie  an  dem  vorderen  Theila  der  T.  dorsulis  penia,  in  welche 
ir  letzteren  ihr  Blut  ergieaaen,  —  Die  Venen  des  Plexus  pudendus  bis  zur  Blase  zeichnen 
irli  dnrr.li  nn  ihrer  Innenflüche  hervortretende  LtMgsr.üge  glatter  Muskeifasern  aus. 

(Gegen  die  vorderen  Knden  der  Corpp.  cavemoBa  penis  ist  das  cavemöso 
^  der  Eichel  durch  deren  Tunica  albuginea  abgeschlossen.    Verdickungen 
ttxteren   heften   die   beiden   letzteren  Schwellkörper  in  der  Gegend  des 
"en   Randes  der   Cilans   an   ihren   unteren   und  ebenso   auch   mit  ihren 
feren  medialen   Kanten   an  einander.     Weiter  nach  vorn   hört  die   erstere 
luddarui  auch  die  letztere  Verdickung  auf,  indem  sie  in  ein  medianes  Septum 
l'T  lHans  übergeht,  das  den  vor  der  Urethra  gelegenen  Abschnitt  der  Eichel 
uti  Hälften  theilt  und  in  zahlreiche,  stärkere,  mehr  radiär  gestellt«  Fächer 
•inildt,  die  nach  allen  Seiten  hin  das  eavernöse  Gewebe  der  Glans  durch- 
"'■II,     Sowohl  das  Septum  als  seine  Ausstrahlungen  führen  glatte  Muskel- 
iT].     Ausserdem  wird  diejenige  innere  Parthie  der  Pars  cavernosa  urethrae, 
-■  ho  in  der  (ilans  die  Harnröhre  hohlcylinderförmig  umgibt,  durch  eine 
iiOdls  hohlcylindrische  bindegewebige  Scheidewand  von  dem  übrigen  äusseren 
■'  ili-  desselben  Corpus  cavemosum  geschieden,  und  diese  letztere  setzt  sich 
ii  oben  in  das  erwähnte  Septum,  nach  unten  in  eine  zartere  Bladegewebs- 
■  li-'  fort,  die  sich  mit  dem  Ansätze  des  Frenulum  praeputii  an  die  Glans 
iiHiHlet.  —  (.'ommunicationen  der  cavernösen  Hohlräume  der  beiden  Schwell- 
IJ'T  des  Penis  einerseits  und  der  Urethra  andererseits  unter  einander  scheinen 
!  /wischen  den  ersteren  stattzufinden,   obgleich   diejenigen  des  Penis  noch 
'  ii  die  au  einander  stossenden  Tunicae  albugineae  jedes  Corpus  cavernosum 
b  gesondert  werden,   deren   beiderseitige  hintere  Abschnitte  eine  Strecke 
iftaunenhängen. 

intdecku  J.  ainil«-  (isaai,  Ilm  Fortaeuongi'ii  In  (e<ne  AuKlKubir  und  d*r*n  Elnmlln- 

iliIrKninn  VtteiilUi  (IK3»),  Ihrs  kldnon  kolblgefi  Anhinge  Henla  (1«IU).    Ii^osilDDan  mit 

II  iHwulltgsD  die  gegen  Ihn  Kiinuiu  vlelCuh  arhobnirn  Elnvendnnfcn.    Obflslrh 

" "      -  ■-    " '-      ■-' ■leu  wsrdiin  lind,  udfl  doch  nehan  Ihre 

u  ..icut  .BmiuiiJi  bcllielllgt.    DIe  VcnüD«  bei  der  lau* 

ilumni  kaln  »  alnhulwr,  wlB  In  Rllaren  KrtWningtvir- 

iKDDgiD  «rlllllt  Htn:  Boetilsniilciing  itei  ■uHluicmtcn, 

ZaBnii)  HcBHDRng  d*B  ■UllHHtndiio  aintaUvniaii  snd 

lanulB  CmntireBBlnTi 
lUflSiDg  dar  irUllan 
V.  doridla  > 
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weise  Einfchnfimng  bewirkend,  resp.  als  nnToIIst&ndige  KUppen  den  Abflnss  reUUr  TwlaagsameB ;  Beism^ 
Fssem  des  N.  dorsslis  bedingt  amgekehrt  Erschlaffung  der  arteriellen  GkUsswandongen,  vobei  die  kiel 
Arterien  aus  dem  gewundenen  in  einen  ge<ttreckten  Verlauf  fibergehen  und  die  Widentlade  alnelimeB: 
arterielle  Znfluss  wird  vermehrt.  Damit  die  Erection  ganz  Tollatindig  werde ,  ist  tonische  Contnetion  d«r  1 
ischio •  caTemosi  erforderlieh;  möglicherweise  tritt  nebenbei  eine  solche  im  M.  perinaei  profmidas  auf.  Rm 
(1M8)  schreibt  die  Lihmung  der  Arterlcnwinde  Gangliensellen-flihrenden  Nenrenfissem  und  umgekehrt  die  O 
presslon  der  venösen  K&ame  Zellen  freien  Fasern  der  Nn.  erigentes  an,  was  unbewiesen  ist.  —  Bei  maati 
SIngethieren:  Raubthieren,  Nagern,  Affen  etc.  ist  ein  medianer  cylindrischer  oder  platter  Pcnlaknoehen  n 
Clitorisknoeben  vorhanden:  die  Widerhaken  an  der  Corona  glandls  des  Katers  sind  röhomte  EpidermisSbenEl 
von  Papillengruppen  und  analr^  der  Decke  von  fadenförmigen  Zungenpapillen  (S.  1S6). 

Das  Lig.  Suspensorium  penis  besteht  aus  Bindegewebe  mit  stärker 
elastischen  Fasern;  die  Fascia  penis  verwächst  nach  innen  mit  den  Tunic 
albugineae,  nach  aussen  mit  dem  subcutanen  Bindegewebe.  Sie  enthält  fein« 
elastische  Fasern,  keine  Fettzellen  und  namentlich  am  hinteren  Theile  u 
an  der  unteren  Fläche  des  Penis  anastomosirende  Längszüge  glatter  Musk 
fasern,  die  mit  der  Tunica  dartos  (S.  268)  zusammenhängen,  sich  mit  elac 
sehen  Sehnen  an  die  Haut  des  Penis  inseriren  und  bis  in  das  Praeputin 
sowie  auch  in  das  Frenulum  hineinreichen.  Festere  Faserzüge  verbinden 
der  Medianlinie  die  Haut  des  Penis  mit  dem  Corpus  cavemosum  urethn 

Die  Haut  des  Penis  ist  haar-  und  fettlos;  ihre  Talgdrüsen  sind  i 
vorderen  Theile  grösser  und  stärker  verästelt.  Im  inneren  Blatte  des  Pra 
putium  sind  solche  zahlreicher  als  im  äusseren  vorhanden:  GL  praepuHai 
s.  Tysonianae  (C.  Krause,  2.  Aufl.  1842),  die  jedoch  öfters  sehr  sparsam  sin 
oder  ganz  fehlen;  sie  sind  0,3 — 0,7  gross,  mit  Acini  von  0,03 — 0,05  Darcl 
messer  und  0,3  langem  Ausführungsgange.  Ausserdem  besitzen  das  ionei 
Blatt,  sowie  das  Frenulum^  Papillen,  aber  keine  Schweissdi*üsen.  —  Das  all 
gesonderte  Secret  bildet  zusammen  mit  vielen  abgestossenen  EpidermiszeUei 
das  Sniegvia  praeputii,  in  welchem  Fetttröpfchen  und  Fettkörnchen  enthalte) 
sind.  —  Die  Oberfläche  der  Glans  ist  mit  dünner,  bei  brünetten  Individua 
ebenso  wie  die  des  inneren  Blattes  vom  Praeputium  öfters  Pigmenthäufchei 
unter  ihrer  Oberfläche  führender  Cutis  überzogen,  die  unmittelbar  mit  der  Tuoici 
albuginea  des  Corpus  cavemosum  urethrae  zusammenhängt;  ihre  Epidermis 
Zellen  sind  im  Ilete  mucosum  RiflFzellen,  in  der  tiefsten  Lage  cylindriscl 
Ihre  Papillen  finden  sich  in  Gruppen  entwickelt,  oder  stehen  auf  LängswaUen 
die  nach  der  Corona  glandis  hin  convergiren.  Erstere  sind  manchmal  z^ 
sammeugesetzte ;  jede  Papille  resp.  Papillenspitze  enthält  eine,  oft  spiraü 
torquii-te  Gefässschlinge,  welche  direct  mit  dem  Capillametz  des  Schwel 
körpers  communicirt,  dessen  Gefässe  im  Ruhezustande  ebenfalls  stark  g< 
wunden  verlaufen.  An  der  Corona  sitzen  auch  einzelne  kleinere,  mehr  eil 
fache,  mit  einem  oder  wenigen  Acini  besetzte  Schläuche  darstellende  Talf 
drüsen;  selten  sind  sie  zahlreicher  und  weiter  nach  vorn  auf  der  Eiclw 
reichend  vorhanden. 

Lymphge fasse  finden  sich  in  der  Haut  des  Penis,  der  Eichel  und  dem  Praepntic 
als  engmaschige  Capillametze.  Zahlreicher  sind  sie  an  der  Oherfläche  der  Glans;  dick 
aber  weitmaschiger  im  Praeputium.    Sie  sollen  auch  die  Glans  im  Innern  durchziehen. 

lieber  die  Nerven  des  Penis,  soweit  sie  nicht  schon  erwähnt  wurden  (S.  274), 
Nervensystem. 

Zahlreiche  Lyniphfollikel  finden  Njch  coiistant  im  iniiorcn  Blatte  de8  Praepntium  beim  Ilundf  Sc.baf 
Schwein  (W.  KraiiHe,  1807).  —  l'eber  die  C4anglien  der  Aeste  de»  IMoxus  cavernosns  beim  Hnnd  s.  8.  272. 
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Eierstficke. 

Der  Eierstock,  Oviirium,  besteht  aus  uinem  Kpitliel - Uebemugc ,  einer 
-  uud  Marksubstanii. 
Dfts  Epitliel,  Oaarial- EpU/iel,  Keim-Epitiiel  (S.  253),  wird  von  iiiedrigeu 
bderzellen  in  tjinfauliur  Lage  gebildet  und  grenzt  sich  an  de»  Rändern  des 
■triam  Hcliarf  gegeu  das  Pcritoiieitl-Eiidutliel  ah.  Kur  wenige  /eilen  an  der 
ntliuie  sind  niedriger  als  die  iibrigua  und  bilden  ao  ^en  Uebcrgang  znm 
Jede  entbÜIl  eineu  eiförmigen,  aenkiudit  zur  Ovarial - Olwrääcbe 
lIcIltcD  und  dieser  selbst  näher  gelegeneu  Kern,  sowie  dunkelrandige  stilrker 
Ebtl)ruolien<le  Koriieben  im  peripheriscitep  Tlieil  der  Zelle.  IJas  Epitbel  sitzt 
feiner  bindogewcbiguu  Unterlage,  iUt  mit  dem  Stroma  der  Ovurialrinde 
lliuiiirUcli  zusammen liängeudeu  Tunica  albuginea  (Fig.  163).    Letztere 

Flg.  163.  j 


if  di'in  niietnolan  i 


icbn  Kin>ilgli*U,  Alkohol  i 


«i<lillil>.lr  4iln»  I.OII*,  unviE  dlf  4rlu>  t,  ■»(  «oni  UDerirhnIlI  iTclniiren 
■^••mltt  «vi.»!»,  r  PrlubrblUkul.  •Innii  Eplthvlkom  imil  Eluc  nnT  Ih 
-[«•Mif.IIJh'l  mti  Kl  Doil  k  KxImbWMbi«.      S  «tum  Bcr^undlrl«lllkel  mit 

■•Wo  nurthMhalU.  wurlD  in  KuluibllUcbin  r,  dar  KtinRcek  m,  inll  it 
•febilAr.   /  Klt«lisn»i»l(lil  Hm*  Fnlllki-Ii  nii|j,  tolnei 

Vi  ai'Wttlinlicti  drei  ungdJilir  gleich  dicke  Lamellen:  jede  aus  straffen  kurz-  I 

-rifEt^n  lliiidcg^webHbUndeln  mit  zahlreichen  In  ob  lasten  kernen   gebildet;   die 

^^mtu  der  äusseren  und  innei-steu  Lage  vL'Haufcn  der  Obi'rtlsche  concentrisch   I 

^^Ä  JittUiitHttclilich  (jucf  nuf  die  Läugsrii'btung  des  Ovarium,  die  der  mittleren  j 

^^ft  CQuoeutriHch,  aber  i»irulle]   dem  Lüngsdurchmesser;   Ubrigona   sind  alle  1 
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Kast^rbündel  ein  wenig  schräg  zu  ihrer  Hauplricbtung  gcordmi 
verlaufetid.     Die   iiiiier»te   I-age   hüugt   mit  cyliiidriscJien ,    inannigfiüt^ 
durelikreuzendeti  Itiodegewcbsbünddii  zusammen,   welche  in  das  ätraias  da 
Jtinden Substanz  übergehen. 

Das  Stroma  der  Rindensubstanz  benleht  aus  kurzen  Spindel (Tinnieci 
Inoblftsten  mit  zwei,  selten«.-)'  drei  feinen  biudi?gewebigen.  auch  Hieb  tbciki 
Koi-tÄiitien  al»  Ausläufern  von  ilirfii  Polen.  Dazwischen  liegen  Milrlw 
mehr  rundlicher  Form  mit  AuBl.iufern,  andere  ohne  solche:  fenu-r  lÄnpn 
Bindegewebsfaserz-Uge  und  elastische  Fasern  in  Begleitung  der  Gefässe.  Ml 
Kerne  jener  spindelförmigen  Inoblasten  sind  mehr  oder  weniger  Ungpnoea 
ellipsoidisch,  aber  nicht  ']uer  abgestutzt  an  ihren  l'olen,  und  nicbt  stüUrMh 
förmig,  mit  einem  glänzenden  Kerukörperchen :  die  Kerne  der  mehr  nni- 
liehen  Zellen  erseheinen  nahezu  kuglig,  von  nur  wenig  Zellenprütoplaema  n» 

teben  und  granulirt.     Durch  Behandlung  mit  Salpetersäure  werden  diu  Ai 
iufer  nndeutlit^'h,  brüchig,  die  Faserung  bleibt  anfangs  erhalten. 

Bei  Tinctiou  des  Stroma  mit  Chlorpalladium ,  l'ikrinsaure.  .Xnilinnitk 
bleibt  die  Substam!  jener  Inoblasten  im  Gegensatz  zu  glatten  MaskelfaiMi« 
ungefärbt.  Uebrigens  kommen  zwischen  den  rundlichen  und  sptudulfönni^ 
Inoblasten  Uebergangsfornieii  vor:  auch  haben  die  längeren  unter  den  Itl» 
teron  längere  Kerne. 

In  diesem  Rindenstroma  liegt  eine  sehr  grosse  Anzahl  EifoUikcl.  Ei«*- 
atockfollikel,  Eisäekcheu,  Eikupseln.  Nach  der  äusseren  Oberfläche  de*  **"*' 
rium  sind  sie  sparsamer,  dann  folgt  eiu  dicht  gedrängtes  Follikel-rtfich« 
Stratum,  die  Follikei-haltige  Schicht.  Untermischt  mit  den  gewöhiilu-La 
microscopischen  Eifollikeln,  die  theils  als  Primärfollikel,  theils  als  äe<;ttii(lk- 
follikol  untei-schieden  werden  können ,  li^en  einzelne  grössere ,  mit  ffi« 
Auge  sichtbare  Sei:undärfollikd:  Graafsche  Follikel,  zwischen  den  übripi 
eingebettet. 

Die  PrimÜrfollikel,  PrimordialfoUikcL,  kleinste,  microacopische  FoUiW 
(Fig.  163  p),  von  0,03  Durchmesser,  haben  einen  einfacheren  Itau.  als  lü* 
Becundäreii.  Sie  zeigen  sich  von  kugliger  Form,  vom  Ovarial-Stroma  •A>' 
nachweisbare  Grenzmembran  umscbloseen  und  tragen  an  ihrer  Innentl^be 
Epithel.  Letzteres  besteht  aus  einer  einfachen  I.age  cylindriscticr  Zellen,  'li* 
jede  eiuoD  ellinsoidischeu  Kern  mit  KernkÖrperchen  enthalten.  Ua^  Lund 
des  I'rimärfoIlikelH  wird  von  sehr  wenig  Flüssigkeit  »nd  einer  etwas  eit»» 
trisch  gelegenen.  0.025  messenden,  kugligen  Zelle,  dem  Prim/irei,  eingenumnm 
Suiten  sind  einige  i'rimärfollikel  zu  kleinen  Gru|)]>en  von  drei  bis  sechs  '^ 
in  analogen  kurzen  Reihen  geordnet.  Die  einander  zugekehrt«n  coir 
Kndfliichen  der  Follikel  werden  im  letzteren  Falle  als  F'ollikelpolv  hezeidiMl 

Die  SeiMindärfollikel.  vollständigen  Follikel,  unterscheiden  sieb 
den  primären  einerseits  durch  ihre  beträchtlichere  Grösse.  Die  grösHten. 
freiem  Auge  sichtbaren  derselben:  die  Graafschen  Follikel,  FolliaU*  Gi 
jUnii,  übertreffen  die  Frimärfollikel  an  Grösse  in  Maximo  um  das  VierliandMl 
fache:  /wischen  ihnen  und  deu  let/.ten>n  finden  sich  cuntinuirliche  Uebergäon^l 
in  ihrem  Biiu,  wenn  auch  weniger  entwickelt,  sich  deu  (iraafscben  iiiiiiilimiMlj 

Hie  Secundärrollikel  (Fig.  1()3  S)  enthalten  auch  jeder  ein  Ei,  das  ■ 
grösser,  und  wir  dii'  Fullikcl  selbst,  um  so  mehr  entwickelt  i^  je  mehr  m 
der  Reife  näh<  1 1     Dii^srll»-  In'tindet  sich  meist  in  dem  von  der  Obcrdäd» 
Ovariura  eniritnt'n'ri  OMiMuliibschnitt.  —  Andererseits  UDt<>rscheidtm  sid  M 
mär-  und  SecundärfullikiJ  durch  hei  den  letzteren  auflret^^'nde.  accessdnfdi 
xum    Tlieil   als  Wiiclierutigen    des    Kollikel-Kpithels   aufzufassende  IfililiiignjiT 
Die  SecundärfuUikel  selbst  bestehen  aus  einer  Hülle   und  dereo  Innvnfli   ' 
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a:«! 


jtigelagcrUün  Follikel-KpiÜie!,  Stratum  granulosum,  Graimlosazellun ;  ausser- 
Jem  fuhren  sio  dmi  Liquor  foüictdi:  eine  Fliweiss-  resp.  Paralbumiii-Iialtige 
t'Hiküigkeit  in  desto  gröaserar  Menge,  je  mehr  sie  sich  der  Reite  nähern.  Das 
Kiiilhel  Ut  in  den  kleinsten  SecundärfoUikeln  wie  in  den  Primärfollikelii  bc- 
-ilufl'uu.  in  etwas  grösseren  cylindriscli;  wenn  erstere  bedeutendere  Durch- 
I!  »IT  haben,  zeigt  es  sich  im  grössteu  Theil  der  Hohlkugel  mebi'scbiubtig, 
ii.|p(i]yt;ilrischen  granulirton  Zellen  mit  kugligen  Kernen  bestehend,  während 
>{''r  W.-iikI  zunächst  ansitzenden  Zellen  cylindrisch  und  wie  die  der  üva- 
"      i'li'be  bes(;hafl'eu  sind.     An  einer  Stelle  verdicktes  sich   zu  einem   ' 

Mi^i'ii.  an  seinen  Rändern  sanft  abfallenden,  aus  mehreren  Zellenlagen 
'.•  (■  ^1  KvimhUgel,  Gimuliis  oopkoms  3.  ovigerus,  Keimscbeibe,  Discus  pro- 
:>r{|s  (l'ig.   164  c),  in  welchem  Zellenhaufen  das  Eichen  steckt. 

An  den  grösseren  Secundär-  und  namentlich  an  den  Graafschen  I-oUi- 

•  ii)  ist  ein«)  besondere  bindegewebige,  ihrerseits  aus  zwei  Schichten  bestehende 

llitlli':  Theen  fulttcnli  s.  Tunica  folliculi  s,  Tuiiica  fibrosa  zu  untei-scheiden. 

I  l'it  üussere   Schicht,    Ttinica   exteriut    s.   Theca   folliculi   a.   Tunica   fibrosa 

I  1%  Ui4  0,  ist  mit  dem  Rindenstroma  continuirlich  verbunden;  sie  besteht 

FlB.  164. 


Ifurigom   liindegewebe.     Die   innere   Schiebt,    Tunica   infenia   s,  Tnnica 
pili  «.  Tiinicn  propria  (Fig.  1G4  t),  zeigt  sich  als  eine  gefaHsreiche.  ohne 
a  an's  Epithel  sich  anschliessende  Bindegewebshülle  und  ist  mit  vielen   ' 
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LeukoblasUfu  durchsetzt  Bei  älteren  Follikeln  wird  ilur  durch  sturere  Bit 
gefässc  vermittelter  /usammeDhang  mit  der  Tuniea  externa  lockerer  und  i 
selbst  uebst  dem  Follikelin  halt  leicht  ausschälbar. 

SUTJuikr  >■'>''<' cluiln  duKb  Vcni 

Das  reife  El,  Oraliin 
Duri'Luii-sser.      Seine  Begrenzung  bildet 


ist  eiD  kngelfunniges  Blasehen  von  0,1 — 0 
e  i>fni  —  0,<t^~'\iH  dicke,  ndiür  geitniS 
Zomi  pellacitlu,   ÜolemmA  peUuddniB,  Hca 
des  l-lier&tocksci'fl.    I>iesel1ie  ist  fest,  sehr  t  *" 


r  bicke  railiär  ge.streifl, 


einer  Zusammeiisetniig  m 
feinen  Stäbchen  zu  deutei  H 
Ühue  eine  besondeie  V» 
hailunKsmembnui  n  btaliv 
srhlie«st  sich  s«eiteu  IB  tl 
InnenfläcbederMembnufd- 
luriita  unmitt«lbar  du  ProM- 
pUsmtt  der  Eizell«  oder  da 
Dotter:  es  enthält  feinen iHi 
i;rü$sere,  stärlcer  lichlbreckt» 
Je.  eiweissartige,  reip.  Mi 
I'rotagon  bestehende  Kh» 
eben,  von  denen  die  entcra 

„      'i«    ■ 
letzte  reo,  die 


tiUDie  Fettkömcben.  LetÄn 
sind  Qflcra  zu  einer  «n  itoti 
Hoden  verdickten,  balUl|(( 
rönoigen  Schale  in  eiii^ 
Abstände  um  daa  Keindto 
chen  geordnet:  sie  «cbrinB 

FJ  HU»  FJucni  nllKn  »'»lllkel  de»  Ovirliini  Tum  K«nin<-In:ir.  Chromnüniv.  sich  dorch  OsmiumslDI«.  D« 
V.  Win««!,  K  Zellvn  d»  Cunmlu.  «jphnni«.  knMiifBrmip  Bt..nlii«.  Jas  Keimbläschen  nUkÜ 
K  Z»iiM  >.  «.'luhniK  pcIlDcids.    K  Kahnbltüclicii  iiili  deiu  Kcinifltck.        umei.'bende    innere  TheB  *" 

i>ie  iHrtK^aRciciuin  hrfainimni  iiurcii  die  nuf  der  (»Kraiicht  [»miKirii      Duiters  erscheint  heller.  DA 
i'A'iicn  d«a  CnuiniuH  .-ipiiura»  iiindqrcU.  tena  besitzt  nämlicb   d«  Ja 

einen  etwtts  excentriEcb  pi* 
guucn  (trossen  Zellenkern:  das  Keimbläschen  (Fig.  Iii3  r,  Flg.  16i,  Fig.  165  A'),  VeßOill 
germinaüvu ,  Purkiiije'sches  Ulüschcn,  von  0,(fv*8  — O.lU  Durchmesser:  es  wird  vou  d« 
limschlicsseuden,  t>ci  stärkster  Vcrgrü$i<eruti)c  doppcitcontourirleu  Kernmembnui  gebHM 
enthült  im  Innern  elweisshaltige  Flflssigkeit  und  viertens  ein  oder  zwei  Kenikrirperclffl 
Keimfleck  (Fig.  im  m,  Fig.  1G4,  Fig.  Iil5),  Macula  germinaliva,  K,  WacnerVber  Kei» 
fleck,  von  0,007  Durchmesser.  Endlich  fäiifti'ns  ist  im  Centrum  jedes  Keimflecks  oder  cm 
cxcuntrisrh  gelegen  ein  (mitunter  auch  zwei)  wenigstens  an  Eiern  aus  kleineren  Secamlif 
follikeln  wahrnehmbarer,  noch  viel  kleinerer  Nucleolulua  von  etw&  0,0033  Durchneitef 
dns  Keimkorn,  Schrön'sch«»  Kom,  vorhanden  (Fig.  1G3  S).  Dasselbe  bleibt  mit  CirM 
uiigeriirbl,  während  der  KeimHeck  intensiv,  dos  Keimbläachcn  weniger  intensiv  sieb  ßrbti 

DliMiKh  tlmi  hmaniilvn  FullUi'l  enldu-klc  Ururilri71i.  ds«  SUnRcltatcr.  bihI  reife  nieii-ctillcli<  EIt.B" 
{liu;i,  dmKelmbliirlivndcK  V-i|»'ld'H  Piirk)lfr  illUSl.  ilasdniSlninlliti-rcl'n  l'vMouH'MI.  dcD  Kvlmlltrk  R.  WH^ 
(IKMv  iloaKcrmknruBirry  (IHXIi,  StEliilbi  {ISID,  SrlirUii  r  1W3  IkI  der  Kaln  uiid  dem  K»i[iirhen)i  leUMW" 
■lieh  all  ein«  Vncuvle  gcdL-ulvl.  Ei  H'hvInI  imr  nii  Elu-ni  ■ux  «rruiiiUn'ii  Fiillikvln  iStaKtdUniim)  ikliLbun  ^ 
Bei  rirli-n  Wlrbell'isni.  z.  B.  Xanrit  iilKniri-iici«.  Iit  •>■  r"R-JmBM Wuldi-yar,  ISTOI iHnruh  iidiir  mrkrfub luk^ 
UeJai  drrlliliriHeii  Kinde  aiiiU  eh  hi  l>riiniircl«ni  vini  IUIL=i  UiirehmuHcr  nur  O.1H1VI.  In  Alkulwl  und  ni)ial 
fcleflM  ei  urhalta,  rinn-li  fi«hl|(ui  nhininhi>naimi  Kimm  wini  »  dcBtlleb«'  ifirhi«ai.  VTIr  du  KdaMlHki 
Ilt'KVii  «irli  Kclinfleck  und  KvlDikorn  |.-«rälinlteb  cww  eireulrlacli.  —  »er  Xcln9»k  kann  ui»i»Me  B«n(M* 
dnKdvIi'ii  (S.  Wl  dir  mrh  Klraor  riHVAi  In  Eücm  T<m  Wellen  uihI  KtHpfen  rmMUHrtr.  ■•»  Kehablbrkn  M 
■rhirliiiln  ulrlrh  imrli  dii-  Iti-ftnchlniiii  dei  KI'h,  die  Bcih-tinniKii  der  fmiuiBten  FKroieleBKnlr  »iBa*  Ibhii  M 
Annan  de«  Knibryii  obid  imhekiiinl.  -  In  elnlgvli  Klvm  werden  zwei  KeiDbUirbcn  b<mb«hlel ;  e«  kunBn  (« 
rKliT  «elbil  drul  iHrbröa,  bct  der  Km»-)  Wer  In  dcBuelbeB  CiiibuIb.  .Ki.h..™»  t.t.  -  Uie  7^.1.»  pellmld.  !■*■ 
den  Kleni  manrhvr  WlrbeUi.i<rn ,  BinenlKrh  Inuctvu,  «nwlv  der  FlKhe  eine  dnenihflniUrh  n'baule,  «■  U 
Irin  der  tUnininUen  In  du  H  vermlllcbKle  »effnuns.  Mien-i^r,  welche  PdUiier  (IDiiS)  uucfa  fUi  du  8IaplU 
(KbUt)  venniitbet. 

iJie  MarksubStanz  besteht  aus  fusrigem  Binilegewebe,  Jus  in  stärkere 
LUngszugeii  die  grösseren  Ulutgelasse,   bei  dün  Arterien  mit  glatten  Muskd 


Wi'ibPii'lie  Gcsciiluclilsoi-giiiie,  2HI 

,  W'glüiUit:    mit  feineren  BiilküLeu   die   zwiat-heii  ersteren 

^ffisclieuriiunie  durchzieht.  Die  Bündel  werden  von  elastischen 
BsponDeu,  besitzen  an  ihrer  OberÜäche  Inoblaetenkerne  resp,  spindel- 
BODlasten,  die  viel  weniger  zahlreich  sind  a!a  in  der  Uinde;  ftusser- 
trcn  Mftsc'hen  hier  und  da  Kest«  von  GraufBchen  Follikeln  (S,  283), 
tn  Muskelbündel  im  Hilus  hängen  mit  denjenigen  der  Ligg.  ovarii 
;  lata  : 


lgefä«Be.  l>te  vorderen  und  lünleren  Hulfteu  der  UarksubsUitz  gclieo  na 
Ifn  Ruile  hngenfiirmig  iu  citiiuiüer  über ;  ilir  Zwisclieiiruiim  wird  vuu  diter 
.xuseecbärn  oder  gethvilt  t;ndi|[euilea ,  aus  lockerem  Uiiideguwebe  behtehcu- 
B  Platte  des  Ovarium  ausgefdllt,  welche  beide  Hüllen  verbindet  Durch  dieses 
|e  verlaufen  die  stilrkereu  Blutgefässe,  vom  IliluE  ovarii  her  iii  das  Organ  eiu- 

Afitrien  gehen  in  den  {lilus  ovurit,  erstrecken  sich  gewunden  im  lockeren  Biude- 
'  axialen  Pktie-,  ihre  Aesle  dringen  in  die  Marksub stanz,  behalten  hier  wie  au  ihreii 
pt Weisungen  in  der  Kinde,  deren  Verlauf  meist  «eukrechl  xnr  Oberfläche  gerichtet 
rtuienerförmigen  Spiral  Windungen  hei.  Ihre  Adventitin  häagt_  in  der  Kinde  cou- 
j^  dem  Ovarlalstroma  zusammen.  —  üio  Venen  bildeu  im  Jlilas  ein  aus  weiten 
'  '       '  1  StäDiucben  zusammengesetztes  (!efleciit;  ihre  Äesto  I 


Cl«riell 


Miellen  Zweige  und  sind  vonrelativ  betrüclitlichem  Kaliber.  —  Die  Capillarfn 

l  Äu  Bindegewebe  der  Rindensubstanz,  ohne  mit  den  PrimlLr-  und  kleiuereu  Secuu- 
i.io  Düliere  Beziehung  ku  treten:  in  der  Zone  der  iirimilren  Follikel  steigen  sie 
ftgcn  die  freie  Oberfläche  auf,  während  sie  iu  der  Albuginea,  sowie  der  beiiuch- 
fe  äusserst  sparsam  sind  und  meist  der  Obertläclie  parallol  verlaufeu.  Dagegen 
rnnica  interna  der  grCssercn  Secundär-  resp.  Graafschen  Follikel  ein  reichhul- 
MfKOuaJen  Maschen  geflochtenes  und  wesentlich  nach  Art  einer  Kugclschule  aus- 
(Capillametz  vorhanden,  das  sich  in  II.  .MQller'scher  Flüssigkeit  bei  natUrlii^lior 
irtrelllich  erhält.  Die  zutrt'tändeu  arteriellen  und  venösen  Capilhiren  durch si't/eii 
'Klehtung  das  lockere  Bindegewebe,  welches  Tunica  exterua  und  internu  ver- 
'.  Begcn  grösstentheils  au  der  von  der  Oberflache  des  Ovarium  abgeweudeten 
Foinkelü.  Auch  isl  nm  lliliis  ovarii  eine  sebmule.  von  Follikeln  freie  und  noch 
Deum  ftberzogene  Baudparthie  vorhandtii,  iu  welclier  eine  reichliche  C'apillar- 
nreigung  sistlflndet. 

[tfinpLKiifiissstilinnichen  treten  ebeut'alU  durch  den  Hilus  eiu;  ihre  capill&ren 
i^oUreicner,  netzfßnnig  angeordnet  und  von  der  ObeiftAche  entfernter  als  die 
■n  u  der  zuletzt  erwähnten  Sidle  des  Eierstocks.  Diu  Zweige  der  in  der  Mark- 
nuifenden  Stikmmchen  driiigeu  mit  sparsamen  Lymphcapillnreu  in  dag  Itlndeii- 
uinnen  mit  dichteren,  an  der  InueuHiiche  der  Tuuica  externa  gelegenen  Netzen 
n  Follikel:  sie  reichen  mit  capilläreu  Aesten  bis  an  die  grüssuron  tJecuudür- 
I  mmmuDJciren  mit  deui  Raum  zwischen  Tuuica  externa  und  Stroma,  der  »Is 
LaubafuBsen  ist.  I'ie  Wiilbung  der  an  der  OberflOche  hervorspringenden  Granf- 
m  bleibt  frei  von  Lymphcapillarcn;  dagegen  reichen  solche  in  das  Orauulations- 
'  Corpora  lutea  hinein  (His,  1865,  bei  der  Kuh). 

Rerven  sind  sparsam,  nur  an  den  grösseren  Blutgefässen  zu  verfolgen,  sie  ftlh- 
lasae  Fasern  imd  scheinen  Oelitssnerven  zu  sein,  doch  dringen  sie  mit  einzelnen 
^rticontourirlcji  Nervenfasern  bis  an  die  grösseren  SecunuärfolUkel  (Wuldeyur, 

icklBbta  «Ind  Alt   nwrkwIirdlgMi  mdunnn  Im  Ovirium  *snlllDdllcli  gB- 


r>iF>cUBbta  «Ind  Alt   mtrktätHtnt  mdungtt 
iii    lifh  ilnr  UB  ildr  dsni  Onnum  mumahd 


3«3 

rr;:" 


äi-schk'i^bt3(trgiuii>. 

>lrU  unlrnloHii  urli  der  Krilei.luinrpii  •>  I 

''  .1  llbriKiii  all  iwlUc  (eatuUU  CjUndt^C'  :: 

Liirrlenn  lii.     Zsthlgs  einst  undsrur    ^ 

in  uMbtot  OBilo  luir,  nImUcIi  Ton  Zii' 

<i< .  —  tltbrigi-ni  idid  die  ipkisniD  Unli  i 


IXv  gcBinnlo  MlnlinB  bl  Bis  Prudon  ««lenr  INIduiig  und  iwir  nc 
«u«fiut«hlwlan  au  «Ardaa;  fbrc  radiin  fltrelAmg  Qutfltoht,  wobl^iit 
Dilgv.  Hlir  raine,  lu  >k  Uiwfimjmide  FarUiUe  der  CfllndenellBTi. 

Ih.1  d<:r  Kltjia  oad  KiUt!.'  Kciib.'it,  W4li'll.  Uarcr,  uü:  »ii '  I 
K<i.»^li(nthrli.^n,  lUu.oni,  Iftit.  Sic  >lrd  all  UMfiewwHtall«  lUiii)-' 
KcpllHcii;  H.  I.ud-Ir,  ll^t.  btlm  Fro-chl.    Da*  Kelnblbeh«  In  .1' 


mu  )H.U<>el<l>  IwilUHXt  «InHliw  SehlaHcli-vH'''    ' 

bbveUnfbatn  üntwIekliingaitBngv  daralallim,  ancli  " 

Eiae  andsra  Frag«  lil  «a,  «b  Im  BeDg>"l^i3^C"4  Aller.  <  ' 

idRi  Zaiin  [bd  dar  KMaa,  Pflflmr^   oin  lur  Kall  diir  Uci. 

incahaut«.  nn  Bamwj  auf  40«^  *«i  Uasle  auf  «ÜOO  khc],.,: 

Ulat  all»  anlataa  Amulimt  Mebl  lUiDiiicänKlIeb  «raehalnvi,  ri:i 

.  nr  Jeda  Moiarutkia  v.,n  U.  bl>  «S.  I^benijabn  cli»  »'  i 

nlicH  lind  «a  die  dar  UarkanliaUBa  an  olchiiafi  ilizaedan  iitj<i 

:b  UDsaan  ffdiraii  iH*  nrarlaJ-Obarfilcrlie  varnftiMbfln . 

■nCKs«»a*B,  vabel  «tnlga  U  kleloiun  Prlmlrftilllli' ' 


!■«  baruM  m(  dar  VerelDlituaa  mn  eiwu  ]Scllaa-Froiii|il*ai 

«taea  BuBaatedBaa  laiU)  Mldat  und  iiraprflBKlIcIi  alaam  BpErualDblaaba,  -' 
EflUMlnlla  dtr  enbryaulan  PInDn.J'arfliinsalhUlile  aagaliCne,  Uli  dem  l'rM 
tan.  VanBOUiiuwvn  oanl«  »  «Idi  Tlalnahr  nm  Btuu  du  aui  dw  Eta" 
Krtnliafka  dnreh  midaeB  «Ibh  aanm  KaniliJtrpHclieDi,  In  Irelab«  II 
-      -  lu.)    DIf  ElMUa  1*1  natb  dem  m.  IM)  a«a«iaii  «btiifalli  Um  Sc 

gmar  er|IM  dcb,  da  achuD  dar  «Mblleha  EBibtyo  Vnta  mOiUI, 
tlleni*  (wcd  UenenlloBen  In  elnaaiter  gnfhachlelt  alatken  kbnnea  —  aena  nRmtlcli  d 

WIsrNthar  0 


Wi'iblii'bo  Gcschlcchtaiirg.iii 


M..  >   :»  .')<■„  niu  der  SBUreu  (DinuruurpliilM)  blldul  sieb  dli 

■      ■      ■■■,.  litfanile  r   "  -    ■'       ■      ~  "         '  •       

i>.'  dir  Bind) 


if'P.   Cburdii  ilorMtia)  ■ 


Kadolhsltim  dar  Blut-   und  LyiapbeB(ll>H, 

'---ihttaDi  <S.  4S]:   BlDd«iei>8bD.  KDar|wl| 

•  ■"■    ibclliaiw 


j.  tieis)  i< 


i  tltrmttaiCTpl^ac  ■ 


.       ...  M.  dxi  die  HaiiliDukelpliil 

MUMhan.  irninail  in  ■•^(■»i  Xabandotter  (leb  BberhiD 

itiHu  luftreUnd«  SpilN  lii  diu  DnprflBglleha  Plei 
iinng  lUbcIa  Iluckol  «HIN  BUiTBUlEh  dli'  Eni« 

':  v.whue*  mLetuB,  dauen  U«ble  c 
iiTj  Janu  biijdan  KuliiibUHar  buHbt. 
liiaMuvIn  Ciusgldit  ooplieniB  tvbU,  sti 


FirllimHlliiV 


rm  DvDiHhUueh  euUfiiielit 


»  BedaiHniiK  laE 
t  Wf  Liulaic,  IBIt)  Tai 


ii  BMiK  ralÄn  EMarn  bd  Buri 
«fMibsli  laimnan  dookatn,  1  . 
i  4a  l>*nen,  DgtMAam,  BalUi 


OilrEliliii.  au  uliiwii  ElvetaikBciMr  hasUbanda 

abgetaudeua  Wlokalo.    Aunardein  nhrl  der 

KKiianniichaB  [aueb  brin  Wendubals  nach  Gugwibanr, 

BulgiKure  >lch  nlalil  «nniellmidan.  kugHun  KSrper, 

I,  Tdilcola  i.  rellolB  ambtroKine,  dar  an  urtta«  dM 

DarialbB  ilut  aneugi  pnUall  der  Mambnuia  pcllaeida  Inwandia  aa  (W.  Krame, 

iJUcTTDn  dirMlban  ab;  fall  der  ReVa  da«  El'a  wird  ar  andenlllcb  and  •r'halni  lu 


ctaarKHUIll.  Dia  Idaalltll  diamii  KArpan  mll  Ovbi  (8.  IIU)  ai 
i(  wahnchelnlleli.     Ein  dam  Kebenkam  ibullebar  KBtpar  kaviDI  bgim 
I  aban   nuTclmr,  abiir  eoDcantrlHeb  ge>rblDhl«lcr  flnd«!  cleh  bat  BpluMB 
eBlbt.ll  bat  Ulanii  Elero  dar  Wlrhellblerc,  mit  AanDaLma  di-r  Unr 
Ibnebaada  Kürporehan,  dl*  als  nbUvleüt  Kelianeaka: 


"X': 


Mu  SolinlDc  (■.  Lvydlg,  1M7)  bi 


Uirend  jeder  Henatruationsperiode  platzt  ein  GraaTscher  Follikel  (oder  mehrere), 
der  ARBtHtt  des  reiren  Ovulum  und  Liquor  folliculi  gegelten  igt;  das  Plauen  ge- 
Bweilen  mit  oder  liftu%er  ohne  wahmehm baren  Bluterguas,  der  aus  Eerrisaenea 
I  d«r  Follikt!lh(llle  stamtnL  Scbun  vorher  ist  an  deren  freier  Oberfläche  eine  iirtile 
fma  s,  Macula  foUieuU,  die  keine  Blut-  oder  Ljmiph^läaBe  beutzt,  wahruebmbv. 
■  Platxen  collauirt  der  Follikel,  füllt  gicli  mit  DetritusmaaBe  und  Fettkörncbeu, 
hirch  Theilunic  sich  vermebrenden  und  dann  zerfallenden  Zellen  aelnea  Epithels 
telning  verdanken,  woher  sieb  seine  gelbe  Farbe  schreibt.  Zur  MerTOrbringiing  der 
tngeu  grossere  pigmeutirte,  dem  Gran ul aii od sge webe  der  Tunica  interna  angc- 
!«I]«D  bei.  Solche  Corpora  lutea  verschwinden  bald,  wenn  keine  Befeuchtung 
leiben  langer  erhalten  und  werden  viel  grösser  bei  kI eichzeitiger  Scbwau gerschaft: 
atea  vorn.  Die  Tunica  interna  des  Follikels  faltet  sieb  anfangs,  wächst  nachher 
ittionsgewebe  aus,  das  mit  hogeliltrmlgen ,  Papillen-älinlicheD  Auswüchsen  in  die 
'hin  hinein  wuchert,  und  schliefst  die  letztere  unter  Hesorptlon  der  gelblichen  Fett- 
»  bei  der  Heilung  eines  GeschwQrs,  sowie  sich  auch  später  eine  anfangs  gelblicbe, 
Isaliche  oder  sehwArzliche,  mit  strahligen  Auslüuferu  versehene  Narbe,  Corpus 
b  Digrieana,  an  Stelle  des  froheren  Follikels  bildet,  Reste  dieses  Processes  in 
^h  den  Umstanden  verschiedenen  Entwicklung  und  mannigfaltigen  Stadien,  ans  vei-- 
B  Meuitmationsperioden  res)).  Schwangerschaften  herrührend,  zeigen  sich  in  jedem 
Ist  ein  Bluiergusit  erfolgt,  so  werden  hiLufig  auch  gelbrothe  rbombischo  Tafeln 
\atoidm  genannten  Derivates  aiia  dem  tlümuglobin  der  auegetretenen  rotben  Blut- 
I  angetroffen,   wulcbes  Hämatoidin  mit  dem  Gallenfarb Stoffe  Bilirubin  identisch 


'  ilt«  wfdani 


ariMiAtpiirlmlfl  tnl  dab  Wlrbulihloran  rerbubdonti  Ci 
■a  •ulp,  Tiai  alior  einer  riparlineQiunvn  Erfoi — ' 

>d«  «armlnduii,  »«hrand  ansleieb  dto 

Un  urtHiaaD  irÜnmd  dar  ScfawaiiBanic 
^  BKiiltflhlcrpD  d)a  aruriallen  aiOue 


r  NebeneiüMtofrk,  Parovarium  s.  E(>uo/)}ioion,  Koscnmiilltr'sclies  Or- 
Imrickt  der  Eindidymi»  des  MaiiiiüB  und  etitwickflt  sich  iiiis  dem 
leil  de»  Woilfficlien  Körpers,  Es  sind  von  niKdrigPin  Fiimniei'-Epithpl 
idete  bindegewebige  Kiiuüle  mit  zaltlreichen  spindeltorniigeii  luoblH&teii 
■  WaoduDg.  von  denen  die  äussersten  eine  circiitÜre,  die  grösste  An- 
tr  eine  loiigltndiiiHle  Richtung  einbalten,  so  duss  die  letztere  innere 
bei  weitem  diuker  ist  als  die  äussere.  Den  Inhalt  bihlct  einL<  hoD- 
Basigkpit.  —  Diu  der  I'aradidj'mis  des  Mannes  iS,  265)  entsprechenden 
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(S.  253)  Reste  des  Nierentheüs  vom  Wolff'sQhen  Körper  oder  das  Paa 
finden  sich  medianwärts  neben  dem  Parovarium  im  Lig.  uteri  latuB 
nere,  anastoraosirende,  mit  undeutlichen  Zellen  und  körnigem  Detritu 
Kp,näle. 

Beim  Hunde,  der  Katze,  dem  Rinde  etc.  dringen  die  cylindrischen  Kanäle  durch  den  Hllu 
Stronia  des  Ovarium  vor  (Waldeyer,  1870).  Einzelne  feinere  Kanälchen  führen  beim  Hunde  Platteo 
tfchcinen  den  Sanienkanälclien  (S.  253)  homolog  zu  sein  (Waldeyer).  —  Das  laterale  Ende  de«  am  ^ 
des  Parovarium  verlaufenden,  meist  etwas  stärkeren  Kanälchens  kann  zu  einer  mit  klarer  Flfiulgl 
Cyste  sich  abgeschnürt  haben,  wie  die  dem  Anfang  des  MUUer'schen  (jangcs  entsprechende  gestielte  Hy 
am  Nebenhoden,  welcher  sie  aber  nicht  homolog  Ist.  Denn  das  erwähnte  Kanälchen  entnpricht  den 
WoIfTschen  Ganges  oder  dem  Vas  deferens  beim  Manne.  Dagegen  ist  eine  am  Ende  der  obersten 
Eileiters  vorkommende,  ähnlich  gestielte  Cyste  der  genannten  gestielten  Hydatide  homolog:  sie  ist  der 
Anfang  des  MUlIer^schun  Ganges,  aus  welchem  die  Tube  entsteht. 

Muttertrompeten. 

Die  Tubae  nterinae  8.  Falloppiae  bestehen  aus  einer  Schleimhaut 
haut  und  serösem  Ueberzuge. 

Die  Schleimhaut  trägt  Fümmer-Epithelium:  die  Richtung  de€ 
geht  nach  dem  Ostium  uterinum.  Sie  ist  in  Längsfalten  gelegt,  die  am 
und  lateralen  Theil  verschieden  entwickelt  sind.  In  der  Pars  nu 
Isthmus  ist  der  Querschnitt  sternförmig,  die  Bindegewebsbündel  dei 
verlaufen  vorwiegend  lougitudinal;  die  Innenfläche  ist  mit  zahlreic 
drigen,  kammförmigen,  microscopischen  Fältchen  und  Leisten  ven 
welchen  das  constituireude  Bindegewebe  lockerer  erscheint.  Es  entl 
längliche,  abgeplattete  und  rundliche  Inoblasten  mit  ebensolchen  Ke 
kurzen  Ausläufern.  In  der  Pars  \derina  (S.  289)  ist  der  Querschnitt 
sternförmig,  die  Zahl  der  Längsfalten  dem  kleineren  Lumen  des  Gai 
sprechend  geringer.  In  der  Pars  lateralis  s.  Ampulle  dagegen  erh( 
die  Falten  zu  mit  freiem  Auge  sichtbarer  Höhe;,  sie  sind  mit  zal 
rechtwinklig  abgehenden  und  auf  dem  Querschnitt  wiederum  veräsl 
cundären  Fältchen,  Nebenfalten,  besetzt,  während  die  ersteren  als 
falten  bezeichnet  werden  können.  Wie  im  Vas  deferens  entstehen  d 
Gewirre  zahlreicher  Falten  eine  Menge  von  Ausbuchtungen,  verästel 
stülpungen  und  blinden  Recessus  der  Schleimhaut;  sie  alle  sind  mit 
Epithel  ausgekleidet,  können  übrigens  nicht  als  Drüsen  bezeichnet 
Solche  und  Papillen  fehlen  der  Schleimhaut.  Die  primären  und  se 
Falten  enthalten  zahlreichere  spindelförmige  Inoblasten,  netzförmige 
gewebe  mit  wandernden  Leukoblasten.  —  Auf  die  Propria  folgt  nac 
eine  dünne  Schicht  der  Schleimhaut  angehöriger,  lougitudinal  verl 
glatter  Muskelfasern,  welche  Schicht  die  Faltenbildung  der  Schleiml 
macht  luid  daher  sich  auf  Querschnitten  der  Pars  uterina  wie  Büi 
nimmt,  die  senkrecht  in  die  Falten  gegen  die  Oberfläche  hinansteig 

Die  Muscularis  der  Tube  besteht  aus  glatten  Muskelfasern,  < 
nerste  longitudinale  Bündel  der  Schleimhaut  angehören.  Die  mittler 
oder  die  innere  der  eigentlichen  Muscularis  bilden  weit  dickere  i 
förmig  angeordnete  Lagen  abgeplatteter  Muskelbündel.  Nach  aus 
eine  nicht  ganz  continiiirliche,  stellenweise  mit  der  mittleren  ver: 
dünnere  Schicht  von  Längsmuskelii  und  dann  ein  lockeres,  mit  elastis 
Sern  und  einzelnen  Längsbündeln  glatter  Muskeln  versehenes  subseröse$ 
die  Adventitia.  —  Die  Serosa  verhält  sich  wie  das  Peritoneum  übei 

Die  Fimbrien,  Fimbriae  tubae  Falloppiiie,  sind  Schleimhautfalte: 
Bau  der  Primärfalten  des  lateralen  Tuben-Abschnitts  im  Grossen  wie 
auch  mit  secundären  Falten,  Nebenzackon,  verschen  sind.  An  ihrer 
Fläche  tragen  sie  das  Endothel  des  Bauchfells,  an  der  inneren  Flimmei 
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lie  Tube;   der  Uebet^ang  geschieht  wie  am  Ovarium.    Nur  die  Fimbria 

et  reicht,  in  ihrer  Rinne  von  Flimmer-Epithel  ausgekleidet,  bis  nahu  an 

tmriuin ;   doch  schiebt  sich  auch  hier  ein  schmaler  iStreifen  peritonealen 

Endothels    zwischen    ihre    Flimmerzellen 

rig.  lee.  '  und  das  Ovarial- Epithel  ein. 

Die  Bluteefässe  der  Tube  stammea  v<m 
den  Aa.  und  Vv.  apermaticae  internae  nod  ute- 
rinae;  die  Arterien  verlaufen  stark  Keschläugelt, 
ciiter  spiralig,  sie  erstrecken  sich  mit  den  Venen 
llingB  der  Basis  der  KTliisereii  Kaiton. 

LymphgefüBse  derXuben  selbst  sind  nicht 
genauer  bekannt  (S.  auch  Ligg.  uteri  lata);  Ilenle 
(18G3)  beschreibt  Lymphspalten  in  der  Basis  der 
Falten  des  lateralen  Abschnittes. 

Die  Nerven  stammen  von  den  PlesuB  «te- 
9  bUwi  Ntnfnfuurn  uh  dar  Tuba  HDUS  und  spermBticus  internus,  SIC  treten  mit 
I,  HunsUan  In  sa„iger  BmiitBliiirp,  den  Blutgefiissen  von  unten  her  in  die  Adventitia, 
n.  V.  fioo.M»,  t  krm  iIfh  NBiiriicnm.  bestehen  aus  blnssen  kemfQlirenden,  sowie  apar- 
kiiu  timr  dupiwiirniiuiirtnen  Nerven-  Samen  dnppettcontnurirtcnNerTenfascrn(Fig.I(iti») 
Qaenehniue  von  Atencj'iiDdf rn .  dir  und  vcrtheilen  sich  theils  an  die  Blutj;efUsse, 
iick  In  die  Tisic  fonHMien.  theÜB    an    die  Mugkelhaut;    ihre  Endigung    ist 

nicht  bekannt. 

1«  Rcnuni  Im  laleralen  Tbella  der  Tube  lollcn  nuh  Beule  ili  Kecepucnli  Hmloli  dlimen.  >oiioIImI 

iWr  H.iiiiUicer  BrfErandiiiiR.  -~  )>ie  Tuben  initiilvhen  vw  deu  llUlIrr'iirlien  Ufnnn  den  Eiubrv»,  dleaii 
MllpuiiK  sus  di'iii  Kelni-Kpllhcl  der  >-erfIi>iiriilhaiil><,  «Hbn-nd  lelilsri;  ihrem  grtaslan  Thclle  niieb  Uir 
cht«  Kpllhcl  »DliTl  <K.  «531.    B'>  erklürt  nleli  die  Hehelnbur  lumnilKC  TJiitaube  der  ElnmUndimit  einen 


Uterus. 

An  der  Gebiinnuttcr  sind  die  Serosa  {S,  Bauchfell),  die  Muscularis 
ie'  Schleimhaut  zu  untersclieiden. 

Die  Schleimliaut  des  Uterus  ist  im  Fundiis  und  Corpus  glatt,  von 
ler-Epithel  überkleidet,  dessen  Zellen  mannigfaltige  Entwicklungsformen, 
KB  Cornea-Epithel  (S.  24)  und  überhaupt  die  Flimmer-Kpitlielien  dar- 
.  Die  Zellen  sind  cylindrisch,  in  der  Richtung  von  der  Uterushöhlc 
esehen  poljedrisch;  ihre  Kerne  länglich  -  ellipsoidisch.  Die  Richtung 
iimmerstromes  geht  nach  abwärts.  —  Durchbrochen  wird  die  Oberfläche 
indus  und  Corpus  von  den  rundlichen  Mündungen  sehr  zahlreicher 
edrängter  Uterindiiiaen ,  Gl.  uterinao.  Es  sind  schlauchf<irmige ,  von 
iCr-Epithel  ausgekleidete  Drüsen;  ihre  Längsaxe  fast  immer  leicht  S- 
;  gebogen  (Fig.  167)  oder  am  tieferen  Ende  starker,  am  Fundus^  sogar 
tterfläche  parallel  gekrümmt,  auch  dichotomisch,  seltener  successiv  oder 
tomisch  getheilt.  Mitunter  münden  zwei  benachbart«  Drüsen  mit  go- 
iJiaiUicher  Oeffnung,  oder  die  Mündungen  stehen  sehr  nahe  beisammen, 
ilien  sind  kürzer  als  die  der  Scbleimhautoherflüche ;  ihre  Schwingungen 
ei  Säugethieren  zu  beobachten,  und  geht  die  Richtung  des  Stromes 
ETsterer  hin.  Ein  zarter  Crenzsaum  der  Drüsen,  Basalmembran,  erweist 
.nrch  Silberbehandlung  aus  polygonalen  Endothclien  zusammengesetzt; 
ie  Bindegewebsfasern  durchziehen  den  engen  Zwischenraum  zwischen 
n  Drüsen,  in  dessen  tieferem  Abschnitt  auch  glatte  Muskelfasern  vor- 
en  (S.  288).  Ausserdem  sind  zahlreiche,  an  ihren  länglich -ovalen 
n  kenntliche,  spindelförmige,  zum  Theil  auch  länglich-polygonale,  abge- 
e  odor  mehr  rundliche  Innblasten  mit  kürzeren  Fortsätzen  vorhanden. 
isläafer  dieser  Bindegewcbszellen  stellen  ein  von  einzelnen  Leukoblasten 


(Fi(?.  168  /)  durcliwandertes   Biiidej^ewebsnetz  her.    Nach  der  Muscularis  ^ 

wird   düs    lüiidegewebe   lüiigsfüsriK ,    lockig;     mitunter   lifift^'t   ein   in   etw 

farag  rllichtungvüriaui'euderBiiii 

F  8    6  g  w  b    trang   den    blinden    Drüs» 

gii  d    n  die  anstosseiide  Musculai 

Au  b      ind    die    Hlutcapillaren    i 

pl    t       Inoblasten  an  ihrer  Aussh 

If     t     ledeckt,  und  deren  Aufiläu 

h        in    Bcbragei'    Richtung     ^ 

(-   p  1]     e  zu  Capillare  oder  zu  U 

d      en  und  deren  Endothelbegt-i 

g  b  nüber.  Stärkere  Bindegewc 

b      l  l  verlaufen  hier  nnd   da   z^ 

1        Muäculuris  und  Drilson,  wü 

1      e  besondere  Submucosa  feh 

d  mit  plättchen  form  igen  End 

tl   ]        resp.  Inoblasten  iiberkleidf 

Im  Oervloalkaiial  reicht  di 

1 1  nin     --Epithel  im  jungfräuliche 

It  bis  zu  seiner  Alündung  un 

g  1 1  daselbst  niclit  scharf  begnini 

d       geschichtete  I'latten-Kpitlu 

d     V     inalportion  über;  nach  eine 

t    b     t  erstreckt  siih   das  Platlan 

Li    h  I  meist  einige  Mm.  weiter  nid 

b         eap.  durch  das  untere  Dritte 

d     Kanales  oder  auch  wohl  bis  Mi 

H  Ifte     Soweit  hat  die  Schloimliau 

d       \   ginalportion  uiul   des  unter 

t      Abschnittes  vom   (.'ervicalkan» 

ia  g    Papillen,  keine  Drüsen;  weitoi 

a  f      ts   ist  sie  im   let/tgenannba 

n    drige   Hervorragungen.     Ihn 

m  weit  festeren  Stroma  als  in 

üteruskörper ,    sind   ni 

vielen  länglichen  Inobh 

stenkemen,  auch  Leoko 

hlasten  in  ihren  Zwischen 

räumen    und    sparaania 

elastischen    Fasern    tW 

sehen.      Denselben    ^ 

haben  die  Plicae  pahe 

fne.  —  Ausserdem  enti)»l 

der   Cei-vicalkanal  mni 

I  liehe  Crypten  (s.  Fig.  15] 

Scbleimfollikel,  Tonden« 

die  kleinsten  0,09—0,01 

"'*"'"     messen.    Sie  werden  '0 

«rf«,«.    V.üoo,(«,.    v™h,M,n,.n.«.  rorm.,,  v™  ,„™,^„.  ovlindrischem  Epithel  OH' 

gekleiiiet,  welches  aion 
eer  als  das  des  Uterus  ist  und  walirschoiiiiicli  flimmert.  In  dem  TlM 
des   Cervicallianales,   welcher  in   der   Portio  vaginalis  enthalten   ist,  fiBd< 
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B   d  I 


I    1     Bl  tt 
1   b     d  I   I 


nd 
1 


rig.  68. 


baut  zu  mit  zwei  oder  drei 
läntflichen  oder  rundlichen  Acitii 
(Fig.  Ift9),  Die  grösseren  sind 
Kusainm  engesetzte,  sclilaiicliitir- 
inigti,  bis  1  Mm.  lange  Drüspii, 
und  zeigen  bis  zu  20  Acini; 
ihi-e  Kaiiiile  sind  mobrfacli  ge- 
bogen. Nach  oben 
sie  durch  allmälige  Zwischon- 
stiii'un,  indtni  sie  sich  auswei- 
ten und  ibre  Acini  verstreichen, 
in  die  rundlichen  Schleim eryp- 
(flu  über.  An  dem  unteren  Ende 
des  Ccrvicalkanales,  wo  lange 
Papillen  beginnen,  hören  mit 
seinem  Itande  die  Drüseu  plötz- 
lich auf. 

IHe  Schleimhaut  der  Labia 

uterina  ist  wie  die  derScheido 

beschaffen  (a.  unten)  und  drü- 

aenloB.    Der  scharfe  Itand,  mit 

sich  der  Eingang  in  den  Cervicalkanul  für  das  freie  Auge  abgrenzt, 

Wall  contluirender  Papillen  beiTorge bracht 


jlMiBdrDjM  den  CdTvIenlkiiiiali»  di 
ittaUm,  *nr  iloni  Mntn«]>t>.-i>  Durel 


nft  LnnpbkttrpeKhfliL 


n-Bplihel  der  rurluiIrDsci 


inmnitaraii  Zelt  int  i 


nud  Liytig  IHM)  bolm  Scbwi 


[■  KDUngtan  SiüenlUan  dvantthaa  aub  d*ii 


Uli  Eatuawn  Sinrnui  Twlnnii.    Vnn  d»m  HbrfjjblelliciulMi  Acbwl  gpnB^n  «hur 
nr  die  Gntrschtiint. 

Hascularis  des  Uterus  besteht  .aus  drei  Schichten  glatter  Muskel- 
Oie  ätumere  Ikhicht,  Stratum  externum  s.  subserosum,  ist  eine  etwa 
,  longttudinale,  cuntinuirlicbc  Schicht,  welche,  dicht  am  Peritoneum 
,  den  Fundus  und  das  Corpus  uteri  überzieht,  nach  unten  in  der 
Orificium  internum  uteri  sich  in  dem  Bindegewebe  verliert,  das  den 
erkleidut,  und  lateralwärts  in  die  Ligg.  uteri  lata  ausstrahlt,  auch  auf 
in  der  Ligg.  rutunda  sich  fortsetzt.  —  Die  mitlhre  SchUlä,  Stratum 
,  vascalare  et  supravaaculare,  bildet  die  Hauptmasse  der  Muskel- 
Uteros;  der  Verlauf  ihi'cr  cylindrischen  oder  abgeplatteten  glatten 
idel  istbetrüchtJicli  comiilicirt  (lid.Il),  und  es  lassen  sieb  drei  I'uler- 


^.^.-^  Gescliloclitsorßfanp. 

• 

.iiiUiiiliiii^iii  sondern.    Die  erste,  Stnitiim  supravasculare.  schliesst  sich  Am 
:)i.tliiiii  hiihserosuni  zunächst  «an  (S.  290),  hat  vorwiegend  longitudinale  Fasern, 
il.i/.wiht'htn,  nach  ahwärts  /nnehniend,  Binde^ewebsbündel  mit  welligem  F;v»er- 
Hrihiul;    die   zweite.    Stratum    vascuhire,    sich   kreuzende,   fest   verflochtene 
Muhkclhiindcl.   dazwisclien   zahheiche,   grössere,   in   bindegewebige   Scheiden 
tiiiKt^hiillt«',  namentlicl)  venöse  ßhitgetasse,  aber  nur  wenig  Bindegewebe  /li- 
hchün   (h?n    Muskelhündehi:    die  dritte.   Stratum   infravascnlare ,  vorwiegt^nd 
ijijirverhiufcnde  lUindel,  in  deren  Zwischenräumen  sparsames  lockeres  BiiMe- 
^cwclx'  mit  chistischen  Fasern  sicli  Kndet.     Die  Muskelfasern  dieser  S(*hicLt  ^ 
hind  etwas  fein(»r.    —    Die  innere  Schicht  y  Stratum  intemum  s.  submurosum.   i 
p'hört    der  SchUiimhaut   nn.   bildet  ebenfalls  eine  longitudinale  Schicht,  «he 
M>hi'  wenig  dicker  ist.  als  die  äussere,  und  ca.   1.0  misst:    sie  erstreckt  Mik 
liingK  der  g(>s(*hl(>ssenen  Enden  der  Uterindrüsen  und  sendet  Fortsätze  zwisoln-n 
die  letzteren.     Sie  reicht  auch  durch  den  Cervix,  fehlt  aber  an  den  Uteriih 
niiindung(*n  der  Tuben. 

Ihm  StrHtiiiii  Hii|irHrM»ruUn'  ontspricht  diT  Siissfreii  hui^itiKliiialon.  die  StniU  vaicuIftTf  und  iiifrit&«r' !v 
•liT  iiiiii'rni  rirriilttrfii  Si'liicht  dfs  F.ih'itiT'«.  dirsi-  dn-i  Stnita  ziiNuiuineii  n.'prJi<tontfron  «I^a  die  riyrentlichr  }A:.*\'\- 
liiiiil  ili-t  rtmiN.  lU'l  ThIiTfii  mit  Inup-ii  l*toriisIiöriiiTn  werden  in  den  li'tztrri'n  dif  swvi  Srhirlitvn  dr^  Ijttiw« 
mir  diiri'h  •■iiii^i*  srlini^o  HUiidrl  viTbiindi-n.  und  di<>  H«>niti|iiiri<*  i?(t  iiiiVfrkuimbmr.  während  nmcli  dm  bi«!i'r^* 
it«  silin<iltiini;i'ii  iIit  rti-riisiiiii>«riil:itiir  In'ini  Mmschifn  die Srhirhtfn-Kinthfllnii^  »N  viuc  w-tllkUrKrhi-  ••rvlinii. 

KölliliiT  ;l!vi.*i  iiutiTsoht-idi't  dr«>i  L«p'ii,  \i>ii  dt'in-n  dii-  äiisfK-rv  ans  zvoi  Srldcliton  bfilflit.  ilit  ti.i«rr 
dIf  niiii'lit{^'>lr  i'^t:  im  (ianKi-n  aNo  vjrr.  Ilviili'  d^tU,  ncniii  dii*  iiiiHSiTC  di>r  dn*!  I«igrcn  A\v  niiirhtii;«>.  cni 
kiinii  dii^i-IlM-  wirdrr  in  drei  Srliiclitt-n  p'tlifilt  werden:  dif  iniicroti.'  dagi-fSt-u  in  zvei,  ho  diiMs  im  lianf*-!.  «-tfat 
lii-ranNki>mniiii.  Liinrlikii  ,l>4:t<  ki-imt  nnr  iln-i.  v^n  di'mn  di«'  mIttUTf  ;un  dlrksti-n  i<«t:  Qnaiu-lIi'fniAnii  I» 
li<'/<>it-hnrii  die  niilll«  r«-  aU  dii-  »i-liu  üc-h!«ti*.  i'liroliak  ils7:f-  )iat  drei  I.np-n.  Ti>ii  dt'nt'n  die  iiilUli-ri:  dir  nÜMiit^:** 
dit'  HM'>'><-ri-  lii-Hti-ht  nn-»  ilni  Srliii  htrii.  dir  innrn-  »iw  7.wi>i:  im  Ganr.t-n  wiitlenini  Hrch«.  LjtnAzen  il^7i  «irltir 
\Ur  \.»izt\i  «l:ir,  vi*n  di-nm  dii  diitli-  udiT  da^  Stratnni  va-^culare  dit-  mürhtijr^itt.-.  di«*  inni^iv  di-n  beidni  JuiAwitJ 
iSiiJtiMiii  •»iiliM  p-^nni  und  sii|irav»'>i-nl:iri- ■  un  I>icki-  ^li-irlikumnit.  wiil  lUs  StRttnm  nifravAtrularr  xiir  iniiKn 
Sfliiflit  Lii-m-lin«!  wird.  I>.ts  Sintiiim  \.t«(>nlari-  Ki'«^t  z-»\\  Schirliti'n  irkrnni-n:  im  (ianz«'n  aUü  fünf.  |iidr«A 
i'«!  nur  ilii-  N<>iiiiMi'lHtiir  \(TSt*liii-d«'ii.  «ahn-nil  (ibi-r  ilm  Vt-rlanf  dt-r  Mn%ki'lbQndi-l  kein<^  iiitfn*iTfrn  DiflcrrMA 
Uritflii'ii. 

liiT  «-rwäluitin  •n:ittinii'«('1i(-n  DifTori'nz  tW*  thiiTiorlim  und  mon schlichen  l'temi  enl«|irirht  eine  pkf*^ 
(•»i-.iThi-,  inilfin  lui  «•r>trri-ni  vir-»rlur>1i  m- Friirhtr  mit  lliilt'i*  di-r  LüntTMuni'^krUrhicht  r0«p.  iKTi-^talli^rhrr  Br^ 
KHUL'i'n  diiiTli  i-int-n  lan::iiiii  K.tual  ffrlh«  Hi-::t  «crdi'H,  1i«  im  Mmodien  daf(i:<-n  der  KJ'itu»  »:IHeh»aB  ia  nwa 
/.iiKi'  .in'>);i'>ii-^»rn  «ir«i. 

Die  M  u sc u I a t  u r  des  ( ' e r vix  unterscheidet  sich  durch  regelmässi^nff 
Anordnum:  in  eine  r'fXH>r/v  Kumitudinale.  mitthre  circuläre  und  /niirre  loi- 
jiitutlinale  Schicht. 

1>io  Hlut ctM.isso  (los  Tienis  stammen  aus  Jon  Aa.  spermatica  interna.  oti^riBi, 
>|M*rmiitiiM  oMi^riM.  ros|».  V.  >p(TiiKitii\\  int«'m;i  unvi  Tlexu«  uteri nus.  Arterien  uod  Venu 
in'tiMi  »hiivli  liio  MuMiiI.iris  ^>.  lei/tiTO  :  iViiion*  Aesie  biecin  seitlich  für  das  Sinni» 
Mipr.n.)>ru1.)rr  :\Ii.  iiorh  tViücn'  vcrlauu*n  im  ii2fr.iva>culari\  iKälirenil  das  Stratum  va^^oUiv 
>i.irktTo  i'ntli.ili.  Ih«^  Kiiii.i>i«'  vrrilH^iliMi  <irli  mit  rapillaron  an  «lir  Schleimbant.  welfW 
>ii-h  .-n  d«Mi  l^rn>«Mi  .ihi.Ii.  h  wir  i!os  M.»::oij>  s.  ;i.  S.  -Jl'.'  vorhalten,  .ledoch  b«»s.teht  Hi 
l'iitf  :>•  hiivi  djriij.  ii.i<^  »ii«^  rivolm.tssi;:«'  Anorilmin»:  pol\ ^«">r..4lrr  rapillargefässmaschon  nifc* 
ili ;  t»!if"!d.irlii'  Jr.r»'h  M.irk'r»-  ^iii.'so  /«iMüo  nr.ti'rbro^'hon  wird,  di«*  sich  ehenfalU  i»arjlH 
«Ji  r  lf;/:t  rrn  i'J^irotkrn.  Im  «  « n:r.i'.thoilr  >i:ul  »lie  inusi*ul»»>on  Kinirf^aseni  an  Artrtyi 
\\\\y\  Nil:»".  !'iM»:.dirs  vnt\iirki  1: ;  in  dor  Vaciialporti-'r.  vt^rlaulen  diejenipon  der  Schi«»* 
h.iin  j-.ir.i";«»;  i'i.r:  r  in  ii  r.  Kl.ithr  i::.ii  si-ndtr.  <•  rkmhti^  Aestohi'n  pepen  die  Papillen,  wekk 
lii.i'Ttii  i'.io  o'.p.'.^  r.ipiil.irM'iiiii.j»-  onili.ilTt  :i. 

«i:  ■•>>!  re  1. }  v:.  y  h  s:  i  i..  >  s  v : .» r:.  v.  c  \. »  ::  l-il.ii  r.  :n;:  \<\\  jonalt^n  M.ischen  einen  »lii*hlrt 
^  ;!»■»!':.  >j  :*.  rir\:i>.    iriv.::- n  \^^^.  li»  ::.>?:  •■:>  ,;:>.  r«\ htw.r.kii:;  ".nil'iejri'nd.  in  die  Mii»kelhitf 
:  l  ^- tT.i'.:!»  :i  :?5;  ^::.i:-.;t:>  >':pr.\^  .j^,  :*...-.    l.iv.i:»:' -Tr- .'k:  ::r.ii  h:ir.  »lo  im  Stratum  vasrnlil^ 
•i:«    i:'.''>*iTon  l*'ii:4:i'r".**f  l*i  ,!: '.:i  vJ.  .%:  ':.  .ils  >:.irktro  S*..i:-.!?^i'h-n  /wischen  dem  penannta 
w.A  Ä' \w  *^ir.4V.:n  \A>ri".".irr.     ü.ro  Ars: '    :r:r.j:'.r.  .iN  l-):T;;'liiMp:ilaren  zwischen  ^lie  Mnsk^ 
).:•..:■;.  li- :::  N  » r'..i;i:?    »i;  r  '.i  :.■!':•:.  :   '.j- :.  :     :".:>:.-. i :■.::::  \.»^.ni.irt^  daher  schräi;  perifhtrt; 
\\\\'-  K:;i^:- '..p;;v.k:'^  >\\.\  \  v*.    i-y;- :.-.t' :.    :■  r  1^::::, ■:.;>>•    •  T::\Tnt  crlt  sjon.    In  der  Sclilfi«'  ' 
!..i..r    ■...»v:«r.:;i/l:  .....  h  li«  >  «  .  rM.  ..!k  »:..v*.- -.  <:v.X  '*«  ^ /r..  i>;h:ji    I.}~7RphcapiIIametze  mit  eir 
'?'.»  r  M:-.i.ii  V..  k.''l':«'i':-   c  ,:•■".  >;=  tv*.  :ri  :•  V.    •■.?•  ^-  r.:V.:-:'^r.  A:;<-.iuiem  Torh.Anden   Kie.lT*'« 

,     .      .»,     •      1     ■•         k  .    .  »  \r  ;>•'":"■-      r»a*  r.:;  I.TTL;-?.k«'47*'rr]i«u  ieiimi« 

l  ...  ..»  «.  -        r      »       ■      ■  j      :     .  :    V».*—     r    .:•»    I.>Bi)>tiCrfi«««   iWf. 

fc      J    -  -1  '.  ■   ^    ..  ..-..,  .■«.•:     B.r.J--.n«fN     «^hh^o  üi  A»»- 

.■»..•  I    .■  »^"  :.  >.■•»'«  - -■   K^T  T:f!-:    .•:  i*r*  Au^'T^wi^t  *tf 

l"...**'  ^.    ■        ■■■«  :•■  •*«»-~t"l  Ar  t>-    ".  TiC    : :,  dtt*  ••    Kibc 

•  t  .".•.-    .        .  .  . .      *  ■     >  j. 
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Nerven  lies  Uterus  stammen  von  den  PIphiis  iiterinus  unü  spermatiruB  internus; 
mwre  luiircD  meist  feine  duppeltcoiilourirte,  sowie  blasse  Fasern,  utiil  aiifh  die  ersteren 
P'lirn  tchliesslich  in  btttsse  nbflr.  Die  Stumme  enthalten  ausser  den  mit  bloBsem  Auge 
iicKibirrn  kleinere  microscopiscbc  Ganglien :  solche  äiiden  eich  auch  am  Cervicaliheile  zu 


desselben,  vereinzelt  an  dessen  Vorilerflftche.  Stets  liegen  sie  im  lockeren 
!«webe  an  seiner  Auesenflikelie.  Die  Ganglien  haben  meistens  cioe  runde  oder  ovale 
.  iti^vAhnlich  sind  sie  mit  xve'i  oder  drei  Nerven stiUnmcbcn  im  Zusammenhang. 
Anuhl  der  Zellen  eines  Oanglions  schwankt  iwisrhen  3  bis  2(X),  In  der  Schleimhaut 
Oefassnerven  vorhanden  z\i  sein, 
ItoC»m*iiii  timn)  hiili  lirrvar,  duii  Hr,  gendbillUH  iler  ITttruiiicIilulnifaiut  gtgen  chlriitRiHdho  Hlugtlffii 

"  Mwil  rlnVn  Kuik^lbiii  mll  xiilrnUnd.i'  Nencuftwir.  —  (iusllaD»l1rli  ilnd  Id  d«u  N«n«ii  dr>  l'wni>i  Mr.. 
rUIn.  H'uKlim,  iiMti  Ixl  Tlilvna  '«rliindEii;  diu  crtjihnbin  «m  Cririfi  ■uap-danmiin.  In  wilvlKir  Anaibs 
ta  IlMUi.  Koib  {Uta)  niHl  Pull«  (ISTift)  nlnrfilnilliumTn.    lOriWriir  »rbclleu  lu   Baldnibaln'i  LulHinlurinm, 

Der  Sehleim  in  der  DtorushOhle  ze 
'^lilmassc  [S.  15),  welche  im  Cervicalkan 
Epilbclien. 

Die  JAgg.  Ovarü  fülircn  mit  Bindegewebe  und  elastischen  Fasern  durcli- 

loriileiic,   vniKUgsweise  longitiidiiialo  Bündel  glatter  Muskelfasern,  welche   in 

tu  Stmtuni  siipravamuilnre   an   der   hinteren   Flache   des  Utenia  übergehen, 

Die  T.igg    uteri  rotunda   sind  in  derselben   Weise  zusammengesetzt; 

i»  lassen  sich  weiter  auf  der  vorderen  Fläche  in  dem  genannten  Stratum  ver-  ' 

f^'lE'U,   als  dies  bei   denjenigen  der  I-igg.  ovnrii  der  Fall  ist;   erhalten   aber 

li'li  von  der  hinteren  Fläche  einzelne    Bündel  au«  dem   Stratum   siipravas- 

lUre  lind  vafiGulare  beigemischt.     Ihre  glatten  Muskelfasern   sind   ungefähr 

"  rur  tJreuze  des  lateralen   und   mittleren  Dritttheils  zwischen  Utwus  und 

^iiirirem  Leistcnringe  zahlreich  vorhanden:   von  dort  an  überwiegen  ijuerge- 

■fiiftii  Muskelfasern,  die  vom  hinteren  Leistenringe,  resp.  vom  M.  transversiia 

«inminifl   abstammend,   gegen  den  Uterus   sich  hinziehen   und  mitunter  bis 

'     ^'Ülo  des  letzteren  zu  verfolgen  sind.    Nach  seinem  Austritt  aus  dem 

l.cistenring  besteht  das  Lig.  rotundum,  ahgeselum  von  begleitenden 

-i  II.  Nerven-  imd  Lymphgefässatämmen,  nur  noch  aus  Bindegewebe, 

",   i;  ii  und  netzförmigen  Bündeln  stärkerer  elastischer  Fasern. 

l'ars    uterina    tubae    Falloppiae    (S.  284).      Im    Gegensatz    zu 

I  Ligamenten  erstrecken  sieb   die  Häute  der  Tubt>  theitweise  durch  dia 

I.  19 
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ganze  Wanddicke  des  Uterus.  Bald  nach  ihrem  Eintritt  verliert  sich  die 
Adventitia;  die  äussere  longitudinale  Muskelschicht  der  Tube  verflicht  sei 
mit  dem  Stratum  supravasculare,  zum  Theil  erst  mit  dem  Stratum  vasculm; 
die  circuläre  Muskelfaserschicht  geht  continuirlich  in  das  an  der  Einm&n- 
dungsstelle  des  Ostium  uterinum  die  letztere  ringförmig  umgebende  Stntaa 
infravasculare  über,  während  die  inneren  Läugsfaserbündel  der  Schleimhait 
des  Eileiters  mit  dem  Stratum  submucosum  des  Uterus  zusammenhängen. 

Auch  die  lAgg.  Uteri  lata  besitzen  glatte,  mit  dem  Stratum  supn- , 
vasculare  und  den  Ligg.  ovarii  zusammenhängende  Muskelbündel,  die  sich  im 
lockeren  F^indegewebe,  welches  diese  Ligg.  an  die  Beckenwand  heftet,  m-  < 
lieren.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  Um,  recto-tderini:  sie  hängen  mit 
dem  Stratum  supravasculare  und  der  äusseren  Muskelschicht  am  obo« 
Theil  der  Vagina  zusammen  und  endigen  im  lockeren  Bindegewebe  an  der 
vorderen  Fläche  des  Rectum. 

Eine  der  Medianlinie  benachbarte,  dicht  innerhalb  des  Stratam  aubseroamn  (6.  287)  Aber  die  Tord«!«  W«^ 
FonduH  und  die  hintere  Wand  den  Utcms  sich  erstreckende  dfinne,  Ion|i:itnd{nale  Moikebichicht,  die  ItelpH 
dem  Stratum  aupravascolare  angeliört,  verbindet  sicli  nach  vom  mit  den  obeifUchliehen  MnakelbOndela  d«r  An^ 
blase,  nach  hinten,  wie  erwihnt,  mit  den  Mm.  recto-at<Mrini  and  dorrh  diese  mit  der  Lingamaaealatar  dei  BcdHk 
Sie  scheint  ein  obllterirter  Rest  der  fötaleo  Allantois  (8.  253)  zo  sein,  die  urspTfLogtieh  vom  unteren  Tbcfls  !■ 
Rectum  ausvächst  und  spiter  in  die  Uterusmnscalatur  einbeao^n  wird  (Kr^txer,  1871);  and  jejMt  MotkdMntf 
kann  daher  als  31.  redo-veticalU  (S.  ii^)  des  Weibes  nnterschieden  werden.    (8.  a.  Bd.  II.) 

Die  Blutgefässe  der  Ligg.  uteri  bieten  nichts  Besonderes;  nur  verlaufen  die  Aoti 
der  Aa.  uterina  und  spermatica  interna  in  den  Ligg.  lata  spiralig  gewunden.  —  Die  Lympk* 
gefässe  ziehen  als  Plexus  weitmaschiger  langgestreckter  Stämmchen  längs  der  Tobea  Ui 
und  finden  sich  auch  z¥rischen  den  Blättern  des  Lig.  uteri  latum  selbst. 

Scheide. 

Die  Vagina  besteht  aus  Schleimhaut,  Muscularis  und  Adventitia.  IMi 
Schleimhaut  trägt  geschichtetes  Platten-Epithel,  das  an  der  Basis  der  Laltt 
minora  auf  deren  medialer  Innenfläche  in  Epidermis  mit  dünner  kemloier' 
Hornschicht  übergeht,  sowie  lange  kegelförmige  Gefasspapillen,  welche  floi^ 
Theil  in  Gruppen  stehen  und  in  der  Scheide  nicht  Entbundener  als  härÜidhi 
Knötchen  theUweise  mit  freiem  Auge  zu  erkennen  sind.  Die  Propria  nti 
Submucosa  enthalten  reichhaltige  elastische  Netze,  deren  Fasern  in  ereterer 
feiner  sind;  im  oberen  Theile  der  Scheida  fehlen  Drüsen  ganz;  im  unterOi 
namentlich  im  Vestibulum,  sowie  am  Orificium  urethrae  extemum,  komnMi 
vereinzelte  acinösc  Drüsen  vor.  Ausserdem  enthält  die  Yaginalschleimhart 
wandernde  Lymphkörperchen  und  zahlreich  verstreute  solitäre  LymphfoüMt 
die  jedoch  nicht  immer  gefüllt  und  dann  schwer  durch  Säuren  sichtbar  tt 
machen  sind. 


Die  LymphruUikcl  der  Vaglnalschlcimhaut  kommen  auch  bei   Säugethieren  (Loeirenstein,  1S71; 
and  Cadiat,  1874,  beim  Hunde)  vor:   Ale  wurden  zuerst  von  W.  Krause  (18€0)  beim  Schwein  beschrieben,  ««  ^^^ 
bei  gemXsteten,  resp.  gutgenührten  Thieren  constant  sind. 

Die  Columnae  rugarum  und  der  Hymen  sind  wie  die  Schleimhaut  il-^ 

sanimengesetzte  Verdickungen  ihrer  Submucosa,  resp.  Duplicatur  der  ersteieii; 

an  der  Bildung  der  Columnen  betheiligt  sich  jedoch  die  Muskelschicbt  nitr 

telst  netzförmiger  Balken.    Auf  die  Submucosa  folgt  nach  der  Scheidenperi-j 

pherie  hin  eine  mehr  längslaufende,  darauf  eine  querlaufende  Schicht  glatt*  1 

Muskelbündcl,  die  sich  mit  den  zahlreichen  Venennetzen  durchflechten,  welcha  -j 

von  der  Adventitia  her  in  die  Scheide  resp.  Submucosa  eindringen. 

Die  Blutgefässe  der  Vagina  bilden  in  den  einfachen  oder  zusammengesetsten Fi- 
pülen  der  Schleimhaut  einfache,  resp.  complicirtc  Getassschlingen.  —  Die  Lymphgef&iH 
sind  zahlreich,  ihre  Capillaren  fein  und  weitmaschig.  —  Die  Nerven  der  Scheide  stanintt 
aus  dem  Plexus  vaginalis.  Derselbe  liegt  in  dem  lockeren  Bindegewebe,  welches  die  Auneir 
flächen  der  Scheide  bedeckt  und  enthält  zahlreiche,  zum  Theil  sehr  grosse  microBCOpiBchi 
Ganglien,  mit  2(X)  und  mehr  Ganglienzellen.    Im   oberen  Theile  der  Vagina  sind  sie  vd 
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Uifiger  ils  im  unteren;  zwischen  den  vorderen,  hinteren  und  lateralen  Flächen  findet  sich 
käiunterschied.    Die  Ganglien   liegen   meist  an   den  Theilungs-  und  Verbindungsstellen^ 
4er  Nerrenstämmchen,  doch  einige  auch  in  deren  Verlauf.    Die  Nervenfasern  sind  grösstcn- 
tkBi  doppeltcontourirt.      Die  Zellen  haben   0/)4— 0,05  Durchmesser  und  ftihren   öfters 
gelbliche  Pigmentkömchcn.    üeber  die  Nervenendigungen  s.  Nervensjrstem. 

Der  VctginaUichleim  enthält  abgestossenc  Platten-Epithelion  der  Schcidenschleimhaut 
mä  häufig  viele  Leukoblasten. 

Aeussere  Geschlechtstheile. 

Die  Labia  mc^ora  bieten  den  Bau  der  äusseren  Haut:  das  Heie  nm- 
cosum  führt  gelblich  pigmentirte  Zellen;  in  den  Papillen  und  im  Papillar- 
kofper  kommen  längliche  und  rundliche  Pigmentanliäufungcn  vor.  An  ihren 
■eaialen  Flächen  besteht  die  Ilornschicht  der  Epidermis  ebenfalls  aus  kern- 
lown  Platten-Epithelien.  Daselbst  sind  grosse  Talgdrüsen,  zum  Theil  ohne 
Haare,  vorhanden.  Die  Schweissdrüsen  sind  von  mittlerer  Grösse;  auf  der 
inneren  Fläche  der  Labien  sind  sie  sparsamer  vorhanden,  öfters  länglich, 
0,25 — 0,33  messend.  Das  Unterhautbindegewebe  ist  sehr  fettreich:  Fett- 
«Uengnippen  bilden  hauptsächlich  das  Inneie  der  Labien,  werden  aber  gegen 
die  mediale  Fläche  hin  sparsamer,  während  hier  besonders  zahlreiche  ela- 
änche  Fasern,  auch  einzelne  Bündel  glatter  Muskelfasern  das  subcutane  Ge- 
webe durchziehen.  —  Einzelne  Talgdrüsen  finden  sich  am  Frcnulum  labiorum. 

Die  Labia  minora  haben  an  ihren  lateralen  Flächen  und  freiem  Vorder- 

nnde  eine  stärker  entwickelte,  mehrfach  geschichtete,  an  ihren  medialen  Flächen 

«ne  dünnere,  oberflächliche  Lage  platter,  polygonaler,   kernloser  Epidermis- 

idleD;   bräunlich  pigmentirte  Zellen   im  Rete  mucosum,   während   dasjenige 

iet  medialen  Flächen  weniger  pigmentirt  ist.    An  beiden  genannten  Flächen 

ttd  lange  Gefässpapillen,  öfters  mit  kolbigen  Enden  vorhanden ;  ferner  zeigen 

ädi  daselbst  grosse  Talgdrüsen  ohne  Ilaare,   deren  Mündungen   dem   freien 

Alge  sichtbar  sind  und  deren  Acini,   meist  radiär  gestellt,  den  Enden  ihrer 

Ai^uhrungsgänge   ansitzen,    aber    keine   Schweissdrüsen   und  keine   glatten 

KiakelD.    Erstere  Drüsen  sind  auf  der  medialen  Fläche  zahlreicher.    Zwischen 

kteraler  und  medialer  HautlamcUe  der  Labia  minora  liegt  fettloses,  mit  weit- 

■ttchigen  Netzen  stärkerer  und  parallel  geordnet   in   die  Papillen   sich  er- 

ibeckender  elastischer  Fasern   reichlich  versehenes,   für  beide  Lamellen  ge- 

■einsames,  lockeres  Unterhautbindegewebe. 

Die  Blutffefässe  der  Labia  majora  verhalten  sich  wie  in  der  äusseren  Haut;  in 
in  Papillen  sind  hier,  wie  in  denjenigen  der  Labia  minora.  einfache  Capillarschlingen  vor- 
lüden.  In  den  Maschen,  welche  die  elastischen  Faserbündol  der  Labia  minora  zwischen 
lick  lassen,  liegen  zahlreiche  anastomosirendc  kleine  Venen,  die  das  Blut  aus  den  Papillen 
Md  den  tiefer  gelegenen  Capillarnetzen  zurückführen.  Auch  im  Innern  der  Labia  minora 
U  ihrem  befestigten  Rande  sind  Capillarnetze  vorhanden.  —  Die  Lymphge fasse  sind 
•fcht  genauer  bekannt;   über  die  Nerven  s.  Nervensystem. 

Die  OlitoriS  hat  kleinere  und  grossere  Papillen  auf  ihrer  Glans,  von 
denen  die   crsteren   theils  eine  einfache  Cai)illarschlinge  enthaltende  Gefass- 

Billen,  theils  Nervenpapillen  sind,  während  die  letzteren  zusammengesetzte 
tgefassschlingen  besitzen.  TalgdrlLsen  sind  am  Umfange  der  Glans,  s2)ar- 
Min  und  nicht  constant  auf  der  letzteren  selbst,  auch  im  äusseren,  nicht 
•ber  im  inneren  Blatte  ihres  "Praeputium  vorhanden.  An  letzterem  stellen  sie 
äfters  einfache,  0,8  lange  Schläuche  dar,  die  mittelst  eines  einzigen  kugligen, 
1,2—0,3  messenden  Acinus  aufhören.  —  Der  Ueberzug  der  Clitoris,  ihre 
>Ofpora  cavemosa  und  sonstigen  Structurverhältnisse  gestalten  sich  analog 
rie  beim  Manne.  Am  vorderen  Ende,  wo  das  Septum  der  Coi-pora  cavemosa 
'nrchbroehen   ist,   anastomosiren  die  feineren  Bindennetze  der  beiderseitigen 
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Corpora  mit  einander:   auch  hängen  die  Venen  der  letzteren  mit  denen  der 
Glans  zusammen.     Ueber  ihre  Nerten  s.  XenrensTstem. 

Die  weibliclie  Harnröhre  führt  geschichtetes  Platten-Epithel:  n 
obersten  Theil  wie  das  der  Blase,  im  untersten  Abschnitt  wie  das  der  Scheide. 
Ihre  Schleimhaut  besitzt  zahlreiche  dünne  Gefasspapillen,  die  Propriaiiki 
reich  an  feinen  elastischen-  F*asem  und  mit  Lymphkörperchen  infiltriri  Ii 
der  Submuajsa  bilden  die  elastischen  Fasern  dichte  Netze:  innen  T^-Ianfit 
sie  mehr  longitudinal .  aussen  mehr  ringfoimig.  Den  Maschen  dieses  efah 
»tischen  Gewebes  sind  Netze  feiner  Venen  eingebettet,  sowie  GL  urdhnlm^^ 
die  nach  unten  häufiger  werden  und  denen  der  männlichen  Urethra  (S. 
und  270)  gleichen,  auch  von  Cjlinder-Epithel  ausgekleidet  sind. 

Auf  die  Submucosa  folgt  nach  aussen  eine  Longitudinalschicht,  dafli: 
eine  dickere  ringförmige  Schicht  glatter  Muskelbüudel.  mit  Bindegewebe  ml 
stärkeren  Blutgefässen  untermischt:  Corpus  spotigiomtm  ureütrae.  Dasselbe 
ist  dem  Corpus  cavemosum  urethrac  des  Mannes  nicht  homolog,  da  letztens 
nicht  in  die  Pars  prostatica  urethrae  reicht.  —  Die  Arterien  verlaufen  innff^ 
halb  der  Muskelbündel,  die  Venen  sind  in  der  Längsmuskelschicht  yerhSR^ 
nissmässig  am  stärksten  entwickelt.  Die  Ringfaserlage  schliesst  sich  an  der 
hinteren  Wand  der  Urethra  direct  an  diejenige  der  Vagina  an:  neben  der 
Medianebene  liegen  zwischen  beiden  in  der  oberen  Hälfte  der  Urethra  sagüß 
tale  Längsbündel  quergestreifter  Muskelfasern,  die  nach  oben  an  die  Pfiff* 
pherie  der  Haiiiblase,  nach  unten  an  die  der  Vagina  übertreten,  währeii 
die  glatte  Ringmuskellage  im  Uebrigen  von  den  circulären  quergestrei^ 
Fasern  des  Stratum  musculare  circulare  in  der  oberen  Hälfte  der  Hai 
umfasst  wird.  In  der  unteren  Hälfte  der  letzteren  sind  solche  nur  an 
vorderen  Wand  vorhanden.  Nahe  dem  Orificium  extemum  sind  ei 
microscopiscbe  Bündel  zu  erkennen,  wie  solche  auch  zwischen  den  gl 
Ringmuskeln  endigen.  Mitunter  inseriren  sich  quere,  hinter  den  Corpora  ca' 
nosa  vestibuli  verlaufende,  quergestreifte  Muskelbündel  den  lateralen  Aussei? 
flächen  der  Ringmuskellage  an  deren  Uebergang  in  die  hintere  Fläche.  XysqB*"* 
capillaren  bilden  in  der  Submucosa  weitmaschige  Netze,  ihr  Kaliber  ist  gemg.: 

Die  Corpora  cavemosa  vestibuli  s.  Bulbus  vestibuli,  verhalten  sieh, 
wie  der  homologe  Bulbus  urethrae  des  Mannes;  jedoch  wird  die  PeripherisJ 
von  gröberen,  das  Gentrura  von  feineren  Venennet/en  constituirt;  ersterebüdea 
im  vorderen  Ende  vorzugsweise  longitudinale  Maschen.  Die  ableitenden  VeMl 
stehen  mit  denjenigen  des  Corpus  cavemosum  urethrae,  den  Venen  des  Vesfr' 
bulum  und  den  venösen  Plexus  der  Vagina  im  Zusammenhang.  Nach  vora 
communiciren  sie  mit  dichten,  unter  der  knieförmigen  Umbiegung  der 
Clitoris  gelegenen  Venenplexus,  die  nicht  nur  aus  den  Corpora  cavemosii 
clitoridis,  sondern  auch  kleinere  Aeste  aus  den  Innenflächen  der  LalHi| 
majora,  den  Labia  minora  und  dem  Frenulum  clitoridis  aufnehmen,  mithll! 
alle  cavemösen  Körper  und  venösen  Geflechte  des  Vestibulum  vaginae  unter' 
einander  in  Verbindung  setzen. 


Mit  der  Krcction  der  Clitori«  IhI  eine  glofchzeitiKe  FUlliiiig  der  Corpora  cavemosa  Testiball^  der 
Plexus  der  HanmUire,  der  Vagina,  Howie  der  Labia  minora,  verbunden,  und  letztere  (S.  3:iS)  weichen  in  der 
ebene  auH  einander.  Alle  ErklKrungumomente  fUr  die  Erection  des  Penis  hat  mau  auch  für  die  ErecUon  dicMT 
weiblichen  Schwellorgane  herangezogen:  Compresnion  der  V.  dorHalia  clitoridis  durch  die  Sehnen  der  Mm.  Itdi^ 
cavemoüi.  Relaxation  der  glatten  MunkelhUndel  in  den  Corpora  oavornosa  und  C«»mpreüsion  der  ableitenden  VcWi 
durch  die  Corpora  cavemosa  Helbst,  soweit  dicHelben  innerhalb  der  sich  fOllenden  Corp«>ra  verlaufen.  Die  liii 
erwähnten  (S.  ü?'*)  Bedingungen  für  die  Eroction  dos  Penis  milKsen  cbcnfallH  erfüllt  sein;  die  Einwirkung^ 
Nerven  auf  den  Mechanismus  diirfte  völlig  analog  sein,  ist  aber  experimentell  noch  nicht  anfgeklfirt. 

Die  Cowpertoheil  Drüsen  verhalten  sich  wie  beim  Manne  (S.  272). 


Entdeckt  wurden  sie  von  Duvemey  (1(>76)  bei  der  Kuh,  von  Bartholin  (liiSO)  beim  Weibe,  daher 
sie  gewöhnlich  Biirtholin'sche  Drüsen  genannt,  weil  C^wper  (lt>i)9)  sie  beim  Weibe  vergeblich  aocht«.  Ikit 
Function  besteht  in  der  Ergiessnng  ihres  Sccrets  wähn-nd  der  Begattung  (Bartholin),  wodurch  zur  Verdfiana| 
des  ergossenen  Samens  resp.  Beweglichkeit  der  Samenfüden  beigetragen  wird. 


Weihliehe  GeacIilecUtBorHune. 


Brüste. 

Die  väbllchetl  Brüste,  Mammae,  Milchdrüsen,  sind  ziiBammengesetzte 
aiitrae  Di'iisei).  lUre  Ausführuiigsgänge  auf  der  Brustwarzu  werden  von 
uem  pigMicntirteu  Hof:  Areola  matamae  umgebeu.  Das  Pigment  liegt  in  den 
"I!"!!  de&  Itete  inucusuin ,  ist  gelblich  oder  bräunlich ;  dio  Horusclucht  der 
Irmis  diiun.  Die  häufig  zusammengesetzton  Papillou  der  Cutis  sind  gross, 
II iid  die  Brusthant  Belbst  einfache  und  niedrige  besitzt.  In  der  Areola 
1  süssere  Schweissdrüsen  mit  gelblich  pigmentirten  Zellen  und  stärker 
ilwickelte  Talgdrüsen  mit  freien  Wollhaaren  vorhanden;  die  Brustwarze  selbst 
t  drüsenlus. 


LH*  Muuaw  luiiulii  twlin 


r  T>ilK<lmi<rn  kul 
lekelti-  TolgdrHvi 


^^ifi   AoBführungsgänge   der  Mamma,  Milchgänge,   führen   von   der 

uiiilung  bis  zur  Tiefe  von  einigen  Mm.  relativ  dickes,  goscuichtetes,  aus  8  —  10 

II  hcBtebendes  Platten- Epithel  mit  kugligen  Kernen;  von  dort  an  niedriges 

I II i<'.r- Epithel  mit  eiförmigen  Kernen,  dessen  Zollen  in  den  feineren  Aesten 

[   L'uhiscb   werden;   ihre   Innenfläche   ist  in  Längsfalten   gelegt.     In   der 

."■  ist  ihre  bindegewebige,  aus  längslaufenden  Fasern  bestehende  Membran 

i'itten.  ebenfalls  vorzugsweise  longitudinalen,  elastischen  Fasernetzen  ans- 

itlct;   nach   dem   Innern   der  Drüse  hin  lassen  sieb   eine   innere   hbide- 

<  bij'e,  eine  mittlere  aus  ringförmigen  elastischen  Fasern  gebildete,  und  eine 

le  äussere  bindegewebige,  mit  elastischem  Fasornetze  durchwebte  Schicht 

i?cheiden,  während  in  den  feineren  Aesten  die  bindegewebige  Umhüllung 

Ulf  eine  einfaibe  Schicht  reducirt.     Ausserdem   besitzt  die  ßiiistwarze 

ii  iche  netzförmig  geordnete,  zum  Theil  nach  ihi-er  Längsrichtung,  grössten- 

:-■  aber  ringtoiinig  verlaufende  und  mit  den   ersteren   sich   verflechtende, 

■    MuBkelbündel ;   sowie  die  Areola   mammae   relativ   breite  abgeplattete, 

W,irze  ringförmig  umkreisende,  zum  kleineren  Theil  radiär  gestellte  der- 

j    Bündel.    Dem  Unterbautbindegewebe  an  der  Warze  und  dem  Warzen- 

It'hlt  das  Fettgewebe. 


ie  Avitii  sind  rundlich  oder  meist  birnformig,  in  schräger  Richtung 
iBTilhrungsgängcn  und  deren  Enden  ansitzend.  In  der  jungfräulichen 
i  (Fig.  171  B)  sind  sie  kleiner,  und  die  primären  Läppchen  durch  eine 
eroiwe  Menge  fesler,  strafffasriger,  gekreuzt  verlanfender  Bindegewebs- 
■1.  «nU-rmiscIit  mit  sparsamen  elastischen  Fasern  und  Fettzellengruppeu, 
'icrt.     Mithin  sind  secundärc   und  tertiäre  Läppchen   in   der  Jungfrau- 

I  Mamma  nicht  zu  unterscheiden.  Das  Bindegewebe  entliält  viele  kürzere 
■  sti-n,  diiJicr  zahlreiche  Kerne;  an  der  hinteren  Fläciie  der  Drüse  ist  es 
[er  null  mit  zahlreichen  elastischen  Fasern  ausgestattet.  Während  der 
Hon  vergrÖBsern  sich  die  Acini.  die  Läppchen  rücken  durch  Ausdehnung 
itiirstiti eilen  Gewebes  dichter  an  einander;  erstere  füllen  sieb  mit  zahl- 

II  [■'etttropfon,  die  das  Protoplasma  ihrer  Epithelialzellen  fast  ausfüllen, 
bilden  eine  einfache  Schicht  iiolyedrischer  Drnsenzellen;  während  die 
der  jungfräulichen  Mamma  von  Cy  lind  er- F.pithelJal /.eilen  mit  senkrecht 

ovoiden  Kernen  ausgekleidet  sind,  erscheinen  die  letzteren  während 
lonsperiode  knglig,   sitzen  je  einer  nahe  dem  Centrum  jeder  Zelle 


k 


iFig.  171  Ai.     \ui-h  zeigt  die  atnioturlose  Membraa  der  Acini  jene  Atifli 
ningen.  die  als  multiiraUre  L>rüäeDzelleD  ^S.  37,  Fig.  33  B)  bezeichnet  wen 


Das  bei  der  Juiigfruii  an  foiiisteu  Duivbscbuitteii  Luhlkugel-  rcsp.  abgenit 
cyliiidrisL-he  Lumeu  Jor  Acini  vergrösisoi-t  sich  wiUircnd  der  Lactation.  1 
Jeder  I.actationsperiode  bildet  sieh  die  Drüse  zurück,  indem  die  Acini 
wieder  verkleinern  und  ihre  Lnuiina  sowie  die  Gänge  und  die  KpitbeUala 
sich  mit  Fettti-opfelieii  und  mit  körnigem  Detritus  gefüllt  zeigen.  Hei 
kl  im  acte  ri  sehen  Involution  bleibt  dann  dieser  Zustand  permanent,  und 
Acini  verkleinern  sieh  noch  mehr. 

Die  Blutgefässe  sunimen  von  den  Ao.  thoracicae  suprema,  acromialis,  und  l 
den  Kr.  infmcostales  der  An.  Latcrvostales  posleriores,  sowie  den  Rr.  perfonmUi 
A.  niRmmaria  interna,  welche  letztere  Arterie  mit  der  A.  ejiigaslrica  inferior  aiuBUiH 
Die  Veneu  gehen  zu  den  Vv.  thonkcicue  und  cephtJica.  Arterien  und  Venen  verlaufe 
melnschaftlich  in  radiärer  Kiclituiif;  an  der  VorUerfläche  der  Drflse  zum  Warzenhofe 
ßplien  rückwärts  in  das  Parench^ui  der  letzteren  eindringende  Zweige,  deren  TerUul 
niclit  an  die  Ausführungsgänge  1>iudei.  Die  l.'a|iilkrKcffiBse  umspinnen  die  Drflsen-Acii 
enceti  polygonalen  Xetzen:  dio  Verbreitung  in  der  Haut  ist  die  gewöhnliche,  doch  enlt 
nicht  alle  Papillcu  der  Warze  Getiissschlingeii  (s.  Nerven).  —  Lymphgefässe  bilden 
niaschiffe  Plexus  in  der  die  Drüse  deckenden  Cutis  (A.  VXi.  Vif.  63)  und  namentlic 
Warzeiiliofc.  —  Die  Nerven  sind  /ühlreicii  in  der  äusseren  Hunt,  in  der  Warze  und  A: 
weit  weniger  liilutig  im  Initern  der  Drüse;  sie  stammen  von  den  Nn.  supraclaviculare 
leriores,  Nn.  cutanei  pcctoralea  und  den  Kn.  intcrcostales  anterioreg  II  —  V  ode 
Sie  laufen  in  der  Haut  radiür  zur  Warze,  dringen  als  Rr.  glanduläres,  die  an; 
Nn,  cutanei  pcctorales  IV— VI  stammen,  in  die  Drüse  selbst,  indem  sie  sich  ai 
Milchgänge  halten,  wälircnd  die  Blutgerässc  von  Gefilssuerven  begleitet  werden,  n 
die  A.  thoracica  longa  und  die  Rr.  mammarii  extenii  der  Rr.  iiitereostalcs  der  Ao. 
coatales  HI  —V  begleiten.    Die  doppeltcootourirten  Nervenfasern  der  Brustwane  et 


Gesrblech  tsorgan  9. 
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■   spitze   Jer   Pjipilli 
ÜBC  OefaseschliiiKe:        "'  ' 
iQnd«!  «Imaüscber  F> 
umncbeo.  welche  ii 
,<fko.     Dio  Nervei 
<  «Ten  Hilchgängi 


ilegeueu  Tiistkörperclien  uod   es  besitzeD  die 
Nicht  Belteo   trim   mttu   breite,   in   der  Pu^illenaxe   verlaufende 
<n),  die  sich  gegen  dio  Spitze  bin  radiär  ausbreiten.  An  dcu  Nerven- 
die  BuBJs  der  Brustwarae  eintreteu,  Bind  Vater'ache  Körperchen  vor- 
iu  der  DrQae  sind  gross tentheila  GoftssuerTen;  doch  kommen  an 
„    „      hier  und  da  doppeltcoutourirtc  Fasern  vor,  die  mit  rundlichen  Kör- 
wie  e»  tcheint  Kndkolben,  aumören  uod  Bind  solche  der  Äusseren  Umhüllung  der 
angelagert. 


l>pppf  Ueno  tonrlrlfl 


u  lIodoD  (S.  W 


.yiuphupiüU-'n  li 


I  Altlch  eutliull  vuji  t^elormteu  ttcstandtheilen  nur  kuglige  Fetttröpfchen  von 
IK  DDrohmesser:  Milchkügeleheit.  Nach  Behnndlung  lait  Aether  wird  das  Fett 
1  «•  bleiben  mem  brau  artige  lllllleu  zurück,  die  sich  in  Oamiumaäure  wie  tliweiss- 

B  Bocino  der  Milchabsooderuae  vor  und  in  den  ereten  Tagen  nach  der  Entbindung 
PlB  Cdloslrnn)  dagegen  eine  sehr  grosse  Anzahl  üologtruinkörpenAen,  AlUchzellen, 
MÜen,  Iraglige  oder  etwas  uDregcrinüssige  Zellen  mit  kugligen,  im  frischen  Zustande 
"1  nicht  unmer  sichtbaren  Kernen  und  dichtgedrängten  kleineren  und  grosseren 
an  in  ihrem  Bchvtach  coutractilen  Pretoplasmit.  Dies  sind  vergrOsserte,  fettig 
^  «bfeatossene  E)iitlielialzellen  der  Acini,  die  sich  fortwährend  erneuern.  ludern 
B  so  Grnttdi'  aeht,  flicssen  die  kleinereu  Fettkürnchen  m  Milchkügclchen  zuHammen, 
Iwelfianit'e  HdUe«  einen  Rest  des  ursprOnglichen  Z eilen protopl asm a  darstellen. 


(Die  mäimllcho  Brustwarze  eiitlmlt  weit  kleinere,  dichotomisch  ver- 
I  A  usfülii'ungflgaiige,  deuen  nur  einzelne  theils  grössere,  theits  kleinere 
)  Aus&lülpuugen :  Acini  ansitzen. 

"e  üäiiKe  in   der  Warze   fdliren  gescliiclitetes  Platten- Ejiitlel ,   dessen 

lUiche  Lageii  kernlos  sind;  sie  lullen  öfters  das  Lumen  vollstiindig  ans, 

nd  das  dur   feiuerou  Gänge   und   der  Acini   von   abgestossenem  Epithel 

T Kirttmiwseti  veratopft  wird.    Die  feineren  -Aeste  besitzen  eine  Strecke  weit 

!ii]>:r-F.pitLel.  dann  folgt  cubisches  Platton-Epittiel,  dem  sich  innerhalb  der 

j  fetthaltige  Zellen  wie  die  der  Talgdrüsen  (S.  112)  ansclilieasen.    Die  Aus- 

igängo  sind  im  Vergleich  zur  weiblichen  Mnimna  nur  kurz;  ilire  Wan- 

t  dieselben  aber  viel  dünneren  Schichten,  und  an  den  engeren  Gängen 

e  aus  Bindegewebe  mit  feinen  elastischen  F'ascrnetzen.    Im  Uebrigeu 

'  Bau   der  männlichen   demjenigen   der  jungfräulichen  Drüse  und 

was  auch  vom  Warzenhofe  und  dem  glatten  Muskelgewebe  gilt. 

«  BIntgefäsxe  und  Lyraphgefässe  verhalten  sich,  analog  wie  beim  Weibe;  letz- 

'    I  in  der  Haut  der  Würze  und  Areola  engmaschige  polygonale  Netze.  --  Die 

_Dd  in  der  männlichen  Brustwarze  viel  zahlreicher  als  in   der  weiblichen.    Sie 

il  denselben  t-twa  0,046  langen,  O.üüK  breiten  Tastkörperchen.    Auch  au  den  liinler 

l«r  BrusldrOse  verlaufenden,  sowie  an  den  in  die  Brustwarze  eintretenden  Nerven- 

fi  des  Untcrhautbindege wehes  sind  Tater'scbe  Korpercben  vorhanden. 

ttr  BnXwviio  bcH-brlclMii  KaiMkcr  ilDXi)  imd  W.  Knit»  (IB«I).     lM%um  CtaA   Lii 


mUnDlld»»  BniüldrUie, 


IH  ;iMO|  Im  W«r.dnhuf.  V«n  eliHir  (1»M 
iRle  W.  KniiuB  ITennlniüii  XOrpunheii, 
r  teena  BluIEBlIiHchllnfc  vorgtle^Dii  hi 
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Bauchfell, 


Fig.  172. 


Ä  Isolirte  Endothelzelle  vom  Peritoneum ; 

in  Semm  auf  der  Kante  stehend.   B  Zwei 

flimmernde  Platten-Epithelzellen  au8  der 

Paukenhöhle,  in  Serum.    V.  600. 


Bauchfell. 

Das  Peritoneum  ist  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  gleichgebaut  ui 
nur  an  den  Stellen  nicht  geschlossen,  wo  im  weiblichen  Geschlecht  die  Ori 
rien  in  seine  Höhle  hineinragen ,  resp.  die  Tuben  sich  in  dieselbe  öffioie 
während  im  männlichen  Geschlecht  das  Ovarium  masculinum  (S.  265)  frei  : 
eine  ursprünglich  mit  der  Peritonealhöhle  communicirende  Spalte :  den  Binnei 
räum  zwischen  Tunica  propria  und  Tunica  serosa  des  Hodens,  hineinsieli 
Die  Grundlage  des  Peritoneum,  wie  der  serösen  Häute  überhaupt  (1 
Lymphgefässsystem)  liefert  fasriges  Bindegewebe,  dessen  Bündel,  der  Obe 

fläche  im  Allgemeinen  parallel,  sich  durchkrei 
zend  verlaufen.  Die  freie  Fläche  wird  von  eiaa 
sehr  dünnen  elastischen  Basalschicht  gebildc 
und  letztere  ist  mit  platten  polygonalen  Eni 
thelzellen  (Fig.  172  A)  in  einfacher  Lage  übe 
kleidet.  In  der  Mitte  enthalten  diese  Ze\U 
einen  runden  abgeplatteten  Kern,  dessen  Diel 
etwas  grösser  ist,  als  die  der  Zelle  selbst.  Z^ 
sehen  den  Zellen,  deren  Mosaik  durch  Silbe 
behandlung  anschaulich  hervortritt  (Fig.  173),  und  deren  Kerne  (S.  12)  dun 
Hämatoxylin  am  besten  sichtbar  gemacht  werden  können,  bleiben  hier  und  f 

kleine  rundlich-eckige  Lücken  an  d( 
Fig.  173.  Ecken   zusammenstossender   Zelle 

Dieselben  sind  als  Oeffnungen,  St 
mata  aufzufassen  (S.  40;  s.  aui 
Lymphgefässsystem ,  Lymphspaltei 
Die  Bindegewebsbündel  der  iSßro 
enthalten  zwischen  sich  längUc 
Inoblasteukerne  und  zahlreiche,  nel 
förmig  verflochtene,  im  Visceralth 
feine  elastische  Fasern,  seröse  Fase 
(Fig.  174),  während  im  Parietalbb 
stärkere  elastische  Fasern  sich  fi 
den.  Die  Aussenfläche  des  Perit 
neum  wird  an  der  Parietalwand  t( 
siibserösern  Bindegewebe  an  dasienij 
der  Fascia  transversalis  angeheft 
Ersteres  ist  lockerer,  als  das  d 
Serosa  selbst,  besitzt  stärkere  el 
stische  Fasern;  die  Fascia  transvc 
salis  enthält  an  manchen  Stell 
zahlreiche  Fettzellengruppen.  ^ 
das  Peritoneum  lockerer  an  die  ? 
ihm  überzogenen  Organe  etc.  an^ 
heftet  ist,  zeigt  sich  auch  das  si 
seröse  Bindegewebe  mehr  entwickelt:  auf  eine  selbst  microscopisch  auss 
ordentlich  dünne  Lage  ist  dasselbe  reducirt,  wo  es  sich  um  fester  mit  ihr 
serösen  Ueberzug  verwachsene  Organe  handelt,  so  z.  B.  am  Dünndarm.  Wc 
zwei  Peritonealplatten  mit  einander  durch  subseröses  Bindegewebe  verein 
sind,  wie  im   Mesenterium,   Omentum  majus,   den  Ligg.  uteri  lata  etc., 


Platten-Endothelien,  mosaik-Shnlich  geordnet,  mit  Kenien 
und  zackigen  in  einander  greifenden  Randcontonren.  Vom 
Diaphragma,  frisch  mit  salpeterMaureni  Silhcrozyd  und 
Carmin.   V.  600/250.     a  Stoma  zwischen  drei  an  einander 

stossenden  Zellen. 
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dasselbe  za  einer  einzigen   Zwischenschicht  verschmolzen,  und  pflegt  mehr 
oder  weniger  Fettzellengruppeh  zu  enthalten. 


Flg.  174. 


'^^  mit  Natron.    V.  500.    Links  feine  elastische  Fasern  aus  dem  Peritoneum.    Rechts  elastische  Fasern  und 

rechts  unten  elastisches  Netz  aus  dem  Unterhantbindegewebe. 

Eine  abweichende  Beschafl'enheit  bietet  der  Endothel-Ueberzug  des  Omen- 
^•ai  majus.  Die  mit  freiem  Auge  sichtbare,  netzförmige  Durchbrechung 
wiederholt  sich  auch  im  microscopischen  Präparat  an  den  freien  Rändern 
des  Netzes,  und. in  letzterem  sind  nirgends  Spuren  seiner  fötalen  Entstehung 
^  Tier  Lamellen  nachweisbar.  Mit  den  durchbrochenen  Stellen  wechseln 
^tinuirliche  ab:  in  letzteren  ist  nämlich  der  Verlauf  der  Bindegewobsbündel 
oontinairlich;  an  ersteren  liegen  theils  spaltförmige  Lücken  zwischen  abgeplat- 
zten, stärkeren  Bindegewebsbalken,  theils  sind  weite,  von  feinen,  öfters  nur 
WOS  breiten  Bälkchen  gebildete  Zwischenräume  vorhanden.  Die  feineren 
Bilken  besitzen  nur  Kerne,  welche  ihren  Endothelien  angehören;  sie  ent- 
Wten  feine  elastische  Fasei-n  oder  werden  zum  Theil  von  solchen  umsponnen. 
Von  einer  continuirlichen  Lage  polygonaler  Endothelien  sind  auch  die  ein 
B^zfonniges  Maschenwerk  bildenden  Bindegewebsbalken  überzogen;  an  den 
feineren  unter  den  letzteren  fehlt  jedoch  dieser  Ueberzug  streckenweise. 

Bei  klaineren  Sängethiercn :  Hund,  Katze,  Kaninchen  etc.  sind  die  feinsten  Bälkchen  ausHcrordontlich 
livlkk:  tlMfls  bflden  sie  regelmässige,  viereckige  (Hund)  oder  unregelmässige  Maschen  (Katse),  thcilH  nehmen 
■ii  ritb  wie  eine  Ton  rundlichen  Löchern  durchbohrte  Platte  (Kaninchen)  aus.  Ihr  Uubcrzug  ist,  jedoch  mit  Aus- 
■itee  der  feinsten  BUkchen,  ebenfalls  ein  conti nnirücher,  und  wird  derselbe  von  langgestreckten,  der  Längs- 
■tttaag  der  Bilkctaen  folgenden  Endothelsellen  gebildet.  Letztere  erzeugen  halbrinnenfbrmige  Scheiden,  öfters 
ht  Mth  der  gritost«  Theil  einer  Stelle  der  Balkenperiphcrie  von  einer  einzigen  Endothelzclle  umschoidet  (Flnkam, 
IV71).  —  Klein  (1878)  beschrieb  einzelne  kleinste  LymphfoUikcl  des  Netzes  beim  Kaninchen,  Meerschweinchen, 
lÜBB  uod  der  Katze  als  perilymphangiale  Knötchen.  Derselbe  schildert  Gruppen  mehr  cylindrlschor 
die  inaeliSrmig  wie  beim  Frosch  (8.  40)  und  um  ein  Stoma  gruppirt,  wie  es  scheint,  besonders  hc\  nicht 
cluMBen  Singethieren  vorkommen,  vom  Omentum  majus  des  Kaninchens  und  Hundes,  vom  Centrum  tcn- 
dlnlmgiiuitis  beim  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hund,  Katze,  Affen  —  (und  auch  von  der  Plenra 
1  a«r  letirtgenannten  drei  Thiere).  Ausserdem  werden  häufig  Entwicklungsstadien  (S.  54)  von  anfangs 
Fcttsellen  angetroffen. 
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Glatte  Muskelfasern  enthält  das  Peritoneum  im  subserösen  Gri 
webe  des  Uterus,  der  Ligg.  uteri  lata,  der  Plicae  recto-uterinae,  und  rect 
vesicales  beim  Manne,  femer  in  der  Plica  ileo-coecalis,  in  welche  sie  vc 
der  Längsmuskelschicht  des  Coecum  fächerförmig  eine  kleine  Strecke  we 
ausstrahlen. 

Die  Blutgefässe  des  Peritoneum  stammen  von  denjenigen  der  von  ihm  umhüllt« 
Organe;  über  die  speciellen  Verhältnisse  der  Anastomosenbildungen  sind  letztere  zu  tc 
gleichen.  Kleine  Arterien  und  Venen  verlaufen  im  subserösen  Bindegewebe  der  Oberfläd 
parallel ;  die  Capillaren  bilden  ein  mit  polygonalen  mehr  gleichseitigen  oder  nach  der  Läng 
richtung  der  Organe  gestreckten  Maschen  in  der  Peritoneal  ebene  ausgedehntes  Netz;  8 
reichen  bis  unmittelbar  an  die  EndothcUen  der  freien  Oberfläche  heran. 

Im  Omentum  majus  kleinerer  SSagethierc  setchnen  sich  manche  Capillaren  durch  ihren  sehr  langen  (8.19 
isolirten  Verlauf  in  der  Axe  der  feineren  Bindegewebsbälkchen  aus ;  die  feinsten  der  letzteren  sind  gefiasloa.  f 
können,  wie  es  scheint,  mit  Nenrenfasem  verwechselt  werden  (Pinkam,  1874,  gegen  Cyon,  1S68). 

Lymphge fasse  verlaufen  als  stärkere  Stämmchen  im  subserösen  Bindegeweb 
zahlreicher  und  Plexus  bildend,  an  Stellen,  wo  die  umhüllten  Organe  reichlichen  Lymp] 
abfluss  liefern,  wie  im  Darm  und  den  Ligg.  uteri  lata.  Lymphcapillaren  sind  nur  i 
wenigen  Stellen  vorhanden,  resp.  injicirt  worden,  namentlich  an  der  unteren  Fläche  d« 
Diaphragma.  Stets  liegen  in  solchem  Falle  die  Blutcapillaren  der  Oberfläche  näher;  d 
Knotenpunkte  ihrer  Netze  fidlen  nicht  mit  denjenigen  der  Lymphcapillaren  zusammen,  soi 
dem  bleiben  davon  möglichst  weit  entfernt;  kurze  Ausläufer  des  Netzes  gehen  schri 
gegen  die  freie  Oberfläche  und  endigen  mit  den  (S.  296)  erwähnten  Stomata  (S.  Lymphgefita 
System).  Man  kann  daher  die  Uohic  des  Peritoneum  als  einen  einzigen  grossen  Lymp] 
sack  (abgesehen  von  ihren  Bezügen  zur  Ueberwanderung  der  Eier  vom  Ovarium  zu  « 
Tuben  (S.  254)  betrachten. 

Die  Nerven  des  Peritoneum  sind  sparsam;  sie  verlaufen  in  den  Gefassnerra 
stämmchen,  und  diese  bestehen  aus  blassen  kcmführenden  Fasern  mit  wenigen  feine 
dunkelrandigen  (S.  Nervensystem).    Ihre  Endigung  ist  unbekannt. 

Die  Nerven  sollen  an  der  Leber  (8.  22U)  vom  N.  phrenicus  Ktammcn:  am  Peritoneal  •  Uebenuigt  4 
Diaphragma  ans  den  Plexus  phrenici.  —  Jullien  (18V2)  beschrieb  vom  Menschen  bimfSrmige  NervenkapM 
(8.  Nervensystem)  als  Endorgane,  die  sich  als  Verwechslung  embryonaler,  im  Netz  Erwachsener  hier  ■ 
da  erhalten  bleibender,  stem*  oder  spindelförmiger  Bindegewebssellen  herausgestellt  haben  (Finkam,  1874).  E 
gegen  existiren  im  Peritoneum  der  hinteren  Banchwand  beim  Frosche  diesem  selbst  angehörende,  feine  doppa 
contonrirte  Nervenfasern  (Cyon,  18H8),  die  sich  dichotomisch  theilen  und  scheinbar  frei  mit  feinen  Spitaen  a  - 
laufen,  ohne  dass  an  solchen  Stellen  anderweitige  Organisationen,  etwa  Flimmer-Epithel  oder  glattfe  Muskelfimi 
zu  erkennen  wftren. 

Bei  der  Katze  endigen  die  doppeltcontourirten  Nervenfasern,  welche  in  den  Gcfüssnervenetämmehen  « 
Mesenterium  verlaufen,  Kämmtlirh  mit  Vater^tchen  K^rperchtn.  Sie  wurden  au  diesem  Orte  zuerst  von  Lacauc:- 
(1843)  gesehen.  Eingeschlossen  zwischen  die  beiden  Platten  der  Serosa  liegt  ihre  Längsaze,  radiär  von  der  m 
heftungsstelle  des  Mesenterium  nach  dem  Dfinndarm  gerichtet,  welchem  letzteren  ihr  peripherischer  Pol  zui 
kehrt  ist.  Beim  Leoparden  hat  man  sie  vermisst  (Herbst,  1M8),  bei  der  wilden  Katze  dagegen  eonstatirt  C 
Krause,  18A0>.  Ihre  Anzahl  beträgt  SO — 1(K);  bei  fettreichen  Thieren  ist  es  schwer,  alle  vorhandenen  aufirailnd 
Auch  am  Mesocolon  der  Katze  kommen  sie  in  verschiedener  Anzahl  vor  (2 — V.),  Herbst);  ebenso  am  Meeoeo 
des  Kaninchens  (2  Stiick,  Hassall,  18i() — 49;  Herbst,  1850).  Nach  Analogie  ist  zu  schliessen,  dass  bei  ande» 
Säugethieren  anderweitige  Terminalkörperchen  (S.  Nervensystem),  namentlich  Endkolben,  ihre  Stelle  vertrei 
bis  jetzt  ist  es  jedoch  nicht  gelungen,  solche  aufzufinden.  Auch  im  Parietalblatt  des  Peritoneum,  welches 
Vorderfläche  des  Pancreas  Überzieht,  finden  sie  sich  bei  der  Katze  (40—60)  und  am  Plexus  coeliacus  des  Mens^ 
(Pacini,  183H). 


Gefässsystem. 


Das  Gefässsystem  ist  nächst  dem  Bindegewebe  am  meisten  allgemein 
im  Körper  verbreitet,  und  besteht  aus  einer  sehr  grossen  Anzahl  häutiger, 
unter  einander  zusammenhängender  Röhren  oder  Kanäle,  den  Gelassen  oder 
Adern,  und  ihrem  gemeinschaftlichen  Mittelpunkte,  dem  Herzen.  Das  Herz^ 
Cor,  ist  eine  grössere  musculöse  Höhle,  durch  eine  Scheidewand  in  eine 
rechte  und  linke  Hälfte  abgetheilt,  von  denen  jede  wiederum  in  eine  Herz- 
kammer und  V^rhof  zerfällt:  diese  stehen  unter  einander  durch  mit  Klappen 
▼ersehene  Oeffnungen  in  Verbindung,  so  dass  das  ganze  Herz  die  Einrich- 
tung einer  doppelten  Saug-  und  Druckpumpe  darbietet.  Die  Gefässe,  Vasa, 
werfen  nach  ihrem   Inhalte  unterschieden   in   Blutgefässe,    Vasa  sanguifera 

SBlutgefässsystem) ,    welche   wiederum   in   Schlag-   oder   Pulsadeiti^   Äi-terUie 
Arteriensystem),  und  Blutadern,  Vetias  (Venensystem),  zerfallen :  und  in  Lyinfh- 
gtfässe  oder  Saitgadern,   Vasa  lymphatica  s.  absorbentia  (Lymphgefässsystem). 
Als  Anhänge  des  Gefässsystems  werden  einige  Drüsen -ähnliche  (S.  323) 
Apparate  betrachtet:   die  Gl.  coccygea  und  intercarotica  gehören  dem  arte- 
riellen; die  Lymphdrüsen,  sowie  die  Gl.  thymus,  dem  Lymphgefässsystem  an. 

Blutgefösssystem. 

Herz. 

Am  Herzen  sind  das  Pericardium,  der  Herzmuskel  und  das  Endocar- 
«ium  zu  unterscheiden.' 

Zwei   Blätter,   wie  bei   der  serösen   Haut  der  Bauchhöhle,   bilden   das 

I^oardillin.      Einschichtiges  Platten -Epithel   überzieht    die    Innenflächen 

l>eider  Blätter,  daran  schliesst  sich  Bindegewebe  mit  feinen  elastischen  Fasern, 

^e  im  Peritoneum  (Fig.  1741   welche  beiden  Structurtheile   im  Parietalblatt 

^Ar  entwickelt  sind,  wosolost  auch  stärkere  elastische  Fasern  in  grösserer 

Anzahl  sich  finden. 

Die  Blutgefässe  stammen  von  den  Aa.  pcricardiaco-phrenica  aus  der  A.  mammaria 
•fiterna  und  den  Aa.  mediastinae  posteriores,  sowie  den  Vv.  pericardiaco-phrcnicae,  azygos 
Jod  hemiazygoe;  sie  verhalten  sich  wie  im  Peritoneum  und  setzen  sich  in  mitunter  vor- 
loiDmende,  zottenförmige  Anhänge,  Villi  pericardiaci,  der  Auriculac  fort,  welche  Anhänge 
*w  die  der  Pleuren  (S.  204)  heschaffen  sind.  —  Lymphgefässe  hegleiten  die  Nerven- 
^  Arterienstämmchcn,  bieten  häufige  rechtwinklige  Kuickungon,  im  Visceralblatt  an  der 
•ttteren  Fläche  des  Herzens  einen  mehr  gestreckten  Verlauf  und  endigen  in  beiden  Blät- 
*fnj  mittelst  eines  Lyraphcapillarnetzes  mit  rechtwinkligen  Maschen.  —  Nerven  stamm chen 
siod  nur  im  Parietalblatt  bekannt,  sie  stammen  vom  N.  phrenicus,  namentlich  vom  dexter, 
^om  N.  vagus  dexter,  nahe  unter  der  Abgangsstelle  des  N.  recurrens;  ausserdem  werden 
die  Blutgefässe  von  solchen  begleitet. 

Eb«rth  und  BcIajefT  {\mi\,  sowie  Wedl  (l871),  iiOirirten  die  LymphgeflUMe  des  Pericardium  beim  Hund, 

itr  Katxe.  Kaninehen,  Kalb,  Rind,  Schaf,  Pferd,  Schwein.   —   Skworzow  (Arch.  f.  Physiol.  1874,  S.  596)  schrieb 

ima  Endothel  Stomata  za.    LuMchka  (1K'>3)  hat  die  erwähnten  Nerven   nachgewiesen;   nach  Analogie  mit  denen 

de»  Periloneam  (B.  X98)  sind  sie  für  sensibel  zu  halten,  obgleich  ihre  Endigung  unbekannt  ist.  —  Das  dem  Herzen 

aaffvlagcrte  YisceralbUtt  wird  Epicardium  genannt. 


'^3!^ 
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Per  Herzmuskel  besteht  aus  kürzeren  oder  längeren,  quergestreiften. 
Zellen  (I'ig.  17Ö),  von  laughch-prismatiscfaer  Form,  die  iu  der  Nachbarschaft 

des  Endocards  kürz«^ 
FiB  175  äiiid,wälireiidimUebi>i.. 

gen  die  läugereu  £1^. 
tneiite  vorwiegen,  I>i.e 
(irenzcn  dieser  Mu^k^j. 
zelten  äas  Herzent  Wer- 
den durch  Silbei- 
schwarz  gefärbt,  er- 
scheinen nach  34Btiii3- 
diger  Maceration  iii 
Loncentrirter  (Jblonjo- 
triura-Lösung  deutlic^li 
und  hell;  durch  Mac«;'- 
r:itiou  sowohl  des  f^r"!- 
-1  lien  Henümuskela,  »-'* 
ikr  Silber-  Präpar».** 
in33\igerKaU-od^ 
Niitronlauge,  nachEi*^' 
legen  iu  H.  Miiller'sct:*" 
Flüssigkeit  und  nacB^' 
her  iu  Glycerin,  bow  ^*' 
durch  concetitrirte,  a^  "* 
50"  erwärmt«  Ox» — ^" 
säure-LÖBung,  wenigi 
bequem  nach  Anwe^t^ 
duug  2ö%iger  Chlo^^ 
w  asser  stomtäure ,   co^Ki 

centi-irter    äolpeter 

säuit!    und    nacbhee — i- 

ges   Einlegen   in   GL; 

oerin   etc.   sind   sie   isolirbor.      Ein   sehr  zart«s,   ebenso   wie  die  Querlini^^n 
erst  hei   SOOfacher  Vergrösserung   sicher  erkennbares  Sarcolem   umgibt  ^it 
an    ihren    Seitenflächen;    die    anisotrope    uud    isoti-ope    Substanz    sind     »n 
Muskel  käste  heu    von    uur    0,0013 'Hohe    eingeschloBsen :    die    von    der   A.1»- 
wechslung  isotroper  uud   anisotroper  Scheiben   abhängige   Querstreifung    ist 
daher    iu    der    Längsansicht    sehr    dicht    und    fein.      Am    deutUchsten   et- 
acheiuen  die  Querlinieu  als   feinere,   an   isolirten  Muskelkästchenreihen  uii^ 
unter    über    die    Muskelprismen    der    auisotropen    Substanz    hinausragende^ 
dunkle  Linien  nach  Eiolegen  in  n,Uf/()iger  Chromsaure-Lösung,   —   Auf  dem 
Querschnitt  zeigt  sich,  dass  die  Muskelkerne  stets  nahe  der  Ifellenaxe  geleguo 
sind:   da  sie  zugleich  gewöhnlich  im  Ceutrum  der  Zolle  sitzen,  so  cnthült  ia 
hinlänglich   feinen    Durchschnitten    scheinbar    nicht  jede   Zelle   einen   Kern 
(Fig.  175  E).    Seltener  kommen  zwei  Kerne  in  einer  Musketzetle  vor,  die  aucU 
nahe  hinter  einander  sitzen  könuen  und  duun  etwas  kleiner  zu  sein  pfluguu: 
solche  Bilder  deuten  auf  eine  Vemichrung  der  Muakelzellen  durch  Theüiuifr 
die  beim   Erwachsenen  noch   nicht  ganz,  aufgehört  hat.     Vielleicht  sind  iliB 
Muskelkästclien   radiär  gestellt   und   uclimen  nach  der  Peripherie   der  Zell« 
etwas  an  Breite  uud  Uicke  zu;    wenigstens  kann  man   so  die  mitunter  auf- 
tretende  radiäre   Streifung  des  Querschnittes  deuten  (Fig.  175  fi],   die  auch 
an  Alkohol-Essigsäure-Präpuj'aten   zu  beobachten  ist.     Au  den  Grenzen,  nüt 
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a  in  der  Litngsrichtung  gesehenen  Muskelzellen  !in  einandpr  stossen. 
ircolcm  nnrli  weis  bar;   dafür  zeigt  sich  nacli'  Silberbehandlung  eine 
sieb  schwar;!ende  Kittsubstanz   in  der  ganzen  Dicke 
j^g  der  Grenzflüchen,   und  letztere  sind  nicht  nur  öfters 

treppenformig    abgestuft,     oder     zum     Theil     fein- 
gezännelt,  sondern  es  kommen  auch  einfache  dicho- 
toraischc,   seltener  auccessiv  wiederholte   dichotomi- 
sche  oder  trichotomische  Theilungen  der  Zellen-Euden 
vor  (Fig.  17ü  Ä),  wodurch  eine  Zelle   mit   zwei  oder 
drei   dergleichen,    die   in   der   Längs-   resp,   Seiten- 
riclitung  sich   anachliesscn ,   verschmilzt.     Auf  dies» 
Art   entstehen   netzfiirmige   Anastomosen   (Fig.  176) 
der  primflren  Muskelbanael,   Muskelfaaem,   Muskel- 
zeltenbalken   oder  -Ketten,   zu  welchen   die  Muskel- 
üellen,   wenn  einfacli  frisch  untersucht,  angeordnet 
erscheinen.    Zwischen  den  Muskelkästchenreihen  blei- 
heii   hiev  und  da  längliche  Spalträume  (Fig.  17ö  A), 
die  bei  älteren  Menschen  häufig  gelbliche  oder  brüun- 
n  nm  prinüren     Hchc  Pigment-,  aucli  Fettkömclien  fuhren:  sie  pflegen 
An    Hetiin«,     ^n  den  Polen'  der  Kerne  stJlrker  angehäuft  zu  sein. 
.     .  iwimn.     Letztoie  enthalten  ein  his  zwei  Kern  körperchen,  und 
sind  von  liinglich-ellipsoidischpr  Form, 
n  Vorliöfen  sind  in  der  Nachbarschaft  des  Endocards  die  primären, 
rondon  Muskelliündel  zu  grösseren,  ebenfalls  auaatomoairenden,  läng- 
I  »ecutuiäriiii  Muskelbündeln  geordnet     Grössere  zusammengesetzte 
e  als  tertiäis   bezeichnet  werden  können,   treten  als  Trabeculae  in 
ilae  auf,  bilden  dichtere  Massen  in  den  Atrien  selbst,  deren  Faser- 
gemeinen eine  Uusaere  ciiTulare  und  innere  lungitudinale  Hichtung 
last.  —  In  den  Ventrikeln  dagegen  ist  die  Faserrichtung  aussen  eine 
le;  dann  folgt  eine  die  Hauptmasse  des  Herzmuskels  ausmachende 
ircoläre,   eigentlich  spiralige,   jedoch  einzelne  longitudinale  Bündel 
1  und  eine  schwache,  innere,  longitudinale,  mit  der  circulären  mehr- 
rholt  anastomosirende  Lage,   zu   welcher  noch   die  Trabekeln  und 
»kein  der  Innen  Wandungen  gehören.    Die  mittlere  Lage  zerfällt  in 
windschief  gebogene,  im  Allgemeinen  mit  ihren  Flächen  quer  zur 
les  Ventrikels  gestellte,  durch  Bindegewebe  getrennte  Blätter  oder 
fiten,  die  vielfach  unter  einander  zusammenhängen.    Dieselben  sind 
abgeplattete,  tertiäre  Bündel  zu  betrachten,    Ucber  den  speciellen 
r  Herzmuskel  fasern  s.  Bd.  II. 

■nmtan  ADUlamuH»  dsr  prliiiMruii  Huikulbatidnl  snMnrlEla  I,Mnwc:iilt"<  k    [■:"-■:  '><<>  i,»v"-lr<'1 
0.  Rna«  (ISH),  <hrv  ZnunuBanieUiiing  ■<»  Kii  -    -    -      — 
tlIwk«lMlleii  liam,  dt*  McuudKHu  BUndcl  leh. 
^•(1,  miflnb  ebie  «rSuen  AnhnllibkBil  mll  BC 
W  M  dM  ■muiiUB  Thlann  ulnsn  Unittii  nrtn 


Sndooardium  wird  an  seiner  Innenfläche  von  einer  einfachen  Lage 
-.  platter,  kemhaltiger  Endothelien  bekleidet.  Auf  dieselbe  folgt 
.'inen  clastiscLen  Fasernetzen  gebildete  Schicht,  dann  eine  binde- 
lit  zahlreichen  Inoblastenkernen.  Sie  enthält  in  den  Vorhöfen  slär- 
9che  Fasernetze,  die  sich  stellenweise  zu  gofensterten  Membranen 
n,  S.  .WD)  vereinigen.  Nach  aussen  heftet  etwas  lockeres  Bindt!- 
t  elastischen  Fasern  das  EndocanI  an  die  Musculntur;  doch  fehlt 
fta  den  Mm.  pectinati  und  Trabekeln. 


i. 


;jOi>  Höre. 

Das  Tuborculoiii  Lowori  dos  n*rlit(Mi  Vorhofä  enthält  eine  auf  ilcm  i^uers^hniR 
liitlliiiioiKltViniiitfo,  coiivox  in  den  rechten  Vorliot'  vorsprint^enilc  Fettzelleninasse,  die  zvisrhn 
d<Mi  MiiHkfdHrliirlitPii  dt>s  linken  und  nachten  Vorhot'ä  ein^escliloRsen  ist. 

hif  Val Villa  KuNliiehn  honitzt  ntftxfürmi^  aufreordnete  ))riniure  und  secundäre  Mii<- 
krlhündel:  in  der  FoHMa  ovalis  bestellt  die  Musculatur  aus  getrennten  secundären  liuiniflc 
dir  vom  unttM'iMi  und  rechten  Kande  hereinstrahlen.  Das  zwischen  den  Kndocanilamellen  hn- 
dtT  Vorhilfe  ^cleKene  ltinde^(>weh(>  entliält  zahlreiche  elustisrhe  Fasern  und  bündolfurnic 
^{•ordnete  Kerne,  tue  irjatten  Muskelkernen  frjeichen. 

Die  Vulvula  ThebOHÜ  hosit^st  zaidreirhe  Muskelbündel,  welche  concentrisrh  opJ 
ihrem  freien  Rande  parall<*l  laufend  aus  der  inneren  Muskellage  des  Vorhofs  in  sie  nur 
hirahleii. 

Die  Annuli  fibrosi  an  den  Ostia  atrio-ventricularia  und  ihre  Verdickungen  am  lis- 
ter<Mi  Lappen  der  Valv.  mitralis  werden  von  festen,  gekreuzten  Hindegewebsbflotleln  und 
/ahlreit'hen  rlastischen  Fasern  gebildet. 

Dil*  l*arH  iiiembraiiaeeu  Hcpll  enthalt  dieselben  Hestandtheilc,  ausserdem  sparsan» 
netzliirmige  platte  Hündel  glatter  Muskelfasern. 

Die  Alriovculriciilarklappeu  haben  an  der  Vorhofsscitc  eine  stärkere  EodncvJ- 
\n\H\  als  an  «ier  Ventrikelscite;  auf  den  Chonlae  teiulineae  ist  nur  die  innerste  elastiscbf 
Sohifht  d<*s  Kndooardiuni  vorhanden.  In  die  Klappen  hinein  reichen  bis  auf  etwa  ein  DriUfl 
ihres  railiaren  Durelinirssers  ((uergostreitle,  mit  tliM*  Vorhofsmusculatur  im  /usamnionluoi! 
Ktidiende,  i>rim:ire  Muskell)ündel ;  sie  bilden  eine  etwas  dickere,  an  der  Vorhof^seitt-  sr- 
iegiMie,  radiäre  liiinusnuiskelschioht,  die  etwas  weiter  .und  zwar  bis  zum  Ansatz  derChonltf 
tendineae  /weiter  Ordnung  an  die  dem  Ventrikel  zugekehrte  Seite  der  Klappern  reichu  sl« 
die  der  letzteren  Seite  naher  gelegene,  dem  l'mfange  der  Klappe  ooncentrisch  folsi^nJ^ 
quen»  .Muskelsohieht.  Di«»  Muscnlatur  iler  Klappen  ahmt  im  (ianzen  deren  Form  in  rw- 
kleinerteni  Maassstahe  nach:  ihre  Innengrenzen  sind  also  ebenfalls  lappig  und  zackig:  la 
stark>ten  entwickelt  i>t  sii»  im  vt»rdereu,  am  schwächsten  im  hinteren  läppen  dfr  Vilr 
mitralis;  die  Lappen  der  Valv.  tricuspidalis  stehen  in  dieser  Beziehung  in  der  Mitte.  - 
(  eher  die  authörende  Mn«:kelhige  hinaus  erstreckt  sich  an  jedem  Lappen  eine  mit  An 
elastischen  Net/en  des  Kndocanlium  zusanim(*nhängende,  von  den  Annuli  fibrosi  der  Ostii 
utrio-ventricularia  kommende  Hiiule^ewebsschicht.  die  aus  festeren,  radiär  verlaufenden,  ait 
sl.irkeren  elastischen  h'asernet/en  umflochtenen  IhUideln  besteht.  Die  Mm.  p.ipi]Iares  sexin 
>ich  mitunter  eine  Strecke  weit  in  die  stärkeren  Chordae  tendineae  der  Valv.  mitralis  fort; 
auch  kommen  isolirte  Mu>kelbundel  in  letzteren  vor. 

Die  Sruilluiiarkluppeu  der  Aorta  und  A.  pulmonalis  h:iben  an  ihrer  oberen.  J<'b 
Arterien  Luinen  /unekehrlen  Flache  eine  dunne  elastische  Schicht,  dann  folgt  eine  ISinJ'^ 
«e^cbNlace.  >*elche  uui^et'.ihr  die  llalt'te  der  Klappe  ihrer  Dicke  nach  i*innimmt.  Dio  Hnml«! 
\erl.kMien  dem  ireien  Klappenrande  parallel,  re-^p.  concenirisoh.  >ind  von  elastischen  Kjs«'!'» 
luuizeben  und  vierdi-n  \on  radiär  verlaufenden,  netztormii;  anastomosirend^^n.  stärkirfB 
lMndi'>:e%«ebsbalken .  namentlich  an  ihrer  oberen  Flache,  durchsetzt.  Von  der  Wand  ff* 
streckt  NJch  bi^i  in  ilie  Mitte  der  Klappe  ihrer  l»reiie  n.ich  eine  axiale  I'laite  lockeren  Ijind^ 
•.;e\\ebes,  \i eiche  in  diCMMu  Abschnitt  die  Verhiiulvint:  mit  iler  unteren,  der  innersten  F*.««"r* 
l.ii:e  des  Kn\li»c.i:dN  entsprechenden  und  wie  diese  »rebaiiien.  tlastischen  Schicht  h»-r*tfllt. 
Dit'  N%niuli  de?  Kl.ipi'cn  bestehen  .m^  «-ich  diclii  durchilechtt^nden  feinen  elastischen  Fasfli 
nui  in  die  let  teicii  selbst  fMn^iclac^'J'^'n  /.ihln'ichcn  Kenuii  wie  die  der  Kn«~*tchen  m  J*" 
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ifUsloB:  dagogcn  setzen  sich  ßlutgrfiiege  in  süinmtlichc  Kluppen  am!  aticli  in  itie 
lendi&efte  fort;  am  sparsnmstcn  in  die  Viüvulae  »emtlunares ,  «oseibst  sie  inner- 
asimlen  Platte  in  ruiliärer  Bichtuiig  verlniifeu.  Die  der  Papiltannu ekeln  und  ihrer 
';  Chorden  ajiastoniosiren  mit  denjenigen  der  Klappen. 

i  L^rophgefässe  verholten  sich  im  Eiidooardiiiin  wie  die  des  Pericirdinm  (S.  3911), 
■  mit  feineren  uod  weitni aschigeren  Capillarnetzcn  auch  in  die  Klappens  in  die 
^mflonarea,  wenigstens  soweit  deren  axiale  Bin dege websplatte  reicht,  nicht  aher 
Ikrd&e  tendineae.  Das  LjmphgefiissnetE  des  Herzmuskels  ist  spürlicher  und  linileii 
(  f  rösseren  Änftsiomosen  zwischen  denen  des  Endocards  und  Pericards :  wenigstens 
he  nicht  vom  anderen  nus  füll  bar. 

I  Norvea  des  Herzens  stammen  von  den  Plexus  coronarii.  Zahlreiche  microscopi- 
iluM  ainddenselheneinHetngert:  gangliöse  Plexus  liegen  im  Snlcus  longitudinalis  und 
1  im  Suicus  atrio-ventrlculnris ;  sie  sind  ringfürmig  geschlossen  und  folgen  den  Anasto- 
f  Coronor-Aterien ;  kleinere  Zcllen-ÄnhäiUungen  zeigen  sich  im  Herzmuskel  selbst. 
t  feinej«  Bau  der  Qanglien  ist  wie  bei  den  sympathischen  Ganglien  (iberhanpt 
inystem);  es  scheinen  meist  bipolare  Zellen  vorhanden  zu  sein.  Die  grössten  An- 
1  ron  Oonglieuz eilen  liegen  an  der  V.  cava  superior,  nahe  ihrer  EinmQaduDg.  Die 
Brn  ^nd  theils  blasse,  theils  doppeltcoiitonrirte ;  an  den  Herzmuskel  vertheileii 
ttstereo :  resp.  gehen  die  letzteren  in  solche  aber,  indem  sie  ihr  Mark  verlieren. 
k  Sümmchen  feiner  donkelrandiger  Nervciifiisem  bilden  zwischen  Endocardium 
poskel  einen  ganglienlosen  Plexus,  aus  welchem  einzelne  Fasern  in  das  Endocard 
llringen;  ihre  End^ung  ist  unbekannt.  —  Die  Nerven  des  Pericardium  s.  S.  aOH; 
^IflXQS  cardiaeus  Bd.  U. 

r  (HO)    bcHliKnit    «In    grihixinw    Bnuk'ieho    UugUiin    »u    Jn     "       "    "  "       " 


Prauh  UnOg  dnd  (W.  Knnie. 
diB  uwlotlMitaaii  EsdpUlUD,  lIMtl, 
S.  M)  UDd  «  würden  mllbln  dJe 


D»  AuaUufcD  fo  laiDMa  ntif. 
«ndlgende  FinfreheD  Hb  R.  Vtg- 


g  Xaikrlhxrt 
■M  ub*  itt  ElDiriit 
--     UV  E.Kliti.la»' 
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M  A«  der  A.  piilni»ntiU  mll  lE>1tHaul«rm  B^rKnerhUn  InJIrinn.  —  IM«  L/fm/AatflUm  iet  Emudir. 
MB  fMMuWiB  U»''!)  •uldMkt.  vuD  Hobln  l>.  Hapt»?,  is«»)  heim  Mtnubsn,  diinb  Bel^elT  (1M8) 
, —_.   —  ..„,.,0   ^^  ftciie  10»  atlbor  dir^FBlclJ!  nnd  t-a  »ikSfey  iimi)  beim  Uliula 
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302  Herr. 

Das  TDbnrcalnm  Lotitrl  des  rechten  Vorhofä  Enthalt  eine 
hiübrooiidfünnige,  c onvex  üi  den  rechten  Vorhof  TQrepring<tii<|p  FeUz«l)«iunftM».  4k 
üeii  Mash^kchicbten  Jpg  linken  nnd  rechten  Vorhofa  eingescbloBSpa  isL 

Die  TalTilm  EiiHUrliii  besitzt  netzfi)rmig  uiirenriliiete  primäre  nad 

kelbnndel;  Lu  der  Fossa  oialls  besteht  die  Musciilatar  aua  fetreiuii«D  iMii . 

die  v»in  unteren  »ad  rechten  Rande  herciustrahlcn.  Du  zwischen  den  Eaditanlhatfflla  to- 
di-r  Vorhüfe  gelegene  Bindegewebe  enthilt  zahlreiche  elastische  Fasern  nad  bosdrifei^ 
geordnete  Kerne,  die  glatten  Muskelkertien  gleichen. 

Die  ValTMla  Tnebesli  beeitzl  zahlreiche  Muskelbßodel ,  welche  eoiir«atrifd  ■! 
ihrem  freien  Ruide  parallel  laufend  ans  der  inneren  Muakellage  des  Voriiob  !■  n*  (ii- 
strahlen. 

Die  Annnli  fibrnsi  an  den  Ostia  atrio-ventricularia  und  ihre  VerfckoMCa  ^  Ha- 
teren  Lappen  der  VaW.  mitralis  werden  von  festen,  gekrcu;tten  BJndggt wehiWIailli  rni 
zahlreichen  elastischen  Fasern  gebildet 

Die  Pant  nembriuiar««  MpH  enthält  dieselben  Bestaudtheile,  anseniem  tfin^ 
neufiirmige  platte  Bondel  glatter  Maskelfasem. 

Die  AlriOTeDtrlcnlarUcppCiii  haben  an  der  Vorbofsseite  eine  *tÄrii«re  KaJKH^ 
Inge,  ah  nn  der  Ventrikel«eite :  aaf  den  Chordue  tenitineae  ist  nur  die  innerste  rlutmi* 
Schicht  des  Endocardium  vorhanden.  In  die  Klappen  hinein  rrichen  bis  auf  etwa  «is  KiM 
ihres  radiären  Durchmessers  quergestreifte,  mit  der  Torhofamuacalatnr  in  /uiaanwahH| 
stehende,  primäre  Sioskelblindel :  sie  bilden  eine  etwas  dickere,  an  der  VorhaftMÜe^ 
legene,  radi>~ire  Lüngsmuskebcbicht,  die  etwas  weiter  (und  zwar  bis  mm  AnsaU  derCktm 
tendineae  zweiter  Ordnnng  an  die  dem  Ventrikel  zugekeliTte  Seite  der  Klappra)  rmbi,  ifc 
die  der  letzteren  Seile  näher  gelegene,  dem  limfange  der  Klappe  concmlrisdi  firfn''^ 
qaere  Miiakelacbicht  Die  Hnscnlator  der  Klappen  ahmt  ira  «jannen  deren  Fona  il  »•■ 
kleinertem  Haassstabe  nach:  ihre  Imiengrenien  sind  also  ebeufaOs  lappig  nnd  tadif;  H 
stärksten  entwickelt  ist  sie  im  vorderen,  am  schwächsten  im  hinteren  lAppen  d(f  TriL 
niitralis;  die  Lappen  der  A'alv.  tricaspidalis  stehen  in  dieser  BeaiehiiDg  in  der  )U)a ' 
Ueber  die  aufhörende  .Muskellaee  hinaus  erstreckt  sich  an  jeilem  Lappen  eine  mil  ta> 
elastiBcben  Neiien  des  Endocardium  zusammenhängende,  von  den  Annuli  librosi  derMI> 
atrio-Tentricolaria  kommende  Bindegewebsschicht.  i£e  aus  festeren,  radiär  TerlanfradM.  ^ 
stärkeren  elastischen  Fasemetzen  umBochtenen  UOndela  besteht.  Die  Mm.  pipUbm 
sich  mitunter  eine  Strecke  weil  in  die  stärkeren  Chordse  tendineae  der  Val»,  "— " 
auch  kommen  isolirte  Muskelhandcl  in  letzteren  vor. 

Die  Senllwiarklappea  der  Aorta  und  A.  pnlmonalis  haben  an  ihrer 
Arterien-Lumen  zugekehrten  Fläche  eine  dftnne  elastische  Schicht,  dann  folgt 
gewebeloge,  welche  ungefähr  die  Hälfte  der  Klappe  ihrer  Dicke  nach  einoimml.  Nt 
verlaufen  dem  freien  Klappenrande  parallel,  resp.  concentrisch,  sind  von  elaoliad 
umgeben  und  werden  von  radiär  verlaufenden,  netzfDrmig  anaatomosirendea, 
Bindegewebs balken .  namentlich  an  ihrer  oberen  Flüche,  darchsetzt.  T«b  d<r 
streckt  sich  bis  in  die  Mitte  der  Klappe  ihrer  Breite  nach  eine  axiale  Platte 
eewebes,  welche  in  diesem  Abschnitt  die  Verbindung  mit  der  unteren,  der  tosienD 
läge  des  Endocarda  entsprechenden  nnd  wie  diese  gebauten,  elastiscbmi  Schicht  -.. 
Die  Kodnii  der  Klappen  bestehen  aus  sich  dicht  dnrchflecbtenden  feinen  ebatiscbf«  FüM 
mit  in  die  letzteren  selbst  eingelagerten  zahlreichen  Kernen  wie  die  da-  Kiwitcbni  it  !■ 
Ligg.  thfreo-ar]laenoides  ioferiora  (S.  197). 


Hab,  »Alkt.  Kllb.  Ktmt,  Stboln,  PTcnl  IPiirkyirel. 

US«  led  lathr,  uai.  hdb<i.  KbIib,  4«  i'mbc  ümI 

ctc  m-4  bMu«  Wlrti*lllil.'W>. 

Die  Blutgefässe  des  Herzmuskels  Mammen  ans  denTcsa  eoronaria  Mnlia.  Vw 
grösseren  arteriellen  und  venüsen  Gelasse  verlaufen  im  lockeren  Bindegcv^fc«  zsinftM 
tertiären  Bündeln,  resp.  den  MuskelUm^-Uen  der  Ventrikel ;  die  (ointtnM  imd  die  "    '*' 


dringen  zwischen  die  primären  Muskelbllndel  ein,  wobei  die  llaargefiaw  dir  L ^^ 

der  letzteren  folgen  und  wie  in  anderpn  quergestreiften  .Moakeln  anariocamiraM  tt.1 
Zwischen  mittlerer  nnd  innerer  Mu<-kellage.  sowie  zwischen  der  letzteren  «ad  doi  WmlH 
rerlaafen  stärkere  Oefässe,  das  Eudocard  selbst " 
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Isilos;  dagegen  setzen  aicb  Blutgefiisse  in  eiliiimtlkhe  KJappcn  und  auch  in  die 
idiDeM  fort;  am  sparsamsien  in  die  Valvulae  seniihtiiarps ,  woselbst  aie  inner- 
jaJen  Piaitc  in  riuliärer  BicbtuuK  verlaufeu.  I>le  der  PüpillarmuskelD  nnd  ihrer 
Hionleti  anaetomosiren  mit  denjeiiinen  der  Kluppen. 

njmphget&a^e  verhalten  sich  im  Emlocardium  wie  die  des  Pericardlum  (S.  21K)), 
mit  (eioeren  und  veitm aschigeren  CapillnmeizeD  auch  in  die  Klappen :  in  die 
■nflanares,  wenigstens  soweit  deren  axiale  Bind ege websplatte  reicht,  nicht  alter 
dae  tendineae.  Das  Lymphgefilasnetz  des  Flerzmuskels  ist  spärlicher  und  finden 
TitssereD  Anaei/iraosen  zwischen  denen  des  Endocards  nnd  Pericards:  wenigstens 
I  Dicht  lom  anderen  aus  fällbar. 

tervea  des  Herzens  stammen  von  den  Plexus  coronarii.  Zahlreiche  microscopi- 
isn  nad  denselben  eingelagert:  gangliöse  Plexaa  liegen  im  Siücus  longitudinalis  und 
mSuicnsatrio-ventricularis;  sin  sind  ringförmig  geschlossen  und  folgen  den  Anasto- 
Soronar-Aterien ;  kleinere  Zellen- Anhäufungen  zeigen  sich  im  Herzmuskel  seihst. 
Eeinere  Bau  der  Ganglien  ist  wie  hei  den  sympathischen  Ganglien  Überhaupt 
jritam);  es  scheinen  meist  bipolare  Zellen  vorhanden  zu  sein.  Die  grOssten  An- 
ron  Ganglienzellen  liegen  an  der  V.  cava  superior,  nahe  ihrer  EinmQndnng.  Die 
n  sind  theils  hlasse,  theila  doppeltcontoiinrte ;  an  den  Herzmuskel  vertbeilen 
teren;  reep.  gehen  die  letzteren  in  solche  Ober,  indcni  sie  ihr  Mark  verlieren. 
BtAmmcben  feiner  dunkelrandiger  Nervenfasern  bilden  zwischen  Kndocardium 
■kel  einen  Konglienlosen  Plexus,  aus  welchem  einzelne  Fasern  in  dos  Endorwd 
tagen:  ihre  Endigung  ist  unbekannt  —  Die  Nerven  des  Pericardium  s.  8.  ^: 
lexu  eardiacuB  Bd.  II. 

r  (U«)    IwhrdU    slaltrfiMeT»    R«m>d'icli(^   (Iwiglion    in    dar   ElnnUpdiing    der   V.   nn 


geUIdel.     DK  w 


Ellb  BBd  uiti>Tei»iieutarii  (Bcbk^n»kl,  1B;xi.    BsIb  FroKh  uliid  Ue  Ziin«i  In  der  dure]iilcti- 
aaä  kaM«r  Atrim  latelit  «Rnillnden ;  ■■•  •ium  «rte»  toolln  und  vi«  s«lMI  diD  HvrnHtlBunehen 

IM  TOB  ■■(I  KWT«n(usni,  •Idr'  lenden  nnd  alDar  mein  iplnll«  TurUnfei»*—   —•'"--      " 

tf  mittdva,  4d]qiflllanito1lrlrWD  ('■Hm  gaben  aneb  baim  P — ''   ''    '"'   ~"    ~ 
MMB   b  " 

Tltab  .... 

•OmC  hnnTaa||U(«Hii  EndKue  {KdlUksr,  ISi;*;  Sthaalgt^rSaldel,  ISO:  Lancsch^u,  IMS)  r 

, „„...inm:  «  Malchl  die  EiidlenuE  1    "  "    " 


i:  »  detehl  die  didlgnug  TDU««nril«  derienleen  au  glalWn  » 
•0  TErhallan  nkh  b<TBi  Kuiliichan   (iicli  dl«  Nsnenundlgni 


KodllpiDgironii  erklKrb4r  Hin.  — 
Dm  AulanfUi  In  (BIboI*  nlli' 
euriliimd«  Flicrahan  aab  B.  Wag- 
MrMa53)BU>lartlD<|- 
HMkl. 


nachKt*l>Ha  <LH>i4ik(i,  IHU);  a 
iBjKInn.  —  Wa  f"    ■    "— -  -■ 

lulalU  null  lou  Sappcf  UM»)  bebp  Ü 


302  Hera. 

Das  Tobercnlom  Lowori  des  rechten  Vorhofs  enthält  eine  auf  dem  QaerachnitL 
halbmondförmige,  convex  in  den  rechten  Vorhof  vorspringende  Fettzellenmasse,  die  zwisc^cii 
den  Muskelschichten  des  linken  und  rechten  Vorhofs  eingeschlossen  ist. 

Die  YalTola  EuKtachii  besitzt  netzförmig  angeordnete  primäre  und  secundäre  Xl  tu- 
kelbündel;  in  der  Fossa  oyalis  besteht  die  Musculatur  aus  getrennten  secuudären  BQn^«^ 
die  vom  unteren  und  rechten  Rande  hereinstrahlen.  Das  zwischen  den  Endocardlamellen    l^ei- 
der  Vorhöfe  gelegene  Bindegewebe  enthält  zahlreiche  elastische  Fasern  und  bündelföx-müg 
geordnete  Kerne,  die  glatten  Muskelkernen  gleichen. 

Die  YalTola  Tliebesli  besitzt  zahlreiche  Muskelbtindel ,  welche  concentrisch  qqj 
ihrem  freien  Rande  parallel  laufend  aus  der  inneren  Muskellage  des  Vorhofs  in  sie  ein- 
strahlen. 

Die  Annuli  fibrosi  an  den  Ostia  atrio-ventricularia  und  ihre  Verdickungen  am  Juq. 
teren  Lappen  der  Valv.  mitralis  werden  von  festen,  gekreuzten  Hindegewebsbündelcm  üq^ 
zahlreichen  elastischen  Fasern  gebildet. 

Die  Pars  iiiembranaeoa  septi  enthält  dieselben  Bestandtheile,  ausserdem  spair^saiiN» 
netzförmige  platte  Bündel  glatter  Muskelfasern. 

Die  Atrloventricnlarklappen  haben  an  der  Vorhofsseite  eine  stärkere  Endocanf. 
läge,  als  an  der  Ventrikelseite ;  auf  den  Chordae  tendineae  ist  nur  die  innerste  elaatigej^« 
Schicht  des  Endocardium  vorhanden.    In  die  Klappen  hinein  reichen  bis  auf  etwa  ein  I>riUel 
ihres  radiären  Durchmessers  quergestreifte,  mit  der  Vorhofsmusculatur  im  Zusammenluuig 
stehende,  primäre  Muskelbündel ;   sie  bilden  eine  etwas  dickere ,  an  der  Vorhofsseite  ge- 
legene,  radiäre  Längsmuskelschicht,  die  etwas  weiter  (und  zwar  bis  zum  Ansatz  der  Cboiw 
tendineae  zweiter  Ordnimg  an  die  dem  Ventrikel  zugekehrte  Seite  der  Klappen)  reicht,  als 
die  der  letzteren  Seite  näher  gelegene,    dem  Umfange  der  Klappe  concentrisch  folgendei 
quere  Mnskelschicht.    Die  Musculatur  der  Klappen  ahmt  im  Ganzen   deren  Form  in  vei^ 
kleinertem  Maassstabe  nach;  ihre  Innengrenzen  sind  also  ebenfalls  lappig  und  zackig;  am 
stärksten  entwickelt  ist  sie  im  vorderen ,  am  schwächsten  im  hinteren  Lappen  der  Valv» 
mitralis;   die  Lappen  der  Valv.  tricuspidalis   stehen  in   dieser  Beziehung  in   der  Mitte.  —' 
Ueber  die   aufhörende  Muskellage   hinaus  erstreckt  sich  an  jedem  Lappen  eine  mit  dco 
elastischen  Netzen  des  Endocardium  zusammenhängende,  von  den  Annuli  fibrosi  derOlt^f 
atrio-ventricularia  kommende  Bindegowebsschicht,  die  aus  festeren,  radiär  yerlaufendeD,  rt**^ 
stärkeren  elastischen  Fasernetzen  umflochteneu  Bündeln  besteht.    Die  Mm.  papilläres  setz^'* 
sich  mitunter  eine  Strecke  weit  in  die  stärkeren  Chordae  tendineae  der  Valv.  mitralis  fo<^» 
auch  kommen  isolirte  Muskelbündel  in  letzteren  vor. 

Die  Semilnuarklappen  der  Aorta  und  A.  pulmonalis  haben  an  ihrer  oberen,  d^^ 
Arterien-Lumen  zugekehrten  Fläche  eine  dünne  elastische  Schicht,  dann  folgt  eine  BinA  ^ 
gewebslage,  welche  ungetahr  die  Hälfte  der  Klappe  ihrer  Dicke  nach  einnimmt  Die  Bfln^  *' 
verlaufen  dem  freien  Klappenrande  parallel,  resp.  concentrisch,  sind  von  elastischen  Fase?  '^^ 
umgeben  und  werden  von  radiär  verlaufenden,  netzförmig  anastomosirenden ,  stärker ^^ 
Bindegew^ebsbalken ,  namentlich  an  ihrer  oberen  Fläche,  durchsetzt  Von  der  Wand  ms=^' 
streckt  sich  bis  in  die  Mitte  der  Klappe  ihrer  Breite  nach  eine  axiale  Platte  lockeren  BincÄ-** 
gewebes,  welche  in  diesem  Abschnitt  die  Verbindung  mit  der  unteren,  der  innersten  Fas^^f" 
läge  des  P]ndocards  entsprechenden  und  wie  diese  gebauten ,  elastischen  Schicht  hcrsteTK  it 
Die  Noduli  der  Klappen  bestehen  aus  sich  dicht  durchflechtenden  feinen  elastischen  Faa^  ^ 
mit  in  die  letzteren  selbst  eingelagerten  zahlreichen  Kenien  wie  die  der  Knutchen  in  Ä*o 
Ligg.  thyreo-arytaenoidea  inferiora  (S.  11)7). 

Die  innerf!  MiiHkelrtcliirlit  dor  Veiilrikcl  M-ird  als  dem  Endnoard  angeliöriK  und  mit  demselben  unamW^ 
Incl.  der  glatten  Mnskolfasoni  (der  Pars  meml)ranac(>a  HC])ti)  als  liomdlogc  Fortsetzung  der  Wandungen  der  gr»»^** 
In  das  Hera  mündenden  OefäKSRtämmc  hetraclitet  (Schweigger -St'ldpI,  186!»).  —  l>ic  Spalten  zwiaclien  den  ttc**^ 
dfiren  MuskolbUndeln  und  namentlich  den  MnHkellarai'Uen  Kind  nach  Schwcigger-Seldel  von  Endotlicl  anageklH«)**'' 
Lymphrtpalten  und  jedenfalKs  leicht   injicirbar.  -     Mit  dem  Sarcolem  der  Mnskelsellen  itit  daa    zarte  IVriuiyü'"» 
intemum  nicht  zu  verwechseln,  welches  sie  an  ihren  Längsseitun  umgibt. 

Bei  manchen  Thioren  kitmmen,   dicht  unter  «lern  Endocard  der  Ventrikel,   mit  blossem  Augo  sichtb*'* 
Netze  grauer  Pnrk]ri(e*RCher  Fiden   vor,  die  IMirkyhe  (181.'))  entdeckt  hat.     Es  sind  secundäre,  aus  Reihen    ^^ 
polyedrischen,  auf  embryonaler  Entwicklungsstufe  stehen    gebliebenen  contractilen  (Kölliker,  ISTiä)  Mnsikelicl'^ 
zusammengesetzte  MuHkelbUndel,   deren  Zellen  nur  an  ihrer  Peripherie  quergfstreift  sind,  während  In  der  As'** 
woselbst  auch  der  Keni  sitzt,  die  Sonderung  des  contractilen  IMotopIasnia  in  anisotntpe  und  isotrope  ßabstans  f^ 
nicht  oder  nur  in  F<>rm  einzelner  eingelagerter   Miiskelkästrheiircihen   eing«'treten   ist.     Constatlrt   sind  sie  bfi» 
Keh,  Schaf,  Kalb,  Kind,  Schwein,  I*ferd  (IMirky^e),  dor  Ziege  ilA>hnert,  18(;8);    femer  beschrieben  beim  Marder 
und  Igel  (Acby,  1S6.3),  Ilund,  Ilulin,  der  Taube  und  (laus  (Ohermeier,  IMüi);  sie  fehlen  dem  Menschen,  Kaoinche« 
etc.  nnd  niederen  Wirbelthii-ren. 

Die  Blutgefjisse  des  Herzmuskels  ßtimmon  aus  den  Vitsa  coron.iria  cordis.  Nurdif 
grösseren  arteriellen  und  venösen  Goflisse  verlaufen  im  lockeren  Bindegewebe  zwischen  den 
tertiären  Bündeln,  resp.  den  Muskellaraellen  der  Ventrikel ;  die  feineren  und  die  Capillar« 
dringen  zwischen  die  primären  Muskelbfindol  ein,  wohoi  die  Ilaargefässe  der  Längsrichtung 
der  letzteren  folgen  und  wie  in  anderon  quergestreiften  Muskeln  anastomosiren  (S.  y"2). 
Zwischen  mittlerer  und  innerer  Muskellage,  sowie  zwischen  der  letj^teren  und  dem  Endocard 
verlaufen  stärkere  Gefässe,   das  Endocard  seihst  ist  in  seiner  innersten  elastischen  Grenz- 


afasHlos;  (lagegei)  setzen  sich  Blutgefässe  in  »äiiiTntiich<!  Klappen  und  auch  in  die 
tmilinefte  fort;  um  spnrsamsteii  in  die  Valvuke  scmiUinarcs .  wnaelbst  sie  inncr- 
^xmleu  Platte  in  radiärer  Ricbtuutr  verlaufen.  Die  der  Papitlarmuskeln  iinil  ihrer 
jChorden  sjiastomoureD  mit  denjeniften  der  Klappen. 

I  LjrmphgofikSBe  verhalten  sich  im  Endocardium  wie  die  dos  Pcricardium  (S.  2fl!<), 
■  mit  feineren  und  weitmcLscIiigeren  Capillarnetzen  auch  in  die  Klapiieii:  in  die 
feemilanores,  wenigstens  soweit  deren  axiale  Bindegewebapiatte  reicht,  nicht  über 
brdae  tendineae.  Das  LyraphgefAssnetz  des  Herzmuskels  ist  spitriicher  Und  finden 
^grosseren  Anastomosen  zwischen  denen  des  Endocards  und  Pericards:  wenigstens 
Be  nicht  vom  anderen  aus  fällbar. 

rNorvea  des  Herzens  stimmen  von  den  Plexus  coronarü.  Zahlreiche  micrnscopi- 
Hint  sind  denselheo  eingelagert :  gangliöse  Plexns  liegen  im  Sulcus  longitudinolia  und 
limSuIcusatrio-ventricutaris:  sie  sind  ringfcirmiggeschiosfien  und  folgenden  Anasto- 
f  Coronar-Aterien ;  kleinere  Zellen- Anhäufungen  zeigen  sich  im  Herzmuskel  selbst. 
(  feinere  Bau  der  Ganglien  ist  wie  bei  den  sympathischen  Ganglien  flbcriiaupt 
uystem);  es  scheloeu  meist  bipolare  Zellen  vorhanden  r.a  seb.  Die  gr5ssten  An- 
i  TXm  Oanglienzellen  liegen  an  der  T.  cava  superior,  nahe  ihrer  Einmündung.  Die 
Iftm  sind  tbeils  blasse,  thcils  doppeltcontounrte  i  an  den  Herzmuskel  vertheilen 
resp.  gehen  dio  letzteren  in  solche  Über,  indem  sie  ihr  Mark  verlieren, 
feiner  dunkel  randiger  Nervenfasern  bilden  zwischen  Endocardium 

fnglienlosen  Plexus,  uns  welchem  einzelne  Fasern  in  das  Endorord 
_     ,  nduung  ist  unhekonnt.  —  Die  Nerven  des  Pericardium  s.  S.  29»; 

Plexus  CAfdiftcus  Bd.  II. 

■r  (IM*)    bmcbnibt    sin    grÜnaeriM    Itcniak'ichc»    (itngllm    an    der   ElDBftndani;    der  T.    cm 
B^—- Ita  BUdci'Kli«  >n  der  Vilvul*  miinUi,  ein  dcUUu  Ludwlg'iohs*  w  dar  AurjcuU  iiHrm.  — 
'rtrhalten  •leh   dlo    Hunnerten   vi«   baJm   MonHehuii  bei   klelncnn   Thlenn    alnd    ile  tm 
len  Im  Snicui  wrta-TmtrkglaTli  und  tn  Uirwuniksl  entdgckiBBniiak  (I8U). 
IB  ron  GitngKenuUan  BUilende  Qingllon  ud  hlntsmi  KnginiDEn><inl<te  dar 
lUHs  (BehUamikl,  187»).    BtUta  rmuh  ilnd  die  Tellmi  In  dar  diirebilch- 
l  anCEiiflnden;  «de  ^taen  btltrm  liaUn  und  wie  ffeitlall  daa  Narvenaütumebea 
.«am,  efner  piradeii  nnd  ataar  nalit  aplr«Ug  TarlauftaDdan  i^blldat.     Dia  an 
ttanriiten  Faaeni  (»ben  aaeh  belin  Fnacfa  In  faliule  muUoae,  hier  und  da 
ruHTD  tlber,  dls  licb  qdIot  letatm  disbabmlielMi  llKtlBagan  u  den  Rand 
'h«I  Jade  Miukiiluilla  sloe  Nsrrenfuai-.    Die  au  > 
ir,  loiui;  EcbirHl«g*i^8aldc1,  IH«9;  Iianrerb»DB,  lalS)  *>r- 
panllel  und  hSrcn  dann  iFbr  falD   und   ■ufeapiui  auf, 
'ulinttndlg  derjenigen  an  glanen  ICnakelbBBdeln  (a.  Marran- 
'     '  I    ..    ..    ..-     ...  .-    Henniniiltel,  nur 


MWnar  d»  tSamiltiniirklappfn  alnd 

A  fiaibi  A.  j.i>lniüu»n>  mli  UIUlEla _  ,.._ 

'^-  l!«nnü»iiB  (IISI)  euldmlil,  van  KoMn  (n,  Ba|i?xr.  IKW)  hulm  Mim 
«HOWln;   lun  Hiibln  bdm  pfvrdr  mit  Silber  darieatelU  und  ron 


Lnacbka.  lHSil)i  an  betinun- 

-  tHr  tj/miJigrfllMt  dp*  Rnrndar- 

KanKlmo.   diltCb  Bulmjaff  (IMS) 

BaHIH-r  (IM«)  beim  lUnda 


304  Blutgefässe. 


BlitgeOsse. 

Das  Herz  und  die  Blutgefässe  enthalten  das  Blut,  welches  durch  die 
Arterien  zu  allen  Organen  hingeführt,  durch  die  Venen  aber  zum  Herzen  zn- 
rückgeleitet  wird:  folglich  stehen  die  Arterien  und  Venen  mit  dem  Herzen  in 
unmittelbarer  Verbindung,  erstere  mit  den  Herzkammern,  letztere  mit  den  Yo^ 
höfen.  Der  Blutumlauf  geht  in  zwei  verschiedenen  Richtungen  vor  sich,  ih- 
dem  das  Blut  aus  der  linken  Herzkammer  durch  die  Körperarterien  oder  das 
Aortensystem  zu  allen  Organen  strömt,  und  durch  die  Körpervenen  oder  das 
Hohlvenensystem  zum  rechten  Vorhof  zurückfliesst :  d.  i.  der  grosse  oder 
Körperkreislauf,  Circulutt  sanguinis  major  s.  aorticus:  —  alsdann  aber  aus  der 
rechten  Herzkammer  durch  die  Lungenarterien  in  die  Lungen,  und  aus  dieset 
durch  die  Lungenvenen  zum  linken  Vorhof  geführt  wird:  d.  i.  der  kleine  oder 
Lungenkreislauf,  Circulus  sanguinis  minor  s.  pulmonalis.  Hiemach  zerfftUen 
Herz  und  Blutgefässe  in  die  Abtheilungen  des  grossen  und  kleinen  Kreislaob: 
zu  dem  ersteren  gehören  die  linke  Herzkammer,  die  Körperarterien,  die  Körpe^ 
venen  und  der  rechte  Vorhof;  zum  zweiten  die  rechte  Herzkammer,  die  Lungen- 
arterieu,  die  Ijungenvenen  und  der  linke  Vorhof.  Nach  der  Verschiedenheit 
des  Blutes  in  den  einzelnen  Abtheilungen  des  Gefässsystems  unterscheidet  man 
auch  das  System  des  hellrothen  und  dunkelrothen  (arteriellen  und  venöeei) 
Blutes;  zum  ersteren  gehört  die  linke  Herzhälfte,  die  Körperarterien  vm 
Luugenvenen;  zum  letzteren  das  rechte  Herz,  die  Körpervenen  und  Lungen- 
arterien. 

Dem  Laufe  der  Säfte  nach  ist  der  Anfang  der  Arterien  im  Herzen,  der 
Anfang  der  Venen  dagegen  vom  Herzen  entfernt,  in  den  Organen,  aufzusnchen. 
Betrachtet  man  aber  die  allgemeine  Anordnung  der  Gefässe  vom  Herzen,  des 
gemeinschaftlichen  Mittelpunkte,  aus :  so  zeigen  sich  die  grössten  Gefässsiämae 
in  der  Nähe  desselben,  und  verbreiten  sich  von  hier  aus  baumförmig  nack 
allen  Richtungen,  indem  sich  die  grösseren  Stämme  in  kleinere  Stämmchen, 
Aeste,  Zweige  und  Reiser  spalten  —  Ramißcatio  vasorum.  Am  häufigsten 
geschieht  diese  unter  spitzen  Winkeln;  öfters  gabelförmig;  nicht  selten  auch 
unter  einem  rechten  und  sogar  stumpfen  Winkel  (rückläufige  Gefasse;  Aa.  re» 
currentes);  oder  ein  Stamm  beschreibt  einen  Bogen,  von  welchem  die  Aeste, 
und  zwar  vorzüglich  von  der  convexen  Seite  des  Bogens,  entspringen,  to 
Allgemeinen  ist  die  mittlere  Länge  eines  Gefässes  um  so  geringer,  je  kleiner 
sein  mittlerer  Durchmesser  ist.  Für  die  oberflächliche  Betrachtung  sch^t 
ein  wichtiger  Unterschied  in  den  Circulations- Verhältnissen  dadurch  bedüigl 
zu  werden,  ob  die  Gefässe  unter  sehr  spitzen  (z.  B.  Aa.  spermaticae  interna«) 
oder  fast  rechten  Winkeln  (Aa.  renales)  aus  dem  Stamme  entspringen.  Wenn 
jedoch  die  Widerstände  gross  sind  im  Verhältniss  zur  lebendigen  Kraft  des 
einzelnen  bewegten  Flüssigkeitstheilchcns  —  und  dies  ist  im  Gefasssystett 
immer  der  Fall  —  so  wird  der  Unterschied  unmerklich.  Dagegen  ist  es  nidrl 
nur  in  hydraulischer  Beziehung  von  grosser  Wichtigkeit,  ob  die  zuführende 
Arterion  lang  und  eng  oder  weit  und  kurz  sind  (wie  in  den  angeführten  Bei- 
spielen), denn  im  letzteren  Falle  erhöht  sich  der  Seitendruck  des  Blutes  inner 
halb  des  versorgten  Organs.  —  Von  einer  Spaltung  zur  anderen  verändert 
das  Gofäss  sein  Kaliber  (Lumen)  nicht;  die  Aeste  sind  zwar  absolut  kleine 
als  der  Stamm,  aus  dem  sie  entspringen,  jedoch  wächst  ihr  Kaliber  im  Vet 
hältniss  zu  dem  des  Stammes  bei  jeder  Spaltung,  so  dass  die  vereinigt  gedachte 
Aeste  bedeutend  weiter  sind,  einen  ansehnlicheren  Hohlraum  enthalten  als  de 
Stamm.    Die  Summe  der  mittleren  Querschnitte  der  Aeste  ist  jedoch  bei  d€ 
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nicht  beträchtlich  grösser  als  der  Querschnitt  des  Stammes:  erstere 
ich  beispielsweise  (letzterer  =  1,  nach  Donders  und  Jansen): 

Arcus  Aortae  =  1,055 

Carotis  communis  =  1,013 

Subclavia  =  1,055 

Iliaca  communis  =  0,982 

Anonyma  =  1,147 

Carotis  externa  =  1,190 

Aorta  über  den  Iliacae  =  0,893 

Iliaca  externa  =  1,150 

a  sieht:  die  Aorta  über  den  Iliacae  und  die  Iliaca  communis  über 
»e  interna  und  externa  machen  eine  Ausnahme  von  jenem  Gesetz, 
ich  aus  der  Entwicklungsgeschichte  durch  den  Umstand  erläutern 
8  im  Fötalzustande  eine  beträchtliche,  später  obliterirende  A.  umbili- 
m  Hauptast  der  A.  iliaca  interna  darstellt.  Ursprünglich  ist  also 
r  ohne  Zweifel  das  Gesetz  durchgreifend. 

fiche  Organe  und  Abtheilungen  des  Körpers  erhalten  aus  verschiedenen 
oder  Aesten  der  Arterien  gleichzeitig  Gefässe,  wobei  öfters  einzelne 
ierselben  Art  wieder  zusammenfliessen ,  worauf  sie  von  Neuem  sich 
)n.  Eine  solche  Zusammenmündung  zweier  Gefässe  —  Anastoniosis 
—  findet  um  so  häufiger  statt,  je  kleiner  und  vom  Herzen  entfernter 
jse  sind ;  sie  erfolgt  gewöhnlich  in  einem  Bogen,  seltener  durch  Quer- 
»chen  zwei  parallel-laufenden  Gefässen  oder  unter  spitzen  Winkeln, 
usgedehnterem  Maasse  findet  die  Verbindung  und  öfters  nur  durch 
ze  Querstücke  bei  den  Venen  statt,  woselbst  sie  als  Comnmniciren  der 
unter  einander  bezeichnet  werden  kann.  Verbinden  sich  mehrere 
Gefässe  vermittelst  zahlreicher  Anastomosen  in  einer  Fläche,  so  ent- 
Gefässnetz,  Rete  vttsculosum:  hat  dieses  eine  gewisse  Dicke,  indem 
asse  nicht  nur  in  einer  Fläche,  sondern  auch  in  der  Tiefe  mit  ein- 
;h  vereinigen,  so  nennt  man  es  ein  Gefässgeflecht,  Plexus  vascidosus. 
auptstamm  verschlossen  oder  unvollkommen  ausgebildet,  so  erweitern 
Lnastomosirenden  Bahnen.  Auf  diese  Art  entstehen  die  Gefässvarietaten, 
bnorme  Ausbildung  normaler  Anastomosen  aufzufassen  und  manchmal 
intwicklungsgeschichte  erklärbar  sind.  Häufig  finden  sich  auch  Varie- 
der  Verästelung  und  im  Laufe;  so  wie  überhaupt  das  Gcfässsystem 
symmetrisch  angeordnet  ist,  als  die  meisten  anderen  Systeme.  — 
m  werden  überhaupt  an  kleinen  Venen  und  Lyraphgefässen  öfter  be- 
Is  an  kleinen  Arterien;  dagegen  weichen  die  grossen  Arterien  häu- 
I  regelmässigen  Zustande  ab  als  die  ansehnlicheren  Venenstämme, 
r  Lauf  der  grösseren  Stämme  geht  gemeiniglich  in  der  kürzesten  Rieh- 
en die  Organe  hin,  für  welche  sie  bestimmt  sind:  vor  dem  Eintritt 
ben  verzweigen  sie  sich  aber,  und  die  kleineren  Aeste  machen  Bie- 
indessen  haben  auch  manche  grössere  Stämme  einen  gebogenen,  und 
sogar  einen  geschlängelten  Lauf,  vorzüglich  die  (Jefässe  solcher  Organe, 
)lumen  und  Lfige  häufigen  Verändeiningen  ausgesetzt  ist.  Entweder 
die  Biegungen  in  derselben  Ebene  (z.  B.  A.  profunda  linguae),  oder 
Jt  sich  um  Spiralen  (A.  vertebralis,  Rr.  spinales,  Aa.  uterina,  sper- 
itema,  penis,  clitoridis,  nutritiae  tibiae  et  humeri,  die  Aeste  der  Aa. 
volares).  Es  kommt  auch  vor,  dass  die  Ursprünge  der  vom  Haupt- 
.bgehenaen  Aeste  in  Spiraltouren  um  letzteren  gestellt  sind  wie  die 
ader  Blätter  mancher  Pflanzen  (Aa.  pulmonales  dextra  und  sinistra, 
iterica  superifll^. 

f,  AaAtoBiie,    h  20 
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Allen  Abtheilungen  des  Gefasssystems  ist  nur  die  Auskleidung  de 
rilumc  mit  Kndothelien  gemeinsam:  das  Wesentlichste  ist  eine  aus 
Zellen  zusammengesetzte  innerste  Lage,  die  bei  den  Gelassen  Endofhdro 
märe  Gefiisshaut.  genannt  wird.  AlleGefässe  sind  also  Intercellular 
Die  Capillaren,  sowohl  des  Blut-,  als  des  LymphgefJisssystems  (s.  letztere 
einzig  und  allein  aus  Endothelien  zusammengesetzt.  Die  Wände  der  tibrii 
fiisse  werden  von  mehreren  schichtweise  einander  umgebenden  Häuten,  ! 
rasontm,  gebildet,  von  welchen  die  innerste,  Tunica  vasornm  intima,  aU 
llaupt^irten  der  Gelasse  (^S.  2910  und  selbst  dem  Herzen  (Endocardium)  zal 
sie  ist  sehr  dünn,  aber  von  verhältnissmässig  festem  Gefiige.  Die  äi 
Schicht  der  Cietasswand,  Tunica  vasiyntm  externa  s.  adventäia,  ist  dicke 
von  mehr  lockerem  Gewebe,  sehr  dehnbar,  weisslich;  sie  besteht  au 
reichen,  longitudinal  und  schräg  laufenden  Bindegewebszügen  und  häi 
dem  rmhüUungsbindegewfbe,  in  welches  die  meisten  grösseren  Gefasse 
eingesenkt  sind  (\\nd  welches  daher  von  den  Chirurgen  Gefiissscheide  ( 
zu  wtHxlen  pHegt),  duR*h  zahlreiche  schlafle.  dehnbare,  bindegewebige  ' 
düngen  zusammen,  so  dass  ihre  äussere  Fläche  ziemlich  rauh  und  nicht 
begi'en/t  sich  darstellt.  An  vielen  Stellen  wird  sie  von  dem  Bindegew« 
Organs,  in  welchem  das  Getass  verläuft,  so  vollständig  ersetzt,  dass 
jenem  nicht  unterschieilen  wenlen  kann.  Sie  bestimmt  die  Biegungen  c 
lasse,  indem  sie  oft  an  der  einen  Seite  des  Gewisses  straffer  oder  m; 
gelegenen  Thoilungen  genauer  verbunden  ist  als  an  der  anderen,  und  c 
läss  nach  der  entgeüeuüesetzien  nachöiebiijeivn  Seite  sich  krümmt.  —  Zi 
ih'T  Tun.  externa  und  intima  liegt  bei  den  .\rterien  und  grösseren  Vene 
eine  mittlere.  CToSvStrf^-ntliHils  aus  Muskeltasern  gebildete  Haut,  Tunica  t 
m^fia  >.  muirnlaris^  welche  in  jenen  Ividen  Arten  der  Blutgefässe  mc 
Verschiedenheiten  darbietet.  —  l>iese  Häute  sind  nicht  ganz  scharf  vi 
ander  getrennt,  sondern  es  gehen  einzelne  Fasern  aus  der  einen  in  die 
über:  vorzüglich  findet  dieses  statt  zwischen  der  mittleren  und  innerei 
so  dass  diese  kaum  vollständig  sresondert  dargestellt  werden  können, 
übrigens  der  I>urchmesser  der  Getasse  selbst  hC>chst  verschieden  ist,  zi 
34  Mm.  und  O.OiM  wechselt,  so  zeigen  auch  die  Wände  derselben  eine  se 
schiedene  Dicke,  die  in  jeder  Unterabtheilung  des  Getasssystems  dem  I 
einzelnen  Gelasses  ziemlich  genau  entspricht  und  mit  diesem  bei  fortgt 
Ilamification  abnimmt:  wenngieich  die  Venen  und  Lymphgefässe  d 
Wände  haben  als  Arterien  von  gleichem  Kaliber.  So  hat  z.  B.  die  Wa 
dicksten  Arterie  1  Mm.,  die  der  Getasse  von  0.v»2  und  noch  geringerem 
messer  nur  <M»017  bis  O.ChWö  Dicke.  Die  Dicke  der  Wand  hängt  bei 
von  dem  V<irhandensein  und  der  Stärke  der  mittleren  Haut  ab,  ind< 
Tunica  intima  im  Her/en  und  in  den  ansehnlichsten,  mit  allen  drei 
versehenen  Gelassen  nur  0.014  bis  OaW>  dick  ist,  die  Dicke  der  Tun 
terna  aber  wegen  ihres  Zusammenhangos  mit  dem  umgebenden  Binde 
nicht  überall  genau  zu  bestimmen  ist.  —  Die  Wandstärken  und  Lumina 
mit  der  Köri)ergi*össe  und  sind  bei  Männern  beträchtlicher  als  bei  Fr 

Die  erwähnten  Häute  wenlen  von  eigenen  kleinen  tiefässen.  1  a^ja  n 
ernährt,  welche,  was  die  Arterien  betritlt.  nicht  von  dem  Stücke  eines  G« 
lür  welches  sie  l>estimmt  sind,  sondern  von  einem  nächst  benachbart 
fiisse  entspringen.  Meistens  werden  sie  von  einem  Ast  des  Stammes,  i 
sie  versorgen,  abgegeben,  sind  also  rückläutig.  und  von  zwei  Venen  Iw 
die  in  einen  grössei*en  Ast  der  begh-itenden  Venen  (^S.  312)  oder  ii 
üiierast  zwischen  Doppelvenen  münden.  Dit^  arteriellen  Vasa  vasori 
n  kommen  vmi  bt'nachbarten  Arterien .   dio  venöÄ>n  aber  ergies,si 


I  I)liilv'ef.is8C.  307 

■olirt  verlaufenden  Venen  in  dun  Venenstamm  selbst;  bei  den  übrigen 
Blen  sie  sich  vii-  die  an  den  Arterien.  Alle  Vasa  viisoruin  gelangen  durch 
kthüllangsgewobo  zuerst  /iir  Tnntca  externa,  vertbeilen  sich  in  dieser  banm- 
Er  und  in  Capillari^efässnetiten ;  durchdringen  alsdann  zum  Theil  die  mittlere 
iT folgen  in  dieser  der  liiclituug  der  Fasern,  und  endigen  auf  der  äusseren 
Wß  der  Intinia.  Ueber  Lt/mphaekeiden  der  Blutgefässe  s.  Ljmpligefass- 
m  (ond  S,  320).  —  Die  grösseren  Oeräase  werden  constant  von  Nervnn 
nrreDsyslem)  begleitet,  und  viele  selbst  von  anselinlicben  Nerven- 
■lt«n  netzartig  umschlungen,  welche  indessen  zum  1'heil  nicht  für  das 
Mb  sdbst,  sondern  für  die  <!)rgane,  an  welche  dasselbe  sieb  vertlieilt,  be- 
K  sind.  —  Die  Gefässe  besitzen  Elasticität  und  beträgt  ?..  B.  der  Coefßcient 
ne  Arttirionbant  des  Kalbes  72,0.  Ausserdem  haben  die  mit  Muskel- 
■  versehenen  Gefasae  Contractilitilt;  während  dos  Lebens  sind  die  Wan- 
Hn  immer  elastisch  gespannt:  das  Lumen  veränderlich,  vom  Herz-Iinpulse, 
^nflilhing  des  Gefässsysteras,  Contraction  der  Gefässmuskeln,  Einfluss  des 
iijHyfttems  und  anderen  liedingungen  abhängig.  Nach  dem  Tode  liüreu 
if  auf  wirksam  zu  sein  und  zeitweise  tritt  Todtenstarre  der  Gefässrnuacu- 
r  auf,  eine  genaue  Üestimmung  des  Kalibers  verschiedener  Gefässe  hin- 
■A.  Wahrend  das  der  Venen  innt^rhalb  weiter  Grenzen  wesentlich  vom 
I  tiansdrucke  abhängt,  gelingt  es  an  den  Ai-terien  bei  Einspritzung  erstarren- 
M:issen,  die  bis  in  die  gröberen  Oapillargefiisse  eindringen,  wenigstens  unter 
[  rergleicbbare  Zahlen  zu  erhalten,  wie  sie  (liil.  II)  bei  den  einzelnen  Ge- 
rerzeichnet  stehen. 

a  Mitul  sM  dieselben  —  von  der  KOrpergrösse,  dem  Gescblechl  und  individuellen 
'denlieiteu  abeesphpn  —  ah  vollkommen  Kiiverlä«sig  zu  eruditen;  venigstens  fand 
t  (Aberle,  1%%)  den  von  T.  Krause  (1K-i8)  m  4  Mm.  (incl.  Waad,  deren  doppelte 
:n,76:  Henle.  liitGit)  angegebenen  Diircbmesier  der  A,  radialis  nm  Mandgiflenk  von 
18  Hm.  im  Lkblen  schwankend  und  Vormittags  im  Mittel  3,34,  nuüli  der  Miihlüeit 
.  S.n  betraiK«ud. 

Arterien. 

5  Arterien  sind,  im  Vergleich  zu  den  Venen,  enger,  woniger  zahlreich, 
mehr  entfernt  von  der  Oberfläche  des  Körpers  als  eine  gi-osse  Anzahl 
entsprechenden  Venen;  ihre  Anastomosen  sind  seltener  zwischen 
nvn  Stämmen,  indessen  sehr  zahlreich  zwischen  den  kleineren,  welche 
^n  und  Netze  bilden.  In  manchen  drüsigen  Orgfinen:  .-icinfise  Drüsen, 
,  Leber  (V.  portarum  [S.  224],  Nieren,  Milz.  Ol.  tliyreoidea  etc.)  fehlen 
imoeen  zwiscJien  grösseren  Arterienstämmchon  durchaus:  solcho  Aeste 
I)  Endarterieu  genannt.  —  Die  Tunica  intima  der  Arterien  ist  brüehiger, 
ir  ausdehnbar,  jedoch  nicht  sowohl  an  sich,  als  wegen  der  ßeschnäcn- 
er  Tunica  media,  mit  welcher  sie  innigst  verwachsen  ist:  durch  eine 
ppelung  nach  Innen  bildet  sie  in  der  Höhle  der  Gefässe  Klappen,  nber 
i  den  beiden  Stellen  des  Ausgangs  der  Aorta  (des  Hauptstanimes  der 
rorlerien)  und  des  Lungenarterienstammes  aus  dem  Herzen:  diese 
1  sind  halbmondförmig,  und  öffnen  sich  in  der  Richtung  gegen  die  Ar- 
hiti,  Bühliessen  sich  in  der  Itichtung  gegen  das  Her/.  ^  Die  mittlere 
iit  sehr  vollständig  ausgebildet,  dick,  vorzüglich  an  den  grösseren  Ge- 
r  und  überhaupt  stärker  an  den  Theil  unssstellen  nnd  an  der  convexen 
r  Riogungen;  sie  bestimmt  vorzüglich  die  grössere  Dirke  der  Arterien- 
h  gibt  ihnen  eine  grosse  Starke,  wodurcli  sie  eine  bedeutende  Ausdeli- 
«in  Innen  ertragen  können  nnd  vermittelst  der  Elasticität  ihrer  Fasern 
m  Punkten  einen  starken  anhaltenden  Druck  auf  die  in  ihnen  enthaltene 
täte uiifiüben :  ausserdem  verlcilit  sie  den  Arterien  eine  gewisse  Härte  und 
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wtMtnrcli  sie  schon  durch  das  Gefiihl  von  einer  Veno  siel 
____  _swn.  und  offen  stehen  bleiben,  wenn  sie  entleert  uriti  (iiiroiiwhniHa' 
Hiniti^ii  kann  diese  Haut  eine  stärkere  Ausdehnung  der  Artem  iiinr 
'i  durchaus  nicht  ei-tragen.  da  die  Elasticität  und  Aosdehnnn^ 
Jkwil  der  I,ongitudinalschicht  um  4 — 5nial  geringer  ist  als  die  dw  yntr- 
K'Mt'u;  tx'i  sturker  Zerrung  und  bei  Unterbindung  mit  einem  feinen  VaAtt 
stcti  die  ringförmigen  Fasern  der  Media  leicht -von  einander,  vohn 
tftioii^li  di«i  longitudinalen  Fasern  und  die  genau  mit  ihnen  vcrwucliw'm'M 
'Tun,  iittima  zerreisscn  oder  wenigstens  ihre  Elasticititt  und  ContrartilitÜt  m- 
Mtfhiol  wird,  die  mehr  dehnbare  äussere  Haut  aber  unverletzt  bleibt  A» 
ttwMMii  (irundo  ist  es  interessant,  dass  die  meisten  und  wichtigsten  Arttrir« 
wu  dor  vorderen  Seite  des  Stammes  und  der  Beugeseite  der  tÜiitler  g^tn. 
uitU  vor  den  Dehnungen  geschützt  sind,  welche  sie  bei  starken  ItengUD^ 
«rletdwii  würden,  wenn  sie  an  den  Streckseiten  verliefen.  —  Die  Tun.  eittm 
i«t  dicker  und  stärker  als  die  der  Venen,  die  ernährenden  Gefasse  zahlreicbti. 
Allti  Arterien,  mit  Ausnahme  der  kleinsten,  bewegen  sich  während  des  li«4ra 
ivtit^lmäHsiß  und  stossweise,  sie  pulsiren.  Die  Ursache  der  PuUatio»  Üefi  a 
diir  (leriodisc.h  erfolgenden  Zusammenziehung  der  Herzkammern,  welche  jmI»- 
iuhI  «ine  neue  Quantität  Blutes  in  die  Stämme  der  Aorta  und  LungenurbTh 
t>JU)iiitH<)en.  Das  spec.  Gewicht  der  Wandung  ist  nur  bei  der  Aorti 
au  o,U(»6  — 1,068. 


I)«r  fiMncre  Bau  der  Arterien  wände  ändert  eich  fortschreitend  rnm  l\m 
iiiu^h  der  Peripherie.  Üic  Anfänge  der  Aorta  und  A.  pnlmonalis  faitira 
dir  l.üiige  von  ein  paar  Mm.,  in  der  ihre  Wände  zugleich  erheblicti  dto 
■itid,  MW  Tiinioa  media,  die  Ittngitudinale  und  transversale,  schräg  sich  rloi 
llHht''iide  Btnilegewebsbündi-l  mit  sparsamen  elastischen  Fasern  entbält.  Wri 
Hiifwiirtit  tritt  Sonderung  in  der  Weise  ein.  dass  die  longitudinalen  ¥»» 
htindi'l  «ine  äussere,  die  circulären  eine  innere  Lage  bilden. 

Dift  einzelnen  Arterien  von  gleichem  Kaliber  weichen  in  Wandtdil 
iini)  untergeordneten  Verliältuissen  ihrer  Structur  gleichwohl  von  ttU 
iih.  Man  unterscheidet  gi-liaate  Arterien,  zu  denen  die  Aorta,  A.  pnlnoi 
Sn.  iliiu^nc  etc.  gehören;  grosne  vom  Knliber  der  A.  carotis  interna,  pJ 
( A.  rndiaÜH  bis  A.  Ophthal mica).  kleine  (A.  supraorbitalis  bis  A.  oenlraiw  reli 
und  kUiiuOs.  Letztere  beiden  werden  unten  für  sich  abgehandelt;  rie  n 
M-huiden  Kich  durch  das  Fehlen  der  Vasa  vasonim. 

Die  Tunica  intima  (Fig.  179  J)  aller  Arterien  trägt  an  itirtv  In 
llänhü  ein  Endothel  aus  »bgepIutU-ten.  spindelförmigen,  meist  der  Ixag 
iiumllel  gestellten  (Fig.  1^1)  Zellen,  jede  mit  einem  al^eplntteten.  ori 
ihrer  Uingsaxe  parallelen  Kern  (8.  12),  um  den  sich  einige  Konichcn  fin 
währciul  die  übrige  Zelle nsubs tanz  mehr  homogen  und  hell  erscheint 

In  den  gHissteii  Arterien  ist  die  Intima   nicht  viel   stärker,   als  in 
uriiKie»  und  mittleren.     Sie   besteht  aus  einer  homogenen,   feinkörnigcii 
ftiinfadrigen,  bindegewebigen  Substanz,  die  eigentliche  Intima,  innerste  Li  .^^ 
faHi'rliaut  sfn^tfiiie  Lagen  der  Innenhant  innere  Faserhaut:  mit  eingeUgvtl 
l,Lii^A^'i  wt.  Ilir  11   i'llipsoidiechen  Kernen  und  elastischen  Fasernetzen,  laia  '' 
Ii-P'ikII  <I<  I     .l-niidens)  enthält  sie  spindelförmige  und  st«rnfunntg«, 
II.  Miilii  I  -<  l:r  riii-'>;iRkeit  leicht  isolirbarelnoblasteninmehrerejtl^AgenUl 
aiid.i ,  dii' luiLsiit/e  derselben  anastomosiren  zum Theil.  Ineinigen  " 
iiftiltiirm,  jioptitea.  KöUiker:  Aa,  hepatica,  lienalis.  cruralis  am  Ahgaag» 
fiflMta,  Kberth.  18(19)  sind  vereinzelte,  lau gsges teilte,  glatte  MmdtelÄ 


u)dereii(Äa.  renalis,  hepatiua,  lieDalis,  mesenterica,  Remak,  1850) 
B  von  solchen  Zellen  an  den  At^angssteUen  der  Aeste  erster  Ordnung 


LlmK       LiiictCft        R   t^         Rl     farmlK 


16  Substanz  schliesBt  sich   nach   aussen   in   den  mittleren  Arte- 
•fenaterte    Haut,   elastische  Längsfaserhaut ,   elastische  Inuenhaut 
(Fig.  178),   die  eine  dünne,  continuirliche,  ela- 
1-180.  stische  Membran  mit  rundlichen  und  läuf^Iichen 

.«  längs  gestellten  Lücken  darstellt  und  die  Intima 

gegen  die  Media  abgrenzt.  In  grossen  Arterien 
wird  sie  durch  zwei  bis  drei ,  in  den  grössten 
durch  mehrere  elastische  Faserlagen  vertreten. 
Die  Tunica  media,  mittlere  Haut,  Ring- 
faserlmut,  Muskelhaut,  führt  nur  in  den  er- 
wähnten Anfangen  dur  Aorta  und  A.  pulmonalis 
keine  glatten  Muskeln.  In  den  grossen  und 
mittleren  Arterien  erreicht  ihre  Mächtigkeit 
'/3  —  3/4  der  Wandstärke  des  ganzen  Gefasses; 
sie  ist  aus  krumm  gebogenen,  zusammengefloch- 
tenen, relativ  kurzen,  spindelförmigen  glatten 
Muskelfasern  (Fig.  179  r)  geflochten,  welche 
durch  feinkörnige  Zwischensuhstanz  mit  spar- 
samen feineu  elastischen  Fasern  zusammen- 
5 ehalten  werden.  Nach  innen  grenzt  sich  die 
ledia  scharf  gegen  die  gefensterten  Membranen 
der  Intima,  nach  aussen  gegen  die  Adventitia 
ab.  In  den  grössten  Arterien  treten  die  Muskel- 
LonadHceniiFi»,  «I-  fascHi  der  Media  gegen  die  mehr  entwickelte 
V.  wo.  siDckehi'n  Zwischßnsubstanz  zurück:  letztere  enthält  ausser 
du.  I  «usibche  1^-  sparsamem  Bindegewebe  zahlreiche  elastische 
B«  <i=r"iMiEirMii-k™-  'Lamellen,  deren  Längenausdehnung  geringer  als 
r  iiod  ■)>  di^  gurr-  die  nach  der  (juere  der  Arterie  ist;  sie  anastomo- 
tiKhur  F««™.  siren  spitzwinklig  unter  einander  und  sondern, 

in  fast  regelmässigen  Abständen  von  einander. 


.110 


Bltt[^lu«»e. 


liif:  jLiKfin  irn^iivirt-Ta    Fii  I-*.' ,  d'K  la  der  Aorta  und  A.  pulmonaUs  abge 

plattet.  £\im  rh<:LL  :ii.r  Virzcu  Ax-riuuferDtensvlicii  und  zugleich  kürzer  und  breitei 

-in-l.  ;i!-  in  il-^n  ibri^m  zr'':~~'-in  .Vrr;::-r..  ^u«ic  iu  ditiseu  «-iederain  kürzer  un( 

br^itrr.  -dii  in  '{".a  JT'J'i-jerTU  actj  mivdtrvn.    I>ie  Itichtang  der  abgeplattete! 

Biinil-rl  :fUt:rr  Mi-^^tLiiis-iii  oildr:!:  -!:irii  kieinereo  ^Viukel  mit  der  Längsaxe  da 

.\orta  d-r'i.irC'lT^iB ;  ^di  ciiiiZL-I-rr  {••i-^-zr.'l'^  EünJcl  überkrcozen  sich  theils  mehi 

rechtwinklig   funils   Liufra   iit  ■iiiia.::<l-:r  parallel     Hie  elastischen   lAmeUn 

treten  tb.:il-!  ;ii*  i-iViiitrrtp  Haut.:,  thrü?  aT?  •luerlaufende  elastische  Streifet 

re*p.  ächr  Ji-.ht»?  tüÄrncCze  au:':   b'rtd-?  Formen  huagen   untej  einander  m. 

=amz:<::Q.    EoUen   gruppenweise    auf   einander 

Fut  131.  t'rcner  in^erirea  sich  ^atte  Muskelfasern  aa  im 

e  u  Lamellen.  Man  tindet  auch  einzelne  Muskelfuec- 

■Hier  kl-^ine  Fa^rbüudel  von  schr^em  nnd  selba 

li<::^icudinaIeuiVcrlaut'  zwischen  denRingmuskel. 


3    krATU 


li  der  Evrrtf|rt(K,  bctilci  bd  <■ 


JL  Ni9i  K»>inli*n  K—ti.  bl 
■i.S«h    Urll»  W"'         —    -    ■ 


Die  Tuuica  adventitia  grenzt  sich  u 
den  mittleren  und  grösseren  Arterien  sdurf 
gegen  die  Media  durch  eine  elastische,  i9 
diciittu  uetzlormigei)  Fasern  gewebte  Membiu, 
äussere  elastische  Haut,  elastische  Haut  dtf 
Adventitia.  ab.  Dieselbe  fehlt  in  den  grösston 
.Arterien  und  einigen  andern  (Aa.  basilarisi 
lLe[mtiea  lienalis.  ivnalis.  spcrmatica  inteniai 
plantaris.  Eberth.  I(*lj9),  und  wird  bei  den 
stärksten  unter  den  grÜsseron  .\rterien  durcli 
mohn.'ro.  ähnlich  wie  in  der  Media  auf  einamler 
tulgende  elastische  Lagen  vertreten.  Bei  anderen 
.\rcus  .Aortae,  .\oita  descendens  thoracica.  A* 
lienaliü.  renalis.  Heniak.  18.W  dorsulis  penis)  enthält  namentlich  die  iiiuen 
Haltte  der  Adventitia  schräg-  und  längslautende  Hündel  glatter  Muskelfaser» 
(Fig.  1~'.>  l):  im  Vcbrigen  besteht  die  letztgenannte  Haut  aus  sich  durchkreus^' 
rlen  Bindegewebsbündehi  ^Fig.  170  A")  mit  zahlreichen  elnstischeu  FasenietzeD- 

r«b*r  Me  HKDiKlInn  Illllvn.  wUhe  tintft  AürrtCB-AdTnilltl«  nniklüiilioi.  i.  Mlli 


Arterien  ■^eoiivexe  ^eite  des 


-   DK  ZuhlTBaiiKobm  Über  al».'! 


KInc 


n  Wenn.  In.- 


■ufUllPB 


Lsi^K 


, .'Inj  nill  ('U>llK)icn,  H(ta  den  Liini«ii  liln  htI«  veidtDilini  Üc* 

nuauimcNin»«  m.  .  -  IHe  Ab.  uiBblüralpii  luhvn  Btfh  Inn»  T..n  dn-  Kl>irr»itr>.clilrtil  dnv  nntlndiUtki  UV 
■n  drr  tnoiarcn  SHIE  iW  üMIcn'n  <lli>  Fvi..ni  •kr  AdvrBtlliB  •iDKbflHblcBd«  Eiead«!  ^bUct  UnikclfMfn '  EbfliW 
!>•»■.  -  Im  AlIxuiiutBCB  la-^t  akh  Obrr  dt«  l>t>hrr  abrnhandvIlrB  Aiicrlrii  lacen.  ilau  dlg  MenKtanrliBufM 
■)•  1  in  llirru  WaiidiinitcB  vorliandencn  «laillMfhm  nnd  ülatlrii  U<i*lLrl|WirclH-'.  In  uniinkdiRcni  VerfaUDiJiH  Hiki. 

Di«  kleinsten  und  kleinen  Ailoiieii  können  in  toto  microHCopisch 
iintfirsHcht  werde«.  Sie  zeigen  das  früher  erwähnte  Endothel  (Fig.  181)  nach 
rb-r  Uiiigsrichtung  der  Arterie,  seltener  und  aus  nicht  sicimr  bekannten  l'^ 
wMihcii  der  gnere  nach  gcütdlt  (Fig.  1«2  A).  Vielleicht  handelt  es  sich  in 
IriUtcreni  Falk;  um  eine  Wh-knug  der  eintietenden  Todtenstarre.    Die  Endo- 


I  einer  structurlobeu     ela- 
i  lii-ri  Meiubrun  uuf  dm  gtwulinliLli, 

:iui:h  die  Iiitima  dei  mittleren  \r- 
1' II  (Fig.  179)  m  hutigsfalton  (Fig. 
•  ■I)  gelegt  ist    dalli  r  aul  dem  Qiitr- 

iiitt  das  AiteiieiilumLii  mtt  /  ickigtr 

'Kreuzung  umg(.Ulio63t,  und  verstiei-  "'         '"^        av      .  n  «  Mnua, 

M,  diesi-  Falten  erst  bei  starker  I-iil-  T'^'^Vr  ^   T^'^  h"T    d'l    fu. 

"%.  Nscli  aussen  von  dieser  Membran  qu«hIi 

iLü  feine  elastische  Faeemetze,  die 

imraen   mit   derselben   die    Intinui  repräsenUren     de     kUiHEtau   \rt*r  en 

t  fi;lil<'n.     Die  Anordnung  der  Media  ist  iiu  scrorde  tl    I      1  araktc   st  b  b 

Pig-  184- 
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wegen  der  rfgelmiissijier  gcuriliiftoii,  i[iiergent,L'lltcu  glaltcTi  Muskelfa«»ni,  Hon 
Kerne  (Fig.  184  A)  in  der  optisciiun  Profilunsiclit  der  Membriui  rmtdlici 
in  deren  KläcbenuuBicht  aber  länglich  ersclieiueii.  Diu  Advcntitia  h\  tu 
Inabtasteukei'ueii  und  eUstischeu  Fasern  durchsetzt, 

lu  den  kleinsten  Arleiien  wird  die  vorher  aus  inehrereu  Mutktt  Ij 
lagen  bestehende  Media  noch  dünner;  ihre  Kerne  (Fig.  IK3vl,  r)  rücken  whW  | 
aus  einander,  sind  hier  und  da  etwas  spiralig  gestellt;  die  Muskelfasern  gv- 
huren  zu  den  kürzesten,  die  t-s  Uberhaupl  gibt.  Mit  dem  Aufböreo  der  la 
t«n  Muskelfasern  beginnt  die  arterielle  Capillare  (S.  318). 


Venen. 

Die  Vetien  sind  in  grösserer  Anzahl  vurbauden,  als  die  Arterien:  vi 
weiter,  ausdehnbarer,  habun  dünnere  durchsclicinende  Wände,   dalier  m- 
Blut  gefüllt  hlauroth  oder  dunkelblau  gefärbt  erscheinen:    sind  durch  j 
reichere  Anastomoäeu  mit  eiuandcr  verbunden,   die   nicht   nur  zwischen  üi 
neren,  sondern  auch  zwischen  sehr  ansehnlichen  niutadern  Statt  finden: 
begleiten  an  den  meisten  Stehen  die  Arterien,   laufen   aber   häutig  auch  rri 
ihnen  entfernt;    in   mehr  gerader  Richtung   als  jene,    und  grossontheib  ' 


Obertluche  näher.  Sehr  viele  Venen  begleiten  unmittelbar  die  gleichniuiii|li 
Artcrieu  —  wobei  häufig  fiir  eine  Arterie  zwei  ihr  eutsprechcnde  Vena 
DoppeU^eneii,  vorhanden  sind  —    werden   daher   ut   Bezug   auf  iliren  VeiW 


^icnt  besonders  beschrieben  und  sind,  wenn  sie  der  entsprechenden  Art«! 
genau  folgen,  namentlich  aber,  wenn  sie  Doppelvencn  sind,  mit  derselbui 
eine  gemein  seh  aftli  che  bindegewebige  Umhüttung  eingeschlossen.  Auch 
eine  Arterie  von  3^4  sich  plexusarÜg  verbindenden  Blutadern  umä 
werden.  Andere  Arterien,  z.  B.  der  GehirnbasiB,  verlaufen  ohne  alle  c 
mitirende  Venen.  —  Ausser  den  erwähnten,  die  Arterie  in  uinfin'her 
mehrfacher  Xalü  begleitenden,  verläuft  nuch  eine  Reihe  oberflächlicher  M 
aderu  im  L'nterhautbindegowebe  des  Stammes  und  der  tilieder.  Vma»  a^ 
ciitanefie  s.  superficiales:  welche  mit  den  tieferen  Venen  vielfach  comnMI 
ciren.  Alle  Venen  beginnen  in  und  zwischen  den  Organen  als  kleine, 
förmig  communieireude  Gefässe,  Venenwurzeln,  die  oft  ansehnliche  / 
venogt  bilden;  wachsen  durch  Verein^ung  zu  grösseren  Stämmen,  und  (Ü 
fast  sämmtlich  zuletzt  zu  sehr  ansehnlichen  Stämmen  (der  oberen  und  udM 
flohlveue,  und  den  Lungenveiien)  zusammen,  welche  das  durch  <iie  .Atitni 
in  diu  Organe  geführte  Blut  in  das  Uerz  zurück  ergiessen :  —  indessen  geU 
die  Venen  aus  eiucr  grossen  Abthcüung  des  Körpers,  nämlich  aus  den  Ell 
geweideii  iunerh.ilb  des  Bauch  fellsack  es,  nicht  unmittelbar  zu  den  Em^ 
stänimeu  und  durch  diese  zum  Herzen  hiu,  sondern  vereinigen  eich  m  «** 
besonderen  grossen  Stamm,  der  l'forliider,  der  sich  von  Neuem  bauniörai 
in  der  Leber  verzweigt:  wonach  erst  durch  neu  entsprossene  Venen  it 
Leberblut  zur  unteren  HohlVene  gelangt.  —  Die  innere  Haut  der  Venen« 
BchlalTer  als  die  der  Arterien,  und  bildet  innerhalb  der  grosscn-n  BlutaJoi 
eine  ansehnliche  Menge  von  tascheu ähnlichen  Klappen.  V<ilmtlae  vatanM,^ 
welchen  die  Fasern  in  regelmässiger,  transversaler,  halbmondfcirniig  f^ehopi^ 
Richtung  verlaufen.  Gewöhnlich  sitzen  zwei  einander  gegenüber  mit  ei«' 
btark  gekrümmten  Rande  am  inneren  Umfange  der  Vene  feitt  und  köu 
mit  dem  freien,  etwas  dickeren.  leicht  coucaven  und  gegen  das  Uerz  hin  i 
richteten  Hunde  sich  genau  herüliruu.  Strömt  das  Blut  /uro  Herzen  hin. 
logen  sie  sich  dicht  an  die  Wände  der  Veue;   strömt  es  in  eDtgegcngeMtt 


breiten   sie   sich   ta s c hü ui (innig 


und  fii 


das  Blut  auf. 


Mm  Üiidt-t  sio  »m  hüufigsteD  un  spiUwiukJigeii  Verein  iguugi^u  grösserer  SUtmiue, 
ibir  nie  in  den  kleinsten  Venen;  schon  in  den  vun  0,ö  Dm.  tsiud  sie  kanm 
bemerkbar;  untitatt  eines  Paares  ist  in  den  kleineren  Aesto»  nur  eine;  in 
Kriissuren  sind  zuweilen  drei  vorhanden.  In  vielen  Venen  der  oberen  Körper- 
twllle  und  melireier  Eingeweidi:  fehlen  sie  gänzlidi  (Bd.  III,  dagegen  sind 
i]t  in  den  Blutadern  der  unteren  Korperliillfte  und  der  üliedniaassen  vurzüg- 
kh  hUulig  und  stark  entwickelt.  In  kurzen  AbEtändeu  auf  einander  Ibigeud 
sleiien  sie  in  den  Venen  der  Gliedmassen  und  den  Vv.  subüutaneae:  in  lefct- 
tunn  um  so  dichter  je  näher  ihrer  Einmündung,  in  ersteren  dichter  nach 
im  Peripherie  hin.  Besonders  constsnt  sind  sie  an  Einmündungsstellen:  fehlen 
atwr  collateralen  Aesten,  die  parallel  laufende  Venen  verbinden.  Oft  bildet 
die  \  ene  unmittelbar  oberhalb  der  Klappe  eine  leichte  Erweiterung.  Die 
mittlere  Haut  ist  dunner.  die  äussere  dagegen  viel  starker  als  in  Ai'terien 
«D  ideicbeni  Kaliber.  Uebrigens  ateht  die  Dicke  der  Venenwände  nicht  in 
H  regelmiisBigem  Verhältntss  zu  dem  Kaliber,  wie  bei  den  Arterien:  die 
Wütide  der  meisten  Blutadern  isind  zwar  drei-  bis  viermal  dünner  als  die 
Winde  gleich  dicker  Arterien;  viele  sehr  ansehnliche  Venen  haben  aber 
riüfli  bei  Weitem  dünnere  Wände,  während  andere,  namentlich  die  Venao 
»ukutaneae  der  unteren  Extremitäten,  hinsichtlich  der  Dicke  ihrer  Wände 
lim  Arterien  von  gleichem  Kahber  sehr  nahe  kommen.  VVegen  der  gerin- 
Ktreii  Stjirke  und  fftraffheit  des  Baues  der  Häute  und  wegen  der  grössten- 
tiieils  longitudinalen  Richtung  ihrer  elastischen  Fasern  fallen  die  Wände  eut- 
Iwrter  Venen  Kusuminen,  wenn  sie  nur  von  scldaffem  Bindegewebe  oder  Häuten 
»ngeben  werden,  sie  legen  sich  platt  an  einander:  sind  sie  aber  in  knö- 
i:beriieu  oder  faserhäutigen  Kanälen,  in  der  Substanz  dicker,  fester  Organe, 
uder  zwischen  zwei  Platten  einer  fibrösen  Musketscheide  eingeschlossen  und 
mit  ihren  Umgebungen  verwachsen,  so  bleiben  sie  auch  nach  der  Kntleerung 
Elasticität  und  Contractilität  kommt  den  Venen  überhaupt  in  gerin- 
I  (jrude  KU  als  den  Ai-t«rieu;  bei  ihnen  ist  die  Elasticität  der  Lauge 
k  ToUkommener  und  ihre  Häute  lassen  sich  durch  Unterbindung  oder  Zer- 
I  viel  schwerer  als  die  der  Öchlagadern  der  Quere  nach  trennen:  äbet- 
iqjt  ertragen  sie,  ungeachtet  der  Diinnheit  ihrer  Wände,  eine  starke,  ihre 
gtviJbnlicho  Ausdehnung  drei-  bis  viermal  übersteigende  Erweiterung  durch 
SsUnbäufung.  oder  auch  eine  Verlängerung  durch  Dehnung,  sehr  leicht, 
«mI  ilire  Wände  nicht,  wie  die  der  Arterien,  beständig  im  Zustande  starker 
'[Innung  sich  befinden,  und  weil  sie  eine  selbst  bei  grossen,  aber  kurz- 
iiimden  Belastungen  sehr  vollkommene  Elasticität  besitzen.  Die  CapacitUt 
:  lirössereu,  nicht  wideraatürlich  ausgedehnten  Venen  verhält  sich  zu  der 
I  Hiiisprechenden  Arterien  im  Mittel  wie  'J  zu  4  (so  dass  einer  Arterie 
n  10  Mm.  Dm.  eine  Vene  von  lä  Dm.  entspricht,  mdem  die  Capacitäten 
li  wie  die  (Quadrate  der  Üui-chmesser  verhalten):  jedoch  ist  dieses  Verhält^ 
J^  manciien  Abweichungen  unterworfen,  ist  überhaupt  bei  grösseren  Arterien 
^X.Veneii  geringer,  bei  kleineren  weit  beträchtlicher;  und  ausserdem  über- 
t  in  einigen  Organen  die  AiiKahl  und  L'apacität  der  Venen  die  der  Arte- 
■in  einem  niidit  y.u  berechnenden  Grade.  Die  Venen  jiulsiren  nicht: 
■groaseren  Stämmen  In  der  Nähe  des  Herzens  bemerkt  man  aber  ein 
etodos  Zusammensinken  und  Ausdehnung  der  Wände,  ersteres  gleich- 
(  mit  der  Ausdehnung  der  Vnrhöfe. 


-"■■:'.  —    1   _r- -"■-    iriFirj*r.  mittlere,  kleine 
-      11      --L_-:  -_   ..»._    :::iii!r?^:;iit*irn  sie  sich  von 

—  — *- r  ■ -izz-L    i-.'^-r   ÜTiL  Häute  von  ein- 

~ _j^  - »-     --..if  7iu<Lkfide  numerische 

:;..  -  _  •  ■_  zj.-:-    u.niiimi'ic:  machen :  ferner 

„-  z  _.  ^"z  ^■:  .z-.r--2vv -.üiÄL  Bestandtheile 
1  :^-  :_ —z  z-  -—1^::^- :it-.a  rudlick  durch 
^jrz^ r.-    '  ::^-   uui  r-::rx*rmigen  Binde- 

r     •      :•"    -^--   Liiii  r^iribrUeidung  aus 

.    .    -f   ."..'  .-  -   J1-«    :•  .r-r-i:.   n  i»r-T.  srössten  Venen 

-  -  "      :   !_■._■-  -:  -.1:l_  -^r-^nJii'üirTsr-zt-  DasEndo- 
■  .:    .—  1'  ..-•       .--1        :    .j^L'-^'-sL  TJid  Venen  in  der 

:~  _  ,r  "!'"  ■-       l:-  :   tiLmri'   äIs  in  den  ent- 

.-.    ■..:i   •    _:    -      :-.  -T  — -:-- .1   V-.c-rü:  sie  besteht 

.— .  .:.  :    .     -  ■  -.1   jirs^Li-i:  heilen  wie  in 

.;..  ..       u'.J.-    7'^  l^  J\  Poplitea, 

.   1..  z-^TKi  iiui  irn  Zweigen  der 

■_-  — ::ritit   lA'-iszüge  glatter 
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..       ■  ■   I-i:.':..v>:c '^kernen  und  auf 
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■  ■'•  -.  '.'-    }-^   -t.  :..-  -      -^        -     :■--    K;:ipiK»n  aufrichten. 

■  /  -  ■       - 

»'       ...    <    :.:.:   :-':.y  .-      :-.:.  \  •'■•..     '.■:    ::.S,-Ac\\  üünzlich  mus- 
^^   *  .      '•  :  ;••    I'.r.     .-.  ■     :  ...    ■    .:.r     .;.<   «iehirns.    der  Retina, 

""''''    '  "'  ■       .-■.!'.--.■■•.         .1  -\:. r:.u   ^ulvlavia.  anonvma 
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lien  elastischen  Lamellen  und  Fasern  durchsetzte  Media  im  letzteren  Ge- 
16,  sowie  in  den  Aesteu  der  ersteren  und  auch  in  den  Vv.  pulmonales 
st  sehr  entwickelt  ist,  vermindert  sich  ihre  Dicke  im  Lebertheil  desselben 

in  den  grössten  Lebervenen  so  sehr,  dass  die  längslaufenden  glatten 
ikelbündel  der  Adventitia  (s.  unten)  bis  dicht  an  die  Intima  heranreichen. 
kein  fehlen  der  Media  in  den  dünneren,  zum  Theil  durchscheinenden 
ien  an  der  Herzseite  ihrer  Klappen  (Vv.  jugulares  externa  und  interna, 
laris,  cruralis  und  deren  Aesten);  femer  in  der  V.  cava  superior,  den 
anonymae  dextra  und  sinistra,  subclavia,  jugulares  interna  und  externa, 
Vv.  pulmonales,  der  Cava  inferior  oberhalb  der  Leber  und  in  den  grösseren 
ervenen.  Wo  dies  der  Fall  und  die  Media  zugleich  stärker  entwickelt 
besteht  sie  aus  queren  Bindegewebsbündeln,  die  von  longitudinalen,  unter 
nder  anastomosirenden  elastischen  Fasernetzen  gesondert  werden;  sonst 
m  in  den  grösseren  Venen  Muskelbündel  an  Stelle  der  oben  erwähnten 
nen  Bindegewebsbündel. 

Die  übrigen  Venen  besitzen  ringförmige  Muskeln,  die  aber  mit  mehr 
legewebe  und  elastischem  Gewebe  gemischt  sind,  als  in  den  Arterien. 
"ker  entwickelt  ist  die  Ringmusculatur  in  Venen  der  unteren  Extremität 

iliaca,  cruralis  Fig.  185  M,  popIitea,  saphenae)  und  den  Aesten  der  V. 
enterica  superior;  weniger  in  den  mittleren  Venen  der  unteren,  in  den 
en  der  oberen  Extremität  (Vv.  axillaris,  brachialis,  Hautvenenstämme), 
mittleren  Venen  des  Halses  und  Kopfes,  den  Vv.  mammariae  intemac, 
nnferior,  hepaticae,  portarum,  lienalis,  mesentericae  superior  und  inferior, 
dis,  spermatica  interna,  resp.  Plexus  spermaticus,  den  Aesten  der  Vv. 
nonales,  an  deren  vpn  Lungensubstanz  nicht  bedeckten  Wänden  sie  dicker 
und  den  Vv.  coronariae  cordis.  Jedofch  hat  derjenige  Abschnitt  der  V. 
inaria  magna  cordis,  welcher  zwischen  der  Valvula  Thebesii  und  der  Ein- 
idongssteUe  der  V.  posterior  atrii  sinistri  gelegen  ist,  eine  starke,  aus 
rgestreiften  Elementen,  wie  die  des  Herzmuskels,  geflochtene  Kingmus- 
itar. 

Dieaeii  Verhalten  erklärt  nich  aui»  der  Entwicklungsgeschichte  renp.  vergleichenden  Anatomie.  Der  er- 
le  Absebniit  der  V.  coruuaria  magna  Ist  der  EUnmiindungstheil  der  V.  cava  Kaperior  «inistra,  welche  z.  B. 
Kanfneben  wihrend  de«  I^ebens  persistirt^  und  wie  das  untere  Ende  der  V.  cava  superior  mit  Hersmusculatur 
km. 

Die  Tunica  adventitia  überwiegt  die  übrigen  Häute  in  den  Venen 
unteren  Extremität  wenig,  in  den  übrigen  mittleren  und  grösseren  Venen 
st  um  das  Doppelte,  in  den  grössten  bis  um  das  Fünffache  an  Stärke. 
rohnlich  steigt  letztere  mit  dem  Kaliber  der  Venen.  Sie  ist  aus  längs- 
ienden  und  schräg  sich  durchkreuzenden,  von  stärkeren  elastischen  Faser- 
ten umflochtenen  Bindegewebsbündeln  zusammengesetzt.  An  vielen  Venen 
«n  Muskelbündel  in  der  Adventitia  auf,  die,  ebenfalls  longitudinal  und 
rformig  zusammenhängend,  dieselbe  theils  fast  nach  ihrer  ganzen  Dicke 
portarum)  oder  doch  zum  grössten  Theile  (V.  renalis)  durchziehen,  theils 
in  bedeutenden  Abschnitt  derselben  einnehmen,  während  nach  aussen  eine 
rkere  oder  dünnere  muskelfreie  Schicht  der  Adventitia  übrig  bleibt  (V. 
a  inferior,  am  unteren  Ende  des  Brusttheiles  derselben  beginnend,  am 
8ten  entwickelt  im  Lebertheil,  weniger  mächtig  unterhalb  der  Leber;  Vv. 
aiicae,  lienalis,  meseuterica  superior  und  den  Aesten  dieser  Venen,  V.  sper- 
ica  interna,  Plexus  spermaticus,  Vv.  iliaca  externa,  cruralis  (Fig.  185  -4), 
Ktea,  azygos,  hemiazygos  und  axillaris).    Einzelne  glatte  Längsbündel  finden 

auch  in  der  Adventitia  der  Cava  superior. 

An  den  Mündungen   der  in  das  Herz  sich  ergiessenden  Venenstämme 

netzförmige,  vorwiegend  querlaufende  Fortsetzungen  der  Herzmusculatur 
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in  der  Adventitia  vorhanden,  während  solche  bei  der  V.  coronari&  mag 
wie  erwähnt,  eine  Riugiouskelsicbic-ht  repräseutiren.  Am  wenigsten  nnd  i 
dicht  an  der  Mündung  sind  sie  an  der  V,  cava  inferior  aa^ebildet;  an  ■ 
superior  reichen  sie,  nngfomiig  die  Adventitia  durchsetzend,  2 — 3  Cm.  « 
nach  aufwärts  oder  aber  bis  zur  L'mscUagsstelle  des  Pehcardium;  an  i 
\v.  pulmonales  umgeben  sie  schlingenförmig  deren  Mündung,  gehen  dn: 
den  Tbeiluitgswinkel  in  ihre  beiden  Hauptü<te  faindnrcb  and  ersb-ecken  ■ 
zuweilen  bis  auf  letztere. 


frwdU-rtirD  ICbppviliiftch^l  «n  «-inlK^'n  V 
irlul».  '-  Den  (rfoHirn  VrniQ  Mbri 

Kloinc  Voiien  bestehen  aus  einer  Intima,  3ie  als  structurloee  t 
ütische  Membran  erscheint,  mit  aufgelagerten,  mehr  spindelförmigen  Em 
thelieti.  Die  Media  hat  nur  eine  einzige  oder  au  den  stärkeren  Gefaa 
mehrere  Lagen  ringförmig  geordneter,  glatter  Muskelfasern,  deren  Kente 
grosseren  Abständen  neben  einander  stehen,  als  bei  den  enteprecbeni 
Arterien,  iSie  sind  durch  etwas  homogene  oder  schwachkörnige  Zwisdi 
Substanz  verbunden.  Die  Adventitia  ist  nicht  dicker,  als  die  der  begleiten 
Arterie  und  von  derjenigen  der  letzteren  nur  durch  wenig  zwischengelagei 
Bindegewebe  getrennt.  Durch  die  erwähnten  Merkmale  sind  auch  leere  . 
terien  und  Venen  leicht  von  einander  zu  unterscheiden  (Fig.  186).    Die  sl 


Plg.  186. 


keren,  mehr  als  (\2  dicken  Venen  enthalten  Netz«  feiner  elastischer  Faw 

sowohl  in  der  Intima  und  Adventitia,   als  weniger  zahlreiche   in  der  Me< 

Diu  kieinHlen  Vonen  (Fig.  187)  von  weniger  als  (1,04  Durchmei 

haben  keine  Muskelfasern,   sondern   ihre   Media   besteht  aus  ziemlich  ho 
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I  BiDdegPWfbe  mit  iiin^sgestellten  Kernen,  während  die  Kerne  der  Endo- 
I  mehr  rundiicli  p.jnd.     Im  Uebrigen  verhalten  sie  sich  wie  die  klei- 
nen   Venen,     üeber   ihre    Unterscheidung   von 
Lymphgefässen  s.  letztere  (S.  345). 

Der  Bau  dieser  kleinsten  Venen  wiederholt 
sich  offenbar  in  vergrössertem  Maassstabe  an  den 
muskelfreien  mittleren  Venen  (S.  314).  Wenn 
hei  den  Artenen  von  Häuten  eine  elastische 
Intima,  lausculüse  Media  und  bindegewebige 
Adventitia  als  constant  anzusehen  sind,  so  er- 
scheint für  die  Venen  weder  das  Vorlmnden- 
sein  von  Klappen,  noch  von  Muskelfasern  un- 
bedingt wesentlich.  Gleichwohl  ist  nicht  KU 
verkennen,  dass  die  lirundlagen  der  Structur- 
Verhältnisse  bei  den  kleinen  Venen  dieselben 
sind,  wie  Bei  denjenigen,  die  dicker  sind  als 
letztere.  Abgesehen  vom  Endothelrohr  sind 
längsl'asrige  elastische  Innen  häute  vorbanden, 
die  in  einigen  Fällen  longitudinale  Muskelfasei-n 
(I'ig.  IHÖ  J)  führen.  Dann  folgt  eine  ringfönnige 
Media,  in  weither  ebenso  gelagerte  Muskel- 
fasern zahlreich  vorhanden  sein,  oder  mehr 
zurücktreten  oder  ganz  fehlen  können,  womit 
die  schärfere  oder  schwierigere  Abgrenzung  von 
der  Adventitia  Hand  in  Hand  geht.  Die  letz- 
tere Haut  endlich  besteht  aus  longitudinalem 
Bindegewebe  mit  elastischen  Netzen  und  manch- 
mal auch  aus  längs  laufenden  Muskclbündeln, 
die  nur  in  der  Nachbarschaft  des  Herzens  von 
quergestreiften,  dem  letzteren  angehörigen  Fa- 
sern ei'setzt  wird.  So  .liisen  sich  die  schein- 
FWidcrsprüche .  welche  eine  Sonderung  der  Venenwand  in  drei  Hiiute 
msrig  oder  Einigen  ganz  uuthunlich  erscheinen  liessen,  und  es  stellt  sich 
(I Analogie  mit  den  Arterion  heraus.  Denn  auch  an  den  letzteren  (Fig.  179) 
il  Endothelrohr,  elastische  longitudinale  Intima,  quere  musculöse  Media, 
Ecewebigc  liLni^slaufende  Adventitia.  welche  in  vereinzelten  Fällen  glatt« 
■hiindfl  Tühit,  zu  untei-scheiden. 
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Bje  kleinsten  (iefäaschen,  durch  wiOche  Arterien  und  Venen  in  unmitt«l- 
KZüflammen hange  stehen  und  so  eng  sind,  dass  sie  nur  ein  Blutkörper- 
per  einige  wenige  derselben  hindurchgehen  lassen  können,  nennt  man 
_e^äiue,  l'oHa  capillaria,  Capillaren,  Haargefässe,  Haarröhrchen  und 
Rit«rBchied  von  den  Lympbcapillaren,  Gullencapillaren  ii.  s.  w, :  Blut- 
Wciw.  Diese  finden  sich  überall,  mit  fast  alleiniger  Ausnahme  der  Epi- 
ii,  diT  Hanre,  Nägel,  Xähno,  des  Knorpels,  der  Cornea,  gewisser  Theile 
■irinesorgane  resp.  des  Nervensystems.  Stets  verlaufen  sie  im  Bindegewebe 
]  oder  von  solchem  umhüllt,  dringen  aber  nicht  in  die  elementaren 
n.  aus  denen  sich  die  Organe  zusammensetzen:  nicht  in  die 
Ganglienzellen ,    Fettzellcn ,     Muskelfasern ,     Knochenlamelleii, 
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Drüsen- Acini  u.  s.  w.  Die  Anordnung  der  Capillaren  wird  daher  von  jenen  0 
bilden  gleichsam  vorgezeichnet;  meist  trifft  man  sie  in  Gestalt  von  Netzen  m 
Schlingen,  welche  an  jeder  Stelle  des  Körpers  aus  der  feineren  Verästela] 
bestimmter  kleiner,  schon  vielfach  anastomosirender  Arterien  ihren  Anfiu 
nehmen,  und  aus  welchen  wiederum  durch  Vereinigung  mehrerer  Capilla 
gefässe  die  Venenwurzeln  hervorgehen.  Wenn  sonach  das  Capillargefassne 
irgend  einer  Stelle  des  Körpers  oder  eines  einzelnen  Organs  zunächst  gewisn 
Arterien  seinen  Ursprung  verdankt  und  in  gewisse  Venen  übergeht,  so  bäiig< 
dennoch  die  Capillargefässnetze  der  einzelnen  Theile  eines  Organs,  die  zwei 
benachblarter  Organe,  und  endlich  die  aller  Organe  oder  des  ganzen  Körpe 
unter  einander  zusammen,  so  dass  man  den  Complex  aller  Capillargefasse  i 
netzförmiges  peripherisches  Gefässsystem,  im  Gegensatz  zu  dem  baumförmigc 
die  grösseren  Adern  enthaltenden  Centralgefässsystem,  bezeichnet  hat  —  C 
stärkeren,  meistens  dem  blossen  Auge  noch  sichtbaren,  0,03 — 0,06  dick 
Capillargefasse,  deren  unmittelbares  Hervorgehen  aus  kleineren  Arterien,  od 
deren  Zusammeniluss  zu  Venenwurzeln,  an  ihrer  Textur,  an  ihrer  öfters  no 
bäum  förmigen  Vertheilung  und  an  der  Richtung  des  Blutstroms,  mit  Sichi 
heit  erkannt  werden  kann,  pflegt  man  arterielle  und  venöse  Capillaren,  Ueb^ 
gangsgefasse ,  Muttergefässe  der  Capillarnetze ,  kleinste  Arterienreiser  oc 
Venenwurzeln  zu  nennen.  —  Die  engeren  eigentlichen  Capillargefasse  laul 
in  ihren  durch  die  zahlreichen  Anastomosen  gebildeten  Netzen  so  sehr  na 
den  verschiedensten  Richtungen  und  gleichen  in  der  Beschaffenheit  ihi 
äusserst  dünnen  Wände  einander  so  vollkommen,  dass  man  nicht  bestimm 
kann,  ob  ein  einzelnes  derselben  dem  Arterien-  oder  dem  Venensystem  Uäli 
angehöre  und  an  welcher  Stelle  der  Blutstrom  aus  der  arteriellen  (centi 
fugalen)  Richtung  in  die  venöse  (cenlripetale)  Richtung  übergeht  Die  meist 
eigentlichen  Capillargefasse  haben  einen  Durchmesser  von  0,007 — 0,01;  dicke 
(besonders  im  Knochenmark  und  in  der  Zabnpulpa^  von  0,012 — 0,02  komme 
häufiger  vor  als  engere  von  0,005 — 0006  (Retina,  Muskeln);  letztere  zuweifc 
auch  als  einzelne  Zwischenäste  zwischen  Capillargefässen  von  mittlerem  Durd 
messer.  Wegen  dieser  Feinheit  sind  sie  mit  unbewaffnetem  Auge  so  weni 
zu  sehen,  als  einzelne  Blutkörperchen;  nur  die  stärksten  Capillargefasse  zeige 
sich  dem  blossen  Auge  als  haarfeine  rothe  Striche;  und  Flächen,  in  welche 
sehr  viele  Capillargefasse  sehr  eng  beisammen  liegen,  bieten  eine  gleichformi 
röthliche  Farbe  dar,  ohne  dass  man  die  einzelnen  Gefässchen  wahmimmi 
Unter  dem  Microscop  erscheinen  die  Capillargefasse  gelblich,  ziemlich  durd 
sichtig ,  und  man  sieht  in  ihnen  die  Blutkörperchen :  enthalten  sie  nur  de 
flüssigen  Theil  des  Blutes,  so  sind  sie  schwerer  zu  erkennen  und  entziehe 
sich  im  gänzlich  entleerten,  nicht  injicirten  Zustande  leicht  der  Beobachtunj 
indem  ihre  Wände  sich  genau  an  einander  legen  und  von  der  umgebende 
Sul)stanz  sich  nicht  unterscheiden.  Daher  die  Differenz  im  Aussehen  injicirte 
und  nicht  injicirter  Präparate,  z.  B.  des  Herzmuskels,  des  Endocards,  de 
Dannzotten  und  vieler  anderen.  —  Das  Blut  bewegt  sich  in  den  Haargefässe 
gleichförmig  und  ohne  Pulsation,  in  den  gröberen  schneller  als  in  den  engerer 
überhaupt  aber  sehr  viel  langsamer  als  in  den  kleineren  Arterien  und  Venei 
Die  Capillargefasse  haben  einige  Elasticität,  die  weder  gross  noch  zieralic 
vollkommen  genannt  werden  kann;  keine  Muskeln  und  durchaus  keine  Co: 
tractilität.  Ihr  Lumen  steigt  mit  dem  Drucke,  welcher  auf  der  Innenwai 
lastet. 

Der  Bau  der  eigentlichen  Capillargefiisse  ist  ein  sehr  einfacher.  M 
erkennt  die  Wand  nur  als  eine  0,0015  messende,  doppeltcontourirte  Begrenzn 
des  Blutstromes,   der  Injectionsmasse  oder  eines  leeren  resp.  mit  FlüssigV 
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iefiillUn  Raumes  —  .je  nach  den  Umständen.  Von  Strecke  zu  Strecke  treten 
;ii  iltr  W«n(I  laiiglich-cllipsoidisthe  abgeplattete  Herne,  CapiUargefäsatcej-rm, 
Ulf;  gegen  verdünnte  Säuren  und  Alkalien,  KBsigaaure,  Chromsäure  etc.  int 
Me  reHiBtent,  Nach  Behandlung  oder  hijection  mit  verdünnten  Lösungen  von 
ulpeterKaureni  Silheroxyd,  mit  oder  ohne  Leim,  zeigt  sich  die  Wandung  jedoch 
nnrnniPtigcsetzt  »us  länglich-polygonalen,  LalbrinncnfÖrmig  zusammengebogo- 
mh  Endotlielzellen  (Fig.  188).  zwischen  denen  hier  und  da  kleine  eckige 
Lücken,  Stoinata,  bleiben.  Von  Einigen  werden  diesel- 
Fig.  188,  ben  als  Schaltpiättclieu  etc.   gedeutet  (S.  40).     Die 

feinsten  Capillarröhren  werden  nur  von  je  zwei 
spindelförmigen  Kndotbelzetlen  zusammengesetzt,  grö- 
bere von  drei  bis  vier  mehr-  oblongen  und  unregel- 
mässigen  Zellen.  In  gewissen  Oapillaren  hA  die 
Nuchweisuog  der  Endothelien  noch  nicht  gelingen 
wollen  (Chorioidea,  Blutcapiliaren  der  Leber);  sie  ist 
überhaupt  nur  insofern  schwierig,  als  die  benutzten 
Organe  ganz  frisch  sein  müssen.  Die  Capillaren  sind 
also  ebenfalls  Intercelldargänge  (S.  3t)6);  die  Aussen- 
fliidie  ihres  Endothelrohres  wird  an  vielen  Stellen 
( (Jcntralorgan  des  Nervensystems,  Retina,  Leber  etc.) 
von  einer  bindegewebigen  Umhüllung:  Adventitia, 
Capillar-Aiivenfitia,  Admntilia  capiüan'g,  Perithel,  ganz 
(idei  mit  Unterbrechungen  umscheidot.  Dieselbe  be- 
•■ti  lit  (namentlich  im  Gehirn-  und  Rückenmark)  aus 
hI  Ige  platteten  Inohlafiten,  deren  Ausläufer  unter  ein- 
indei  /usanimen hängen.  Letztere  umspinnen  als  feine 
I  astru  da**  üefäss,  wälirend  die  Kerne  der  Inoblast^ii 
in  einigem  Abstand  von  dessen  structurloser  Wand 
und  in  bt  trjicIiUicben  Entfernungen  von  einander 
'  angetroflen  werden.  WahrscheinHch  haben  die  C'a- 
kwt*sia»  ™i|if>i*n.i.rM  pillar-Adventitien  eine  grosse  Ausbreitung  im  Körper: 
,  sie  sind  nur  vom  Hindugewebe  der  Organe  selbst 
schwer  zu  unterscheiden.  Bekannt  sind  sie  x.  B,  von 
den  Capillai'en  der  HruHner'sdien  Drüsen,  der  Leber, 
lOroriflli,  der  Ljmphfollikel  ii.  s.  w.  Nicht  selten  umgeben  feinste  ela- 
Kaaern  spiralig  die  CapillargeCissc  (z.  B,  in  der  Cutis);  sie  scliwärzen . 
mit  Silber  und  sind  öfters  (z.  B.  mit  Nerven)  verwechselt  worden. 
Das  CitpiUarrohr  ist  für  im  colloiden,  d.  h.  aufgequollenen  Zustande 
'liebe  Substatizen  in  seinem  ganzen  Verlauf  durchgängig.  Aidialtcnden 
endruckun  von  nur  etwas  biilieren  Werthen  gibt  die  Wandung  sehr  leicht 
,  wobei  Extravasate  entstehen, 

Die  Adventitia  capiliaris  hängt  mit  der  stärker  entwickelten  der  arte- 
und  venÖBim  Capillaren  zusammen  und  durch  dieselbe  mit  der  Adven- 
uli«  der  kleinsten  Venen  und  Arterien.  Die  genannten  stärkeren  Capillercn 
"'itrrBcheidftn  sich,  abgesehen  von  ihrem  Kaliber,  hauptsächlich  durch  die 
iirotte  der  groHsereH  Dicke  ilirer  Adventitia  häufigeren,  resp,  einander  näher 
'" iiai'hbftrten  Inoblastenkenie;  die  arteriellen  Capillaren  aber  von  den  venösen 
"  r  liori^h  ihri-n  Zusammenbang  mit  Arterien  resp.  Venen. 

■IhIocIi  findet  man  an  einigen  arteriellen  Caiilllaren  und  namentlich  an 

i'Müuren  Arterien,  seltener  an  kleineren  Venen  oder  eigentlichen  (kapillaren, 

'T  und  da  l'trithelzellen ,  die  deren  Adventitia  angelagert   zu   sein   pflegen. 

^ind  grö-sstere,  Protoplasma-reichere,  öl'terii  pigmentirte  lunblasten,  welche  in 


manchen  Oi^anen  (Schläuche  der  Gl.  coccj-gea.  Gl.  intemrotica  [S.  334  n.  3 
in  der  Zwischensnbstanz  des  Hntleiu;  [S.  264].  der  Gl.  BnhmaxilhiriB  [S.  1 
Mamma  [S.  295])  stärker  entwickelt  sich  zeigen. 


..    rar   bobltfliBdllKV.    ,_.. 

n  flbRbupi  njivl  die  CaidlUt-AdTtiitltleo  utita  mussMUrt.  •! 
-   ■      "t  .S'tokbain.  isScbwu»  «nlvm  m  ' 


Zcllln  lur  'pKlrii  dri  Adf<->,  Ebnili.  ime):    dif  ClpfllUKCtludi 

iPlt.  ISH,  «!«••«.     l-<ink>Rliml|tc  gtnpuu  bdD  Fi^ub  rerdtn  tvB  J.  Anold  (IBil) 
HtrI  IIHKiri  iftlii  ci  <m  FtedenuullilKd  dIracU  rcbeniuijtc  lui  giitaHi 
_._,.. . .. "-n»g«i  »li  Hörer  un  6kn  Ton  KuliHhi 


i«~B  f^  üZdär  (äböib  (Ma  i 

Hinsichtlich  des  l^ufs  und  der  Art  der  Verbindung  zu  Netien,  Cmil 
netzen,  bieten  die  Capillargefässe  verschiedener  Theile  manche  Ahweieniin 
dar.  Hauptformen  sind  ScbHngen  oder  Schleifen  und  Maschen.  Eine  S(Ui 
entsteht.  ind<-in  ein  ('apillargefass  eine  Strecke  in  einer  gewiBsen  Ri<^t 
läuft,  sicli  kurz  umhiegt  und  in  derselhen  Richtung  umkehrt,  wodurch  hä 
(Fig.  iH9)  noch  nicht  der  Uebei^ng  aus  der  arteriellen  in  die  renöse  S 

mung  hewirkt  wird,  im 

Fig.  IS9.  daRselbe  Gefass  naich  < 

~  ander  mehrere  in  der 

^  ben  Richtung  auslaufe 

'^  Schlingen     bildet 

Itaum  der  Schlinge  i 
sehen  den  Gefässen 
oft  schmaler  alsder  Du 
niesser  der  Gefasse  sei 
Indem  mehrere  Schiit 
eng  beisammen  lie; 
bilden  sie  oft  kegel 
mige  oder  pyramidalii 
Büschel,  z.  B.  in 
Dr»i  Pipiii»  d  r  Mi.i.dKh]>'ii~i«ui  >ur  drn  >.«i,kr«hten  Dnrch.ei  ni«.     üelenkzotten      (Fig. 

;:r  'L:;..r.  r,;:: ""  :^  tr  .si  er.™;  s.  7«)  »der  k„.„eirö, 

du  L.piii.r«n  «I   schiinK-iti.Mci.'ii  M.    In  d^n  .ndcm  .Jnfuhc  od..r     ZU sammengc Wickelt^ 
mehrficix  scbiingr  leu  (Gefassloiäuel  in 

Niere.  Fig.  190). 
M  ischenneti'e  sind  im  AHgemeinen  gitterfbrmig :  die  Capillargeftsse  bildei 
ihnen  grosHere  und  khinere  unter  einander  zusammenhängende  Bögen;  ( 
sie  ven  inigcn  sich  in  longitudinil«  r  Iiftiisversaler  und  schräger  Richtung  u 
itl^erundeten  Winkeln  so  dasi  die  Maschen  eine  irreguläre,  drei-,  vier- 
fiinl*  ckigi  (ipstalt  haben  oder  die  meisten  C  apillargefässe  eines  Netzes  lai 
nach  einer  l.ongituilinalnchtung  und  stehen  durch  sparsamer  vorhanden^  qi 
und  schräge  Gefässchen  in  Verbindung,  so  dasH  die  Maschen  sehr  län^ 
erscheinen.  Nach  dem  Abstände  der  einzelnen  Gewisse  von  einander  bezeid 
man  die  Netze  als  weitmaschig  (Sehnen,  Periost,  Dura  mater,  weisse  ' 
«tanz  der  Oontralorgane  etc.)  oder  engmaschig  (Fig.  191,  Lunge:  Fig. 
S.  149,  Chorioidea) ,  in  welchen  letzteren  die  Maschen  oft.  den  Durchm« 
der   Gefässchen   nicht   erreichen.      Diese   Formen    sind   öfters    mit   eina 


verbunden  oder  gelten  in 
einander  über,  indem  die 
in  einer  Fläche  ausgo- 
breiteten,  oder  zuBüscheln 
nnd  Kiiäuobi  vereinigten 
Sehlingeii  dn^li  kurze 
Queräste  vereinigt  sind, 
oder  aus  einem  Masclum- 
netzo  einzelne  Schlingen 
sich  erheben.  Man  kjinn 
daher  die  von  der  Zahl, 
Richtung  und  Art  der 
Vereinigung  dej-  Ciipilliir- 

gefasee   abhRngenden, 
scheinbar    sehr    mannig- 
faltigen Abweichungen  auf 
-folgende  Formen  zorück- 
führen : 

l)Schlingen(Fig.l89), 
die  entweder  einfache  oder 
zusammengesetzte  sein 
können, 

2)  Schlingen- 
maschennetze  (Fig. 
189),  d.  h.  Capülar- 
netze ,  welche  an  ihrer 
Peripherie  mit  abgerun- 
deten, weite  Schlingen  re- 
präsentirenden  Maschen 
aufhören  (z.  H.  in  den 
Darrazotten,  Fig.  127, 
S.  216). 

3)  Schlingenknäui'l 
oder  (ieflistiknäiiet.  wie 
dir  (jlomeruli  der  Nieren 
(Fig.  190;  S.  243). 

4)  Unregelmüssig- 
polygonale  Maschen - 
.net/,e  (Fig.  Ul2)  in  den 
nn'j-.ti'ii  DfÜHori,  Häiiti'n 
rU:  iil..,-li,>.i],t  die  ge- 
u,;iiiili,li-tr  Form. 

b)  Itundlich -poly- 
gonale, Masclii'unot/e 
mit  mehr  kn-isfiiiniiyt'r 
oder  abgerundeter  Gestalt 
der  Masrfien,  z.  B.  im 
Fettzplleiigewebe,  an  der 
Peripherie  der  Drüsen- 
iüppchon  etc.. 

6)  Lünglicb  -  poly- 
gonale Maschen  netze 
21 


322  Bliitgeßisse. 

(Fig.  J93)  in  den  quergestreiften  und  glatten  Muskeln,  Sehnen,  Nerven,, 
der  weissen  Substanz  der  Ceiitralorgaiic,  den  Nieren pyraniiden,  wo  immer 
cylindrische  Korpertheile  von  Oapillareii  umsponnen  werden,  da  überhaupt 
die  Form  der  Netze  sich  nacli  der  Form 

der  ernährt  werdenden  oder  absondernden  pj-  193 

Gebilde  richtet  (S.  318). 

Wie   immer    die   Gestalt   und   Anord- 
nung   der    C'apillar netze    wechseln    mag, 

niemals  betragt  der  Weg.  den  ein   Blut-  ^  Vi^-J^  liSL^  ^S- 

kiirperchen  von  einer  arteriellen  Capillare  ^k   Öl^My^^W^'^ 

bis  zur  venösen  Capillaio  za  passiren  hat,  " 


mehr  als  0,4  (E.  H.  Weber,  184.3,  in  der  l.eber),  üfters  aber  weniger.  Eil 
Ausnahme  von  diesem  Gesetze  bildet  nur  scheinbar  das  Vas  spirale  cochlt 
(S.  127  u.  137);  in  Wahrheit  aber  eine  kleine  Anzahl  längerer  CapiLlaren  : 
freien  Rande  des  grossen  Netzes  (W.  Krause). 


RUokcnmmrki  »i 


GetUssliäiite,  Ciivern(ises  (ieAvehe,  Bliitgefässdrüsen. 

Das  Blutgefilsssystem  nimmt  an  der  Zusnmmensetnung  folgender  Gebild 
einen  besonders  wesentlichen  Antbeil: 

1)  GefäSShäute  oder  Aderkävte,  Membmiiae  s.  Timime  vaseuloaae.  Ew 
fache  aus  Bindegewebe  u.  s.  w.  gebildet«  Häute  werden  von  zahlreichen  ui 
verhältnissmässig  ansehnlichen  Blutgefässen  durchzogen,  die  aber  grüsstenthei 
nicht  Kur  Ernährung  dieser  Hiiute  selbst,   sondern  für  die  von  ihnen  beUe 


Blutgefässe.  323 

)te&  Organe  bestimmt  sind.     Hierher  gehören  die  Pia  mater  des  Geliirns 
td  Rückenmarks,  sowie  die  Gefasshäute  (Chorioidea,  Iris)  des  Auges. 

2)  CumtlOSS  KBrpsr,  zugleich  erectile  Organe,  welche  äusserlich  von 
ler  festen,  oft  fibrösen  Haut  umgeben,,  im  Innern  fast  nur  aus  einer  grossen 
»ge  von  Blutgefässen  bestehen:  diese  GeHlsse  sind  grösstentheils  ansehn- 
he  Venen,  welche  in  vielfachen  Windungen  und  Versclilingungen  mit  ein- 
ier  communiciren  und  beträchtliche  Erweiterungen  bilden.  Das  Blut  kann 
ilinen,  meistens  .durch  eine  besondere  mechanische  Vorrichtung,  eine  Zeit- 
g  xur&ckgehalten  werden;  wodurch  diese  Organe  an  Volumen  zunehmen, 
i  and  steif  werden.  Es  gehören  hierher  die  Corpora  cavernosa  der  Gc- 
iecbtsorgane  (S.  diese):  des  Penis,  der  Clitoris,  der  Urethra,  des  Vestibuluni. 
r  eigenthfimliche  Mechanismus  der  Erection  beruht  theilweise  auf  dem  Vor- 
idensein  von  anastomosirenden  Bündeln  glatter  Muskelfasern,  welche  die 
sehen  den  Venenräumen  ausgespannten,  oder  letztere  von  Endothel  iiekleidot 
chziehenden,  bindegewebigen  Balkengerüste  des  cavernösen  Gewebes  (S.  273) 
halten.  Wo  entweder  die  glatten  Muskeln  (Labia  minora)  oder  die  cavor- 
en  VeneniBume  (Brustwarzen)  fehlen,  ist  der  Mechanismus  (S.  292  u.  295), 
ileich  die  Organe  ihr  Volumen  vergrössern,  von  dem  der  eigentlichen 
ction  verachieden  zu  erachten. 

3)  Bllltg6Rte8drOS6ny  Blutdrüsen,  Ghmdulae  vasculares:  weiche  rund- 
le  Korper  von  schwammigem  gelapptem  Bau,  welche  eine  äussere  Aehnlich- 
taiit  Drüsen  haben,  aber  wesentlich  aus  erweiterten  Blutbahnen  oder  cigon- 
MlwJifln  Einlagerungen  in  die  Gefäss-Adventitia  bestehen.    Früher  wurden 

GL  thyreoidea,  die  Hypophysis  und  Thymus  hierher  gerechnet,  jetzt  sind 
leB  ersteren  die  geschlossenen  Hohlräume  (S.  198)  als  das  Wesentliche 
annt  und  letztere  gehört  zu  den  Lymphdrüsen.  Es  bleiben  übrig:  die  Milz, 
DÜnm  die  intermediäre  Blutbahn  (S.  235)  in  deren  rother  Pulpa  eine 
Desale  Erweiterung  ihres  Gefass-  und  namentlich  Capillargefässsystems 
itellt.  Femer  die  Nebennieren  (S.  249),  deren  eigenthümliche  Zellenmassen 
I  Gefass-Adventitien  angelagert  und  mit  den  Venen  besonders  in  Beziehung 
sein  scheinen.  Wenn  die  Milz  mehr  als  capillare,  die  Nebennieren  als 
ose  F^lutgefassdrüsen  bezeichnet  werden,  so  repräsentiren  zwei  kleine  Ge- 
le dagegen  arterielle  Blutgefässdrüsen :  die  Gl.  coccygea  und  intercarotica, 
che  freilich  nichts  weiter  sind  als  rudimentäre  Organe:  verkümmerte 
ite  von  Zweigen  grosser  Arterien,  die  in  früher  Eötalzeit  ihre  Bedeutung 
len  (S.  325). 

Gl.  coccygea. 

Die  Steissdrllaey  Gl.  coccygea,  Glomeruli  arteriosi  coccygei  s.  caudales, 
xuB  vasculosus  coccygeus,  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Körnern,  Drüsen- 
nem,  Glomeruli,  Gefässsäcken.  Der  scheinbar  einfache  Stiel  d(4'  Drüse 
hält  mehrere  kleine  Arterien,  Zweige  der  A.  sacralis  media,  Venen  und 
fässnerven,  die  vom  Bindegewebe  zusammengehalten  werden.  Die  Arterien 
reitem  sich  zu  schlauchartigen,  gewunden  und  spiralig  verlaufenden,  cylin- 
schen  Kanälen  oder  SchUiuchen,  die  arterielles  Blut  führen  und  deshalb 
der  Leiche  meist  leer  angetroffen  werden.  Diese  Schläuche  hören  zuweilen 
t  sackartigen  Erweiterungen,  kugligen  Hohlräumen  (Fig.  194),  sog.  Gefilss- 
iken  oder  Blasen  auf.  Solclie  Hohlräume  sind  microscopisch;  die  Kanäle 
ien  zum  Theil  mit  freiem  Auge  sichtbare  Gefässconvolute:  die  erwähnten 
mer.  Mitunter  werden  die  Hohlräume  natürlich  injicirt  blutgefüllt  ange- 
»ffen;  von  der  A.  sacralis  media  aus  sind  sie  leicht  injicirbar. 

21* 
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liliitgefüK 


Die  Arterien  besitzen  narli  ihrem  Eintritt  in  die  Gl.  coccygea  € 

ringf<irmig  angeordnete,  musculosG  mittlei'e  Haut  und  zeigen  wie  die  art«rid 

Kchliiuche  eine  elastische  Intima  mit  d 

^*8-lö4.  lichem  Endothel.  letztere  und  die  kugl^ 

Hohlräume  haben  eine,  aus  festem  Biq 

gewebe  init  »zahlreichen  ellipsoidiscbenS 

nen  bestehende,  zum  Theil  auch  mused 

Haut.    Die  glatten   Muskelfasern  sind' 

ihren  Kernen  erkennbar,  durch  Salpel 

üäurelassensiesiL'hisolireii:BieTerlaufiaB 

den  Schläuchen  in  der  Läugsrichtut^ 

den  kugligen  Sacken  coucentrisch  (Fig.ll 

.\ii^   den   Hohlgebilden  entspringen  i 

rielle  Capillaren,  die  in  gewöhnlicho  3 

geheu.    Beide  verlaufen   grösstcnthetlft 

iihnlichen   dickwandigen   Schlauchen: 

ihr   Endothelrohr   folgt    eine    mahrb 

Lage  kleiner,  rundlich-polygonaler, 

t-     weise  mit  kurzen  Fortsützeii  versehoiwr, 

"     die  aufgelockerte  Adventitia  eingelagei 

''     /ollen,  l'erithelz eilen,  und  dann  ciiii'  fest 

-    bindegewebige  Umgrenzung.     Die  C«{ 

reu  können  sich  auch  theilen  und  an 
weiterten  Stellen  der  zugehörigen  Schläuche  schlingenfoi-mig  umbi^eo; 
geben  iu  venüüe  Capillaren  [Fig.  194  v)  und  diese  in  Venen  über,  i^ 
die  venösen  Capillaren  verlaufen  zum  Theil  noch  in  Schläuchen,  w» 
der  Capillaren,  Da  die  Schläuche  unter  einander  anastomosiren,  ihre  Aofl 
wände  und  die  der  kugligen  Hohlräume  zusammenhängen,  so  entsteht  ein  b 
bindegewebiges  Faaergerüst,  welches  die  Hauptmasse  der  einzelnen  KSl 
ausmacht,  und  dessen  Hohlräume  von  arteriellem  Blute  durchflössen  i 
Dieses  Bindegewehe  ist  frei  von  elastischen  Fasern  und  nur  in  den  loclci 
Bindegewebs  bündeln,  welche  die  einzelnen,  mithin  wesentlich  arterielle  Gel 
convolute  darstellenden  Körner  zur  ganzen  Drüse  vereinigen,  linden  sich  sol 
Ersteres  verleiht  der  Ol,  coccygea  ihre  auffällige  Härte  und  beim  Durchschnd 
ebene  Schnittfläche. 

Die  Capillaren  wie  die  Venen  benachbarter  Körner  coramuniciren 
einander.  Leere  arterielle  cylindrische  Hohlräume  erscheinen  in  feineu  Dn 
schnitten  meist  als  rundliche  und  ovale  Blasen,  woraus  auf  eine  drüsenai 
Beschaflenheit  derselben  geschlossen  worden  ist:  eine  Täuschung,  die  Ml 
jicirten  Präparaten  wegfällt 

Lympheefasse  der  Gl.  coccygcn  sind  nicht  bekannt.  —  Die  Nerv« 
kommen  vom  G«n((lion  cüccjgcum,  können  im  Stiel  der  Drasi;  eiiizcfaie  Gimt^IiooifUM 
halten,  sind  Gefussnerven ,  fUlirnn  blasse  and  IJ  — 12  dnppeltcontoarirte  Kasen 

vertfaeilen  sich  an  die  Mu>ikelnta«Hen  und  sind  zuwitilen  aJs  einxeln  verlaufende  i 

lehrendem  Ncurilem  iimgeliene  Fasern  bis  in  die  Wand  der  HohlrAamc  (ti  verfolgvo; 
tere  endigon  zum  Theil  im  Stiel  mit  kleinen  V.tter'achen  KOrperchen ;  KrOssere  finM. 
im  Unterhautbiiidegewebe  an  der  Steissheiiispitxe ,  zuweilen  in  kleinen  Gruppmi  voa^ 
.Körperchen. 

Litidiki  IiIfIi  (1«SSI  Alf  Ol.  caFngw  ■nffingllch  rUr  cIiif  Lymptulraiie,  •piler  tUi  t<lu.  KirrcndiVM 

MDKiilnInr  der  BcUUnrhr-  ■■n"l<'n  ZnHmmcnliuuI  '»n  (nerlullou  lisOUiDn  lali  Ibm-  •KmraaBie'vtTyi 
(IKMI  iri»  ComninnJulKni  thrvr  Hahlriliuiw  mit  der  A.  HHmll»  ucdU  iwch,  Koirli  (lrWi>  •!*«  iM   »b*  ' 

frnvlnt  der  Uuil  m  iler  Spluu  daa  SUtnaboliiii  bei  1i;|«IIdii  dm  Otkuii  nillL  t).  Hi^er  (ia«l]  IMil  ti 
crkiliDlu  «iniuiil  mid  tdirtcb  der  nibhUKBU  Klinou  UnwnUiur  diB  Bcdrnniua  Mnam  fhrHtmlUii^ 
Appsrueii  ~  uiilnx  oinvn  Ciiuliilhi'nien,  wie  ■<■■  hd  nli-ÜEreii  Wlrballhleren,  ndsr  iruMi-Ueii  nailiiniCW. 


1  rivrBvninil  beim  Affuu 

II.  UiiK",  S  Mm.  bnlw,  Ifi  dteko  Gl.  ««j'iriiik 
mM  Ulli  iltRi  arMrlolbor  G<i«»k>illi»ilD   du 


'  '  '    Liixlng  dcD  all   Kr.  domilca  n«.  (plnulai  nsnltUrrnidcri 

r '»i.i'hHnsn.    Wdl  iIh  RBcksnourk  Tijrkaninurt,  otbrcnd 

I  Lilrnvt  «11  der  Aon*  taiKfiiaiiuuAut  UpK»»  IhMI,  tat 

'    '   ""I '' '  I '  liKiiii  Biubllden,  «leb  nUftiilfuElii  und  HU  KU  den  uiL-Flillcn 

.'  >  ".i^.TdiT»  hi'.iÖu'V.rÖi'i,  s'i'-i'«-Wi.'i.)rl»ln  {j'.AmiM,  HB«),  «o*!.  nle«tiHlleIi  balTMefen 
!'k>,  IMKIi,  J.  Amald,  IMTi  bd  der  Kutiw,  Ci.  Mcyir,  mt«  ulc.)  illilKe  Siiliwuiiwlrbs)  «■■Kur  auf- 
-•■r<i,-n.      All   VaHalM  kommt  du    Zsttall»  dir  Ul.  wccraw  In  3— fi  klaliHra  KaMohm 

Glandula  intercarotica. 

Iliff  Gi.  ititercaroti'i't,  Ganglion  iiittTCiiroticuiii,  Ghiniiulu  caroticH,  tilo- 
ali  arteriosi  iiitei'carotici ,  intercanitischer  Knote»,  Carotisdrüse,  luiter- 
igriii-idet  fiicli  von  der  Gl.  coucygea  durch  ihre  büträchtlicliere  Grösse  und  das 
\<>rh»u4]i.-nscin  zahlreicher  Nervenplexus  mit  vielen  dopijeltcontoiirirten  Fuseru 
Nici  <tiingli(?iiEdleiiliaiife>i,  wulclie  von  den  Plexus  carotici  stammen.  Die 
I.  nimti!«  communis  gibt  von  ihrer  medialen  Wand  nahe  an  der  Theilunga- 
iklk-  nifhrvre  feine  Zweige  ab,  die  sich  theilen,  aufkuäueln  und  ganz  ähnliche 
fifritfr,  Urüaenkiirner,  Gofiissconvuhite,  bilden  wie  die  der  Gl,  coccygoa.  Auch 
«KU  (liT  A.  ciirritis  externa  pdegt  ein  analog  sich  verhaltender  Ast  abgegeben  zu 
tcnliD.  Die  Schläuche  haben  mehr  den  Bau  weiter  Capillaren:  eine  structur- 
Jf^  Iiitima,  aber  schon  im  frischen  Xiinitande  deutliches,  leicht  ablösbareB, 
itfitich'Hpindelfomiiges  oder  pulygouales  Kndothel,  auch  Perithelzellon;  die 
~c  Umhüllung  mit  glatten  Muskelfasern  fehlt,  Das  interstitielle  Bindegewebe 
,  nJinilicii  locker,  reich  au  Fettzellen  und  elaBtischeu  FaseiTi;  die  Venen  der 
>\m\  W(>it.  Lymphgefrisse  nicht  bekannt,  die  Ganglienzellen  haben  Fortaätae. 

"      '■     1    ■  —■>-  iriEi-nm  Di.uiirlrlii  dpn.Aiifi.iigi-  itiir  .^nbryonitlon  dflllen  Kluimniirturi« 
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Da»  JH'ut,  Santfiiit,  ist  eine  rutbe  Flüssigkeit,  dickäü»siger  und  schwerer 

asaer.  von  1.0576— l,(Hia4  im  Mittel  1,059S  (Nasse,  1857)  spec.  Gewicht, 

ibng.  nicht  fudcn/iehend,  von  Indem,  etwas  salzigem  Geschmauk  und  eigen- 

imlichuiD  Geruch:  es  besteht  aus  einem  flüssigen  Theile,  der  Blutflüssigkeit, 

»an   den   in   der  Bluttlüssigkeit  schwimmenden  Blutkörperchen,   die   als 

t  und  weisse  BtutkÖi*perchun  oder  Lymphkörperchen  unterschieden  werden. 

Diu  Bhaßlltuiigkeit  oder  das  BtiUplauma,  Liquor  mngtiinU  s.  Plaütna  san- 

mt,   ist  diinnnüssig,  klar,  farblos  oder  schwach  gelblich,  roagirt  alkalisch; 

hält  die  Blutkörperchen  suspendirt,    welche   indessen,    da   sie   schwerer 
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sind,  in  ihr  sich  senken  können;  ausserdem  schwimmen  in  ihr  die  L?mpk 
körperchen,  Chyluskömchen  und  sehr  kleine  Fetttröpfchen,  in  veränderlicME 
immer  im  Vergleich  zu  den  Blutköi-perchen  sehr  geringer  Anzahl.  Sie  bestdi 
aus  Wasser,  aufgelöstem  Faserstoflf,  Eiweiss,  Fett,  Salzen  u.  s.  w. 

Ausserhalb  der  Gewisse  gerinnt  der  Faserstoflf  und  das  Blut  verwandj 
sich  in  eine  fettreiche  blutrothe  Masse,  Blutgerinnsel,  Coagulum  sanguinii 
späterhin  scheidet  es  sich  in  eine  festere  Masse,  den  Blutkuchen,  Crtmamiti 
tum  s.  Placenta  sanguinis,  und  in  das  Blutwasser,  Seinim  sanguinis,-  indem  bä 
der  Zusammenziehung  des  Coagulum  auf  einen  kleineren  B^um  der  gro8i|i 
Theil  des  Blutwassers  aus  ihm  hervorgepresst  wird.  Das  quantitative  Voj 
hältniss  beider  ist  verschieden ;  gewöhnlich  beträgt  der  noch  feuchte  Blutkui' 
ein  Dritttheil  der  ganzen  Blutmasse,  geti'ocknet  12  bis  13  %,  Er  enthalt 
geronnenen  Faserstoff  und  die  in  diesen  eingeschlossenen  Blutkörpei 
Lymphkörperchen,  einen  Theil  des  freien  Fettes  und  einen  Antheil  des 
Das  Serum  ist  von  gelblicher,  oft  röthlicher  oder  grünlicher  Farbe,  wefcJ^ 
von  einem  kleinen  Antheil  aufgelösten  Hämatins  herrührt;  hat  ein  spec.  Gel 
von  1,027  bis  1,029  und  enthält  ungefähr  90,5  %  Wasser;  Eiweiss  und  1^^ 
der  übrigen  Bestandtheile  des  Liquor  sanguinis  an  Salzen,  Fetten  u.  s.  w.  ; 

Die  Blutkörperohen  schlichtweg  oder  rothen  Blutkörperchen,  toiki^ 
Blutzöllen,  farbigen  Blutköi-perchen,  Blutkügelchen,  Blutkörnchen,  Blutbläschfli 
Blutscheiben,  Corpuscula  sanguinis,  sind  Oikoblasten  (S.  13),  denen  das  Bl^ 
seine  bei  auffallendem  Licht  in  dicken  Schichten  rothe  Farbe  verdankt;  d|| 
arterielle  Blut  ist  hochroth,  das  venöse  dunkler;  das  der  Capillaren  du  '^ 
als  das  erstere,  hellef  als  das  letztere.  Die  Blutkörperchen  sind  dichroii 
einzeln,  bei  durchfallendem  Lichte  betrachtet,  erscheinen  sie  gelb-j 
bhUgiiln,  Ihre  Gestalt  ist  die  einer  kreisrunden,  auf  beidex)  Seiten 
concaven  Scheibe  mit  dickeren,  sanft  abgerundeten  Bändern,  centraler 
pression  und  glatter  Oberfläche ;  wegen  ihrer  festweichen  Consistenz,  sehr  |j 
ringen  aber  ausserordentlich  vollkommenen  Elasticität  können  sie  jedoch — i 
einander  oder  an  die  Wände  enger  Gefässe  gedrängt  —  eine  ovale,  länglich 
gebogene  oder  an  einem  Rande  eingedrückte  Gestjilt  annehmen;  auf  TheUung 
winkeln  der  Capillaren  reitend  sogar  die  Form  einer  Hantel  oder  eines  Doppi 
Geldbeutels.  Indem  Froschblutköiperchen  etc.  bei  Circulationsstörungen  ni 
mittelst  äusserst  feiner,  fadenfönniger  Verdünnung  ihres  Leibes  sich  durch  % 
etwas  weiter  gewordenen  Stomata  (S.  319)  übrigens  unverletzter  Capillargefill 
hindurchdrängen  (Diapedesis  sanguinis),  bieten  sie  in  den  verschiedenen  Zd 
momeuten  ihres  Durchtritts  theils  birnförmige  wie  gestielte  Formen,  theib  i 
Doppelgeldbeutel-Gestalt.  Oder  sie  zerreissen  auch  in  zwei  Kugeln,  von  wekiM 
die  eine  im  Gefäss  zurückbleiben  kann  (J.  Arnold,  1873).  —  Ausserhalb  4 
Gefässe  werden  sie  in  zähflüssigen  Medien,  wie  Leim,  Gummischleim  etc.,  dun 
Zug  zu  langen  unregelmässigen,  oft  spindelförmigen  Gebilden;  und  zeigen,  i 
Serum  untersucht,  eine  Neigung,  mit  ihren  platten  Flächen  sich  an  einand 
zu  legen,  Geldrollen  zu  bilden  (Fig.  195  c),  was  eine  auf  Molecular-Attractii 
beruhende  Capillaritäts-Erscheinung  ist,  wobei  erstere  nur  an  den  Bände 
der  biconeaven  Scheiben  wirksam  wird.  Daher  tritt  die  Geldrollenform  n' 
im  Säugerblute  auf,  weil  die  übrigen  Wirbelthierclassen  biconvexe  Scheib 
haben.  Der  Durchmesser  menschlicher  Blutköi-perchen  wechselt  von  0,00 
bis  0,0087;  die  meisten  messen  0,0072—0,0079,  im  Mittel  0,0077  und  < 
grösseren  sind  sparsamer  vorhanden ,  als  die  kleineren :  am  Rande  sind  t 
0,0016  —  0,0019  dick,  in  der  Mitte  dünner,  kaum  0,0014. 

XhcIi  WeIrkcT  (18^:3)  beträft  die  Anzahl  der  Blutktirpcrclicn  in  uinom  Cub.-Mni.  H  Mül.  bei  üfinntn, 
bei  Fraiieu;  ihr  (tusammtvolunien  3ti<V(,  drs  Hlntes;  das  Vulunien  einet»  einzelnen  Körpeirliens  0,072  MlUiontel  O 
Mm.;  Heine  Oberfläche  0,000128  QuadratMui.;  sein  absulute»  Gewicht  0,00008  Mgrm.;  «elii  specjfisches  14C5.   i 
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I  iber  UM  Cab.-Gm.,  xrlQ  OsiunnilgBKletil  4—5  Kern,,  die  GauinmtalKrfllicbE  oolnrr 
tar.    All«  Kltlie  Zuhkn  beruhen  muf  Bchluunjten.  —  Die  BlutkOrpcrchcii  ilu  Froicb« 
n  (ISU),  die  de>  Menschen  von  Leeuwenboek  (l«it)  SDIdsckt. 

Die  Blutkörperchen  des  MeDSchea  und  der  Säugethiere  cDthalten  keinen 
Kern:  die  der  übrigen  Wirbelthieie  sind  clliptisdie,  biconvexe  Scheiben  mit 

Fig.  186. 


■Hbt  SlMlliSiptRheB  rrlKb,  ohne  ZuHlr.  V.  1000.  A  d.'>  Mviiicbcii ;  a  von  der  Flicbe,  die  cennLi'  DeiinMlin 
«cbdil  bill,  ebeMv  die  erhubene  Parlbte  d.'.  cnnreieu  Haud«  >l.  bi-li>^r  Ulm:;  »  ■»'  der  Kiulc-;  c  tieldr.>llen- 
Kalte  AuHnuDC.  d  n«b  elnlfec  Zell  wklK  (lenlienaUuTI  gewordene  BlullcOrpereheD.  A  Ululkürpereben  do> 
■Atta  TMi  der  FIKche.  C  dea  Hufanea,  e  v.m  der  Flücbe  nill  dentllrbvm  gniiullrleii  Kern,  /  >nf  der  Kinle. 
D  if  Fruitbe«.  p  auf  der  Kinle;   A  vgn  4er  Kttcbe,  dlo  Slellc  de>  Kerna  «ruelieliil  liellor. 

totem  ellipsoidischen,  abgeplatteten,  der  Länge  oach  gestellten,  schon  im  leben- 
den Blutkörperchen  feingrauulirtcn  (S.  12)  Kern  in  ihrem  Centrum,  dessen 
Dicke  bedeuteuder  ist  als  die  des  peripherischen  'l'heils  der  Scheibe  (t'ig.  195 
f,g).  Dadurch  erhält  das  kernhaltige  lilutkörpercheu  seine  scheinbar  bi- 
convexe Scheibenform;  in  Wahrheit  ist  auch  liier  eine  centrale  Depression 
Torhaodeii,  die  jedoch  grÖBStcntheils  von  dem  hervorspringenden  Kern  einge- 
wird  (kollmann,  1873). 
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ben   Ton  oJliS  Durcl 


T  n  OJXMb);  Ihullck  bei  KuvciieDBKhen  (Crprlmu  u^iii— <M)|I1  m  u,«Wj— D,UIUlj,  ti 
TfilKbeo  (Aetpeiutr  .liiri«  0,0131  iii  0,0101);  d-Bi-ne      -  "  -  ■    ■    — -    -' 


e  nfill»  « 


Elä*(ilKkeD  (Aetpeiutr  itiirlv  0,C134  iii  0,0101);  d^niten  «rlfcooT  bei    Ucert«  igilli  fO/ltHt  lU  0,00»), 

Mh(t  bd  rrtiacheD,  Sdwuaiidem  nnd  l'riluimu  (lUiui  lemiKirarlB  OMa  «i  O^UIM),  ar'  —" ■-''-  ■*- 

M»  *  tuap.  (i,iiW;  iD  0.D53I  -  0,U3A«>,  äJinlieh  bei  CrjrptubnnelinB  Japunleu*  10J)1T  h  0 
U»li1rwi  anneereni  |OOII  I>i  Hftt»\.    Ule>o  Angeben  beniiii-n  (ut  mit  luf  vnn  Well 


CliemischeM  Verhallen. 

Ad  den  ^aseii  kerubultiKeii  Bliitkurix^icbeii  der  intckten  Amphibien  siuil  der  feinen; 
■  imd  chemisclie  Einwirkuottcii  um  besten  zu  btudireii;  dieBclben  Resultuti-  —  vorn  Kern 

IibKNehea  —  ergeben  sich  aber  aiicli  fUr  diu  deB  Meiischeu  resp,  der  Säuger. 
Das  BliitkürpercLen  besteht  aus  einem  farblosen  Stroma,  dessen  äusserstc  ah  scharfe 
CODlour  erscheinende  liegrenzuny  häufig  fUr  eine  Membran  angeseben  worden  ist,  und  einem 
'  im  die  Zwi «eben räume  dee  rudiarfasrigen  Stroma  (Fig.  1%  A)  eingelagerten  bhitgrUnen  Eiweiss- 
k&rper,  dem  Hämoglobin.  Die  Stronial»Llken  bildet  ein  in  festem  Aggregatzustande  befindlicher 
Eiweiwkürper,  wie  aus  der  vollkommenen  Elasücität  des  Blutkörperchens  ui-schlosseii  werden 
■HS«;  sie  sind  netzförmig  verbunden,  nach  der  Peripherie  hin  resistenter.  l)ie  Zwischenräume, 
welche  das  HiLmoglobiu  emninimt,  communicircn  unter  einander.  Letzteres  ist  nicht  in  Lösung, 
doch  aufgequollen  und  wie  es  scheint  weicher  resp.  wasserhaltiger  als  das  Stroma:  ungetahr 
wie  zAbei  EiereiweisB.  Durch  Behandlung  eines  frischen  Kroschblutstropfens  (am  scbüiiatcn  bei 
Protei»  aaguiDus)  mit  33<'/aigem  kuhlensaure  in  Kali  ist  das  farblose  älroma  bciiuem  darzu- 
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Blulgei^lss 


Wi^l  ili<?Ber  ÜLTitiDuag  ixt   due  audere  Erscheinung  uichl  xii  verwechaeln,  die  als 

|tt  Uerinnang  (ßollett,  ]B7ü)  bezeichnet  wird.    Hie  cliarakierisirt  sich  dudurch,  dus 

Htm  aiärker  liRbthrechendf,  trßbe,  granlichc  Balken  ausgehen,  die  bis  zur  Poripherie 

Ilcli«n  und   itnKr  einiuider  sich  ni'lzfönnig  verbinden.     Die  ZwiscbenrAume  sind  iijcbt 

^lich  firblos,  obgleich  dse  I]amot<'lobin  wesentlich  auf  die  Strahlen  und  um  di^n  Keni 

<>rh  concentrirt,  sondern  nuch  grünlicb,    Irflbe,   dabei  aber  beller  und  schwäcber  licht- 

•"(bi'iid.    Dax  Kürperchen  im  GauEen  ersclieint  deckig.    Im  Beginn  tritt  momentan  ein« 

i^liniAuige  Trübung  der  gunzen  Körpercbensuh^iaux  nuf,  welche  Eogleicli  zn  Balken  und 

lUrn  und  nm  den  Kern  sieb  zusammenballt.  —  ZuU't»  werden  der  Rund  de)  Kiirper- 

-  gekerbt,  der  Kern  eckig  oder  zackig,  die  Balken  feiner  und  blasser.    Die  btüKige 

r:i;iiuug  crsübejut  nach  Zusatz  von  ä%iger  BorsJure   7u  Frosch-  oder  Triloueublut, 

livi  mit  l^lf^nei  Cblornatriumläsung  versetzt  worden  war;    fenier  an  der  positiven 

'':riide,  wenn  solcbci  mit  sehr  vcrdflnnien  Lüsungen  neutraler  Salze  odw  Wasser  ge- 

tliii^s  Blut  einem  constantcu    electrischen   Strom  (Bollett)  ausgesetzt  wurde;    ohenso 

<  ti  Behandlung  desselben  stillt  des  Siromes  mit  Haloidcu,  KoblensUure,  verdOiinterer 

■iiMiiret   auch  ntich  gilnzlicher  Enifiirbung  der  Kiirpercben,    Die  balkige  Gerinnung  ii" 

iiiiIjIu  eine  sccondäre:  sie  besteht  in  iler  Ausscheidung  ei —  "  '" "-  '"    '      '  " 

liiniiiine  veriUidcrlen  Blutkörperchen  mittelst  Kohlensaure 
>jl  nieaeive schlagen  wird. 

AafßÜlige  Erscbeinimgen  bringen  mögliebst 

■  lliW.  1865)  enthaltende  Harnstoff lösungen  hervor.  Jn 

!  Illingen  des  Randes  und  sCralilig-äeckige  Sonderung  des  HamoglobiTis  vom  Stroma  auf, 
'  ilirn  in  Form  von  Tropfen,  Kugeln,  Kolben  quellen  bliitgrDnc  KQgcIcben  aus  dem  Kör- 
'licn  heraus,  ziehen  sich  in  die  Länge,  vergrössern  sich,  achnOren  sich  ab,  und  wenn 
IUI  wenige  aber  grosse  TheilsiUcke  auftreten  bilden'aich  die  bizarrsten,  an  Zeili>nlheilung 
'iiQDmden  Formen.  Zum  Tbeil  nehmen  die  Kürpercben  direct  Kugelgestalt  an,  oder 
''»'■i'D  ihren  Kern  ans,  entArben  sich  und  verschwinden  spurlos.  Auch  die  Kerne  können 
'uffi^lüfi  werden;  in  8*>/iiiger  (Kueuttinger,  lR€b)  Harnstoff  lös  ung  trennt  sich  das  tlämo- 
diiliui  in  Form  einer  gelben  Kugel  von  dem  zur Ockb leibenden,  unregelmftssig  geformten, 
l-n  Keni  enihaltcoden  Stroma. 

Ah  diese  Veränderungen  schhessen  sich  die  durch  Wärme  bervorgeb rächten,  die 

<  "u  Tbeil  als   Wärmeslarrc   gedeutet  werden   können.      Die   Blulkürpercbeu   der   iiiUiger 

■  liint'ii,  auf  52*  C.  unter  dem  Microscop  erwiirmt,  Rosetten-,  Maulbeer-,  Stechaplel-Form 

tnbnn  farbige  Fäden  wie  PerlschnOre  oder  glatte  Auslitiifer;   kleinere   und  grössere 

'^'une  Träpfcben  trennen  sich  ab  und  endlich  treten  scheinbare  Theilungsfornien,  sowie 

'<<ll  in  Kngelcben  auf.    Zwischen  4U— 5(1*  werden  die  Körperchen  kuglig,  auf  (üi*  er- 

Nii  gehen  sie  zu  Grunde  und  das  Blut  wird  in  dicken  Scliicbien  bei  auffiillendem  Liebt 

■liruth,  zugleich  durchsichtiger,  weniger  reflectirend,  weil  die  Blutkörpereben  zerstärt 

■•'.  in  dünnen  Schichten  bei  durchfallendem  Licht  dngegeu  heller  —  durchsichtig-roih 

I'.  «ie  man  zu  sagen  pflegt:   lackfarbig.    (Mit  diesem  Ausdruck  ist  der  Gegensatz  zu 

^i.irben  gemeint,  welche  letzteren  den  undnrcb sichtigen  Pigmenten  zugeschrieben  werden.) 

■r43'  eiwÄrmte  F ro s ebbi ulk ürp ereben  schnüren  sich  ein,  werden  Seckjg,  lassen  sehr 

!!"■  Triipfchen  austreten  und  trüben  sich  kömig  bei  fi5 — 60*. 

Gefrieren  lassen  des  Blutes  und  Wiedemufi  hauen  bedingt  nach  einmaliger  oder  mehr- 
.'vr  Wiederholung  Auflü<ung  des  Hämoglobins  im  Serum:  die  Blutkörperchen  werden 
'.  lach  wohl  kuglig,  schliesslich  gelöst,  das  Blut  lackfarbig.  Die  Stromata  behalten, 
inac  sie  KU  erkennen  sind,  die  elastischen  Eigenschaften  der  Blutkörperchen  selbst.— 
Kfine  erhalten  sich. 

Neutrale  wftssrige  Lösungen  von  Salzen   oder  endosmotisch  wirksamen  Substanzen 

'  <li>'n  •U'.h  nach  ihrer  Concentratian  verschieden.    Nur  wenige  MiEcbungen  sind  bekannt, 

'■  'i     tiud  Grösse,  auch  die  Farbe  der  Blutkörperchen  tiiivp-ciiiib'ri    Ih-m-m.  und 

ii  iind  nicht  fllr  alle  Thiere  dieselben.    Eiweisshaltit"-'  l''lll^-i;:lil■itl■ll,  iLiment- 

:"ljon  oben  an;  für  die  menschlichen  Blutkörperchen  i>i  /i 

.:,  i<.2''i'iiigeOsmiuiusiiure,  welche  die  Farbe  etwas  trQbl.n.t 

'  "' '     ~  '  a  moljb dansaures  Ammoniak  (W.  Ki, 


■>  "/oige 
,«Tfel- 
11.  Mül- 


i'.'keit  (S.  3)  erhält  die  Form,  bewirkt  aber  eine  kernige  Trllbung  des  Zelleu- 
j      rillte  Verkleinerung. 

.[ririere  Lösungen,  welche  höheres  endosmotisches  .\equivalent  haben,  machen 

'  I '- '  1  ;i>  t  i.'hen  schrumpfen,  Rosetten -form  ig,  meistens  zugleii'b  elliptisch.    Manche  Köi^ 

["r^hi'ii  sind  windschief  gebogen,   was   sich  wolil  durch  Einwirkung  des  Reagens  zunächst 

"i  (inr  Flache  derselben  erklärt.     Planconvexe   oder  concav-convexe   P'ormen  können  so 

irdtnivi  werden,  dass  unter  endosmotischer  (juellung  des  Hämoglobins  die  Stromabalken 
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zunächhi  ao  der  convex  uewordeiiCD  Fläche  des  KOr)>erch''ns  gerissen  sind.  Das  Mut 
flectjrt  stärker,  wird  tuidurch»icLti(riT.  heller  bei  auffallt^ndeiu  Licht:  äegelrotb.  Hkr 
irehöreu  '1S%\ti^t'S  e.si%i(f«aures  Kali,  Chlomatrium  z.  B.  O'^i'jes).  lO^l^ges  schwefdbmi 
Natron,  resp.  schwefelsaure  Masncsia,  coocentrirtes  Jodwismuth-JodkaJinm  (Böttcl 
If'&fj,  mittlere  Coiicentrationsgrade  von  salpetersaarem  Natron  und  Kau,  ChlonunmoBU 
tiorsaurem  Natron,  *^*/«ige  Rohrzuck erlöaiing  und  viele  andere  Neutralsalze.  Conceiitii 
SalzlösuDfren  machen  die  Blutkörperchen  stark  schrumpfen,  dann  aufquellen,  ko^ig,  i 
entfärben  sie.  —  Kernhaltige  Blutkörperchen  zeigen  den  Unterschied  Ton  Stroma  i 
Hämoglobin  wie  in  kohlensaurem  Kali  'S.  32^). 

Im  Gegensatz  zu   diesen   schrumpfenden  Wirkungen  steht  die  des  Wassers 
hinlänglich   verdünnter  Lösungen  Oberhaupt.    In  geringerer  Menge  angewendet,  tritt 
nächst  Gerinnung  mit  ihren  entsprechenden  Formen  auf;  bei  intensiverer  Wiilning  wer 
dif   K</rperchen  nach  und   nach  kugü;;,   dabei  anfangs  ihr  Durchmesser  kleiner,  als 
Längsdurchmesser  des  lebenden  Körperchens;   dann  Quellen  sie  auf,  werden  blatter,  k 
gelblich,  schliesslich  oft  ruckweise  zerstört  oder  allmälig  aufgelöst.    Das  Stroma  bleibt  t 
zunächst  nocli  erhalten,   und  ist  z.  B.  durch  Jod,  concentrirte  Salzlösungen,  Chromsi 
wieder  sichtbar  zu  machen.    Aehulich  wie  Wasser  wirken  Chlorwasser,  wäs&rige  Jodlöw 
Aether,  Chloroform,  verdünnte  Pyrogallussäure,  sehr  verdünnte  Harnstoff-  od^  Zuc 
Lösungen  etc.    Kernhaltige  Körperchen  zeigen  unter  diesen  Umständen  einen  grannli 
Kern  (s.  auch  S.  12).    Die  des  Frosches  behalten  ihre   Form  nach  kurzem  Verweilet 
siedendem  Wasser,  das  kömig  gewordene  Hämoglobin  kann  durch  Säuren  entfärbt, 
geronnene  Stroma   auf  diese  Art  dargestellt  werden.     Säiigethierblutkörperchen  da^ 
werden  von  siedendem  Wasser  zerstört  ^Böttcher,  1866). 

Säuren  wirken  in  verdünnten  Lösungen  wie  Wasser,  jedoch  schneller,  und  U 
die  Blutkörperchen  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit.  Verdünnte  Chromsäure,  Ghlorwasi 
stoffsäurc,  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Pikrinsäure,  Phosphorsäure,  Milchsäure  etc.,  h 
Frosch  auch  verdünnte  Esi'igsäure,  bewirken  trübe  Niederschläge  im  Zellenleibe;  in  kc 
haltigen  Blutkörperchen  intensive  gelftlich-bräunliche  Färbung  des  Kernes  durch  gelös 
und  auf  den  Kern  niedergeschlagenen  Blutfarbstoff.  Essigsäure  über  20%  ruft  letzt 
Wirkung  intensiver  hervor,  die  Zellenkörper  werden  schneller  gelöst.  Concentrirte  Schwel 
säure  oder  Chlorwasserstoffsäure  verkleinert  die  Körperchen ;  in  ebensolcher  Salpeter8&i 
erhalten  sie  sich  mehrere  Stunden.  Milchsäure  löst  die  Blutkörpereben  auf.  —  Borsfta 
von  2%  färbt  den  Kern  von  Batnichierblutkörperchcu  gelb,  macht  letztere  anfangs  eiföna 
entfärbt  das  Hämoglobin,  zuerst  die  Entstehung  farbloser  Vacuolen  veranlassend,  lOst  äi 
selbe  später  ganz,  während  Stroma  und  Kern  zurückbleibt;  oder  letzterer  tritt  mit  demc< 
tralen  Tlieil  des  Stroma  aus  dem  geplatzten  Körperchen.  —  Gerbsäure  (Tannin)  vonOA 
läHst  das  Stroma  radiärfasrig  hervortreten  und  treibt  das  Hämoglobin  incl.  Kern  unter  Platz 
nach  aussen;  concentrirtere  Lösungen  bewirken  Zerstörung  (beim  Salamander,  Böttch 
1W6).  —  Eigcnthümliche  Veränderungen  erleiden  die  Säugerblutkörpcrchen  durch  eine  c< 
centrirte  wässrige  Lösung  von  Pyrogallussäure.  Die  biconcave  Scheibe  strebt  c 
Kugelgestalt  zu;  an  ihrer  Peripherie  entsteht  ein  Coagulum,  welches  sich  als  doppeltet 
tourirter  King  markirt,  das  Centruin  erscheint  schwachkörnig  und  leicht  bräunlich  gefar 
während  die  Kugelschalc  zwischen  den  beiden  doppelten  Contouren  sich  mit  stark  lic' 
brechender,  grobkörniger,  klumpiger  Masse  füllt,  die  durch  Risse  der  äussersten  Periphe 
auszutreten  pflegt.  Im  Innern  der  centralen  leichtkömigeu  Substanz  können  sich  Vacuol 
bilden. 

Alkalien  lassen  in  concentrirtcn  Lösungen  die  Körperchen  faltig,  zackig,  klein 
kuglig  werden.  Nach  Wasserzusatz  quellen  sie  zum  Doppelten  ihres  Durchmessers  a 
und  lösen  sich  dann.  Rasch  tritt  die  Kugelform  und  gänzliche  Lösung  in  verdünnten  fii 
Alkalien,  namentlich  0,1— 5—15 %igen,  ein.  Ammoniak  zieht  anfangs  das  Hämoglobins 
und  lässt  das  Stroma  in  seiner  Form  Ixistehen,  das  dann  durch  Jod  gelblich  zu  wben  ; 
Obgleich  sehr  verdünnte  ätzende  Alkalien,  auch  Baryt,  Strontian  und  Kalk,  wie  Waa 
wirk<>n,  unterscheiden  sie  sich  doch  wesentlich  durch  gänzliche  Auflösung  des  Stroma,  ( 
nicht  wieder  sichtbar  zu  machen  ist;  Kerne  quellen  bei  schwacher  Einwirkung,  wen 
nachher  auch  aufgelöst.  —  Wie  die  Alkalien  lösen  Galle,  Gallensäuren  und  gallensaure  Sa 
die  Blutkörperchen  der  höheren  Wirbelthiere  auf:  beim  Frosch  bleibt  das  Stroma  erhall 

Alkohol  und  alkoholische  Lösungen,  z.  B.  von  Jod,  bedingen  körnige  Gerinni 
im  Zellenleibe,  und  später  Zerfall  in  Körnchen,  in  concentrirteren  Lösungen  auch  Sehn 
pfung;  .\ether  löst  die  Blutkörperchen,  wobei  helle  Ringe  sichtbar  werden;  Bern 
und  Schwefelkohlenstoff  bewirken  das  Austreten  von  Hämoglobin;  Kreosot  körn 
(iorinnung,  aber  wegen  seines-  hohen  Brechungsindex  erscheint  die  häufig  von  etwas  Ser 
umgeben  bl(*ibende  Körp(M'chcucontour  auffallend  dunkel,  das  Körperchen  dagegen  S' 
blass  nach  Durchdringung  mit  dem  Reagens. 

Die  meisten  Metallsalze,  wie  überhaupt  manche  lOiweiss-coagulirenden  Mittel, 
zeugen   ebenfalls   körnige   Trübung.    In  0,'2%iger   Sublimatlösuug  pflegt  die   letztere 
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Gbsuii  duukelt  Kohlensilurü  die  HrimoglobiiifarliF!  Sauerstoff  und  vtnit  sclineller 

Ovon-haltiKes  Terpeuthiiiäl  machen  das  Blut  ItLckfjirbeu  und  Itieen  die  Kürperchen. 

.neco  Froschblut  bewirkt  dio   urstere  feiakörDifte  TrObung  der  Blutkörperchen 

iKlobiilin),  welche  nach  Snuersloftzulflituiig  schwindet,  was  aicli  wiederholen  läs^t.  — 

pfe  von  Aeiber,  Alkohol,  Schwcfelkohleiistoff  erzeugen  wulstige  und  kugligc  Form 

.örpercheo,  schliesslich  enliärheii  sie  diesell>eii.    Kernhaltige  Bliitkörperchi'u  entfärben 

eben&lla  nntcr  Wubtung  der  Ränder.    Chloroformdänipfp  bewirken  EnttUrbimg  oder 

iB  Zerstürung.  unter  Lösung  des  Hltmoglobins  vou  der  Peripherie  her.    Nucb  Behund- 

mit  Schwefelkohlenstoff  (oder  Kohlenoxyd)  lässt  sich  das  Stroma  als  radiäre  Streifen 

:cnnen.    Dämpfe  von  Ulssipiiure,  schwefliger  Säure  oder  Chlor  wasseret  offsäure  entfärben 

Bhitkärperchen ;   salpetrige  Süure  oder  ChlorwiisserstoffäüiUre  trübt  die  des  Frosches, 

'ere  macht  sie  nachher  bkss,  indem  das  Stroma  sich  erhält;  D&mpfe  von  Ammouiak 

m   die   Blnlhürperchen   zu  Anfang  kleiner  und   kuglig   werden,   lösen   sie  «llmtUig; 

ivefehraaserstoff  macht  die  Farbe  grflnlich,  die  Contoureii  etwas  uiiregelroäsaig  (Huizinga, 

I).  Jod-  oder  Osmiumsfture-Dämnfe  bewirken  l!)rstarrung(Schweigeer-Seidel  und  Schmidt, 

IWH).  —  Die  KemSassigkeit  enthalt  einen   durch  Kohlensäure  flUlbaren,  in  vcrdQuntcm 

Ammoniak  lOslichen  EiweiaskCrper  (Paraglolulin'l  und  einen  zweiten,  der  in  Säuren  unver- 

Auiim  und  durchsichtig  bleibt  (Lankester,  1871). 

Chemische  Tinctionsmittel  haben  weniger  Aufacliluss  gegeben,  als  man  erwarten 
lollle.    Ilftmaloxylin  förbt  direct  die  Kerne  blauviolett,  wobei  der  Zellenloib  iu  zierliclier 
Jflrite  gelb  bleibt:   Carniin  erst  bei  nachtrüglicher  Aiisäuurung,  gerade  wie  das  gelOste 
"tuäa  (S.  330)  auf  den  Kern  niedergeschlagen  wird^   oder  nach  Gefrieren  uder  Bebund' 
lg  mit  £iidsdungs8chlägeij  (Rollett,  IS^iD).    Anilinblau  macht  den  Kern  dunkelblau,  das 
dobin  wird  gelöst,   der  centrale,  schwachblau  gefiirbte  Theil  des  Stroma  tritt  aus 
ungefärbte  Kugelechale  zurQckbleib enden  peripherischen  unter  Platzen  des  letz- 
..j:   was  man  ola  Beweis  f)Ir  das  Yorhundensein  einer  Umhttllungs-Membran  anre- 
ihen hat  (Rindfleitich,  1863),   —    Bei  allen  Blutkörperchen  hAuft  sich  das  Hamofjlobin 
—  rielleicbt   ein  ^ersetzungsproduct  desselben  durch  Einwirkung  von  sa]])otcrsBurem 
IIIth«rU,  1863),  nach  Böttcher  (ISSC)  auch  von  essigsiiuretn  Rosanilin  utr  einem  Punkte 
ilM  Blutkörperchen-Peripherie  in  Form  eines  reiben  Fleckens  un,  der  durch  Tannin  (8.  aSO) 
"der  iHkrineaures  Natruu  (Erb,  18(i6)  buckelf^rmig  bervorgctrieben  wird.    Der  diese  Macula 
tiiMeiide  Körper  ist  für  eine  vom  Hämoglobin  verschiedene,  einen  dritten  Bestandtheil  des 
BhiUorperchenleibea  bildende  Substanz  gehalten  worden.    In  Tritoaenblul  bewirkt  0.fi%ige 
Tuainiasung  bräunliche  Färbung  an  den  meisten  Kürperchen  des  dicht  mit  stachelförmigen, 
tingirleu  Auslänfem  besetzten  Kernes.    Batrachierblulhörperchen.  zeigen  fothe  Kerne 
Behandlung  mit  salpeterssurem  oder  chlorwassersloffsaurcm  Rusantlin  {Preyer,  18<i4). 
öl    Usst   die   KOrperchen   sehr   blass   erscheinen;    ihr   Brechungsiudes   ist  ■ 
Wfdrip-r,  ab  der  des  Oeles  {=  1,47).  J 


Aus  allen  diesen  zahlreichen  Thatsiichen  der  Bisobachlnng  Bind  keine  weiteren  Auf-  ' 
>dilllne  Ober  die  Stmctur  des  BlutkürjifichenB  zu  cntnehmeu,  als  sie  oben  (S.  .^27)  ge- 

SWn  worden.  Dass  das  Hllmoglohin  gerinnen  kann,  lehrt  die  dircate  Beobachtung  (S.  328] ; 
'  Zickeu  sind  als  Plndeu  der  unverüiiderien  oder  starrer  gewordenen  Slromabalken  zu 
baiTMhten.  Durch  vielerlei  Einflüsse  wird  dieser  Vorgang  beschleunigt.  Die  meisten 
«»gtLiieu  lösen  das  Hilmoglobin  und  bringen  das  ungefUrbte  Stroma  wenigstens  zeitweise 
^  Anicbauung;  andere  veranlassen  kömige  (icrinnungen,  Coagulation ;  noch  andere 
'nnnstrircn  oder  (arben  den  Kern.  Am  wichtigsten  ist  gewöhnlich  die  Concentration  des 
'i'^rkcndeu  Medium:  entsteht  ein  Di tfusiuns ström  iu  das  Körperckcn  hinein,  so  auillt  es, 
**ll  du  Stroma  Wasser  auftiimmt,  wobei  das  Hämoglobin  eich  ebenso  verhält  oncr  auch 
(leith  gelöst  wird.  Später  kann  Platzen  eintreten,  weil  der  peripherische  Theil  des  Stroma 
n*Meren  Widerstand  leistet:  der  Kern  mit  oder  ohne  üämoglobin,  mit  oder  ohne  den 
^■^eii  Theil  des  Stroma  oder  ersteres  allein  können  austreten.  Geht  die  endosmotische 
"trfimuiig  dagegen  vom  Innern  des  Körperclicus  nach  aussen,  so  schrumpft  dasselbe  zu- 
^Wu  (S.  339).  Am  intensivsten  zerstörend  wirken  Erhitzung  und  Salie  von  hohem 
?™«iioti»chen  Aequivalent  auf  die  Formen  der  Körperchen:  sie  zertheilen  dieselben  in 
■  >i>pr«n  und  Fäden  von  der  mannicfaltigsten  Form,  Die  Erscheinungen  erklären  sich 
iBifh  Jig  Annahme,  dass  relativ  starke  endosmntische  Kräfte  eiueelne  Partbien  des  Hamo- 
'""'»t, hetriclitlieh  aufquellen  machen:  dadurch  entstehen  Zusammenballungen,  fleckiges 
Aiiwtiien  der  Körperchen'  V erschieb ungen  des  Kernes,  wenn  das  Stroma  theilweise  /er- 
'''"tju;  AuHireiben  von  Fäden  uder  PerhchuUreu,  wenn  kleine  Risse  im  peripheriscUen 
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Fig.  199. 


trübt;  in  ihrem  feinkörnigen  Proto- 
plaüiua  liegen  meistens  ein7,elne  gegen 
Reagentien  resistente  Kömclion.   Ihr 
Durchmesser  beträgt  0,004—0,010; 
der  einfache,  seltefter  doppelte  Kern 
hjit  0,0018-0,0027;  das  Uoppeltsein 
ist  als  Vorbereitung  zur  Zellt;nvernich- 
riing  durcli  Theilung  {Fig.  199  e—h) 
HU  füll  fassen.      Durch   concentrirtere 
Süuren  oder  längere  Eiiiwirknng  ver- 
dünnter  kann  ein  nraprünglicb  ein- 
facher Kern  sich   einschnüren   (Fig. 
199  k),  oder  in  2-5  kleinere  glän- 
zende   Körperclien    zerlegt    werden; 
CS  Süll  dies  für  ein  Zeichen  höheren 
Lebensalters   des   Ki3rperchens    und 
beginnenden  spontanen  Zerfall  seines 
Kernes  anzuseilen  sein  und  hat  nichts 
mit  der  erwähnten  Kerntheilung  oder 
mit  Knospung  (S.  19)  zu  thun.    Die 
Osten  weissen  Bhitkörpcrchen  sind  kuglig,   haben  einen  einfachen,   relutiv 
-    I  Kern  (Fig.  199«)  und  eine  sehr  dünne  Pmtoplaamaschicht  um  den- 
selben;  sie  zeigen  keine 
Konnveranderungen.  Die-  . 
jenigen   mittlerer   Grösse 
(Fig.  199  b)     oder    vom 
Ilurclimesser   der   rothcn 
Blutkörperchen        haben 
mehr   Protoplasma,    und 
ändern  ihre  Gestalt,  Leb- 
haftes   Fortkriechen    bei 
Erwärmung  auf  35  —  40" 
zeigen  nur  die  grösseren 
(Fig.  l99c)  Lymphkijrper- 
chcn,  deren  Protoplasma 
für  gewöhnlich  fein   gra- 
nulirt  ist:  wenn  dasselbe 
viele    Fettkörnchen     aus 
dem  umgebenden  Plasma 
aufgenommen  hat,  werden 
sie    als    grob-granulirle 
weisse        BlutkÖrjK'rchen 
oder  KiintchenzeUen  (Fig. 
199  d)       unterschieden: 
sie   können   dabei    einen 
Durchmesser    von    0,012 
erreichen.     Letztere  Zel- 
len    besitzt     auch     der 
Frosch,  bei  dem  sie  häu- 
figer sind. 
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Formen  ab,  sind  beim  Neugeborenen  sparsam  und  beim  Erwachsenen  kaum  aufinifinden:  ein- 
mal von  Busk  (1852)  und  in  wechselnder  Menge  mit  rothem  körnigen  Inhalt  von  A.  Schmidt 
(Archiv  f.  Physiol.    1874.   S.  356)   beobachtet,   während   ältere  Angaben   Zweifeln   unter- 
liegen.    Jene  kernhaltigen  Zellen  vermehren    sich   durch  Theilung  (Remak,  1841,   1858). 
Die  Theilungsformeu  (Fig.  199  /)   dürfen  nicht  mit  dem  von  Böttcher  (186G)  beobachteten 
Zusammenkleben  von  je  zwei  kernhaltigen  Zellen  verwechselt  werden.   —   Die   Lebens- 
dauer  des   rothen   Blutkörperchens   beim   Erwachsenen   ist    unbekannt,    doch   ist   wegen 
des  Wiederersatzes  nach  Blutentziehungen  anzunehmen,  dass   sie  keinenfiedls  so  gross  ist, 
als  die  des  ganzen  Körpers.     Es  gibt  nun  ein  Gewebe:   das  rothe  Knochenmark  (S.  70), 
in  welchem  fortwährend  Uebergangsformen  (Fig.  199  B)  zwischen  weissen  und  rothen  Blut- 
körperchen in  grosser  Zahl  anzutreffen  sind,  und  dem  seit  E.  Neumann  (18<>8)  Blut-bildende 
Function  zugeschrieben  wird.    Man   muss  also  annehmen,  dass  weisse  Blutkörperchen  aus 
den  dünnwandigen  Capillaren  des  Knochenmarkes  auswandeni,  als  Markzellen  m  letzterem 
eine  Zeit  lang  stagnircn,   Hämoglobin   aufnehmen,  und  sich  vielleicht  theileu  (Bizzozero, 
18G9),   dann  weiter  in  die  Knocbenvenen   oder  Lymphgefässe  der  Knochen  gelangen  und 
-auf  diese  Art  in  den  Kreislauf.    Thcilungon  begegnet  man  zuweilen  auch  in  Lymphdrüsen 
(S.  3(K)).    Aehnliche  Uebergangsformen  sollen  ebenfalls  im  Lungenvenenblut  (KöUiker,  1852) 
vorkommen.  —  Bei  den  Wirbelthicren  mit  kernhaltigen  Blutkörperchen,  insbesondere  Am- 
phibien,  sind  die   Uebergangsformen,  unter  denen  namentlich  kugligc,  kernhaltige  Zellen 
mit  an  ihrer  Peripherie  ringförmig   gefärbtem,  gelblichem,  homogenem   Protoplasma  am 
wichtigsten  erscheinen,  häufiger,  was  vielleicht  mit  dem  selten  ganz  beendigten  Wurhnthiim  —  j 
der  untersuchten  Thiere  zusammenhängt.  —  In  Froschblut,  welches  tagelang  in  feuchter  Lnf 
autliewahrt  wird,  treiben   einige   der  farblosen  und  mit  körnigem  Inhalt  versehenen  Blut- 
körperchen lange   Fortsätze,   nehmen   spindelförmige   (zum  Theil  birnformige)   Gestalt  an 
Auch  kommen  ähnlich  geformte  Zellen  mit  mehr  homogenem  Protoplasma  und  kömigei 
Kern,  sowie  solche  mit  blutgrünem  Inhalt  vor.    v.  Recklinghausen  (ISliG)  deutete  die  beidi 
letzteren  Formen  als  Entwicklungsstadien  neugebildeter  rother  Blutkörperchen,  die  in  ncl 
Hämoglobin  erzeugen.    In  Wahrheit  sind  die  farblosen  spindelförmigen  Zellen  kleine  weiss» 
Blutkörperchen  mit  mehr  homogenem   Protoplasma;    die    blutgrünen   sind   rothe,   welch 
schon   in  den   ersten  Tagen  lange  Fortsätze  aussenden,  ohne  ihre  platte  Form  zu  ander 
Bei  künstlich  verlangsamter  Fäiuniss  entstehen  aus  unbekannten  Gründen  alle  diese  Sph 
delgestalten  nur  an  einzelnen  weissen  oder  farbigen  Zellen.  —  Uebcr  die  fortwährend  stat 
findende  Neubildung  von  Lymphkörperchen  mag  gleich  hier  bemerkt  werden,  dass  grössei 
Zellen   mit  Theilungs-Erscheiuungcn  sich  in  den   Lymphgetassstämmen   des  Mesenteria 
(bei  Hunden,  Katzen,  Kaninchen,  Kölliker,  1852)  zahlreich  voiiinden,  und  dass  wenigstei 
nicht  zu  bezweifeln  ist,  die  Neubildung  der  Lymphkörperchen   durch  Theilung  gebe 
Lymphkreislauf  vor  sich  (S.  360). 

Seit  Home  (1^18)  ninil  den  Blutkörperchen  der  Säiij^cthicre  nnd  des  Meusrhon   fortwIQimid  tod  elnzdi 
Beobachtern  Kerne  Kiigeschriubcn  worden.     Ob  »parsame  junpre,  kcmhaltiKc,  farbfgv  Körperchen  im  Blate  ao] 
troffen  wenlon  können,  ist  swcifelhaft,  doch   nach   dem  eben   in  Betreff  der  Entwicklnng  der  rothen  Kfirperel 
Angeführten  nicht  unmöf^lich.     Vielfach   int   seit  Pn'vost   und    Dumait   (1821)  die   centrale   D«:prcfl8ion  oder  m 
BehandlniiK  mit  Keafruntien  da»  geschrumpfte  farblose  ätronia  als  Kern  gt-dcutet  wonlcn.    C.  Krause  (18S7)  ItolK    — Ürte 
Körnchen  von   0,()018  Durchmesser   durch   zweitägige  Behandlung  menschlichen  Blutes  mit  destillirtem  Waae 
Eine  kuglig   hervorspringende  centrale  Erhebung   im   Centrum   der  centralen   Doprussion   bcsohrlcb  K.   Wa|(' 
(1838),  F.  Arnold  (1814)  deutete  die  Erscheinung  als   Kemkörperchen,  C.  Krause  (EMI)  als  Kern  und  fand  ib 
Durchmesser  zu  (),<  OIH,  Frcer  (1809)  und  Kollmanu  (lS7a),zu  0,0026  am  getrockneten  Präparat   bei  auffallen£ 
Licht:  es  würde  hiernach  vollständige  Homologie  im  Bau  der  Blutkörperchen  aller  Wirbelthierc  hiT^fSteUt  s^ 
Am  getrockneten  menschlichen  Blut  sind  allerdings  mit  den  stärksten  Immeruionssystemen  und  schiefer  BeU 
tung  zuweilen  Unebenheiten    vim   der  angegebenen  Orösso  im  Centrum  der  centralen  Depression  irahrxanehi 
sie  sind  aber  viel  zu  unregelmässig,  um  für  mehr  als  zufällige   Kunstproducte  des  Trocknens  gehalten 
zu  können,     l-eber  multinucleolüre  Kerne  weisser  Blutkörperchen  s.  S.  12. 

Die  Anzahl   der  Lymphkörperchen   im  Verhältniss  zu  den   rothen   Blutkörpercl 
ist  in  verschiedenen  Gefiissbezirken  verschieden.    Sie  ist  grösser  in  der  V.  lionalis  =  1 : 
(Frey,   1859,   beim   Menschen);  =  1:70  im  Mittel   aus   drei  Beobachtungen  an  fastem 
Kälbern   (Hirt,   18r>r)),  während   die  A.   lionalis   l:*il70  führte.    Die  Anzahl  schwankt 
dem  Lebensalter,   Geschlecht,  Yerdauungszustande :   sie   steigt  bald  nach  der  Mahlzeit, 
bei  Kindern  und  Männern  grösser,  als  bei  Mädchen  und  Greisen. 

Hirt  fand  in  der  V.  hepatica  1  :  170,  in  der  V.  portarum  l:74r>;  im  nüchternen  Zustande  Morgena  1:1.     '^''^ 
unmittelbar  nach  dem  Mittagse.nsen  1 :  1'>1)2,  eine  Stunde  nachher  1 :  420.     Erstere   Zahlen    sind   mit    Fehlcrq»«-  "W^ii 
wegen  der  Blutgerinnung  behaftet;  andernfalls  wäre  daraus  zu  sehliessen,   dnss   in  der  Leber  entweder  eine  .^^"t' 
Störung  von  rotlien   oder  eine  Neubildung  vi>n   weissen   Blutkörperchen  Ktuttfinden  müsse,  was  Beides  bebai^M^^ 
wurden  ist.     Hirt  fand  auch,  dass  1  Tropfen  z.  B.  von  Tinctura  ferri  poniat.,  l/^  Stunde  nachdem  derselbe.in  nÄÄ**»- 
ternem  Znslande  genossen  war,  etwa  700  Millionen  weisser  Blutkörperchen  erzeugen  müsse  (gefunden  1 :  «iS^  roft  V*^^ 
was  selbstverständlich  unmöglich  ist.     Wahrscheinlich  wird   durch   Kcliwer%-erdauHche  SubstAnxen  die  BluizO'tf^'^'' 
zu  Magen,  Milz  etc.  gesteigert    und    aus   der   letzteren    werden    dann   darin   sufgehünfte  Lymphkörperchen  iia    <"^ 
V.  lienalis  hineingewaschen.  —  Die  Verhültnisszalilen    der    weissen   (die   richtiger  graue  Blutkörperchen  gen*"" 
würden,  ]j.  Lotze,  1875)  zu  den  rothen  Blutkörperehen  wurden  zuerst  von  Moleschott  (1854)  bestimmt. 


Lympligefiisssysteiu. 
IjyiiiphgefiUse. 

(  l/t/mphgcf/lsse ,  Vam  hjinph'xtira,  Snugadern,  entstehen  üborall  im 
hebe,  sowohl  in  der  änbutan/,  a.h  kii  äer  Obci-Häche  der  OrgniR-;  und 
B  Ailgemeinon  in  ziemlich  gerader  Richtung  gegen  das  Flerz  hin, 
kie  aber  nicht  erreichen,  sondern  in  das  System  der  KÜrpervenen  sich 
b>  Im  Ailgcmeinen  begleiten  die  Stämme  die  grösseren  Blutgefiisse, 
■cht  Toltkommcn  genau;  und  laufen  an  den  meisten  Stellen  des  Kör- 
nsUglicb  an  den  Gliedmassen,  einestheils  in  der  Tiefe  zwischen  den 
hieben  den  nnschnlicheren  Arterien-  und  Venenstämmen,  nnderntheils 
Rjnterhautbiiidegewebe  neben  den  Venae  snbcutaneae;  sie  lassen  sich 
I  als  Vasa  lymphat.  profunda  und  »iipmjiciaUa  oder  subcutanea  unter- 
I  Auch  an  den  drüdgen  Eingoweiden  haben  oberflüdiliche  und  tiefe 
Hasse  oft  einen  verschiedenen  Ursprung  und  Verlauf;  eratore  verlaufen 
Itille  und  stammen  aus  der  Peripherie,  letztere  aus  der  Tiefe  des 
'—  Im  fortgesetzten  Laufe  treten  sie  jedesmal  durch  Lympiidrüsen, 
Ineln  sich  znlet/.t  in  einem  in  der  linken  Hälfte  des  Stammes  auf- 
Hauptstfimm,  Truncns  lymphaticus  communis  sininter  s.  Ductus 
IS,  Brustgang  —  und  in  den  Hauptstamm  der  rechten  oberen  Körper- 
ffunctts  lymphaticus  communis  dexter,  welcher  oft  doppelt  oder  drei- 
unden  ist,  wenn  die  ihn  zusammensetzenden  Stämme  sich  nicht  ver- 
leide sind  im  Verhältniss  zu  den  grossen  Blntgerässstammen  sehr  eng; 
I  in  der  Nähe  des  Herzens  in  grosse  Venen,  die  Venao  anonymae. 
i  bis  0,5  messenden  Stämme  bilden  Netze,  aiis  denen  gestreckt  ver- 
f  häufig  spitzwinklig, zusanimenfliessende  und  sich  wiederum  theilende 
[  dicke  Stämme  hervorgehen,  die  dann  in  letzter  Instanz  in  die  Haupt- 
ainmiinden.  Das  Lymphgefasssystem  erscheint  also  als  Anhang  des 
items,  ist  wie  dieses  durch  den  gauüen  Körper  verbreitet.  Theile,  die 
■tgefnsse  haben,  führen  auch  keine  Lymphgcfäsao  (S,  317),  wohl  aber 
nc  Saflkanäle  (Cornea,  S,  341)  besitzen.  An  einzelnen  Stellen  ist  eine 
;  der  peripherischen  Lymphgefasse  noch  nicht  ausgeführt  (Vas 
,  oder  es  sind  solche  iilierliaupt  nicht  bekannt  (Zahnpulpa).  Die 
r  grösseren  L}in]]hgef:isse  übertreffen  an  Anzald  bei  Weitem  die 
t  Venen,  stehen  ihnen  aber  an  Dicke  so  sehr  nach,  dasa  das  ganze 
üesyntem  wahrscheinlich  weit  weniger  geräumig  ist,  als  das  Vcneii- 
tD»  Weite  der  kleinen  Lymphgefasse  in  den  Netzen  überwiegt  die 
[bne  noch  viel  mehr  als  bei  den  [tlutgeliissen. 

■  Wandungen  bestehen  aus  allen  drei  Häuten  (S.  306),  sind  jedoch  von 
irtbeit,  dass  selbst  die  grösseren  Lymphgefasse  durchsichtig  sind  und 
e  dee  Hauptstammes  kaum  0.35  Dicke  haben.  Trotz  dieser  Zarlhdt' 
I  die  Lymphgefasse  nicht  leicht,  sind  verhültnissmässig  stärker  als 
B,  daher  sie  überhaupt  und  in  einzelnen  Strecken  eine  bedeutende  Aus- 
^rb^en  können  und  der  Durchmesser  dieser  GeRisse  nach  dem  Grade 
hUung  sehr  veränderlich  und  an  verschiedenen  Stellen  ihres  Verlaufes 
|«rscheint.     Dii'   innerste  Gefässhaut  bildet  noch  zahlreichere,   stets 
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paarweise  stehende  Klappen  als  in  den  Venen;  oberhalb  eines  jeden  Klappen- 
paares  erweitert  sich  die  Saugader  etwas,  so  dass  sie  im  angemllten  Zustande 
ein  knotiges  Ansehen  erhält 

Die  in  dem  System  enthaltene  Lymphe  stammt  aus  dem  Blut,  ist  ursprüng- 
lich Blutplasma,  welches  die  Gewel>e  durchtränkt  hat  und  zum  Theil  durdi 
die  Lymphgefiisse  Abfluss  findet.  IHe  ^Vege,  welche  dalii^i  durchlaufen  wecda 
(wobei  das  l'lasnia  na<;li  und  nach  die  <oncentrirtere  BcMlüiffenheit  der  eignil- 
lichen  Lymphe  annimmt),  sind  gross  tentlieils  microscopis  (h  und  es  brauchen  die 
lUlume,  in  denen  Lymphe  fliesst,  nicht  gtfrade  die  Form  cylindrischer  ßölutn 
zu  haben,  wie  es  im  Blutgefässsystem  der  Fall  ist.  Vielmehr  lassen  sieb  tk 
besondere  Formen  namhaft  machen:  Lyniphcapillaren  mit  den  SaftkuiUeliei, 
Lymphsinus,  L} mphgerassstümmchen  im  (legensatx  zu  den  mit  freiem 
sichtbaren  Stämoien  und  Hauptstämmen,  endlich  Lymphspalten.  Die 
liehen  Itäume,  in  denen  Lymphe  tliesst.  incl.  der  Saftkanülclien,  Bi 
spalten  etc.,  werden  als  Lymphi'äurM  bezeichnet;  diejenigen  micn 
Wege  aber,  welche  die  gleich  zu  beschrfibendcn  Merkmale  liaben,  unl 
meinschaftlichen  Benennung  von  Lymphbahtusn  unterschieden;  als  ij 
werden  macroscopische  (icfiisse  und  die  Lymphbahnen  y.usamraetig< 
letztere  ist  l'ulgcudes  charakferistisch.  Stets  sind  sie  luterrellulsi^äi 
auch  die  Blutgefässe  (S.  306)  und  microscopisehen  Lyniphgc-täsBe  - 
platte»  polygonalen  Kndothclien  ausgekleidet  worden.  Wo  letuteree 
Fall  ist,  sind  die  mit  Lymphe  gefüllten  und  mit  dem  Lymphgsli 
com municir enden  microscopisehen  Räume  als  ^aftkanälchen  zu   hezeioiBMt- 

Sämmtliclie  Lymphbahnen  haben  keine  andere  B^-en>^ung  als  jenes  dünn- 
wandige Endotlielrohr  und  durchaus  keine  besondere  Membran.  Ihr«  Vu>* 
düng  ist  daher  nicht  besonders  ausdehnsam  und  wenn  sie,  wie  es  gewöbnU<&' 
der  Leiche  der  Fall  ist.  ganz  oder  theilweise  leer  sind,  so  collabiren  srä  vnl 
meidlicher  Weise  und  werden  dabei  platt  ^  im  leeren  Zustande  bartWMI 
sich  ihre  Wände.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Bezeichnung  als  LymplMPW 
weni};c'r  entsprechend  und  sind  die  kleineren  Lymphgefässe  mit  Sicherbeüilf 
hanpt  nur  durch  künstliche  Uülfsmittel  sichtbar  zu  machen,  deren  mäü^^ 
die  Injcction  ist.  Seltener  wird  sie  von  den  Stämmen  —  weil  Kla]  ""  ■* 
denselben  wie  in  den  Venen,  den  Rücktritt  verhindern;  meist  durch 
in  die  Lymphcapillarbezirke  oder  die  Gewebe  selbst  vorgenommen. 
Lymjjlioapi Ilaren  und  Stümmchen  schon  an  ihrem  chaiakteristischeit 
KU  erkennen  sind,  so  besteht  doch  die  Aufgabe,  anders  geformte  L; 
von  Extravasaten  im  Bindegewebe  etc.  zu  unterscheiden,  die  — 
und  unter  constantem  Druck  erzeugt  —  wegen  ihrer  alsdann  rcgelmäsiifCiA 
Form  leicht  mit  Lymphbalmen  verwechselt  werden  können.  Hierfür  empfid» 
sich  die  Darstellung  der  Fndothelien  durch  salpetecsaures  Silberoxyd,  welche 
in  wiLssriger  Lösung  entweder  für  sich  oder  mit  Leim  injicirt  wird.  Od« 
man  erzielt  die  Sichtbarmachung  der  .Zellengrenzen  durch  Einlegen  des  J"' 
untersuchenden  Organs  in  Silherliisung,  wobei  sich  im  letzteren  Falle  die  Wir- 
kung freilich  nur  auf  die  obcrtlächhchen  Schichten  oretrcckt,  j 

Nach  ihren  hesondoren  Eigenthümlichkeiten  lassen  sich  die  Lpipl>' 
gefässe  in  Lymphcapillaron,  Lymiihsinus.  Lymphspalten  (Lymphgünge),  Lymi^' 
gofiissstämmchon  iind  -Stämme  eintheilen. 

Lymphcapillaren. 

Man  nennt  sie  auch  Lymphröliren ;  sie  entsprechen  den  Blutcapillaren. 
bilden  Netze  wie  diese,  die  stets  von  der  Oberfläche  der  Sclileimhäute,  serosei 
Häute  u.  n.  w.  entfernter  bleiben   als  die  Blutcapillaren.     Die  Knotenpunkte 


sehen  flB* 
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khcapillarnrnsdioii  liegL-ii  im  Centnini  tler  von  Blutcapi Haren  uni- 
n  (lewebsiiiseln  oder  doch  demselben  näher  als  deren  Peripherie, 
keinen  sind  die  LyraiilicüpillarnetJte  weitmaschiger;  wahrend  aber 
kUhrenden  Netne  sehr  mannigfaltige  Formen  (S,  321)  annebmeu, 
ftie  Lymphcapillar netze  der  vet-schiedoiieten  Organe,  wenn  sie  nur 
Bk  ausgebreitet  sind,  in  auffallender  Weise  überein  und  dies  ist  selbst 
|Fall.  wenn  es  eich  um  Gefässe  und  Netze  von  selir  verschiedenem 
Uidelt  (Fig.  200  u.  201 }.  Auch  die  Lymphgefässe,  welche  den  Ueber- 
t  gang     zu     den     Lymphgefäss- 

stämmcben  (Fig.  200}  bilden, 
haben  den  Dau  der  Oapillaren : 
eine  einfache  endothelialeZellen- 
läge  als  Wand.  Sie  zeigen 
knotige  Anschwellungen,  um  so 
auffälliger  je  vollständiger  die 
Injection,  und  welligen  Verlauf, 
Die  Anschwellungen  sind  vom 
Vorhandensein  insufficienter 
Kbppen  abhängig,  die  als  von 
i:iii]«thel  überzogene  bindege- 
«I  liigelCreisfiilten  der  Wandung 
jiifzui'nssen  sind  und  deren 
Widerstand  von  der  fortschrei- 
tenden InJGctionsmasse  verhält- 
ni  SS  massig  leicht  überwunden 
wird. 

Bei  den  Lymphcapillaren  ist 

•     j    y  -^^   >^^H  ^"'  ähnliches  knotiges  oder  va- 

t-^y  ^    V  ^  ^^^1  ricöses  Ansehen  theils  von  ver- 

I^^L  /  Ktf'^j^^J^  ^^1  '  scliiedenartiger  Spannung  der 
^  ^r     /    t^ii^ffj_    ^  ^^^1  umgebenden   Gewebstheile   be- 

dingt, theils  von  Krweiterungen 
der  Ciipillaren  abhängig,  in 
deren  Lumen  die  gefaltete  En- 
dothellage  der  Wandung  als 
schnnvler  niedriger  Vorspning 
hineinragt.  Obgleich  die  Knoten- 
bjldung  weniger  auffällig  her- 
vortritt, lassen  sich  doch  nicht 
ohne  Weiteres  Stämmchen  und 
Capillaren  hiernach  untersHiei- 
den;  wohl  aber  dadurch,  dass 
Jen  der  ersteren  ttir  schwächere  Drücke  sufficient  sind ,  während 
fcon  Vorsprünge  innerhalb  der  Capillaren  kein  Hindemiss  für  die 
JtiKSsen  angeben.  Ausbuchtungen  treten  am  deutlichsten  an  den 
bktfln  der  Netze  (Fig.  201)  henor.  worin  ein  Unterschied  gegenüber 
'kpfllaren  liegt.  Die  Theilungsstellen  der  letzteren  sind  nicht  verdickt: 
mphonpillaren  dagegen  nach  aussen  convex.  Zugleich  sind  benach- 
lelten  verschieden  weit  und  von  unregelmÜHsiger  Form.  Diese  Merk- 
mten  einem  geübten  Auge  ohne  Weiteres  die  Unterscheidung  beider 
Horerseits  kann  man  die  niutgefässe  mit  verschiedenfarbigen  Massen 
r  als  Inject! ousmittcl  für  die  Lymphgefässe  Leim  mit  Chromgelb 


3S8  LympigpfasB«-, 

anwenden.    Dciin  dieser  Farbstoff  wird  von  Clilorwasseratoffsäure  /erstört  unc 
naclidem  let/.tere  eingewirkt  lint  (\V.  Kranse,   1863),  tritt  die  stärkere  WHft 

düng  von   Blutcapilla' 
j,.     201  ''^"  ^^^  doppeltconloO' 

rirter  Saum  mit  lüng» 
nvalen  Kernen  henor 
die  den  L;mplica]jilla' 
ren  abgeht.  —  Charat 
teristiscfa  ist  der  häu- 
fige Wechsel  im  Kali- 
ber: feinere  uud  fiä 
stärkere  Lymphgelasn 
münden  zusammen,  ^ 
hen  in  eintLiider  über, 
die  Schenkel  desselben 
Knotenpunktes  sind 
verschieden  dick,  wm 
Alles  bd  Blutcapillu'- 

LjniiiiiB^fiü«  d,.  [inu.ri,j.nibrnfl€«u.fbe«.  oo.i..hi.h.„i.  n.it  Leim  L        netzen  nicht  vorkommt 

ci.i«r»iib»r  iijici«.  V.  IS.  DieLymphcApillarea 

der  Haut«  gehen  nun 

nach  iler  Tiefe  in  stäi'kere  Netze  über.    An  vielen  Orten  sind  zwei  liestimint 

unterschiedene  Lagen  zu  erkennen:  ein  oberflächliches  mit  engei-en  Masc^M 


^Wt^^ 
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[ineren  üefiissen  (Fig.  202  6)  und  ein  tieferes  weitniascliigeres,  aus  atür- 
(ierässen  gebildetes  (Fig.  202  d). 

jAus  den  Capillarnetzen  setzen  sich  einzelne  kürzere  (Fig.  202  c)  oder 
Ausläufer,  wie  in  den  Darmnotten  (Fig.  127.  S.  216)  fort,  um  abge- 
blind aufzuboren.  In  dem  von  der  Flät'he  gesehenen  Netze  gleiclieii 
BMI  Kolben  (Fig.  203  n).    Solche  blinde  Ausläufer  kommen  wahrsrhein- 


Fig.  203. 


.ng.ao4. 


allen  Schleimliiluten  vor:  bekannt  sind  sie  aus  der  ConjunpUTa,  Magen- 
fmliaut,    Dickdarmschleimhaut,    den    Darmzotten,    der    UterusBchleim- 
haut  (Fig.  170,  S.  289)  u,  a.  w. ;  ferner  von  den  Pa- 
pillen der  äusseren  Haut  (Fig.  20(5). 

Ganz  anders  nehmen  sich  die  Lymphnetze  aus, 
wenn  sie  leer  sind.  Man  findet  an  Präparaten  mit 
verdünnter  ICssigsilure  eine  Anzahl  von  rundlichen 
platten  Kernen,  die  den  Wandungs-EndothelißU  an- 
gehören und  das  Gefäss  wird  von  einer  einfachen 
scharfen  Contour  begrenzt.  Auffällig  erscheint  aber 
seine  eckige,  beinahe  zackige  Begrenzung;  die  ver- 
hält nisamass  ige  Weite  an  den  Knotenpunkten  und 
das  verschiedene  Kaliher  der  abtretenden  Schenkel 
tritt  auch  unter  dietten  Umständen  hervor  (Fig.  204). 
Die  Eniiothelzelhn  seihst  sind  polygonal,  manch- 
mal sehr  unregelmässig,  ihre  Ränder  gezackt,  wie  in 
einander  gezahnt.  Die  grössere  Dimension  ist  der 
Iiängsaxe  des  (lefässes  meist  parallel  gestellt.  Ana- 
loge Verhältnisse  kehren  in  allen  Lymphbahnen  resp, 
Lymphgefässen  wieder;  von  den  Stämmen  abgesehen 
kommen  auch  überall  Stomata  vor.  Es  sind  die  er- 
wähnten (S.  40)  kleinen  Abschnürungon  an  der  Ecke 
einer  Zelle,  die  sich  zwischen  benachbarte  hincinachieht 
und  die  Frage  ist  in  vieler  Hinsicht  von  Wichtigkeit, 
ob  es  sich  dabei  um  Schaltplättchen  handelt,  etwa  um 
ide  Endothelzelten  oder  um  wirkliche  Löcher.    Diese 

hüiigt  mit  der  von  den  Baftkanälchen,  wie  sich  zeigen  lässt.  zusammen. 


Lftnphge&sse. 

'l'iiiKirt  riiiiii  rW  (liiunc  ('Gntrum  teiidineum  des  Diaphragma  TOm  K 
mit  Sill)i-r,  iijuliilciii  dan  Peritoneal-Epithel  entfernt  wordeo  ist,  s 
heil  liiti|{li<:)i(r  liitll«  uiiHKtomosirende  Streifen  (Fig.  205  t)  in  dunkelbn 

Gnindsubstanz, 
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zeigen  läng«gec 
Endothelien  and 
und  da  einen  dui 
liinglicben  Fleck 
eine  kleine,  helle. 
lidi-eckige.TonBcl 
zer  Contour  umst 
Figur  zwischen 
Ecken  benucb) 
/eilen.  Jene  St 
sind  die  Lj-mphgi' 
resp.  L;mplica]ii 
des  Diaphraf^nu. 
nbliHDgig  von  d^'ii 
gefUssen  lassen  üi 
KünHtlich  injicirci 
durch  l^ini  inil 
peteniaureniSilbe 
zugleich  ilirc  Euc 
lien  sich  dantt^llei 
C'apillaren  hiuf« 
schmalere .  zage 
und  zackig  endif 
durch  ihr  F.m 
charaktcrisirlcSt 
ans  (Fig.  äiö,  iiit 
rt'nitandt".  Hii-st 
streifon  sind  a 
den  koihigen  K 
Schwellungen  inji 
I,\Tnplii;f(iiss«'(Fii 
Vis..  äOi.  Fig.  aW 
crst-h einen  an  :■ 
phtiuruten  ohne 
ti«>n.  Wahrsciii" 
t'ntspnrthfn  ilie  i 
sc«  IWgrenzun^i'i 
s;t?>ill'^rten  Lym 
pülaren  n»t-hr  dei 
tür'!<  hen  Xnstani 
ili-e  haachi^n  i 
'vran-jyu  der  1 
l -.-HC  lioD^hipan 


BS  nnu  die  Saftkanalolien ,  Saftkanäle,  Lymphlacunen ,  des  Di»- 
.  vom  KADiiichüti  anlangt,  so  treten  iu  dunkler,  vom  Silber  meLr  oder 
gebriUinter  Orundsubstunz  helle  Ruume  auf  (Fig.  2U5).  Es  sind  gimz 
palteu  viin  mt^br  uiiresolmässiger  Forui ,  länglich ,  sich  theiiend ,'  mit 
am  versehea,  nnastomosireud  u.  s.  w. ,  welche  in  die  Lympbcapülaieu 
wn,  uud  zwar  theils  iu  die  blinden  kolbigeu  Anfange  derselben  (Fig.  207), 
theils  seitlich  in  die 
Flanken  der  ersteren 
(Fig.  205).  Spritzt  man 
in  die  Bauchbolilü  eines 
lebenden  Säugetbiereu, 
z.  B,  des  Ivamnchens, 
microscopisch  erkenn- 
bare Flüssigkeiten,  wel- 
che Farbstoffpartikcl- 
cbeu  aufgeschwemmt 
iMitbalten  oder  Emul- 
sionen, Milch  u.  dergl., 
so  entsteht  eine  mehr 
oder  weniger  roach  vei- 
laufende,  häuiig  nach 
Stunden  zum  Tode  füh- 
rende Peritonitis,  wei- 
che zunächst  Kespira- 
tionsbescb  werden,  Con- 
tractioncn  des  Dia- 
phragma, Schluck- 
veranlasst.  Hierbei  beschleunigt  der  gesteigerte  intraperi- 
Druck  den  Uebertritt  der  injicirten  Massen  iu  die  [.ymphgefasse  des 
gm»,  welche  auf  diese  Art  injicirt  erhalten  werden  und  zugleich  füllen 
Oberfläche  des  Centrum  tendineum  parallele  microscoiiische  Spalten, 
l  Grösse.  Configuration  u,  s.  w.  in  jeder  Hinsicht  den  durch  Silber- 
stioR  dargestellten  Saftkanäleben  (Fig.  205)  gleichen  Da  bei  letzterer 
I  der  Einwand,  dass  es  sich  um  Zerreissungen  der  LymphecfÜBsanfängc 
^travasate  handele,  ausgeschlossen  ist,  so  folgt,  aus  beiden  Befunden 
engenommen,  die  normale  offene  Communication  der  Lympbgofässo  mit 
ikaiiälchen :  ein  äusserst  wichtiges  Factum.  Es  ist  über  die  Wandung 
Wrvn  noch  zu  bemerken,  dass  sie  nicht  etwa  wandungslose,  im  Binde- 
lusgegrabene  Spalten,  wie  Bohrlöcher  oder  Sprünge  in  einem  Brett  sein 
darEtellen,  sondern  dass  diese  Spalten  von  den  primären  Bindegewebs- 
des  Diaphragma  präformirt  werden.  Die  Spalten  zwischen  den  letz- 
id  aber  mit  TnoblastenkÖrpem  in  verschiedener  Zahl  belegt  und  die- 
ructiir  ergibt  sich  für  alles  fasrige  Bindegewebe,  wie  an  den  Sehnen 
i  Kfiigüu  ist,  obgleich  sich  liier  die  Silberwirkung  wie  immer  nur  auf 
Entfernungen  in  die  Tiefe  der  secundären  Bündel  erstreckt.  Die  Lympli- 
des  Diaphragma  aber  verlaufen  im  lockeren  Bindegewebe  zwischen  dun 
uißten  Bündeln.  —.  In  der  Cornea  (S,  14^)  treten  an  Stelle  der  Ino- 
diö  llomliuutkürperchen.   deren   anastomosireude  Ausläufer  an  der 
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iieiiWLiiiil  der  Saftkaiiiilc,  judocli  nur  au  dercu  einer  Fll 

■  Es  luuss  bemerkt  werden,   dasa  Saftkanälchen  von  Loukoblastcn  ( 

■  cyten,   Wanderzellen ,   bewegliche   Bindegewebszeileii)   durchwandert   i 

'  Diese  sind  weiter  nichts  als  Lymphkörperchen,  die  im  Blute  den  Namen 

Blutkörperchen  führen,  als  solche  aus  den  Stomata  der  Blutcapillarea  (F 

S.  319)  ausgetreten  sind  und  durch  die  Saftkanälchen  in  die  Anfange  der  I 

gefässu    überwandern:   theils   vermöge   ihrer   amöboiden   Bewegungen, 

dem  Lymph-  resp.  Säftestroni  folgend,   dessen  Fortbewegung  vor  /" 

dem  auf  der  Innenwand   der  Blutcapillaren   lastenden  Druck   undJj 

I  Inatanz  vom  Herzmuskel  abhängig  ist. 

Lympfisinus. 


ngen, 

I 


Sie  haben  den  B 
Lynipbcapillaren,  und 
L'if^entlich  nur  locale 
t'Tuiigfn  derselben  dai 
ausgebuchtete,  mit  co 
Überttächen  versehet 
dichte  Net/e  von 
Kaliher  bildende 
sind  es,  die  im  wei 
lullten  Zustande  w 
des  Lebens  oder  m 
peteraaurem  Silbero: 
wiissriger  Lösung  injii 
:ille  Lyniphbahnen  8 
Spulten  darstellen. 
Umgebung  des  vo 
Schlei  mhautoberfläch 
l'erntereu  Theiles  derl 
t'ollikel  au  den  Peye 
Haufen  des  Dünndan 
in  der  Submucosa  d( 
iitcn  Schleimhäute 
!^ie  angetroffen,  wo  s 
Theil  das  tiefer»  I 
getassnetz  der  letzter 
stituiren  (Fig.  208) 
meisten  entwickelt 
man  sie  bei  gemästete 
reu  {Schwein,   Hami 

1       K;iL"ii""g;;z'B«h  ,wTi,f;;.';:urk"™  Lj»p;!^z',"i;,,r,"^"  f^r  submucos»  d» 

^^^^B  rHp.  LymphnlniiK  Über.  kauals.  _^| 

^^^^  Obgleich  alle  Lymphbahuen   im   Leben  spaltenfurmig  sind,  »^ 

r  doch  eine  Anzahl,  die  auch  unter  stärkerem  Injectionsdruck  diese  Fol 

I  behalten.     Hiervon  liegt  der  Grund  —  abgesehen   von   der   AnordoH 

^^^^  Formbestaiidtheile  der  Organe,   zu  welchen   diese  Lymphs{)iiltelt   gefai 

^^^L  iu  dem  Umstände,  duss  die  Lymphspalten  von  Bindegewebe,  ihcils  von 

^^^H  Faserbündeln,  die  auch  Blutgefässe  zu  führen  pflegen,  theils  und  gew 


Lymphspalten. 


pliiUeii  Inoblustcii  mit  Kernen  und  deren  Auslilufern  in  schräger  Richtung 
unjbsetzt  werden.  Die  Auskloidung  mit  Eiidotbelien  schützt  gegen  Verwechs- 
lug  mit  I'lxtravasatiotiun ,  die  iiatUilich  ebenfalls  die  Foroi  der  Gewehs- 
ilüntltheile,  die  letzteren  lunhiillend,  wiederzugeben  pflegen. 
Die  Lyniphspalten  sind  theik  Kugebchaleii -förmig,  jedoch  niemals  ganz 
DÜaländig«  KugeJschaleii  darntellend :  so  findäu  sie  sich  um  die  LymphfoUUiel 
fr  Lymphdrüsen  rinde,  aber  auch  in  der  Peripherie  acinöser  Drüsen,  wie  die 
ruDUor'scheu  des  Duodenum  iß.  216).  Hohlcylinder  bilden  Bie  innerhalb 
»  Gefass-Adventitia  der  Blutgefässe  des  Gehirns  und  Huckenmarka ,  und 
erden  liier  als  perivasculäre  Räume  bezeichnet,  die  zwischen  dem  Gefässe 
[«]  der  Adventitia  gelegen  sind.  Etwas  anderen  Bau  haben  die  Lymph- 
lidden  der  MUzarterienäste  (fi.  2M)',  auch  dies  sind  Lymp h spalten ,  aber 
wtrden  von  zahlreichen  Bindegewebsfasern  und  InoblaSten  durchzogen  und 
il  ausserdem  mit  zahlreicheren,  länger  stagnii'enden  Lympbkörperchen  in- 
Itrirt,  nicht  einfach  ton  Lymplit?  durchflössen.  Unregelmäsaige  cummutii- 
rando  Spaiträume  Hnden  sich  zwischen  den  Samenkanälehen  (Fig.  158.  S.  263), 
Dgliche  comnmnicirende  Lymplispalten  in  den  Nervenstämmen,  vielleicht 
n  den  ijuer gestreiften  Muskefbündeln  (S.  93). 


ItkwÄ'M^im'n  "i.'l  I  .  .    .      I      .,      ■.    r.'l,l  «i"'^  y'a  Aunl.«!.   niTld«i'™udiH- 

L1M)alddaM>  WlrUiii 

Die  Binacnräumi:  dur  vuti  SerÖSeO  Häuten,  Tunicue  serogae,  ausgeklei- 
Korperhohlen  enthalten  gei-iise  Flüssigheit.  Dieselbe  unterscheidet  sicli 
lympite  und  Blutplasma  durch  ihr  weit  geringeres  spec.  Gewicht  und 
Mitsprechend  (sogar  um  das  Zehnfache)  geringeren  Gebalt  an  festen  Be- 
huileu,  namentlich  Eiweisskörpern.  Auch  enthält  sie  nur  vereinzelte 
'ikÖrpurcheu  und  Fetttröpfchen,  seltener  Körnchenzellen  (S.  333),  die 
iheinlich  dadurch  entstehen,  dass  amöboide  Lymphkörperclien  benach- 
Fetttröpfchen  in  sieh  aufnehmen. 

Die  lunonflJiche  der  serösen  Häute  ist  mit  einem  Endothelüber/uge  aus- 
leti  welcher  wenigstens  in  der  Bauchhohle  (S.  290)  von  Stomata  unter- 
n  wird.  Durch  diese  passiren  ohne  Zweifel  Farbstoifpartikelchen  etc. 
I.ymphbahnen  des  Diaphragma:  es  kann  dieser  Beweis  auf  dem  oben 
I)  angetretenen  Wege  geführt  werden.  Irrelevant  ist  dafür  der  Lfm- 
daes  in  dem  unter  dem  Microscop  ausgespannten  Centrum  tendinoum 
aninchens  sich  Strudel  bilden,  welche  geformt^!  Bestandtheile  von  der 
cnfläche  her  durchtreten  lassen.  Denn  die  Dehnsnmkeit  des  Cen- 
tflndineum  beim  Kaninchen  ist  gross,  seine  Elasticitütsgrenite  aber  wird 
leicht  überschritten  und  die  Folge  davon  sind  microscopische  Spalten 
Risse,  die  nichts  mit  Lymphbahnen  gemeinsam  haben. 
Die  serösen  Höhlen  sind  mithin  zwar  insofern  den  Ljmphspalten  gleich, 
':  eine,  weim  auch  stark  verdünnte  Lymphe  enthalten,  dass  sie  mit 
lefiUsen  in  ofl'ener  Communication  stehen,  wenngleich  diese  nicht 
U  nachgewiesen  ist  und  dass  sie  von  LymphkÖrperchen  durchwundert 
Sic  unterscheiden  sich  aber  dadurch  von  gewöhnlichen  Lymphspalten, 
I  (Pkuro-IVritoiiealhöhle)  während  einer  embryonalen  Entwieklungs- 
fon  Epithel  ausgekleidet  werden,  welches  sich  theilweise  als  Ovarial- 
Btc  (S.  203}  erhält,  und  daas  sie  nicht  wie  andere  Lymphsjuiltcn  von 
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BIutgefässeD   und  Diiidegewebsbiuitleln   durchsetzt  werden,     Iiidesse 
sie  vielfach  als  Lyniphspatten  oder  Lyniphsütike  bezeichnet. 

Sieht  man  von  der  letzterwähnten  Differenz  ab,  so  zeigt  sich,  daBs 
serösen  Häute,  deren  macroscopiscbe  Verhältuisse  im  Uten  Baude  I 
schrieben  werden,  eiaestbeils  unter  sich  und  nudemtheils  mit  anderen  L]rni[ 
spalten  (Subarachnoidealraum,  Lymphäpalten  der  Nervenstämme,  im  Augap 
und  GehÖrorgau,  Synovialmembranen  der  Gelenke,  Synovialscheiden  der  S« 
neu  etc.)  Vieles  in  ihrem  Bau  gemeinsam  haben. 

Ausser  dorn  sie  iiberkleidenden  Endothel  (S.  343)  kommt  den  eigentli 
serösen  Häuten  eine  elastische  Grenzschicht,  elastische  Basalschicht,  Baa 
membran,  Grundhaut,  zu,  die  nicht  atructurlos  ist,  der  Obertläche  parsil 
gestellte  Inoblaatenkeme  besitzt  und  äusserst  feine  elastische  Fasern  («erü 
Fasern,  S.  49)  enthält,  während  die  stärkeren  elastischen  Fiisernet^e  dt 
atdtBerSseii  BindegetcAe  angehören.  Aus  Endothelien  oder  wenigstens  Eui 
thel-ähn liehen  Inoblasten,  feinen  elastischen  Fasern  und  Bindegewebsbüridt 
setzen  sich  aber  auch  die  Begrenzungen  der  genannten  übrigen  Lyrnphsiialb 
sowie  die  sie  durchziehenden  Bindegewebssfa-änge  zusammen.  —  Ueber  i 
speciellen  Verhältnisse  des  Peritoneum,  der  Pleura-  und  Pericardial-Hobli 
der  Arachnoidea  s.  dieselben.  —  Die  Tunicae  vaginalis  propria  und  sm 
des  Hodens  bieten  keine  Besonderheiten. 


Beim  Froisli  lind  an  dHm  »c4iaa  UVberiugc  dru  UflnQdarun,  in  du  htntenin  1 
•Kku  ete.  mehr  UsgllDb-palygoiuils  EndDOielzellEn  nm  giSaaen  Sloniin  ndUr  eebIoCII.  Toi 
teUWTU  *U  SldUan,  wo  EadollislIslieUni  ilnh  durob  ThcllnnB  Ti'nduhron,  ds  dlfi  xdt  Unui 
BAtncblsr  Dberhkopl  iitemila  Ihr  Warlulhum  TuUiodca  —  mp.  du  PerlumDiim  nlchL  Jiiiflii 

«der  polyttdrlitheD  Zollen  (S.  MI}  upiKibcnc  denullcB  Hmomu  allggmclD  In  dea  lo'' 
HBaanteHuiD ,    FKun  du  Uedlaitluniu  ran  BlHgoiUonm,  n*meiitUcta   im   HMenwriui» 
Paiilanenm  dci  Cfnlrnm  tsndfntiam  beim  Kutuebim)  rn-kommwi.  «gd  uu>Erd«n>8h'i»<"  < 
■l«eblldetsti,  lUn  In   >dg.  L; mpbalnni,  d.  b.    nub  Kicüi  inf  elmr  Balte  ran  findiiüj<  i    .. 
■IMliini  —  wie  BcbwolgKer-Si^del  dcb  dl«  Billkuille  dn  Curnn  dachte  —jener  Hl«-'  lii  > 
wllhnlsn  nagnienUlETi  KuXIe  der  WonTuchcB  KOrper  wurden  Ton  indenr  Seile  (Dr  loruiihbulii 
mh  Hilehe»  Stonuu  eDtinDiiden.  —  UebcT  Lympbroltlkel  der  leiüien  HKule  s.  S.  ^9. 

Arbdlen  T.  Rc^eklinehJu-en'!  aBSS— ie«S).  NenHiilHefa  die  EUnkaiiUobeD,  die  Storaeia  dorEp 

dl«  eniSInlilen  BowepinEen  der  Lymplikürparebeii,  welcbe  leUleren  durch  Jene  OofTnuiigsn  piuslreu  nvinm, 
lieb  (nechdem  Hl>,  1H65,  Epllhelien  nnd  Endolhelicn  unUncbledpn  hUte)  dir  Aufruiuns  dar  serHisn  HdIiIiI 
all  Lymphilckij  nlnd  apeclell  berrDnabebL'u.  —  L^mpligeaeae  nill  emUTruiiten  Meairu  durch  ElnalfEli  u  (■ 
lebrltn  Hyrli  1 1(160)  und  Teteknillnii  (IMI). 

Die  »ubarachnoideahn  KHwtie  stellen  im  Gegensatz  zu  den  serösen  Hau 
gewöhnliche,  aber  sehr  grosse  Lymphspalten  dar;  sie  communic'  "'  ~ 

Setzungen  von  aolchen  in  den  höheren  Sinnesorganen  (S,  137  u.  1^ 


Lymphgefässstämmchen. 

Diejenigen  Lymphgefässe,  welche  zwischen  den  LympbcapillarenTl , 
sinus,  Lymphspalten  einei'seits  und  den  bereits  mit  blossem  Auge  sichtba. 
Stämmen  die  Verbindung  hersteilen,  werden  als  Lmiphgi:fäss8lämmchgit 
zeichnet.  Sie  bilden  Netze  (Fig.  200),  Lymphgefäasptexiis,  von  ganz  ähnlic 
Netzform,  wie  sie  die  feineren  zeigen,  besitzen  ausser  ihrem  Endothel  eine  düi 
bindegewebige  Adventitia  und  führen  Klappen.  Ihr  Durchmesser  beträgt  ni 
destens  0,1  Mm, 

Lympfigefässstämme. 

Allmälig  gehen  solche  aus  den  feineren  Stämmchen  hervor,  indem  s 
elastische  Fasern  in  der  Intima  entwickeln,  einzelne  schräg  verlaufende  gl« 
Muskelfasern  auftreten  {Fig.  200)  und  eine  dünne  Adventitia  mit  ovalen  I 
hhistenkenien  sich  differenzirt.    l)er  Unterschied  im  Totalhabitus  von  iüeii 


B  G«fö89i-ti  tl-'ig.  187.  S.  317)  wird  iliulurcli  ein  betriiclitür 
hing  rwtutiv  viol  diiiinci' 


,  du  SS  die 


In  Lymphstiimnien  mittlBrer  Griiase 
tritt  BchiirfL'ro  Sonderurig  dur  drei  Illiute 
ein:  die  clastiscLeu  Fasern  der  Inl'mut 
ordiiüii  aieh  zu  Icmgidutiiialeii  Netiion;  die 
glatten  MiiBkelfasinii  der  Skdia  bildeu 
eine  (|uerges teilte  Lage;  die  Klappen  sind 
wie  die  der  Venen  gcl)aiit.  In  den  Ilaupt- 
stUnitiien  liegt  längsstreifigeB  hindegewebe 
zwittelion  der  elastiaclien  Iiitima  und  Me- 
dia; die  ÄthenUÜa  ist  stärker  entwickelt, 
vun  gröberen  elasti&clieu  Faoeriietzen  und 
einem  weitmaschigen  Netz  stUrkerer  CapÜ- 
largefasse  durchzogen.  Ancli  findet  sii^h  im 
Ductus  thoracicus  eineeiHstische  NoU- 
haut  zwischen  Intima  und  Media,  auf  welche 
nach  letzterer  hiji  noch  etwas  lougltudi- 
nales  Bindegewebe  mit  elastischen  Kusem 
fulgt,  das  zur  Media  gerechnet  wird;  eben- 
solches führt  die  Adventitia  und  ausserdem 
netzförmige  Längsbündel  glatter  Muskel- 
fasern, —  Nerven  (und  Lymphbaimen)  au 
Lymphgefaüsstämmen  sind  nicht  bekannt. 


Lyiupbfollikel. 


Jie  hymiihhllikd,  SoIitiLrlViIlikcl,  oder  Follikel  aeldiditweg,  stulk-n  jeder 
Infacuste  primitive  l^yijiphdiüse  dur. 

m  frischen  Zustande  sind  einzelntsteliende,  solitüre  Follikel  am  l)e<iuumstcu 

r  Coujunctivn  des  ödiweiues  /u  entnehmen   und  ohne  Xusiitz  vun  der 

Flüche    KU    untersudieu. 
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Sie  erscheinen  als  ki'eis- 
förmige  oder  ovale,  0,5—  l 
Mm.,  seltener  nur  Ü,2ö 
messende,  hellere  Flecke, 
umgeben  von  einem  dunk- 
leren Saume,  der  nament- 
lich bei  schwachen  Ver- 
grüsseruDgen  hervortritt 
(Fig.  210).-  Mittlere  Ver- 
grösserungen  erweisen, 
da«8  dei-seibe  aus  fasrigcm 
Bindegewebe  besteht,  und 
dass  AüH  hei  schwachen 
VergrÖBserungen  griuiu- 
lirte  Ansehen  der  Follikel 
selbstdurch  eine  unglaub- 
lich grosse  Anzahl,  viel- 
leicht 1  Million,  von 
lalb  der  Follikel  zu  uur-egel- 


]en  Ueineu  (jru(ipen  (_Fig,  ^10,  Fig.  214)  angehüuft  liegen. 


'  tSnnlgaii  Ului«<H*i  «m  Fiilllkelnnds. 


äetikrechle  Dsidh 
scbuitte  lehrea,  das 
dio  Follikel  kuglig  od« 
eiförmig  sinil  uaA  fao 
iiitmitti.-lbar  au  £t 
ls[iitbelgrenze  henu^ 
t'L-ii'lieti.  Ihr«  Blu^r- 
Hibse  kann 
LeijiR'iuüten  im  Pn"- 
ressus  vt-riDifonnli  da' 
Kiiniiicliena  füllen,  obI. 
(Im in  zeigt  sioh, 
ein  CapUInnieU 
|)olyy:<>iiitleTi  Mucln 
ikn  gauiu;u  Sobäp 
follikel  gleichfürM 
(Itirclizieht.  ArWhdl) 
und  vtiuöse  CA]>iIlaRa 
treten  vom  Itande  ' 
ein,  verlaufen  aucli  ftr 
mUel     ri«r    Perildie» 

Tio  VitTnä'  schenräuine  üwisdiMi 
den  BlutgelasseD 
(]eD  von  kenilikltign 
platten  multipoliu-en  tuoblastcD  oJ 
deren  Ausläufern  eingennmmeD.  Ixtt- 
tere  anastumosireu  uacb  allen  Ridb- 
ttingen  bin  unter  einander,  so 
bei  weitem  nicht  jeder  Km)tcu|)(ioU 
einen  Kern  entbält;  und  liai 
mit  audereu  Iiioblasten  zu»aini 
die  anstatt  einer  Advcntitia  i-npilluii 
die  Blutgefiissc  begleib^n  und  h~ 
mit  Bcbeinbar  dreieckiger  Basis  da 
Wandeontour,  d.  b.  dem  EdiIoUnI- 
rolir  der  Blutcapillure .  aufsil 
Jenes  Dreieck  eutspriclit  einem 
Capillare  nur  angelagciS.n  lüMr 
slenköriM'r.  Die  Zwisilü 
2ia),  die  noch  8»i  ■  : 
fassen   und   ßindegt"^ 

bcn,    werden    fast    \ui.^:^ ^ 

LymphkÖrpercben  mit  »«br  * 
I.ympbsemm eingenommen,  oadi 
sind  in  jeder  Mascbe  nur  wc 
Körpenben  entballen.  Irftrttm 
ten  Keine  DitTerennen  von  denj 
in  den  I.ymphgefassen. 

Das  beschriebene  eigi 
aus  Blutgefässen,  reticul 
gewebe    und   Lyniphköi 


^'gelitbUU 


petzte  GeweW  kann  ab  Folliculuiytioebe,  FoUikulgiswobe,  couglubirte 
k.  bezeichnet  werden.  Wo  immer  es  auch  vorkommen  mag,  ist  us  — 
irie  dat«  eiu«  Blulgcdiäsdrüüe  darstellende  intravasculäre  Gewube  der 
als  durch  colossale  Auflockerung  und  Infiltration  mit  Lymphkoriier- 
Dienllich  der  Adventitia  ciipillarii^,  entstanden  zu  denken:  mit  anderen 

uU  um  viele  Blutgetiisse  gemeinscbaftlich  entwickelte  mäclitigo 
ihaide  zu  betrachten. 

bei  schwachen   Vergrüsserungen  ringfasrige   Bindegewebshülle  dos 

erweist  sich  Jin  ausgepinselt«n ,  vorher  in  Chromsäure  gehärteten 
in  »Ib  nicht  continuirlicli,  suudern  durchbrochen,  von  Spalten  dui-ch- 

von  Bindegewehsbiindeln  (S.  34Ö)  gebildet,  die  nach  aussen  in  das 
irdie  der  umgebenden  Schleiuihaut  etc.  übergehen,  nach  dem  Innern 
jkels  hin  mit  den  Capillaradventitien  zusummeuhängon  und  die  Blut- 
meist  in  schräger  Richtung  zu  dem  Follikel  leiten.  Zwiaclien  der 
beulen  Art  von  Hülle  und  der  umgebenden  Schluimhaut  bleibt  ein  an 
Iselten  Präparaten  meist  heller  Kugelschalen-Iormiger  (Kig.  214)  Hobl- 
er nichts  Anderes  als  eine  oder  mehrere,  noch  von  Inoblastcn  durcli- 
Lyniphspalten  darstellt 

iicirt  nnin  die  I.ymphgctasae  der  Schleimhaut,  so  füllt  sich  ein  reich- 
Lymphcapillaren  (I'ig.  213),  Lymphspnllcn  und  zum  Theil  (S,  342) 

Fig.  213. 
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ious  bestehendes  tiangwerk  an  der  Peripherie  des  Iiollikels.  Netz- 
'ird  die  kuglige  OberHäche  desselben  mit  Ausnahme  der  Kuppe,  welch« 
n  Scheimhautobertläche  Kugewendet  ist,  umstrickt  und  constJint  ver- 
te  zutretenden  I.ymphbahnen  in  schriiger  oder  vielmehr  tangentialer 
■  ge|;Bn  die  FoUikeloberääche.  Wird  nun  der  Kugclscbalen- förmige 
de  Hohlraum  injicirt,  so  werden  diu  Cummunicationsöffnungen,  da 
ikeliiihalt  incompressibcl  ist,  Klap]>en-  oder  Ventil-übnlich  zunammen- 
i  und  die  Injectionsmasse  verhindert,  ins  Innere  des  Follikels  einzu- 
Daraaa  erklärt  sich  —  abgesehen  von  der  Anfüllung  des  Follikels 
tphkÖrperchen  —  weshalb  es  schwierig  und  manchmal  unmöglich  ist, 
Itäume  de8!t«lhen  von  den  Lymphgerässen  aus  künstlich  zu  injiciren. 
irlichem  Wege  mit  ("hylus  infiltrirt,  werden  sie  aber  bei  verdauendem 
in  den  Follikeln  der  I'eyor'achen  Haufen  von  saugenden  Thieren, 
186Ö,  Kölliker,  lt<5'J.  W.  Kniuse,  1861)  angutrofl'en.   Ausserdem  lUsst 


34« 


Lyni|,!i,;orii. 
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sicii  ;\it  Tiin;tio[isjii'Jiitar;itL'ii  (Fip.  :il4)  ihirtliuii,  dass  Striifeii  und  ItifüiL-n 
von  I-yiniilikörpcrchiin,  resp.  iIltoii  gelarbtün  Kurnen  iu  tarigeutialer  Biet 
tung,  genau  dem  Verlauf  iiiji- 
cirter  Ljniphgefösse  entspre- 
chend ,  an  den  Follikel  treten 
und  coutiiiuirlicb  zu  detwn 
Zullenhaiifen  sich  fortsetMn. 

So  luidit  es  ist.  bei  gul- 
genährteii,  gemästeten,  nach 
bei  in  Verdauung  begriffetwa 
Tliieren  die  Lymphfollikel  an 
den  be/eiLlineteu  Orten  axh 
tindig  zu  maclien  und  die  ui- 
gefülirten  TLatsiiüben  nttchin- 
wetsen,  so  schwierig  stellt  sich 
diese  Aufgabe  unter  ent^egw-' 
gesetzten  Vorhültnissen,  Al^' 
magerte ,  durch  chronisdni 
Kraiikbüiten  oder  Kntbelmm- 
gen  heruutei^ekommene  ^if^ 
seilen,  wie  sie  aus  Strafansttltffl' 
und  Hospitälern  in  die  SeuUou-; 
eiile  kommen,  sind  lH*greifliclMf| 
Weise  am  wenigsten  geeignttj 
Man  Irifh  nämlich  die  FolliU: 
zusammengefallen ,  theilweiw 
leer,  und  dann  sind  ihre  Olren- 
zen  nur  sehr  acbwierig  vdib 
umgebenden  Bindegewebu  m 
sondern.  Um  so  weniger,  irenBi 
dieses,  wie  es  auch  bei  ganz  normalen  IvniäbrungsverhilUnissen  oder  b* 
Säugetbieren  häufig  der  Fall,  dicht  mit  Lyinphkörperchen  infiltrirt  sich  iuii(L| 
Dies  hat  den  Anlass  gegeben,  einerseits  die  Follikel  incl.  ihrer  infiltrirteli 
Nachbarschaft  als  conglobirte  Drüsensubstanz  zu  bezeichnen,  und  audereraeit»: 
jede  Lymphinfiltration,  d,  h.  massenhaften  Befund  von  LyinphköiperchM| 
im  Bindegewebe,  als  Ausdruck  eines  dem  Foliikelgewebe  vollkommen  älitt-j 
liehen  netzförmigen,  als  Ivmphadenoides ,  adenoides,  cytogenes  Uewebc  bfj 
zeichneten  Bindegewebes  (ö.  46)  anzusehen.  Es  sind  hierbei  aber  vertcW»] 
denc  Fälle  zu  unterscheiden,  und  die  anzuführenden,  mit  jenem  gemeiuschw 
liehen  Ausdmck  bezeiclmeWn  Formationen  tragen  unter  wechselnden  Cw 
ständen  in  verschiedenen  Mengen-Verhältnissen  zur  Entstehung  des  frugliobW 
Bildes  bei.  ... 

1-  Es  handelt  sich  wirklich  um  netzförmiges  Bindegewebe,  dessen  MascliW 
von  Lymphkörperchen  intiltrirt  sind:  so  in  den  Durmzotten,  in  deren  BaaiB(ba 
Thieren)  sich  Follikel  direct  hineinerstrecken  und  in  der  Biebtung  nach  dar*, 
Spitze  unbestimmt  begrenzt  aufhören;  ferner  in  den  Brücken  netzlSnuig^l 
Bindegewebes,  die  mitunter  benachbarte  Follikel  untereinander  verbinden,  u.^*' 

2.  Oder  es  ist  lymphadenoides  Gewebe  vnrhanden  (z,  B.  in  der  ganW» 
Darrazotte),  das  verhättnissmässig  lange,  sehr  feine  .Ausläufer  der  InoblusteO" 
körper  zeigt  (S.  47). 

3.  Oder  es  stecken  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Wanderzellen  in  Saft 
kanälchen  und   liefern  wenigstens  eineu  Beitrag  znin  Fol likel-ähuH eben  \vs 


ZoBinntÜn,  Aftolial,  Rümkloiytin ,  Cio» 
Dia  Ksrno  ilir  LrtnphkBrpEriiben  lind  kLIi 
i'H  lawahl  droi  Follikel,  ■!>  <llo  mll  Lymi 
h  liOltIncn  StroIfon-iiTUgi-ii  I.yni[>be«fXag« 
itncroa,  die  lus  fuiiesni  (HmlHeFvebii  1i>i>Ic 


I  des  gowübnl Italien  Dindegewebes.    Aiii:ii  dieses  kommt  bei  gut  geuühi-ten 

idnca  resp.  gemiUteten  Thieren  »m  häufigsten  zur  Itoobaclitung.    Soklics 

[ewebe  wird  gewöLitlicb  ebenfiiüs  als  lyinpbadennides  bezeichnet, 

4.    Endlich  fFig.  214)  können  Lymphktirperehen  führende  Ljmpbcspillai-- 

läzc  und  Lymphiiahnen  überhaupt  für  eine  diffuse  Lymphinfiltration  gehal- 

"erden,  da  die  ersteren  überhaupt  nur  nach  Iiijection  oder  Silberbehand- 

^  ketiiitlich  werden;    ohne  diese  airh  aber  höchstens  durch  einzebie,  mehr 

1  weniger  zahlreiche  Lympbköipercheo  verrathen,   deren  Kerne  mit  Tinc- 

■  iMnittcln  gefärbt  worden. 

In  den  beiden  letzten  Fällen  (3.  u.  4.)  besteht  die  (iruudsubstitnz ,  wie 
.1  heim  Auspinseln  yon  Chrom  säure- Priipa  raten  ergibt,  aus  Bündeln  fibril- 
;  II  Bindegewebes  mit  feinen  elastischen  Fasern. 

Nach  di^m  Gesugtvn  kunn  dua  liild  einer  Iiymphinfiltration  nidil  mir  iluroh  tietx- 
i.iRPii  Bindegewebe.  gcmHern  auch  durch  IjmpliadenoideB  Bindegewebe  und  ehensowolil 
"  li  tbftlwt^ise  outUrlii^U  iiijicirte  Lfmtihbahnen  (Fig.  214)  liervorKcbracht  vcrdcn.  Häutig 
i  wie  srhon  gesugt,  alle  drei  Dinge  xusatnmeuge würfen  wordeu.  Man  hat  neiKfÖrmigfs 
'i''^«rebc  fOr  lymphadenoidea  gehalten  und  als  conglotiirte  Substanz  beECtchnct;  fenier 
<]''[i  hnlbgefnllto  LyrupligelUKSe  für  lymphudeiioideH  ßiudegewebe  und  anderersuits  letz- 
'  -,  rrap,  seine  SAftkauölcheu  mit  Waiideracllcn,  für  netzförmiges  (reticutares)  Gewebe 
'  mmcn  and  uls  adenoidea  titrxeichuet. 

Wo  immer  Lymphfollikel  vorkommen  mögen  —  ihr  Bau  und  Verhalten 
il'u  Blut-  und  Lymphgefassen  ist  stets  dasselbe.  Ihre  Verbreitung  aber 
■imt  sehr  grosse  und  ihre  Anordnung  eine  verschiedene.  Mau  kann  zii- 
\\--t  isolirtf  Solitärffillikel  und  Follikelgruppen  unterscheiden,  wobei  zu 
■;■  rkcn  ist,  daas  in  der  Nachbarschaft  von  letzteren  einzelne  SolitäifoIUkel 
-ilxKu  pflegen,  l'eber  die  Verbreitung  in  Schleimhäuten  lässt  sich  am 
i' II  naub  Fiinlegen  in  verdünnte  Säuren  (3"/oige  Essigsäurc^^  W,  Krause, 
■''"]  urtheilen,  da  die  Follikel  gross  genug  sind,  um  mit  freiem  Auge  als 
-liehe  F'unkte  in  gallertig  gewordenem  Bindegewebe  erkannt  zu  werden, 
weissliche  Farbe  verdankt  ihre  Entstehung  den  dichtgedrängten,  allein 
ii  fichtbaren  Kernen  der  LjmphkÖrperchen.    Freilich  muss  Uebersättigung 

■  Natron,  wobei  die  Kerne  zerstört  oder  sehr  blaaa  werden,  hinzukommen, 
-<  tor  Verwechslungen  mit  acinösen  Drüsen  etc.  zu  schützen.    Die  anschei- 

»■nJ  wechselnde  Anzahl,  resp.  das  scheinbar  gänzliche  Fehlen  nicht  nur  der 
ubtären,  sondern  auch  der  Lymphfoltikel  überhaupt  an  einigen  St^^llen  bei 
siuchcu  Individuen,  wo  sie  in  Wahrheit  gleichwohl  constant  sind,  erklärt 
'  -'■  einfHcb  aus  den  (S,  348)  angedeuteten  Schwierigkeiten  der  Auffindung 
:  iiiaiirheu  Ernährung  Verhältnissen  des  Körpers. 

Solitiire   Follikel   finden    sich,   wie   es  scheint,  in   allen   Sclileimhüuten, 

I  liiDgsten  bekannt  sind  sie  aus  der  Schleimhaut  des  Dickdarms  und  Uünn- 

ins.    Ferner  finden  sie  sich  constant  in  der  Conjunctiva  (W,  Krause,  1H60), 

•  lud  bekannt  aus  der   Schleimhaut  der  Paukenhöhle,   der  /ungenwurzel, 

l'liarynx,  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre,  dos  Oesophagus,  Magens,  Colon 

I  lifit'tum.    Sehr  dicht  gedrängt  stehen  sie  im  Processus  vermiformis,    Zu- 

I -n   sind   sie  in   der   Harnblase   gefunden    (beim   Menschen,   W,  Krause), 

-tont  iu  der  Vaginalsch leimbaut  des  Schweines  (W.  Krause,  1861).     Ibro 

i!<'nfapit   oder  gänzliches  Fehlen   in   der  Schleimhaut  der   Harn-  und  Ge- 

idil«.-bt«orgHne  (mit  den  angeführten  Ausnalimen)  ist  ein  physiologisch  Jnter- 

tfeantea  Factum.  —  Auch  seröse  Häute  scheinen  Lymphfollikel  (S.  297)  be- 

ibm   zu    können,   wenigstens   sind   Lymphkörporchen-Anhäufungen   in   der 

Iran  (S.  204)  bcscbrieben,  und  es  mögen  daselbst  sowie  auch  im  Omentum 

■BJaa  (Kölliker,  1867)  vorkommende  LymitlikörjKirclienliaul'en   als   solche  zu 

Imteji  ana. 
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Die  Solitiirfollikcl  sitzen  theils  isolirt,  theils  als  kleine  GrnppieB  ! 
2 — 4  (Fig.  210)  in  der  Schleimhautcbene  neben  einander.  Solche,  beimlfa 
sehen  seltener  vorkommende,  bilden  den  Uebergang  zu  den  Peye}'''8chen  Bnafi 
die  nichts  weiter  sind,  als  horizontal  ausgebreitete,  grössere,  ovale  Grupp 
von  Lymphfollikeln.  ]3ei  Thieren  kommen  sie  auch  als  Bruch'scher  Hm 
in  der  Conjunctivalschleimhaut  vor.  Denkt  man  sich  einen  Peyer^schen  Hanfi 
was  sein  Centrum  betrifft,  in  die  Tiefe  gestülpt,  sp  hat  man  das  Bild  eil 
Balgdrüse  der  Zungenwurzel  (Fig.  107,  S.  191).  Mehrere  Balgdriisen  zmli 
mengehäuft  (incl.  der  benachbarten  acinösen  Drüsen)  geben  das  Bild  i 
Tonsillen,  resp.  der  Balgdrüsengruppe  im  Pharynx. 

Isolirte  LymphfoUikel  im  Innern  von  Organen  sind  nur  (s.  jedoch  S.8S 
aus  der  Milz  als  Milzfollikel  bekannt;  sie  bieten  hier  das  Eigenthümlid 
dass  sie  als  stark  entwickelte  Lymphscheiden  um  Arterien  herum  anftret 
und  mithin  von  stärkeren  Arterien  durchsetzt  werden.  Die  Thymu9  dageg 
ist  eine  relativ  colössale  Anhäufung  von  dichtgedrängten  Lymphfollikeln,  n 
die  Rindensubstanz  der  Lymphdrüsen  besteht  ebenfalls  daraus. 

Sonach  stellt  sich  heraus,  dass  eine  überraschend  grosse  Zahl  i 
Organen  mit  diesen  kleinen  primitiven  Lymphdrüsen  ausgestattet  ist,  re 
aus  solchen  besteht.    Ueber  ihre  Bedeutung  für  die  Blutbildung  s.  Lymp 

Bei  SSngcthiürcn  sind  Bau,  Verbreitang  und  Anordnung  der  Lymphfollfkel  wie  beim  Jfeniehea. 
Vögeln  sind  nie  Hparsanier,  zum  Theil  Schürfer  abgegrenct,  besonders  deutlich  im  VerdanangstrACtiu  genU 
G&nse.  Don  Amphibien  fehlen  LymphfoUikel,  wie  es  scheint,  gänzlich,  doch  hat  man  sie  Incoastant  indwDi 
und  Hamblasonschloimliaut  des  Frosches  angetroffen  (v.  Kucklinghansen,  1862);  ferner  iOuiIiehe  BfUnfC 
der  Froschznnge  (Thoma,  1873);  auch  sind  bei  Fischen  analoge  Bildungen  vorhanden,  Leydlg  (1853).  —  Die  i 
reichen  Lymphgcffisso  und  Sinus  der  Peyer'schen  Haufen,  deren  Follikel  früher  fQr  seeeminnd«  kagditn 
Schleimcrypten  angesehen .  wurden ,  hat  bereits  Fohmann  (1840)  iujicirt;  dann  beobachtete  Brildce  (ISSI) 
bindegewebiges  Fasemetz  in  ihren  Follikeln  und  yermnthete  deren  Zusammenhang  mit  dem  LjBnphgifltailVl 
Die  Blntgefftsse  der  Peyer'schen  Haufen  wurden  von  Frey  mit  (Kmst,  1851)  fnjlcirt,  apXier  die  der  BlnIgeB  Iw 
hauptsächlich  durch  Kölliker  (18r>2)  nachgewiesen,  und  das  netzförmige  Bindegewebe  Im  Inneni  dor^  BMI 
und  Billroth  (ISTiH).  —  Lymphinflltration  des  Bindegewebes  beschrieb  W.  Krause  (18(>0,  1861)  In  Am  OmjnM 
den  Darmzotten  etc.;  von  His  (1862)  wurde  sie  als  adenoide  Substanz  gedeutet;  von  anderer  Seite  sind  die  Ljri 
follikel  vielfach  für  pathologische  Bildungen  gelialten  (Stromcyer,  Böttcher,  Henle  u.  A.). 

Lymphdrüsen« 

Die  Lymphdrüsen^  Glandulae  lymphaticae  s.  conglobat 
Lymphknoten,  liegen  an  bestimmten  Stellen  des  Körpers,  gemeiniglich 
Haufen,  in  welchen  die  Anzahl  der  Drüsen  variirt,  locker  in  fettreiches  Biw 
gewebe  eingehüllt;  und  hängen  durch  Lymphgefasse,  die  von  einer  zur  and( 
gehen,  zusammen.  Es  sind  länglich-ellipsoidische,  etwas  plattgedrückte  K 
per,  2  bis  liöchstens  27  Mm.  lang,  aber  weniger  breit,  nur  die  kleinsten  si 
rundlich  und  von  der  Grösse  und  Gestalt  einer  Erbse  oder  Linse:  hab 
eine  grauröthliche  oder  braunrothe  oder  schwarze  Farbe,  sind  etwas  h 
und  glatt;  erhalten  viele  kleine,  aber  im  Verhältniss  zu  ihrer  Grösse  ansei 
liehe  Blutgefässe,  doch  keine  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Nerven  (S.357),obglei 
nicht  selten  eine  Lymphdrüse  von  einem  Nerven  durchbohrt  wird.  Die  HS 
der  Lymphdrüse  wird  von  einer  dünnen  festen  Bindegewebshaut  gebild 
unter  dieser  liegt  das  Gewebe,  welches  einen  Knäuel  von  Lymph-  und  M 
gefässen  enthält  Jede  Lymphdrüse  dient  nämlich  zum  Vereinigungspunl 
mehrerer  Lymphgefasse,  welche  an  einer  Seite  derselben  eintreten,  F< 
lymphatica  affei^entui  s.  inferentia;  diese  theilen  sich,  so  dass  jedes  zu  mehrei 
benachbarten  Lymphdrüsen  geht,  verästeln  sich  im  Innern  der  Drüse,  bik 
Windungen  und  Knäuel,  in  welchen  die  Lymphgefasse  eine  Dicke  von  ' 
bis  0,2  haben.  Endlich  treten  die  ausführenden  Lymphgefasse  wieder  \ 
der  Drüse  hervor  als  Vasa  lympliaüca  efferehtia,  welche  immer  in  geringe 
Anzahl  vorhanden,  aber  stärker  sind,  als  die  Vasa  lymphatica  afferentia,  i 
setzen  ihren  Lauf  in  der  Richtung  zum  Herzen  fort:   treten  aber  sehr  häi 
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aem  durch  eine  nndere  Lymphdrüse.  Auf  diesü  Art  nimmt  in  der 
g  zum  Herzen  die  Zahl  dur  Lymphgef^lssstämme  successiTe  ab.  Haufen 
Isen,  welche  unter  einander  durch  zahlreiche,  in  verschiedener  Rich- 
I-  and  austretende  Lymphgetasse  verbunden  sind,  nennt  man  Li/mph- 
BRu,  Plexus  lymphatici,  Srttigadergeßechte ;  velclie  ei-stere  Benennung 
Bglichen  Netzen  von  LyniphgeiUssstämnicheT)  oder  grösserer  Saugadern 
ipt,  bevor  diese  in  Lymphdrüsen  sich  einsenken,  beigelegt  wird, 
e  Lymphdrüsen  haben  drei  Bestiindtheile:  Rindensubstanz,  Marksub- 
vi  Hilnsstroma.  Die  Hinäensubstam  ist  grau  oder  gelb-rüthlich,  auf 
irchschnitt  weich;  die  JUarksubstanz  mehr  röthlich.  weich  und 
nig,  reicher  an  grösseren  Blutgefässen,  das  Hilnsutromu  weisslich  und 
Bittreder  die  Marksubstanz  oder  das  Hilusstroma  tritt  an  einer  Stelle, 
telartige  Einziehung  oder  Spalte,  Hihis,  bildend,  an  die  OberÜärhe, 
I  die  Vasa  eflerentia  und  die  Blutgefässe  die  Drüse  verlassen,  wäh- 
t  afferentia  direct  in  die  Rindonsubstanz  sich  einsenken.  Ein  Längs- 
weicher die  Driise  halbirt.  zeigt  daher  einige  Aehnlichkeit  mit  einem 
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die  Niere;  nur  dass  die 
(jympbdrüBcnmarksub- 
stanz.  resp.  das  Hilus- 
stroma, viel  unregelmässi- 
ger  ist:  der  Hilus  wüi-de 
dem  Nierenhecken  cor- 
respondiren.  Die  liinden- 
'i  Substanz  besteht  wesent- 

lich  aus  Lymphfollikeln, 
'  die      der     Marksubstann 

fehlen.  Letztere  ist  in 
verschiedenen  Drüsen  ver- 
schieden entwickelt:  in 
den  Mesenterialdrüsen 
zeigt  sie  sich  massen- 
i^kin     hftfter     und     im     Hilus 

I^iw  (^'ß-  ^^■''  *)  "**'^  *"  ^^ 
t  Hurt-  Oberfläche  herantretend, 
.  In  dtr  während  das  dem  Hilus- 
stroma en Sprechende  Ge- 
webe mitunter  fast  ganz 
Hb  der  Drüse  lic^t.  In  den  Axillar-  und  Inguinaldrüsen  dagegen 
*  :h  auf  einen  länglichen  Streifen,  und  das  Drüsen -Centnim 
»stentheiln  vom  Hilusstrnma  eingenommen. 

Kapsel  oder  Hülle.  Bindegewebshaut,  Ttiniea  fibroaa,  best<'ht 
Wntrisch  angeordneten  festen  Bin degewebsbün dein  mit  eingelagerten, 
l  Kernen  kenntlichen  glatten  Muskelfasern  (Fig.  219).  Von  derselben 
Lhnlich  wie  bei  der  Milz,  fibriise  Balken,  Trabekdn  (Fig.  217  ()  und 
^ig.  Slü)  in  das  Lmere  der  Drüse,  durchsetzen  zunächst  die  Rinden- 
und  scheiden  sie  in  die  Lymphfollikel,  liindenfnUikel,  Rindenknoten, 
der  Lymphdrüsen,  Alveolen,  Cortictd- Ampullen,  Kugeln  der  Kinden- 
.  Sie  haben  ganz  und  gar  den  Bau  solitärer  Lymphfollikel,  hängen 
ü)  häufig  unter  einander  durch  Brücken  ihres  eigen thü ml ichen 
Folliculargewebes  (Fig.  212)  zusammen ,  und  ebenso  mit  den 
Irsträngen  dei'  Marksubstanz,    Indem  die  Septa  durchbrochen  werden 
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und  die  Balken  netzförmig  anastomosiren,  kommt  Ersteres  zu  Stande;  in  die 
Marksubstanz  aber  setzen  sicli  die  Balken  als  abgeplattete  solide  Cylinder 
fort  und  bilden  in  derselben  ein  Netzwerk.  Während  die  Septa  zwischen 
den  Follikeln  radiär  verlaufende  glatte  Muskelfasern  führen,  sind  Bändel  der 
letzteren  an  der  ( Frenze  zwischen  Kinde  und  Marksubstanz  ringförmig  ange- 
ordnet (Schwarz,  1867),  und  auch  die  Balken  der  letzteren  enthalten  spM^ 
samere  Muskeln. 

Die  Hohlräume  jenes  Netzwerkes  werden  von  einem  zweiten  Netzwerk' 
überall  durchflochten,  welches  aber  das  Balkennetz  nirgends  berühil,  sondern 
durch  weit«,  hohlcylinder förmige  Lymphbahnen  (Fig.  216  A)  von  letzterem 
getrennt  bleibt.  Das  zweitgenannte  Netzwerk  besteht  aus  den  Follicular- 
strängen,  Markstränge,  Drüsenschläuche,  Markschläuche,  Lymphröhren  (Frey). 
Von  cylindrischer  Form,  jedoch  hier  und  da  mit  buckeiförmigen  Auftreibun- 
gen  besetzt,  und  bedeutend  geringerem  Quermesser  als  die  Lymphfollikel  in- 
seriren  sie  sich  einzeln  oder  mehrere  nebeneinander  an  den  inneren  oder 
den  seitlichen  Polen  der  kugelförmigen  Follikel,  setzen  letztere  unter  einander 
in  Verbindung,  theilen  sich  dichotomisch  nach  kurzem  Verlauf,  und  anasto- 
mosiren  mit  den  benachbarten  Follicularsträngen  (Fig.  215  «0:  auf  diese  Art- 
entsteht ein  die  ganze  Kinde  und  das  Mark  durchziehendes,  in  sich  geschlossenes 
Netzwerk  von  reticulärem  Bindegewebe  nebst  Blutgefässen  und  Lymphkörper- 
chen,  indem  die  Stränge  der  Marksubstanz  aus  ganz  demselben  FoUiculargewebe 
bestellen,  wie  die  Lymphfollikel  (Fig.  212)  selbst.  Auf  Durchschnitten  der  Lymph- 
drüsen erscheinen  gewöhnlich  mehrere,  concentrisch  Von  der  Pei^pheria  nach 
innen  an  Umfang  abnehmende  Reihen  von  Follikeln:  die  letzteren 'Bind  also 
in  mehreren  Scluchten  übereinander  gelagert.  Mitunter  reichen  einzeliie  Fol- 
likel weit  in  die  Marksubstanz  hinein,  oder  werden  scheinbar  isolirt,  in  Wahr- 
heit mit  Follicularsträngen  in  Verbindung  innerhalb  dieser  Substanz  ange- 
troffen. Sie  sind  als  stärkere  Entwicklung  der  erwähnten  rundlichen  Auf- 
treibungen an  den  Strängen  aufzufassen.  —  Die  Follikel  der  äussersten  Peri- 
pherie zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  nahe  der  Drüsenhülle  gelegene 
hellere  Stellen,  Vacuolen,  enthalten,  welche  von  polygonalen  Capillametzea, 
dichtgedrängten  Lymplikörperchen  und  einem  weitmaschigeren,  an  der  Peri- 
pherie der  Vacuolen   enger  werdenden   Inoblastennetz  eingenommen  werden. 

Die  Gesammtmasse  der  Follikel  und  Follicularstränge  kann  als  eigent- 
liches Lymphdrüsengewebe  oder  Drüsenparenchym  den  Lymphbahnen  der 
Drüsen  gegenüber  gestellt  werden. 

Das  Hilusstrovia,  Hilusgewebe  (Fig.  215  «).   ist  wie  gesagt  (S.  351)  ia  \ 
verschiedenen  Drüsen  verschieden   stark   entwickelt.     Wo  letzteres   der  FaDi 
besteht  es  aus  starken  sich  durchkreuzenden  Bündeln  fasrigen  Bindegewebea,* 
welche  die  Blutgefiisse ,  die  Vasa  efferentia,  sowie  viele  Fettzellengruppen  ii  • 
sich  eingebettet  enthalten.    Querschnitte  der  Lymphgefässe  im  leeren  Zustande  ' 
nehmen  sich  darin  wie  helle  Lücken  und  Spalten  aus.    • 

Was  die  Blutgefässe  der  Lymphdrüsen  betrifft,  so  erhält  die  Hiäk 
einzelne  kleine  arterielle  Gefässe,  die  in  derselben  ein  weitmaschiges  Capillai^ 
netz  bilden,  sich  in  die  Septa  fortsetzen  und  mit  dem  der  Kinde  anastomo- 
siren :  der  venöse  Abfluss  findet  auf  diese  Art  durch  die  Drüse  hindurch  statt. 

In  den  Hilus  tritt  eine  kleine  Arterie;  hol  grösseren  Lymphdrüsen  kön- 
nen mehrere  in  andere  Hilus-artigc  Stellen  der  Drüsenperipheric  sich  ein- 
senken. Sie  verästelt  sich  (Fig.  215)  und  die  Zweige  resp.  artericUen  Capillaren 
verlaufen  einerseits  in  den  Trabekeln,  theilen  sich  wie  diese  und  ihre  End- 
äste gelangen  theils  in  die  Septa  der  Binde,  mit  den  HüUengeßissen  wie  ge- 
sagt anastomosirend,  theils  verlassen  sie  die  Trabekeln  an  deren  Enden  oder 


durchsetzen  die  Hoiilrüurae  (Lytnphbahnen) ,  welche  die  Trabekeln 
lind  gelangen  so  in  die  Follicularstränge.  Die  Trabekeln  endigen 
bn  Gegensatz  zu  den  continuirlich  Kusammenhüngenden  FoUicular- 
im  Innern  der  Drüsen  hier  und  da  spitz,  seltener  etwas  abgerundet 
),  nachdem  sie  sich  allmälig  verfeinert  haben;  auch  hängen  ihre 
mit  Bindegewebsfasern  und  Inoblasten  zusammen,  welche  die  von 
sen  abtretenden  stärkeren  Blutgefässe  Perithel-ähnlich  umscheiden. 
iber  setzen  Capillai^efässe  die  Trahekeln  und  das  Folliculargewobe  in 
Dg.  —  Andenitheils  treten  die  ai-teriellen  Aeste  direct  in  die  Folli- 
Ige  ein,  verlaufen  in  deren  Axe,  verästein  sich  (Fig.  216  B)  und  zu 
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ndenfollikel  gelangen  einige  arterielle  Capillaren  von  innen  her,  in 
i  das  beschriebene  (Fig.  215)  Netz  (wie  in  Fig.  211)  bildend.  — 
1  nehmen  den  Verlauf  wie  die  Arterien,  treten  aber  schliesslich  nur 
i  und  constituiren  hier  zum  Theil  dichte  venöse  Tiexus;  sie  verlassen 

I  als  solche  oder  bilden  eine  relativ  starke  Centralvene, 
Bplibahnen.  Die  Vam  aj'erentia  sind  Lympbgefässstämme;  theilen 
Ebnlich  mehrfach  ausserhalb  der  Drüse,  treten  zu  mehreren  an  ver- 
n  Stellen  in  die  Hülle,  durchsetzen  dieselbe  in  schräger  Bichtung 
:  a)  und  ergiessen  sich  plötzlich  in  Kugclschalen- förmige  Lffiiiph- 
Qrmphsinus  (His),  ümhiillungsräume  (Frey),  Lymphgänge,  welche  die 
Ekel  umscheiden.    Auf  dem  Durchschnitt  einfach  gehärteter  Präpurato 

II  aie  aJs  helle  Ringe,  welche,  im  Gegensatz  zu  den  die  Feyer'schen 
Ic.  timhüllenden  Ljmphsinus,  von  zahlreichen,  radiärgestellten,  netz- 
rbandenen  zarten  Inoblasten  (Fig.  21(1  ii)  durchsetzt  werden.  Dies 
lUich  bei  den  an  Septis  hinziehenden  Spalten  der  Fall ;  die  der  Drüseu- 
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■  die  Lymplispalten  di;i- Uiude,  welcLe  Korperchen  viel  leichter  ilttirli 
'n  als  diejouigen  iiua  den  rnlliculiirsträiigeii  zu  entfernen  sind. 
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iDi«  Ljmphgänge  der  Marksubstanz  anastomosiren  gerade   so  vielfältig 

7  «inander  wie  die  Follicularstriinge  und  Trabekeln.     Der  Charakter  des 

inlargewcbe«  nls  Lymphscheide  (S.  347)  tritt  besonders  au  solchen  FoUi- 

Jtträngen  hervor,  die  nur  Ein  in  ihrer  Axe  Verlaufendes  Blutgefäss  flihren. 

■Die   Vaaa  «ffaretUia   setzen   sich   am  Hilus  aus   den   Lympbgängen  der 

VabBtAnz  /nsammen.    WHhreiid  die  KoUicularstränge  mit  abgeschlossenen 

1  aufboren,    nehmen   die   zwischen   ihnen   hervortretenden  L}'mphgänge 

inns-artige  Form  an.  verlieren  allmäüg  das  sie  dui-chset);ende  Inoolastcn- 

md   somit  ihren  Charakter  nls  Lymplispalten ,   erüt^ugen   im   Hilus  ein 

|li^t4^s,  nümlich  ans  Lymphgcfassen,  die  mit  einer  dünnen  bindegewebigen 

1  aoBoer  ihrem  Endothel  versehen  sind  und  relativ  zu  ihrer  Länge  sehr 

i  und   dicke   Kanäle   darstellen,  gebildetes  Netzwerk  (Fig.  218  T),   aus 

I  d«BU  die  Stämme  der  Vasa  efTerentia  hervorgehen.     Zwischen   den 

1   dieses  Gangwerks  liegen   im  Bindegewebe   des  IliJus   die   hier  ein- 

iden  Bintgcfiisse  und  Fettzellen;  es  entsteht  auf  diese  Art  im  Hilusstroma 

"lat-  und  Lymphgefässknäucl,  der  an  verschiedenen  Drüsen  und  Körper- 

n  entweder  nur  den  Hilns  einnimmt,   oder  sich  weit  nach  innen  in  die 

pabstanz   hinein   ersti'eckt  oder   ausserhalb   des   Ürüseuhilus   stark  enl^- 

ut  sicli  ausdehnt.    Hiemach  erklären  sich  die  macroscopische»  Verschie- 

wten  [S,  Si^l)  von  Lymphdrüsen,   die  Differenzen  im  quantitativen  Ver- 

~'~t  zwischen  Rinde  und  Mark  u.  s.  w. 


Nach  dem  Gesagten  besteht  sowohl  Rinde  als  Mark  der  Lnimlid 
aus  zwei  Bestandtheilen :  Folliculargewebe  und  bindegewebige  Bafim 
sich  nirgends  berühren,  nur  durcheinander  gesteckt  sind  und  rennittelat  I^ 
bahnen  von  einander  getrennt  werden.  In  der  Rinde  sind  diä  Balken  in 
von  platten  Septis,  das  Folliculargewebe  als  kuglige  Massen,  die  Lymphb 
als  Kugelschalen-förmige  UmhüUungsräume  der  Follikel  angeordnet.  I 
Marksubstanz  nehmen  die  Balken  und  das  F'olliculargewehe  cylindrische 
an,  anastomosiren  unter  einander  und  die  Lymphbahnen  stellen  hohlq^ 
förmige,  ebenfalls  unter  einander  und  mit  den  die  Rindenfollikel  amgell 
Lymphspalten  communicirende  Räume  dar.  Lymphe  oder  injicirte  F 
keiten  können,  wie  aus  dem  Gesagten  hervoi^eht,  die  Lymphdriisen  pat 
ihre  Lymphbahnen  bilden  in  Walirheit  ein  vielfach  verzweigtes  Wnndi 
das  zwischen  Vasa  afFerentia  und  efferentia  eingeschaltet  ist.  Ansserde 
die  Lymphdrüse  aber  auch  einen  drüsigen  Bestandtbeil ,  nämlich  ihr 
culargewebe  in  Follikeln  und  Strängen  und  es  kommt  hinzu,  dass  die  L; 
bahnen  in  ihrem  Innern  nicht  frei  sind,  sondern  von  einem  ansserordc 
zierlichen  engen  Bindegewebsnetz  durchzogen  werden.  So  stellt  die  L; 
driise  gleichsam  einen  microscopisch  feinen  Schwamm  dar,  der  sehr  ge 
wäre,  um  Flüssigkeiten  zu  filtriren.  Gleichwohl  enthalten  die  Vasa  ane 
resp,  die  Lymphgefassstämme  vor  ihrem  Durchtritt  durch  Lympbdröae 
sparsame,  die  Lymphe  der  Vasa  efferentia  dagegen  bei  weitem  zahlre 
Lymphkörperchen  (S.  360), 

D[e  «liuchsiAeQdB  Aunittrang  aber  d[»en  Bin  der  Lyniphdrilaen  liiben  Hli  (IHEI)  nnd  Fnj  (UOi  t 
mitlelal  kUnitlichcr  I^jcrUan  d«r  Lympbb>hn«ii  Ksgeben :  nUUrlkh;  InltcIlDii  mll  AnlHnblma  mn  IcbMll 
|[*r«rt  dlaarlben  ßeanlute  (Ur  die  LyiD;tadrUien  in  der  Leber  ili^>  Ilundei  (Toldt.  ISCS).  —  Dw  Wc«,  li 
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i);  nach  Bis  (IMl)  bebu  Rinde,  nach  v.  Recklinghauiien  (1882)  beim  Pferde  mehr,  bei  der  Katze  und  dem 
■ArnfM  VflBlgvr  tntwlekeit.    Ueber  Ihre  Function  8.  Nerven  der  Lymphdrüsen. 

Es  gibt  auch  kleine  unvollständig  entwickelte  inconstante  Lymphdrüsen 
iuentlicm  in  der  Kniekehle  und  Ellenbogenbeuge  (vielleicht  auch  an  den 
ieUcaipo  -  Phalangealgelenken,  Kauber,  18tiö),  die  nur  0,5 — 2  Mm.  Durch- 
Mtser  haben.  Die  eigentliche  Drüsensubstanz  oder  das  Folliculargewebe  ist 
laf  unr^elmässige,  meist  an  einer  Seite  gelegene  Massen  von  letzterem  Gewebe 
«iacirt,  die  Vasa  afferentia  und  das  engmaschige  Netzwerk  der  efiferentia 
ind  relativ  stark  entwickelt  und  dicht  an  einander  gedrängt.  Wird  an  in- 
idrten  Drüsen  das  Folliculargewebe  bei  schwachen  Vergrösserungen  über- 
ehen,  so  entsteht  der  Anschein,  als  ob  das  ganze  Gebilde  aus  einem  Knäuel 
n  gewöhnlichen  Lymph-  und  Blutgefässen  zusammengesetzt  sei  und  wesent- 
idi  ein  Lymphgefass -Wundemetz  (Saugader -Wundernetz,  Teichmann,  1861) 
BBstituire. 

Die  Nerven  der  Lymphdrüsen  sind  nur  microscopische  Gefassnerven,  die 
lü  den  Arterien ,  vorzugsweise  im  Hilus  eintreten  und  sich  mit  denselben 
■iweigen.  Sie  führen  feine  doppeltcontourirte  und  blasse  Fasern.  Letztere 
morgen  auch  die  glatten  Muskelfasern  der  Hülle  und  Trabekeln. 

•  OaairUtnsellcn  beschrieben  Schaffner  (liM»  beim  Kalbe,  1854  bei  der  Mauii.i  und  Pupper  (1872 1;  letzterer 
■h  ab  Goldchlorid  «Ich  «chwärxende  blasHe  Nervenfasern  in  der  DriisenAubxtanz ,  wobei  VerwechBlunfcen  zu 
bwie  getefccn  haben  dürften.  —  Im  Fall  die  glatten  MuskclmasNen  dvr  lirUsen  »Ich  rbythniisrh  auHanimenxiehvn 
■J^lBSl),  vfirde  dadorch  der  L>'niphMtroni  in  den  Vaaa  efferentia  bvtichlenniKt  werden,  da  die  afferentia  Klappen 
irihNB  and  dtr  Effect  analoir  «ein  wie  bei  den  Lymphberzen  (S.  Si:i)  von  VÜf^eln.  Amphibien  und  Fischen,  nb- 
kM  Unr  quefgesireille  Jfu^eifasem  vorhanden  sind.  I>ie  Unterschiede  zwischen  «olrhen  und  glatten  sind  für 
Itai  VcnMckwig  Irrelevant,  wie  »chtm  das  Blutherz  der  Wlrbelthlere  anzeigt.   Auch   wilrd«  der  Umstand  damit 

~  I  WUenpiiich  stehen,  dass  bei  manometrischen  Unter-«uchnngen  eine  jythml.sche  Dmcksteigerung  nicht  zu 
lel,  was  schon  Ludwig  und  Noll  (lt<4l«)  nachwiexen. 


Thymus. 

Die  GL  thymus,  Thymusdrüse,  ist  eine  grosse  Lymphdrüse.  Sie  besteht 
einer  Hülle  und  zwei  Hauptlapfien.  Jeder  der  letzteren  wird  von  einer 
Anzahl  primärer  Läppchen  gebildet,  die  zu  secuudären  und  diese 
äeder  zu  tertiären  zusammentreten,  bämmt liehe  Läppchen  sind  von  einander 
hreh  Fortsetzungen  der  bindegewebigen  Hülle  getrennt,  die  mit  letzterer  in 
inm  Bau  übereinstimmen. 

Die  Hülle  ist  aus  fasrigem,  zu  dünnen  Platten  angeordnetem  Binde- 
pmbe  mit  sparsamen  länglich -ovalen  Inoblastenkernen  und  zahlreichen, 
Wienweise  zu  Parallelbündeln  und  Netzen  verflochtenen  elastischen  Fasern 
■ttlerer  Stärke  gewebt 

Die  primären  Läppchen,  Acini,  Alveolen,  Unterabtheilungen,  Drüsen- 
iMchen,  sind  von  länglich-ixilygonaler  Form  und  1  —  2  Mm.  Durchmesser.  Sie 
MUten  im  Centrum  eine  ebenfalls  längliche,  künstlich  leicht  zu  erweiternde 
^dte,  die  mit  denjenigen  benachbarter  primärer  Läppchen  vermittelst  eines 
buchen  Spaltraums  zusammenhängt,  der  in  der  iJingsaxe  der  secundären 
Ütapcben  verläuft.  Es  entsteht  dadurch  auf  Durchschnitten  bei  Loupen-Ver- 
Iwerung  ein  Bild,  welches  einigermuassen  an  eine  acinöse  Drüse  erinnert, 
fOui  man  die  centrale  Längsspalte  des  secundären  Läppchens  einem  Aste 
M  Ansfuhrungsganges  der  acinösen  Drüse  parallelisirt.  Dieselbe  Formation 
riederholt  sich  an  den  teitiären  Läppchen:  zu  diesen  stehen  die  secundären 
I  demselben  Verhältniss  wie  die  primären  zu  letzteren  —  und  schliesslich 
I  analoger  Weise  an  den  Hauptlappen  der  Thymus. 

Der  Hohlraum  in  der  Axe  des  primären  Läppchens  ist  aber  nicht  etwa 
n  Kanal  oder  Ast  eines  solchen,  wie  es  bei  einem  Ausführungsgange  der 
lü  sein  würde,  sondern  eine  Bindegewebsspalte.  die  von  Arterien.  Venen, 
fmphgeiaBsen  und  Nervenstämmchen  eingenommen  und  ausgefällt  wird.    Auch 
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dies  Verhalten  wiederholt  sich  an  allen  grösseren  Läppchen.  Seine  Far 
röthet  sich  mit  stärkerer  Füllung  der  Blutgefässe  und  ist  gewöhnlich  t 
derjenigen  der  Drüsensubstanz  verscliieden. 

Jedes  primäre  Läppchen  besteht  aus  einer  kleinen  Anzahl  LymphfclUk 
Thymusfollikel,  Drüsenkörner,  Körner,  die  etwa  0,3 — 0,6  Durchmesser  hiJ» 
kleinere  sind  im  Innern  der  Drüse  vorhanden.  Sie  gleichen  in  ihrem  Bi 
ganz  und  gar  anderen  Lymphfollikeln,  speciell  denjenigen  der  Lymphdron 
haben  keine  Höhle  in  ihrem  Innern ,  sondern  werden  vollständig  von  Bh 
capillarnetzen  und  netzförmigem  Bindegewebe  durchzogen.  Die  centnb 
Maschen  der  Capillaren  sind  nicht  grösser  als  die  peripherischen,  letali 
aber  von  mehr  länglicher,  radiär  gerichteter  Form.  Die  Lymphkörperchfl 
von  denen  die  übrigbleibenden  Räume  gefüllt  werden,  stimmen  mit  denjeoif 
der  Lymphdrüsen  überein. 

Wie  in  den  letzteren,  sind  die  Thymusfollikel  unvollständig  gegen  eo 
ander  abgegrenzt.  Nach  aussen,  an  der  freien  Obei^äche  des  primären  lifl 
chens  werden  sie  freilich  deutlich  von  einander  gesondert  —  durch  bina 
gewebige  Septa,  die  sich  von  der  Hülle  des  primären  Läppchens  zwischen  i 
eindrängen:  am  besten  an  gekochten  und  nachher  in  Alkohol  gehärteb 
Thymusdrüsen  erkennbar.  Auf  diese  Art  sind  die  nach  aussen  gekehrt 
Kuppen  resp.  Hälften  der  LymphfoUikel  scharf  geschieden;  in  der  innoii 
Hälfte  der  Dicke  der  primären  Läppchen  dagegen  lösen  sich  die  S^oto 
ein  feines  Trabekelsystem  auf,  welches  unmittelbar  in  das  netzförmige  Bind 
gewebe  der  Follikel  übergeht.  Die  Form  der  Follikel  ist  eine  ellipsoidisd 
in  der  Längsrichtung  des  Läppchens  verlängerte.  Es  kommen  auch  einiel 
isolirte  Follikel  von  der  angegebenen  Grösse  vor,  die  nicht  mit  anderen 
primären  Läppchen  vöreinigt  sind. 

Blutgefässe.  Die  Arterien  stammen  aus  der  A.  maramaria  interna  (kleine  Zvi 
aus  den  Rr.  tracheales  der  A.  thyreoidea  inferior),  sie  verlaufen  zu  beiden  Seiten  der  1 
dianebene  von  Bindegewebe  umhüllt  in  der  Läugsaxe  der  Drüse ,  senden  seitliche  Afl 
zwischen  die  Läppchen  und  deren  Zweige,  vertbeilen  sich  in  den  Follikeln  von  de 
inneren,  mcistentheUs  zusammengeflossenen  Polen  aus.  Indem  jene  Aeste  die  Uko^ 
der  primären  Läppchen  durchziehen,  um  die  Follikel  zu  versorgen,  werden  sie  von  Bu 
gewebe  umhüllt  und  dieses  bildet  nicht  einen  Strang,  sondern  ein  der  Längsrichtiuigj 
Läppchens  folgendes  Septum,  das  in  aufgelockertem  Zustande  leicht  für  eine  centrale  H 
hing  des  Läppchens  genommen  werden  kann. 

Innerhalb  der  Follikel  halten  die  stärkeren  Capillaren  einen  vorwiegend  radiären  1 
lauf  ein,  verbinden  sich  durch  Queräste  und  bilden  die  schon  erwähnten  Masebennetze,  i 
letzteren  gehen  venöse  Capillaren  hervor,  setzen  in  radiärer  Richtung  durch  die  FolQ 
hülle  und  die  an  der  Aussenfläche  der  primären  Läppchen  verlaufenden,  in  grösserer . 
zahl  als  die  Arterien  vorhandenen  Venen  zusammen.  Diese  Anfangsvenen  verlaufen  i 
nicht  mit  den  Arterien,  wohl  aber  ist  dies  bei  den  etwas  grösseren  im  interstitiellen  Bil 
gewebe  der  Läppchen  der  Fall.  —  Das  dichte  Capillametz  der  Lymphfollikel  endigt 
deren  Peripherie:  mit  der  sparsamen  Capillarverzweigung  in  der  Lymphhülle  resp. 
Hülle  des  Organs  finden  nur  wenige  Anastomosen  statt  Die  grösseren  Venen  gehen 
den  Yv.  mammaria  interna,  thyreoidea  ima;  die  Hauptstämme  zu  den  Yv.  anonyma. 

Die  Lymphgefasse  der  Thymus  sind  nur  sehr  imvollstäudig  bekannt.  Stall 
Stämme  verlaufen  auf  der  Hinterfläche  der  Thymus  und  münden  in  die  Gl.  mediasti 
anteriores.  Stämmcheu  von  0,2  Dicke,  die  deutliche  Netze  von  glatten  Muskelbfindeln 
sitzen,  sind,  wenigstens  bei  dem  Kalb,  in  einiger  Entfernung  von  den  entsprechenden 
terien  und  Yenen  zwischen  den  tertiären  Läppchen  leicht  aufzufinden.  Sie  halten  letz 
noch  zusammen,  nachdem  die  Blutgefässe  und  das  interstitielle  Bindegewebe  durch  Prj 
ration  mit  der  Scheere  getrennt  wurden,  sind  meist  mit  isolirten  Follikeln  seitlich  bei 
und  wahrscheinlich  öfters  für  Aeste  eines  Centralkanales  gehalten  worden.  LymphcapiUi 
wurden  als  Zweige  jener  Stämme  zwischen  die  primären  Läppchen  verfolgt. 

Nerven  erhält  die  Gl.  thymus  mit  den  Blutgefässen;  sie  enthalten  feine  doppelt« 
tourirte  Fasern  und  scheinen  nur  Gefässnerven  zu  sein.  Sie  stammen  vom  Plexus  cardii 
und  verlaufen  mit  den  Aa.  subclavia  resp.  mammaria  interna. 
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Die  Thymaa  ninunt  nach  der  Geburt  an  Gewicht  und  VoUimen  zu  und  wird  im  Alter  von  20  — 30  Jahren 

r  grSaaer  alc  bei  Kindern  angetroffen  (C.  Krautie,  M31);  Bio  dürfte  bei  Unerwachtienen  die  Bildung  weisser 
riUnereben  TamitAeln.  Nach  dem  zweiten  I^ebeusjahre  beginnt  diu  KQckbildung:  die  Lymphkörperchen  in 
iVMUkeln  werden  sparvamer,  diese  und  seihst  die  Lippchen  undeutlicheri  das  Bindegewebe  mehr  fasrig;  reicb- 
bi  FMtnUeii  treten  zwischen  den  Lippchen  und  Follikeln  auf.  Schliesslich  wird  im  Alter  das  ganze  Organ 
ilM  Mad^ewebige  Masse  und  Fettzellen  umgewandelt.  —  Beim  neugeborenen  Kinde  und  spStcr  finden  sich 
■tut  ÜB  Innern  der  Follikel,  mitunter  paarweise  neben  einer  Blutcapillare,  conrentriach  geschichtete  Körper, 
MÜTKhe  Kdrperchcn  (Hassall,  18tö)  von  verschiedener  Gr&sse.  8ie  lassen  «ich  (leicht  durch  H.  Mttller'sche 
llri^dt,  W.  Krause)  in  platte  polygonale  kernhaltige  concentrisch  geschichtete  Epithclialzellen  zerlegen  (Ecker, 
VJH  im  Ctntnmi  enthalten  sie  einen  oder  mehrere  fcttgl&nzende  rundliclie  Körper. 

Bti  ihrem  ersten  embryonalen  Auftreten  euthllt  die  Thymus  einen  liingslaufenden  Centralkanal  (Simon, 
l;DUIker,  1852).  Au  den  Thymusrändeni  junger  Katzen  hat  Kemak  (1813)  inwendig  von  Flimmer- Epithel 
fkhidrta  Blndegewebsalcke  gefunden  und  F.  Aniold  (1831)  die  Entstehung  der  Thymus  als  hohler  Ausstülpung 
i  4«  Tovderen  Lnfkröhrenwand  behauptet.  KcHte  eines  solchen  fötalen,  doch  wohl  wie  die  Trachea  mit  Flimmer- 
UmI  aaigekleideten  Kanales  könnten  jene  Säcke  sein  und  die  auch  bei  Thieren  vorkommenden  Ilassairschen 
rperehen  als  Ueberblelbsel  metamorphubirter  Epithelien  gedeutet  werden.  Jedenfalls  mnss  aber  die  eigentliche 
bnnbetans,  das  Blutgeflas-haltige  FolUcuIargewebe  im  Gegensatz  zu  Jenen  embryonalen  Resten  als  entwickelte 
■phsebelde  wie  tn  den  Lymphdrüsen  (S.  355)  betrachtet  werden. 

Die  Kalbsthymns  unterscheidet  sich  in  einigen  Punkten  von  der  menschlichen.  Ihre  priiuüren  Läppchen 
I  etwas  grOaeer,  de  enthalten  bis  zu  50  Follikel  (Hia,  18tf2>.  Jeder  Follikel  zeigt  an  Alkoholpräparaten,  die 
SSclkenÖl  und  Canadabalsam  durchsichtig  gemacht  wurden,  eine  kuglige  centrale  oder  etwas  excentrisch  ge- 
ne  HÖhlnng,  von  welcher  ein  radiärer  Spaltraum  nach  der  Aussenflächc  des  Follikels  führt.  An  der  Inneu- 
A  dleoes  nor  von  Lymphkörperchen  und  Lymphe  gefHIIten  Hohlraumes  biegen  die  Capillaren  schlingenförmig 
(HIs,  1861),  bilden  enge  die  Höhlung  begrenzende  MaMchen.  Femer  verlaufen  die  Arterien  mit  den  Venen 
liBlgt  im  Bindegewebe  zwischen  den  Follikeln.  Diese  Verschiedenheiten  hängen  vielleicht  damit  zusammen, 
I  die  Follikel  beim  Kalbe  grösser,  schärfer  begrenzt  uud  von  melir  fasrigem  Bindegewebe  umhüllt  sind.  —  Pri- 
e  Lippehen  und  LymphfoUikel  scheinen  bei  den  verschiedenen  Säugern  öfters  verwechselt  worden  zu  sein, 
nf  auch  die  angeführten  Synon\-ma  hinweisen.  —  Die  äussere  Oberfläche  der  Hülle  erscheint  an  der  Hunde- 
Mu  ateUenwciie  von  einschichtigem  Endothel  bekleidet,  wenn  nämlich  das  parietale  Blatt  des  Pericardium 
■  geblieben  ist.  —  Die  Thymusdrüse  des  Kaninchens   wird   wenigstens   während   des  Winters  (W.  Krause, 

0  von  einem  Gewebe  umhüllt ,   welches  jenem  der  Wintfrae/tU^fdriuen^  z.  B.  beim  Murmeltliier,  gleicht.    Letz- 
bestehen  nimlieh  nieht  aus  Lymphfollikeln ,  Kondcm  aus  einem  CapilUrnetz,  eiuem  in  dessen  Maschen  aus- 

«■Bten  feinen  Fasenietz  und  eingelagertem  Fett  (Frey  und  Hirzel,  1802).  --  Die  Thymus   des   Frosches  .soll 

1  Fleischl  ( 1870)  Gani^lienzellen  und  mit  ihnen  in  Verbindung  stehende  zahlreiche  Nervenfasern  enthalten.   Es 
jedoch  W.  Krause  (1872)  unmöglich,  in  der  Substanz  der  Drüse  auch  nur  eine  einzige  dunkelrandige  Ner- 

hser  natiiznweisen.     Die  Trabekeln  enthalten  CapillargefSsse.    -  Die  Thymus  scheint  allen  Wirbelthiercn 
ikommen. 

Lymphe  und  ChylnSe 

Die  Lymphe^  Lympha,  von  welcher  die  meisten  Saugadern  angefüllt 
rden,  ist  eine  dünne,  Klare,  farblose  oder  schwach  weisslich  getrübte, 
brige  Flüssigkeit,  aus  welcher  beim  Gerinnen  ein  sehr  kleines,  weisslich 
x^hsichtiges  Gerinnsel  von  Faserstoff  sich  absetzt.  Sie  ist  der  Blutflüssig- 
t  sehr  ähnlich,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  nur  eine  bei  weitem 
ingere  Anzahl   von   Lymphkörperchen^    Coi'pmcula  lyinphae^  LymphzeUen, 

rndirt  enthält:  820(J  auf  1  Cub.  Mm.  (Ritter,  1H62,  beim  Hunde).     Dies 
in  jeder  Beziehung  mit  den  weissen  Blutkörperchen  übereinstimmende 
1  identische  Leukoblasten,    unter  welchen  dieselben  Arten,  wie  bei  den 
^ren  (S.  333),  zu  unterscheiden  sind.    Nur  sind  solche  Zellen,  deren  ein- 
her Kern  durch  intensivere  Essigsäure-Einwirkung  sich  einmal  oder  mehr- 
ti  einschnürt  und  spaltet,  seltener  als  im  Blute.     Ausserdem  finden  sich 
der  Lymphflüssigkeit,   die  nach  Abzug  der  Lymphkörperchen  auch  wohl 
Lymphserum  bezeichnet  zu  werden  pflegt,    noch  kleinere  Fettkörnchen, 
onmessbarer  Feinheit  bis  0,U015  Durchmesser  vor. 
Der  Chylus,  Milchsaft,  findet  sich  während  der  Verdauung  in  den  Lymph- 
Lssen  des  Dünndarms  und  Mesenterium,   die  deshalb  auch  Chylusgefässe 
annt  werden,   femer  in  den  Mesenterialdrüsen,  dem  Truncus  lymphaticus 
»tinalis  und  dem  Ductus  thoracicus,  aus  welchem  sich  Chylus  und  Lymphe 
üe  V.  anonyma  sinistia  ergiessen.    Ausser  der  Zeit  der  Verdauung  füliren 
genannten  Abtheilungen   des  Lymphgefässsystems  Lymphe  und  wässrige 
dem  Darmkanal  resorbirte  Flüssigkeit.    Der  Milchsaft  gerinnt  ausserhalb 
Gefässe  und  setzt  ein  sehr  kleines,  weiches,  flockiges  oder  hautähnliches, 
haltiges  Gerinnsel  ab. 

Seine  weisse  Farbe  und  Undurchsichtigkeit  verdankt  der  Chylus  den 
rker  lichtbrechenden  und  daher  auffallendes  Licht  reflectirenden  Fetttröpf- 
D,  Chyluskörnchen,  Elemeutarkörnchen,  die  in  ausserordentlich  grosser  An- 
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ziihl  uud  iu  allen  Durchmesse rn  von  uiimassbai-er  Kleinheit  bis  0,04  I 
messer  (Chyluskügelchen)  in  ihm  suspendirt  sind.  Ausserdem  sind  Lynti 
Zeilen  darin  vorlianden :  sowohl  in  den  Vasa  afTcrentia  der  Mcseuterialdrii] 
lind  schon  unmittelbar  am  Darm,  als  in  deren  Vasa  efferentia.  ^  Die  Lyn»- 
kÖrpercheu  des  Chyliis  pflegen  vermöge  ihrer  Contractilität  mehr  oder  weiiä, 
zahlreiche  Fetttröpfchen  in  ihi'  Protoplasma  aufgenommen  zu  haben. 

Rothe  Blutkörperchen  enthält  weder  der  Inhalt  des  Ductus  thoracic 
noch  die  Lymphe  in  den  Stämmen,  wenn  beide  Flüssigkeiten  ohne  Van 
rcinigung  gewonnen  wurden  und  in  der  Todesursache  (namentlich  bei  Thiert 
kein  Anlass  zu  Blutextravasaten  in  den  zugehörigen  Körper-Abschnitten  g 
geben  war. 

Das  spec,  Gewicht  der  Lymphe  beträgt  vielleicht  1,017  (Nasse,  184f 
Die  Menge  der  täglich  durch  den  Ductus  thoracicus  in  das  Blut  gelangend« 
Lymphe  ist  eine  unerwartet  grosse  und  (beim  Hunde,  W.  Krause,  1856,  anb 
Ludwig's  Leitung)  auf  20—2b%  des  Körpergewichts  bestimmt,  während  d 
Gesammtblut menge  nur  7—8%  beträgt. 

BuUMhUDK  det  Lr>n|ihe.    Ks  lit  diu  FnKe,  ■ 

h        Uai  ■    h  Im  honbilen  Zuituide  die  LymplLkarporcbai 
»»    1         aic  8«ftk«iilUcliBn  Sil  W*iHlr— -f—  ■• — '•>--'—- 
I  i  L>  ujpliicitmlCfln  ^lan^Bn  und  di 

mleiloni  (Hwlog,  IWI), 

'-  taLyo- 


„IfBBdcB  wordeiL, 
Bun  miD  no  den  u  Flngcrgi 
isUen(8.161)l -— 


ntno'  I^ünha  du  B«£ 

in  der  BehUddrBsB  nsd 


ebauownüK  Uli  {UST)  In  darjunlffen  von  der  B< 


'inden.    D*  diu  Lymphe  dar  Tui  efferanlli.  n 


cliBF  mn  LyniplihnTpercbr     .    , 
'nipbliilKlEelii  nnil  FotllDDluggvcbe  LTinjihl 
li  die  StDim  hlndnrcli  flllrlit,  einen  Thedei 
iiieid<ni,   Kdd  lind  die  Id  denGowebDO,  npeelell 


Idimtlieh;  telnen  iber  erseben  >leb  ilel  Rrmsr  *o  fealaii  BoiUndltadlDi  (i.  B.  1,1%).  1*  die  LympHUid^ 
die  4— e(ih  anlUll.  Uu  kBnnia  deber  Tcnmiilhni,  du»  In  den  I^nnpbdHlHn  KttttfiSBa  roD  Wueer  ein  «vi 
fpefDbrteD  Xtmpbe  und  Wer^Aliniiiff  dea  erHlereii  dureb  die  loi  TerbUtnlM  kd  den  Arterien  nngewObnUali  Mft 
Lymptadrllauu-Veiini  BUUllDde,  uDmfl  die  Anhlufling  tvh  LymplikOivercbeii  Im  FolUtnlugeirebe  und  d«  nUh 
Zelle  nrelebUiBBi  der  Tu*  effcrenilB  erUln  lelii  wflrde.  UlerlBr  kOnnle  noch  uBembn  werden,  diH  •■  M 
Anuhl  Foncber  ttoli  eitler  Auftpeiliiuokell  (i.  B.  Cobnhelni,  IM7;  *.  RctkllnRbuieo,  ISSSj  Fre;,  1«71)W 
DdBr  gviz  unriniibiDewDlfie  gi^lQekl  In,  In  numimLeD  Lynapbdrilien.  recp.  mi  xmii^weiiderten  KArpoMli«  ■ 
zaelfeDuno  Tbellungen  der  Zellen  lelbil  nubinwelicD,  die  doch  Tennnllilleb  In  ilBmllcbar  Anulil  Tiirtui* 
und  bei  dum  Ben  der  Drflnen  nnd  pwaen  Aneifal  ibita  Zellen  (8,  SU)  Idcht  m  flodm  hcIb  niEiili-n.  PiM  " 
einer  Eellen-EDleUhonB  dnicb  IrelvIlllBen  ZnummenlrlH  Ton  KStflclieB  oder  BeweitllBbwerden  der  mllUt 
mulUpoleren  InebUnlen  de»  reUcallnm  FolUmlugexib«  jeui  nlcbt  mehr  die  Bede  adn  lunn,  TeimMht  tfd  f 
selb«;  ench  endegene  Ljuiphklirpercbeii-ZeDgung  (Vlrehuw,  IBM]  Ist  In  normiileD  Lymphdrnnen  idebl  TerboM 
Verwirrt  man  dir  Hypolbew  Blnur  ReBDrptlaD  Tan  Wiiier  mlttelil  der  BlutcKpUleren,  eo  blelU  an  i 
ungBD  Im  iDUem  der  DrDwn  lur  ErkUront  dei  gTüntna  ZellenrelehtliuBi  d«  Vi 
•priefat  du  Vorkomnien  van  elngoiebnBrlen  Kernen  {Ptg.  XM  A  von  Zellen  ■(■  M 
oder  Uli  drei  Kernen  (*),  von  alngeBcbnaneD  Zellen  mll  Evel  KemiD  (i),  die  etnaB 
mflOiilgkeiten,  reep.  ebaolat  frlacboi  Lymphe       -  -    -  ■         -    — 


(B.  333}  easeftlbrten  OrBndan  niebl  Jede  n 


eiwmuetilg«  reElenliien  Sbidegewebcs  det  I^mphfelllkel  fflr  die  urten  Zellen  webraebulnllcb  ■ 
väuand  dr-  -   " '  "-       ■      -  ■  -  " "    -■      "  "      -   ' 


ir  Sinetlram,  obgleich  Ktanllehi 


B 


nloUeb  LjimpbUIrperelieB  ml(  iwel  Kernen,  aoloho  mit  Thellni^ . 

Id  ZwallliallnDe  b^Aue  ZeUen  In  den  Vaan  efferenUi  der  Muenlerleldraien  iKitUlker,  IflSi)  b< 
SeleBentlleh  aolebe  In  dar  Lympbe,  Im  Ducloa  IborHieuB  and  Im  Blulplunu  aelbat  geiaben  vaiiu»  ••— . 
leutarembi>obaFbleteRiinTler(l»7:i,  b<-liu  Aielell)  mllUiliI  der  feuebten  Kammer  Kam'  nnd  duaat  folsasda  3alll 
TlisIlBng  unSbuld  eleli  bewegender  l-ymphkanHircbon  direel.  »oao  etwe  drei  Sltuden  erforderUcb  waMa  (Tat 
S.  10).  In  Jedem  Fall  muii  dieaer  Vorging  —  wegQn  der  groixn  Sellenhell  Ton  TbeUnngiruswi  —  aabl  IM 
■blanCen,  »a*  neeb  den  Errahningeu  bei  der  Detlerlnrehnng  (B.  Ig)  eueb  niehta  Aaffiülendea  bat 

Scbralbl  man  nach  dem  Geaegten  den  LTfopbfDlllkeln  die  Fnncüon  au,  den  wiasrlgen  Oevabi 

Heaoi^llon  iv  normale  eenceutrlrte  Lymphe  umanlüidem  nnd  de~  " "  """"  -  ■  -     -■ 

on  tu  gexlhnn,  an  «elebem  Rubepnnkl  Ihrer  Itebn  He  Heb  i 
rlaii  roreinielle  nnd  namenUleb  Innerhalb  dea  FaltleBlaigeweb 
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lag  idber  Torkommen,  resp.  sich  vollenden  mögen.  —  Wie  die  Zunahme  der  weissen  Blutlcörperchen 
I  KfthmiigBaafnAhme  erklärt  werden  könne,  wurde  bereits  (8.  843)  angedeutet 

Lebensdauer  der  Lymphkörperchen  oder  weissen  Blutkörperchen 
:annt.     Es  wird  vermuthet,   dass  sie  in  rothe  sich  verwandehi,  und 

hierfür  ist  jedenfalls  das 
Fig.  220.  rothe  Knochenmark  (S.  70 

und  334)  der  Ort,  wo  diese 
Umwandlung,  von  der  Fig. 
220  B  ein  Uebergangs- 
stadium  zeigt,  mit  Leich- 
tigkeit und  an  zahlreichen 
Exemplaren  zu  beobach- 
ten ist.  Aehnliche  Formen 
sollen  auch  im  Inhalt  des 
Ductus  thoracicus,  sowie 
in  der  Milz  (wenigstens 
der  des  Schweines,  E.  Neu- 
mann mit  Freyer,  1872) 
vorkommen,  wobei  jedoch 
der  Verdacht  auf  patho- 
^^^  logische      Vorkommnisse 

^0  nicht  ausgeschlossen   ist. 

^■^    ^^  Auch  im  Milzvenen-,  Pfort- 

ader- und  arteriellen  Blute 
finden     sich     vereinzelte 
Uebergangsformen       bei 
Embryonen  und  neugebo- 
renen Kindern,  sowie  im 
Venenblut    der    Schädel- 
knochen  beim  erwachse- 
nen    Schwein     (Freyer). 
P  ur  die  Bedeutsamkeit  des 
Knochenmarks  in  der  ange- 
deuteten Hinsicht  spricht 
rasche  Resorption  von  Giften  aus  demselben  (Ollier,  1865).  —  Die 
Jen  Theilungsformen  von  rothen  Blutkörperchen  (S.  334)  lassen  sich 
rachsenen  nicht  mehr  nachweisen;   zuweilen  aber  sind,  z.  B.  in  den 
i&en  junger  Säugethiere,    rothe  längliche  Zellen  mit  zwei  Kernen 
C)  anzutreffen,  die  im  Knochenmark  sich  aus  Lymphkörperchen  her- 
)t  haben  und  in  den  Lymphgefässen  zur  nächsten  Lymphdrüse  weiter- 
b  sein  mögen.  —  Was  die  Milz  betrifft,  so  weisen  vielleicht  die  vier- 
penden  Kerne  (Fig.  7,  S.  19)  auf  eine  rasche  Vermehrung  von  Leuko- 
:  derselben  hin.    Da  schwerlich  ein  jedes  weisse  Blutkörperchen  Aus- 
einmal ins  Knochenmark  zu   gerathen,   so   ist  es  wahrscheinlich, 
Anzahl  derselben  durch  Zerfall  der  Kerne   und   Zellen   selbst  in 
bereits  in  der  Bhitbahn  zu  Grunde  geht,  wofür  sich  directe  Beob- 
i  solchen  Zerfalles  anführen  lassen. 


B 


lall  einer  Gl.  lymph.  ingulnalls  des  Kaninehenn.  Frisch  mit 
W.  o  Kleines  Lymphkörperchen  mit  wenig  Protoplasma; 
VC  ChrStse  mit  Kern  and  Kemkörperchen.  c  Grosses  Lymph- 
d  K9mebenxelle  mit  Fettkörnchen  und  Kern  e  Lymph- 
it  eingekerbtem  Kern.  /  und  g  mit  swei  ans  Theilung  hor- 
3  Kernen,  h  mit  drei  Kernen,  i  Die  Zelle  selbst  in  Thei- 
k  Kern  eines  Lymphkörperchens  in  dreifach  gekerbtem 
b  Einwirkung  Ton  830/Qiger  Essigslure  isolirt.  l  Rothes 
n  mit  swci  Kernen.  B  Aus  dem  Knochenmark  der  Tibia 
Kaninchens,  mit  Serum.  V.  900.  Markzelle  mit  Kern  und 
gelbem  aus  HJimoglobin  beHtehendera  Rande. 


Nervensystem. 


Uas  Nervensystem  besteht  aus  einem  grösserep,  theils  eiform 
cylindrischen,  in  der  Schädel-  und  Rückgratshöhle  eingeschlossen 
dem  Gehirn  und  dem  Rückenmark:  —  und  aus  einer  grossen  An 
den  ganzen  Körper  vertheilter,  weicher,  weisser  Fäden  und  St: 
Nerven,  nebst  zahlreichen  rundlichen,  mit  den  Nerven  verbundene 
den  Nervenknoten  oder  Ganglien.  Das  Hirn  und  Bückenmark 
Mittelpunkt,  den  Centraltheil  oder  die  Centralorgane  des  gan2 
Systems,  im  Gegensatze  zu  den  Nerven  und  Ganglien,  welche  im  ß. 
der  Oberfläche  des  Körpers  näher  liegen,  und  daher  als  peripherii 
oder  peripherisches  Nervensystem  bezeichnet  werden.  Le 
fällt  in  zwei  Abtheilungen:  die  cerebrospinalen  Nerven^  Him-Rüt 
nerven,  Nervi  encephalo-  s.  cerebro- spinales,  und  das  sympathisi 
System  oder  Gangliensystem  ^  Systema  gangliosum.  An  dem  per 
Nervensystem  werden  drittens  die  nur  theilweise  genauer  bekannt 
Endigungen  unterschieden. 

Alle  diese  Theile  bestehen  der  Hauptsache  nach  aus  der  wei 
artig-zähen,  wenig  elastischen  Nervensubstanz,  Substantia  nervea^  oc 
gewebe,  Tela  nervea,  die  aber  nicht  überall  dasselbe  Ansehen 
grösste  Theil  der  Nervensubstanz  ist  von  rein  weisser,  nicht  glänzei 
man  nennt  sie  weisse  Nervensuhstam  oder  Marksubstanz,  Substai 
laris  s.  alba.  Ein  anderer  Theil  ist  von  etwas  weicherer  Consiste 
rein  aschgrauer  oder  grauröthlicher  Farbe;  d.  i.  die  graue  Ner\ 
Substantia  cinerea.  Abarten  der  letzteren,  welche  in  geringer  Me: 
zelnen  Stellen  vorkommen,  werden  als  gallertartige  Nervensubstanz, 
gelatinosa,  von  hellgraugelblicher  durchscheinender  Färbung,  unc 
farbige  rothbraune,  rothgelbgraue  oder  orangefarbige,  und  schwär 
stanz  —  Substantia  ferruginea,  nigra  —  bezeichnet.  Die  micr< 
Elemente,  von  welchen  diese  Substanzen,  und  somit  die  gröberen 
Nervensystems  überhaupt,  zusammengesetzt  werden,  sind  theils  P 
Fibrillen,  theils  Ganglienzellen  —  soweit  sie  nervöser  Natur  sind, 
pfindungen,  Vorstellungen,  Bewegungen  vermitteln. 

Das  Encephalon,  und  vorzugsweise  das  grosse  Gehirn,  ist  < 
Organ,  der  Sitz  aller  geistigen  Thätigkeiten :  das  Eückenmarl 
Nerven  sind  leitende  Organe,  durch  welche  jenes  mit  allen  1 
Körpers  in  Verbindung  gesetzt  wird.  Diese  Leitung  geht  in 
brospinalnerven  in  zwei  verschiedenen  Richtungen,  centripetal 
Organen  zum  Hirn,  und  centrifugal  von  dem  Hirn  zu  den  Or 
vor  sich:  für  jede  Art  von  Leitung  sind  besondere  Nervenfasern 
Die  von  den  Organen  zum  Hirn  leitenden  Fasern  sind  die  sensibi 
fasern,  Empfindungsnervenfasern,  Fibrae  uerveae  sensitivae:  sie  p] 
Eindruck,  den  sie  durch  eine  Erregung  während  ihres  Verlaufs  od 


Nerveiigeweljfi, 

k    ihrer  periplieiiBclieu  Endigungon  erfahren,  bis  zum  Hirn   fort,   ürregen  1 
wlbst  eine  \  orstelfung  yod  der  Erregung,  und  verleihen  auf  solüh«  Weise  | 
l  Tiieileu,  in  welclien  ilire  peripherischen  Enden  verbreitet  sind,   die  Em-  ] 
_  bdlicLkeit,   Sensibilität:    —    entweder  eine  allgemeine  Empfindlichkeit  für  ] 
mehrere  verschiedtjne  Arten   von   Erregungen:    einfach  aensible  Nei-ven;    oder  1 
eiuc  beschränkte   eigentbümliche    Empfindlichkeit   für  Erregungen   ganz  be-  | 
»onderer  Art,   z.  H.  für  das  Litlit,   den  Schall,   u.  a.     Dies   sind  die  Ä/inw- 
"wrcen,  ttnsuelU  Nerven.    Der  grosste  Theil  dieser  Empfindungsfasorn,  nament- 
lich der  Träger  und  Leiter  der  allgemeinen  Empündlichkett,  sammelt  sich  in 
deu  hinteren   Wurzeln  des   Rückenmarks   (resp.   den    homologen  Hirnnerven, 
^.letztere),  welches  als  ihr  Uraprungsot^an  anzusehen  ist.  —  Die  vom  Hirn  zu 
TB  Oi^anen  leitenden  Fasern   gehen   nur  zu   den  Muskeln  und  reizen  diese 
B  Zuaammenziehungen,  wodurch  Bewegungen  erfolgen ;    diese  wurden  daher 
'arische  Nervenfasern,  Bewegungsnerven  fasern,  Eihrae  nerveae  motoriae,  ge- 
ut.     Ein   giOBser   Theil  der  Ä^wegungsnervenfaseni   agirt  nui'  als   Leiter 
■  Willens  und  bringt  unter  gewöhnlichen  Umständen  nur  freiwillig-willkür-  I 
lu  Bewegungen    zu   Stande;    dieser    hat    seinen    Sammelpunkt    oder    Ui"- 
nit^  in  den  vorderen    Wurzeln  des  Kückenniarks  und  deren  Homologen  im 
ephalon. 
Das  spec.  Gewicht  der  Nerven   lietiägt   1,034  — 1,038;   ist  viel   Binde- 
nrebe beigemischt,  wie  im  N.  ischiadicus,  nur  1,028, 


Nervengewebe. 


Die  Nermnfasern,  Fibrati  nerveae,  müssen  von  den  Nerven-Fibrillen  oder  ] 
rillen  schlichtweg,  unterschieden  werden.    Meistens  wurden  heide_  Bezeich-  ] 
ngen  bisher  synonym  gehraucht.     Die  lelztgetiaunten  sind  entweder  mark- 

e  oder  markhnltige  Fihnllen. 

Nerreußbrilleii. 

Marklose  Nervenfibrillen,  PriviitinßirilUu,  blasse  oder  einfach-con- 
'i1e    ^\■r^■u[lfill^il^'ll,    Axontibrilien,    Einzeißbrillen,    sind    sehr   zart  und  ] 
,  ohne  doppi-lle  t'ontonreu,  und  erst  bei  600 — SOOmaliger  VergrÖsserung  | 
Itliuli  erkennbar.     Sie  kommen,   isolirt  verlaufend,   in  den  Centralorgauen  1 
tül  p),   sowie  an  vielen   Orten   in  Nerven-Endiguiigen  vor:   in   ersteren  | 
Q   Bie   sich    dunkel   mit   Goldcliloridkalium,   haben   alsdann   eine   rauho  ' 
lache   und  einen  gestreckten  Verlauf;   tbeilen   sieb   wiederholt  dicho- 
tfimisch   und  bilden   ein  dichtes   Netz,  in   welchem   sie  sich  (wahrscheinlich 
iiitnier)  nur  durchkreuzen,  ohne  mit  benachbarten  Fibrillen  zu  anastomosiren. 
'o  Jodserum,  5\igem  molvbdänsaurem  Ammoniak,  Ü,l\igem  doppeltclirom- 
■^«rem  Kali,   0,005— 0,01  %iger  Chromsäure   und  0,1  — O.ö^/oiger  Osmium- 
f^üure  sind   sie   ebenfalls   isolirbar   und   zeigen  dann   roseukranzlormigc   An- 
^''liwetlungen :    VaricosiUlten.      i,et/.tere   werden   zur    Erkennung  benutitt:   ob 
bu'teu  jedoch  bei  denselben  Methoden  auch  MucinfaBeru,  manche  Zellenfort-  ] 
"'it»  u.   ß,   w,    ebenso   regelmässige   Anschwellungen    dar.      Daher 
^itiiere  Diagnose  nur  möglich  durch  Nnchweisung:  entweder  des  /us 
^^nges  mit  Ganglienzellen,  resp.  mit  unzweifelhaften  stärkeren  Nervenfasern, 
^B^  auf  chemischem  Wege  durch  das  ei-wähnte  Verhalten  gegen  Goldchlorid.  ' 
^v Etwas  dickere  marklose  Fibrillen  zeigen  öfters  eine  leichte  lÄngsstreifung, 
^B'O-in  der  OpticusfasvrGchlcht  der  Rotina;  es  ist  walirecbeiiUich,  dass  solche  | 


■*    - 
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..  i'i.ni  als  ffiiisstc  Fibrillenbüiuld.  wie  dit-  Lt- 

•■.::'i. 

"tmitivtibrillen  finden  sich  ausser  in  der  grauiii 

-•iL'>tauz  der  Centralorgane  auch  an  pcTiphtTiscIiiü 

;>4.»r»ritungen  der  Nerven,    namentlich   der  Nuiuv 

M^tu:  an  den  letzteren  werden  sie  als  EwIfihnlUn 

t .  ticiiuet. 

ICarklialtige  Nervenflbrillen,  feinste  varicüae 

\».  r VI.« u fasern,  doppeitcontuurirte  Xerventibrillen.  Pri- 
iiitivtibrillen  mit  >Iarkscheide.  beobachtet  man  tbtn- 
ails  in  den  Tentralorganen.  Ihr  Durchmes^er  ist  >j 
^erins:.  dass  der  von  marklosen  Nerve nlibrilleii  uur 
■im  sehr  wenig  übertroften  wird  (^Fig.  221  ri.  Si\- fär- 
ben sich  mit  Osmiumsäure  schwarz,  zeigen  uütcr 
diesen  Umständen,  sowie  im  frischen  Zustande  uliiit 
Zusatz  unt4}rsucht,  ebenso  bei  Behandlung  mit\Va>yT. 
verdünnten  Säuren  und  Alkalien  bei  sehr  starkdi 
\  crgrösserungen  do]>peIte  Contnuren  und  »ebfUl'alN 
doppeltcontourirte)  Varicositäten.  Diese  Eijrensclialitn 
beruhen  auf  dem  Vorhandensein  von  JW/'Ywi'i/t 
iS,  3iit)) :  die  doppeltcontourirten  Nen*entibrill»:; 
>ind  als  marklose  rrimitivtilirillen  zu  betrachten.  Ju- 
Mvundär  mit  einem  Cvlindermantel  von  Nervuninark. 
einer  Markscheide,  sich  umgeben  haben. 


NerTenfasern. 

.    ...iM'üi  >iiul  ihrem  Wesen  nacli  r»iindel  von  marklosen  Nnv-: 
«x    w«n  M'cundiireii  l'mhülluii^i'U  zusammeng«*lialten  wenlfii.  > 
/ei  fallen  in  zwei  (iruppen.   je   nachdem   >!••  btip-i.. 
rrkrnnbares  Nervenmark  l)esitzen  oder  nicht. 

Die  Terminalfasem,  freie  oder  nackte  Ax:- 
cvlinder.  sind  düinie.  mitunter  platte  Bündel  parall''- 
•;ehi^*'rter  Primitivlihrillen,  die  keine  weitere.  ILi*': 
selbst  aiigflnirende  rnihüllung  zu  lx*sitzen  ptliL'-si 
Solche  finden  sich  in  tlen  Nervenendigungen.  /. i'- 
nmtoriscln'ii  Kndj)hitten,  Kndkolben  etc.  .ledoch  bMi 
j  ein*'   sehr  dünne,    nur   bei   >tarken  Vergnisst-niUL'- :: 

erkennbar« •  rm^cheidun^r  n»it  Nervenmark  hin/'-- 
ki>inini'n:  Vater'>ehe  Ktirperchen.  Taslk'irpi-ri'h'ii 
\  Kii;.  *J*i> »  etc. 

Einfach  -  contourirte  Nervenfasern  sind  nuit 

doppeltcontourirt :    in   «lern  Sinne,    das^   sie   nienui" 
doppelte.  \oni  Nervenmark  herrührende,  dunkle  luif«- 
ihr    /<'iiien.      Sie    sintl   also   >tet>    markh)s.   he>ilA'i» 
;il»er    ein»'    l>esondere.    ;iu>sere.    mit    hingNgt>li litt" 
phitten.  o\ah.'n  Kernen  ver>ehene,  anscheinend  ^t^lil■ 
l urlose  Scheide.  da>  Xeiirilrm.  Nervenscheide.  F5in<l'- 
,     .    ....  ...  ^e\vel»s>clu'ide     der     Nerv«*ntaser    selbst.       Ful^H.A 

iMterabtlieiluniien  sind  erkennbar. 
|(i.    «•Uiiiil.iirlUHlhsorn,  deren  Verhiuf  (S.  17V*)  ht-schrieben  wunh .  »r- 
L^li,ii  -it-i  b»nl..  elwah  abgeplattete,  von  kernhaltigem  (Fig.  222  i;  ^'*^u*^*^'"- 
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{ebene  blasde  Nervenfasern,  deren  jede  als  ein  Bündel  paralleler,  dnrch 
lemBcbaftliche  Scheide  zusammengehaltener,  feinster  PriinitivfibriUen  be- 
lltet werden  muss.  Diese  Zusammensetzung  ei^bt  die  Behandlung  mit 
gentien  unzweifelhafL 

BlaaBeNervenfitseniiRetiiaFsche  Fasern,  Knötchenfibrillen  (C.  Krause), 
le,  gangliöse,  sympathische,  organische^  gelatinöse  Nervenfasern,  kemfüh- 
le  blasse  Nerveufosem ,  Axency linder  mit  Schwann'scher  Scheide,  oder 
rilem,  sind  viel  dünner  als  die  Olfactoriusfasem.  Sie  bestehen  aus  einer 
ären,  nicht  doppeltcontourirten ,  marklosen  Nervenfaser,  die  in  ihrem 
niscben  Verhalten  im  Allgemeinen  einem  Azencylinder  (S.  366)  gleicht, 
schwierig  ist  unter  den  stärksten  Vei^össerungen  und  Behandlung  mit 
gentden  eine  Längestreifung  nachzuweisen,  welche  als  Ausdruck  ihrer  Zu- 
sammensetzung aus  dicht  an 
einander  gefügten  Primitiv- 
fibrillen  anzusehen  ist.  Die 
Umhüllung  bildet  kernhaltiges 
Neurilem,  dessen  Kerne  an 
Faserbündeln  (Fig.  223  A)  in 
ziemlich  regelmässigen  Abstän- 
den auftreten. 

In  ganz  frischein  Zustande 
ohne  Zusatz  untersucht  sind 
diese  Nervenfasern  sehr  blass, 
sehr  fein  granulirt,  undeutlich 
längsstreifig.  Sie  füllen  ihre 
Neurilem  -  Scheide  vollständig 
aus.  Erst  nach  Behandlung 
mit  verdünnten  Säuren,  wobei 
die  Substanz  der  Nervenfaser 
schrumpft  oder  gerinnt,  das 
Neurilem  aber  sich  abhebt,  tritt 
letzteres   als   weit  abstehende 


'eide,  auf  Querschnitten  (Fig.  224),  als  helle  gequollene  Zwischensubstanz 
Vor.   Nach  Zusatz  von  sehr  vi-rdüunter  Natronlauge  zum  frischen  Präparat 


.»,  N'prvpiiccitelie, 

■(i<'l  .1';  iiK  fi'jiu-  iii;itl{;liiiixi:ij(li;  Liiiii-ii  noch  walirzuiinlimen  (\V.  Krause.  l&ilV 
JJii.iinM  rtilH-iiit  7.\i  f'olf;i-ii.  iluss  ili»'  bliisKt^n  Nerve» fasern  einen  Nervenmufc- 
:itiiili<lii-ii  t'>'ltj{;i'ii  IhistiLiicltlicil  in  sicli  cntlialteii  nii<l  keineswegs  nur  au 
•:iMi-ihft:ii'lj[,^('r  SiiljNt;ini;  bcHti.'hen.  (llf^ichwolil  pflegt  man  den  nach  Sänre- 
fli-hnii'lhiri|.'  iitinn'l'-iiihm  fihrilliircii  istrung  als  Ajxncyliwler  zu  bezeichneiu 
BlUHHO  Endfitsern.  Ati  ih>n  NcTvenemligungcn  kommt  es  mandimal 
vor,  diiHh  (Iiiiiki'IriiinliK''  N<'rv<rntasei'n  di-ii  Charakter  von  blassen  annehnen, 
i'i'H|i.  in  n  link  lose,  von  Ni-nrileni  nmgcboni^  l'Hinitivfibi-itlcnbündel  iiber^ehen. 
Am  aiilTiiili[islj^ii,  d.  h,  über  eine  wnili-  Strecke  sich  ausdehnend,  verlanfn 
i;(ilcb<-  i)l!i>-si'  NiTvi-nfasitni  in  di-r  Substan/  der  ('omea  selber,  ferner  komnit 
dji-ii  Vr-rliiilti-ii  vicH'iu'h  in  der  äiisscren  Haut  nml   in  SchleimbÄuteti  kleiner 

Säugethiere   und  Am> 

Fl«.  a2&.  phibien ,  auch  in  dea 

, . , ,  ,,  glatten  Muskeln  a.s.¥. 

■■.''■i'r':/'v:''-ä^^iy7^^'r''-^::    ■■■■[     -  -         vr-k        *'"''•     Solche  von  N«i- 

',■  .■>«*'''■  - ,.  rilem   umgebene  fpiiw 

V  ■^•■^j#:%sÄ»»  blasse       Nenenfaswn 

"T.  .■■:  wei-deu   Endfasem  gf 

_^^'^■       naniit  —  sie  sind  nicht 

■  '■':r'-       mit    den    eigentliih« 

^     '  ^   '^<:^      Terra  inal  fa  sen  i  (f".  3641 

_£^-'  .  niemals   Äeunlem  o^ 

sitzen.  Wird  die  blas» 

"^ ,  Kndfascr  unter  wieder 

j.^      .  holten  Theilungen  sebr 

^ "  -  fein,  so  ist  sie  desbilb 

J  noch  nicht  als  Nenen- 

,,  tibrille   zu   betraihwi. 

.     •   ,.  ,        „  ,         ="*  lange  sie  von  litic- 

^,.'.n!^^-"".",  1.,  i-.''ii'i'",Ü IiVr,.',  i^tr'i'.^'vi.-'  ''i'--'"jta*-  wltl^     haltigem  Neurilcm  ^ 

,:,  I,,,.,,  y.  ■..,.. ,-.:■.    \   vv  i.v    n  i.;.,..  s.,,' ■:.'■■■  :■'.'■,  s..;-     kMdet  Wird:  e*i  dürfu-B 

'  i.'  ■     '      y------  1- v-.i.  ■.!:,...■. -.f-,  «rr::.7!.        wirkliche  mit  Ift/Ii-w 

»niiiebene  Kibrilirn 
t  (.Mk.Mimi.  :i.  M>:i.lirii  -oJ.i.-  Va-.y::  <ui-  ;.!>  kl>-in>Ie  FiliriHenbön.M 
!-,.  i.»;!"t<'l'.. !!.  K*  kau:;  :i;>.  v  ;i;;  S,.;;r>'-I'r:i}.;ir;>Iiii.  wenn  das  Neuril'M 
:  .i.iii;;.b  l^!  li-.i'.;;  .ü  v  \;.*.  :;i:n  i  :'.!sIi!.iTi  Kii:.  22;0.  als  wän-n  ■!■ 
■..   ,1,-.  \. ;;;.;.  ;;:>  ;■.  .;  ,    — .;:-^);:;  .i-. r  N.  rvt :i:asir  *iib«t  i:-iM{:elagirt. 

MarkhAltJgo  Nervenfasern,    s.    --;,;  ^,,;.;:i:;:ü!.  d..piH>iu-ontouriri  n;.i 

V;ir:>.\WO  XOTVOllfasoru  s  •...:■...       :.-.  \-:.:  \:  .V.  vtn  ::iiil.  in  der  wti-"!i 
-;.i  ■    ^  ,■■;■-.".■:■.;.■.■  ^-  ■>  ■■     •..-,   >■.[    :"..-:  .:■:.:.■   -.:<-tmnifn<i-tZfn.    Kiii'-'i^ 

,,..,■        ';   .,    l'jr    .;       .1  -  ■\  .::.:    1'.:-  vi-.    ;■,.:  \:    in  der  iraneii  ^b-"- 

.      1--     ^V-.::..::^-.-  ■.         :    \  ■■ .  a  r  l- .  Mwli>i.  Mfi 

...     ■..:.;.      N    ■    N   -:.  ■        .....■-■:■.    !  .- 1 ;!  rin.-iXäÜdol  «inlalj 

>    -.V^.x-;-.    ■....:    V\  -  -  ■    :.".h.Vr:miTiv-;clilau>-b. 

:;•-:.■.-     -i    .      :     .  .      -v  ■  ;.::,:.-    l-    :^-;"{i;,-m    /usWE* 

.:....;..      »■•■■.  -  .    ■,  "::■;:::-:.  i^svhr.iid..  SulWiinz. 

"    "  \v    -   -:-;.  ^     '.-.T    "v.r.h  Ri-aj-uliii 

■     "     .     -.  :      ...  ..    ..-V.-  -i.^  :.-.:  .i-.-ä  .\x.-u.-yliliil<l» 

".V  V,  ;.,    ..  V,       r.     1'.  "i.-.-.M-.ir.hmi—ior  »ir- 
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sein  Querschnitt  hünfig  oval,  oder  nierenformig  gebogen,  seine  Be- 
leit  eine  festere-  Das  Nervenmark  aber  gerinnt  zu  Tropfen  und 
n  Massen,  die  sich  durcli  ihre  doppelten  f'ontouren,  starkes  Licht- 
Bvermögen  und  Resistenz  gegen  Säuren,  Alkalien  etc.  auszeichnen. 
fdintropfen  (Fig.  227  A,  c)  bilden  allerlei  unregelniässige,  manchmal 
iderliclie  Figuren,  da  das  Cerebrin  mit  Wasser  aufquillt.  Sie  ziehen 
langen  TaricÖsen  Fäden  aus,  Siessen  öfters  zusammen  und  zeigen 
icentrische  Schichtung.  Ihre  microchemischen  Reactionen  stimmen 
1  markhaltiger  Nervenfasern  selbst  iiiwrein. 

lebenden  Zui^tande  ist  die  doppeltcontourirte  varicöse  Nervenfaser 
tricös  noch  doppeltcontourirt.  Die  Innencontonr  des  dunkeln  Randes 
dich  allmälig  nach  innen  ab:  nicht  plötzlich  und  scharf  markirt, 
bst  immer  zn  Gesicht  kommt,  da  es  nicht  an  jeder  Stelle  leicht  ist, 
Kerrenfasern  zu  studiren.  Da  nun  das  Myelin  flüssig,  ein  Neurilem 
bt  Torhandcn  ist,  so  muss  eine  andere  Zwiscbemnasse  in  der  weissen 
der  Centralorgane  etc.  existiren,  welche  das  j^usaninioniüessen  be- 
ir  dopi)eltcoutourii'ter  Nervenfasern  hindert.  Dies  thut  das  Binde- 
lier  weissen  Suhstauz  der  Centralorgane  (S.  397);  es  besteht  aus 
n  sehr  zarter  Natur,  deren  Ausläufer  ein  dichtes  Netzwerk  bilden 
HobIrÖhrensystcm  zwischen  sich  lassen,  in  welchem  die  Nervenfasern 
Wird  dieses  zarte  Bindegewebe  zerstört,  wie  es  durch  den  bei  der 
Ion  im  friaciicn  Zustande  unvermeidlichen  Zug  und  Druck  regel- 
leschieht,  so  bilden  sich,  wie  in  jeder  zähflüssigen  Substanz,  nach 
Bohen  Gesetzen  Varicositäten,  was  natürlich  auch  von  denjenigen  an 
igen  Nervpnfihrillcn  (S.  364)  Geltung  hat.  /Zugleich  gerinnt  das 
iU'k  und  der  Axencylinder. 

ftbe    du    h    w    km      g    F  1   rt    j,       ti  •>  ig  ind  weder  die 

g  a  icösen  mark- 
1  alti  n  Fibrillen,  noch 
de  a  cösen  Nerven- 
f  m  (Fig.  226),  mit 
j  u  R  senkranz-ähn- 
I  1  n  Anschwellungen 
h  ,  welche  ihnen 
d  Namen      ver- 

hatr    1  aben. 

rxIchUK,  frlacb  uud 

11      DnlenuihiB  Nkttw 

TR  Centralorfuia    nicht 

1  n     unterscheidet 

k    (meistens  moto- 

1    )undyeine(thL-il- 

w  nsihlft)  doppelt- 

ntou   rt«       varicöse 

N  r\  nf  Sern  der  Con- 

t    1    Kanl^       Letztere 

tas    n    ind  nicht  mit 

dunk  1  andigenNerven- 

hbnllen  (8. 364)  zu  ver- 

B  widerstehen  eine  Zeit  lang  der  Natronlauge :  Fibrillen  thun  dies 

B  doppeltcontourirten  Nervenfasern  im  Stamm  des  N.  opticus  werden 
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Cast  eben  so  leicht  Taricos.  wie  die  der  Centralorgaiie.  Sie  haben  heSm 
lirbaren  Neorilemscheiden.  und  interstitieUes  Bindegewebe  ähnlich  da 
weissen  Marksabstanz.  —  Wie  der  N.  olfactorins  ist  der  Sehnerr  seina 
Wicklungsgeschichte  zufolge  ein  Theil  des  Grosshims.  ^-  Die  Opticod 
in  der  Retina  sind  marklose  Nenrenfibrillen  (S.  165).  —  (Ceber  den  N. 
sticns  s.  S.  136.) 

Doppeltccmtourirte  Nervenfiusem,  PrimitiTfibrillen,  Primitiffi 
PrimitiTrohren.  Nenrenröhren,  dunkelrandige  Nenrenfasem  mit  Schwann! 
Scheide  oder  Neurilem,  bestehen  aus  Axencylinder.  Xerrenmaric  und 
rilem.  Erstere  beide  verhalten  sich  so  wie  in  den  Centraloi^anen;  Mi 
hindert  w^en  seiner  festen  Beschaffenheit  die  Varicositatenbildnng. 

Das  Neurilem,  Schwann'sche  Scheide,  PrimitiTscheide,  ist  eine  aa 
nend  structurlose  Membran,  die  röhrenförmig  jede  dunkelraiMÜge  Nerra 
der  cerebrospinalen  Nenren  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  durch  den  K5ipa 
hüllt    In  r^elmässigen  Abständen  treten  an  seiner  Innenwand  platte,  < 

langsgestellte  Kerne,  Nem 
kerne  (Fig.  228  k)  h&rmt 
EIndothel-ähnlich  angeoid 
Inoblasten  angehören. 

Nach  Behandlung  i 
Nenren  mit  0,3  %igem  sah 
sauren  Silberoxyd ,  1  ^ 
Osmiumsäure  resp.  1  % 
Pikrinsäuren  Carmin-ü 
niak  .  zeigen  sich  ebenfiü 
r^elmässigen  Abstanden 
verlaufende  Linien  als  Au« 
von  Einschnürungen:  dief 
aber  nicht  Zellengrenzen,  8 
den  sich  bald  in  grösseren 
1  Mm.),  bald  in  geringerenE 
Dungen  von  einander  und 
die  Folge  von  an  frischen  M 
zu  constatirenden  Knicka 
welchen  Nervenstämme  hi 
Präparation  resp.  Behau 
mit  Reagentien  vermöge 
unvollkommenen  Elasticiti 
vermeidlich  ausgesetzt 
Manche  einzeln  verlani 
doppeltcontourirteNerveni 
werden  ausserhalb  ihres 
rilems  noch  von  einer  z\ 
ähnlichen,  ein  wenig  absl 
den  und  aus  deutlicheren  I 
gewebszellen  zusammeng 
ten  Umhüllung  oder  Adve 
Perineurium,  umgeben.  Zwischen  dieser  und  dem  Neurilem  bleibt  ein 
enger,  hohlcylindrischer,  mit  Lymphserum  gefüllter  Zwischenraum. 

Nervenmark  und  Axencylinder  verhalten  sich  wie  in  varicösen  N( 
fasern.  Beim  Absterben  des  Nerven  zieht  sieh  der  Axencylinder  zusai 
verläuft  mitunter  etwas  gewunden  (Fig.  227  B)  und  erst  auf  diese  Art  \ 


A  MMxVtalÜge  TarfeSAe  Nerrenfksern  der  weissen  Gehinumbstans 
isollrt.  V.  SSO.  a  ttirkere,  b  feinere  Faser;  e  Myelintropfen. 
B  Nervenfaser  ans  dem  N.  Ischiadicas  mit  Silber  nnd  Carmin 
behandelt.  V.  360.  k  Kern  des  Neorflems.  Das  Myelin  ist  kömig, 
der  Axencylinder  roth  gefirbt;  das  Neurilem  zeigt  an  Knickanga- 
stellen  Einschnürungen  oder  Einrisse.  Am  oberen  Ende  ragt  der 
Axencylinder  frei  hervor.  —  Rechts  daneben  ein  Axencylinder 
ans  einer  vorderen  Wurzel  des  Rückenmarks  frisch  mit  2%ig:em 
Salpetersäuren  Silbcrozyd  bebandelt,  daher  quergestreift.  Alkohol, 
Nelkenöl,  Canadabalsam.    V.  600/4.50. 


in  den  Nervent'aserii  die  innere  der  doppelten  L'ontouren  des  Nervenmarks 
lur  Erscheinung.  Das  Cliarakteristiscbe  ist  dabei  ihr  ein  wenig  geknickter 
ii-rlsuf.  der  den  Beginn  von  Bildung  krümliger  Massen  andeutet. 


-SDlIIUN'i>r(IB»)wcr< 


Wu  d.L^  ilii nii-i  ii"  \  i'i  li,iili-ii  anlangt,  so  wird  das  NerTenmark  durch  Mittet, 

(■Mir  Fett  aullii-i:i ,    .u.'  ,\i  ■luv,  Terpenthinöl,  Beiizol  eic,  nach  vorheriBer  Behandlung 

Mkuhol  oder  Trocknen  y.vmr  »irüsstentlieilB  eelüst  und  gunz  hlnsB,  wobei  der  Brechiui)»' 

'  iler  umgebenden  t'lDssigkeit  toh  Wichtigkeit  ist,  aber  eg  verschwindet  nicht  voU- 

::.'     Nach  Essigsäure-Zusatz  quillt  der  gebliebene  Rest  auf,  färbt  sich  rjitljich-gelb 

rjii'ker  und  Scbwefelsäuro ,  gelb  mit  Salpetecsllure  nach  Uebereilttigung  mit  Natron: 

r-i-  üt-actioncn  «eigen,  dass  eiweigsartige  Körper  mit  Fett  im  Nervenmark  gemengt  sind. 

a  frtlige  lli'^tandtheil  ist  es,  welcher  die  durch  Oamiumsllure  oder  Goldchlorid  hcrvor- 

roTetie  Si-hwAmung  bedingt    Durch  Chromsiiure  gerinnt  das  Mark  peripherischer  Nerven- 

wra  ',imd  iiuch  dickerer  varicitaer  Fasern)  in  conceiitri sehen  Schichten.  ' 

Ausser  iltn  für  die  varicüsen  Nervenfasern  verwendbaren  Ileagentieii :  Zuckerwasaor 

■  ■'^er.  1850),  Jodaenim  (M.  Sehultie,  18(i8)  giebt  es  eine  grosse  MenBe  von  Rea^eotien, 

"'  den  Axencjlinder  iu  peripherischen  Nerven,  nna  namentlicli  an  abgerissenen 

'  ii<l(>n  (t'ig.  Ü2T  II),  zur  Anschauung  bringen  (Kölliker,  It^iU):  concentrirto  Esaigsikuro. 

r.  in  \V:isser,  Alkohol  oder  Aether,  ChromsHure;  Einlegen  in  Chromsliure;   Lösung 

I  /i'rmak,  IBlt»),  Collodium  (Päflgcr,  1859),  Chloroform  oder  Salpetersäure  mit 

tll  {Waldeyer,  1863).    In  Alkalien  oder  Sfiuren  erfolgt  Aufqucllung;  mit  Sal- 

<  ruchher  mit  Natron  behandelt,  gelbe  Ttn^rung;  durch  Zucker  und  Schwefel- 

<  L[i-Iblicbe,   durch   Jod  deutlich   gelbe  Färbung;  in  conceoLrirleren  Lü Bungen 

i,,^;.  i-:tiroms)iure,  kobJensaurem  Kali  etc.  schrumpfeu  die  Axencylinder.    Wendet 

<  lir  stiuke  Vei^i'isserungen  an,  so  kann 'man  begreiflicherweise  fünf  Contouren  tut 
^^i-itr^  der  Faser  unterscheiden:  2  Runder  des  Ncnrileros,  2  des  Nervcnmarhs ,  I  an 

'ir'>iii!e  Kwisehea  dem  geaehrumpften  Axencylinder  und  dem  hellen  Raum,  welchf^r  den- 
II  iirogiht  Die  sog.  doppelt contourirte  peripherische  Nervenfaser  kann  also  eigenl- 
\->  (.'ontouren,  und  wenn  sie  Adventitia  besitzt,  sogar  U  darbieten. 

Aua  diesen  Reactioneu  ergibt  sich  ein  Verhalten,  wie  es  in  festem  Aggregatzus lande 

i'irheu   goronneneu   Eiweisskörpem  entspricht.     Die  PräexistenK   des  Axencjliiiders, 

Itds  X<'n t'nmarkE  als  geireonter  Substanzen  in  der  lobenden  Nervenfaser,  folgt  aus 

iii,  wohl  aber  wird  sie   bewiesen  durch  das  Verhalten  der  Nerven/aserii  hei 

11  und  iieriphcri seilen  K.ndigungen  aberhanpt  (S.  unten  multipolare  GnngUen- 

.'iljt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  der  Axencylinder  überhaupt  kein  hoiuo- 

■  r,  sondern  ein  Bündel  markloser  Nervenfibrillen  und  in  den  Cornea-Nerven 

<K  aus  solchen  besLeheml  erkannt  werden  kann.    Jod,  Carmin,  üamatoxylin, 

" ..ilileyer,  1863)   und   andere  Farbstoffe   fkrben   die  Axcnnrlinder  wie   eiweiss- 

-<  II  Qherbaupt;  Goldcblorid  dagegen  dnnkelviolett  bis  schwarz,  Osmiumsiture 

.iliielersaures  Silber  brftunlich.    Bei  letzterem  treten  nach  intensiverer  Bin- 

I  I.  J^7  rechts)  länglich- viereckige  UnicUttQcke  auf,  welche  Erscheinung,  wie  glrich 

i<  iru'rkr  werden  mag,  sich  in  den  Körper  von  Ganglienzellen  fortsetzen  kann. 

hafi  Nervonmark  ist  stärker,  der  Axencylindor  echwächor  doppeltbrochend 
.  ■ii'"  optischen  Axon  von  beiden  fallen  mit  der  Längsaxe  der  Nervenfaser 
nunmen.     Das  Mark  bricht  negativ,  der  Axencylinder  positiv  in  Bezug  auf 

tAxe:    letzteres  bedeutet,   dass  das  Brechungsvermögen  in  der  Langsaxe 
r  ÜL     Obgleich  fasriges  Bindegewebe  ebenlall!?  doppelt  brechend  ist,  so 
wn   sich   doch   bei   der   Untersuchung    ccrebrospinaler  Nenenstämme   die 
1  l'.'l  ili's  Perineurium  (S.  Hirn-  und  Rückenmarksneriien)  an  ihrem  schrägen 
iif  von  den  Nervenbündeln  unterscheiden  (Wundt,  1872). 
Hio  (ioppellcoutonrirten  Nervenfasern   bieten   häufig  Tbeilungen   dar: 
:  mit  Sicherheit  constatirt  sind  solche  in  den  grossen  Nervenstämmen;  sehr 
_  (Jagcgen  in  der  Nähe  ihrer  peripherischen  Endauabreitnng.     Gewöhn- 
;ii|gen  mehrere  Tbeilungen  successive  auf  einander,  nach  küriserem  oder 
T-ra  Verlauf  der  Aestc.   Am  häufigsten  sind  sie  dichotomisch  (Fig.  228  d), 
■r  trichotomisch  (F^.  229);   es  kommen   beim   Menschen   bis  zu   fünf 
imf  einmal   »hr  der  Stammfaser.     Am  dichtesten  gedrängt  und   zahl 


reichsten  sind  die  Zerspaltungen   im   electrischen  Organ:   beim  Zitter 
gehen  bis  zu  35  Fasern  zugleich  aus  einer  viel  dickeren  Stammfaser  I 


x.^ 


Dann  kommen  die  motot 
Nervenfasern  der  quergest 
Muskeln  in  der  Nähe  ihrer 
gungen  und  in  diesen  selbt 

riHirn'  e,  .1.  f,  /.  Dl«  Puer  d  ibeiu  nicii  diciHiDniixch  Weitesten   von    einander   ei 

bei  f  und  «hickl  iwol  A»«le  »n  rl«n  obnren  Thtlli"  do«  folgCIl   sich   die    BUCCessiveil 

KOrp«ch«n..  e  windet  .Ich  .pirdtR  and  Uieiii  rtch  En  lungcn  in  den  Sensiblen  N 

Hchnut  einer  Tonninaicucr.  Theilungen    hinter    emand 

einer  Nervenfaser  der  Conjn 
des  Kalbes,  aus  welchen  zehn  Endäste  resultirten.  Selten  sind  mSb 
(Fig.  228  e)  Theilungen  (bis  zu  fünf). 

An  den  Theilungsstellen  zeigt  sich  das  Kaliber  meist  etwas,  abc 
wenig  grösser  an  der  Stammfaser,  Mutterfaser,  als  an  deren  Aesten,  Tc 
fasern.  Ersterc  schnürt  sich  nach  der  Theilungsstelle  hin  ein,  spitzt  si 
wird  blass,  und  in  derselben  Weise  beginnen  die  Aeste.  Das  Neurilen 
sich  unverändert  über  die  Theilungsstelle  fort;  sehr  häufig  liegt  nal 
letzteren  ein  Neurilemkem.  Das  Nervenniark  wird  viel  dünner,  ist  ab 
starken  V  er  grosse  rungen  als  sehr  feine  doppelte  Contour  an  lebenden  i 
motorischen  ( W,  Krause,  1860),  als  sensiblen  Nerven  über  die  Theüuns 
hinweg  auf  die  Aeste  der  Stammfaser  zu  verfolgen.  Kurze  Zeit  nad 
Absterben  oder,  nach  Behandlung  mit  beliebigen  Reagentien  bildet  b 
Folge  der  Gerinnung  des  Nervenmarks  eine  tiefere  Einschnürung,  in  » 
der  Axencylinder  vom  Neurilem  nur  durch  einen  hellen,  mit  Serum  od 
Zusatz- Flüssigkeit  gefüllten  Raum  getrennt  wird,.  Diese  Erscheinung 
früher  für  das  normale  Verhalten  angesehen  und  man  glaubte,  die  n 
Verbindung  zwischen  Stammfaser  und  Aesten  werde  ausschliesslich 
den  Axencylinder  hergestellt. 

Da  sich  der  Durchmesser  der  doppeltcontourirten  Nervenfasern  b 
Theilungen  successive  vermindert,  so  ist  es  schon  an  sich  klar,  dass 
specifischen  Unterschiede  zwischen  stärkeren  und  feineren  Faaem  be 
können;  die  Beobachtung  lehrt  in  der  That  das  Vorkommen  aller  mö( 
Ucbergänge.  Indessen  sind  im  Allgemeinen  die  motorischen  Nervet 
(sowohl  in  den  Centralorgancn  als)  in  den  peripherischen  Nervensti 
stärker,  die  sensiblen  feiner.  Letztere  sind  früher  mitunter  als  eympat 
Fasern  bezeichnet  und  solche  dunkelrandige  dürfen  nicht  mit  den  blass« 
sympathischen  (S.  365)  Nervenfasern  verwechselt  werden. 


NervPnRPwelic. 
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ileD  Terminal- 


laoli  ilem  Gesagten   sind   an   den  Nerven  l'iisern   und  Fibrillen   i'ulgende 
'  itbeilungen  zu  untersclieidon : 

•    I.    PierTeiiflbrEllen. 

Marklose  oder  PrimitiTtibriDcn. 

JUrkhaltige  Fibrillen. 
II.   IferrenTitaerii. 

TErminalfaBern  —  sind  Bdndol  markloser  NervenÜbrillen,  ;tum  Theil  von  solir 

wenie  Nen-enmark  umn^ben,  oLne  Nßurikm. 

Einfacb-coDtourirtP  Nervenfasern  —  markloeo  Fibrillen  bdndol  mit  ksrn- 

haltigem  Neurilem. 

«-   Olfactoriasfafiern  —  dicke  Fibrillen bündel. 

1>.  Blasse  Nen-enfaseni,  Remak'sdie  Fasern  —  iiire  Fibrillen  bündel   oder  Axen- 
cvlioder  sind  von  »elir  wenig  Nervonmark  umgeben. 

c.  hndfaBPni  —  marklose  FibrilleubOndel ,  die  im  Gegensate  zu 
fasern  kein  Mark,  vohl  aber  kembaltigee  Nenrilem  besitzen. 

Markhaltige  doppcltcontourirte  Nervenfasern. 

a.    Faricöae  Nervenftwem  der  Centralorgnne  —  Primitivfibrillenbflndcl  mit  Mark- 
scheide ohne  Neurilem. 

h.  D^peUeonUturirte  nicht-varicösB  Nervenfasern  der  periplierisclien  Nen-eu  — 
Fibnllenbandel  mit  Markscheide  und  Neurilem. 

<t«  Ton  Schwuid  (IMISI,  d[e  AdvtnUUi,    PsrlDenrruDi  RubJii-i,  von  Rübln  (IWll)  ont- 

..mREDwlt  (1817),  luine ZouinmHliaeUDns  iii>  Flbrillin  cbent^lln  rcn  Rrniik  (luaTI  und 

IjNitoMm  iMnuuiisn  bluim  Ntrveufuiirti  I18SH]:  dia  Tlie[lnii((en  dunkulmdlgtr  NarranriMim  wo 

und  DrHdw  (AngenniiiikBlii  dei  ll«hM,  1841)   ->  Die  Dlclcs  doppaltttialinirirttr  Fuern  «bwsnkt  iwl- 

lä  W"l  — n/«,  Knilkar  (18fiO>. 

Ak  tlyirlTten  onta  kommt  du  nierkwDrdlBI  Vm-liKItnlH  Tor,  itnn  dm  elnilite  «louilp  NorrtiitUBr  anUr 
))ra  ThitliiDEen  gsn»  Ontwo  TCriorKl:  *o  d>i  Blegtriishv  Ontnii  von  MiUpliiriinii  ■Imrloun 
■dtwl  dja  OappaluaDtoariru  Btuuntkiiei  0,01&  Dlaka  lial  und  •Ich  UlUlonennul  Uullin  muu 
Ibr  A«o<7UndBr  In  0,«I8— a,0iw  ikrk  JKucuhd,  ISSS),  di*  Omglleniells,  an«  ixilOHir  dar- 
il  dsnu  Dorfboflaier  M  -  a,£  betrKtt,  fllr  du  fnda  Ann  iTcUbu-  (BJIIwn). 
I.'im  lind  die  Naninbiarn  f»l  Iiniiuir  muU«;  ila  ■(allan  iCoh  als  FIMllanbRodBl  mit  Nan- 
»du,  >A  briin  »luukralM  IRamak,  18«S}.  >- AimiiclilriiHlliili  markloieHarvinfaiarn  hali«n  aueb  dIa  nIedanWn 
rk^Uiltn:  Cirli^Um«  (PelromyuiD,  HUnolui,  18M)  Dod  L«ilweiiha1cn  (KtniUsT(ISN>.  B«ITorp*du  aiad  dl> 
HTlkiAw  •■lii  dick,  dl«  MarkhOile  dagagan  dünn  («..  Behalt»,  leeBi  W.  Kniiiie,  IsuHj.  In  dmi  AiancyHn- 
I  *••  VeOvaiyBia  Mb  liangartiui«  (1814)  slntn  NUtnlen  Kanal,  walctieD  •lein  Bsobaehler  ancb  daii  Axcncyllu- 
■  Mtiwi  VrnbalUUan  lanthrlaban,  «Hliraiid  Flaliehl  (187^}  dan  BiHimnuii  AxauDyünder  flli  alua  Fiamlikall 


barr,  IKWl , 

Uinlu*.  I 


I  »oBiplltlrtan  H 


plaha  abffeatorhaaa  odar  mll 
u*KartKinh<n.  ech>ai>i  dar 


id  difl  ubun  (B.  ael)  bcacl 


Ganglienzellen. 


bie  Ganglienzellen,  Nervenzeilen,   Nerve nkärper,   Cellulae  nerveao,   sind 

ipranlose   OUtoblasten  mit   grossem    Keni.     Ihre  Fnnn   ist  theils  kuglig, 

dabei  etwas  a^nsummcngedriickt  spliiiroidisch;  theils  iÜiiglicli-ollipsnidiscJi, 

1'  Iffimiig,  pyramidenfürmig ,   oft  sehr   unregelmässig,     Sie   bestehen   aus 

..  ZollenkÖriier  und  FortsUtüen. 

I  >ür  Zellenkorper  hat  im  überiebendeu  Zustande  (Retina,  W,  Krause,  I8fi8) 

k'inimi^ii  h(?UeB.  durchsiclitiges  Ansehen,  in  welchem  nur  sehr  feine  Köm- 

•i  mit  den  stärksten  Vergrösserungen  wahrnchmhar  sind,     Durcli  Iteagen- 

■■    wie  Jodseriim,  Chromsaure  etc.  zeigt  sich  aber,  dass  derselbe  ans  einem 

■tri  aiis.sirrordentlich  feiner  Fäserchen  besteht,  die  als  den  Primitivfibrillen 

i.S)   homolog   zu   erachten   sind.     Sie  verlaufen  an   der  Peripherie   dos 

1] korpers  im  Ganzen  concentrisch,    bilden  Faserzüge,  überkreuzen  sich 

■i'llen  dadurch  scheinbar  ein  sehr  enges  Netzwerk  her,  in  welchem  die 

r     im    frischen  Zustande   sichtbaren   eiweissartigen    Könichon  eingelagert 

In  tnaachen  Ganglienzellen  ist  an  einer  dem  Kern  benachbarten,  zwi- 

I  diesem   und   der  Zellenperipherie  gelegenen   Stelle  ein  grüsserer  oder 

rcT  Abüehuitt  vorhanden,  woselbst  gelbliche  oder  bräunliche  nicht  kry- 

riisclte,   gegen    Roagentien   ausserordentlich   resistente   Pigraentkörnchcn 

■,':W  B)  eingelagert  sich  finden.     Sind  sie   zu  einem   distiucten  Haufen 

24* 
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gruppirt,  so  hat  dieser  oft  merkwürdige  Aehnlichkeit  mit  einem  Nebenk 

Dotters  (S.  283).     Anhäufungen  solcher  pigmentirter  Granglienzelleii  h 

jene  für  das  freie  Auge  sichtbaren  besonderen  Färbimgen  der  graue 

stanz  (S.  362).     Dabei  kann  fast  die  ganze  Zelle  von  undurchsichtig 

mentmassen   eingenommen   werden*  —  Derjenige   centrale  Theil   der 

welcher  den  Kern  zunächst  umschliesst,  erscheint  heller,  weicher,  und 

eine  mehr  feinköniige  Beschaffenheit  anstatt  eines  fasrigen  Stroma, 

zerbrochenen  Ganglienzellen  zu  ermitteln  ist. 

Der  Kern  ist  an  der  lebenden  Ganglienzelle  ein  wasserklares,  von  de 

Contour  als  Ausdruck  der  Kemmembran  umgebenes,  nahezu  kngelf! 

Bläschen.     Zuweilen  kommen  Zellen  mit  zwei  Kernen  vor,   die  entwei 

Hemmungsbildungen:  in  ihrer  Entwicklung  bei  der  Kemtheilung,  der 

lieh  die  Zellentheiiung  folgen  sollte,  stehen  gebliebene  Ganglienzellei 

als  Beweise  einer  bei  jungen  Individuen  stattfindenden  Vermehrung  d 

teren  gedeutet  werden.     Der  Kern  enthält  Kemflüssigkeit,  wie  aus  < 

weglichkeit  des  Kernkörperchens  (S.  13),  die  als  Molecularbewegung  aui 

werden  kann,  zu  schliessen  ist,  und  darin  ein,  seltener  mehrere  Kernkdri 

Letzteres  wird  unter  Umständen  von  einer  Kömchensphäi'e,  die  wie  ein 

feiner  Kömchen  erscheint,  umgeben  (S.  13);   es  ist  relativ  sehr  gross 

sich  deutlich  und  stärker  als  der  Zellenkörper  durch  Carmin  und  enÜ 

an  manchen  Ganglienzellen  (Rückenmark  des  Hechtes,  Mauthner,  186( 

oblong,  des  Menschen  und  Rindes,  Cerebellum  des  Affen,  Schroen,  ISC 

hirn  des  Zitterrochens,  M.  Schnitze,  1868;   Spinalganglien,  W.  Kraus< 

deutliches,  etwas  excentrisch  gelegenes,  in  Carmin  ungefärbt  bleibende) 

Nucleolulus,  Vacuole,  von  0,0006-^0,001  Durchmesser.    Dasselbe  ist  h 

dem  Keimkom  (S.  280).    Gegen  Säuren  ist  der  Kern  sehr  viel  weniger  rc 

als  es  andere  Kerne  zu  sein  pflegen;  in  der  Kemflüssigkeit  tritt  bei 

Behandlung  ein  kömiger  Niederschlag  auf. 

In  Bezug  auf  ihr  chemisches  Terhalten  siad  die  Ganglienzellen  gegen 
resistenter  als  man  denken  sollte  und  die  Isolirun^  ihrer  feinsten  Fortsätze  (S.  untei 
sehr  verdünnte  Chromsäure,  sowie  eine  (S.  374)  citurte  seltene  Beobachtung  von  Corti 
wesentlich  auf  dem  Umstände,  dass  das  Bindegewebe  der  grauen  Substanz  früher  g 
wird  als  das  Stroma  der  Ganglienzellen.  Gegen  die  meisten  Reagentien,  Tinctionsm 
verhalten  sie  sich  wie  Oikoblasten  oder  geronnene  Eiweisskörper  überhaupt;  coe 
sich  anfangs  in  verdünnten  Säuren  und  Alkalien,  trüben  sich  und  schrumpfen  etwt 
kohol,  Chromsäure,  chromsaurem  Kali,  kohlensaurem  Kali,  Sublimat  u.  s.  w.  Durch  < 
säure  werden  sie  schwachbräunlich,  durch  Goldchlorid  oder  Goldchloridkalium  1 
violett,  durch  Eisenchlorid,  Auswaschen  und  Behandlung  mit  Gerbsäure  schwärzlich 
endlich  können  sich  ihre  Körper  und  Fortsätze  schwärzen ,  wenn  mittelst  doppelt 
saurem  Kali  gehärtete  Stücke  der  Gross-  oder  Kleinhimrinde  nachher  in  0,5- 
Lösungen  von  salpetersaurem  Silberoxyd  gelegt  werden. 

Die  Fortsätze  der  Ganglienzellen  sind  am  besten  an  den  moto 
Zellen  des  Rückenmarks  (Fig.  230  A)  nach  Maceration  in  sehr  verc 
Chromsäure  etc.  zu  verfolgen.  Nach  der  Anzahl  der  P'ortsätze  unters 
man  multipolare,  bipolare  u.  s.  w.  Zellen. 

Multipolare  Ganglienzellen,  polyklone,  vielstrahlige  Nervei 

werden  solche  genannt,  die  3 — 25  Fortsätze  ausschicken.  Unter  diese 
wenigstens  an  den  grossen  motorischen  Zellen  der  Centralorgane,  wie 
den  Vordersäulen  des  Rückenmarks,  in  der  Medulla  oblongata  (mot 
Zellen)  und  im  Gehirn  auch  in  der  grauen  Rinde  des  grossen  und  \ 
Hirns  zahlreich  vorhanden  sind,  ein  Fortsatz,  Axencylinderfoii^at^,  ! 
faserfortsatz,  dadurch  auf,  dass  er  nach  kürzerem  oder  längerem,  gestr 
Verlaufe,  ohne  sich  in  der  Nähe  der  Zelle  jemals  zu  theilen,  in  eine  d 
contourirte  varicöse  Nervenfaser  übergeht  (Fig.  230  n).     Die  Abgan; 
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ist  häufig  zu  einem  kleinen  Kegel  ausgezogen,  in  welchen  die  Fasern  des  Gau* 
glienkörpers  einstrahlen  und  den  Axencylinderfortsatz  zusammensetzen,  dft 
mithin  ein  Bündel  markloser  Primitivfibrillen  darstellt.  Im  AUgemeinen  iit 
die  Dicke  des  Axencylinders  in  der  entspringenden  Nervenfaser  dem  YoliUMi 
der  Ganglienzelle  proportional. 

Die  übrigen  oft  sehr  zahlreichen  Fortsätze  der  Ganglienzellen  w( 
ohne  dass  sie  etwa  contractil  wären,  als  ProtoploBniafartsätze,  Parenchymfort'j 
sätze  Stilling,  verästelte  Fortsätze  M.  Schnitze,  bezeichnet.    Ihr  Proton" 
ist  fädig,  mit  eingelagerten  kleinen  Kömchen,   mitunter  auch  Pigment, 
sehen  wie  das  Stroma  des  Zellenkörpers  selbst;   die  Fäden  sind  Prunitiff^ 
fibrillenbündeln  gleichzusetzen  und  hängen  continuirlich  mit  denjenigen 
Zellenkörpers  zusammen.     Die  Protoplasmafortsätze  verästeln  sich  wied« 
dichotomisch ,   selten  deutlich  trichotomisch,  verfeinem  sich  dabei  und 
Aeste  erster,  zweiter  u.  s.  w.  Ordnung  senden  schliesslich  eine  ausserordi 
lieh  grosse  Anzahl  feinster  Ausläufer  aus,  die  mit  Primitivfibrillen  ihrem  Ai 
sehen  und  microchemischen  Verhalten  nach  identisch  sind.    Sie  verlieren 
in  dem  beschriebenen  (S.  363)  Flechtwerk,  welches  die  letzteren  in  der  grtx 
Substanz  bilden,  oder  lösen  sich  selbst  in  ein  solches  auf  (Fig.  253  B).   Vi^y 
fach  gehen  feine  Ausläufer,  auch  seitlich  unter  fast  rechten  Winkeln  (Fig.  230  i 
zum  Theil  mit  kegelförmiger  Basis  aufsitzend,  von  Aesten  der  Protopl 
fortsätze  ab,  theilen  sich  hier  und  da,  verfeinern  sich  und  gleichen  dann 
ständig  den  Endausläufem  der  Fortsätze  selbst. 

Nach  der  gewöhnlichen  Terminologie  (S.  7)  durften   die  ProtopUsmafortsätze  nicht  als  solche   be 
werden,   wenn  man  rem  Protoplasma  Contractilität  voraussetzt;  die  letztere  wird  jedoch  von  Walther  (II 
Grund  amöboider  Bewegungen  von  gefroren  gewesenen  Ganglienzellen  des  Froschhims  vermnthet,  sowie  Ton  t. 
linghausen  mit  Popoff  (1875)  denhalb  behauptet,  weil  die  Zellen  der  Grosshimrinde  beim  Kanindhen  and  Hi 
Injection  von  Tünche  in  (das   lebende  Gehirn  schwarze  Kömchen   aufnehmen  sollen.     Obgleich   die  Beol 
verschiedene  Deutung  zulüsst  (s.  Lymphgefässe  des  Gehirns),  so  kann  doch  die  Annahme  der  Contimedlitil 
als  widerlegt  angesehen  werden.  —  Die  seitlich  abgehenden  Fortsätze  (Fig.  2({0  z)  wurden  zuerst  von  KSUik«r 
im  Kleinhirn  gesehen. 

Selten  kommt  es  zur  Beobachtung,  dass  zwei  Ganglienzellen  durch 
Anastomose   ihrer   Protoplasmafortsätze   zusammenhängen.     Alsdann  ist 
Verbinduiigsbinicke  nur  einfach  vorhanden,   relativ  kurz  und  dick  und 
ganze  Erscheinung  ist  als  eine  Art  von  Hemmungsbildung  aufzufassen: 
embryonale,  aus  Zellentheilung  entstandene  Ganglienzellen  haben  ihre  Trenm 
nicht  ganz  vollendet. 

Die  den  ersten  Beobachtern  naheliegende  (Fig.  241)   Deutung  der  Protoplasmafortsätze  als  Verbi 
brücken  benachbarter  Ganglienzellen  hat  sich  mit  verbeKserten  Untersuchungamethoden  als  ein  Trugbild 

gestellt  (Kölliker,  1S5»*  Deiters,  1865).    Zwar  hat  K.  Wagner  (1851)  nüt  Billruth  und  Meissner   solche  im 

sehen  Hirnlappen  des  Zitterrochens,  die   sich  Heilartig  zwischen  isolirten  Zellen  anspannen  Hessen;  CorU  ^I 
mehrere  in  der  Retina  des  Elcphanten  und  Stilling  (185U)  im  Hypoglossuskem  der  Med.  oblongata  vom  Rii 
obachtct,  wo  sich  die  Verbindungen  isolirter  Zellen  ebenfalls  hin  und  her  ziehen  Hessen.    Auch  eine  Beol 
von  Jolly  (1867)  aus  dem  Rückenmark  scheint  sich  hier  anzureihen.    Jedenfalls  kommen  in  den   Centn 
des  Menschen  und  der  meisten  Wirbeltliiere  dirccte  Verbindungen  durch   stärkere  Aeste  von  Fortsätzen  nl 
vor.   Insofern  die  pliysiologischen  firscheinungen  des  Reflexes  eine  continuirliche  Leitung  zwischen  zwei  Gi 
Zellen  resp.  Gruppen  von  solchen  fordern,  kann  sie  dtr  anatomischen  Sachlage  nach    auf  drei  Wegen  u 
kommend  gedacht  worden.    Entweder  die  feinsten  Protoplasma- Ausläufer,  welche  in  das  nervöse  fibrillire 
werk  der  grauen  Substanz  überall,  wo  letztere  vorkommt,  sich  einsenken,  anastomosiren  untereinander, 
die  Axencyiinderfortsfitze  je  zwei  von  einander  entfernt  gelegener  Zellen  gehen   in   die  Enden  einer  beide 
verbindenden  Nervenfaser  über.    Oder  es  entspringen  aus  jenem  Netzwerk  Nervenfasern,  deren  Axencylinte 
durch  gebildet  werden,  dass  mehrere  feinste  Protoplasma-Ausläufer  zu  einem  Axencylinder  zusammentreten.  h0 
tere  Art  des  Ursprungs  von  Nervenfasern  wird  seit  Gcriach  (1868)  für   die   liinteren  Nervenwurzeln  des 


marks,  auch  für  die  Nervenfasern  der  Klein-  und  Grosshimrinde  vielfach  angenommen,  doch  sind  obige  drei  IM 
lichkeiten  bisher  weder  bewiesen  noch  widerlegt  worden.  Die  zwoitgenannle  lässt  die  Annahme  plausibel  encM 
nen,  dass  in  den  Centraiorgancn  entfernt  von  einander  liegende  Gruppen  von  Ganglienzellen  durch  BQndd  vi 
Nervenfasern,  lange  Bahnen  (S.  Faservcrlauf  im  Rückenmark,  S.  3l>'>)  verbunden  werden,  und  diese  letztere  AnnakH 
lässt  sich  allerdings  auch  anderweit  begründen. 

Die  multipolaren  Ganglienzellen  sind  in  den  Centi*alorganen  wesentlid 
auf  die  graue  Substanz  beschränkt,  kommen  in  der  weissen  nur  ausnahmfl 
weise  vor.  Und  in  der  grauen  sind  sie  nicht  immer  gleichmässig  ausgestreiil 
sondern  zu  Gruppen  vereinigt,  die,  wenn  sie  lang  and  relativ  dünn  sind 
Zellenmulen,  wenn  sie  kleiner,  wobei  eine  Dimension  die  beiden  anderen  nid 
so  ausserordentlich  zu  überwiegen  pflegt:  Kei^ne  grauer  Substanz  oder  Nervei 
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'  -iir  gi.-riaiitit  werden.  Solche  Gruppen  von  Zellen  werden,  wie  man  ver- 
mulhet,  durch  Nerveniasern  in  Verbindung  gesetzt,  deren  jode  ein  ßüudel 
(kntollt,  dessen  Fibrillen  —  mögen  sie  iiuu  von  einer  geiueinscliaftlichen 
Markscheide  umhüllt  sein  oder  nicht  ^  aus  mehreren  feinsten  Auslüuferu  ver- 
tkiediintr  multipolarcr  Ganglienzellen  sich  zuBamniensetzon.  Danach  kann 
aUo  ein  Nervenfihrillenbiindel  als  Axeucylinder  in  eine  doppeltcontouiii-te 
nricöse  Ncrveufaser  eintreten. 

Hl,'  ■■.rit-li.'.,i^-IN  II  -■.rJua  T»P  KUtenberR  (IHSa)  BuWuckt,  Ihr  Kneluolnlu»  «un  ManUincr  (1860);   Boa«- 

f^<  '  I '  irüFiu  In  IsbsndsnZellaii  alDd  Vau  HihirciHwiU  (tympatlblKbiGiuiftllCN  dua  fruadi«, 

!■  '  .  ,i^.|  MtUBebormca,  uno)  BnrsRllEhksli  dsutibeo  bHsbriibeii.    Ute  dliriltKn   Bo- 

■' '  •'■  Haiuk  (IBM,  IUI,  laet);  dcD  ITnprunR  siimr  dnppelleiinloiirinaii  Nsrviiiihuiir  ii» 

■  <-  ■'.-  LI  FMariinprune  bat  WIrbelloHB  daloiiiolu  (IM«!;  dm  elnheheu  Aiucylliiler- 

'"  i'r.iioiili>B<niifiirtillHn  R.  Wngnir  (1851}  mll  UaiuiiH  nnd  BIllioUi  Im  «IcDirlMhin 

•  "  1.^:  üriuak  IlSVi)  au  dCK  ZaUeu  daa  ttHoksiiiuAs!  iiaA  all  aUgamelnos  GeinU  llai- 

.  ,-..1  A.pnF7lliidBtförmitH  vorkoiDoian  Utotnan  (R.  Wagnar.  UiSl,  an  dai  au- 

-       .      M.  iKlilmrltidgi  WaU«r,  IMl,  la  Bulbna  DJfUIoilnai  gcbMTuilaekar,  WM, 

'     I       <  1 1  i-r,  AiuUahir  der  PrulnplaaiualDrUUis,  die  nn  vencihledaiiad  Oanillen. 

-inlDl^B,  LBb«B  Wlllur  (IMI,  Bulbtu  tAOMX  H.  8abi 
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>h;7il  LMLircieiiili-D  Aitnf^li^iilvr  mit  ihram  Kam  «idar  KemkQrpanhdn  bobailtilvU 

Die  Schwierigkeit  der  weiteren  Verfolgung  eines  feinsten  Ganglien- 
:i<  Ti-Ausläufers  in  der  grauen  Subutauz  liegen  nicht  nur  in  seiner  Feinheit, 
itern  noch  mehr  in  der  Beschaffenheit  des  granuUrten  Bindegewebes  der 
iiiu  Substanz.  Abgesehen  von  eingelagerten  leinen  Körnchen  besteht  das- 
'■•■  MUS  einem  äusserst  feiuniaschigeu ,  nur  unter  den  stärksten  Vorgrässe- 
i::-'!!  auflösbaren  Flechtwerk  von  Inoblastenausläufern  und  durch  das- 
^'  schlingt  sich  das  zweite  weitmaschigere,  nervöse  Geäecbt  feumtor 
iii^lien/ellenausläufur  und  markloser  Nervenfibrillen.  Allerdings  nnterscbei- 
II  sich  ilio  luob  lasten -Ausläufer  dadurch,  dass  sie  in  Terdüimter  Osmiuui- 
.!v  nicht  varicös  werdeu  und  sich  mit  Goldclilorid  nicht  (arben;  jedenfalls 
'S  aber  zur  Zeit  unmöglich,  den  in  dieses  Gewirr  einmal  eingetretenen 
L^licnzcUenauslä ufern  weiter  nachzugeben,  und  man  kann  nur  Nervenfaser- 
-'  (mIoi'  Bündel  verfolgen,  die  sich  von  Kernen  grauer  Substanz  in  dieser 
r  jener  lÜchtung  weiter  ei;streclcen.  Duzu  kommti  dass  die  Axencyliuder- 
:-.itzo  häufig  )>iild  nach  ihrem  Abgang  von  der  zugehörigen  Zelle  sich 
ir  odi^r  weniger  rechtwinklig  umbiegen.  Auch  die  Nervenfaserbiindel  ändern 
);■!!:.)  ihre  Vei-laufsrichtung,  zeigeu  sogar  rechtwinklige  Kniebeugungen 
in  der  Med.  oblongata). 


II  (ntgDOODSiwD  ThollilllIBn  ■IlenUnga  fn  iimgckeb 
iiinnhalb  dar  CtnlnlarKanc  brnuctiti^ii  krint'  Rtnai 


wellanr  Abii>ilinii> 
nTjUndar  odar  oiiuJi 
hau  dar  Oangliciuc 


sur^i 


dinli   IIb  tialtb  n  •rvlh- 

nnr  aln  glalclmm  mfllllsar 
runnmllulB  fdr  die  pbrilo- 
.  ,  .  ..  jr.  Ea  fragl  alsh .  «la  dlaae 
dan  domiolivantDUTirbaR  alebt  Inuurr 
ina  Ubcnihtipl  aar  aeltaa  beolurhlal 


Der  beachnebene  Bau  ist  an  deii  eniraimten  (F^.  230  A)  j 
Oanglimeollm  oder  mofonVAen  Zdlen   am    besten   zu   erkennen. 
rroto]ilusruftfortsHtj;t>  t-utspriug(.''n  melir  an  den  Itändem  des  otwss  abgepkttt 
/tiUeiikitrpere ,  der  Ax^ncylinderfortsatz  tod   der  einen  Fläche   de«  MUln 
JoU.r,  IHu).     lu  allmülif^u  Abstufungen   siukt   die  Zahl   der  Fortsibe  1 
W  »bsoliitt^ti  (trösstf  dor  /uUeii:  man  uuterscheidet  demzufolge  i 
jhbnwr«  mfltifiiiian:  GaMgtienxtiUu.  die  an  sehr  vielen  Orten  rorhi 
dan  grüssvrvn.     Ausseroem  zeichnen  sich   einige  ZeUeDformen 
BMOlM]«rheiteu  au& 

SptndelfOrmige  molüpolare  OuigAieiixdleii  oder  jwuait  2d 
liegiiB  in  deu  üiutvrbüruem  des  RiKkennutrks  snd  ent^itedieiiden  oh 
K«nwu  dvs  (.it'hirii:».  lliro  Fortsülae  sind  weniger  lahlreich.  ein  AxeDqr&Bd 
(bilMts,  nii-hi  mit  Sit-berbeit  lucbgewiesMi  (Tig.  231 1;  die  Zellen  sii 
dm»trahtitf:  xvei  dickere  l*rou>plssmafortsätxe  ^ben  in  der  Vertaogoi 
de«  »pindeUunaweu  ZcUcukürpers  «b.  ein  feinerer.  Tielleichl  der  Axenciuid 
foctuli.  Mttkreekt  darauf.  —  Uaaclw  HwhIi  mmb^ulmn  ZaOm  der  Com 
iwfn*  «tohm  in  ihrer  Giäeae  and  Fonn  den  InofalnstMtkSrpem  des  pH 
tMm  Wwdytbw  s^  nab«  nad  tnti  der  otaB  <&  398)_  anngibtri 
"em,  6k  nie  Aaunfer  ebirl 
der  hnd«g«w«lnger  Xatar  ■ 


UiÜ&MMitl  ist  «  U«fi«  unitelMb  ta 
sttBBto«  TwtctnlÜigMi  SMIe  PriaitiTfibriUea 

Wo  w«K«M  iiiii|wnniii»e<  ««idem  darf.  wcrdM  «fic  ned^üri^ea  Zdi 
kOtfpMT  ak  tfciM*!  aidtiiiahn  tiang&anllaa  btitfcnLL 

KhÖMf»    ««kiMki*    aUAn    iMiea    skk    laWiiiih   ab 
rniMlfiawJhii    1F%.  aS>  «>;    «  hl  bei  dm   ■liiilw    tbnr  Foctaftüe  i 
nifBck  s>»  <miMr  m  vorMfett:  ia  ik^ca  irbianin  lä^  dicM  Zdhn 
dkv  Wanke»«  «il 

^    ly   II  'li/n     j    riiigriiiiiMii  TOrt— ihrer  GwadtwaKMiatMl 
hc4  mma  MidtitekrM  ZAm  Amt  riiiihiiiiinli  Biaieü  (Su  kWH^ 
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Fig.  231. 


V. 


1 

Bipolare  Gtanglienzellen,  zweistrahlige,  diklone  Nervenzellen,  sind 
)lche,  die  nur  zwei  Fortsätze  und  zwar  Axencylinderfortsätze  haben.    In  den 

Centralorganen  kommen  sie  nicht  vor  und  der 
Anschein  von  zweistrahligen  Zellen  beruht  theils 
auf  Verstümmelung  multipolarer;  gewöhnlich 
aber  auf  dem  Umstände,  dass  eine  vielstrah- 
lige  Zelle  zwei  Fortsätze  in  entgegengesetzten 
Richtungen  aussendet,  die  sich  erst  in  einiger 
Entfernung  vom  Zellenkörper  verästeln  (S.  Mittel- 
hirn, obere  sensible  Trigeminuswurzel).  Die 
Spinalganglien  (ebenso  die  homologen  Zellen 
im  Ganglion  spirale  des  N.  acusticus  bei  Säu- 
gern) besitzen  wenigstens  bei  Fischen  unzweifel- 
hafte bipolare  (Fig.  232  C)  Zellen  und  einzelne 
sind  in  den  den  Spinalganglien  (S.  letztere)  der 
Säuger  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Ferner 
sind  bipolare  Zellen  in  den  microscopischen 
Ganglien  der  Submucosa  des  Darmkanals,  der 
Speicheldrüsen  etc.  constatirt.  An  letzteren 
Orten  gehen  die  beiden  Fortsätze  häufig  nach  ent- 
gegengesetzten Richtungen  (Fig.  223  S,  S.  365)  und 
die  Zelle  erscheint  dann  im  Verlauf  eines  Axen- 
cylinders  eingelagert;  schwieriger  sind  zwei  Fort- 
sätze zu  erkennen,  wenn  beide  ungefähr  dieselbe 
Richtung  einhalten  und  der  eine  noch  dazu  ge- 
wunden verläuft. 

Unipolare  und  apolare  Ganglienzellen. 

Die  zuletzt  erwähnten  bipolaren  Zellen  machen 
namentlich  dann  den  Eindruck  von  unipolaren, 
wenn  der  eine  Fortsatz  viel  feiner  ist  als  der 
andere  (Fig.  232  -4,  B)  und  an  der  Grenze  der 
Wahrnebmbarkeit  steht.  Es  ist  daher  nicht 
sicher,  ob  wirklich  unipolare  Zellen  existiren, 
so  häufig  sie  auch  zur  Beobachtung  kommen. 
Sie  erscheinen  meist  etwas  birnformig.  —  Apo- 
lare, scheinbar  fortsatzlose  Zellen  werden  theils 
durch  Zerzupfen  frischer  Präparate  erhalten, 
theils  zeigen  sie  sich  in  von  Bindegewebe  um- 
gebenen Ganglienzellen,  namentlich  der  peri- 
pherischen Ganglien  (Fig.  223  A).  In  dicken 
Zellenhaufen  der  letzteren  sehen  alle  Ganglien- 
zellen apolar  aus :  ihre  Fortsätze  sind  auch  bei 
starken  Vergrösserungen  nicht  ohne  Weiteres 
zu  erkennen. 

Die  Form  der  Zellenkörper  ist  bei  den  bi- 
polaren, scheinbar  unipolaren  und  apolaren 
Zellen  eine  kuglige,  in  der  Richtung  der  Fort- 
sätze etwas  verlängerte  und  ausgeschweifte. 
Ihr  Stroma  zeigt  weniger  deutlich  fibrillären 
Bau  und  weniger  gelbliches  Pigment,  das  sei- 
er vorkommt,  im  übrigen  stimmen  sie  mit  den  grösseren  multipolaren 
llen  überein. 


^ 


tfpoUre   »ensible    Ganglienzelle    aus 

Binterborn  des  RQrk«tnni«rks  isolirt. 

MB«&are,  Carmln.  V.  1000.500.  a  Wahr- 

inlich  Axencylinderfortsatz.  Der  un- 

TOB    den    beiden    ProtoplMmafort- 

BB  f  die  Tom  Zellenkörpcr  ausgehen, 

!■!  at^^broeben. 
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Ilüllon   <)ßr  Gangliunzellen.     Bipolare  Ganglienzellen  können  tob 
öinm-  Murksclieide  umgeben  sein  (S.  Anm.);  die  multipolaren  Ganglienwllfn 

der  CentraJorg&ne  und  der 

Flg.  232.  Retina    haben    durchant 

A  keine   besondere  l'mbiil- 

"Üt^^^ßi^S^  lung;    constant   ist  dm 


■^  j-<>MP  *v  Bolche  Kapsel  dagegtD  u 

&   /^               ^\  ^^"   bipolaren   und  son- 

r     /                       \(5  stigen  /.eilen  der  peripbe- 

ijl  (              ,          \A    \  Tischen  Ganglien  vorlian- 

'       (      1      t|  /        V              den  {Fig.  232^).  Siebe- 


^  "  I^ge    polygonaler  kwn- 

^^  hakiger  Lndothelien  wA 

a       1  die    abgeplatteten    rund- 

liehen    Kerne    sind  da 

Ganglienzellenkörper  n- 

-^^^  gekehrt,  etwas  gegeo  den- 

^*"^>-  selben  hen'orragend.  ka 

'  ■'~^^\  der  frischen  Ganglieiuelk, 

■<4-'     ■'■■■,         I  -^T^z^  sowie    aaeli    Einwirkmf 

,~-'^'.'   'T  '  a  "^  verdünnter       Essigsänre, 

r  :,'     ^  CblorwaSBerstoffsaiire  ett 

Vi'  '    ■  sieht  die  Kapsel  slrutto- 

\\         .  .,:       .-.^         ^  los  (Fig.  232ß)  auBuad 

■-/-lM£J'        ''i.\\  ?  erselieint    gequollen,  ib 

^-^^  \  heller  doppeltcontourirt« 

,  -.-  liing  in  kleinem  .AhsUiüJt 

,^  die    (JanglieHzellen-I'tfn- 

pherie  kreisfiirmig  uiuge- 

.ili'rn   K.iIiuiH    K.'ink.'»|>Tvh,H   und   Nmlnlulii-      7>*l   Al.n.j  llnj«:         IHlt  II.ilÜller'ScherFlÜ*!!«; 

[iu  •turkvi« «  ni»t  i'iii  «-bt  hiiKr .  »rvitu  .iiibi  nrben  rmtn-itr  i«  J.^r  keit ,  chTumsaurem  KlH 
r.ttht.  H  Au.  .itt  v.Tb-f.vrta<Uii.*uii  v.u  Kau*  h-nifrvu.  iMc)i  ;i.iüii  ^,(j,  ias!S4jn  sirh  sowAl 
'!^V^Jw''vZ"  V^yZJZ''^r^uA-Z'^lZJ..^'Z'^  Kapein    mit    der  darin 

Hill  Mul!.-.  «he  nuvJAtii  ««'i»-.ii;  wt  N«tvu.   V  f«  f>\  als  elu/elue  Kudothrliil- 

wellen  leiL-ht  isolirea;  wt 
SillK'r  tiiii:irt  bilden  ihre  Greuztii  ein  /ierlii-hes  Netz:  d:tsselbe  ist  auch» 
rhu»ui>aure- l'rstivir.iton,  uauicntlti-h  bi'i  tiaihtniglicheui  Zusatz  von  aiiilenfli 
Sjiuivn  iu  iTkcnin'ii  lunl  dann  lifler*  iVir  ein  iuT\\Wes,  im  Ganghenzelhn- 
Lvtrpcr  M-lbsi  ^eli-jit-nv;.  (■'aj.iTuet/  wlialtin  worden. 
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Die  ausserordentlich  zahlreichen  Punkte,  worin  der  feinere  Bau  des  Rückenmarks 
dt  dem  des  Gebims  übereinstimmt,  werden  aus  der  Detailbeschreibung  erhellen.  Im 
''onus  ist  nur  eine  dem  centralen  Nervensystem  cigenthümliche  Anordnung  hervorzuheben: 
er  Verlauf  von  Nervenfasern  oder  vielleicht  thcilweise  von  Ganglienzellen  •  Ausläufern, 
'eiche  in  Bündeln  zusammengefasst  die  Medianebene  passircn  und  dadurch  eine  Verbin- 
ung  beider  Körperhälften  herstellen.  Im  Gehirn  sind  sie  meist  dem  freien  Auge  sicht- 
ar;  im  Rückenmark  zum  Theil  nur  microscopisch.  Sie  werden  als  Commiasuren  bezeichnet, 
nd  es  sollten  darunter  eigentlich  quere  Verbindungsbündel  verstanden  werden.  Es  ist 
ber  zweifelhaft,  wie  viel  auf  Rechnung  solcher  Fasern  zu  setzen  ist,  die,  von  beiden  Seiten 
erkommend  und  abstammend,  in  der  Medianebene  sich  in  spitzen  Winkeln  durchkreuzen : 
iecfUisationen  bilden  (S.  auch  Kreuzung  der  Uirnnerven).  Geschieht  die  Durchkreuzung 
orwiegend  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten,  so  wird  sie  als  Decussatio  antero- 
osterior  bezeichnet. 

Rückenmark. 

Das  Rückenmark,  Medulla  spinalis,  wird  von  grauer  und  weisser  Sub- 
stanz gebildet.  Letztere  besteht  aus  drei  rundlich-prismatischen,  longitudinal 
ind  annähernd  vertical  verlaufenden  Strängen.  Erstere  hat  auf  dem  Quer- 
schnitt im  oberen  Theil  des  Cervicalmarks  und  im  Dorsaltheil  die  Form 
eines  H;  in  der  Cervicalanschwellung  sind  ihre  Seiteuhälften  zwei  gebogenen 
Keulen,  in  der  Lumbalanschweilung  den  ausgebreiteten  Flügeln  eines  Schmet- 
terUngs  vergleichbar.    Sie  wird  hauptsächlich  von  den  grauen  Säulen  gebildet. 

Graue  Substanz. 

In  der  Langsame  verläuft  durch  das  ganze  Rückenmark  der  Ccntf&l- 

tanal,  Canalis  centralis  (Fig.  233  c).  Vom  unteren  Ende  des  Conus 
Bwdullaris  bis  zum  vierten  Lumbalnerven  (mit  dieser  und  ähnlichen  An- 
pjben  sind  stets  die  Austrittsstellen  der  betreffenden  Nervenwurzehi  aus  dem 
Rfickenmark  gemeint)  liegt  der  Kanal,  von  vorn  nach  hinten  gemessen,  in 
^  Mitte ;  aufwärts  von  dort  gelangt  derselbe  weiter  nach  vorn  bis  an  die 
"intere  Grenze  des  vordersten  Drittels.  Vom  unteren  Ende  der  Medulla  bis 
Wm  dritten  N.  sacralis  verläuft  er  näher  dem  Grunde  der  Fissura  longitu- 
^liß  anterior  als  der  posterior ;  von  jener  -nach  aufwärts  kehrt  sich  dies 
«erhältniss  um. 

Die  Innenfläche  des  Kanals  wird  von  einer  einfachen  Lage  flimmernder 
Cylinderzellen  mit  eiförmigen  Kernen  ausgekleidet.     Die  Zellenköiper  sind 
*ö  der  Vorderwand  des  Kanals  kaum  länger  als  au  der  Hinterwand,  dagegen 
Mehr  als  an  beiden  in  den  lateralen  Abschnitten  innerhalb  des  Cervicaltheils 
entwickelt.     Die  Anzahl  der  Zellen   auf  einem  Querschnitt  beträgt  im  Cer- 
ucal- und  Lumbaltheil  etwa  100.     Ihre  Cilien   sind  nicht  immer  vorhanden 
^nd  am  deutlichsten  im  Conus  medullaris;   sie  sind  kurz,  etwas  dick  und 
"[eniger  dicht  gedrängt,   als    bei    gewöhnlichen  Flimmerzellen  der   Schleim- 
käüte.    Die  Kerne  stehen  senkrecht  zur  Oberfläche  und  zeigen  (bei  Wieder- 
käuern) an  Chromsäure-Präparaten  drei  bis  vier  rundlich-eckige  Kernkörperchen, 
die,  in  der  Längsrichtung  übereinander  gelagert  und  durch  schwächer  licht- 
brechende Substanz  getrennt,  unter  starken  Immersionssystemen  einigermassen 
an  die  homologe  Querstreifung  der  Stäbchenkörner  (Retina,  S.  161)  erinnern. 


I.'iiiuii;!  dt'ä  KaualK  ul)gt'wm(]ftei)  Ende  gehen  ^w 

iiii'ii   langen,  glatU'ii  Fortsatz  über,   der  weit  in 

,1  iifiiiLo  graimlirtc  Bindegewebe  eindringt.    Ix^tztcn- 

latiiiosu  centralis,   ccutrulur  graaer  Ktjrn.  (.eii- 

Fig.  233. 


Epen dym faden,   iimgllit  als  eine  cylindrische  Hülle  den  Ceiitvalkanal 
,  r  ganzen  Länge  nauh.     Untorlmlb  der  Lumbalanachwellung  hat  oie  auf 
t  Querschnitt  die  Form  einer  FlUipae,  die  in  der  Riclitung  tob  vorn  nach 
n  etwa  um  die  Hiilftä  länger  ist,  itls  von  links  nach  rechts  (Fig.  234  Sgc), 
und  ziemlich  scharfe  Grenzen. 
Weiter  aufwärts   stellt  sie  im 
Allgemeinen  eine  quere  Ellipse 
dar    und    verliert    sich    unbe- 
stimmter   in    die   umgebenden 
Tlieile.  IlirFlilcheninhaltwäclist 
von   unten   bis   zur  Mitte   des 
Conus    medullaris,    bleibt    im 
•    üebrigon  ziemlich  conatant  bis 
zum  Dorsaltheile,  woselbst  eine 
bedeutende  Verminderung,  und 
im  Cervic altheile  wiederum  Zu- 
nahme stattfindet. 

Zunächst  an  die  Epitbelial- 
zellen  schliesst  sich  eine  Lage 
läugsIiiufendenfibriUärenBinde- 
gewebes;    weiter  nach   aussen 
überwiegen   die  querlaufenden, 
zu  einer  ringförmigen  Schicht 
geordneten  Ausläufer  der  Binde- 
gewebszcUcn,  zwischen  welchen 
die   auf  Querschnitten   punlit- 
,rk,_     förmig    erscheinenden    Lüngs- 
u.a],     fasern  eingelagert  sind. 
rtof-  Die     Substantia     gelatinosa 

'"''     centi'alis    enthält    nur   wenige, 
Je™     meist  Inngitudinal  verlaufende, 
»B«.     feiucdoppeltcontourirte  Nerven- 
fasern   und    markbaltige     Fi- 
brillen.   Ausserdem  in  ziemlich 
masEigcn   Abständen  kernhaltige  Inoblastcn   der   Neuroglia,   deren  Auh- 
mit    denen    der    Epithelial  Kellen    des    Tanalis    centralis    zusammen- 
^    ,  und  ein  Netzwerk  bilden.      Krstere   fasrigen  Ausläufer  sind  im  All- 
Hünen  coneentrisch  geordnet;   die  der  Epilhelien  durchsetzen  diese  Lagen 
tdiärer  Richtung  und  sind  zum  Theil  bis  an  die  äusseren  Grenzen  der 
'  mtia  gelatinosa  zu  verfolgen, 

Der  Centralkanal  erseheint  auf  dem  Querschnitt  als  microscopische,  in 
_  tbiedcnen  Höhen  des  Rückenmarks  mannigfach  geformte  Spalte.    Im  ober- 
jl  Ccrvicalmark  ist  sie  eine  mediane  Längsspatte;   in  der  Cervicalanscbwel- 
[  bildet  sie   ein  unter  stärkeren  Vorgrösserungen  seiner  Form  nach  er- 
Dreieck  mit  vorderer  Itasis,    zwei   seitlichen  spitzen   und  einem 
hpfen  hinteren  Winkel,   dessen   Schenkel   häufig  centralwärts   eingebogen 
Im  Öoi-saltheil  nimmt  die  Querspalte  eine  unregclmässig  rundliche  Form 
|im  unteren  Dorsalmark  wird  sie  rautenförmig,  wobei  die  spitzen  Winkel 
|l  vorn  und  hinten,  die  stumpfen  lateralwärts  gerichtet  sind.    Vom  oberen 
I  der  Lumbal  an  Schwellung    an   überwiegt  die   Ausdehnung  in  medisner 
^:  der  Kanal  stellt  wieder  eine  Längsspalte  dar,  deren  vordere  Enden 
I  wenig  lateralwärts  nach  links  und  rechts  ausbuchten. 


Vordcnlniv,    S  Sottciiilnng. 


^^  RQrkenmark. 

iVr.   nteron   Ende  des   Conus  medull.iris   nimmt  die   Erstrccknii( 
i  imtrÄiRüiud  !ii  iler  Richtung  von  vorn  nach  hinten  zu;   und  es  rückt 
Helo    or:  xatcn^ii  Liingsspalte  näher,   indem   die  Commissura  posterioi 
"^r^rdnnr.    ^cfaiiossiich  erweitert  sich  der  Kanal  zu 'einem  am  untersten 
*ie-  i'nna  JieiessBnen.  an  Präparaten  aus  1  ^o^^^^  doppelt-rhromsaurem 
lunma    cier  i  '"oisser  Chromsäure  mit  freiem  Auge  wahrnehmbaren  Ve 
CIXkas'esZDiZialZSw     Derselbe   verschmälert  sich   nach   oben  und  untoi 
inetTf?    r*— LO^  Mm.  Länge,  0.5  —  2,0,   meistens  0,6—1,0  Breite.  0.4 
l:w    vu   lim  aach  hinten.    Am  Tebergange  des  Centi'alkanals  in  das 
i.u*f   L^h    '«'nmkels  ähnelt  der  letzttTc  zuweilen  auf  einigen  Durchsch 
ar    VnuiuuHL'ut  eines  aufgespannten   I^egenschirmes  oder  eines  Hutj 
fttfsüiL  :rtiti    liLiih  vom  gekehrt  ist.     Dieses   Bild   kommt  zu   Stande,  i 
.xT    u«?u  ^JÄjea  transversalen  Hohlraum  darstellende  Ventrikel  sich  i 
Lttiiamiuie  ^  mediale  Spalte  gegen  die  vordere  Commissur  erstreckt. 
*tnitu   viiti  .IUI  suocessiven  Querschnitten   nach   unten  zu  weniger  tief 
tr^j^wiiiüeG  illmälig.     Der  eigentliche    Ventrikel   ist  gewöhnlich  drei 
jsA    :a*:ii     »Jri   siekehrter  Basis:    seltener  ist   seine  Hinterwand  nach  1 
n&^rix.    '-'.'czcfr*'  winl.  wie  der  ganze  Hohlraum,   von  niedrigerem  Flin 
(itübri  '^i-iteiiiot,   dann   folgt  eine  dünne  Schicht  Sul)stantia  gelatinosr 
jii»kx    UM   l:*Ta  mater.     Das   untere  Ende   des   Ventriculus   tcrminalis 
^ui  '.ML  %^uv'^'hnitteu  als  transversale  länglich-elliptische  Spalte  dar: 
„lt.  tiui  5.  .oci>rangi*  in  das  Filum  terminale  enger  und  rundlich;   sie 
^   ü    <.>ti>u   l  heile  des  letzteren,  verengert  sich  noch  mehr  gegen  die 
gfc-    _.-i;&^«:'   ies  Filum    und    endigt  blind  geschlossen   ungefiihr  an  lot; 
-«jf^.      MitaiKor    stellt    der   Ventrikel  -  Querschnitt    eine    einfache    me 
iUiB?^'**^^^'  •tu«  erweitertem  hinteren  Ende  dar. 

^w    '^'*%*  «ivl'Mi-Yi  •li<«\-iitirii>ii.  aN  Vftriftät  vnrkdimiundcii.  bis  erbiienip^)4sen.  v«in  Hiibrr  (1741-  V 
•v  .•••  ■  ■   '.»■•  »i«in'«''»  «•in«*«»  «i^n-iTtTti'u   VontrliMilna  ti>rmiiialiH  nni^chört   Iiiil»c:n  (W.  Kmn«!-.  , 
'"""         .'^^     j».  ■    it^i    \|  .  /.ni-rnt  »iinU*  ilrr  li'tülor«' von  W.  KniriK»' (1^74l  hrscliri»*brti.     An  I.i-ic)ii>n  ä!:« 
..  1^, .  •iKi'«i  .hirvli  41.  trtov  Wnrlit  runvr  «»Mitorirt,   iHlor  auf  i.'Inc  im  tiuersrhiiitr  'I  r.rii.:,"' 
, ..    .>«    >t-.i  'iiMirii  iiiiil  Vi>ii  bfi«lt-n  Si  iti'ii  her  «ii«>  Kürkriiiuarksrtiibiitaiix  wu-  (liirt-)i  X.iiliiiiri 
^  {-. ,  Sa:i<:«  iliit'mi    luuch    lu  im  Fn>Hch,  lU'issiior,  l-Nl-li  tiäbt>rt  i<ir}i  drr  CcntrulküriMl  «lir 

.ir-  *"*"7^'.^  ,  ^  ,,  .  ,i,j  .,iii  «ivii  III  tlU'Hiltii-  litTiii-n.  iM'im  MiMisohi'n  «laKO^i'n  In  lUi'  FiHsum  {»uMtiri*  r 
'■*'*'*'^'^^  j^^i  .  .,  ««  III«  iiLklH  -«r.-kttiliKli-t.  l>ii*  iin'.fboinrnil  viTsrhirdi^ne  I«i}ii'  Iwi  Säinjri-lhiiren  i  rkl 
T**^  "  ^■^.',  ^^....^..  ► 'iiwKklmii:  «Ui  t'ilr  du'  lluni  di's  Si'hwAnzi'.H  bi'!ttimmt4>n  wnsflilon  N«'n'«iifii.f  m 
^"^  /  %•!,.».»*.«  •  •«  ^.  «  .  *»«'»liiii"h  lU-r  KuiihI  m»»hr  nn  dlt*  VnnlorfläcJie  t\en  ConuN  pdräii^n  wJriJ. 
'■'"'""^  _  ..!..»>  •■  111«  »'1  Hill  il«in  Sinn-  rlM*mlH<iil]ili>  drs  Vii;;elrürkenniArk!(  «n  V(.>ri;l«i<  li>n.  l. 
**•"'■"'*.  ^,.  ..  , .., :it, .  Cum«;,  *««'M'n«sl  \lt-r  i'«-iitr:ilkiinai  bi-i  Vöjrcln  K^^chloHsen  int,  nml  bt'Mfht  .» .<«  l-aM 
Wr;-  '  '^  v..«,»i«  •i"«l  w«>U'i»-  l  nt<*rourlnini:on  n«ithi^.  nni  zu  fiitichfiiU'ii,  «-b  ib-r  Vi-nlritii  i.u' 
t^h.il**'***^  ...„  >  ii,i,'  ,Kn  li.im  S.iiij;i'r  Kmbryu  ont.opn-clK'niit'ii  Sinns  rlinnilx'idHliA  dHr»it«Ilt. 

rr^.'-"'       '  ^  _^ .iiliiii»;  ilii    K|'iiln'ii.il/rllin  mit  Bindi-p  K-i-bsfrisr>rn  bi'trifft.   s«i   ist    drrafUH-  b- i 
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.1.  II    ,o<i    'ii-il'i -.«-11    \ « '-ot<>|>fiini:t'n    dfH   Kanals,   >\lc   sie   dnrch    die   ]{<*hrtiidi;ii:|;«t. 
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^.■W^-'*^**^    .aiiii« '    ■  •"    I*"*'''    i'il'.»!:.  m  ■» .    hii-ll«  nwHsi-    dnppi-ltiN    Lnmt-n    de»    KnnaN    :.»*•' 

,  ^i-  *"■  "  ^  *\|.i.!  .i.  M.  iw  «..  «  In  .  i'i-..  '  it.i  «I  in  Irinnen  bt-trn>;  r..  H.  ara  L'r>»pniin;  de>  tiil'i'Mi 
'-•Mj'"'"  *  ^  .^,%>iii.  .  it  M  iii'i'  ii'ti  i».i»ii  lliirviin  ahiriseh«-n.  so  int  C'.  erfiirdirlicli.  «Ih«  Kück-nnj 
....^1  >■''  '  .^  ^^  |\.  I,  ,.,,,  .1,.,  |i,,,  I  HiAi.  I  III  II.  \| niler' ««eher  FlUshii;keit,  dann  in  Alki>hid  xii  hiiritn.  '.r.A' 
1^.IH.  "*•*    '        Km. ,1.1   M".t  l'i.ii    .■!!.".    I.nnrna.     Die  K^rm  de«.  Kanal:«  abi-r  ändert  hirh  iiiii 

t\L  (tUMMIliWUril  Anterior,  >  ordere  Commissur.  liegt  vor  der  Subst 
^J-  ^  \V»»t»  »'»'•  "»'*'  ''*^''  ^'**"  Kaum  zwischen  letzterer  und  dem  <ii 
S*«*-,\«^  h*»»K«*»«dinili''  iinl^'i-ior.  Sie  besteht  aus  einem  hinteren  T 
*^  vt!luv««i'k  •min  UM  r.uM-a  und  riner  vorderen  Abtheilung  (Fig.  2:W 

^'^  ^l^mnulwrtuni   antorior  alba,   vordere  weisse   Commissur. 
Irt^h**»»**   Mlilhlitwrj;,    be^HMizt  die  vordere  Längsspalte  des  Hü 


i  und  wird  von  Bündeln  varicöser  Nervenfasern  gebildet,  die  im  Ganzen 
rversal  verlaufen.  Die  Dicke  der  weissen  Comniissur  in  der  Iticiitung 
hinten  nach  vorn  nimmt  vom  unteren  Knde  des  Conus  medullaris  nach 
hin  m,  erreicht  ihr  Maximum  in  der  Lumbalanschwellnng,  vermindert 
am  nnteren  Ende  des  Dorsaltheiles,  und  bleibt  dann  im  letzteren  con- 
;,  nm  im  Corvicaltheil  wieder  etwas  zuzunelimen.  Erat  in  der  Hiihe  des 
1  Cervicalnerven  wird  die  Zunahme  eine  stärkere,  und  nach  oben  geht 
/Otnmissur  in  die  beginnende  I'jramidenkreuzung  der  Medulla  oblongata 
Eine  durch  Eintritt  der  vorderen  Nervenwurzeln  bedingte  Dickenzu- 
le  lüsst  sich  nicht  nachweisen.  Die  grösste  Ausdehnung  in  transversaler 
tung  erreicht  die  Commissur  in  der  Cervicalanschwellang,  speciell  in 
Höhe  des  siebenten  Cervicalnerven, 
Sänunttiche  die  Commissura  anterior  alba  constituirenden  transversalen 
mfhsem  sind  Kreuzungsfasem,  die  von  der  rechten  Rückenmarkshälfte 
i  linke  und  umgekehrt  übertreten.  Und  zwar  kommen  sie  zunächst  aus 
jrauen  Substanz  —  grösstentheils  der  Vordersäule  — ,  während  sie  ihren 
im  Vorderstrang  der  entgegengesetzten  Seite  fortsetzen.  Sie  biegen 
;  ziemlich  plötzlich  aus  der  transversalen  !n  die  aufsteigende  Richtung 
Fig.  233  u),  und  hierdurch  erhält  der  Vordei-strang  an  seiner  hinteren 
foitwährond  neue  Fasern  beigemischt  fwodurch  seine  Masseiizunahnie 
BtiteD  nach  oben  wesentlich  bedingt  wird),  —  Die  Richtung  der  queren 
B  ist  aber  keineswegs  eine  rein  horizontale,  noch  weniger  eine  aus- 
ealich  transversale.  Geht  man  ihnen  von  der  Medianlinie  aus  nach,  so 
n  jederseits  Faserzüge  einestheils  zu  der  erwähnten  Ecke  des  Vorder- 
(68,  anderentbeils  zur  grauen  Substanz.  Der  Verlauf  der  letzteren  Fasern 
der  Medianlinie  ab  ist  verschieden.  Die  meisten  biegen  sich  vorwärts 
Torderen  Theile  der  Vordersäule,  gegen  die  dort  gelegenen  Ganglien- 
igroppen  oder  zwischen  dieselben  vordringend  und  scheinbar  in  Con- 
^t  mit  den  vorderen  Nervenwurzeln,  Andere  Fasern  gehen  nach  rück- 
I  nnd  lateralwärts  gegen  den  hinteren  Theil  der  Seitenstrange  resp,  den 
■SOS  reticularis  oder  direct  lateralwärts  gegen  die  mediale  Grenze  der 
BD.  In  beiden  Fällen  durchziehen  sie  lateralwärts  vom  Canalis  cen- 
I  resp.  an  den  Grenzen  zwischen  Vorder-  und  Hintersäule  die  graue 
Dabei  halten  sie  zugleich  eine  sehr  schräg  aufsteigende  Richtung 
Auf  diese  Art  geschieht  es,  dass  viele  Fasern  von  hinten  lateralwärts 
I  Commissur  eintreten  und  sie  in  der  entgegengesetzten  Küiperhälfte 
resp.  in  der  Richtung  nach  oben  wieder  verlassen.  Indem  alle  diese 
raüge  sich  durchsetzen  und  diejenigen  der  linken  Körperhälfte  sich  mit 
re^tsseitigen  durchflechten  resp.  überkreuzen,  entsteht  an  den  lateralen 
rcn  der  Commissur  eine  mehr  pinselförmige  Ausbreitung  nach  vorn,  lateral- 
^  und  hinten,  zugleich  aber,  wie  verticale  Schnitte  lehren,  auch  nach 
and  nuten,  während  die  Fasermasse  in  der  Nähe  der  Medianebene  als 
vesentlich  transversaler  Faserzug,  in  welchem  die  Kreuzungon  in  Win- 
nur  b  —  8"  geschehen,  sich  hervorhebt.  Nach  Analogie  mit  der 
Didenkreuzung  zu  urtheilen,  erfolgt  durch  die  vordere  weisse  Commissur 
i  der  Uebertritt  von  Fasern  aus  dem  linken  Seitenstrange,  wahrschoin- 
wch  Hinterstrange,  zum  rechten  Vorderstrange  (und  umgekehrt  in  Bezug 
'e  Körperhälfte),  und  ausserdem  nicht  nur  eine  Verbindung  der  gangliösen 
n  in  der  linken  und  rechten  Vordersäule,  sondern  hauptsächlich  die  Ueber- 
ig  von  Fasern  aus  der  letzteren  in  den  entgegengesetzten  Vorderstrang. 
Dia  vordere  Commissur  enthält  auch  einzelne  Längsfasern;  theils  isolirt, 
I  xa  kleinen  Bündeln  vereinigt.     Sic  sind  als  abgetrennt«  Theilchen  der 
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,:»eitei-  aufwiirls  im  {!Juizeii  Dorsaltheil  (auf  2,U).  erlicl)t  sich  ir  der  Cer- 
taist'liWL-lluiig  und  am  liikliati'u  um  N.  cervicalis  V — VI  (11,4),  um  gegon 
Vltcn  Cerviralinii-vpti  hin  wieder  (auf  5,7)  zu  fällen. 
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)ie  grauG  Substanz  der  Vorderaäulen  besteht  aus  Nonroglia,  enthält 
les,  au»  den  ProtoplasniafortsälKeu  ihrer  Oauglienzellen  hervorgehendes, 
rt'B  Netzwork.  Letztere  Zellen  zeichnen  aich  durch  Anzahl  und  Grögee 
liegen  in  mehr  regelmUssigen  Abständen  von  einander  und  sind 
Eilar.     Ihre  Anzahl  steigt  in  deu  Anachwellungen. 

.  B.  tn  QasnelinlUiin  du  C^rvInlthnUi  tdu  O.n!— d,ui;  DIchs  t»  In  dor  BGhn  dvt  K.  »r- 
m  nnd  140  am  Hclirtcn  CcrvlcaliiDrvim  (GolU  laM). 

Üe  UaDglienzellen  selbst  haben  abgeplattete,  annähernd  ellipsoidische 
törper,  deren  Längsaxe  senkrecht  gestellt  ist.  Von  einer  der  compri- 
Flächen  geht  an  jeder  Zolle  ein  einziger  Axencylinderfortsatz  aus,  um 
in  rechtem  Winkel  umzubiegen.  Häuiig  ist  eein  Verlauf  in  der  Hicli- 
»di  vom  festzustellen,  und  in  sflteuen  Fällen  gehngt  es,  den  Fortsatz 
i-Prüparaten  als  Axencylinder  in  eine  vordere  Nervenwnrzel  zu  ver- 
Daher  werden  diese  grossen  Zellen  der  Vorderaäulen  als  motorUche 
UtA.  Ob  alle  AKCucylinderfoilsätze  diese  Uiclitung  nehmen,  ist  mit 
(^wärtigcn  Methoden  nicht  direct  zu  entacheiden,  und  läsat  sich  dafür 
führen:  einerseits,  dnss  die  Zahl  der  (iiinglienzollen  den  eintretenden 
äem  (mit  Berücksichtigung  des  Ahstandes  der  letzteren  uutureinunder) 
iotwl  «u  sein  scheint.  Und  anderei-seils,  dass  z.  B.  im  Uraprungs- 
N.  cervicalis  VI  sich  ungefähr  eben  so  viele  (ian^lienzellen  vne 
>  Axencylinder  der  Vorderwurzcln  finden. 
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TDH  Tlel6B  Beobuhtorn  dir  AlcncytlnderfDrUIUe  gchnlUn  waraai  (c  B.  Kcnlr,  NrrraDlehrt^  im,  Fl«.»}. 

Die  vielfach  verästelten,  über  weite  Strecken  zu  verfolgenden  Proti 
plasmafortsUtze  fahren  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  aus  einander  (Fig.  341 
Die  Zellenkörper  selbst  enthalten  einen  grossen  rundlich-ellipsoidischen  Ser 
mit  Kernkörperchen  und  eine  gelbliche,  meist  seitlich  neben  dem  Kern  u 
gehäufte,  seltener  fast  den  ganzen  Zellenkörper  einnehmende  oder  aich  n 
<iie  Protoplasmafortsätzc  bis  zu  deren  Aesten  erster  Ordnung  erstreckcadi 
auch  wohl  tiefer  bräunlich  gefärbte  Pigmentkörnchen-M^sse. 

Deutlicher  oder  weniger  deutlich  werden  die  Ganglienzellen  durch  dk 
in  die  Vonlersüule  eintretenden  vorderen  Nervenwurzeln  in  mehrere  Grajfei 
gesondert. 

Constant  in  jeder  Hoho  der  Medulla  findet  sich  eine  kleine  mtM 
Gruppe  am  vorderen  medialen  Winkel  der  Vordersäule  (Fig.  233  m.  Fig.  235« 

Fig.  236  m);  welche  id 
^8-  238.  dem    Querschnitt   jede» 

mal  5—20  Ganglienidl« 
erkennen  lässt,  «ähnij 
im  antersten  Theil  im 
ConDS  medullaris  & 
Gruppe  nur  durch  tili 
oder  wenige  Zellen  repA 
sentirt  wird.  Die  übriM 
Ganglienzellen  der  w 
dcrsäule  werden  als  läl 
rale  Gruppe,  hintere  oda 
äussere  Gruppe,  voidtD 
und  laterale  Gruppe,  n 
sammengefasst;  sie  rät 
im  Dorsaltheil  (Fig.  3351 
unregelmäsaig  zerstrefli 
im  Lumbal'-  und  Sacnl 
theil  werden  sie  dnid 
die  eintretenden  Wnndi 
in  zwei  oder  mehnüt 
zum  Theil  sehr  bestiBB 
geschiedene  rundliche  Ab 
theilungcn  gesondert,  «d 
che  sogar  mit  freiem  Aog 
erkannt  werden  köona 
(Fig. 236  0-  AnderU" 
baiiinschwcllting  hat  dl 
äussere  (irenze  der  Uk 
ralen  Gruppe  eine  schii 
von  vorn  nach  hinten  an 
1  ateral  wärt»  z  i  ehendeßid 
tung,  wobei  die  hintenb 
Zollen  in  eine  Fronte 
ebene  mit  dem  Centni 
kanal  hineingelangt 
Diese  Zellen  sind  nicht  mit  denen  der  Seitensäule  zu  verwechseln.  —  1 
Cervicaltheil  ist  die  Vertheilung  eine  ungleichmiissige,  insofern  4—8  kleine 
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Rnckcnmark.  3g7 

Groppen  (Fig.  233  l)  sich  unterscheiden  lassen ,  deren  Zahl  und  Zusanimen- 
setzniig  jedoch  sehr  wechselnd  ist  und  die  nur  kurze,  der  Längsrichtung  des 
Cerricalmarks  folgende  Zellensäulen  bilden. 

Die  vorderen  Nervenwurzeln  oder  die  centralen  Bahnen  der  vor- 
deren Spinalnerven  innerhalb  des  Rückenmarks  (Fig.  233  Ba)  treten  in 
tthräg  aufsteigender  Richtung  von  vorn  nach  hinten  und  oben  jederseits 
durch  den  weissen  Vorderstrang  und  dringen  in  die  graue  Substanz  der  Vor- 
denäule  ein.  Sie  bilden  mit  der  Längsaxe  des  Rückenmarks  einen  constanten, 
sich  unten  offenen,  spitzen  Winkel,  wie  immer  die  aus  dem  Rückenmark 
frei  heraustretenden  Bündel  verlaufen  mögen.  Nur  am  unteren  Ende  des 
Conns  ändert  sich  dies  Verhältniss  insofern,  dass  die  Wurzeln  der  Nn.  sacra- 
fis  V  und  coccygeus  mehr  senkrecht  innerhalb  der  Vorderstränge  aufsteigen. 
Abgesehen  von  der  Richtung  nach  oben  weichen  manche  Vorderwurzeln  auch 
kteralwärts  ab,  namentlich  am  N.  cervicalis  I  (S.  40^).  Fig.  240).  Jede  vordere 
Wurzel  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Bündeln,  die  im  Sulcus  lateralis  ante- 
rior als  senkrecht  gerichtete  platte  Bänder  eintreten,  deren  obere  und  untere 
Kanten  zugeschärft  sind.  Vor  dem  vorderen  Rande  der  grauen  Vordersäule 
tteilen  sie  sich  manchmal  in  mehrere  feinere  anastomosirende  Faserzüge. 
Di8  am  meisten  lateralwärts  gelegene  Bündel  wird  zur  Abgrenzung  des  Vorder- 
itranges  vom  Seitenstrange  innerhalb  der  weissen  Substanz  benutzt. 

Die  Nervenfasern  und  Axencylinder  der  Vorderwurzeln  gehören  vorwie- 
gend zu  den  stärkeren;  ihre  Durchmesser  betragen  für  erstere  0,0045  —  0,015, 
Br  letztere  0,0015 — 0,0045.  Nach  ihrem  Eintritt  in  die  graue  Substanz  der 
Tordersäule  strahlen  sie  in  einzelnen  Fasern  und  kleinen  Bündeln  pinselför- 

aaas  einander,  trennen  und  umspinnen  die  Ganglienzellenginippen  und 
m  fortwährend  ihre  Verlaufsrichtung,  indem  sie  gewunden  aufwärts  und 
ikrarts,  lateralwärts  und  medianwärts,  dabei  zugleich  von  vorn  nach  hinten 
■dk  erstrecken.  Sie  tragen  auf  diese  Art  am  meisten  zu  dem  Bilde  des 
Miplicirten  Fasergewirres  bei,  welches  jeder  Querschnitt  einer  Vordersäule 
(Fig.  233,  Fig.  236)  darbietet.  Gleichwohl  resultirt  aus  allen  diesen  Biegungen 
mts  weiter  als  aie  Möglichkeit,  dass  jede  Ganglienzelle  und  Ganglienzellen- 
poppe  der  in  verticaler  Richtung  continuirlichen  Vordersüulo  mit  Axencyliu- 
•Bra  resp.  Nervenfasern  sich  verbindet,  obgleich  die  Vorderwurzeln  nicht  con- 
iboiiüch,  sondern  in  einzelnen  Bündeln  eintreten.  Sieht  man  eine  kleine 
Faserabtheilung  in  eine  Gangliengruppe  hineingehen,  so  wiederholt  sich  auch 
■  dieser  die  pinselfiirmige  Ausstrahlung. 

Die  Bahnen  der  Wtwzelfasei'^t  durchkreuzen  sich  innerhalb  der  Vorder- 
linlen  einesthcils  mit  den  lateralen  Ausstrahlungen  der  Commissura  anterior 
jSi  383),  andererseits  mit  Faserzügen,  die  aus  der  grauen  Substanz  der  ersteren 
•  die  Seitenstränge  übertreten.  Ausserdem  enthält  die  graue  Substanz  ein- 
rin  verlaufende,  longitudinal  und  schräg  aufsteigende  Nt^rvenfasera  stärkeren 
KtHbers,  zuweilen  einige  solche  neben  einander.  —  An  den  Anschwellungen 
ta  Rückenmarks,  namentlich  an  der  unteren,  lassen  si(*h  die  eintretenden 
Bwrenwurzeln  in  drei  Abtheilungen  bringen.  Nach  Abzug  derjenigen  Fasern, 
fe  schon  in  den  der  Grenze  zunächst  gelegenen  Ganglienzellen  endigen.  Die 
■flijialefi  Fasern  gehen  medianwärts  und  lateralwärts  neben  der  medialen 
Mlengmppe^  vorbei  und  schlagen  die  Richtung  gegen  die  vordere  ('ommissur 
in,  in  die  sie  scheinbar  (S.  384)  übertreten  können,  während  in  Wahrheit 
ine  Unterbrechung  der  Fasercontinuität  durch  Ganglienzellen  stattfindet. 
!inige  der  mittleren  Fasern  gehen  mehr  horizontal  gerade  nach  hinti^n  gegen 
en  Anfang  der  Hintersäule  (Fig.  23(5),  während  die  übrigen  sich  pinselförmig 
Bsbreiten.     Die  Interahn  Fasern    bilden   die  Hauptmasse:   sie  wenden   sich 
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lateralwärts  zwischen  die  Ganglienzellen  der  lateralen  Gruppe;,  einige  neben 
gegen  die  mediale  Grenze  des  Seitenstranges,  biegen  sich  in  lateralwärts  ooi- 
vexem  Verlaufe  um  die  am  meisten  lateralwärts  gelegenen  Zellengruppeii  und 
strahlen  auf-  oder  absteigend  nach  vom  oder  nach  hinten  zwischen  die  Zelks 
hinein.  Auch  von  den  lateralen  Fasern  erstrecken  sich  einige  weit  rfidL- 
wärts  gegen  die  Hintersäule. 

Die  SeitensäulOlly  mittlere  Hörner,  seitliche  Homer,  Tractus  intermedio* 
laterales,  untere  Accessoriuskerne,  finden  sich  im  Cervicalmark  (Fig.  233  Ej, 
sowie  nach  unten  abnehmend  im  Dorsalmark  (Fig.  235  L).  Jederseits  stellen  ae 
eine  laterale,  auf  dem  Querschnitt  dreiseitige  HeiTorragung  am  hinteren  late- 
ralen Theile  der  Vordersäule  dar.  Die  Spitze  ragt  in  den  Seitenstrang  hineil, 
das  hintere  Ende  der  Basis  erstreckt  sich  zur  grauen  Uintersäule.  Die  Seitei- 
säule  besteht  aus  multipolaren  Ganglienzellen,  die  wenig  kleiner  sind  als  dia 
der  Vordersäule,  aus  Neuroglia,  Nervenfasern  und  Bündeln  von  solchen;  da- 
zwischen sind  kleinere  Ganglienzellen  zerstreut.  Manche  Ganglienzellen  sind 
spindelförmig;  solche  erstrecken  sich  längs  einstrahlender  horizontaler  Fa8e^ 
bündel  in  die  Substanz  des  Seitenstranges  und  diD  Grenze  des  letzteren  gegen 
die  Seitensäule  ist  daher  zackig  und  etwas  unbestimmt.  Im  unteren  Gerrit 
wie  im  oberen  Dorsalmark  ragt  das  Zellenlager  als  ziemlich  abgegrenzter 
länglicher  Vorsprung  medianw^ärts  in  die  graue  Substanz  der  Vorderänle; 
diese  Zellen  folgen  ebenfalls  der  Verlaufsrichtung  von  Nervenbündeln,  die  mit 
der  vorderen  Commisaur  zusammenhängen,  und  zwar  sind  die  medialen  Zellei 
transversal,  die  mehr  lateralen  sagittal  mit  ihrer  Längsaxe  gestellt 

Die  Seitensäule  bildet  die  Ursprungsstelle  für  die  im  Kückenmark  aür-i 
stehenden  aufsteigenden  Wurzelfasem  des  N.  accessorius.    Ihre  Ganglienie 
sind  motorische;  die  Axencylinderfortsätze  gehen  in  dicke  doppeltconto 
Fasern  über.    Im  Halsmark  sind  stärkere,  aus  solchen  Fasern  bestehe: 
verticale  Bündel  nach  hinten  und  lateralwärts  vom  Zellenlager  erkennbir, 
welche  schräg  lateralwärts  in  den  Seitenstrang  einstrahlen,  in  letzterem  airf* 
steigen  und  in  die  austretenden  Wurzeln  des  N.  accessorius  übergehen.   Nad 
aufwärts  nähern  sie  sich  mehr  und  mehr  der  horizontalen  Richtung,  tretei 
seitlich  aus  und  sind  auf  Querschnitten  (Fig.  233  Ä)  analog  den  vorderei 
Spinalwurzeln  auf  längere  Strecken  zu  verfolgen.    Im  Dorsalmark  weitlen  dia 
genannten  Bündel  nach  abwärts  feiner,  steigen  fast  vertical  auf  und  bestehei 
zum  Theil  nur  noch  aus  wenigen  Nervenfasern. 

Die  Hintorsäulen,  Columnae  posteriores,  Hinterhörner,  Cornua  posteriorSf 
haben  einen  sehr  complicirten  Bau.  Der  Flächeninhalt  ihres  Querschnütl 
nimmt  von  unten  bis  zur  Höhe  des  N.  lumbalis  V  zu,  sinkt  im  Dorsalmaikt 
steigt  wieder  in  der  Cervicalanschwellung  ohne  die  Ziffer  in  der  Lend«* 
anschwellung  zu  erreichen,  während  dieselbe  bei  ihrer  im  oberen  CervicalmaA 
folgenden  Abnahme  beträchtlicher  bleibt  als  im  Dorsalmark.  Die  üba^ 
wiegende  Flächen- Ausdehnung  der  Lumbalanschwellung  resultirt  aber  «* 
Theil  nur  aus  der  Anordnung  der  hinteren  Nervenwurzeln,  nicht  aus  defl 
Ueberwiegen  der  eigentlichen  grauen  Substanz. 

An  der  Hintersäule  sind  in  der  lüchtung  von  hinten  nach  vorn  fl 
unterscheiden :  der  Apex,  die  Substantia  gelatinosa  mit  den  hinteren  Nerv«i- 
wurzeln,  die  Substantia  grisea,  lateralwärts  der  Processus  reticularis,  median* 
wärts  und  gegen  die  hintere  Commissur  hin,  jedoch  nicht  in  jeder  Höhe  dei 
Marks,  der  Respirationskern. 

Die   gelatinöse   Substanz  der  Hintersäule,    Substantia  gelatinös» 
columnae    posterioris    s.   Ilolandii    (Fig.  23(3  Sgp)    überzieht    wie  ein 
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ffh  Vom  offener  halber  Hohlcylinder  das  hintere  Ende  der  grauen  Substanz 
r  Hintersänle  ihrer  ganzen  Länge  nach  und  trennt  sie  voir  den  weissen 
iter-  resp.  Seitensträngen  ab.  Wo  die  Form  der  grauen  Hintersäule  mehr 
ii  hinten  zugespitzt  erscheint  (Dorsalmark,  Höhe  des  N.  cervicalis  II  etc.), 
gt  sich  der  Hohlcylinder  an  dieser  Spitze  scharf  geknickt  nach  voni,  statt 
sonst  eine  bogenförmige  Krümmung  darzubieten.  Diese  Krümmung  gleicht 
Lambaltheil  einem  Halbkreise;  im  übrigen  ist  sie  mehr  elliptisch.  Die 
ke  des  Hohlcylinders  steigt  und  fallt  ziemlich  proportional  mit  der  Fläclien- 
dehnung  der  ganzen  Hintersänle  auf  ihrem  Querschnitt  und  nimmt  mithin 
den  Anschwellungen  *  zu.  Wie  die  Substantia  gclatinosa  centralis  ist  sie 
chscheinendcr,  daher  in  durchfallendem  Licht  heller  als  die  eigentliche 
ae  Substanz,  f^irbt  sich  stärker  durch  Carmin  und  enthält  sparsame,  läng- 
e  Maschen  bildende  Blutgefässe.  Ihre  Grundlage  bildet  granulirtes  Binde- 
ebe.  Abweichend  von  der  Substantia  gelatinosa  centralis  (S.  380)  ist  ihr 
lalt  an  grossen  spindelförmigen  multipolaren  Ganglienzellen,  die  nament- 
im  Lumbaimark  zahlreich  sind,  mit  der  Längsaxe  ihrer  Zellenkörper 
izontal  gestellt  und,  den  hinteren  Rand  der  gelatinösen  Substanz  umsäu- 
id,  ihre  stärksten  Protoplasmafortsätze  in  der  Richtung  der  Grenzlinie 
en  die  weisse  Substanz  weiterseuden.  Auch  besitzt  sie  kleine  multipolare 
iglienzellen^  aber  kein  nervöses  FibriUennetz. 

Die  graue  Substanz  der  Hintersänle,  Substantia  grisea,  geht  nach 
1  in  die  der  Vordersäule  continuirlich  über.  Eine  durch  die  Längsaxe  des 
itralkanals  gedachte  Frontalebene  wird  als  Trennungsfläche  angenommen. 

Substanz  besteht  aus  Neuroglia  mit  Bindegewcbszellen,  kleinen  zerstreut 
^nden  Ganglienzellen  mit  Axencylinderfortsatz  und  sparsamen  von  mitt- 
tr  Grösse,  die  hier  und  da  zu  kleinen  Haufen  vereinigt  sind.  Die  Zahl  der 
igUenzellen  ist  relativ  geringer  als  in  der  Vordersäule,  doch  sind  die  klein- 
1  an  Schnittpräparaten  nicht  immer  von  Bindegewebszellen  zu  unterscheiden 

398).  Kleinere  Zellen  finden  sich  besonders  im  Grenzgebiet  zwischen 
iter-  und  Vordersäule.  Die  mittleren  gleichen  den  Zellen  mittlerer  Grösse 
len  Vordersäulen;  die  grösseren  sind  multipolar,  spindelförmig  wie  die  der 
Iwtantia  gelatinosa,  seltener  tetraedrisch  und  mit  mindestens  vier  Fortsätzen 
{gestattet.  Feiner  derselben  (Fig.  231  a,  S.  377)  scheint  ein  Axencylinder- 
teatz  zu  sein.  Diese  Zellen  incl.  derer  in  der  Substantia  gelatinosa  werden 
jen  ihres  muthmaasslichen  Zusammenhanges  mit  den  luntereu  Nerven- 
rzelfaseru  als  sensible  Zellen  der  Ilintersäulen  bezeichnet. 

Das  Netz  varicöser  und  markloser  Nervenfibrillen  ist  in  der  grauen 
Inftanz  der  Hintersäulen  ausserordentlich  fein,  dicht  und  reichhaltig.  Kin- 
ne varicöse  Nervenfasern  durchziehen  dieselbe. 

Bi«  flollen  nach  Oerlach  (1H70)  und  Boll  (1K73)  Thoilungen  darbieten.  -  Bei  SttuKcthieren  hXngt  im  Sacral- 
i  U»  Substantia  g«latinoHa  beider  Hinterttüulen  durch  die  ConiiniaMura  posterior  hindurch  zusammen. 

Die  hinteren  Nervenwurzeln,  centrale  Bahnen  der  hinteren  Spinal- 
Ten,  treten  an  der  hinteren  Fläche  des  Rückenmarks  im  Sulcus  lateralis 
terior  als  rundliches  Bündel  ein  (resp.  aus),  die  Grenze  zwischen  Hinter- 
I  Seitenstrang  bildend.  Im  Cervical-  und  Dorsaltheil  ist  eine  verdünnte 
einbare  Fortsetzung  der  Hintersänle  bis  zu  dem  genannten  Sulcus  vorhan- 
:  der  Apex  columnae  posterioris  (Fig.  233  Ep,  Fig.  235  A).  Dieser  Vor- 
ing  entsteht  theils  durch  die  eintretende  hintere  Nervenwurzel,  wenn  näm- 

der  Querschnitt  gerade  durch  eine  solche  gelegt  wurde.  Oder  der  Apex 
tält  eine  kleine  Arterie,  die  horizontal  resp.  schräg  aufwärts  oder  ab- 
ts  gerichtet  nach  vorn  verläuft.     Oder  endlich  der  Apex  besteht  wesent- 

aus  Bindegewebe,   welches  in   den  eben  genannten  Fällen   die  Arterie 
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Olli  r  hinli  IV  Wur/iil  wi*nisi>itK*ii>i  Ivcloilot   und  mit  Carmin   sich  intensiv  ge- 
löthit  ^i'i^l. 

NVährouil  lUo  vimloivn  AVur^olu  in  molirere  Bündel  getheilt  einzeln  das 
Mark  vorlassen,  ist,  wio  i^osaiii,  dio  Masse  dor  hinteren  Wurzelfasern  in  ein 
ronipactes  nu»hr  cvlindriMhcs  lUhidel  (Fig.  23;^  Iikp)  vereinigt.  Sogleich  nach 
soineui  Kintritt  in  das  Mark  aber  theilt  sich  dasselbe,  die  Zweige  nehmen 
eine  ähnliche  ahgeplattele  iJestalt  wie  die  der  Vorderwurzeln  (S.  387)  an  und 
die  so  gebildeten  bandloruü&ien  Streifen  zeigen  auf  ihrem  Querschnitt  eben- 
falls die  grösste  Ausdehnung  in  senkrechter  Uichtus^.  Mannigfaltig  ana^o- 
niosirend  und,  analog  den  Vorderwurzeln,  immer  schilp  nach  vorn  aufsteigend 
(von  welchem  Verlauf  die  Schmerzhaftigkeit  der  Hii:iierstränge  bei  Eingnffn 
abhängig  ist)  durchsetzen  solche  feineren  Bündel  die  weissen  Hinterstrlngo^ 
theilen  sich  von  Neuem  an  der  hinteren  Grenze  der  selatinösen  Substaoi, 
bilden  ein  Flechtwerk,  dessen  horizontal  gelagen«-  Züse  die  geschilderten 
grösseren  Ganglienzellen  (S.  38^)  aufnehmen.  An  senkn^-hten  Längsschnitten 
lassen  sich  im  Verlauf  der  hinteren  Wurzelfasern  innerhalb  der  Substantia 
gelatinosa  zwei  Hauptrichtungen  unterscheiden:  untere  horizontale  und  oben 
schräge  lUindel.  Beide  durchsetzen  in  der  Richtung  nach  vom  die  genanotfl 
Substanz.  Hier  scheidet  letztere  die  horizontalen  Faserzüge  in  Bündel,  die 
durch  etwa  gleichgrosse  Zwischenräume  gesondert  nach  vom  ziehen  und  zwar 
sind  die  medialen  F'aserbündel  medianwärts  convex.  die  lateralen  lateralirarti 
convex  gebogen,  während  die  mittleren  mehr  in  der  Riclitung  der  Horizontal- 
axe  der  llintersäule,  zugleich  aber  schräg  aufsteigend  verlaufen.  Dadord 
entsteht  auf  dem  Quei-schnitt  des  Marks  eine  schon  in  der  Lumbal-An- 
schwellung  (Fig.  236)  und  namentlich  weiter  abwärts  ausgesprochene  Aehn- 
lichkeit  mit  der  flächenhaften  Ansicht  von  Meridianen:  die  Eintrittsstelle  der 
hinteren  Wurzel  als  Pol  betrachtet.  Die  relativ  so  starke  Entwicklung  der: 
Hintersäule  im  Sacraltheile  und  ebenso  im  Conus  <  Fig.  234),  sowie  ihre  mndr 
lich-kolbige  Form  auf  dem  Querschnitt  ist  hauptsächlich  diesem  Verlauf  dtf 
Xervenwurzeln  zu  verdanken.  Wo  die  Säule  nach  hinten  spitz  endigt,  vef 
laufen  die  Wurzelbündcl  weniger  gebogen  und  dichter  gedrängt  (Fig.  233)^ 
Die  Hauptmasse  der  medialen  und  lateralen  Bündel  gehört  den  unteren  Fa8e^ 
zügen  der  eintretenden  Wurzeln  an. 

Die  mittleren  Wurzelfasern  resp.  benachbarte  mediale  Bündel  verlaufin 
zugleich  in  der  gelatinösen  Substanz  schräg  aufsteigend  (S.  oben):  sie  gehen 
dann  theils  nach  aufwärts,  zum  kleineren  Theile  auch  nach  abwärts  vst 
biegend  in  longitudinale  resp.  annähernd  senkrechte  Bündel  feiner  vari- 
cöser  Nerventasern  über.  l>iese  lougitnäumltn  Bündel  (Fig.  233  jfl)  dtf 
Hintersäule  ei*strecken  sich  nicht  continuirlich  durch  das  Kückenmark,  ob- 
gleich sie  auf  jedem  Querschnitt  (Fig.  235,  Fig.  236)  angetroffen  werden,  soo* 
dern  fortwährend  nehmen  sie  von  hinten  her  eintretende  Bündel  auf  und 
geben  nach  vorn  solche  in  die  graue  Substanz  der  Hintersäule  ab.  Sie  ▼*" 
laufen  theils  an  der  vorderen  (Frenze  der  Substantia  gelatinosa  und  bildet 
auf  Querschnitten  eine  transversale  Reihe  durchschnittener  Faserbündel,  theili 
halten  sie  sich  mehr  lateralwärts  (Fig.  233)  oder  bilden  (^im  Sacraltheile)  eine 
isolirtc  Gruppe  von  solchen. 

Die  nudiahn  F'asern  der  hinteren  Wurzeln  lassen  sich  auf  Querschnitten 
continuirlich  in  die  Connnissura  posterior  und  weiter  in  die  graue  Suhstan» 
der  entgegengesetzton  Hintersäule  verfolgen  iFig.  233).     Es  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  etwa  die  Hälfte  der  Fasern  ieder  Ilinterwurzcl  diesen  Verlaul 
■^\t,   so  dass  in  der  genannten  Commissur  eine  beiderseitige   halbe  Kreo- 
.tatttindet.     Fjnige  Fasern  schlagen  auch  die  Richtung  gegen  die  late- 
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e  Ganglienzellengruppe  der  Vordcrsäule  oder  S-förmig  anfangs  lateral- 
in  medianwärts  gebogen  gegen  das  laterale  hintere  Ende  der  Commissura 
erior  grisea  ein. 

Die  lateralen  hinteren  Wurzelfasem  strahlen  zum  Theil  auch  durch  die 
jstanz  der  Seitenstränge  hindurch  und  sind  in  der  grauen  Substanz  der 
riersanle  nicht  weiter  verfolgbar  (Fig.  236);  kleine  Bündel  verlieren  sich 
ade  nach  vorn  verlaufend  an  der  hinteren  Grenze  (S.  389)  der  Vorder- 
le,  in  scheinbarem  Zusammenhange  mit  rückwärts  ziehenden  Fasern  der 
(derwurzeln. 

Die  Dimensionen  der  Nervenfasern  und  Axencylinder  unterscheiden  sich 
kn  Hintersäulen  und  hinteren  Nervenwurzeln  nicht  wesentlich  von  den- 
igen  in  den  vorderen  Nervenwurzeln  (S.  387).  Doch  sind  die  geringeren 
lensionen   innerhalb  der  erstgenannten  überwiegend  und  dies  gilt  auch 

den  Fortsetzungen  der  hinteren  Nervenwurzeln  in  die  Commissura 
kerior. 

Der  Reöpirationskern,  Dorsalkern,  Stilling'scher  Kern,  Clarke'- 
B  Säule,  Columna  vesicularis  posterior,  Columna  vesiculosa  s.  vesicularis,  ist 
)  aas  Ganglienzellen  und  Nervenbündeln  bestehende  Säule,  die  jederseits  vom 
ten  Cervicalnerven  bis  zum  vierten  Lumbalnerven  abwärts  reicht  und  an 
an  oberen  und  unteren  Ende  sich  zuspitzend  aufhört.  In  der  Höhe  des 
nten  bis  zwölften  Dorsal-  und  ersten  bis  dritten  LumbalneiTcn  ist  dieser 
Dam  deutlichsten  und  am  schärfsten  begrenzt;  sein  Flächeninhalt  beträgt 
sibst  0,6—0,7  Quadratmillimeter,  seine  Dicke  kann  1  Mm.  erreichen. 

Der  Respirationskem  (Fig.  235  R)  grenzt  nach  vorn  und  medianwärts 
die  Commissura  posterior;  nach  hinten  und  medianwärts  an  den  Hinter- 
Jig,  von  welchem  derselbe  durch  ein  dünnes  Blatt  horizontalverlaufender 
icSser  Nervenfasern  getrennt  wird;  nach  hinten  auch  an  die  Substantia 
itinosa  der  Hintersäule;  nach  vorn  und  lateralwärts  setzt  sich  der  Kern 
(dich  scharf  gegen  die  übrige  graue  Substanz  der  Hintersäule  ab.  In  der 
le  des  dritten-  und  vierten  Lumbal  nerven  kommt  dei*selbe  etwas  weiter 
kwärts  und  lateralwärts  in  der  Hintersäule  zu  liegen.  —  Der  Respirations- 
0  ist  auf  dem  Querschnitt  rundlich,  etwas  eckig,  elliptisch  mit  nach  hinten 
ichtetem  spitzeren  Pol  und  zwar  folgt  die  Längsaxe  der  Ellipse  der  Rich- 
g  nach  vorn  und  medianwärts.  Der  Kern  enthält  grössere,  meist  spindel- 
Qige   und  pigmentirte   Ganglienzellen,   deren  Längsaxe  senkrecht  gestellt 

Die  Zellen  haben  einen  feinen  Axcncylinderfortsatz^  dessen  Ansatzkegel 
r  klein  ist;  derselbe  ist  (wenigstens  beim  Ilund)  nach  vom  und  median- 
ts  gerichtet.     Die  Dicke  des  Fortsatzes  beträgt  0,007. 

Vom  vorderen  medialen  Rande  des  Respirationskems  verlaufen  einzelne 
venfaserbündel,  die  besonders  in  der  Höhe  der  oberen  Lumbalnerven  deut- 

sind,  horizontal  lateralwärts  zu  den  Seitensträngen,  in  welchen  sie  auf- 
gen.  Im  Dorsaltheil  zweigen  sich  von  diesen  Bündeln  kleine  Fasermassen 
um  zwischen  die  Ganglienzellen  der  Seitensäule  einzustrahlen.  —  Ferner 
en  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Respirationskems  Bündel  der  medialen 
tcren  Wurzelfasern  von  hinten  her  zu  dem  Respirationskern,  den  sie  um- 
ten  und  in  denselben  eindringen.  Endlich  sind  sowohl  im  Innern  als  vor 
icr  vorderen  Grenze  (namentlich  im  mittleren  Dorsaltheil)  verticale  Nerven- 
m  oder  kleine  Bündel  von  solchen  vorhanden,  und  alle  genannten  Fasern 
>ren  zu  den  feinen.  Nach  dem  (icsagten  scheint  der  Respirationskern  die 
bindung  eines  Theiles  der  hinteren  Wurzelfasem  der  Dorsal-  und  oberen 
ibalnerven  sowohl  mit  den  Seitensträngen,  als  auch  mit  der  Seitensäule 
reiben  Körperhälfte  zu  vermitteln.    Seine  Zellen,  obgleich  sie  von  beträcht- 
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lichcr  Grrisse  sind,  werden  schon  wegen  ihrer  Lage  innerhalb  der  Hiniersäule, 
deren  Centrum  sie,  wie  gesagt,  in  der  Höhe  des  vierten  Lumbalnenren  a- 
rcichen,.  als  sensible  aufzufassen  sein. 

Ilicrnnch  würde  der  Respiratiomkern  einen  Reflexapparat  einfachster  Art  für  die  UmMtxuac  ▼«■  E^ 
regungen,  welche  die  vorderen  Hautnt-rveu  des  Thorax  und  de«  Baucheit  treffen,  In  AthmnngAewgc— 1*»  ^ 
stellen,  wodurch  die  Beilegung  seinen  Nanienü  »ich  rechtfertigen  la»«en  dürfte. 

In  keiner  continuirlichen  Verbindung  mit  dem  genannten  Kern  stehen 
Zellensäulen,  die  im  oberen  Cervical-  und  im  Sacralmark  an  ähnlicher  Stelle 
erscheinen.  Sowohl  in  der  Cervical-  als  in  der  Lumbalanschwellung  fehlen  an 
der  entsprechenden  Stelle  die  Ganglienzellen  nicht.  Sie  sind  aber  klein,  zersteeot^ 
bilden  durchaus  keine  bestimmt  begrenzte  Gruppe.  Eine  abgegrenzte  Zellen- 
säule erstreckt  sich  dagegen  von  der  Höhe  des  dritten  bis  zu  den  untecn 
Wurzelfasern  des  ersten  Cervicalnerven.  Auch  ihre  Ganglienzellen  sind  weniger  • 
gross,  in  der  Höhe  des  zweiten  und  dritten  Cervicalnerven. spindelförmig,  wo- 
bei die  stärkeren  Protoplasmafortsätze  sich  horizontal  nach  vom  und  hintan 
erstrecken.  Diese  verticale  Zellensäule  wird  als  Cervicalkem  bezeichnet.  De^ 
selbe  liegt  weiter  rückwärts  in  der  Hintersäule,  dem  Processus  reticu- 
laris gerade  gegenüber,  also  weiter  vom  Centralkanal  entfernt  und  seine  Con- 
touren  sind  auf  dem  Quei'schnitt  nicht  so  scharf  begrenzt  wie  die  des  Reqp- 
rationskems. 

Der  Sacralkern  ist  eine  kleine  verticale  Ganglienzellensäule,  die  in  der 
Hölle  der  oberen  Wurzelfasern  des  N.  sacralis  IH  gelegen  und  ziemlich  scburf 
begrenzt  ist;  seine  Ganglienzellen  sind  von  niittlerer  Grösse.  Der  Kern  hat 
0,4  Hächeninhalt,  sein  Querschnitt  ist  rundlich.  Ersterer  liegt  ungefähr  in 
einer  Frontalebene  mit  dem  Canalis  centralis  lateralwärts  von  letzterem,  ziem- 
lich nahe  am  Seitenstrang  hinter  den  hintersten  Ganglienzellen  der  lateralen 
Gruppe  der  Vordersäule.  Die  Bedeutung  des  Sacralkerns  ist,  wie  die  d« 
Cervicalkerns,  unbekannt. 

Processus  reticularis,  dritte  Säule,  Seitenhom  (Fig.  233/V)i 
Jede  liintersäule  hat  an  ihrer  lateralen  Fläche  eine  Einschnürung,  die  w 
dem  Querschnitt  des  Markes  ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  Längsrichtung  e^ 
scheint.  An  dieser  Stelle  ragen  stärkere,  netzförmig  anastomosirende,  größte»" 
tlieils  bindegewebige  Blätter  der  grauen  Substanz  in  die  angrenzende  weisse 
des  Seitenstranges  hinein ,  dessen  longitudinale  Nervenbündel  von  einandtf 
absondernd.  Lateralwärts  verschmälern  sie  sich  durch  Theilung  und  höröi 
zugespitzt  auf.  In  diesen  Blättern  verlaufen  horizontale  und  schräg  auf- 
und  absteigende  feine  Nervenfasern,  die  theils  in  die  vordere  Commissnr, 
theils  in  den  Seiten-  und  llintcrstrang  überzugehen  und  einen  Faserübertritt 
aus  den  letzteren  in  die  Commissur  (S.  383)  zu  vermitteln  scheinen.  Kß 
Ausdehnung  und  Entwicklung  der  Processus  reticulares  nimmt  von  unten 
nach  oben  successive  zu:  unterhalb  der  Lumbalanschwellung  fehlend  sind  sie 
im  Cervicaltheil  am  meisten  ausgebildet. 

Das  R  c  s  p  i  I*  a  l  i  o  n  s  b  ü  ri  d  e  1  ist  ein  longitudinaler  Faserzug ,  der 
jedorseits  aus  stärksten  doppeltcontourirten  Nervenfasern  mit  dicken  AxencyliD* 
dorn  und  wenigen  feinen  Fasern  besteht.  Dasselbe  ist  in  die  MeduUa  oblongata 
(S.  412)  zu  verfolgen,  verläuft  als  einfach  rundliche  oder  als  vierseitig- 
prismatisclic  Gruppe  verticaler  Nervenfaserbündel  im  Cervicalmark  abwärts 
und  zwar  im  vorderen  Ende  der  medialen  Innenfläche  des  Processus  reticu- 
laris. Als  deutlich  umschriebenes  Faserbündel  ist  es  vom  ersten  bis  vierten 
Cervicalnerven  auf  Querschnitten  leicht  von  den  mehr  feine  Nervenfasern  ftib- 
renden  benachbarten  Bündeln  der  Seitensti'änge  zu  unterscheiden.  Abwärts 
vom  vierten  N.  cervicalis  sind  nur  noch  einzelne  feinste  aus  wenigen  Fasern 
bestehende  Bündel  zu  verfolgen,  die  denen  des  Seitenstranges  eingelagert  sind 
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in  der  Höhe  des  achten  Hulsnerven  mit  einzelnen  Fasern  aufhören.  Das 
pirationsbündel  scheint  hauptsächlich  eine  Verbindung  verschiedener  der 
piration  dienender  Nerven  mit  dem  N.  phrenicus  zu  repräsentiren,  welcher 
vierten  Halsnerven  austritt. 

Weisse  Substanz. 

Die  drei  WeiSSen  Stränge  Jeder  Rückenmarkshälfte :  Vorderstrang, 
tenstrang  und  Hinter  st  rang  —  werden  durch  die  eintretenden  Wurzel- 
lel  der  Spinalnerven  unterschieden  und  zwar  bezeichnet  das  am  meisten 
ralwärts  gelegene  Bündel  der  vorderen  Wurzel  .die  Grenze  des  Vorder- 
n  den  Seitenstrang;  das  am  meisten  lateralwärts  gelegene  Bündel  der 
^ren  Wurzel  die  Grenze  des  Hinter-  gegen  den  Seitenstrang.  In  den 
ichenräumen,  in  welchen  keine  Nervenwurzeln  eintreten,  findet  eine  erkcnn- 

Sonderung  des  Seitenstranges  nur  nach  innen  statt  und  entwicklungs- 
hichtlich  entstehen  Vorder-  und  Seitenstrang  aus  gemeinsamer  Anlage. 

Die  Faserbündel  sämmtlicher  weisser  Stränge  sind  vorwiegend  longi- 
[lal  angeordnet.  Sie  verlaufen  jedoch  in  sehr  spitzen  Winkeln  sich  durch- 
zend  und  Fasern  austauschend,  welcher  Umstand  es  unmöglich  macht, 
immte  Faserzüge  auf  längere  Strecken  zu  verfolgen.    Solche  Anastomosen 

nicht  mit  scheinbaren  zu  verwechseln,  welche  auftreten,  wenn  ein  Längs- 
itt  z,  B.  zwar    parallel    der   Längsaxe    des   Rückenmarks,    aber    nicht 

betreffenden  Faserzug  genau  parallel  geführt  worden  ist,  was  vor- 
men.  kann. 

In  allen  weissen  Strängen  sind  feine  und  dicke  varicöse  Nervenfasern 
ischt,  deren  Axencylinder  in  nahezu  constantem  Dickenverhältniss  (1 ;  3  —  5) 
en  Nervenfasern  stehen.  Letztere  bieten  auf  dem  Querschnitt  des  Rücken- 
ks  in  gefärbten  Präparaten  (Carmin,  Goldchlorid,  Ilämatoxylin,  Eisenchlo- 
ötc.J,  weil  nur  der  Axencylinder  sich  färbt,  während  das  Mark  durch 
idaoalsam  etc.  durchsichtig  wird,  das  eigenthümliche  Ansehen  von  Sonnen- 
;hen  (Fig.  237  jB).  Mit  solchen  Bildchen  erscheint  bei  starker  Vergrösse- 
[  jeder  Querschnitt  weisser  Substanz  (die  in  Fig.  233  und  236  hell  ge- 
rn, in  Fig.  235  dunkel  gehalten  ist)  ausgefüllt. 

In   den   Vordei*strängen  sind  die  varicösen   Nervenfasern   am   dicksten 

ihre  Dicke  mehr  gleichmässig ,  in  den  Seiten  strängen  sind  feine  und 
e  unter  einander  gemischt  und  oftmals  umgibt   ein   Kranz  von  crsteren 

der  letzteren.  Die  Fasern  der  hinteren  Stränge  sind  nach  hinten  zu 
laler,  in  der  Nähe  der  hinteren  Commissur  dicker;  feiner  dagegen  in  den 
iculi  graciles  (S.  unten). 

Ausser  den  Nervenfasern  enthält  die  weisse  Substanz  Blutgefässe,  gra- 
rtes  Bindegewebe  (S.  397)  und  in  allen  Strängen  einzelne  Ganglien- 
n  mittlerer  Grösse.  Am  zahlreichsten  sind  solche  in  den  Seitensträngen, 
mter  durch  deren  mediale  Hälfte  sich  erstreckend:  es  sind  Ausläufer  der 
msäule.  Einzelne  Zellen  kommen  an  der  nicht  scharfen,  sondern  auf 
Querschnitt  strahlig-zackigen  Grenze  der  Vordersäule  vor,  namentlich  am 
ereo  medialen  Winkel  der  letzteren  in  den  Rückenmarks-Anschwellungen. 
üch  finden  sich  zerstreute  multipolare  Ganglienzellen  bis  weit  hinunter 
cu»  Dorsalmark  in  den  Hintersträngen,  nahe  an  deren  medialer  hinterer 
>;  sie  liegen  in  den  zarten  Strängen  und  sind  als  Anfang  von  deren 
.  (S.  Medull.  obl.  8.  406)  anzusehen. 

Die  zarten  Stränge,  Fmuadi  graciles,  Kcilstränge,  Goirschen  Stränge. 
Jervical-  resp.  Dorsaltheil  des  liückenmarks  beginnt  bereits  microscopisch 
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nachweiBl)ar  die  Soiiderung  bestimmter  Faseizüge,  die  an- der  Medulla  obloii' 
gata  für  das  freie  Auge  sichtbar  liervoilrctcn.  Die  Funiculi  graciles  (Fig.  233  A, 
Fig.  23Ö  Fg)  lassen  sich  miero&eopii>cli  bis  zur  uuterun  Hälfte  des  Donu- 
tbeilcs  verfolgen ;  sie  kelireu  ilie  Basis  ihres  auf  dem  liorizontalea  QnerM^mtt 


A  Bln4  R  Hch  cl  Vu  d  n  k  RH  d  >  1(  ck  nn  ■  k>  nur  d  p  Lk  r  hc  n 
\elk«  et,  Ciinulabiliiun  V  SW  MW  (  ne  1^  enn  1 1  Ton  Kernen  und  eini 
>»  rung  D  AuucyUDd  r  ■  nd  n  chl  a  c  bu  /t  Q  itmIiiiIu  lua  dcni 
■tou  Vordcrcnd  in  VUmtA  ohk  tudlna  In  punt  rki  Duppe  t  cl  ni  uurmi 
A  knho  h  kc  \äl  CinulKlu  na  V  MD  ft  BI  d  gen  b  gn  B  bddewindi 
duicl  MhDltlEnr  Auucrlluder    lekcr  Nxrvenrueru     /  nolcbs  laa  faln«ii  Norv 

1     e    n  b  d  r  »rUr:  d  wand  rn  rarend 

kciltbrmigen  Dui  clisLitiiitts  nucli  hmtou  ihre  bpitzo  verliert  sich  nach  von, 
ühiic  die  Commissura  posterior  zu  eireicbcii  IIul  mediale  Begrenzung  bildti 
die  y^MiA  der  l-isi>uia  lüngitudin ihs  posteiiur  ilirc  laterale  stüast  an  dtf 
ubiigeii  Theil  des  llinteistiungcs  von  dini  dei  I-uiiiluIus  giacilis  ein  abg*^ 
sondeite'j  btuck  darstellt  Sie  fa,ibcn  sich  Ißbhiftti  duroH  Cannin  und  ö*- 
halten  mein  grauulirtes  Bindc^ei^ehe  als  die  übrigen  btiange.  Ihre  unttf 
diesen  Umstanden  lultietende  rothe  1  aibe  ist  theila  von  der  VermehnuiJ 
iliies  Iliiidegewebes  und  dessen  Kenieit  theils  und  hauptsächlich  von  dtf 
grossen  Aiual  1  f othgefai  bter  gleiehmussig  feiner  AxencyliiMer  auf  dem  OnW" 
schnitt  abhangig  Die  /aiten  btiange  zeichnen  sich  namlich  durch  das  gleieb- 
missig  geringo  Kalibei  ihier  Nervoufasern  \oi  allen  ubngen  Strängen  ans.  — 
Dei  Itest  des  IhnterstiaiigeB  laeh  Ab/n^)  >l<^^  /arten  wird  als  eigentlicbtf 
Hiiteistrui^  o<kr   ils  Iveilbtruf,  btzeiehitt 

Da  (  aummtdickc  1er  wHitsin  StrRitgc  i  iinn  t  co  t  iirlich  von  unten  nach 
ZI  im  aiiiTulki  dstcu  ist  di  f,!.  Zui  al  me  1 1  g&  üiü  (  oi  i  s  med  illans  t>ie  AnEchwrllunii* 
III  dir  (  prvical  und  LumI  algeRcnd  komm  n  wLHLiitlich  ai  f  Itccl  luiiiK  Hlärkerer  Kntwkt 
hing  d  r  i.r  ucn  bubitan/  wÄlirvnd  die  weishen  Str  i  gc  an  diesen  Stellen  io  der  Ridun^ 
narh  iiiifwits  nicht  mc)  r  i>  cli    erli  kcn     1s  ts  i    dir  flbriKU    Medulli  der  Fall  ist 

Olt,lLi  li  da  Ziidimc  ler  hcssci  b  Utu/  ii  dir  Ricl  tu  {,  nach  oben  leicht  ■■ 
/allei  lirch  Fluche  1  nlt  uf  i  bs  vc  tj  re  I  litte  a  iie i IrOrtt  n  ist,  so  ist  sie  dui , 
nicht  allein   auf  Ver  nihrunf,  dir  luiRilid    .ilui    burvcnfiLiieri    zurOckzurahran.    Vidndl 
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i  10  Abzng  za  bringen :  einmal  die  Dicken-  und  Längenausdehnung  der  bindegewebigen 
pU  (S.  39^,  zweitens  die  horizontal  verlaufenden  vorderen  und  hinteren  Nerveuwurzeln, 
ttens  die  nicht  scharf  zu  bestimmende  Dicken-  resp.  Breitenausdehnung  derjenigen  hin- 
en  Wurzelfasem ,  welche  nach  ihrem  Eintritt  eine  Strecke  weit  in  den  Hintersträngen 
-  nsp.  absteigen ,  um  dann  nach  vorn  umzubiegen  (S.  390).  Wenn  auch  diese  Fasern 
ht  dauernd  im  Hinterstrang  verbleiben,  tragen  sie  .doch  zu  dessen  Dickeudurchmesser 
«Dtlich  bei.  Es  stellt  sich  nun  heraus,  dass,  trotz  der  geschildertep  successiven  Zu- 
ime  der  weissen  Substanz,  deren  Querschnitt  in  der  Höhe  der  N.  cervicales  I — H  nur 
58  Quadratmillimeter  beträgt,  —  während  derselbe  das  Dreifache  betragen  müsste,  wenn 
e  Nervenfaser  der  KQckenmarksnerven  sich  in  unveränderter  Dicke  bis  zum  Gehirn  fort- 
len  würde.  Hieraus  folgt  ohne  Weiteres,  dass  im  Rückenmark  eine  Reduction  der  Faser- 
ahl  stattfinden  muss  und  zwar  scheint  aus  einer  Yergleichung  des  Dorsal marks  mit  der 
vical-  und  Lumbalanschwellung  hervorzugehen,  dass  die  Zunahme  der  weissen  Substanz 
r  annähernd  proportional  der  Dicke  der  eintretenden  Nervenwurzeln  sich  verhält,  dass 
r  —  wenigstens  im  Dorsalmark  —  auf  fj  — 7  Wurzelfasern  nur  eine  Faser  der  Stränge 
sukommt.  Dabei  ist  die  Zunahme  der  Faseranzahl  in  den  Hiutersträngen  etwa  doppelt 
gross  als  in  den  Yordersträngen ;  die  der  Seitenstränge  aber  12 —13  mal  so  gross. 

Die  Zunahme  erklärt  sich  durch  den  Uebertritt  von  Nervenfasern  aus  der  grauen  in 
weisse  Substanz.  Die  Vorderstränge  wachsen  an  Dicke  an  ihrem  hinteren  Ende  ver- 
;e  der  vorderen  Commissur  (Fig.  233  ii) ;  bei  den  Seitensträngen  ist  das  Umbeugcn  von 
venfaserbOndeln  resp.  Fasern,  die  aus  der  grauen  Substanz  nach  oben  sich  wenden,  auf 
igitadinalschnitten  leicht  zu  constatiren.  Die  Hintersträuge  und  zarten  Stränge  scheinen 
£  Fasern  vermehrt  zu  werden,  welche  die  grauen  Hintersäulcn  an  deren  medialen  Run- 
D  verlassen  und  eine  Strecke  weit  in  den  bindegewebigen  Septis  innerhalb  der  Hinter- 
oige  horizontal  verlaufen.  Dasselbe  gilt  wie  es  scheint  von  der  medialen  Grenze  der 
"dersäule  gegen  den  vorderen  Theil  des  Yorderstranges  medianwärts  von  den  vorderen 
nein. 

Der  Faserverlauf  im  Rückenmark  ist  mit  den  bisherigen  anatomischen  Metho- 
1  nicht  aufzuklären  und  seine  Ermittlung  fällt  der  Physiologie  anheim,  die  auch  patho- 
atche  Thatsachen  benutzt.  Yon  anatomischer  Seite  wäre  eine  Yorfrage  zu  beantworten : 
die  verschiedene  Dicke  der  Nervenfasern  von  Bedeutung  ist  oder  ob  dieselbe  im  Yer- 
f  derselben  Faser  sich  ändern  kann.  Nimmt  man  Ersteres  für  die  weissen  Stränge  als 
lesen  an,  da  in  denselben  keine  Faserthcilungen  (S.  370)  sichergestellt  sind,  so  wird  auf 
^des  zu  schliessen  sein.  Die  Yorderstränge  sind  vorzugsweise  motorisch,  die  llinter- 
inge  sensibel,  die  Seitenstränge  gemischt;  alle  Stränge  aber  enthalten  sowohl  motorische 
leDsible,  sowohl  gekreuzte  Fasern,  als  solche,  die  in  derselben  Rückenmarkshälfte  auf- 
igen. 

Nar  cum  Tlieil  bcttätif^t  der  Vcrüach  Jene  Hiiatomlnchc  Voran  «sage.  Die  wlchti^Htoii  der  experiiueiitvU 
Meilen  ThaUachen  rtthren  von  I^udwig  und  Keinen  tSrhlilem  hör.  Derselbe  fand  mit  Mlcscher  (1S70),  dasH  in 
m  SdtcnMtrange  scnHible  und  (mit  WorottcliilufT,  1871)  motorisclie  Fasom  auK  beiden  KörperbälAcn  verlaufen, 
ficitenatring«  enthalten  vurzu^HweiMC  lange  liatoitn  (8.  371),  d.  h.  8ulche,  die  vom  UUrkenniark  auni  Gehirn  auf- 

ra.  (Ana  den  oben  anifcgcbenen  Zahlenverhältnisticn  orkl&rt  Dich,  «vcshiilb  Klnipc  den  directen  FaRorsuwach«,  den 
die  Vmrder-  und  HiDtemträoge  aus  ihren  grauen  Säulen  erhalten,  mIrroNCopiMCh  nicht  conntatiren  konnton.) 
Kra  werden  als  Icune  BaJinen^  TreppenfaHern  (Schlefferdecker,  1HT4),  Holcho  bezeichnet ,  vun  denen  man  ver- 
liel,  das«  sie  benachbarte  Gaugllenzellenhaufeu  innerhalb  verNchledener  Höhen  des  ItUckenmarktf  Hclbht  in 
Urning  bringen. 

I>ie  in  den  Seitenaträngen  aufsteigeuden  Nensiblen  Fuseru  »ind  wahrscheinlich  ctolche,  die  In  Taittkörper- 
1,  Endkolben,  an  llaarbSlgen  endigen,  wälirend  die  der  Vater'schen  Kürp<trchen  rettp.  die  daH  Mu!«kelgefUhl 
l^tlelnden  sensiblen  Fasern  In  den  Hinterstrüngeii  aufsteigen.  Mit  KUcksicht  auf  die  LciNtungen  des  Kücken- 
tfci  als  ReflexmechanlsmuN  ist  es  auch  a  priori  wahrscheinlich,  da«;«  überall  eine  Xvaa»tmtH»rdHUHg  mUo- 
Iv  whI  9en*ibler  Fatem  attätfindet.  JcdenfallN  ist  nicht  diiran  zu  d<>nkeii ,  dass  )>estininue  Stränge  sich  ein- 
I  wie  Fortaetaangen  der  vorderen  n«p.  hinteren  Nervcnwurxeln  vtrhniten.  In  Bezug  auf  die  durch  gleich- 
wige  Feinheit  ihrer  Fasern  ausgezeichneten  zaitcn  Stränge  könnte  auHtouiisohcrselts  vemiuthet  werden,  dass 
faeomoiorlaehe  Nerven  führen. 

Ferner  Ist  zu  erörtern,  wie  die  Nervenfasern  entstehen,  welche  in  den  ^'elssen  Strängen  verlaufen.  Nur 
fai  vorderen  Wurzeln  steht  es  fest,  dass  sie  In  den  Uanglienzellen  der  Vordersäulcn  endigen  (8.  Wvf»),  Dans 
BcjUaderfortsätze  der  letzteren  auch  In  die  Stränge  eintreten  (Stieda,  1^70>  ^  dafür  lässt  »ich  keine  be^h- 
tele  Thataache  anfUhron.  So  bleibt  die  Vcrmuthung  übrig,  es  mochten  die  Axencyllnder  der  weLsst^n  Stränge 
I  aas  dem  Fibrillenuetz  zusammensetzen,  in  welches  diu  ProU'pIaHniHfortsäi  :e  sich  auflösen.  T'nd  für  die 
rren  Wnrzelfasem  steht  nicht  einmal  der  ZuKsmuienhang  mit  Zellen  ff.st.  Seit  (ierlach  (IKCh»  vcrmuthen 
iche,  die  sensiblen  Wurzelfasern  lösten  sich  direct  In  das  fibriiläre  nervöK(>  Notzwerk  auf,  welchcK  die  graue 
■tanz  der  Hfatersäulen  durchzieht.  Auch  diese  Annahme  lässt  sich  mit  deia  Jetzigen  anatomischen  Ilillfs- 
eln  nicht  begründen,  da  keine  Theilungcu  der  Axencylinder  hinterer  Wurzelfuseru  c^mstatirt  sind,  obgleich 
ladi  (1S70)  solche  von  Nervenfaücni  in  den  grauen  Hlutersäulen  und  Deiters  (itHs'O  für  die  weisse  Substanz 
ÜlgeBelnen  behaupteten. 

Die  Kenntniss  der  mlcniscoplschen  Topographie  des  KUckennmrkK  (und ,  der  Centralurgane  überhaupt) 
t  TOB  Stilling(lS42),  der  continuirlich  auf  einander  folgende  Querschnitte  iiuzuf«.>rtigen  lehrte,  auch  den  IU>spi- 
I  (Dorsaikern,  1843)  abbildete.  Hannover  (IHloi  verwendete'i'hnmisäure  zur  Härtung,  ClarkedK*)!)  Canada- 
AofheUang.  Die  in  Zahlen  auMdrUckbaren  Verhältnisse  der  verschiedenen  A,hth(>ilung('n  des  Kückenmarks 
r,  wie  sie  in  der  obigen  Beschreibung  enthalten  sind,  wunlen  vorzug>iH-«'ise  ."^tilling's  grossem  Werk  über 
Iflckeiraurk  ilSM-  1859)  entnommen.  —  Im  Rückenmark  der  Wirbeltliiere  lindei^i  sich  manche  Verschieden- 
B  der  topographiHchen  Anordnung  seiner  Bestandtheile,  doch  bisher  keine  wesentlichen  Differenzen  vor.    Bei 
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Süugcthieren  sind  dio  Untcrüclifcdc  zwinclicn  verschieden  dicken  Nervenfasern  der  wolMcn  BirKnipB  anfitelkni^s 
daH  KeKpirationsbttndel  und  die  AcceNHoriuswiirKüIn  schärfer  niarkirt,  auch  lässt  sich  Je<ler  QaerscbniU  von  eüi^B 
entsprechenden  des  menschlichen  MarkH  schon  durch  die  Wahmehniung  (S.  .384)  unterscheiden,  daaa  dfo  v^^ 
deren  FaserzUge  der  Commlssura  anterior  eine  grössere  uinschrlebone  liinterstfe  longitudinale  Abtheflnng  d«r  V<itd><« 
stränge  vom  Haupttheil  der  letzteren  sundern.  —  Erwähnung  verdienen  noch  die  beiden  JliamAn€r*9ekeu  A 
der  Knochenfische  (Mauthner,  1859):  oinc  colossale  Nervenfaser  mit  entsprechend  dickem  AxeBcylinder  Terllult  k 
Indinal  Jederscltu  in  der  hinteren  lateralen  Ecke  des  Vorderhorns  und  kreuzt  sich  in  der  Medulla  oblougata 
derjenigen  der  anderen  Seite.  Weder  Ursprung  nocli  Ende  dieser  Fasern  konnten  ermittelt  werden.  —  Fi 
zeichnen  sich  dio  VorderstrSngo  von  retroinyzon  durch  einzelne  auffallend  starke  Nervenfasonii  MÜUtr*9^u  F 
(Joh.  Müller,  1838)  autt,  und  lateral wärts  neben  dem  Ccntralkanal  erstreckt  sicli  joderselts  eine  einCache 
grösstcr  Ganglienzellen. 

Regionen  des  Rückenmarks.  Das  Kückenmark  bietet  in  verschiedeK^. 
Höhen  merkliche  Verschiedenheiten,  wobei  zu  bemerken,  dass  die  Uebergänge  ganz  allm^J 
geschehen.  (Bei  Vergleichung  der  Fig.  233—236  ist  auf  die  verschiedene  reelle  VergrÖ^« 
rung  Rücksicht  zu  nehmen.) 

Im  Conus  medullaris  überwiegt  die  gelatinöse  Substanz;  der  Centnükanal  ^ 
eine  weite  Medianspalte,  die  Vorder-  und  Uintersuulen  sind  abgerundet.  Letztere  fll^r 
wiegen  anfangs  an  Dicke  und  Länge;  in  ersteren  sind  die  multipolaren  6an|^enzellei 
sparsam.  Die  Commissura  anterior  alba  ist  dick,  ihre  Faserzüge  laufen  hauptsächlich  8Cliri| 
von  hinten  nach  vorn  zur  entgegengesetzten  Seite,  was  auch  im  SacriUtheil  noch  za  e^ 
kennen  ist. 

Im  Sacraltheil  und  Conus  bildet  die  weisse  Substanz  einen  dünnen,  nach  obeg 
rasch  an  Dicke  zunehmenden  Mantel  um  die  grauen  Säulen.  Der  Centralkanal  ist  eioe 
Querspalte,  die  laterale  Gauglienzellengruppe  der  Vordersäulen  reicht  weit  nach  binteo, 
die  vordere  Grenze  der  letzteren  läuft  schräg  nach  vorn.  Eine  Seitensäule  fehlt;  die  Pro- 
cessus reticulares  und  die  longitudinalen  Bündel  der  Hintersäulen  sind  wenig  entwickelt; 
auch  der  Apex  der  letzteren  fehlt.  Ebenso  der  Respirations&ern,  während  ein  Ideiner  Sunt- 
kern  (S.  392)  auftritt.  .     , 

Der  Dor saltheil,  weniger  der  Lumbal theil,  zeichnet  sich  durch  schlanke  Fom  i 
der  grauen  Säulen  aus.  In  ersterem  ist  die  vom  zehnten  bis  zweiten  N.  dorsalis  sich  gläeh-  ^ 
bleibende  Beschaffenheit  auffällig.  Die  weisse  Substanz  nimmt  nach  oben  zu  und  Aber-  ] 
wiegt  die  graue  im  Verhältniss  von  5:1.  Gleichen  Flächeninhalt  haben  beide  SubgUora  j 
*  in  aer  Höhe  des  vierten  bis  fünften  Lumbalnerven.  Die  Funiculi  graciles  sondern  neb  m  \ 
unteren  Dorsaltheil ,  nach  oben  successive  an  Breite  und  Dicke  zunehmend.  Der  Apex 
columnae  posterioris,  der  Respirationskern,  die  Seitensäule  sind  stark  entwickelt;  die  Pro« 
cessus  reticulares  nehmen  zu,  die  longitudinalen  Bündel  der  Hintersäulen  bilden  eine  mekr 
sagittal  gestellte  Reihe.    Dünn  sind  die  Commissuren,  der  Centralkanal  rundlich. 

In  der  Cervicalanschwellung  nimmt  die  graue  Substanz  im  Verhältniss  xv 
weissen  wieder  zu,  erreicht  am  N.  cervicalis  VII  deren  halbe  Dicke,  um  nach  oben  wieden« 
abzunehmen.  Erstere  zeigt  auf  dem  Querschnitt  die  Form  einer  gebogenen  Keule,  deren 
kolbiges  Ende  sich  lateralwärts  krümmt.  Der  Centralkanal  ist  wieder  eine  Querspalte,  der 
Respirationskern  verschwunden,  die  hintere  laterale  Ausstrahlung  der  Commissura  posterior 
auf  dem  Querschnitt  dreieckig.  Die  Processus  reticulares,  Seitensäulen,  AccessoriuswuraelD, 
Respirationsbündel  und  die  zarten  Stränge  sind  noch  stärker  entwickelt. 

Im  oberen  Cervicaltheil  pimmt  die  bindegewebige  Umgrenzung  (S.399)  des  gania 
Markes  an  Dicke  zu.  Die  Form  der  grauen  Säulen  wird  wieder  schlanker  und  in  der  Höhe  d« 
N.  cervicalis  II  ähnelt  das  Gesammtbild  in  etwas  vergrössertem  Maassstabe  dem  des  Dorsal-, 
marks;  nur  sind  die  Processus  reticulariss  stärker  entwickelt.  Vom  vierten  Cervicalnenr» 
an  wird  das  Respirationsbündol  :n  .ffälliger ;  die  Seitensäule  ist  deutlich,  auch  der  Cerrkil' 
kern  in  der  Höhe  des  dritter-  und  zweiten  Halsnerven  zu  bemerken.  Der  Centralkanal  '^^ 
noch  eine  Querspalte,  von  der  sich  aber  eine  Spitze  in  der  Medianebene  nach  hinten  vor 
zuziehen  beginnt.  Im  ganzen  Cervioalmark  ist  der  Apex  columnae  posterioris  grösser,  die 
Commissuren  sind  in  transversaler  Richtung  sehr  ausgedehnt,  und  zugleich  dicker  als  i« 
Dorsaltheil.  Vom  N.  cerv'cnli-.  Vli  ;in  durchsetzen  Accessoriuswurzeln  die  weisse  Subrtin« 
der  Seitenstränge  hi  hori.uMitaler  resp.  schräg  aufsteigender  Richtung. 

Die  angegebenen  F'nd  ä*"  n-OAklichsten  Verschiedenheiten  unter  den  Regionen  de« 
Rückenmarks;  sie  machen  »»■*  leicht,  selbst  Bruchstücke  von  Querschnitten  unter  de» 
Microscop  ihrer  ungefjihron  H«  lie  im  Marke  nach  zu  bestimmen.  Schwieriger  ist  dies«» 
Längs-  und  schrägen  Schniiien.  Zufolge  der  seitlichen  Symmetrie  des  Rückenmarks  ist  ei 
dagegen  ohne  künstliche  Merk/i'iehou  unmöglich  anzugeben,  welches  die  rechte  oder  link« 
Hälfte  rosp.  die  untere  oder  obere  Fläche  eines  Querschnittes  ist,  während  die  Richtung 
nach  oben  an  LängsschnUten  wegen  der  schrägaut'steigenden  Richtung  der  Nervenwurzeto 
wenigstens  an  sagittalen  liängsschnittcn  der  Vorder-  und  Hintorstränge  leicht  erkannt  wird. 

In  der  Höhe  des'N.  cervicalis  I  bei:inncn  Veränderungen  der  .\nordnung,  welche 
den  Uobergang  des  Rückenmarkes  in  die  Medulla  oblongata  vermitteln.  Sie  werden  bei 
letzterer  beschrieben  (U  lO.J  — i(M;). 
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b&n  Filtim  terminale  euthält  die  Furtsetzung  <los  CuiitralkanalB,  dessen 
ibcrguDg  iti  don  Veiitricidus  terminalis  (S.  3H2)  bereits  erwähnt  wurde.  Der 
iiuii  reicht  etwa  bis  zur  Mitte  dei-  Länge  des  Filum,  liihrt  Flimmer-EpitiuJ; 
fndigt  blind  geschlossen.  Die  Substaiii;  des  Filum  besteht  in  dieser  oberen 
\!ie  aus  granulirtera  Bindegewebe  mit  zahlreichen  kleinen  vielstrahligen 
idi-gewebsüellen,  einzelnen  multipolaren  Ganglienzellen,  die  kaum  mittleres 
Über  erreichen,  sparBanien  doppeltcontourirten  varicösen  Nervenfasern  und 
'  aicberen  sich  durchkreuzenden  I'rimitivHbi'illen.  Am  unteren  Theile  des 
■'ist  nur  Bindegewebe  vorhanden,  ausserdem  Pia  mater  mit  Fortsetzungen 
^u,  Vv.  spinales  anteriores  und  der  Bin  nnsehörigen  doppeltcontourirten, 
iihaltiger  Scheide  verseheneu  Nervenfasern,  sowie  blassen  Fasern,  die 
ich  Gefässnerven  zu  sein  scheinen. 


n   8ch<>i>ii<rtrh.'ln  (Kitin,  IM». 


'n  (KniUkcr,  1H50), 


ndegewebe,  Gefilsso  uml  Hüllen  des  Rückeniiiarlis. 

as  granulirte  (S.  48)  Bindegewebe  des  Rückenmarks  (und  Gehirns) 
s  NBVro(/lia  bezeichnet;  es  hat  in  der  grauen  Substanz  eiA  kömige 
iffenheit,  welche  in  der  weissen  wonig  ausgesprochen  ist.  In  der  letzteren 
Irischen  den  Längsbündeln  der  weissen  Stränge  rundliche  körnige 
^jtzellen  oder  Körner  eingelagert,  die  eine  besondere  Art  von  Ino- 
i  darstellen  und  denjenigen  des  N.  opticus  (S.  175)  homolog  sind.  Theils 
I  sie  unregelmässig  zerstreut,  theils  in  Längsreihen  geordnet  (Fig.  237  A, 
'  '4i  und  solche  Ueilien  hören  auf,  wenn  benachbarte  Nervenfaserbündel  spitz- 
»li^  zusammenÖiessen.  Diese  Zellen  sind  eiuestheils  von  annähernd  poly- 
yjer,  abgeplatteter  Form  (Fig.  238  )•).  Andere  dagegen  besitzen  einen  relativ 
Bto  kugligen  Kern  mit  einem  oder  zwei  kleinen  Kernkorperchen  und  kommen 
^Bchiedener  Form  vor.  Das  Protoplasma  erscheint  auf  eine  dünne,  den 
Bimgebende  Kugelschale  reducirt  (Fig.  238)  und  von  demselben  gehen  sehr 
imache,  /einste,  durch  ihre  chemische  Beschaffenheit  an  elastische  Fasern 
iinemde,  sich  nur  selten  theilende  fibrilläre  Ausläufer  aus:  entweder  hüschel- 
mig  nach  zwei  entgegengesetzten  Richtungen,  aber  dem  Nervenfaserverlauf 
l^elf  bipolare  liilsclielzellen,  oder  nur  nach  einer  Richtung,  während  nach 
Ertg^engesetzten  ein  einziger  Fortsatz  abgeht,  Pinselzell^!»  (Fig.  2Sii  p) 
Bwsh  allen  Richtungen  (m>).  Ueber  die  Spimienzelltn  s.  unten.  Da  die  Aus- 
IJr  aämmtlicb  in  einer  Ebene  verlaufen,  so  bilden  sie  abgeplattete  laniellen- 
i^e  ScheideiL  Auf  dem  Querschnitt  zeigen  sich  die  doppeUcontouniiren 
I  n fasern  von  ki-eist (innigem  Quei-schnitt  (Fig.  237  B)  und  von  ihren  Nacli- 
'  durch  dünne  bindegewebige  Septa  gesondert.  Daraus  ist  aber  nicht  zu 
ICQ,  dass  ein  tsoHrbares  Neuriiem  vorhanden  sei,  vielmehr  widerspricht 
ifate  Auftreten  von  Varicositjlten  an  den  Fasern  (S.  367)  einer  solchen  An- 
band  in  derThat  zeigt  der  Querschnitt  nicht  etwa  ringförmige  structurlose 
pwie  sie  als  Ausdruck  des  Neurileras  in  peripherischen  Nervenstämmen 
K)}  auftreten,  sondern  ein  fein  verzweigtes  bindegewebiges  Netz  (Fig.  2.17  B). 
bxAfalreichen  Inoblasten- Ausläufern  zusammengesetzten  Septa  erscheinen 
"  ^eren  Vergrösserungen  als  sternförmige  Zellen  und  sind  häutig  für 
EÜton  worden.  In  der  That  werden  die  querdurchschnittenen  Septa 
1  Ausläufern  bunaclibarter  Bindegewebszellen  zugleich  gebildet;  der 
iner  aolchen  kann  im  Knotenpunkte  liegen  (Fig.  237  B)  und  die  Aus- 
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-aroin  (Goll.  18üO).  Am  mttisteii  entscheidet  sich  das 
Rücksicht,  ilass  die  Cranglienzellcn  mehr  Körper  haheii : 
i^m  Kern  stärker  und  tnässenhafter.  Dazu  sind  die 
~  abgeplattet,  ihr  Koiti  mehr  läuglich-elljpsoidisch  und 
^tisctien  Quersiihnitt  rund  aus.  Endlich  sind  die  Fort- 
relativ dicker  und  verästeln  sich,  während  diejenigen 
~       theilen   und,   wenn   sie   etwas  breiter  erscheinen, 


.  (18301.  —  lloll  ((S7J)  nclirieb  ilmi  glUeh  III  irnr»ln«i»l>'n  (■"!■ 

'«  wird  das  Rückenmark  von  einer  U,()2 — (J,U4 
Tebes  übei-zogon,  welches  die'  Pia  mater  mit 
id  mit  den  Fortsätzen  zusammenhängt,  die 
Ant'h  die  Vorder-  resp.  Hintcretränge 
m  ahgegrenzt. 
'uen  Säulen  bindegewebige  Septa  zwi- 
'ige  hinein,  theilen  sich  und  anasto- 
Qu  ersehn itt.  die  Iländer  der  grauen 
■  'urch  die  von  innen  und  von  aussen 
>  öepta  entsteht  das  gefächerte  Aussehen, 
..i,;rj,chnitt  darbieten  (Fig.  233,  Fig.  235,  Fig.  23(J). 
.tilgen Septis  verlaufen  einzelne Nervenfibriilen (Fig. 237 n) 
mit  Goldchloridkalium  färben,  in  horizontaler  oder  schrä- 
^mitteln  durch  ihren  Uebertritt  zumeist  die  Dickenzu- 
ränge  in  der  Richtung  nach  oben  (S.  394).  Hiermit  sind 
nd^ewebe  umscheideten .  die  weisse  Substanz  durch- 
nd  hinteren  Nonenwurzeln  nicht  zu  verwechseln, 
einsten  Fasernetz  der  Neuroglia  liegen  in  der  gi-auen 
nktfiirmige  Kilmchen  eingestreut  und  den  Fasern  anhaf- 
;ren  ihr  fein  granulirtea,  in  den  meisten  Reagention,  mit 
ä,  und  auch  in  Goldchlorid  (Fig.  226.  S.  367)  sich  erhal- 
t  unter  den  stärksten  Vergrösaerungen  verleihen.  Irr- 
vielfach  die  Präexistenz  einerseits  der  Fasernetze,  resp, 
lUufer,  andererseits  die  der  Körnchen  geleugnet  woi'den, 
des  Rückenmarks  überzieht  nicht  nur  dessen  Ober- 
irae  longitudinales  anterior  und  posterior  aus,  sondern 
Peripherie  des  ersteren  radiäre  Fortsätze  mit  arteriellen 
n  gegen  die  graue  Substanz.  In  der  vorderen  Iiängs- 
deren  Fin^nng  die  von  Venen  begleitete  und  mit  fase- 
tmhUlIte  A.  npinnlis  ntUerior;  sie  schickt  horizontale 
he,  und  die  Aeste  derselben  dringen  von  Vene»  begleitet 
der  CommisBura  anterior,  hier  eine  doppelte  (linke  und 
lihe  von  Gefässlöehern  bildend;  ihre  Zweige  verlaufen 
Is  nach  oben  und  unten.  Andere  Aest«  senken  sich  in 
'litung  in  den  Voi-derstrang,  resp.  die  Vordersäule,  dem 
n  zustrebend.  In  die  Fissura  longitudinalis  posterior 
se  und  erzeugen  in  der  hinteren  Commissur  eine  ein- 
lei-ti. 

nd  voniisen  Gefässo  des  Ruckenmarks  werden  nun  sämmt- 
,8G  von  fasrigen  Bindegewehsseptis  getrf^en,  welche  den 
len,   und   auch   einzelne   feine   elastische 
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(iijpft'er,  1857)  otlor  Carmin  (Goll,  1860).  Am  mciiBteii  cntselieidet  sich  das 
jeübl«  Auge  nach  der  Rücksicht,  dass  die  (Janglieiizellen  mehr  Körper  haben: 
ibr  [icib  ist  relativ  zum  Kern  stärker  und  niassenlmfter.  Dazu  sind  die 
Biml^i'webszellen  mehr  abgeplattet,  ihr  Kern  mehr  länglich-ellipsoidisoh  und 
.i.lit  nur  auf  seinem  optischen  Querschnitt  rund  auH.    Endlich  sind  die  Fort- 

il/t'  der  Ci  an  gl  ien  Zellen  relativ  dicker  und  verästeln  sich,  während  diejonigen 
:  (  Innblasten   sich   selten   tlu-ilcn   und,   wenn   sie  etwas  breiter  erscheinen, 

rriit'alls  abgeplattet  sind. 


ra  ynra  Ihntr  »nil 


fKiu«n«-n  tinlunflliM  Jutrui 


I  iiSannisUi*  ejni 
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An  seiner  ganzen  PenpherU  wird  das  Rückenmark  von  einer  0,1)2 — 0,04 

bn  Lage  granulirten  Bindegewebes  überzogen,  welches  die' Pia  mater  mit 

:  n  weissen  Strängen  verbindet,  und  mit  den  Fortsätzen  zusammenhängt,  die 

ij  der   Pia   in   letztere   einstrahle».     Audi  die  Vorder-  resp.  Hinterstränge 

iden  gegen  die  Fissuren  von  solchem  abgegrenzt. 

Ferner  ragen  im  Umfange  der  grauen  Säulen  bindegewebige  Septa  zwi- 

Iku  die  Nervenbündel  der  weissen  Sttänge  hinein,  theilen  sich  und  anasto- 

'iiren.    Durch  dieselben  erhalten  auf  dem  Querschnitt, die  Ränder  der  grauen 

^  nien  ein  zackiges,  strahliges  Ansehen.    Durch  die  von  innen  und  von  aussen 

<'i<-  weissen  Stränge  einstrahlenden  Septa  entsteht  das  gefächerte  Aussehen, 

i  .iM-s  eratere  auf  dem  Querschnitt  darbieten  (Fig.  233,  Fig.  235,  Fig.  236). 

In  den  bindegewebigen  Septis  verlaufen  einzelne  Nervenfibrillen  (Fig.  237  n) 

|i  r  Fasern,  die  sich  mit  Goldchloridkalium  färben,  in  horizontaler  oder  schrä- 

Kkhtiing,  und  vermitteln   durch   ihren  Uebertritt  zumeist  die  Dickenzu- 

iime  der  weissen  Stränge  in  der  Richtung  nach  oben  (S.  394).    Hiermit  sind 

ebenfalls   von   Bindegewebe   umscheideteji,    die    weisse  Substanz  durch- 

;/''mlcn.  vorderen  and  hinteren  Nervenwurzeln  nicht  zu  verwechseln. 

Zwischen  dem  feinsten  Fasernetz   der   Neuroglia   liegen   in   der  grauen 

iiitaiiz  zahllose  punktförmige  KSntcken  eingestreut  und  den  Fasern  anliaf- 

i  i,  welche  der  ersteren  ihr  fein  granulirtes,  in  den  meisten  Reagentien,  mit 

>u.-iuihm<^  des  Benzols,  und  auch  in  Goldchlorid  (Fig.  226,  S.  367)  sich  erhal- 

'wi  Ansihen   selbst  untei-  den  stärksten  Vergrösseningen  verleihen.     Irr- 

iJicIier  Weise  ist  vielfach  die  l'räexistenz  einerseits  der  Fasemetze,  rt.«p. 

tgcwtbszeIhn-Ausläufer,  andererseits  die  der  Körnchen  geleugnet  worden. 

^  Die  Pia  mater  des   Rückenmarks   überzieht    nicht    nur    dessen   (Jber- 

(lillt  die  Fifisurae  longitudinales  anterior  und  posterior  aus,   soTidem 

i  auch  von  der  Peripherie  des  ersteren  radiäre  Fortsätze  mit  arteriellen 

rcnSeen   Gefässen   gegen   die   graue  Substanz.     In  der  vorderen  Längs- 

t  verläuft  längs  deren  Hingang  die  von  Venen  begleitete  und  mit  fase- 

I  Kndegewebc   umhüllte   A,  spiaalis  miterlor;    sie    schickt  horizontale 

■tfor  in  die  Furche,  und  die  Aeste  derselben  diingen  von  Venen  hegleitet 

i  vordere  Wund  der  Commissura  anterior,  hier  eine  doppelte  (linke  und 

m)  Benkrechto  Reihe  von  üefässlöchern  bildend;    ihre  Zweige  verlaufen 

[  rfickvjuls,  theils  nach  oben  und  unten.     Andere  Aeste  senken  sich  in 

~  I  radiärer  Richtung  in  den  Vorderstrang,  resp.  die  Vordersäule,  dem 

1  der   letzteren   zustrebend.     In  die    Fissur»  longitudinalia   posterior 

I  feinere  (leltisse   und   erzeugen   in   der  hinteren  C'ommissur  eine  ein- 

\  Keibe  von  l,<icheni. 

t  Die  arteriellen  und  venösen  Geiiisse  des  Rückenmarks  werden  nun  sämmt- 

'—h   in  derselben  Weise  von  fasrigen  Bindegewebsseptis  getrogen,  weli;he  deu 

■  hiWprtt'n   ra<Iiären  Verlauf  nehmen,   und   auch   einzelne  feine  elastische 


.^ 


.r.n^u.'i^'cz    .in.    lie  viel  w^i 

-r    — ^iiisnciinuiii    ien  F^serbände/i 

^-lün.  -LLiTr-^v^ir  n  ien '•eitensrtriiigieB, 

■  :."r'-''^.:r:i   a   ien  F'imcixli  jzniciln. 

^"_ — :=.  ••irniii  ü  irr  :iniaen  abii 
-iT'i;-*^-":^  ^miLuloiLi  «ierjpr»>SÄerei 
-rr.  icr::::  zunLiaCfrii.  Eu  iler  giuoai 
.n  n..  ■-ü'.-^ü  \tüiilan?n  h^^sonden 
-.  -L     za    imsuriiL-n.   ^«le  diese,  die 

"~  -■        niij-'i-iz'-tc  '.V.**ir»i/reJi«  des 

._•■•   ^«msiiiincai  ieLitinott 

-'  -'    -:-r-.^'jTS    xnd   nach  hintn 

TL     iL^-i   •••ntralisw  panDd 

L.u::iSii3:c    der    MeduUa: 

2 -.-7     ^r      in»-    «iieser  Venen 

"-..:-    v.-::^.r    US   «lie  andere; 

-i:.-:!   :.!iiC    iie  »^ine  strwkcB- 

"■  :-• .      Jaä   Liimea  ersdidot 

.^:  :.-r::  Tii- T'isKropischenQaer 

.  :j:ir:    iT*^   Rdckeiuziarks  ge- 

•■■  'ri:.:i  .crrr.    Am  oben«  wie 

Hl   :z:i  r'H  Eade  »ies  Rücken- 

ajj:^i>=.  ."•■-i]".  :n  der  Gegend  d« 

::.!?     nr-Luihiris    ffisen  sick 

ir    'Tidtu  ■  Vncrilvenen  dnidi 

t:  .  •  i.»r mo iti-   Tae il 'Iii:kii  in  8 — 

■-■i::'-    Vi:*>re   J.111.    die  den 

■•.Tr.i.kLiaiL.  'i4)wohl  an  seiner 

•  i-'i'.^-n   S-iD.'.   aJ*  an  seinen 

.la-iT-.iru    r'.üaken.   in  einigen 

:  '-^:tiiiii'  V^it^iten  undschliess- 

II     rggiil.'irg: fasse   übe^  ! 

_  ;i>    :  mde'Äwebe    der  Pi*  ] 
!::t:ur  sc  'Lisrrs.  enshült  nament^ ' 
:•  .1     ::n    irlalscheil    maDchmil 
i'i.M-iL'uepe   '?c«:mS.'»nnige  Pif ' 
uinn:»-iLeu.       Aaswendig    ve^ 
;i.i>ii   iii:  P'.i^jcrzüge  mehrlot" 
r'".!»:  liil;      ii-e    inneren   mehr 
.:-  'i  iir. 

>     Flssora    longitadi- 

"*:i-"-^?g  interior   ist  an  ilm-m 

rri/'i:  -rwritrrt  ur.d dii- lündf- 

^'f-*  rii^r   v.rilere  l  nigreiizung 

:  -  r  C  n:  nr.ssura  anterior  reich 

.»fi  h.:^,ryr  •    •/■/•     -,     :  ,  -  -.  .' .  . :.:  '.^.  :^7.\  1  Vrv:  LilTi.-riL  di«:hi  gedrängte  Korue 

'I   /'»/'»/ -A    ^ir,'" /.■/■■   f  >.  . ;  ::-.>z."   -.7    t\::i.  L   vertauschen   können.    IHc 


.-■•    ".    -S.  '■    :  1-  ^' 


•.    ,-      •  -    .r. 


'  •■■  ■      1   •■■-  -         .   .  1>- 


*^-    .?;n  ■,; 


Gehirn.  401 

Tiefe,  der  Fissur  in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  •  nimmt  von  unten 
Jiach  oben  im  Conus  medullaris  zu,  liebt  sich  in  der  Lumbalanschwellung 
aod  auf  ihr  Maximum  am  N.  sacralis  I,  vermindert  sich  im  Dorsalthcil  be- 
trichtlich,  steigt  in  der  Cervical-  fast  zum  gleichen  Werthe,  wie  in  der  Lumbal- 
inchwellong  ulid  vermindert  sich  ein  wenig  an  den  Nn.  cervicales  IV  und  III. 
Von  einem  dünnen  bindegewebigen  Septum,  das  keine  stärkeren  Gefasse 

»thäli,  wird  die  Fissura  longitudinalis  posterior  ganz  ausgefüllt  und 

mie. feste  Verbindung  beider  Hinterstränge  hergestellt.  Die  Tiefe  der  Fissur 
ummt  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben  fortwährend  zu;  im  Dorsal- 
md  Cervicaltheil  nur  sehr  allmälig,  im  Conus  am  raschesten.  Vom  N.  sacralis  III 
m  zum  N.  cervicalis  III  verdoppeln  sich  die  genannten  Dimensionen,  wie  zu- 
IJkich  die  Ausdehnung  der  Hinterstränge  in  sagittaler  Richtung.  Nur  in  der 
lohe  des  N.  coccygeus  ist  sie  derjenigen  der  Fissura  anterior  gleich  oder 
Mch  geringer  als  diese;  im  Uebrigen,  und  namentlich  im  Dorsaltheil,  viel 
HtrachÜicher,  woselbst  die  Tiefen  1,9,  resp.  3,3  Mm.  betragen.  Dagegen  ist 
hr  transversaler  Durchmesser  sehr  gering  (0,005  — 0,03)  und  im  Dorsaltheil 
m  kleinsten. 

Mit  der  Arachnoideft  (s.  Gehim)  verbindet  sich  die  Pia  mater  durch 

aUreiche  feine  microscopische  Balken,  die  zum  Theil  anastomosiren.    Es  sind 

t»  Endothel  überkleidete  Bindegewebsbündel,  und  diese  Verbindungsbrücken 

ftitbin  von  der  Arachnoidea  umscheidet.     Häufiger  an  der  Hinterfläche  und 

a  Halstheil  den  Raum  medianwärts  von  den  hinteren  Nervenwurzeln  ein- 

idunend,  spannen  sie  weiter  abwärts  sich  zwischen  diesen  und  der  Dura. 

fimt  sind  sie  seltener:   der  Subarachnoidealraum  stellt  eine  grosse  longitu- 

bale  Spalte  dar;   hinten  ist  er  in  viele  kleine  Fächer  getheilt,  und  nach 

ntoi  vom  Lumbaltheil  verschwinden  letztere  und  es  fliessen  vorderer  und 

interer  Raum  in  eine  ringförmige  Spalte  zusammen  (Key  und  Retzius,  1872). 

Nerven  der  Pia  mater.  Sie  büden  weitmaschige  Plexus  mit  einzeln  oder  als 
Um  Grappen  eingelagerten  Ganglienzellen  (v.  Lenhossek,  1855)  an  den  Knotenpunkten.  Es 
M  Oeftssnerven,  die  ihre  Fasern  theils  aus  denen  der  Aa.  spinales,  theils  aus  den  hin- 
JMtB  Wurzeln  und  den  Nn.  sinuvertebrales  direct  beziehen.  Einzelne  mit  kernhaltigem 
Mrilem  versehene  Nervenfasern  sind,  längs  der  stärkeren  Arterien  in  die  weissen  Stränge 
Unngend.  zu  verfolgen.  -  Auch  die  Blutgefässe  des  Filum  terminale  werden  von  Gefäss- 
hrfCB  begleitet 

Die  Dura  m&tBT  besteht  aus  festem  strafffasrigem  Bindegewebe  und  ist 
It  ihrer  Innenfläche  mit  platten  polygonalen  Endothelien  überkleidet.  Das 
[jgamentum  denticulatum  stellt  microscopisch  eine  Anzahl  an  die  Pia  gehef- 
ite Fortsätze  der  Dura  mater  dar.  Sic  sind  häufig  durchbrochen  und  die 
hiltwände,  sowie  die  stärkeren  Bündel  selbst,  vom  Endothel  überzogen.  An 
■r  Aussenfläche  der  Dura  führt  das  lockere  Bindegewebe,  welches  sie  mit 
Im  Periost  der  Wirbel  verbindet,  lymphatische  mit  Endothel  ausgekleidete 
^ftUen  oder  Hohlräume,  Capillargefässe,  öfters  wässrig  infiltrirte  Fettzellen 
M  elastische  Fasern. 

lieber  die  Blutgefässe  und  Nerven  der  Dura  mater,  sowie  die  Arachnoidea 
iftl  den  SHbarachnüidedlraum  s.  Gehirn.  Wie  bei  letzterem  verhalten  sich  die  Lymph- 
[•f&sse  des  Rückenmarks  und  seiner  Hüllen. 

Gehirn. 

Das  embryonale  Gehirn  theilt  sich  in  drei  HirnbU'ischen,  die  von  vorn  nach  hinten 
rf einander  folgen.  Die  Höhlung  des  ersten  oder  vordersten  Hirnbläschens  wird  zum  Ven- 
ieolnt  tertias.  Zwei  symmetrische  seitliche  Ausstülpungen  wachsen  zu  den  späteren  Gross- 
nfceaüspbären  heran :  ihre  Höhlen  oder  die  beiden  seitlichen  Himventrikel  communiciren 
Et  dem  ersten  Himbläschen  durch  das  Foramen  Monroi  (S.  430).  Die  Höhle  des  zweiten  oder 

Krasse,  Anatomie.    I.  26 
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^lallöchern  unverkennbar  homologe  und  gleich  wie  diese  mit  Spinalganglien  ausgestattete 
■ina.  nämlich  das  Foramen  ovale  für  die  sensible  Wurzel  des  dritten  und  das  Foramen 
ure  ttlr  die  des  vierten  Schädelnerven.  Der  vorwärts  von  den  unzweifelhaften  Wirbel- 
m  entstandene  Theildes  Schädels  wird  als  evertebralery  im  Gegensatz  zum  vertebralen 
miU  bezeichnet  (Gegenbaur).  Nun  sind  nach  Goette  (1875)  bei  allen  Wirbelthiorköpfen 
letameren  oder  Schädelwirbelanlagen  nachweisbar,  deren  Bedeutung  von  den  drei  oder 
eh&delwtrbeln  einer  älteren  Theorie  erheblich  verschieden  ist.  Sie  stellen  nur  virtuelle 
ianlägen  dar,  und  es  wird  keineswegs  behauptet,  dass  jeder  Schädelknochen  Theil  eines 
vier  Schädelwirbel  seL  Von  jenen  Ablagen  sollen  das  erste  Segment  auf  das  vordere 
attlere  Hirnbläschen,  die  übrigen  drei  auf  das  hintere  üirnbläschen  entfallen.  Da  es 
kht  auf  die  Wirbelkörper,  sondern  auf  die  Ilomologa  von  Intervertebrallöchern  zwischen 
bep  in  Betreff  dies  Nervenverlaufs  ankommt,  so  ergibt  sich  folgendes  Schema: 


linfheil 

Schädelnerv 

Vordere  Wnrzel 

Hintere  Wnrzel 

derhim 

I 

Nn.  olfactorii 
(N.  opticus?) 

telhim 

II 

N.  oculomotorius 
N.  trochlearis 

terhim 

III 

N.  abducens 

N.  facialis 

Portio  minor  N.  trigemini 

N.  acusticus 

Portio  major  N.  trigemini 

IV 

N.  accessorius 
N.  hypoglossus 

N.  glossopharyngeus 
N.  vagus. 

Das  Foramen  jugulare  liegt  also  zwischen  viertem  und  drittem  Schädel wirbel,  das 
tan  ovale  zwischen  drittem  und  zweitem,  die  Fissura  orbitalis  sujperior  vor  dem  vor- 
Keilbein oder  zwischen  zweitem  und  erstem  Schädelwirbel.  Der  N.  ophthalmicus 
{emini  ist  aber  keine  sensible  Wurzel  eines  Sehädelnerven,  so  wenig  wie  die  Nn. 
lotorius  und  trochlearis  ein  Intervertebralloch  passiren,  sondern  jener  Trigeminusast 
rielmehr  als  ein  stark  entwickelter  sensibler  Zweig  des  R.  dorsalis  vom  dritten  Schädel- 
1  aufgefasst  werden.  Auch  die  Nn.  oculomotorius,  trochlearis  und  abducens  könnten 
»Mite  motorische  Zweige  desselben  (dritten)  Schädelnerven  betrachtet  werden,  zumal 
ftlachiem  (Gegenbaur,  1872)  die  Augeumuskelnerven  Zweige  des  N.  trigeminus  sind. 
That  nehmen  Manche  (z.  B.  Stieda,  1870)  nur  zwei  Schädelnerven  oder  (Waldeyer  mit 
alkovics,  1875)  2 — 3  Schädelwirbel  an.  Indessen  entspringen  die  erstgenannten  Nerven 
zweiten  embryonalen  Hirnbläschen  (Mittelhirn),  resp.  dem  Boden  des  Aquaeductus 
tonst  würde  der  N.  oculomotorius  als  ein  am  weitesten  nach  dem  Gehirn  vorge- 
Ast  (resp.  Theil  des  R.  dorsalis)  des  dritten  Schädelnerven  zu  betrachten  sein, 
ler  N.  ophthalmicus  des  N.  trigeminus  mit  den  Augenmuskelnerven  zusammen  den 
lafis  des  dritten  Schädelnerven  repräsentiren.  Der  R.  spinosus  aus  dem  N.  maxillaris 
•r  ist  ebenfalls  ein  Theil  des  besprochenen  R.  dorsalis. 

YieHeicht  ist  auch  .der  N.  acusticus  ein  hinterer  sensiblei*  Ast  des  R.  dorsalis  des 
1  Schädelnerven.  Rechnet  man  die  Nn.  olfactorii  nicht  mit  und  die  eben  genannten 
B  als  motorische  und  sensible  Aeste  eines  R.  dorsalis,  so  muss  der  N.  acusticus  als 
leher  des  ersten  Schädelnerven  (S.  137)  bezeichnet  werden.  Jedenfalls  stellt  derselbe 
1  Himtheil  dar,  sondern  ist  entwicklungsgeschichtlich  als  Ilautnerv  aufzufassen, 
JT  eine  kleine  Hautgrube  (Labyrinthgrübchen),  die  später  zum  embryonalen  Gehör- 
en sich  einstfllpt,  am  Kopf  des  Embryo  versorgt.  Dagegen  stellen  der  R.  auricularis 
%  der  R.  extemus  N.  accessorii  zum  Theil  und  der  R.  tympanicus  N.  glossopharyngei 
den  R.  dorsalis  des  vierten  Schädelnerven  dar. 


Vor  Beschreibung  der  Medulla  oblongata  sind  der  Uebergang  der  Medulla  spinalis 
!ere,  resp.  die  sie  vermittelnden  Veränderungen  im  oberen  Cervicaltheii  des  Rücken- 
WBL  schildern. 


Ursprungsgebiet  des  N.  cervicalis  I. 

Der   Ceniixilkanal  (Fig.  240)    stellt    auf  seinem   Quenlurchsohnitt  eine 
ine  Längsspalte  dar;   sein  Lumen  ist  weiter  als  im  eigentlichen  Rücken- 
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mark.     Auch  dii*  Subutantia  geUuinosa  centrali*  i»t  maclitiger  f_ 
ComiiiUmura  vaattnm'  und  die  anterior  grisea  verdicken  sicli  in  saKittalt-rS 
tung.     Die  Nervenfasein  der  Comfimgiira  aideritir  ulha  verlaufe»  ilf»Üi('her| 
krt-uxt,  niebr  Bcbrüg  vod  liuks  nach  rechts  und  zugleich  von  vora  n     '  '^'~^ 

Fig.  240. 


Sic   unterscheiden   sich   durch  beträchtlicheren   Kaliber,   UKtncntlich  Sd^ 
Axeucylindcr   toii   den    feineren    Käsern   der  Pt/r<tmidtnkrtuxMng,  wM 
grotibündelige  motoritjche  Pyramidenkreuüung.  Decussatio  m-ramidum,  *M 
li:ild  an  ihre  Stelle  tritt.    Schon  in  der  llölie  des  zweiten  HalsnvrTcn  besi 
die  genannte  Kreuzung.    Ihre  Nervenfuseni  Tcrlunfen,  wie  die  »li-r  Codibm 
Hcliräg  gekrcu/t,  Hchriig  von  links  nach  rechts,  zugleich  von  vorn  uacli  luilf 
und  dabei  auch  von  unten  nach  ohen.     Wie  sich  im  Gebiet  des  N.  corrtoi 
und  weiter  aufwUrts,  so  lange  die  Kreuzung  andauert,  zeiftt,    L.-'uni:  IvHt* 
zu  Stande,  indem  nach  oben  zahlreicher  werdende  Fasern  die  i' 
der  SeitenstrJingo  und  die  hier  bereits  ToUständig   in   zarl-. 
geechie<leDen  i Unterst rünge  verlassen.     Diese  Fasern   bilden    ~ 
vorn  und  medianwSrts  um,   gelangen  zur  Commissma  aiilfnor    .li.  ..lli.  « 
stiirkend.   und   treten   durch   die   Medianlinie  zur  anderen  MiirkliMJfV  ll 
mit  den  Fasern  der  entgegengesetzten  Seite  sich  durch kreuzoud  »^Hg.  5H0J 
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Formatio  reticularis.  Die  Processus  reticulares  der  Hintersäulen  entwickeln 
ch  zo  einem  mächtigen  Plexus -ähnlichen  horizontalen  Netzwerk  (S.  414), 
ssen  Balken  die  longitudinalen  Bündel  der  Seitenstränge  durchsetzen.  Indem 
5  nach  vom  und  zugleich  zur  entgegengesetzten  Körperhälfte  verlaufen,  liefern 
I  die  eben  beschriebenen  Nervenfasermassen  der  Pyramiden.  An  jeder  Seite 
tiang  der  Fissura  longitudinalis  anterior  nach  vorn  dringend,  biegen  sie 
jen  den  medialen  Vorderrand  der  Vorderstränge  hin  in  longitudinale  Rich- 
ig  um,  und  constituiren  die  aufsteigend  verlaufenden,  weiter  oben  zu  com- 
cten  Längsbündeln  geordneten  Pyramidenstränge,  Funiculi  pyramidum.  Die 
rvenfasem  der  letzteren  gehören  zu  den  feinen,  sind  aber  mit  einzelnen 
1  mittlerem  Kaliber  gemischt. 

Die  PTmnldenkreuzung  repr&tentJrt  eine  neu  auftretende  vorderste  Commiasur,  worin  Nervenfasern  zur 
enlkrenxnng  gelangen,  die  in  den  Hintcrsträ'ngen  und  hinteren  Parthien  der  Seitenstrünge  des  Rückenmarks 
der  glelchnamigen  Körperh&lftc  verblieben  waren.  Vermuthlich  enthalten  die  Pyramiden  Verbindungsfaseni 
lebea  grasen  HinterKÜnlen  und  Gehirn,  und  zwar  solche,  die  aus  sehr  verschiedenen  Höhen  des  Rückenmarks 
rtsmmcD,  durcheinander  gemischt.  Hiemach  ist  es  begreiflich,  dass  die  Durchschneid uug  der  Pyramiden- 
oge  keine  bekannte  Functionsstörung  nach  sich  sdeht,  da  sie  nicht  etwa  die  sämmtlichen  Leitungsfascni  eiuzvluer 
lUsprovinxen,  sondern  vielmehr  einzelne  Fasern  aus  sehr  verschiedenen  Provinzen  zu  enthalten  scheinen. 

Die  Pyramidenkreuzung  geht  mit  einer  Menge  secundärer  Veränderungen 
md  in  Hand,  die  einerseits  darauf  beruhen,  dass  die  Pyramidenbündel  als 
)ke,  mit  freiem  Auge  sichtbare  Fasermassen  sich  durchkreuzen,  wie  die 
rcheinander  gesteckten  Finger  beider  Hände.  Manchmal  sind  jederseits 
D  grösseren  Bündeln  sechs  vorhanden,  deren  Stärke  von  unten  nach  oben 

Allgemeinen  zunimmt,  wobei  die  von  links  hinten  kommenden  vor  den 
ühtsseitigen  verlaufen.  Je  weiter  nach  oben,  desto  mehr  nähert  sich  der 
«erverlauf  der  Sagittalrichtung,  und  stammen  dieselben  um  so  mehr  aus  den 
ntersträngen  her.  Dem  Gesagten  zufolge  wiederholt  sich  mehrere  Male 
)  durch  jedes  Decussationsbündel  veranlasste  Asymmetrie  der  Medullär  die 
ssura  longitudinalis  anterior  krümmt  sich  lateralwärts  nach  hinten,  mit 
dianwärts  gerichteter  Convexität  (Fig.  240),  und  zwar  sieht  letztere  abwech- 
nd  bald  nach  rechts,  bald  nach  links.  Von  dem  Winkel,  in  welchem  die  hori- 
3tale  Schnittebene  des  Präparats  die  Decussationsbündel  schneidet,  hängt  es  ab, 
die  Seitwärtsbiegung  der  vorderen  Fissur  im  Querschnittsbilde  eine  ausgiebi- 
■e  oder  weniger  beträchtliche  ist.  In  der  Höhe  der  obersten  Wurzeln  des 
ton  Halsnerven  erscheint  das  Decussationsbündel  im  Grunde  der  Y-förmigen 
»ar  als  ein  lateralwärts  convexer,  vom  zugespitzter,  aus  querdurchschnittenen 
nrenfasem  bestehender  Fortsatz:  Processus  mastoideus  s.  mammillaris. 

Ausserdem  zeigen  sich  auch  Veränderungen  in  den  übrigen  Theilen 
t  Hakmarks.  Die  Nervenfasermassen,  welche  von  den  Hinter-  und  Seiten- 
äagen  aus  zur  Pyramidenkreuzung  hinstreben,  durchsetzen  die  graue  Sub- 
DZ  und  schieben  sich  einestheils  zwischen  die  graue  Vordersäule  und  den 
otralkanal.  Andemtheils  bildet  sich  schon  in  der  Höhe  des  N.  cervicalis  H 
e  Differenzirung  des  hintersten  Abschnitts  der  Columna  posterior  aus. 
x^ssiv  in  der  Richtung  nach  oben  verdickt  sich  der  genannte  Abschnitt 
einem  anfangs  auf  dem  Querdurchschnitt  keulenförmig,  weiter  aufwärts 
br  rundlich  aussehenden   Caput  columnae  posterioris  s.  coniu  posterioris, 

einem  schmaleren  Collum  columnae  posterioris  s.  Cervix  coniu  posterioris 
sitzt.     Zugleich  biegt  sich  die  Hintersäule  lateralwärts  (Fig.  24(3  Cap). 

In  der  Höhe  der  obersten  Wurzeln  des  N.  cervicalis  1  ist  der  Kopf  der 
itersäule  bereits  fast  vollständig  vom  Collum  abgeschnürt.  Derselbe  er- 
Bint  als  eine  lateralwärts  gerückte,  in  gleicher  Frontalebene  mit  dem  Central- 
al  fast  am  lateralen  Rande  der  Medulla  gelegene  graue  Masse,  und  ist 
J\iberculum  Rolandii  dem  freien  Auge  sichtbar.  Abgesehen  von  der  ge- 
lösen  Substanz  wird  jedoch  dies  Caput  nach  aussen  hin  noch  von  dicken 
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Hinterhira. 
Meduila  oblongata. 

Durch  den  Ureprung  des  N.  hypöglossus  wird  die  Meduila  oblongata 
flS.  402)  charakterisirt.  Da  die  Wurzelfasern  des  N.  cervicalis  1  innerhalb 
oer  Meduila  schräg  aufsteigend ,  wenn  auch  weniger  schräg  als  die  übrigen 
Sptnalnerven,  verlaufen,  so  nehmen  die  Ganglienzellen  ihrer  Ursprünge  den  Raum 
cwischen  den  Austrittshöhen  der  obersten  Cervical-  und  untersten  Hypoglossus- 
nurzelbündel  auch  noch  ein.  Dieser  überall  der  Meduila  oblongata  zugerech- 
leie  alleninterste  Abschnitt  der  letzteren  schliesst  sich  in  seinem  Bau  voU- 
commeu  dem  übrigen  Ursprungsgebiet  des  ersten  Cervicalnerven  an  und  wird 
laher  nicht  besonders  erörtert.  —  Die  Structur  des  übrigen  verlängerten  Marks 
«igt  Verschiedenheiten  in  differenten  Höhen:  im  oberen  Theile  ist  der  Central- 
uiiial  geöffnet  (vierter  Gehirnventrikel),  im  mittleren  und  unteren  geschlossen; 
erner  fehlen  dem  letzteren  die  Oliven ,  welche  dem  mittleren  und  oberen 
Elieüe  ein  wesentlich  verschiedenes  Ansehen  verleihen. 

Unterer  Theil. 

Der  Centrcdkanal  stellt  im  unteren  (und  mittleren)  Theile  auf  dem  Quer- 
ichnitt  eine  sagittale  Längsspalte  dar,  die  liach  oben,  zu  länger  wird.  Seine 
mticale  Axe  verläuft  nach  hinten  concav  gebogen,  indem  der  Kanal  vom 
i)tttrum  der  Meduila  oblongata  sich  nach  hinten  entfernt,  um  an  der  Grenze 
Evischen  mittlerem  und  oberem  Theile  der  letzteren  sich  in  die  vierte  Hirn- 
lAle  zu  öffnen.  Querschnitte,  welche  diese  gekrümmte  Längsaxe  nicht  recht- 
rinklig  durchschneiden,  zeigen  häufig  den  Kanal  scheinbar  obliterirt. 

Die  Fissurae  longitudinales  anterior  und  posterior  werden  weniger  tief. 
b  der  letzteren  verlängert  sich  die  Fasermasse  der  Commissura  posterior 
dinabelförmig  nach  hinten,  wovon  der  Anfang  bereits  weiter  unten  (Fig.  240) 
m  erkennen  ist.  Es  verlaufen  manche  ihrer  Fasern  in  sagittale  Richtung 
UBbkgend  nach  rückwärts.  Oberhalb  der  obersten  Wurzelbündel  des  N.  cer- 
Mdis  I  und  in  der  Höhe  der  untersten  des  N.  hypöglossus  endigt  die 
f)pramidenkreuzwig,  obere  sensible  feinbündelige  Pyramidenkreuzung,  indem 
fce  feiner  gewordenen  Faserbündel  mehr  in  sagittaler  Richtung  von  den 
Karten  Strängen  zu  den  Pyramidensträngen  der  entgegengesetzten  Körperhälfte 
nrlaofen.  Mit  ilirem  AuHiören  stellt  sich  die  Symmetrie  der  Seitenhälften  des 
jiaikes  wieder  her  und  an  Stelle  der  Commissura  anterior  tritt  die  EapJie.  Sie 
bt  unten  am  kürzesten  und  nimmt  entsprechend  dem  Rückwärtsweichen  des 
Centralkauals  an  sagittaler  Ausdehnung  zu;  sie  wird  gebildet  (S.  413)  von 
iqittalen  Nervenfasern  und  ausserdem  von  horizontalen  Bogcnfasern,  die 
iber  die  Mittellinie  hinüber  sich  durchkreuzend  von  einer  Seite  zur  andern 
lirten  und  dabei  die  weisse  Substanz  der  Vorder-  und  Seitenstränge  in  viele 
tieine  longitudinale  Bündel  sondern  (Fig.  242). 

Die  Vordersätden  weichen  gegen  den  Centralkanal  zurück ;  an  Stelle  der 
^^onunissura  anterior  grisea  treten  sich  durchkreuzende  Fasern,  die  vom  linken 
»in  rechten  Hypoglossuskem,  Nucleus  N.  hypoglossi  (Fig.  241,  Fig.  242  Nh) 
(inöberziehen.  Die  vorderen  Wurzelfasem  des  N.  cervicalis  I  verlaufen  allmälig 
'eoiger  schräg  aufwärts  und  rückwärts  ansteigend;  die  des  N.  hypöglossus 
\gt  horizontal  nach  rückwärts  und  mcdianwärts  zu  ihrem  genannten  Kern. 
)der  Querschnitt  lässt  sie  daher  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  durch  die  Meduila 
iongBJtA  überblicken  (was  unter  den  Hirnnerven  nur  noch  am  N.  oculomotorius 
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wiederkehrt);   zugleich  aber  fehlt  es  an   Mitteln,   die   oberfiten  FaBem  dei 
N.  cervicaÜB  I  von   den  untursteii  des  N.  hypoglossus  zu  unterscbeidöi,  da 

sie  sich  unmittelbaj  u 
Fig.  241.  einander  schlieBsen.  In 

eine  einzige  Gnpfi 
grosser  moltipolÜK 
Uanglieozellen  taör 
nigt,  repräsentirt  Jar 
H7pogloBeaskem(S.411)' 
die  Vordersäule  gaai.- 
allein;  der  Kern  iri 
ungefähr  18  Mm.  ]aot, 
1  Mm.  dick;  seinobott 
und  unteres  Ende  etwM 
zugespitzt,  der  Ken 
daher  spiudelformi(i 
er  reicht  bis  zum  obe> 
ren  Ende  der  MedoDi 
oblongata. 

Hinter  dem  Hjpo- 
glossuskem,  nachÜih 
ten  und  zu  beiden  Sei^ 
ten  des  Centndkuidi 
liegt  beidereeits  dr 
AcceaaoriutkerM, 
Nucleus  N.  accesBom. 
"^-  Er  besteht  aua  lauf' 
^^  liehen  multipolsro, 
tbeilweise  gelblich  j»* 
färbten  Zellen  mitdenr 
Grösse;  ihre  Längsaxe  liegt  öfters  dem  Neivenfascrverlauf  parallel 
diesem  Kerti  entspringen  die  oberen  Wurzeln  des  N.  accessorius,  wäh- 
rend äicunteren  aus  der  äeitensäule,  so  weit  sie  sich  längs  des  Rückenmarta 
erstreckt  (S.  388,  S.  396)  und  uocli  im  Uisprungsgebiet  des  N.  cervicalia  I 
von  homologen  (S.  406)  Zellen  stammen.  Die  Accessoriusbündel  umkrümn» 
nach  hinten  cüncav  den  Kopf  der  Hintersäulö  und  treten  lateralwärts  aas. 

Die  Hiiitersäulen  verhalten  sich  wie  in  der  Höhe  des  N.  cervicalis  1; 
hintere  Wurzeln  aber  fehlen. 

Weigxe  Stränge.  Die  Pyramiden  stränge  decken  von  vom  her  die  Vord«-' 
stränge;  diese  werden  wie  die  Seitenstränge  von  zur  Bapho  (S.  407)  his-i 
Strebendon  Nervenfasern  durchsetzt.  Ausserdem  nehmen  am  Geäecht  dtf' 
letzteren  sagittal  und  etwas  sclirüg  gerichtete  Nci-venfasern  Theil,  die  in  auf- 
steigende  Richtung  umbiegen,  uaclidem  sie  die  Medianlinie  resp.  die  Rapbs 
selbst  passirt  haben. 

Die  Nuclei  funic.  gracü.  und  cuneat.  sind  stärker  entwickelt. 


incyltnJerfortsfttEe. 


Mittlerer  TheiL 

Eine  Anzahl  grauer  Massen  treten  auf,  die  im  oberen  Theil  der  Medullft 
oblongata  näher  erörtert  werden.  Am  wichtigsten  sind  die  Oliven  (S.  409). 
Sie  erscheinen  im  Innern  dos  vorderen  Theiles  der  Seitensträuge ;  zwisch^ 
ihrem  vorderen  medialen  Handc  und  dem  lateralen  Itande  des  Pyramiden- 
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Unges  schläugeln  sich  jeduiseitiä  tlie  aiistiuteiKloii  Wurzel bündtl  des  N,  hypo- 
ifcwns  hindurch.  Die  Raple  wird  schumier,  die  Fissurae  loiigitudinales  anterior 
jid  iMiäturior  »ind  weniger  tief;  der  Centralkanal  weiter  nach  hinten  gerücltt; 
ler  Nucleus  N.  accessorii  stärker  entwickelt.  Während  der  Nucleua  funicuti 
Dneati  sich  verdickt  und  mehr  lateralwärts  ausdehnt,  sondert  sich  zugleich 
i-r  xugehörige  Strang  (medialer  Keilstraiig,  Henle)  von  dem  Rest  den  Hinter- 
Tangi's  (Seitenstrang,  nurdacL;  lateraler  Keilstrang),  welche  Sondening  schon 
m  unteren  Theile  der  Medulla  oblongata  beginnt.  Ersterer  enthält  den  ge- 
mateu  Kern,  lct;ttercr  erstreckt  sich  längs  des  Caput  columnae  posterioris 
lul  bildet  als  unveränderter  Kest  die  eigentliche  Fortsetzung  des  Hinter- 
juges.  —  Die  übrigen  X'erhältnisse  sind  wie  im  unteren  Theile. 

»Oberer  Theil. 
Der  Cenlralktutal  eröffnet  sich  keineswegs  in  die  Fissura  longitudiiialis 
ftiterior,  deren  Homologon  auf  der  hinteren  Fläche  der  Tela  chorioidca  in- 
jrior  zu  suchen  wäre,  sondern  in  die  vierte  Hirnliölile.  Wie  in  die 
bripen  Gehirn  Ventrikel  setzt  sich  in  letztere  das  Epithel  des  Centralkanals 
rt  und  bietet  hier  keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  von  demjenigen  im 
:  kiumark.  Die  F.inmündung  geachielit  vermittelst  Durchbredmng  der  Com- 
iira  posterior,  deren  oberes  Ende  als  Obex  bezeichnet  wird.  Geschieht 
!■  Unrcnbrei'hung  weiter  abwärts,  so  bilden  zuletzt  nur  transversale  Nerveu- 
Uüm  die  hintere  Wand  des  Kanals;  erfolgt  die  Eröffnung  weiter  oben,  dann 
itnint  auch  die  graue  Substanz  am  Boden  der  vierten  Hirnhöhle  an  der 
iüdung  des  Obex  Theil. 

I^ateralwärts  neben  der  vorderen  I'arthie  der  Hypoglossuswurzeln,  welche 

I»  1 — 3  sagittale  liündel  jeden  Querschnitt  durchziehen,   tritt  jederseits  die 

'lira,  Oliva.  grosse  oder  untere  Olive,  Oliva  i«ferior,  auf  (Fig.  242),    Dieselbe 

iti-in  nach  Art  der  Gehirnwindungen  an  seiner  Oberfläche  gefaltetes  Blatt,  das 

I  seinen  mannigfaltigen  Windungen  continuirlioh  zusammen liängt.    Es  besteht 

IS  tielatinÜser  Substanz  mit  eingelagerten,   in  fast  regelmässigen  Abständen 

m  Ftuander  befindlichen  rundlichen  multipolareu  Ganglienzellen,  die  kaum  von 

iMlirer  Grösse,  meist  gelblich  pigmentirt  sind,   einen  zarten  Axencylinder- 

'  .ilK  und  3  —  7  l'rotnplasmafortsätite  besitzen.    In  den  am  medialen  Rande 

-'I  neu  Hihus  der  Olive  treten  weisse  Nervenfaserbündel  ein,   füllen  unter 

'>l<imischen  Theilungen  das  liniere  der  g.'vngliösen  P'altcn  und  die  Fasern 

::^>.'n  tlieils  an  den  Zellen,   theils   durchsetzen   sie   iaolirt  und   in   querer 

iitiiDg  das  graue  Rindenblatt,  jenseits  des  letzteren  sich  mit  den  transver- 

N    Faserztigen    innerhalb    der   SeHenstrÜnge    zu   slärkei-en   Bündeln    ver- 

lniid.     Andere  Fasern  laufen  lilngs  der  Windungen,  deren  Richtung  fol- 

I .   sowohl  an  ihrer  äusseren  als  inneren  Seite   und  hängen   bogenförmig 

iiii  Axenfasern  der  Windungsblätter  zusammen.    Diese  Verhältnisse  zeigen 

;  auf  Quer-  und  Längsschnitten  in  gleicher  Weise. 

_Am  untei-en  und  oberen  Ende  (Fig.  244  00  der  Olive  bilden  ihre  Win- 
I  auf  Querschnitten  einen  geschlossenen  Ring;  das  unterste  Ende  stellt 
B  rundlicher  Haufen  zerstreuter  Zellen  dar.  Vollständig  übereinstimmend 
tperen  Bau  verhalten  sich  die  Nebenolive  und  der  Pyramidenkem. 


r  J^ramiti«nkem,  Nucleus  pyramidalis,  grosser  oder  hinterer  Pyramideii- 
lütiere  Sebeiiolivc,  ist  eine  fast  rechtwinklig  gebogene  senkrecht  ge- 
f  Platte,  deren  voiniere  grössere  Uälfto  vor  dctn  vorderen  medialen  Rande 
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Der  Hypoglosstiskeni  verhält  sich  wie  in  den  unteren  Abschnitten  des 
trläogerten  Marks  (S.  407);  er  liegt  dicht  an  der  Oberfläche  des  vierten 
entrikels  neben  der  Raphe'  (Fig.  242  Nh),  Von  demselben  strahlen  die 
indel  des  N,  hypoglossus  aus,  schlängeln  sich  längs  des  lateralen  Randes 
r  Vorderstränge  und  dieselben  durchsetzend  bis  zum  Hilus  der  Olive, 
leils  umbiegen  sie  den  medialen  Rand  der  letzteren,  theils  durchsetzen  sie 
izelne  ihrer  grauen  Windungen,  theils  endlich  strahlen  sie  in  den  Hilus 
Ibst  ein  (Pedunculus  olivae),  ohne  mit  der  Olive  selbst  in  irgend  welche 
trbindung  zu  treten,  indem  sie  dieselbe  nur  durchsetzen. 

Im  Hypoglossuskern  weichen  die  Fasern  des  Nerven  pinselförmig  aus 
lander,  bilden  verschlungene  und  spirale  Curven,  um  mit  den  Axencylinder- 
isätzen  der  Ganglienzellen  in  Verbindung  zu  treten.  Die  medialen  Fasern 
leinen  öftei-s  die  Raphe  zu  passiren  und  in  den  Kern  der  entgegengesetzten 
»rperhälfte  einzutreten  (Kreuzung  des  HypoglossusY  Immersionslinsen  lassen 
»en  Anschein  schwinden:  die  wirklichen  Hypoglossusfasern  haben  dickere 
:encylinder  als  die  Fasern,  welche  die  Raphe  durchsetzen  und  letztere  sind 
jils  Kreuzungsfasern  sensibler  Nerven  (Vagus,  vielleicht  auch  Glossopharyn- 
08  und  Acusticus);  zweitens  sind  es  solche,  die  aus  dem  Hypoglossuskern 
bst  stammen  und  den  aus  der  Vordersäule  kommenden  Fasern  der  Com- 
Bsura  anterior  alba  im  Rückenmark  homologisirt  werden  können.  Der 
itere  Verlauf  dieses  zweiten  Theiles  ist  nicht  bekannt. 

Indem  der  Centralkanal  sich  öffnet,  weichen  die  Markhälften  lateral- 
rts  aus  einander.  Dadurch  kommen  die  Homologa  der  Vordersäulen  (Hypo- 
tssuskern)  dicht  an  die  hintere  Grenze  des  Markes  zu  liegen:  die  graue 
bstanz  der  Hintersäulen  aber  zieht  sich  lateralwärts.  Am  weitesten  nach 
m  gedrängt  erscheint  das  Caput  columnae  posterioris  (Fig  242  Cap);  aus 
D  Collum  haben  sich  successive  (S.  406)  die  jetzt  verschmelzenden  rfuclei 
lic.  gracilis  et  cuneati  entwickelt.  Ferner  aber  bilden  die  medialen  Par- 
en  des  letzteren  graue  Kerne,  welche  den  Nn.  X,  IX  und  VIII  den  Ur- 
ung  geben. 

Der  Vaguskern^  Nucleus  N.  vagi  (Fig.  242  Nc)  erscheint  dem  freien 
ge  (Fig.  247)  als  Ala  cinera  (Bd.  II)  äut  dem  Boden  des  vierten  Ventrikels, 
eine  Fortsetzung  des  Accessoriuskerns,  liegt  lateralwärts  neben  dem  Hypo- 
Bsuskem  und  entsendet  die  Wurzelfasern  des  N.  vagus  (Fig.  241  X)  an- 
gs  durch  den  Seitenstrang  zwischen  Caput  columnae  posterioris  und  der 
ve  in  ähnlicher  Richtung  wie  weiter  abwäils  der  N.  accessorius  verläuft: 
iter  oben  aber  durch  die  gelatinöse  Substanz  des  Kopfes  der  Hintersäule. 
ne  Längenausdehnung  reicht  vom  unteren  Ende  des  Ventriculus  quartus, 
weit  w^ie  die  Vaguswurzeln  entspringen,  nach  oben. 

Die  Zellen  des  Vaguskenis  sind  meist  spindelförmig,  kleiner  als  die  des 
deus  accessorius,  sehr  dicht  gedrängt  im  vorderen  vor  dem  Respirations- 
idel  sich  erstreckenden  Theile  des  Kerns  und  öfters  bräunlich  pigmentirt, 
ron  die  Farbe  der  Ala  cinerea  abhängt;  die  Wurzelfasern  feiner  als  die 
N.  hypoglossus.  Stärkere  Bündel  durchkreuzen  die  Raphe:  sie  führen 
trzelfasem  des  Vagus  zum  Kern  der  anderen  Seite. 

Nucleus  ambignus.  Wahrscheinlich  sind  die  an  der  vorderen  Seite  des  Kerns  ver- 
eiden und  den  Hypoglossuskern  durchbohrenden  P'aserzüge  von  Clarke  (1858)  und  Dean 
4)  für  eine  motorische  Wurzel  des  N.  vagus  und  ebenso  des  N.  glossopharyngeus  angc- 
s  worden,  während  Deiters  (18G5)  und  Meynert  (1870)  eine  hinter  dem  Kern  des  Seiten- 
iges  (S.  412)  in  letzterem  gelegene  Zellcngruppe  als  Kern  einer  solchen  Wurzel  ansprechen, 
e  Zcllengruppe,  Nucl.  ambiguus,  ist  von  Clarke  (1858)  entdeckt  und  als  motorischer  Trige- 
iMkem  (=  Facialiskern)  resp.  dessen  Fortsetzung  nach  unten  bezeichnet,  während  sie 
b  (1870,  bei  S&ugethieren)  als  Fortsetzung  des  Facialiskerns  angesprochen  hat.    Aus 
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^#gcn  ist.  Die  r>anglienzellßn  tles  Nucleus  funicuii  lateralis  sind  multipolar 
und  von  mittlerer  Urösse.  Der  Kern  beginnt  mit  den  untersten  Üyjtogloäsus- 
wurzeln,  also  schon  im  unteren  Theile  der  Mednlla  oblongata.  liegt  daselbst 
tor  den  Wurzelbündeln  des  N.  accessoritis  und  dem  Kopf  der  Ilintersäute ; 
derselbe  c^rstreckt  sieb  iiaeli  oben  bis  zur  Brücke. 

Die  zarten  Sti-ünge  und  KeiUtränge  verhalten  sich  wie  am  mittleren  Theile 

fpr  Med.  oblong.;  ihre  Kerne  fliessen  nach  oben  zusammen  und  endigen,  indem 

''  -iich  unmittelbar  an  das  untere  Ende  des  medialen  Kerne  der  hinteren  AcuBti- 

»  urzel  angchliessen.    Die  Stränge  selbst,  uufs  manu  ig  faltigste  von  sebr^en 

inleln  durchflochten,   biegen   sich   a!e  Ooriwra  restifoimia   zum  Kleinhirn, 

i|)fi  jedoch  die  Fasercontinuität  zweifelhaft  ist. 

Fibrae  areifortnes,  Formatio  reticularis  und  Raphe.  —  Bereits  am  Hals- 
iieil  lies  Rückenmarks  entwickelt  sich  das  die  Vorder-  und  Seiten  stränge  mit 
ier  Pia  mater  verbindende  Bindegewebe  stärker  und  führt  eiozelue  horizontale 
Kervonfasern,  An  der  Medulla  oblongata  ist  eine  beträchtlichere  Schicht  von 
liürtelfasem  vorhanden,  die  nach  oben  an  die  ähnlich  gerichteten  mächtigen 
Brückenfaaerüüge  sich  anscbliesst. 

Die  Fibrae  arciforviea,  Oiirtelfasern,  verlaufen  unterhalb  der  OUven 

Ix^ufcirmig  mit  der  ConvexitÜt  nach  unten;  weiter  oben  allmälig  mehi-  bori- 

amtal.     Sie  werden  daher  auch   als  Fibrae  arciforraes  extemae  s.  transver- 

wle«  externao  bezeichnet,  im  Gegensatz  zu  horizontalen  Fasern,  Fibrae  trans- 

■T^üles   intemae,    welche   das   Innere    der   Medulla  oblongata   durchziehen. 

■1'  lie  Fibrae   arcifonnes   umhüllen   das   gan/.e   verlängerte   Mark  an   seiner 

i'M'nfläche;  sie  zeigen  feineres  oder  mittleres  Kaliber.     £s  sind  horizontal 

laufende  Fasermassen,  welche  etwas  lateralwärts  von  der  hinteren  Longi- 

liiialfissur  beginnen,    an    Mächtigkeit  zunehmend    ringförmig   die    laterale 

iiiie  der  Med.  oblong,  umkreisen,   ihre  grösste  Dicke   nach  vorn  vor  den 

riiinideusträngen  erreichen  und  endlich  an  Mächtigkeit  wiederum  abnehmend 

'lie  Fissura  longitudinalis   anterior  sich   einsenken,   hier  zur  Bildung   der 

.|Jic  heilragend.     Aus   der  verschiedenen  Mächtigkeit  erhellt  schon,   dass 

lil  alle  Fasern  dieselbe  Bedeutung  haben:  die  hinteren,  Fibrae  areifonnes 

ti  ansvei-sales)  cxternae  imsteriores ,   scheinen  mit  den  Kernen  der  Seiten- 

iiLge  zusammenzuhängen  und  umkreisen  rückwärts  sich  wendend  vom  Aus- 

M  der  Accessoriusnurzeln  an  die  Funiculi  cuueatus  und  gracllis  an   deren 

■  icnÜiicbe;   stärkere  Fasermassen,  Fibrae  arcifonnes  (s,  transversales)  ex- 

iitiie  anteriores,  biegen  eich  um  die  hintere  laterale  Begi'enzung  der  Oliven 

.'  Ii  vorn  und  umgeben  die  Pyramiden  resp.  dringen  in  die  Raphe.  —  Zwischen 

II  Vorderrande  der  Pyramidenstränge  und  den  in  dieser  Gegend  besondei-s 

i'litigen   fiürtelfasem   liegt   in   gleicher  Höhe   mit  dem   unteren  Ende   der 

'  M!  eine  in   transversaler  Richtung   ausgedehnte   gangliöse  Platte:    AW/cs 

[tormi»  majf»;  voi-derer  Pyi'amidenkern;  und  mehrere  kleinere  NucUt  arci- 

■""■t   minores  sind   in  der  Nähe   der  F'ibrae  arciformes   weiter  nach   oben 

uilil   lateralwärts   vom   Vnrderrande   der  Olive  als   mediaitwärts  zwischen 

'i  Realen  der  Vorderstränge  und  den  Bündeln  der  Kapbe  eingeschaltet.    Der 

iimmenbang  aller  dieser  in   ihrer  Anordnung   unbeständigen  Nuclei  arci- 

iK.s.    Kerne  der  (Jiirtel schiebt  (Fig.  24^  'Aya),   mit  Fibrae  arcifonnes  ist 

liiMrheinlicb.  Zwischen  den  beiderseitigen  Vordersträogen  wird  die  Fissura 

^itudinalis  anterior  fast  in  ihrer  ganzen  Tiefe   von   einer  medianen  Com- 

"iir,  der  Uapke,  s.  Septum  nnedullae  oblongntae  medianuni  horizontale (S. 407) 

ungprüllt.     Dies  ist  eine  senkrechte  Platte   ft'iner,  mit  einzelnen   stärkeren 

DtfiToischter,  varicöser  Nervenfasern,  die  horizontal  und  zugleich  wesentlich 

t^ttal  verlaufen;  sie  stammen  vnu  den  Fibrae  arciformes  und  durchkreuzen 
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In  diesen  Nervenstiininien  den  Ursprung  gibt,  noch  mehr  zerklüftet  und 
nteile  Bind  weiter  von  einander  gedrängt,  als  in  der  Medulla  oblongata. 
Die  I^/ramiden»trdnge  (Fig  243  Pi/)  si&en  sich  innerhalb  des  Pens  un- 
tdert  in  aufsteigender  Richtung;  fnit  Anfangs  mehr  compact  (S. 412)  und 
cjlindrifich,  ziehen  sie  sich 
Pig  243  nacli  oben  Isteralwärts  in 

\.  „  si     \h  '''6  Breite,  zerklüften  sich 

durch  Einlagerung  von 
transversalen  Brücken- 
fasern. Unverändert  er- 
hält sich  im  untersten 
Abschnitt  des  l'ous  die 
Fortsetzung  der  Oüvc  oder 
unteren  Olive  (P'ig.  243  Oi). 
Sie  endigt  nach  obon  (Fig. 
244  Oi),  wie  bereits  be- 
schrieben wurde  (S.  40i)). 
Um  den  lat<3ralen  Rand 
derl'yramideustriingewin- 
det  sicli  der  vordere  Theil 
des  N.  abduccns.  Weil 
dieser  Theil  sich  abwärts 
biegt,  um  am  unteren 
Rand  der  Bi'ücke  die  letz- 
tere zu  verlassen,  tritt 
derselbe ,  nachdem  die 
Oliven  aufgehört  haben, 
in  weiter  aowärts  fallen- 
den Querschnitten  (Fig. 
244  VI)  des  Pons  auf, 
als  die  übrigen  hinteren 
;  drei  Viertel  (Fig.  246  T7) 
'  des  Nerven  Verlaufs.  Was 
'  letzteren  anlangt^  so  durch- 
l  bohrt  der  N.  abducens, 
B  in  mehrere  Bündel  ge- 
theilt ,  die  Pyramiden- 
strange oder  umzieht 
lateralen  Rand  (Fig.  244  VI),  läuft  horizontal  medianwärts  und  nach 
1,  die  durch  reticuläre  Formationen  zerklüfteten  weissen  Vorderstriiuge 
eitenstränge  durchsetzend,  resp.  ihre  Grenzlinie  gegen  einander  bezeicli- 
Daur  biegt  sich  der  N.  abducens  nalie  neben  der  Medianehene  am 
I  des  vierten  Ventrikels  ein  wenig  lateralwärts  und  endigt,  pinselförmig 
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iin<  7/f^^^r\  multipolaren  motfirisohen  Ganglienzellen  gebildete.  längliclMf 
/r^a*?  ^.iinif'.  dif.  von  der  Huhe  des  uberen  Endes  der  unteren  Olive  bis  VM 
^#fier*:Ti  ki^nAf:  deft  Austrittes«  henkeis  des  X.  üicialis  reicht  (Fig.  247  Ncldj» 
thffi  J-H.ri5r^-ri-fiirnen?iiori  ist  mithin  ireringer.  als  die  des  Hypoglossuskerns; 
ihrr;  Ifif.kf,    I    -2  Mm.)  aber  ein-e  ähnliche,  am  oberen  Ende  abnehmende. 

h*^  N\  facialis  hat  einen  eigenthümlioh  gebogenen  Verlauf.  Von 
vnr»/rr  A  riAtritt^Ht/^lle  aus  der  Brücke  wendet  er  sich  nach  liinten  und  median- 
wiirU  zur  M^tdianlinif:  des  Bodens  der  vierten  Hirnhöhlo.  Dieser  AustritlMr 
firlimknl  (Hf/^.  ZAl  Vif)  drs  X.  facialis  ist  zugleich  der  obere  (Fig.  240  Vit) 
^^^  H*!h#7nk*;J  verläuft  <rin  wenig  geschlängelt  (daher  mitunter  im  Querschnitt 
7  Fig,  244.  erscheinend  i  und  zugleich  schräg  aufsteigend  bis  zu  eine 
alHrr  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Erhabenheit  (Fig.  247  G),  die  ar 
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s  Tierten  Ventrikels  in  dem  Winkel  liegt,  welchen  die  oberste  Stria  me- 
acultica  mit  der  Medianlinie  bildet.  Und  zwar  findet  sie  sich  etwas 
der  betreffenden  Stria.  An  dieser  Stelle  biegt  der  Austrittsschenkel 
klig  um;  Knie  des  Zwischenstücks  oder  Genu  N,  facialis,  verläuft  senk- 
iteigend  und  longitudinal  dicht  nehen  der  Medianlinie  am  Boden  des 
eotrikels,  von  letzterem  durch  gelatinöse  und  graue  Substanz  (Acusticus- 
;reniit  Dieses  verticale  Zmischenattick  (Fig.  247  G.  Fig.  24C  G]  des  N. 
-  constante  hintere  Wurzel  des  N.  trigeminus,  Stilling  —  hat  5  bis  7  Mm. 
bis  2  Mm.  Dicke.  Mediunwärts  grenitt  dasselbe  an  die  Raphe,  lateral- 
denAbducenskern;  nach  vorn  an  die  hintersten  Bündel  der  fortgesetzten 
mage.  Es  nimmt  nach  unten  allmälig  an  Durchmesser  ab,  seine  Form 
ilattet-cflin drisch:  unten  mehr  oval,  im  Querschnitt  von  links  nach 
Tlängert.  Zugleich  nähert  sich  das  untere  Ende  des  Zwischenstücks 
ras  mehr  der  Medianebene.  Zum  zweiten  Male  rechtwinklig  um- 
[Fig.  247).  geht  letzteres  in  den  horizontalen  unteren  oder  Ursprungs- 
Schenkel  (Fig.  247  U.  Fig. 
245  VII)  des  N.  facialis 
über.  Dieser  verläuft  in 
einer  der  Länge  des 
Zwischenstücks  ungefähr 
gleichkommenden  Entfer- 
nung parallel  und  unter 
dem  Auatrittsschenkel 
(Fig.  246  V7/)lateralwiirts 
und  nach'vorn  durch  die 
Substanz  desSeitenstrangs 
und  endigt,  allmälig  von 
oben  nach  unten  ähn- 
lich wie  eine  Federfahne 
(Fig.  247)  ausstrahlend, 
in  einer  verticalen,  etwas 
schräg  gerichteten,  spin- 
delförmigen Zellensäule 
(Fig.  247  Nf.  Fig.  244. 
-ZAbNfy.AemFacialis- 
kern,  Nucleus  N.  facialis, 
unterer  Trigeminuskern, 
Stilling;  motorischer  Tri- 
geminuskern ,  Clarke, 
Dean;  Nucleus  olivaris 
superior,  Henie;  vorderer 
Facialiskern ,  Meynert. 
Zufolge  dieser  Anordnung 
erklärt  es  sich,  weshalb 
Querschnitte  der  Brücke 
den  Ursprung  SBC  henkel 
(Fig.  24Ö  VII)  schmaler, 
lockerer,  weniger  scharf 
zeigen  —  im  Gegensatz  zu  den  dickeren  und  mehr  cylindrischen 
des  Austrittsschenkels  (Fig.  24G  VII). 

i  dem  angegebenen  Verlauf  des  N.  facialis  folgt,  dass  es  weder  an 
lOch  an  sagittaten  oder  frontalen  Längsschnitten   mißlich    ist,    den 
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t;ftnzen  Verlauf  des  \.  füciaüs  auf  einmal  /u  üherblickcn  (und  durch  ülinlifM 
ilründe  wird  es  bedingt,  dass  auch  über  viele  andere  Stnictur-Verhältni« 
der  Centralorgane  weder  reine  Längs-  noch  tjuerschnitte  hinreichende  Ait> 
Schlüsse  geben).  Die  Fasern  der  centraleu  Facialisbahn  gehurvn  sämmllicti 
zu  den  starken,  nnd  sie  bilden  im  Zwischenstück  ein  ganz  oomimvles  Eibdd 
(Fig.  246  öl.  Da  die  Richtung  des  Ursprungaschenkels  eine  schrUg  alMtö- 
gcnde  (Fig.  247  IJ)  ist,  so  begegnet  man  den  ITrsprungsfasem.  die  pxvtA- 
Förraig  in  den  Kern  einstrahlen,  auf  Querschnitten  bereits  im  Hnt«*ren  Tbeil 
der  Brücke  (Fig.  24»),  bevor  der  ovale  {l>ei  Säugetliieren  rnndc)  Querschatt 
des  verticalen  Zwischenstücks  (Fig.  246  G )  zu  erscheinen  anfangt. 

Man  hat  den  Facialisveriauf  (Fig.  247  A)  auch   einem   in  der  Bn<ll 
schräg  liegerden  Hufeisen   verglichen.     Dessen    Itogen   liegt  senkrei-hl  Uüp 


Fig.  247- 


der  Medianebene,  der  obere  Schenkel  ist  lateralwärts  und  nach  ? 
der  untere  ebenfalls  nach  vorn,  aber  kürzer,  mit  seinem  Vorderend«  i 
schief  medianwäit»  abweichend  und  so  den  Facialiskern  erreicliciid.  1b  ^ 
Concavitjit  des  Hufeisenbogens  liegt  der  Abducenskeni  (Fig.  247  .VaWk 
die  Fasern  des  Ursprunitssc  henk  eis  des  Facialis,  um  zu  dem  Zwischanatf 
XU  gelangen,  in  kleine  Bündel  verthellt,  den  vorderen  Rand  des  AttducMiske 
durchsetzen  (Fig.  245  17/),  so  entsteht  leicht  der  Anschein,  als  ol»  we  iT 
weise  aus  letzterem  entspringen  wurden. 

Der   Facialiskern  enthält  uiittelgrosse  und  grössere  muitipulart  C 
glienzellen.     Nach   oben   nimmt  seine   Dicke,   die  0,7 — I    Mm.    )M<tngt,  l 
sein  oberes  Ende   liegt  etwas   unterhalb   des  unteren   Randes  dt-s  Aus   *" 
Schenkels.     Nach  unten   wendet  sich  der   Kern   ein   wenig  latendmrta 
nach  vorn:  er  erscheint  medianwärts  neben  den  Wurzelhündeln  des  N.J 

nnr   bedeckt  von  den  oberfJiichlichen   Brückenfasern.   uimI   ; 
ungefähr  (Fig.  244  Ay)  bis  zum  oberen  Ende  der  untere«  < 
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Ladvig  mit  DIttmar  (1874)  halten  den  Facialiskern  für  eine  Fortsetzung  des  Seitcnstranckerns  (S.  412) 
■ri  ftr  dn  TMomotorisches  Centrnm  (Kaninchen).  —  Stieda  (^1870)  »ah  bei  S&ugethleron  den  Facialiskern  sich 
kteoteren  Theil  der  Medulla  oblongaU  fortJ«etzen  nnd  Glarke  (1858,  llM'tSy  beschrieb  iihnliche  Zellen-Anhän- 
fBBgn  baim  Menachen  ala  unteren  Theil  seines  (und  Stilling's)  motorisclien  Trigeminnskems.  Der  Kern  er- 
fMdftrich  —  beim  Schaf  —  wenigstens  bis  anm  oberen  Ende  des  Nuclens  N.  hypoglossi  (W.  Krause).  Die  Differenz 
tfrfto  TOB  der  beim  Menschen  at&rker  ausgebildeten  embryonalen  BrUckcnkrtimmnng  abhSngig  sein,  wodurch 
iv Fidaliakem  weiter  nach  oben  verschoben  wird;  denn  nrspriinglich  liegt  letzterer  tiefer  abwärts.  Der  eigen- 
dtellclM  Verlauf  der  Facialiswurzel  wird  sich  nämlich  aus  der  Entwicklungsgeschichte  wahrscheinlich  dadurch 
«Üben,  daas  der  Fadaliskem  anfangs  unterhalb  der  Nackenbouge  des  embryonalen  Medullarrohrs  gelegen  ist, 
Ai  Aostrittactelle  dea  Stammes  ans  der  Wand  des  Medollarrohres  aber  oberhalb  der  genannten,  in  beinahe  rechtem 
ffbM  nach  Tom  gerichteten  KrUmmung.  Indem  sich  die  BrttckenkrUmmung  ausbildet,  wird  der  Stamm  durch  Aus- 
tiehwn  der  Axencylinderfortsätze  der  Ganglienzellen  des  Nucleus  N.  facialis  in  der  Richtung  nach  oben  gleichsam 
piihat,  nnd  ao  entsteht  das  Zwischenstück.  Durch  Verdickung  der  Substanz  weisser  Stränge  gelangt  der  letzt- 
tnunn  Kern  etwas  nach  vom,  woraus  sich  die  Entstehung  des  kürzeren  Ursprungsscheukels  ergibt  (W.  Krause). 

Der  N.  acusticus   bietet  nicht  miuder  complicirte  Verhältnisse.     Sein 
Haaptkem  liegt  in  der   Fortsetzung    der   grauen   Substanz   lateralwärts   am 
Boden  des  vierten  Ventrikels,  und  zu  diesem  gelangt  die  hintere   Wurzel  des 
N,  acusticus.    Sie   setzt  sich   aus  den   Striae  medulläres  zusammen,   welche 
bogenförmig  (Fig.  243  St)  die  Corpora  restifojmia   umkreisen   und  an  deren 
Vorderrande  mit  Bündeln  der  hinteren  Wurzel  sich  vereinigen  (Fig.  243  VIII\ 
die  als  innere  Abtheilung  der  Radix  posterior  das  Corpus  restiforme  durch- 
bohrt haben  (Fig.  243  Rap).    An  der  Zusammentrittsstelle  beider  Abtheilungen 
Tordem  Corpus  restiforme  liegt  ein  kleiner  grauer  Kern,  der  laterale  Ke  rn 
der  hinteren  Ac US tic i(s Wurzel,  untere  Abtheilung  des  vorderen  Acusti- 
cuskeros,  Nucleus  acusticus  inferior.    Derselbe  (Fig.  243  Npl)  ist  aus  kleinen 
multipolaren  Ganglienzellen  und  gelatinöser  Substanz  zusammengesetzt.    Die 
Striae  medulläres  enthalten  (Fig.  243)  am  Vorderrande  der  Corpora  restiformia 
ebenfalls  Ganglienzellen,  welche,  anscheinend  bipolar,  eine  spindelförmige  Auf- 
treibung des  betreffenden  Nervenbündels  bewirken  können,  und  mehrere  solcher 
Einlagerungen  sind  hier  und  da  rückwärts  im  Verlaufe  der  Striae,  sogar  noch 
tm  Boden  der  vierten   Hirnhöhle  eingestreut.     Beide  Abtheilungen  der  hin- 
teren Wurzel   entstehen,  wie  gesagt,   aus   dem  Hauptkern,   dem  medialen 
fern  der  hinteren  Acusticuswurzel,   innerer  Kern   des  Acusticus, 
Nucleus  acusticus  superior.     Sein  unteres  Ende  beginnt  bereits   in   der  Me- 
dulla oblongata  (S.  412,  Fig.  242  A^a),  dann  erstreckt  sich  dieser  Kern,  sich 
tosdehnend  und  auf  dem  Querdurchschnitt  eine  dreiseitige  Form  annehmend, 
Äich  oben  (Fig.  243  Npm.  Fig.  244  Npm),  bis  derselbe  in  der  Höhe  der  Striae 
Hedullares  fast  die  ganze  Breite  des  Bodens  der  vierten  Hirnhöhle  einnimmt 
ffig.  245  Np7n).    Sein  oberes  p]nde  entspricht  der  obersten  Stria  medullaris  und 
«Ht  mit  der  Umbiegung  des  Zwischenstücks  in  den  Austrittsschenkel  des 
K.  facialis  annähernd  zusammen. 

Die  Zellen  des  medialen  Kerns  der  hinteren  Acusticuswurzel  siud  zer- 
itreut>  multipolar  oder  spindelförmig,  klein,  doch  mit  einzelnen  grossen  ge- 
tischt. Die  Nervenfasern  der  hinteren  Wurzel  sind  fein,  in  Maximo  von 
OiO?  Dicke;  sie  lassen  sich  zum  Theil  —  namentUch  die  der  Striae  medul- 
lires  —  durch  den  hintersten  Theil  der  Raphe  hindurch  (Fig.  243  R)  in  den 
Hitsprechenden  Kern  der  entgegengesetzten  Seite  verfolgen. 

Die  vordere  Acusticuswurzel  besitzt  ebenfalls  zwei  Kerne  —  beide  Wur- 
»In  zusammen  also  vier  Kerne.  Sie  verläuft  längs  des  medialen  Randes  des 
Corpus  restiforme  (Fig.  244  VIII)  zu  einer  Zellengruppe,  welche  im  medialen 
lieile  des  Corpus  restiforme  zwischen  dessen  Fasern  eingestreut  liegt.  Dieser 
tediale  Kern  der  vorderen  Acusticuswurzel,  äusserer  Kern  des 
.casticus,  Clarke,  Meynert;  lateraler  Kern,  Stieda  (Fig.  244  Nam\  enthält 
mrzngsweise  grosse  multipolare  (xanglienzellen.  Die  Fasern  der  jorderen 
rarzel  sind  stärker,  als  die  der  hinteren. 

Der  laterale  Kern  der  vorderen  Acusticuswurzel,  vorderer 
em  des  Acusticus,  obere  Abtheilung  des  vorderen  Kerns,  Nucleus  acusticus 
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lateralis,  Itegt  an  der  lateralen  Seite  der  Wurzel  nahe  an  ihrem  Austritt  aus  dem 
Pons  (Fig.  244  Nal),  Es  ist  eine  in  verticaler  Kichtung  5  Mm.  lange,  von  Tora 
nach  hinten  3  Mm.  messende  und  in  Maximo  2  Mm.  breite,  daher  an  Clm'in- 
siiure-IVäparaten  sehr  gut  dem  freien  Auge  sichtbare  und  auch  am  frischen  Pon« 
zu  erkennende,  im  Querschnitt  ovale  und  der  Richtung  der  Acusticuswunel 
parallel  gestellte  Säule  von  rundlichen,  multipolaren  (Janglienzellen.  die  sicfc 
durch  eine  (»ndotheliale  Scheide  oder  l'mhüllung  auszeichnen,  welch*-  du-?* 
Zellen  als  den  Spinalganglien  homolog  erscheinen  Lässt.  Das  (Tanglion  iirJ 
von  zahlreichen  Capillargefassen  durchzogen:  es  liegt  eingekeilt  zwiscliHidem 
Crus  cerebelli  ad  pontem,  der  Flocke,  Corpus  rcstiforme  und  der  vordtren 
Acusticuswurzel.  ^lit  demselben  steht  die  —  el)enfalls  starke  (bis  0.<.03  dickei 
Nervenfasern  führende  —  Portio  intermedia  des  Acusticus  in  Verbinduiii:. 

Nur  in  einer  kurzen  Strecke  nahe  oberhalb  der  unteren  Grenze  des  Pons 
liegen  die  vorderen  Theile  der  Jsn,  abducentes  und  faciales,  sowie  die  vordeMi 
Wurzeln  derNn.  acustici.  wie  sich  aufQuerschnitt<*n  zeigt,  in  denselben  HoriiEon- 
talebenen  (Fig.  244  VI,  VIL  VIII),  Die  hinteren  Acusticuswurzeln  verlaufen  in 
tieferen  (Fig.  243  &>).  die  hinteren  Theile  derNn.  abducentes  (Fig.  245  17.  Fig.Ä46 
17)  und  die  Austrittsschenkel  derNn.  faciales  (Fig.  246  VIT)  in  höheren  Ebenen. 

Der  Kopf  der  Hintersäule  des  Kückenmarks  lässt  sich  durch  die  Brücke 
bis  zur  Austrittsstelle  des  N.  trigeminus  (über  letzteren  s.  auch  Emin.  quadr.i 
verfolgen,  und  endigt  daselbst.  Derselbe  stellt  eine  rundliche,  sehnig  Tor- 
warts und  hiteralwähs  gerichtete  gelatinöse  Masse  dar,  welche  an  ihrtr  vor- 
deren lateralen  ()l)erfiiiche  von  vertical  absteigenden  longitudinalen  Nenen- 
laserbündeln  umrandet  wird.  Dies  sind  die  absteigenden  oder  vnteren  WnrzA- 
bWndel  der  Portio  major  N.  trigemini:  das  Caput  columnae  posterioris  »Fit 
243  Ccp,  Fig.  244.  Fig.  240  Ccp)  innerhalb  des  Pons,  der  Meilulla  oWongaü 
(Fig.  242  Cnp)  und  der  beiden  obersten  Ilalsnerven  (Fig.  240  Cap)  kann  daher  ah 
nnt  e  r  c  r  s  r  a  s  i  h  1  c  r  Tr  ige  m  i  n  u  s  k  e  rn  bez(Mchnet  werden.  Die  absteii:«*n* 
den  (S.  4<.M»i  Wuizelbündel  erscheinen  dem  entsprechend  schon  auf  viel  wtitri 
al)wärts  gelegenen  <^)uersehnitti'n  (Fig.  240.  Fig.  242 pl):  sie  sind  hom4»l««j:  'kl 
absteigenden  i'ascrmassen  der  hinteren  RückenmarKsnerven wurzeln  iS.  3V^»V 

An  der  medialen  Seite  der  I^ortio  major  N.  trigemini  ziehen  sich  ii 
gcscliliingelteni.  nach  oben,  vorn  und  medianwärts  etwas  convex  gebogem-n 
Verlauf  di(?  Hündel  der  motorischen  Wurzel  (Fig.  248  viin)  oder  der  /^»rf* 
inimtr  X,  trigemini  durch  die  Brücke.  Sie  stellen  einen  Kreisabschnitt  dif 
dessen  SiOinc  die  Portio  major  bildet,  und  endigen  im  rnotori sehen  Trigt 
m  i  nuski<  rn .  ohenfr  rrigeminuskern,  Nucleus  N.  trigemini  (Fig,  248  JN7i.  lH»r 
selbe  liegt  am  lateralen  v(»rderen  llande  des  iiodens  der  vierten  lliridiöhlf.  «« 
drr  letztere  in  die  Decke  überzugehen  aniVmgt  und  im  Allgemeinen  1  Mm.  tK 
unter  der  hinteren  Obei-Häche.  Y.y  reicht  von  der  Austrittsstelle  der  I'ortt 
major  Trigemini  bis  zur  Mitte  zwischen  der  letzteren  und  dem  unteren  IJanA 
des  Pons.  Am  pM»den  der  vierten  llirnhr>lile  liegt  sein  oberes  Knde  dicht  unte: 
dem  Anfange  des  A<jnaeducts:  sein  unteres  reicht  noch  in  die  Kegion  Je 
hinteren  .Vbschnitts  des  Austrittssehenkels  des  X.  facialis.  Es  ist  eine  rvlin 
drische.  o])en  und  unten  abgerundete  Säule  grosser  gelblich -jugmentirt« 
niultipolarer  /eilen,  seine  Dicke  beträgt  bis  2  Mm.:    seine  Länge  noi*h  mehi 

Der  mittlen-  sensihle  Trigeminnakern  der  Portio  major  N.  trigemiB 
besteht  an-i  einzelnen  getrennten  Gruppen  kleiner  multipolarer  Ganglienzellt* n.  Ji 
v(»n  oben  nach  unten  einen  Raum  von  5  Mm.  (»innelinn^n  und  dem  liinteren  Fnd 
der  Wurzel  der  Portio  niajcn*  eingelagert  sind.  In  dieser  (tegend  erst  theil^n  sif 
die  von  ihren  seitlichen  Flanken  her  stark  al»geplatt<'ten  Bündel;  sie  bit'srr 
grösstentheils  abwärts*-zu  dem  besciiriebenen  Kopf  der  Hintersäule,  zum  kl< 


nTheile  aber  Dach  oben  um  und  gehen  in  die  aufsteigende  oder  obere  Wurzel 
Ptrtio  major  N.  trigemim  über,  welche  durch  die  ganze  Eminentia  quadrige- 
mina  sich  verfolgen  liisst 
Plg.  348.  und  in  dem  daselbst  gele- 

genen oberen  sensiblen 
Trigeminuskern 
(Fig.  250  V)  endigt  (S. 
Ii^minentia  quadrigemina). 
Der  N.  trigeminus  hat 
also  vier  Kerne,  wie  der 
Acusticus.  —  Viele  Fa- 
sern der  Portio  major 
verlaufen  älmlich  wie  die 
Striae  medulläres  des  Acu- 
sticus bis  zur  Mittellinie 
und  treten  durch  die  Raplie 
zum  mittleren  Trigeminus- 
kern der  anderen  Seite. 

In   dle»t  Beilegung    -    Kreii- 
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Die  obere  Olive,  Corpus  s.  Nucleus  olivar.  super.;  Appendix  des  unteren 
Hninuskenis,  Stilling;  Nucleus  dentatus  partis  commissuralis  bei  Säuge- 
en,  Stieda,  ist  eine  langgestreckte,  in  ihrem  unteren  Thuil  dickere 
e  Sänle.  wclihu  im  unteren  Theil  der  Brücke  vor  dem  Kacialiskern  ge- 
1  ist.  Eingebettet  zwischen  die  tiefen  Hrückenfasern  und  die  von  den 
nsträngen  durchzogene  Formatio  reticularis,  grenzt  sie  lateralwilrts :  unten 
ie  Bündel  des  ürsprungssclienkels,  weiter  olien  (Fig.  246  Oi)  an  den  Aus- 
■cheukel  vom  N.  facialis.  Ihr  unteres  Ende  ('Fig.  247  A,  Os)  reicht  nicht 
eit  abwärts,  wie  der  Facialiskcrn,  und  entspricht  dem  Niveau  der  Krüm- 
j,  welche  die  Bündel  des  N,  abducens  im  voitlorsten  Viertel  ihres  Ver- 
flach unten  zum  unteren  Brüikenrande  fuhrt.  Sie  hängt  uicht  zusam- 
und  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Kern  der  Seitenstränge  (S.  412. 
242  Nl),  dessen  Stelle  ihrer  LaRO  ungefähr  entspricht.  Der  leicht  nach 
convexe  obere  Theil  der  oheren  Olive  biegt  sich  etwas  nach  hinten, 
■agt  dcD  Austrittsschenkel  des  N.  facialis  nach  oben  (F"ig.  247)  und  reicht 
n  das  Niveau  des  niotorischuu  Trigeminuskerns. 
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■KD  ifit  Die  Citinglienzelten  des  Nucleus  funiculi  lateralis  sind  multipolar 
Krön  mittlerer  Griisse.  Der  Kern  beginnt  mit  den  untersten  Hypoglossus- 
Heln,  also  schon  im  unteren  Theile  der  Medulla  oblongata,  liegt  daselbst 
Hien  Wurzcibündeln  des  N.  aecessoriiis  und  dem  Kopf  der  Hintcimule; 
H)lbe  erstreckt  sieb  nacli  oben  bis  zur  Brücke. 

B  Die  zarten  Stränge  und  Keihttränge  verhalten  sich  wie  am  mittleren  Theile 
Btod.  oblong.;  ihre  Kerne  tliessen  nach  oben  zusammen  und  endigen,  indem 
Bell  unmittelbar  an  das  untere  Ende  des  medialen  Kerns  der  hinteren  Acusli- 
^przel  nttscbliessen.  Die  Strange  selbst,  aufs  mannigfaltigste  von  schrägen 
Bfcln  durchflochten,  biegen  sich  als  CorjK>ra  restÜ'ormia  zum  Kleinhirn, 
Hl  jedoch  die  Fasercontinuität  zweifelhaft  ist, 

H  f^ae  arci/ormes,  F&rmatio  retiailaris  und  Raphe.  —  Bereits  am  Hals- 
Kdes  Ilückenmarks  entwickelt  sich  das  die  Vorder-  und  Seiten strivnge  mit 
^Pis  mater  verbindende  Bindegewebe  stärker  und  führt  einzelne  horizontale 
Hmfasem.  An  der  Mcdulla  obkmgata  ist  eine  beträchtlichere  Schicht  von 
^bfasern  vorhanden,  die  nach  oben  an  die  ähnlich  gerichteten  mächtigen 
^Henfaserzuge  sich  anschliesst. 

BBie  Fibriie  arci/ormes,  Gürtelfasem,  verlaufen  unterhalb  der  Oliven 

Hinirmig  mit  der  Convexität  nach  unten;  weiter  oben  allmälig  mehr  hori- 

HL     Sie  werden  daher  auch  als  I''ibi-ae  arciformes  externae  s,  transvei^ 

H  externae  bezeichnet,  im  Gegensatz  zu  horizontalen  Fasern.  Fibrae  trans- 

'fedfts   intemae,    welche   das   Innere   der   Medulla  oblongata   dui-chziehen. 

*<  li<-  Fibrae   arciformes   umhüllen   das   ganze   verlängerte  Mark   an   seiner 

I M'ufläche;  sie  zeigen  feineres  oder  mittleres  Kaliber.     Ks  sind  horizontal 

'[laufende  Fasermassen,  welche  etwas  lateralwärts  von  der  hinteren  Longi- 

ftlfiasur  beginnen,   an   Mächtigkeit  zunehmend  ringförmig  die  laterale 

6  der  Med.  oblong,  umkreisen,   ihre  grösste  Dicke   nach  vom  vor  den 

Didensträngen  erreichen  und  endlich  an  Mächtigkeit  wiederum  abnehmend 

t  FisBura  longitadinatis   anterior  sich   einsenken,   hier  zur  Bildung   der 

B  beitragend.     Aus   der   verschiedenen  Mächtigkeit  erhellt  schon,   dnss 

alle  Fasern  dieselbe  Bedeutung  haben:  die  hinteren,  Fibrae  arciformes 

uisversales)  externae  posteriores,   scheinen  mit  den  Kernen  der  Seiten- 

B  lusammonzuliangen  und  umkreisen  rückwärts  sieb  wendend  vom  Aus- 

er  Acuuasori  US  wurzeln  an  die  Funiculi  cuneatus  und  gracilis  an   deren 

niUche:   stärkere  Fasermassen,  Fibrae  arciformes  (s.  transversales)  ex- 

I  anteriores,  biegen  sich  um  die  hintere  laterale  Begrenzung  der  Oliven 

torn  und  umgehen  die  Pyramiden  resp.  dringen  in  die  Itaphe.  —  Zwischen 

Vorderrande  der  Pyramidenstränge  und  den  in  dieser  Gegend  besonders 

igcti   Qürtelfasern   liegt   in   gleicher  Höhe   mit  dem   unteren  Knde   der 

eine  in  transversaler  Richtung  ausgedehnte  gangliüse  Platte;    Nucleus 

•ni»  major,  vorderer  Pyramidenkern;  und  mehrere  kleinere  Nuehi  at-ci- 

minoma   sind   Jn  der  Nähe   der  Fibrae  arciformes  weiter  nach  oben 

il  lateralwärts   vom   Vorderrande   der  Olive   als   medianwärts   zwischen 

esten  der  ^'o^de^stränge  und  den  Bündeln  der  Itaphe  eingeschaltet.    Der 

smenhang  aller  dieser  in  ihrer  Anordnung   unbeständigen  Nuclei  arci- 

.,    Kerne  der  Gürtelschicht  (Fig.  24a  "Nfa),   mit  Fibrae  arciformes   ist 

iheinlich.  Zwischen  den  beiderseitigen  Vorderstrangen  wird  die  Fissura 

ndtnalia  anterior  fast  in  ihrer  ganzen  Tiefe   von   einer  medianen  Com- 

Tt^tx Raphe,  s.  SeptummedullaeoblongataeRiedianum  horizontale (S. 407) 

lullt.     Dies  ist  eine  senkrechte  Platte   feiner,   mit   einzelnen    stärkeren 

niaehter.  varicöser  Nervenfasern,  die  horizontal  und  zugleich  wesentlich 

\  Tfirlanfun;  sie  stammen  von  den  Fibrae  arciformes  und  durchkreuzen 


üikLf  Ifctre^^l  '^nii-T^mi     *  ii.  I4L*  r^ .  in  sagittaler  Richtung  und  nach  ^ 
•RrAiniüiL   rniar   it?a  imntrta  '^:gräägeL    Daselbst  werden  sie  auf  front 


'.oa 


\pfrt.fiuiitt  *rrt^  Tic  Aii^tmu-scMl«-  IV»  X  -t<ir.*ii««iTkk  V  %'9''y.  V  ^n«beii  K)  Höhle  de«  yierten  Ventil 
f  tti^xi-.r.teshjStuu-  wiiti^  !fu.  -rn«^ite»n<i>  ii  wr  'HiniMiir'*K->ii{.  r«  Vetom  medvllare  anterias.  VI  {ntüm 
4  n>4>!.i#qnA  ^  -t4>f»>5  ^rhlt*>ffniiiaii.  '.->  -.rn«'  »xribvilf  ui  «niiMBCiMn  qtiadrigemliuuaci.  Le  Zellen  dn  I 
•.•^nii»?i<  ;»***wn    ..•:    «Herr»    ■««•aMim*   -»•-nti»  r''ri;*4niiiiit»w>ir3vl  «uf  <ieni  QnenchnUI.     ir  tchrfig  dmJi 

«•ff*Ti«f#a  .lHiv«i*l  •••^•4*7iti;on  }(  'mf.!ii;.i«sr>  «•liciiur  rtir  -niitr*ffftniievs«;cztini  KörperhSIfte  greht.  q  qucrlftnfi 
tHiu«iPi    fMAi.»*>li^Tt  C«>r^*n.     .VV  >F,ii*>i«!   jiiii»}*iiii>'ruk.      '^  AiiMviijt^n«ie  Rtftft«  der  Vitrderstringe  dex  BflckeiiB 

*i\Jiu.t:r«»n  .'i»*r  j^n:-if:in  F:^.  10«  •  ft"".  l^neralwürts  an  das  Crus  cerebelli 
*tttv.ai*nfiiüu  rw-*iri:£'TmirjLnt'rreiLft;ad.  r«.n^in^  £n  gleicher  Höhe  mit  der  laten 
Kfcx-v,  ti»H  v>nrrir*is.  re^p.  A\3Jke1i•I^:t^:^  B  i^ÄO/F  ■,  streben  die  aus  starken, 
rv/  »Aiv:  v^niof  rV.nrn  Fj.Ä*rm  ia^sjLZLai-ttfCiCifseCfiten  Bündel,  ein  wenig  lateralwi 
vv:-->rr  nri-.  h.exrr.'i.  c^:erLiI?  I-rf^  ii.-::crt:ri  Vrerhügels  nach  vorn  und  zugk 
j,i/.;.  ir.T^ri*.  L-ifem  ^le  die  ot.:i^.  LiCkjnuwiJLrtai  vom  Aquaeduct  gelegene  Subst 
d-'^r,:,*»rr/^,r,  f  l;s,  Ä/'"  .  So  itlAc^n  >k  ob^re  Abtheilung  der  centralen  Bi 
d'r*  S,  *.'-/::.l-^\ns.  ^ziLirjz:  vorJenr  Trxb.I'rdjrUwarzel,  Henle)  zum  Trochh 
ri^k^^fk,  V^'^IrCi  X.  tr:<r:IeäLri>  ^Fii.  i»  A>r^.  Dies  ist  eine  in  sagitU 
\i\':h\u:.yL  -iir^rr;^Ib  der  grauen  Subt^feMiÄ,  die  den  Aquaeduct  umgibt,  gel^ 
und  z.hf}i  ÄfiTFirti!  an  die  r>rr!c:ilÄrv  Subjs^tÄiiz  der  Vorderstränge  grenzei 
alig<i'pj;stT-et  <:v:irfin>che  Säule,  die  üu>  multipolaren,  leicht  gefärbten  Ga 
^Vi*ttu*:\\^ii  mittlerer  «inj^se  l*e<tehr.  Da>  hintere  Ende  des  Trochleariske 
iß*risluux  liereit*  unterLaib  der  EiKsenkunc  r^ischen  dem  hinteren  und  \ 
deren  VierhügeL  das  vordere  Ende  verschmilzt  mit  dem  Oculomotoriusk« 
der  transversale  Durchmesser  beträgt  L,*^.  der  verticale  etwa  1  Mm. 
Xer^enfasem  gehen  in  Axencylindertbrtsätze  der  Ganglienzellen  über. 

EziKT   l**T«    Ucin^te  A-f  Gncif  el<ctr:*fh<r  K»:i-V<nm*htr  »ttt  Kaninchen  die  Trochlesriskreazinc; 

Der  X.   oculomotorius   hat  einen  einfachen  Verlauf.     Seine  War 

bündel  erstrecken  sich  in  Froutalebenen.  welche  die  Austrittsstelle  aus  ( 

(>V;iitralorgan  mit  dem  Xerveukern  verbindet.     Sie  halten  dabei  late.ralw; 

wnivcxe,   elegant  geschwungene  Bögen   ein   ^Fig.  2ol),    und   durchziehen 

^'edunculi  cerebri,  Substantia   nigra,  das  Tegmentum  und  die  reticuläre  1 

^tion  der  weissen  Stränge  lateralwäiis  von  der  Raphe,  wobei  die  am  meii 

ralwärtft  verlaufenden  Wurzelbündel  zugleich  die  am  stärksten  gebogc 

*  Der  Oculomotoriuskerny  Xucleus  X.  oculomotorii,  gemeinschaftli« 


(Iculoitiotorius-  und  Trüflileariskeni,  bostohtsuis  ebenso  pigmuntirttn  Zellen  wio 
der  TrocUcuriskeriJ,  die  zum  TheÜ  über  zu  den  grossen  motorischen  geliöi'en. 


Dach  hinten,  wie  gesagt,   mit  dem   des  Trochlenris  vurschmolzeue  Kern 

251  Noc)  reicht  nach  vorn  bis  unter  die  Commissura  cerebri  posterior, 

dabei  furtwillirend  der  Medianebene  nähernd,  bis  sdiUässlich  die  /elleu- 

beider  Kürjierhülften  verschmel/en,  wie  sie  es  im  untersten  Knde  des 

iinarlts   thun.     Hiermit   hat   die   graue  Vordersüule  des  Rückenmarks, 

rt  sie  Nervenfasern  den  Ursprung  gibt,   nach   oben  ihren   Abschluss   er- 

t.  —   l'ie  Form  des  OcuioniotorinskemB  ist  eine  dreiseitig-prismatischo, 

längBtf  Unrchmesser,  auf  dem  Querschnitt  schräg  medianwärts  und  ab- 

gcridit«t,  eil,  4  Mm.  betragend,  seine  Dicke  halb  so  gross. 

Der  N.trigf  minus  (S.auchS.420  hat  ebenfalls  einen  Vierhügel -Ursprun);. 

ist  diu  aufsteigende  uder  obei-t  aeruitbli  Triuemimimourztl,  untere  Abtfaeilung ' 

üütJBlfn  Bahn  des  N.  trochlearis,  Stilling:  nintereTrochleariswnrxel,  Henle; 

ik«riswurzel,  Süeda,  Deiters;   absteigende  oder  trophische  Trigcminus- 

Sie  »erläuft,  von  der  Eintrittsstelle  der  l'ortio  major  N.  trigemiui  fast 

klig  sich  umbiegend,  nach  oben  und  vom.   Anfangs  bilden  ihre  starken 

Itavra  ein  im  Querschnitt  halbmondfürmiges  tliindel  {Fig.  249  V  neben  Lc); 

nacfa  vorn  (Fig.  200  1')  wii-d  dasselbe  compBcter,  sein  Verticalscluiitt 


reestrcckt  (Fig.  251  Trio);  zugleich  an  Mächtigkeit  abnehmend,  weil  immer 
r  Fawm  anstretcn  mm  in  längs  des  Hündels  selbst  gelegenen  Ganglien- 
D(¥"ig.250F)  endigen.  Abweichend  von  den  übrigen  Ilirunervenkemen  stellt 
"  "  '  ■  1  t     r-    ■  '     "M,  Troclileariskern,  Stieda, 

I^nge  nicht  unbeträchtlich 


•  obere  »eniiible 
I  soliden  Zellenbanfen  dar.    Üafür  ist  s 


eilt       ^J 

da,      ^M 
ch:     ^M 


vom  Aiisti'iit  iIiT  Porliu  major  aus  der  Brücke  bis  zu  dem  des  N.  troclilftu 
U1IH  rlcm  vonltrrt;n  >Iarksegel   luiil   weitt^r  tmcli   vorn   bis   unterhalb  des  vurj 


■  quiulrlgHiilni 
uliinDh.rli.  mll  i 
K»  M-  RUckoDi 
irnhlnpinfl.     fl 


I  AriaiKdiicIii*  «      IL 
der  andTKR  Saite         ur 


deren  Vierliügeb  reichend.  La  e  eg  e  en  d  Oang  enzellen  tortir&hn: 
die  laterale  und  namt-ntiich  d  e  med  le  Se  t  d  eser  oberen  Tr  gern  uuswan 
UDd   die   letzte  /eile  bildet    ugle    h  de     let  ten  Vorposten  d  es  -8  Auslaufn 
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der  grauen  Hintersäule  des  Rückenmarks,  deren  Hauptmasse  an  der  Austritts- 
stelle  der  Portio  major  (S.  420)  ihr  Ende  erreicht.  Die  obere  sensible  Tri- 
geminuswurzel  verläuft  von  ihrem  unteren  Ende  an  zuerst  längs  der  late- 
ralen Begrenzung  des  vierten  Ventrikels  am  Uebergang  vom  Boden  in  die 
Decke  (Velum  medulläre  anterius);  ihre  Wurzelbündel  durchkreuzen  die  des 
N.  trocnlearis  (wovon  sie  früher  für  eine  untere  oder  hintere  Trochlearis- 
imrzel  galten),  ziehen  sich  dann  in  sagittaler  Richtung  und  in  gleichbleibendem 
Abstände,  den  Aquaeduct  begleitend,  nach  vorn,  immer  in  ihrer  Concavität 
oder  nach  abwärts  umlagert  von  den  Ganglienzellen  des  Locus  coei-uleus. 

Die  Ganglienzellen  des  oberen  sensiblen  Trigeminuskerns  sind  sehr  auf- 
fällig durch  ihren  kugelförmigen,  durchscheinenden  und  bei  schwächeren  Ver- 
grosseruugen  fast  homogenen  Zellenkörper.  Eine  grössere  oder  kleinere  Strecke 
der  äussersten  Peripherie  pflegt  gelblich  pigmentirt  zu  sein ;  der  Durchmesser 
ist  sehr  coustant,  meist  0,07;-  der  des  Kerns  beträgt  0,014,  des  Nucleolus 
0,0038,  des  sehr  deutlichen,  zuweilen  mehrfach  vorhandenen  Nucleolulus  0,0018. 
Vermöge  ihrer  Kugelform  sehen  die  Zellen  wie  aufgetrieben  aus,  werden 
daher  auch  wohl  blasig  oder  blasenförmig  genannt;  im  frischen  Zustande 
oder  in  dickeren  Canadabalsam -Präparaten  erscheinen  sie  apolar.  An  Tinc- 
tioDspräparaten  sind  zwei  Fortsätze  (niemals  melir)  nachzuweisen:  die  Zellen 
encheinen  bipolar.  Ein  Fortsatz  ist  feiner  (0,001),  und  dies  ist  der  Axen- 
Cfliüderfortsatz,  der  andere  viel  dicker.  Der  letztere  tritt  aber  nicht  in  eine 
doppeltcontouriile  Nervenfaser  ein,  sondern  theilt  sich  dichotomisch  in  relativ 
grosser  Entfernung,  z.  B.  0,2  von  der  Zelle,  wie  man  an  Präparaten  aus 
0,1^'oiger  Osmiumsäure  oder  0,01%iger  Chromsäure  erkennt:  der  dickere 
Fortsatz  ist  ein  Protoplasmafortsatz.  Derselbe  ist  zugleich  abgeplattet,  0,008 
Wt,  0,U02  dick;  er  reisst  häufig  in  geringer  Entfernung  von  der  Zelle  ab; 
■fast  sich  mitunter  aber  über  grössere  Strecken  (z.  B.  0,5  weit)  verfolgen; 
«r  ist  nach  hinten  gerichtet  und  etwas  absteigend.  Der  Verlauf  des  Axen- 
cjUnderfortsatzes  ist  wegen  seiner  Feinheit  und  manchmal  rechtwinkligen 
fiichtungsänderung  schwer  festzustellen;  geschieht  ohne  Zweifel  aber  eben- 
fills  nach  hinten  zur  ürsprungsstelle  der  sensiblen  Trigeminuswurzel. 

wie  das  Experiment  der  TrlKenilnusdiirch«chiieMunf;  zvif^,  gulit  wonif^HtuuM  beim  Kaninchen  (Morkel,  1874) 
4kfktre  sensible  wursel  dea  Trigeminua  In  den  K.  optithalmicuH  über,   was   nnrh   der  Theorie  (S.  AH)  voranii- 

SD  vmr.  Dean  dieiier  Ast  ist  der  sensible  K.  dorNsIis  de«  dritten  SchKdelnervcn  und  sein  Urnpriing  mithin 
eher  H5be  mit  dun  motorischen  Zweigen  dosMcIben  K.  durMaÜH  iNn.  ocnlomutorius  und  tmchlearis)  zu 
^^  I  falls  letztere  nicht  einem  zweiten  Schftd(>lner>-en  angtdiören,  was  (wie  S.  -103  gesagt)  Kehr  wahrschf  iiilich  ist. 
Vh  dfentliQniliehe  Form  der  Zellen,  die  kJc  an  Isolation H-Prüparaien  leicht  von  den  multiptdaren  Ganglienzellen 
' «er  XachbaFtchaft  untvrecheldcn  lässt,  int  zuerst  von  Deiters  U^^m)  erkannt  worden.  Meynert  (IH70}  deckte  ihren 
■■tfimenhang  mit  der  «eifsiblen  Portion  des  Trigeniinns  auf,  und  Iluguenin  (Allg.  Pnthol.  des  Nervensystems, 
VHi  S.  SRS)  vvmiiithete  In  Ihnen  l'rsprungNzellen  für  vasoniutiirische  (sog.  trophlsche)  Faseni.  Die  fraglichen 
mikm  hftben  keine  Endothellaihttlle ,  wie  sie  yasomuturlschen  Ganglienzellen,  z.  B.  dem  lateralen  Kern  an  der 
*    BD  AcQsticuawnrzel  zukommen. 
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Im  Innern  der  Colliculi  posteriores  und  anteriores  der  Eminentia  qua- 

Semiua  ist  viel  graue  Substanz  vorhanden,  die  in  jedem  Colliculus  zu  einem 
t  scharf  begrenzten,  annähernd  ollipsoidischen   (vorderen  und  hinteren) 
Vürhügdganglion  (Fig.  250  Q)  vereinigt  ist.    Die  Ganglienzellen  der  hinteren 
^ierhügel  sind  klein,   liegen  in  geringen  Abständen  von   einander,   gemischt 
it  Bindegewebszellen  und  zeigen   nur  wenige  Ausläufer.     Die  der  Vorder- 
igel sind  multipolar,    von   kleinem   und   von   mittlerem,   einige   auch   von 
rossem  Kaliber,  sowie  gelblich  pigmentirt.     Ein  mit  jenen  Ganglienmassen 
uammenhängender  Hohlcylinder  grauer  Substanz  von  1 — 2  Mm.  Wandstärke 
Bgibt  in  einigem  Abstände  den  Aquaeduct;   hier  sind  die  Zellen  theilweise 
jn  mittlerer  Grösse  und  solche  häufen  sich   unter  dem   hinteren  Ende   des 
jiintereo  Vierhügels  beiderseits  dicht  neben  der  Medianlinie  zu  auffallenden, 


'    '-  --      ■-  —   i-^'   .  "• .     >:r  erstrecken  sich  länp 

-'      ■•'-■"-.    V....     —    _    _-_.  -     _, ._   uiri--T   ij.  ie  medialen  Bündel  (kr 

-i        -HL  -ni'jiii^ci  yrirenfasem  zu  liefen, 

-:  - "?.    _>•':.:_::   ii-r  li-ii!X4  f -n  nud  Uire  SdImIiu  vvIi  < 

::      -.  -       '  r=:      .:.i.      i.iiii'r>r<»«:u  vSrc  e«  nicht  una^ll^ 

■:."  t.     -       ^  .     . ::  ■  u::i-:i     si   M-'.'ien   vftren,  denn  nu  Ml 

..  o«- _ -.-:•%<. t-r.r-   uiTTfiXfa.     Es  gvlang  jedoch  nkki,  te 
i:-  ...     -       .      ■tj._:.-'~_ii  '.r-:   lir«—:  iB  <WBi<>o»tiiren. 

"   -  I*    J  Ji.  S4;«  Z/T  >  sind  multipolar^ 

-r.^  .    :.^:i     i-tili«;:!   sagittal  gestellt;» 
•  .T_-  ;  _.  -  j-.cui'!i "lit'ncL rn  in  so  grosser  Ak- 
_..:_    •_::.::'  .-■:    iii;    -rr*  M-tiirrL.     Sie  sind  abwiili 
:-..    -..-:.ri  ^rnj''':_T  und  lateralwärts  t« 
:::.    ■   i      -  :    »:ii.   iMii^cf^irchmesser  ausgestreut,; 
:::       -r- :    i.:  ;■-    :i—    -m'^-n^^iht-n  Trigeminuskems, 
^:-L*-:         -.:_:'.    *  ••   -rs:  i-r  inen  daher  auf  Qlle^ 
^  .--..":    ■..-:.-    ii-    -.fnri  Himhöhle  (Fig.  249)t 
-::- :   --    ::    i  -  ri-oi   .'.u-iLiTLiiTL:  ang  und  die  BedeK 
•  "i     -.  •'•  -  -n:-':-.:-;::_    -    u:--    --  !*.     7"iJ-'  i?  ir-^T-::  sie  als  Ursprongi- 
••      '-      -.        -:    7-«-!i:.;: -.r-Ti:-;.-     -—-;:.    :.-;    > .;_   uLieren   oder  hintem 

'■'■      .-•      —       V"'      -  "'  -«--   *— .■' 
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t.^f^'      ;       «    1^   -    IT".  ---.Tl..         i.-..L>*         1  in..   .*:>    tiir*üieili,  je  nachdem 
'    •■■'        '■  ".-■  :  ■':.  i^:--'".  —  :-i>— •:  :::■»  -<.r.ii  ii-i    .-i-tr  friaUcLten  Strängen 
'   »■'  V -^TL..  i.     ii:.:'- :   .-- :.      !^.-.::   iii=rjr">.  j   ':ii':   1:77 •:'£'. ist-u*.  Abduceus,  F 

■  ■  ' '      '.  '       .7-     :.-;-r   u:  *     •■'.•!:      ■— i-.     j-ii  -.-'isi:-:.  :?":  die  Portio  major N. 
-■• —  ■        .-  .   T.  nr^  :•-   u*  .   -  '-i''.  •  ?"'»o*-n  ^Li^ir.'L  -»iüd  nach  dieser 
•"     '  •' -             -    :.■---■:  'Vir:::    :--  >     :. — >  i- ir-   -'i^^^rrz:!-^!  Aa^  der  Seitensinle  ^ 

■  ' -■--  .: -::       ...— ^--^    -.. .:    .:  "?.  -   f   .■•-  l^^-'  .fi£-^?se  an:   Facialis.  PorfÜ 

'-■■'  .-:".--    ■'••.■:.:.  "i      :•  ■-.  1*~      iir  motorischen  Wundl 

'••■  '     •.^-   :-:-    ::£.      .,•:-     ^    •  «    ■'.■     :■;    •.- ::»^:-£^i  >T.   dass  Clarke  (1HG(% 

'*  •■.:■:•;    .  :.'i-r:     •;.-     ■  .: -::    t:  r.----:  -    Trieeminuskem   hielteL 

■"  ■    *  .      i-  -  :=     ■:  -.  r.:^'    :..:  r-    : : li    -:-.r>?töu  Theilf  des  flyp^ 

■'■'  t    ■     1   -    y     .       -     -  :-         :    -.-  ■- ■  t;    '  % ;: r:.: £    "rr    sensible    Fasern  Ml» 

**''-••      ■    '•    ■       ■•    •.    -:-.i    -.    .  -      ::  ~  — r    ;--    '   :--si  .'-    i^izutassen.     DerX. «* 

■•'  '    -"  •      •■•::    .- .  :.*.:.    ::-iZ:T:    ■    ■■  :    -    r.-  •«  .1    i:-  >'.  ir.ieminus  dar,  und 
■■  1-     1.'  —  •   .-    -.  r    -    -   -    :.        ■-.  : -•?    Vi.*-^.    i-.T  Ponio  intermedia 


"'■  I-  "i  •■     \'—\     .--  ;i- .  i^i-.  ;     S    i*.  ■     12   Zusainmenhanf!  lal 


^'.:oü  (ia^^e^i.  Die  hintrtt 
'  ■■'"  '■  ■'.-.■:  V-:  -  *■:.-:—  i  •:■  -  :.-:  ;  -i'i-.r.  7.:.i:  cur  in  ihrem  Veriafc 
'  "'    •  *  '  '■  ■    •-'•".:    "".:  -     ■  i   .L  .    :j-  .  ■:iz-:    ;  -::.  -.  :  ■.-rri    i  ::'i  in  der  Schnecke  das  Gii- 

J  •■  ■«  ■•  •  Vi  :■.  •  •:--  i  :•-:-•*•:-:  -»--iT  I-.TTiioi:  zr.m  N.  vrstibuli  werJ«; 
■  ■'  i^.  •■  t-.-z^*^-.'-.  7  -  :  -  -..  -.  -  -:--7-Li  i-:^-'*  T»:-iTr  \i:eralen  Kern  auch  i 
•f  * «  :  •  ■.  .  ■  •  :  i  --.-,:-  .- 1:: _.-:_::.:- :  '.-  :-.t  ir^'-iz  Xzf.A^^  * iinle  der  N.  acurtiol 
,.-  —  -  ..:•  ...  ;.  ..  .^-.,  ..  :.^  ^  .j,  ^.^-^^  >T.vnT  rcrrchntt.  während  DeÜfll 
'►-     '..'.     ■••-^;-^;.vv.    i.r.    :  -  r    r:     r:.-   -  > ■-.rornlz:  tir/uzählte.    Erklärt  ■■ 

■*''■•    "     *■' •■  -•  ■"  •  •  .".  ■..   ■      -  :       V  ,■  s  ■-.  :  '.-■ '<s.:rbar%!ii!eus  für  ur>prfin|lick 

'•■''■    "    ■"     ■  -■    I  •     .  •       ■   •      L-     _:r-     ^    -t  .>     i  .-.:':>:'--":■.*  >chenia.  —  lebcr  & 

'  •'>•./     1  -   ;.       ;        .    .:  :   7:     :   .      :.;:   -    .  .     ..z-    ;:: :  Fi  II. 

'•  t     .  •   k'r*'ii7«n?«f^rhairn!««i»   :-.-  "-.-i-r^z  a:"  rr:.  >■:■  kreuzen  sich  die  Sfci 
'•V  :.'■.*   ;.'  ;    •\:..^-.r..  -.     .--.-:  j  i!»  ^■.:  z.-.  r::  i.r-.-.i  itT  iL-irrtr.  Seite.    Hei  der  PoA 
.r. .  r  . r  .»j    • .-.  y ^ :.-. . ;. ,.    :--.>"    1 '.  : .  - . .  i .    1  ■;  rv:  i -:-.:.  A .- -:; ;  z.  < wv.rz r I  und  den  unterem  Accer 
¥fr,..<r.w,,     ^;.>.    .......   ;^...  ^  v-.-^..^  ,; ,-.      :.  ^    ! :  r  N.  jil  ;lucens   sidi  lateralwii» 

'AT  .'.-.  <*>;.*•;.  r.'-::.  /.  yr- :  i...:.  i-;j  -.;  .V:'-".  *.,  >:  »>  Ul:U  nachzuweisen,  dl» 
<1 ; *• » / :.-,  ; .  t. ;  -, ... ;  ; .-. .  ;^  K :-./;:  j - :•  s ■-  rr  .  ■  ': :  -  r  :  *  ^r.»  i-'r  >i:b ^t.lD z  in  VerbinduDg  fj» 
1«j  z',  r.;ih<r.'. .  :.*:  M»-.::tr..-' .L^:  »:F  rr*.  hp.  :t»iL.  I»jL>>*Ibv  eilt  für  die  Pitrtio  minore* 
Mi/m  r.i.'i  ']]«:  ..:.vp:;.  W  ;rz' Ir.  ■!--  X.  a.:v;' .^ioriu*  it".  Küvktumark  wegen  der  Lage  ihifT 
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n  (Fig.  248  Kf.  Fiji.  23.1  /,),  Der  Tractus  nlfactoriiis  kommt  als  HlrntlieJl  iiiobt 

,JS;  £e  Na.  otfactorii  aind  nntUrlich  ungekrpiizt.  —  Hailic  Kreii/ung.    bei  welcher 

]  oder  die  Hslftfl  der  linken  Wurzelfasern  im  rechtss eiligen  Nervenkerne   endiget) 

gekehrt)  existirt  bei  der  Portio  major  N.  irigemini,    der   iiinieren    Wurzel   de» 

CDS,  wahrHcheinlicb  auch  an  den  Nn.  gtossopharyngeus  und  ragns.    Halbe  Kreuzung 

r  behauptet  für  die  motoriKcben  Himnerveo:  Oculomotorius ,   bei  welcbem  eine 

ing  mit  Commi SS aren fasern  nicht  HiisgescblOiSen  ht,  wie  Fasern  genannt  werden 

e  'TOm  )inken  Kerne  zum  rechten  und  umgekehrt  durch  die  Raphe  hin  Über)  auf sn. 

»  beim  Facjalis  (Verwechslung  mit  Kreuzungsnaern  der  hinteren  Acusücuswurzel  und 

p  CeBmiasurenfosem  der  beiden  Abducenskeme).   Gleichfalls  bei  der  oberen  Acresso- 

lel  (Verwechslung  mit  CommissurenfaBem  beider  Accesooriuskenie).    Endlich  beim 

Msas  (Verwechslung  nicht  ausgeschlossen  mit  Kreuzungsfasem  der  Nn.  glossopha- 

'Mi,  acustici  und  mit  solchen  Fasern,  welche  den  liuken  und  rechten  Iljpoglossns- 

nrcn  die  Raphe  in  Verbindung  setzen).     Unter  schwnchen  Vergrösserungen  entsteht 

a  drd  letztgenannten  motorischen  Ilimnerveu  (VIII,  XI,  XIII  leicht  der  Anschein 

fig.  24^)  einer  halben  Kreuzung,  wahrend  starke  Linsen  wie  nn  der  Commissura 

tr  «'S  nackenmarka  (S.  SM)  zeigen,  dass  die  dickeren  Aiencylinder  der  motorischen 

Mhsem  ■irb  nicht  in  die  Raphe  verfolgen  lassen. 
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ikcl  <liH  N.  btliUi  Nr  ein  Bunde]  der 
~       ~  r  eine  wnkrHhic  8irtn 
id  Deiien  (Gthlm 


I^Weiase  Substanz  des  Mittelhims.  A.uf  der  oberen  Fiiic)ie  beider 
iigol  liegt  eine  wekse  Soliicht,  Slrntnm  zoiiah,  durch  welche  Blutgefässe 
r  liichtung  auf  das  Cenlrum  der  Vierhiigel  gerichtet  einstrahleu.  In 
^rcben  zwischen  den  einzelnen  Colliculi  ist  die  Schicht  dünner,  aus  fuino» 
E«ndflu  Vervenfaserbündeln  gewebt;  im  hinteren  Vievhügel  sind  die 
e  alsBrEchimnconjunctiYum  posterius  und  Crua  eerebeUi ad emineiäinm 
minam  zu  erkennen.  Letzteres  gelnngt,  nach  unten  und  vom  in  die 
ätz  der  Eminentia  quadrigomina  eindringend,  allmiilig  unter  die  Fort- 
j  drr  Fomiatio  reticularis,  liegt  (beiderseits)  liings  der  Raphe  und  wird 
t  Ba»i»  der  Peduuculi  cerebri  von  oben  deckenden  Haube.  Dabei  ündet 
iincheinlich  totale  (nach  Arnold.  IHöI,  partielle)  Durchkreuzung  ntatt; 
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Commissur  der  Crura  cerebelli  ad  eminentiam  quadrigeminam,  DecussaHo  Uf 
meiifontm,  Haubenkreuzung,  liufeiseniormige  Commissur,  Wemekinck'sche  Com- 
missur (die  nicht  mit  der  S.  431  zu  erwähnenden  Schleifencommissur  verwechselt 
werden  darf).  Sie  liegt  unterhalb  des  Aquaeducts  (Fig.  250  Ccq)  vor  der  Ge* 
gend ,  wo  die  Nn.  trochleares  sich  im  vorderen  Marksegel  durcnkreuzen.  h 
Folge  der  Durchkreuzung  des  linken  und  rechten  Crus  cerebelli  ad  eminen- 
tiam quadrigeminam  erscheint  die  Raphe  in  dieser  Gegend  sehr  breit  Die 
genannten  Crura  endigen  nicht  innerhalb  der  Eminentia  quadrigeminaf  mmk 
dern  setzen  sich,  wie  erwähnt,  durch  die  Haube  in's  Grosshim  fort. 

In  der  Haube  treten  die  Havhenkerne,  Nuclei  tegmenti,  auf;  sie  be-' 
stehen  aus  kleineren  und  mittleren,  namentlich  lateralwärts  angehäuften  6i^| 
glienzellen.  Zwischen  Haube  und  Aquaeduct  erstreckt  sich  von  vom  nach  hinteii 
die  Masse  der  Formatio  reticularis  (Fig.  251),  in  welcher  die  Fortsetznngei 
der  Vorderstränge  (und  Seitenstränge)  des  Rückenmarks  zu  sagittalen  Büb- 
dein  geordnet  verlaufen.  Auffallend  ist  die  von  den  Seiten  her  abgeplattete 
Form  der  obersten,  dem  Vorderstrang  angehörigen  Bündel ;  sie  erscheinen  aif i 
queren  Durchschnitten  vom  Austritt  des  N.  trigeminus  an  bis  zu  soldieii' 
welche  durch  die  vorderen  Vierhügel  resp,  die  Commissura  cerebri  posterier 
geführt  wurden,  als  längliche  verticale  Bündelquerschuitte  und  nehinei 
(Fig.  249  Vsp^  Fig.  250  u.  251  Vsp)  auch  die  Medianlinie  ein,  den  obentei 
Theil  der  Raphe  daselbst  verdrängend. 

*  Die  Raphe  ist  sehr  breit,  nach  vorn  (Fig.  251  R)  an  Breite  zunehmeni; 
nach  hinten  ist  ihre  Zusammensetzung  aus  beiderseits  von  lateralwärts 
kommenden,  nach  abwärts  (wie  im  Pons,  Fig.  243,  neben  vc)  sich  durchkre 
den  (Fig.  251)  Nervenfasern  besonders  deutlich;  Auch  die  Raphe  ist  reich 
Ganglienzellen  ausgestattet,  die  im  hinteren  Abschnitt  von  dem  oben  besci 
beneu  (S.  428)  Kerne  des  Aquaeducts  durch  die  medialsten  Sagittalb 
der  Formatio  reticularis  getrennt  werden.  Die  Scheidung  der  letztgenanal 
Bündel  von  einahder  geschieht  theilweise  durch  senkrechte  Nervenfasern,  fita 
welche  ebenfalls  schon  angegeben  wurde,  dass  sie  in  den  Aquaeductskenei 
zu  entspringen  scheinen. 

Die  Schleife,  Lemniscus,  stammt  aus  der  MeduUa  oblongata.  Ihre 
Fasern  sind  Fortsetzungen  des  Seitenstranges,  namentlich  von  solchen,  die 
längs  der  unteren  Oliven  verlaufen.  Im  oberen-  Theile  der  Brücke,  oberha^ 
der  Eintrittsstelle  des  N.  trigeminus,  erscheinen  sie  auf  dem  Querschnitt  ah 
transversale  Masse  an  der  Grenze  zwischen  der  reticulären  Formation  iml 
den  durch  die  oberflächlichen  Brückenfaserbündel  zerklüfteten  Pyramidfi* 
strängen.  Weiter  aufwärts  lassen  sich  zwei  nicht  scharf  getrennte  Haupt 
faserzüge  jederseits  unterscheiden,  die  als  oberflächliches  und  tiefes  Schleifer 
blatt  gesondert  beschrieben  werden. 

Das  oberflächliche  Schleif enhlatt ,  oberes  Schleifenblatt,  laterale  P 
der  Schleifenschicht,  erstreckt  sich  schräg  lateralwärts  und  nach  oben 
des  hinteren  Vierhügels.  Seine  w^esentlich  sagittal  verlaufenden  Bündel  bil 
einen  halbmondförmigen,  nach  unten  convexen  Querschnitt,  der  sich 
Seitenrande  her  zwischen  die  Pyramidenbündel,  tiefen  Brückenfasem,  reap. 
den  Pedunculus  cerebri  einerseits  und  das  Crus  cerebelli  ad  eminentiaai 
quadrigeminam,  die  Formatio  reticularis,  resp.  die  Haube  andererseits  eil* 
schiebt.  An  seiner  lateralen  Fläche  wird  das  genannte  Blatt  von  einen 
Streifen  grauer  Substanz  überlagert,  die  sich  oberflächlich  von  der  Furdi 
zwischen  ("rus  cerebelli  ad  pontem  und  Crus  cerebelli  ad  eminentiam  qoadii* 
geminam  in  die  Höhe  zieht.  Sie  endigt  oben  und  hinten  (wie  auch  dei 
Querschnitt  des  Schleifenblattes  selbst,  Fig.  250  Ls)  zugeschärft,  hängt  nad 


Geliirn,  431 

1  und  vorn   mit  den   grauen  Kernmassen   der   Brücke  seihst  zusammen 

itTiii  ist  wie  diese  bescliafTeii.  —  Im  vorderen  Vierhügel  scheint  das  uber- 
blicho  Schleifenblatt  in  die  Fasern  des  Brachium  conjunctiviim  anterius 
■   rntgegengesetzten  Körjierhälfte  sich  fortzusetzen. 

I)h3  tUfe  Schleif mblati,  unteres  Schleifen blatt,  deckt  unterhalb  des  hin- 
•  w  Vierhiigelsdfts  CniB  cerebelii  ad  eminentium  quadrigeminam  von  lateral- 
is her  (Kig.  249  Lp)\  senkt  sich,  wie  dieses  (Fig.  2öO  CV^),  in  die  Tiefe, 
i><i  seine  Fasern  sich  längs  der  Concavität  des  Querschnitts  des  oberfläch- 
uvw  Blattes  krümmen  (Fig.  250  Lp)  und  dasselbe  von  dem  erwähnten  Crus 
inen.  Seine  Torderen  Fasern  ki'euzen  sich  mit  dem  gleichnamigen  Blatt 
r  anderen  Köi-perhälfte  oberhalb  der  grauen  Substanz,  welche  den  Äquae- 
1  umgibt  (Commissur  der  Schleifen),  und  scheinen  in  die  Faserung  des 
icliium  conjunctivum  posterius  der  entgegengesetzten  Körperhälfte  überzu- 
.  ;.n.  Seine  hintersten  Fasern  durchkreuzen  sich  mit  denen  der  anderen 
■   i'?  schon  im  Velum  medulläre  anterius  an  dessen  vorderem  Ende. 

Somit  bilden  beide  Schleifenblättor  mit  den  gleichnamigen  der  anderen 
!■''  eine  von  unten  aufsteigende,  lateralwärts  convexe  Doppelschlinge,  die 
nettem  Abstände  den  Aquaeduct  umgibt.  —  Sämmtliche  Fasern  des  Lem- 
'  US  sind  fein,  auch  mit  der  Faserrichtung  folgenden  kleinen  Spindelzellen 
i.ischt. 

Schon  im  oberen  Abschnitt  der  Brücke,  aufwärts  von  der  Eintrittsstelle 

N.  Trigeminus   geht   die  compacte  Beschaffenheit  der  Pyramidenalränge 

l'>r«n   (S.  423).      Mehr  und  mehr   werden   sie,   wahrend  sie   zum   Gehirn 

i.>r«ieben.  von  mächtiger  entwickelten,  queren,  tiefen  Briickenfasern  durch- 

i.-l  (Fig.  248  Pif),  welche  aus  den  Crura  cerebelii  ad  pontem  herstammen. 

Am  iiberftii  Ende  der  Brücke  sammeln  sich  die  Tyramidenstränge  wieder  zu 

■ehr  compacten   Massen;    indem  sie  aber  an   der   UnterHäche  des  Gehirns 

1^  FuBs  öder  Basis  der  Pedunculi  cerebri  zu  Tage  (Fig.  251  Py)  treten, 

tuA  sie  bereits  mit  sich  ihnen  anschliessenden  zahlreichen  Lüngsbündeln  ge- 

iiiM-lit,  welche   von   denen   der  reticulären  Formation  herstammen,  und  auf 

->'  Art  die  l'edunculi  cerebri  zusammensetzen  helfen. 

/wischen  Haube  und  Basis  der  Grosshimschenkel  liegt  (Fig.  251  StC) 
■"itibOantia  niifra  B.  Soemmerringii.  Sie  besteht  aus  einzeln  zerstreuten 
'  1  in  kleinen  Gruppen  angehäuften  dunkel  pigraentirten  Ganglienzellen,  wie 
>Ifs  Locus  cocruleus.  Nur  sind  ihre  Fortsätze  weniger  zahlreich:  sie 
ril  kli'incr,  theils  rundlich,  theils  spindelföi-mig ;  ihre  Längsaxen  folgen 
ii-ist  dem  Nerven  faserverlauf.  Die  Bedeutung  ihrer  I'igmentirung  ist  so 
rfofscht.  wie  diese  an  Ganglienzellen,  interessante  Erscheinung  überhaupt. 
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CHI  freien  Auge  eine  innere  orauge- 
flclie  letztere  microscopisch  in  dj-ei 


Die  Klein  lii  i'iiii  ml  •' 
i.ig«  tind  eine  äussere  gram>  Si 
-:-rabtheüuagim  zerfällt. 

I.    Die  Grenze  der  grauen  Schicht  gegen  den  Subaraehnoidealraum 

i'  t  f  in**  auf  dem  Durchschnitt  scharf  raarkirte  OrenzmenJtran  (F'ig.  252  J), 

'  -  ^''    -lipnansichterscheintsieanC'hromsäure-PräparatL-n  ans  kegolibrmigen 

I II  gebildet,  die  sich  als  Pinsel/eilen  (S.  397)  erweisen,  deren  Aus- 

.ri  der  Oberfläche  verlaufen  und  mit  denen  benachbarter  Zellen  sich 

l>ie  /ellenkorper  setzen  sich  in   radiäre,   senkrecht  auf  die  Ober- 

;.■■  vollaufende  Bindegewebsfasern,  ßadiitlfamm,  fort.    Es  kommt  dadurch 

Aebnlichkeit  mit  den  Ansätzen  der  Itadialfasem  der  Retina  an  die  Mem- 


kdta 


brana  limitans  (interna)  zu  Stande  (Fig.  252  r).    Die  Durchschnittsääche 
Gyri  (Fig.  252)  verdankt  ihre   radiäre  Streifung  theils  diesen   FaBem,  t 


Protoplasmafortskt/en  lon  Ganglienzellen  (S  433);  ausserdem  kommen  i 
der  Oberfläche  paiallele  die  radiären  also  rechtwinklig  kreuzende  Bindegew 
Züge  im  inneren  Dnttel  dei  grauen  Schicht  vor.  Die  Radialfasem  sind  g 
färben  sich  nicht  duich  Carmin  und  Goldchlorid.  sind  resistent  gegen  1', 
Schwefelsäure  und  brechen  das  Licht  stiirkei  als  Benzol  oder  Nelkenöl;  wei 
daher  sichtbar,  wenn  Allcohol-rräparate  unter  dem  Microscop  mit  letzte 
imbibirt  wei-den. 

2.  Die  Hauptmasse  der  grauen  Schicht  oder  ihre  zweite  Abtheil 
äussere  Zellenschiclit,  granulirte  oder  feinkörnige  Schicht,  bildet  granul 
Bindegewebe  (von  feinkörnigem  Aussehen  in  Fig.  252,  wo  es  nur  zur  Lii 
des  Beschauers  angegeben  ist),  das  von  zahlreichen  einzeln  und  oft  bogenfö 
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conrex  gegen  die  Oberfläche  verlaufenden  feinen  varicösen  Nervenfasern  durch- 
zogen wird,  die  mit  dem  Plexus  der  orangefarbigen  Schicht  zusammenhängen. 

3.  Die  Abtheilung  der  Ganglienzellen,  Purkyne'sche  Zellen,  enthält  an 
der  Grenze  zwischen  der  grauen  und  orangefarbigen  Schicht  in  ziemlich 
regelmässigen  Abständen  von  einander  die  Körper  von  grossen  multipolaren 
GMglienzellen.  Sie  bilden  constant  eine  einfache  Lage.  Ihre  Gestalt  im 
Ganzen  erscheint  biriiformig  oder  retortenförmig;  ihre  Körper  aber  sind 
helig,  wenig  pigmentirt,  ihr  Axencylinderfortsatz  (Fig.  252  a)  nach  innen, 
in.  der  orangefarbigen  Schicht  zugekehrt;  die  verästelten  Protoplasmafort- 
sätze streben  sämmtlich  nach  aussen,  und  sind  stets  in  einer  Ebene  ausge- 
breitet, welche  den  Zellenleib  schneidet  und  zugleich  auf  die  Verlaufsrichtung 
der  Gyri  senkrecht  gestellt  ist  (Fig.  252).  Daher  bieten  sie  nur  auf  solchen 
Schnitten  ihre  mannigfaltigen  Formen;  in  Schnitten  dagegen,  welche  der  ge- 
nannten Verlaufsrichtung  parallel  gehen,  sieht  man  nicht  mehr  als  einzelne 
dickere,  kaum  verzweigte  Protoplasmafortsätze  gegen  die  Grenzmembran  ge- 
richtet. 

Noch  einen  Unterschied  zeigen  die  Oberflächen  der  Gyri  im  Vergleich 
XU  den  Thälem  zwischen  letzteren.  In  den  Furchen  wenden  sich  näm- 
lich die  Zellenfortsätze  erster  Ordnung  anfangs  seitwärts,  parallel  der  Grenz- 
Bwmbran  sich  hinziehend  (Fig.  252),  biegen  dann  senkrecht  um  und  verästeln 
«ich  wie  die  Fortsätze  der  übrigen  Zellen.  Zugleich  sind  die  Ganglienzellen 
leibst  in  den  Thälern  weiter  von  einander  entfernt,  auf  der  Höhe  dicht  ge- 
4ängt,  und  da  die  Dicke  der  grauen  Schicht  im  Ganzen  sich  überall  gleich- 
Meibt  (Fig.  253  A\  ihre  Oberflächen-Ausdehnung  aber  auf  den  convexen  Höhen 
selbstverständlich  bedeutender  ist,  so  folgt,  dass  auf  jede  grosse  Ganglienzelle 
tonahernd  derselbe  Cubikinhalt  oder  dasselbe  Quantum  granulirten  Binde- 

Swebes  kommt.  Hiermit  steht  -der  Umstand  in  Verbindung,  dass  in  letzterem 
iwebe  ausserordentlich  zahlreiche  feine  und  feinste  Verästelungen  (Fig.  253  -ß) 
der  Protoplasmafortsätze  enthalten  sind.  Gegen  die  Grenzmembran  hin  biegen 
&  letzten  Endausläufer  mehr  oder  weniger  deutlich  bogenförmig  um,  und 
es  scheinen  Primitivfibrillen  aus  dem  Netz,  das  sie  bilden^  gegen  die  orange- 
farbige Schicht  zu  verlaufen. 

Ausserdem  besitzt  das  granulirte  Bindegew^ebe  zahlreiche  einzeln  ver- 
ttreaie  Zellen  der  Neuroglia  (Fig.  252),  und  ferner  sind  kleine,  multipolare 
oder  pyramidenförmige  Ganglienzellen  einzeln  darin  eingebettet,  von  welchen 
Äe  Bindegewebszellen  an  Grösse  kaum  übertroffen  werden. 

4.  Die  orangefarbige  Schicht  nennt  man  auch  rostfarbige  oder 
Xümenchic/U,  Sie  scheidet  das  Lager  multipolarer  grosser  Ganglienzellen 
!^wi  den  Nervenfasern  der  weissen  Substanz  (Fig.  253  -4,  k).  Sie  enthält  eine 
lasserordentlich  grosse  Anzahl  dicht  gedrängter  Körner  oder  Kornzellen,  die 
^wh  Carminfärbung  als  kuglige  Kerne  (Fig.  252  k),  wie  die  der  (inneren) 
Ximer  in  der  Retina  erscheinen;  hingegen  nach  Isolirung  in  sehr  verdünnter 
ISiromsäure  als  Zellen  mit  kleinen  multipolaren  Zellenkörpem  sich  erweisen. 

Die  weisse  Substanz  des  Kleinhirnmarks  und  der  Vela  medullaria  an- 
and  posterius  verhalten  sich  wie  die  des  Grosshirns  (S.  449).    Die  Nerven- 
strahlen  in  die  Axe  der  Gyri  ein  (Fig.  253  -4,  n),  verlaufen  senkrecht  auf 
4ie  Längsrichtung  der  letzteren,  bilden  Bündel,  die  sich  theilen  und  spitzwinklig 
naslomosiren.    Unter  vielfachen  Anastomosen  durchziehen  sie  als'  feine  längs- 
JMiehige  Plexus  die  Körnerschicht  und  bilden  ein  dünnes,  der  Oberfläche  pa- 
"  e»,  in  Durchschnittspräparaten  mit  Natron  wegen  seiner  Undurchsichtig- 
ais schon  mit  der  Loupe  sichtbarer  weisser  Streifen  hervortretendes  Netz  an 
der  Grenze  zwischen  Ganglienzellenlager  und  Körnerschicht,    Der  Faserverlauf 
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ist  in  diesem  Netz  vorzugsweise  quer  zur  Längsrichtung  der  Gyri. 
KÖmerschicht  fiuden  dichotoniiscfie  Theilungen  statt,  wie  Zerzupfo 
0,l*/oigen  Osmiumsäure -Präparaten  nachweist.     Sie  sind  nicht  mit  d 


hüüügen  spitzwinkligen  Kreuzungen  und  gegenseitigen  spiraligen  Umscb 
gen  benachbarter  Nervenfasern  zu  verwechseln.  Die  Fasern  sind 
markhaltig,  nehmen  gegen  die  Oherfläche,  wohin  die  Aeste  gerichtet  s 
Dicke  ab,  und  letztere  oder  die  Nervenfasern  selbst  verbinden  sich 
einer  grossen  Ganglieiizelle  an  deren  unterem  Pole.  Einzelne  feinere  '. 
fasern  dringen  noch  über  die  grossen  Zellenkörper  hinaus  und  gehei 
scheinlich  zu  den  kleinen,  mitunter  pyramidenförmigen  Zellen. 

In  der  Körnerschicht  gibt  es  ausser  den  beschriebenen,  die  überw 
Mehrzahl  bildenden  Körnern  noch  etwas  grössere  unzweifelhafte  Gi 
Zellen.  Die  eigentlichen  Körner  zeigen  sich  oft  apolar,  bieten  eine 
oder  drei,  selten  mehrere  Fortsätze,  und  können  in  diesem  Fall  als  bipoh 
tripolar  bezeichnet  werden.  Die  Ganifltenzellen  dei-  Kümersehicht  Binf 
nur  wenig  grösser  als  die  Körner,  haben  aber  mehr  Zellenkörper,  der 
granulirt  ist.  Sie  zeigen  zwei  oder  mehrere  kurze  Fortsätze:  dies« 
polaren  Zellen  sind  meistens  leicht  pigmentirt. 

Die  Dicke  der  Körnerschicht  ist  auf  der  Wölbung  der  Gyri  bei 
stjirker  (Fig.  253  A),  als  in  den  Thälern.  Diese  Thatsache  correi 
wiederum  mit  dem  Umstände,  dass  daselbst  auch  die  grossen  Gangli< 
der  grauen  Schicht  zahlreicher,  resp.  die  Summe  ihrer  Protoplasmaf 
grösser  ist,  als  in  den  Furchen. 
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Die  Lin^iila  hat  in  iLron  Raudwülsten  denselben  Bau  wie  die  Klein- 
iiiude  iiberhiiupt.  Die  Ebene  der  Protoplasma fortsatze  ihrer  grossen 
:i  ^'iienzellen  steht  senkreclit  auf  die  Oberfläche  des  Velum  medulläre  anterius 
1  :cugleich  sagittal.  Dasselbe  gilt  von  einer  iu  mindestens  ö^/g  nller  Fälle 
:k<iiamenden,  unter  der  eigentiii.'hen  gelegenen  Lmijula  accessoria,  deren 
ii'  Flächt'  öilers  eben  ist,  und  von  den  Freuula  liugulae.  Die  weissen 
ii  iil'iisuni  der  Lingulswülste  gehen  von  deren  Basis  grosstenthetls  rück- 
:■-■-;  dii^  von  lateralwarts  herkommeudeu  kreuzen  sich  im  Velum  medulläre 
I  riiis  mit  denjenigen  der  anderen  Körperhälfte  (s.  auch  S.  453). 

Der  Naoleus  oerebelli  s.  Xucleus  diintatus  enthält  in  seiner  Iiiude 
iiifiolare,  meist  pigmeiitirte  Ganglienzelleu  mittlerer  Grösse,  deren  Anord- 
^  derjenigen  in  den  unteren  Oliven  gleicht.  Aehnliclm,  in  weisse  Sub- 
..'  oiniTfsprengte.   etwa-i   grössere  Zellen  enthält  der  Dachkem  des  vierten 

■■.■'-    iluirli  (li'--i:i  Lji:iii-'  Suli-tanz  eine  Verbindung  der  Nuclei  beider 
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>.   <       '    I :    i"LlHUinil)||  vuin  NuelnuB  ■■lliai  guiranul  und  vlalmabr  ala 

^_L  ^ :■..-.  .  >..    ..  ...,.'.'. 1.^        .. .iri.'i,  Ermiivii  tllaUAm  rit  iilii  aehainl.     Hla  bal  0,4  -  0,0  Dlata 
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Im  Nucleus  pedunculi  conarii  s.  Ganglion  habenulae  sind  gelbliche  multipolare 
Gtnglienzelleu  mittleren  Kalibers  eingebettet. 

Die  Commissara  cerebri  posterior  besteht  aus  dicken  Bündeln  stärkerer,  doppelt- 
contourirter  Nenrenfasem. 

Was  die  Commissara  cerebri  mollis  betrifft,  so  verlaufen  Nervenfasermassen  in 
ihrer  queren  Axe;  die  Ganglienzellen  ihrer  ganzen  Oberfläche  sind  pigmentirt,  sehr  zahl- 
reich, aber  klein. 

Die  CommiBfliira  nioUts  reisst  beim  Heraiinnehmen  vun  Gehirnen  24  Stunden  nach  dem  Tode  leicht  ein. 
iUftBnveiBt  das  Mieroacop  ihre  Reste  nach,  was  nicht  der  Fall  ist,  wenn  sie  ursprünglich  fehlt.  Letztere  Varietät 
tevenife  Standen  nach  dem  Tode  leicht  constatirbar.  Noch  häufiger  zeigt  sich  die  Commissur  doppelt,  und  es 
jßtlfL  dw  untere  Theil  weiter  als  der  obere  sich  nach  hiiicfii  zu  erstrocken. 

Das  Tuber  clneream  bietet  in  seinem  lateralen,  vorderen,  an  den  Tractus  opticus 
wSk  anschliessenden  Abschnitt  (S.  455)  gelbpigmentirte  Ganglienzellen,  die  durch  ihre  spindel- 
ftmige  Gestalt  sich  auszeichnen  und  von  mittlerer  Grösse  sind.    Sie  scheinen  mit  Nerven-  • 
}   kmn  in  Verbindung  zu  stehen,  welche  an  der  Vorderfläche  des  Chiasma  in  transversaler 
I   Kehtong  (S.  449)  verlaufen  und  auch  aus  der  Lamina  terminalis  stammen.    Ausserdem  sind 
iptname  kleinere  multipolare  Zellen  vorhanden. 

Hjrpophjrsis  cerebri.   Von  Flimmer-Epithel  wird  die  Höhle  des  Infundibulum 
mi^leiaet;  seine  Hauptmasse  geht  in  den  hinteren  Lappen   der  Hypophysis  cerebri 
\   tter,  der  sich  vom  vorderen  Lappen  auch  microscopisch  wesentlich  unterscheidet. 

Der  hintere  Lampen  enthält  feine  varicöse  Nervenfasern,  die  längs  der  Trichterwand 
il  denselben  hinabsteigen ;  seine  Substanz  wird  durch  ein  bindegewebiges,  theils  fibrilläres, 
Ml  aus  langen  spindelförmigen,  auch  birnförmigen  oder  verästelten  und  gelb  pigmen- 
tirteo  Inoblasten  mit  länglichen,  fast  stäbchenförmigen  Kernen  zusammengesetztes  Faser- 
fRfltt  in  Abtheilungen  gesondert.  Letztere  sind  im  äusseren  Theile  des  Lappens  von 
Mglicher,  weiter  nach  vorn  von  mehr  polyedrischer  Form.  Die  Gerüstbalken  enthalten 
lagiiaafende  Capillaren;  in  den  grösseren  oder  kleineren  Maschen  liegen  mit  gelbbräun- 
Uen  Körnchen  infiltrirte  rundlich-eckige  kleinere  Zellen  und  hier  und  da  auch  ähnliche 
ÜBkömige  spindelförmige,  sehr  lange  und  breite,  aber  abgeplattete  Zellen  von  unbekannter 
Meatang.  —  Das  Infundibulum  enthält  nebenbei  parallelfasriges  Bindegew^ebe  mit  längs- 
INtellten  Inoblastenkemen. 

Der  Bau  des  vorderen  Lappens  gleicht  bei  mittleren  Vergrösserungen  mehr  dem- 
JnigeB  der  Schilddrüse;  bei  stärkeren  erinnert  er  an  die  Marksubstanz   der  Nebenniere. 
;  Sü  netzförmiges  bindegewebiges  Fasergerüst,  das  zahlreiche  Inoblastenkerne  und  Capillar- 
;  pftn^  enthält,  sondert  anastomosirende  Zellenstrnnge,  Schläuche«  von  cylindrischer  Form, 
iMie  in  ziemlich  gestrecktem  Verlaufe  sich  auch  an  der  Vorderfläche  des  Infundibulum  eine 
^  kecke  weit  in  die  Höbe  ziehen.   Sic  werden  von  polygonalen  abgeplatteten    kernhaltigen, 
\  Mttk  granulirten  Zellen  zusammengesetzt,  die  ein  Drittel  so  dick  als  lang  und   breit  sind. 
\  Ke  Str&nge  besitzen  keine  besondere   UmhüUung :   zwischen  den  Zellen   ziehen   einzelne 
t  UM  Aoaläofer  des  bindegewebigen  Fasergerüstes  durch  und  letzteres  hängt   mit  der  Ad- 
-ftttitia  sehr  zahlreicher,  die  Zellenstränge  umspinnender  Capillargefässe  zusammen.     Etwa 
il  Centitim  des  ganzen  Organs  resp.  nahe  der  Mitte  der  Vordergrenze  des  hinteren  Lappens 
Mndet  sich  meistens  ein  rundlicher  gefässarmer,  daher  mehr  grauer  CentraUcern  des  vor- 
igen Lappens,  in  welchem  die  Zellenstränge  schlecht  begrenzt,  vielfach  zusammenfliessend 
•scheinen.    Die  Zellen  selbst  sind  kleiner,  unregelmässiger,  zum  Theil  auch  nindlich;  sie 
vwden  weniger  .durch  Bindegewebe  getrennt.    Der  Centralkern  liegt  vor   der  medianen 
WUbong  des  hinteren  Lappens  nach  vorti,  welche  dem  vorderen  auf  dem  Horizontalschnitt 
äi  merenft^rmiges  Ansehen  vw-leiht.  —  Uebrigens  wird  die  Grenze  zwischen  vorderem  und 
ihteiyi  Lappen  von  einer  Schicht  stärkerer  Rlutgefässey  namentlich  Venen  eingenommen. 
.'I^vuchen  liegen  grössere   längliche   Spalten  und  rundliche   Hohlräume,    die  meist  mit 
>'CaDoidmasse  gefüllt  sind   und  ihr  ursprün^^lich   flimmerndes  Epithel  verloren  haben.    In 
rieieii  Falle  tritt  an  der  Innenwand  eine  Endothelialbckleidung  hervor,  die  zur  Verwechslung 
\  irik  Lymphgefässen  Anlass  geben  kann.  —  Die  Gefässe  des  hinteren  Lappens  stammen  von 
Miehen,  die  in  der  Wand  des  Infundibulum  verlaufen :  der  vordere  Lappen  erhält  seine  viel 
nUreicheren  Blutgefässe  und  Gefässner\'en  direct  aus   der  A.  carotis  interna  resp.  dem 
•Plexus  caroticus  internus. 

Gemeinschaftlich  ist  beiden  Lappen  ihre  Kapsel  oder  Hülle;  sie  besteht  aus  straff- 
Ittrigem  Bindegewebe  mit  elastischen  Fasern. 

Der  hintere  Lappen  ist  ein  Hlmtheil,  jedoch  nicht  der  vorderste  Annläufer  des  ersten  Himbl&schens,  dcsHen 
■npriaglfehet  Ende  rielmehr  die  Lamina  terminalirf  reprÜMeutirt.  Der  vordere  Lappen  dagef;en  bildet  sich  durch  * 
•tot  ikUMtfllpDOg  der  Pharynx Achleimh an t  (Rathke,  1838),  die  sich  nachher  abschnUrt.  Die  Epithelion  der  SchUuche 
wtmk  dna  Schlnnd-Epithel  homolog  (W.  iMüller,  1K71).  T>eni  entsprechend  durchbohrt  öfters  eine  kleine,  vermuth- 
Neh  MM  der  A.  pharynge»  adscendens  abstammende  Arterie  das  C'orpuN  oss.  sphenoidei,  und  betheiligt  sich  an 
Yimirgupg  des  vorclercn  Lappens  iW.  MUUer);  beim  Kaninchen  ist  ein  Foramen  cavemosum  oss,  sphen.  fllr 
V.  Tertebralis  mediana  rorhanden  (W.  Krause,  1SH8K  —  lieim  Frosch  beschrieb  Reissnor  (18(>t);  Ilenic  (lS(>ö) 
I  Schftf;  Sticda  (186H)  bei  Vtfgeln,  der  Maus  und  auch  beim  Hund  (1k70)  die  Zusammensetzung  des  vordcn-n 
fMMBi  aas  anaatoroosirenden  Schläuchen  oder  Zellensträngen;  früher  hatte  man  nie  fUr  rundliche  geschloKS«>no 
HeUiftute  wie  in   der  SchilddrUsr   angesehen.    Wie  das  Conarium  kommt  die  Hypophysis  allen  Wirbelthieren 
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MiiMi«:r  Aiii|ilii«'Xiis  eii;  Ihn;  livduntiiiitf  ist  unbokniint,   iloch   winl  <Icr  hintere  Lappen   fUr   eln«n   «Bf  iB>hr  '■:• 
'ii-><iUitliT  KntwfrkliiritK'.HHttiti'  ntthm  tffhlifftrnen  Hlnith«*!!  ^'halten.     Der  lieniiielben   snm  Tb«il   homok<^  iattu 
\Mhrul<iKUH  d<:r  Krnx-lii'iitisvhi-  (SilirU,  IMih,  bri  (IhiIus  Iota)  iHt  an»  anaMtomuHlrendfU ,  mit  cyUn'^ri^rhvni  Kp::i>: 
aUB;fi-kli:idi'lt-ii  Kohnii  7.nsHiiiiiii-iiKi-srt/.t,  lU-nii  I.tiini-ii  durch  eine  ciif;e  Ot-ffnunir  u>U  dim  dritUn  Vinuikri  ro- 
iiiijiiii'irt.     lliiTimch  HÜn*  ilifsiT  Ah-rhnitt  als   v'mv  rompliclrto  AuHntUlpant;  den  Vi)rdereiidrfl   d»'*  nabn-ral^ 
(.'•'iilralkHimU  und  vvrintithhrh  alM  ■■hn-  Mi;ccriiiri>tid<',  dlo  CVn'hroNplnalfllifislKkvit  der  (ivliinihÖhlvn  Ikffntiir  [irC« 
KUf7.iifrtXM-ii.    Alu  Hi-hi«'  rlii«r  liitiiioliih'fii  liililiiii^  köiiiitii  inlt  FIfmmor-Eplihel  antKCklcklvtc  nilcr<<««opl«c^>- 11^ 
lAiiiit«  <u.  «ibeiD  I)i-triirliti-i  Hirdoii,  dii*  im  hiiitiTun  Liippm  lioini  MunHcht-n  cnwclleii  rorkummtrn.    Anch  h:it<vlt:« 
J.Hiipi'ii   hlrid   :iiis    ti-iiM-ii   i(xi)il>ri  S]ta1l«Mi   nioli  lii'rvorbildvinl«'  riindlicho  <Nler  l&ii^lichf  ll'>hlrium«  ;ni  Inri-rb  vr 
Nrhiäiirhi-  nirlii  .si-li«:!!:  hU-  |itiir«')i  ('••IloidmasKr  (K.  1;'»)  wio  die  Aciiit  der  Schi Iddriiii«  ca  enthalten,    t.  Mfl'.iIk''Tin 
( IHT.'f)  li'iii'l  hIii»ri'K<'ii  den  Minlcrfii  La|ipvii  an«  ifniT  KiiiMtüIpiin^'  dos  vnui  lIorublaK  (nicht  rom  ItanudrU^i^baB- 
HbiUiiiiiH'iidfii  Kpillii  Ih  der  rnibryinialru  Mundhurbt  ab,  purallfliiiirt  den  eniteren  einer  embry^malro  hp«.'irtic'.^«. 
illi*  aln  phvIi'Ki  iii-tJNriii-s  Ki-b<<in(-k  (riidinicntSri-N  Orpiii,  8.2^  zu  betrachten  win*.  hebt  aber  4t:1b«t  die  b.!i  6f«r 
AiinrliMiiiiiiK  im   WldiTspntrb  Hlflii*nd«-  rcbitivi'  Mnssuiixunahme  dfSKelben  bei  den  hÜhcrvn  WirU  Uhier.-u  ^»n'r. 

Dil!  (■omiiiissiira  oorehri  anterior  besitzt  feine  transversale  Nervenfasern;  ütit 
Hündfl  hiinl  in  diT  Art  tor([uirt,  ditss  die  liinteren  der  rechten  Seite  auf  der  IJiikoD  luck 
vorn  Kidanf(i'u  nnd  umgekehrt ;  dabei  werden  die  Bündel  zwischen  den  Crura  aiiteriora  Im» 
iiiriH  von  mehr  eirculären  Käsern  umsponnen. 

Narli  SandiT'M  (ISiMii  »in  Kaniiu'bt'n  angrsti*1Itcii  l*ntor>nchiiii^L'n  vurbindet  diese  C'niniiil^piir  iliv  Uida 
iHibi  ••Ifarlorii  lu.  Faiivrvi-rlaiit'  im  Ci-hirn,  8.   l.Vi  n.   i.'iti-. 

Im  Septum  pellueidiini  verlaufen  die  Nervenfasern  theils  f^efcen  da«  R<««Tmi 
eorporis  oallosi  aufsteigend,  gri'tsstentheils  aber  mit  jenen  sich  kreuzend  nach  hinten.  la 
Innern  jedes  .Markt)lattes  liegt  eine  dünne  Platte  granulirten  Hindegewebes,  die  kleioe  mal- 
tipolare  (ianglien/ellen  enthält.  Auf  ihren  beiden  Seitentiiichen  ist  jede  Markjaniflie  na 
ebensolehem  Hindegewebe  bedeckt;  während  aber  die  in  den  Seitenventrikel  «>cbui«odi 
Kläehe  Klimmer-Kpithel  trägt .  besitzt  die  dem  VentricuUis  septi  pellucidi  zugekehrte  ««■ 
s^hIies^lieh  eine  endotheliale,  der  Bekleidung  der  Kleinhirnrinde  (S.  4.*S1)  homoloee.  su 
hindegewebszellen  gebildete  Begrenzung.  ] 

l>li'  l>iffVri'nE  erklärt  :*ii.'h   an^   der  KniwiokInnp>!;(.'>cblcbtf.      Die  Ulältfr  dvi  ^f^tuin   »>ind  iir«pri:ixM 
IMieil«'  dfv  iiiodialt'n  -«rnknThtcii  Wand   diT  beiden   tin>!(shirublä<>ch(.'n     iwru^shirnheminplilkr- n':    !<le   T«rfcbiBa'ti   | 
aiihlatt  £\i  mu-sMi-nliuiii  n  und  ^cm  iiiidrneu  üyri  tifh  xu  virdii'ki'U.   «•Ii::itirh  iiu  l'ebrfirvn  Il<iniijlr>jii    l«-i>irItL   O^   '■ 
UoItU*  d«  <•  Sipinni    t!tt  mithin  ein  cwl-eheu  Ilaikeu   tir:-!  F«>rnix   ab^^kAinnivrter  Thcil   diT   Sciai>ora   I  i.jiiuÄ'.iaHi 
erreiiii  h.  ptillii:    .lu-  Flil<<>if;krii  darin    iit   d^r  Snbar.ie!:iiMidea!dli'i4i;;ki.rt  irteicIiwerThif?  und    rinv   (.'••Hinii-'i^caa« 
mit  der  die  llirn\  enirikel  tViltendiii  iN'r«;bri>'<pinalrlü'><>ijkeii  ^tetb^iver^läiidlieh  nur  Kan»tproducl. 

Per  Forulx  enthält  in  seinen  auf-  und  ab>teigendon  Wurzeln  netzförmig  cei«rd- 
nete  Nerxenfaseizüge,  durch  welche  seine  LängsbOndel  von  einander  getrennt  wtnJfa 
Seine  t'niia,  NO\*ie  das  t'orpus  führen  i;K'ichmä>>ig  feine  Norveufasem. 

her  Nurleus  hulbi  foniieis  s.  corporis  caiidicantis  besteht  jeder^t-its  aus  •iichicT 
uedran.kiirn  \i<'laN(i::eii  li.iniitieii.'ellen  mitilert-r  lir<»sso.  An  s«'infr  Ireien  Obertlach»'  T»rli;ii"ea 
die  Nei\enta>ein  de>  Itiilluis  tornicis  comoiiiri-ch  jeordnn.  «Ii-m  Verlaut  der  umbifj^D- 
den  l'orm\wui/el  toUi'ud   und   d.ilni   d"ii  Kt-rn  in  nhütni^tachrn  Uichtungen  durchMrUMi«- 

lu  \Uv  SuliHtautia  perforata  lateralis  tii:  U'n  sich  viele  multipolare,  uelh  pi:.TntiJ- 
lirte  i«.iiii;hcn'f IUmi  luiiilcrer  llrosse. 

lUc  l\i>crn  dc>  IJ.ilkei-.^.  iorpu^  eallosum.  -irid  i» in.  dur-*hri'^cht«*n  sich  iia\\i  .ii>*'a 
!i:ii  dmcti  diT  l'-ioiM  iMdiAM  und  l'iMon  cirio  -.rrossr'  «'■'miT-isstir  beider  H«'n;i«|  hjr« 
.*^.  Vv\  Mcluir.MaMs  I.ir.::>  d-.*-«  A:h'*:tM:].:>r.ir..lt>  d-.'s  ü.t'.T^tr:!  medialen  BmiJ»'N  «i** 
V'.r'^iilufi  ::rei::  ^  i-.-e  t\M-i>ei/:i!'^  «i- r  ^r.u;«::  Sii!»«it.i!  /  ■!■  ^  'lyr'.:-«  « i:i::*:!i  iMuh  otwi-  uf 
[■,•  .<li,.-:.'  ^'!l,•l.  •  ,1  ■<  l«.ilk'r<  !;i::';'- :• .  ihr».*  ♦«  ir:^I  :*'■./•:! '.-'■i  ^il;-!  v.  r»'i»-:r»'i:d  »pirMi  ••)!"■  «t^lX 
■•.•!..l  :::i:  ^v-.Ts.il  ::.'N^';!i  \V:i'  dl-*  i.:'»:-.^-'  :r«  ie  « ►^•vrr?..  .-h-'  •:••-  «'Mrp.ii-i  caÜ-tsom  n-ri»  r.  •■:•' 
,r>^...  ^.,.  ^•.■.i::::';ruT'.!  I5;!;.i  ,;eweb«-  .-.f'-  rd-^-kt.  i.i-  »i'-i-iM;*"'  :»»r'*i:  ^ii"::z»-ller.  .i-iiL  ^Jint:*!^ 
N-.T^t :::^^  ■:■'•  :;h:v 
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icbffeoy  während  seine  medialen  Abtheilungen  Zellen  wie  die  des  Thalamus  führen.  Auch 
du  CQaiifltnuii  enthält  neben  sehr  zahlreichen  sich  durchkreuzenden  Bündeln  doppeltcon- 
toorirter  Nenrenfasern  grössere  spindelförmige,  gelb  pigmentirte  und  zahlreichere  kleinere 
fiugUenzellen. 

Mesrmert  (1888)  hlQt  da«  CUustrum  für  die  müchtig  entwickelte  siebente  Schicht  (8.  Grosshirnrinde)  der 
iMlwindaag«!!  wegen  der  SpindelgestaU  seiner  Zellen. 

Die  Seh-  und  Streifenhügel  sind  an  ilu*er  freien  Oberfläche  mit  einer  dünnen  Schicht 
ach  kreosender  Nenrenfaserbündel,  Stratum  zanale,  belegt,  welche  sich  von  letzterem  Hügel 
aase  zwischen  ihm  und  dem  Corpus  callosum  gelegene  Fasermasse  fortsetzen.  Zwischen 
tie  Bflndel  finden  im  Thalamus  einzelne  kleine  multipolare  Ganglienzellen  sich  eingestreut. 


Der  Nnelens  amj^dalae  besitzt  teine  Nervenfasern  (s.  Stria  Cornea  S.  454)  in 
vertical  gestellten  dünnen  weissen  Blättern,  die  seine  graue  Substanz  durchziehen;  in 
kdterer  kleine  und  multipolare  Ganglienzellen  und  sparsame  von  mittlerer  Grösse.  Dieser 
grue  Kern  gehört  bereits  der  Hirnrinde  an. 

Grosshirnrinde. 

Die  Structur  der  Gyri,  Raudwülste,  des  Grosshiriis  gleicht  in  mancher 
Hinsicht  derjenigen  der  Gyri  cerebelli;  doch  ist  eine  grössere  Anzahl  von 
Schichten  (Fig.  254)  vorhanden.  Auf  dem  Durchschnitt  senkrecht  zur  Ober- 
Oche  unterscheidet  das  freie  Auge  einen  zarten  weisslichen  Randsaum  und 
graue  Substanz,  deren  äussere  der  Pia  mater  nähere  Hälfte  roingrau,  deren 
innere  mehr  graugelblich  erscheint.  An  einzelnen  Windungen  des  Ilinter- 
haiiptslappens  (S.  441)  wird  die  graue  von  der  graugelblichen  Schicht  durch 
onen  zwischengelagerten  weissen  Markstreif  getrennt.  Das  Microscop  zeigt 
lon  aussen  nach  innen: 

i.  Randschicht.  Zunächst  der  Pia  erscheint  ein  scharfer  Grenz- 
iiun,  welcher  aus  abgeplatteten  mit  Ausläufern  versehenen  Inoblasten  be- 
lUbt,  deren  Körper  der  Oberflächenkrümmung  entsprechend  ausgebreitet  sind. 
Anaserdem  eine  dünne  Lage  sich  durchkreuzender  feiner  varicöser  Nerven- 
&sem.  Diese  sehr  dünne  äusserste  weisse  Schicht  enthält  ferner  granulirtes 
ffindegewebe  und  darin  wiederum  einzelne  in  der  Flächenansicht  netzförmig 
angeordnete  feine  varicöse  Nervenfasern. 

2.  Zellenarrae  Schicht:  eine  dickere  weisslich  aussehende  Lage, 
ans  granulirtem  Bindegewebe  mit  einzeln  verstreuten  Neurogliazellen  und 
iparsamen  kleinsten  multipolarcn  (langlienzellen  zusammengesetzt.  Sie  wird 
wie  die  graue  Schicht  des  Kleinhirns  (S.  431)  von  Nervenfasern  durchzogen, 
velche  eine  Verbindung  zwischen  der  ersten  und  vierten  Schicht  herstellen. 

3.  Schicht  der  kleineren  Pyramiden:  eine  viel  dickere  graue 
Schicht  mit  zahlreichen  dicht  gedrängten  kleinen  pyramidenförmigen  Ganglien- 
rikn  in  ihrer  äusseren  Hälfte.  Der  an  die  vierte  Schicht  angrenzende  Theil 
der -dritten  enthält  weniger  dicht  gedrängte  Formelemente  und  die  Anord- 
nung daselbst  gleicht  mehr  dem  äusseren  an  die  vierte  Schicht  anstossenden 
Absdinitt  der  Hinften  Schicht. 

4.  Aeusserer  weisser  Norvenplexus:  eine  weisse  Schicht,  be- 
stehend aus  einem  dünnen  flächenhaft  ausgebreiteten  I^lexus  dunkelrandiger 
Verrenfasem,  die  zu  den  Zellen  der  dritten  Schicht  treten.  Von  dieser  Schicht 
mä  an  Carminpräparaten  (Fig.  254)  nur  die  rundlichen  Kerne  oder  Körner 
IQ  sehen,  welche  die  Nerven  begleiten. 

5.  Schicht  der  grösseren  Pyramiden,  eigentliche  Pyramiden- 
ichicht:  eine  mächtige  graue  oder,  wenn  ihre  Blutgefässe  gefüllt  sind,  etwas 
praugelbliche  Schicht,  deren  äussere  Grenze  ungefähr  der  Mitte  der  ganzen 
prauen  Hirnrinde  entspricht.    Sie  enthält  senkrecht  zur  Oberfläche  aufsteigende 
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durch  Zwiscbenräome  ge 
Nerrenfaserbiiadel ,  die 
in  den  Plexus  der  vierten! 
übergehen,  tbeil»  Pyii 
Zellen     von     mittlerem 

C)88em)  Kaliber  Ter 
tztere  nehmen  in  j 
Zahl  und  in  mehrfaobt 
unregelmäse^en,  aber  ii 
zen  der  Oberfläche  pai 
Reiben  die  Zwischenriia 
an  Carmin  -  Präparaten 
eichtbaren  Neirenbündi 
Zwischen  den  grÖSBeren 
eich  auch  kleine  Pyra 
Zellen. 

6.  Innerer  weisse: 
venplezus:  ein  der 
fläche  paralleles  Geäecl 
das  der  vierten  Schicht 

'  dichter  gedrängt,  dah< 
auffalliger  und  undot 
tiger.  Die  Nervenfasei 
Borgen  die  grösseren  Pyr 
in  der  fünften  Schic! 
stammen  aus  den  selbe) 
dein,  welche  den  ä' 
Plexus  durch  Faserabga 
stituiren.  An  Carmin- 
raten  sind  (wie  in  df 
Schicht)  nur  rundlichi 
aussen  von  den  Fas< 
gelegene  Kerne  statt  d< 
venftisem  sichtbar. 

7.  Schicht  der  kl 
Zellen:  eine  dünne  gr 
liehe  Schicht,  welche  ( 
der  lltlarksubstanz  geg 
OberÖäche  umbiegende: 
(auf  der  Höhe  der  Gyr 
strahlenden  Nerrenbüu« 
fünften  Schicht  enthält 
dem  kleine  pyramidenf 
spindelförmige  und  s' 
mige  Ganglienzellen. 

Die  siebente  Schieb' 
an  die  Marksubstanz  ( 
Hemisphäre,  deren  Fase 
von  mehr  spindelförmig 
Fasenerlauf  parallelen 
stenkörpern  begleitet 
Letztere    sind     daher 
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■  Windungen   parallel  (Fig,  2fj4),   auf  der  Höhe   der  Oyri  dagegen 
senlirecht  zur  Obt'rfläcne  gestellt. 

Dreiinal  wechseln  also  graue  und  weisse  Schichten  mit  einander  ab. 
Ow  Uufliirchsifhtigkeit  der  letssteren  in  ilnrchfallendem ,  sowie  ihre  weisse 
t';irt>e  bei  auffallendem  Licht  wird  am  deutlichsten,  wenn  man  mit  caustiBchem 
Natron  behandelte  frische  Schnitte  durch  die  Loupo  oder  mit  schwachen  Ver- 

fossürungen  betrachtet.  Man  kann  auch  gefrorene  Gehirne  benutzen.  Stärkere 
ergrösserungen  -uud  sehr  feine  mit  Alkalien  behandelte  senkrechte  Schnitte 
gehärteter  Präparate  zeigen  die  Nerven fasei-Bchicbten  deshalb  nicht  deutlich, 
*eil  nur  km-ze  quer  oder  schräg  getroffene  Faserfragmente  darin  zur  Er- 
w-heinung  kommen. 

)'«  1-1  KTiicuabBi,  *lMr  alelil  nvUiwuiiille,  du  Ochlm  In  ttc  eruen  Btontt  nuh  das  Tod»  lu  u^nDebCD. 


.  Krmilw),  IC 


H   dDtDi  dlskan  Btrunni 
.    f4«yllIlitol(«ieI8;i^  • 


Weisse  Substanz  dei-  Gi-osahirnwülöle.     Die  Nerven- 
triiDdel  derselben  stmhlen  auf  einem  senkrechten,  quer  die  Läiigsaxe  des  Gyrus 
sclinridende»  Ihirchachnitt  pinselfSrmig  aus.    KiTstere  vorlaufen  daher  senkrächt 
«ipf  etwas  scJiräg  zur  Oberfläche  an  den  Wölbungen  und  seitlichen  Abhängen 
*tw  IJyri :  der  Oberfläche  parallel  in  den  Furchen.    Indesseu  kommen  einzelne 
■"in  der  Hauptmasse  der  weissen  Substanz  sicli  ablösende  Bündel  am  äusseren 
1  inlif  der  letzteren  vor,  welche  in  der  liefe  der  Furchen  letxtiTe  quei'  durcb- 
I"  iden  oder  am  tiefm-e»  Theile  der  Abhänge  hinaufziehen  und  jene  pinsel- 
iiii;;en    Ausstrahlungen    unter   anmihernd   rechten  Winkeln   ptissiren.      Wo 
solche  Kreuzung  vorliegt,  konnten  sie  daher  irrthümlich  fiir  eine  beson- 
I   achte  Schicht  der  grauen  Rinde  genommen  werden,  welche  die  siebente 
'>vei  Theile  sondern  würde.    Die  Nervenfaserbündel  werden  von  ellipsoidi- 
11  der  F'rtserrichtiing  parallel  gestellten  Inoblaslen  begleitet,  die  daher  an 
Abhängen  der  Gyri   und   in   den  Kurchen   der  freien  Oberfläche   gleich- 
"litet,    senkrecht    gegen    letztere    an    den    Wölbungen    der    Wülste    ge- 
il' sind. 

I?i  Betreff  des  Zusammenhangeä  der  Nervenfasern  mit  den  Protoplasmar 
'iitaea  der  Ganglienzellen  existiren  analoge  Annahmen,  wie  sie  bei  der 
nibimrinde  aufgeführt  wurden:  nur  dass  die  Complication  durch  die 
I  (-rscbicht  der  letzteren  wegfallt. 

tleHOndcrcM  Tcrhalten  otnselner  Wtodnng:en.    Die  vierte  (weisse)  Schiel«  ist  ohne 

'  rps  mit  freiem  Auge  mi  de:genigon  Gyn  des  IliiiterhMiplslappeDH  gichtliur,  welche  ui 

II  mciliiilor  FlOr.hc  sich  vom  liintcren  Eiiile  den  Balkens  nach  liintcn  erstrecken.    Id 

'.  WiiiiUuigen  ist  »lu  dicker  und  namentlich  uns  dichter  godrüngteo  varicöseii  Nerven- 

iiicngesetzt  und  deshalb  so  auffallend,    Dan^egen  sind  aie  fünfte  nnd  aochaln 

'■■'ii  dnnner;  erstere  bietet  sogar  stellenweise  nur  eine  einzig  Lage  vonTyra- 

iit     Aber  auch  au  allen  librigen  Windongen,   wie  c.  B.  des  Siirolappens, 

'■i'ite  und  sechste  Schicht  unter  Fmstüudcn  mit  freiem  Auice  wahrgenammen 

j-4t^tnn1  siuht  mim  sie  mit  der  Loupe  nach  Ciimnretision  oder  Natron-Zusats. 

ilk'bt'  IlUlfsmitiel  treten  Bio  nberall  hervor,  wenn   die  Pyramidi-n zollen   stärker  pig- 

irt   lind,  daher  hei  i'dtcren  Individuen.  .Auch  ma^  die  IWesart  r.  B.  BlutfUlle  bei 

::ili'n  Krhänt^teii  von  Einflusa  sein,  weil  die  graue  Siibstanx  mehr  Capilluren  besitzt. 
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Die  besprochenen  Gyn  des  Hinterhanptslappens  enthalten  in  der  dritten  am  UelM 
in  die  vierte  und  namentlich  in  der  fünften  Schicht  zwischen  den  übrigen  zerstreut  i 
grosse  Pyramidenzellen  (Solitärzellen,  Meynert,  1867,  der  die  der  dritten  Schicht  fli 
Windungen  als  besondere  vierte  Schicht  aufführt),  welche  sich  auch  im  Stimlappen  nnd  i 
lieh  in  dem  an  der  medialen  Hemisphärenfläche  gelegenen  Uebergange  des  oberen  Ende 
Centralwindungen  in  einander  (Hiesenpyramidcn  des  Lohns  paracentralis,  Betz,  1874), 
oder  zu  kleinsten  Gruppen  angeordnet  vorfinden.  Die  Gyn  der  letztgenannten  (S. 
Himtheile  zeichnen  sich  vor  den  übrigen  —  abgesehen  vom  beträchtlicheren  Kalibt 
grossen  Pyramiden  —  noch  durch  gelbliche  Pigmentirung  und  dichtere  Gedr&ngtfa 
mittleren  P^ramidenzellen  etwas  beträchtlicherer  Grösse  in  der  fünften  Schicht  \ 
dass  es  nicht  schwer  fällt,  microscopische  Schnitte  aus  verschiedenen  Himgegenc 
mittelbar  daran  zu  erkennen.  Am  auffalligsten  ist  hierbei  die  weite  Erstreckung  su 
fläche  senkrechter  stärkerer  Nervenfaserbüudel  gegen  die  letztere,  welche  die  fünfte 
durchsetzen,  um  den  mächtigen  äusseren  Nervenplexus  zu  bilden. 

Vielfach  wiederholte  Versache,  (FHtsch  u.  Hitzig,  1870;  Fourni^,  1872;  Nothiuigel  1871,  etc.] 
GroaBhimwindungen  gesonderte  Centra  für  einzelne  bestimmte  (motorische,  psychische  etc.)  Lelstangen  anfi 
haben  bisher  su  keinen  sicheren  Resultaten  gefQhrt.  In  denjenigen  Experimenten,  nach  welchen  ni 
dem  Stimlappen  motorische  Leistungen  in  Botreff  einzelner  Körpertheile,  der  vorderen  EztremitSt  e 
schrieben  worden  sind,  scheint  der  Strcifenhtlgel  derselben  Körperhälfte  nicht  ganz  unbetheilfgt  gewesen 
Verletzt  man  (W.  Krause)  z.  B.  den  rechten  StreifenhOgel  beim  Kaninchen,  so  entsteht  LSbmung  oder 
der  linken  oberen  Eztremft&t,  daher  Roitbahngang  (links  herum),  und  daa  Tliier  gestattet,  dass  man 
linken  Vorderfuss  ausstreckt.  •  Ausserdem  kann  stark  vermehrte  Secretlon  der  Gl.  Harderiana  ainlf 
Hyper&mie  der  Conjunctiva,  sich  ausbilden.  Doch  treten  ähnliche  Erscheinungen  schon  durch  hydroa 
Druck  auf  die  rechte  Hemisphäre  ein. 

Die  Verhältnisse  der  pyramldenfönnlgen  GangUenzellen  s: 

allen  Schichten  der  Grosshirnrinde  wesentlich  dieselben,  nur  an  den  grö 
Formen  leichter  wahrzunehmen  und  werden  deshalb  besondere  in  Betn 
dritten  und  fünften  Schicht  hier  gemeinschaftlich  besprochen.  Man 
kleinste,  kleine,  mittlere  und  grosse  Pyramidetizellen  unterscheiden, 
verschiedene  Dimensionen  ihr  einziges  Unterscheidungsmerkmal  sind.  ^ 
gänge  finden  sich  auf  allen  Punkten  und  Zahlenangaben  (ganz  abg 
davon,  dass  die  kleineren  Formen  ohne  Reagentien  überhaupt  nicht  ui 
grösseren  nicht  unverstümraelt  darzustellen  sind)  nützen  schon  deshalb 
weil  sich  bei  der  pyramidenförmigen  Gestalt  nicht  angeben  lässt,  wo  der  ! 
körper  aufhört  und  die  Fortsätze  anfangen.  Indessen  wird  der  Basis-l 
messer  für  die  kleinsten  auf  0,009,  die  mittleren  auf  0,02 — 0,04,  die  ^ 
(Riesenpyramiden)  auf  0,04  -0,055  zu  schätzen  sein.  Von  aussen  nacl 
nehmen  die  Zellendimensionen  in  der  ganzen  Grosshirnrinde  im  Allgemeine! 
zu:  nur  die  grossen  Zellen  stehen  in  der  Dicke  der  fünften  Schicht  vei 

Die  Pyramidenzellen  kommen,  soviel  bekannt,  nur  in  der  Grosshii 
und  derselben  homologen  Hirntheilen  vor.  Ihr  Körper  ist  tetra( 
(Fig.  254  P),  auch  mit  einem  Räucherkerzchen,  besser  mit  einer  Zwieb 
glichen  worden.  Er  sendet  nach  der  Oberfläche  einen  langen,  dicken,  sh 
schmälernden  Spitzen fortsatz^  Hauptfortsutz,  ab.  Die  Verschmälerung 
durch  seitlichen  rechtwinkligen  Abgang  feiner  Aestchen,  di«  wie  Dornen  m 
terer  Basis  aufsitzen  (S.  374).  Erst  in  grosser  Entfernung  vom  Zellen! 
selten  nahe  an  letzterem,  theilt  sich  der  Spitzenfortsatz  unter  auf 
spitzem  Winkel  dichotomisch,  löst  sicli  in  unmessbar  feine  Ausläufer  ai 
nicht  weiter  zu  verfolgen  sind.  In  der  Tiefe  zwischen  den  Gyri  bie 
genannte  Fortsatz  unter  allmäliger  Krümmung  aus  seiner  gegen  die 
fläche  schrägen  Riclitung  in  eine  senkreclite  um,  da  nämlich  die  Zellen 
an  diesen  Stellen  mehr  schräg  gelagert  sind.  Durch  alle  Merkmal 
seine  längsfasrige  Beschaff*enheit  (an  Osmiumsäure-Präparaten  etc.) 
sich  der  Spitzenfortsatz  als  Protoplasma-Ausläufer. 

Entgegengesetzt  dem   Spitzen fortsatz   geht  von   der   Basis   der  Z 
deren  Mitte  oder  mehr  seitlich  am  Rande  der   durch   seine  Feinheit, 
heit  und   glänzendes  Aussehen   characterisirte  Axencyliiui^rfortsatz^   m 
Basalfortsatz,  ab.     Derselbe  verläuft  entweder  gestreckt  in   entgegengi 
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iditung  vom  Spitzenfortsatz  oder  ist  in  schräger  Richtung  der  Zelleubasis 
oilßheflet;  er  scheint  auch  rechtwinklig  umbiegen  zu  können.  Nach  kurzem 
olaufe,  wo  dies  zu  beobachten  ist,  geht  der  Axency linder  in  eine  varicöse 
)(peItcontourirte  Nervenfaser  der  vierten  resp.  sechsten  Schicht  über.  Je 
:588er  die  Zelle,  desto  stärker  pHegt  der  Axencylinder  zu  sein. 

Ganz  anders  verhalten  sich  die  Basalf&tisätze^  eckständige  Fortsätze,  seit- 
die  Basalfortsätze.  Vier  oder  fünf  (selten  mehr)  —  an  kleineren  Zellen  auch 
oU-  nur  zwei  oder  drei  —  entspringen  von  den  basalen  Ecken  des  tetraedri- 
hen,  wie  gesagt,  einem  Räucherkerzchen  gleichenden  Zellenkörpers,  verästeln 
ßh  bald  nachher  wiederholt  dichotomisch  unter  mehr  rechten  Winkeln.  Die 
»te  wie  die  Basalfortsätze  selbst  verlaufen  ziemlich  parallel  der  Oberfläche, 
egen  sich  mitunter  etwas  von  der  letzteren  ab  und  gehen  in  ein  feines 
18  Nervenfibrillen  bestehendes  Netzwerk  der  siebenten  Schicht  über. 

Auch  die  Grösse  des  Kenis  und  Kernkörperchens  incl.  Nucleolulus  wächst 
it  der  absoluten  Grösse  der  Pyramidenzellen.  Seine  Länge  beträgt  z.  B. 
den  grossen  0,015,  in  den  mittleren  0,01  Mm.  l)er  Kern  ist  ellipsoidisch, 
it  seiner  Längsaxe  constant  in  der  Verlängerung  des  Spitzenfortsatzes  ge- 
5en;  durch  Wasserentziehung  (AlkohoH  schrumpft  die  Zelle  und  namentlich 
A  dem  letzteren  Fortsatz  zugekehrte  Ende  des  Kerns  wird  von  den  Flanken 
f  comprimirt  Dadurch  kann  eine  scheinbare  Pyramidengestalt  des  Kerns 
[bst  vorgetäuscht  werden. 

Je  nach  der  Lage  der  Pyramidenzellen  gegen  die  optische  Axe  des 
icroscops  ist  ihr  Aussehen  begreiflicher  Weise  sehr  verschieden.  An  senk- 
cfat  zur  Oberfläche  geführten  Schnitten  erscheinen  sie  spitzwinklig-dreieckig 
t  gleichen  langen  Seiten;  in  Flächenschnitten  vier-  oder  fünfseitig  poly- 
oal;  in  schräger  Ansicht,  wenn  ein  Basalfortsatz  an  Dicke  überwiegt,  spind^el- 
mig.  Selbst  die  kleinsten  Pyramiden  unterscheiden  sich  in  der  Seiten- 
Bcht  durch  ihre  dreieckige  Form  sehr  lebhaft  von  gleichgrossen  Neuroglia- 
len  etc. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  jetzt  selbstverständlich,  dass  die  beschriebenen 
lachten  der  Grosshirnrinde  nicht  scharf  geschieden  sind.  Die  Nervenfasern 
d  Nervenfaserbündel  reichen  von  einer  Schicht  in  die  andere  und  dasselbe 
t  von  langen  Ausläufern  der  Ganglienzellen :  namentlich  durchsetzen  die- 
igen  der  fünften  Schicht  oberflächlicher  gelegene  Abtheilungen.  Auch 
rden  die  Maschen  der  Nervenplexus  nicht  nur  von  grauer  Substanz  im 
gemeinen,  sondern  zum  Theil  auch  von  Ganglienzellen  eingenommen.  Die 
andlage  aller  Schichten  bildet  granulirtes  Bindegewebe,  dessen  Zellen  in 
r  zweiten  am  deutlichsten  und  mehr  isolirt  hervortreten.  Dasselbe  wird 
i  einem  aus  feinsten  varicösen  und  marklosen  Nervenfibrillen  gebildetem 
tiwerk  durchzogen,  welches  einerseits  mit  den  verästelten  Gauglienzellen- 
tsätzen,  andererseits,  wie  angenommen  wird,  direct  mit  markhaltigen  Nerven- 
em  der  weissen  Schichten  in  Verbindung  steht. 

Der  Axeneylinderfortsatz  der  Pyi'Aiuidonr.olIcn  ist  von  Ludw.  Meyer  (Med.  Centmlblatt,  18<i7)  entdeckt 
ItB.  —  Nach  Analogie  mit  dem  Rückenmark  wurden  vi>n  Luys  (18r>5)  die  grÖHseren  Pyramiden  (namentlich 
Bdmlappensy  Bets,  1874)  für  motorlHch,  die  kleinen  flir  H<>n(iihel  gehalten. 

Comu  Ammonis. 

Das  Comu  Ammonis,  Hippocampus,  Ammonshorn  (Fig.  255)  ist  eine  ein- 

öUte  Rindenwindung.     Die  convexe  Fläche  jedes  Gyrus  hippocampi   wird 

Alveus  hippocampi,   einer  Fortsetzung  (17)  der  Marksubstanz   der  Hemi- 

iren  (Tapetum)  bedeckt;  sie  ist  dem  weissen  Mark  in  der  Axe  der  Gross- 

igjri  (S-  auch  Fig.  253)  homolog,  und  wo  sie  in  den  Seitenventrikel  schaut, 
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mit  dessen  Ejiitliel  bekleidet.    Hiervon  abgesehen,  lassen  sich  sechs  8 

im  Gyrus  liippocampi  unteracLeiden :  " 

1.  Die  Lamr'na  viedullaria  circttinvoluta  ist  eiii(>  dicke  weisslicLe  Sciii'iiil, 
Ihre  Nerveufusern  laufen  quer  auf  die  Längsaxe  des  Comu  Ammonis. 

2.  Stratimi.  molectilare:  eine  dünne  von  Nervenfasern  der  Lainina  dnreb- 
zogene  Schicht  granulirten  Bindegewebes. 

3.  Stratum  l<iamosum  s.  reticulare:  eine  etwas  dickere  Schicht,  derra' 
rundliche  Hohlräume,  Laeunen,  als  Lyniphräume  aufgefasst  werden.  Zuweilai 
enthalten  siö  Hirnsandkugeln.  Hie  dazwischen  gelegenen  auastornnsireniltti,. 
Balken  fühi-eo  zahlreiche  lllntcapillaren  und  die  poripherischen  Abschnitt« 
der  verästelten  Spitzen fortsätze  von  I'yramideiizellen  der  sechsten  SiAichtT 

Flg.  256. 


4,  Sti-alum  gnmnlasnvi  eine  Sclucht  granuhrten  Bindegewebes  mit  tu 
reichen,  aber  durch  weite  Abstände  getrennten  Körnern   (S.  Fascia  dentafi 

5,  Stratum  radtatum  Die  genannten  Spitzenforteätze  durchKi^ 
senkrecht  und  einander  parallel  eint,  fast  zellenfreie,  an  Carmin - Präparatl 
(Fig.  255)  daher  helle  und  für  das  fieie  Äuge,  wie  die  n.öchstf olgende,  grtl 
gelblich  aussehende  Schicht 

6,  Slratuvi  ceU'darum  pyramidal  mm,  Pyramidenschicllt.  Sie  ba 
aus  dichtgedrängten  pyramidenförmigen  Ganglienzellen  mittlerer  Grösn 
wenigen  kleineren  untermischt. 


■  U(  drille  Blruniu  r«prlit«i 
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ilite.  — Die  tetraederfSrmlgen  Pyramideuzellou  wurden  von  PurkyKe  (Bericht  über  die  Naturforschenrersamml. 
Jikre  1837  sn  Prag,  IBSü)  suent  beschrieben.  —  Boi  Säugethiercn  sind  die  Vcrhältnisge  des  Comu  Ammoni.s 
■  BiDlich  (O.  Kapffer,  1859). 

Beim  Uebergange  in  die  Fascia  dentata  (Fig.  255 P)  drängen  sich  die 
framidenzellen  zusammen  und  erscheinen  dann  im  Centrum  der  ersteren  über 
Den  weiteren  Raum  ausgestreut,  wobei  ihre  Spitzenfortsätze  radiär  gegen 
e  Oberfläche  gerichtet  sind.  Ferner  ordnen  sich  die  zerstreuten  Körner  des 
aratum  granulosum  zu  einem  charakteristischen,  in  Carmin  für  das  freie 
Bge  schon  auffallend  gerötheten  Körnerstreif.  Die  Peripherie  desselben 
iri  von  gefässreichem  granulirten  Bindegewebe,  an  der  mit  dem  Gyrus 
ppocampi  verbundenen  Fläche  auch  von  einer  Fortsetzung  des  Stratum  lacu- 
Äum  eingenommen.  In  der  Fascia  dentata  sind  folglich  die  sieben  Schichten 
T  Grosshirnrinde  auf  drei  (wie  im  Kleinhirn,  wenn  man  von  dessen  Grenz- 
embran  absieht)  reducirt;  die  Körnerschicht  liegt  aber  nach  aussen  von  den 
iDglienzellen  und  deren  verästelte  Fortsätze  werden  nicht  rückläufig. 

Zwischen  die  P'ascia  dentata  und  den  Gyrus  hippocampi  schiebt  sich 
iie  gefasshaltige  (Fig.  255  zwischen  b  und  1)  bindegewebige  Fortsetzung  der 
a  mater  ein.  Wo  die  beiden  ersteren  zusammenhängen ,  setzen  sich  Aus- 
iifer  des  weissen  Markblattes  des  Gyrus  hippocampi  gegen  -das  Centrum 
r  Fascia  dentata  fort  und  versorgen  deren  Pyramidenzellen. 

Die  Fimbria  {F)  besteht  aus  parallel  geordneten  feinen  varicösen 
irvenfasern,  deren  Bündel  auf  dem  Querschnitt  bei  schwacher  Vergrösserung 
anolirt  erscheinen  und  enthält  zahlreiche  Blutgefässe.  An  ihrer  Concavität 
nl  sie  von  mächtigerem  granulirten  Bindegewebe  überzogen. 

In  den  Digitationen  des  Comu  Amraonis  lässt  sich  eine  derjenigen 
r  Grossbirnrinde  ähnliche  Schichtung  unterscheiden,  die  aber  andere  Be- 
utong  hat.  In  dieser  Gegend  besteht  das  Amraonshorn  aus  zwei  mit  ein- 
der  verwachsenen  wellenförmig  gebogenen  Blättern,  dem  sog.  oberen  und 
teren  Zackenlager,  die  jedoch  nur  künstlich  getrennt  werden  können.  Das 
ere  Zackenlager  ist  eine  Fortsetzung  des  Gyrus  hippocampi,  die  auf  dem 
ontalscbnitt  mit  einer  frei  auslaufenden  umgebogenen  Spitze  endigt:  in  das 
tere  Zackenlager  läuft  die  Fascia  dentata  aus.  Die  Trennung  beider  wird 
rch  einzelne  von  der  Pia  mater  herstammende  Blutgefässe  angedeutet.  Der 
TU8  hippocampi  zeigt  hier  drei  Schichten:  (1)  oben  die  Fortsetzung  des 
issen  als  Alveus  bezeichneten  Markblattös,  darunter  eine  dicke  (2)  Pyra- 
denzellenschicht  und  dann  eine  (3)  Nervenfasei'schicht,  die  als  Fortsetzung 
r  Lamina  medullaris  circumvoluta  sich  herausstellt.  Zwischen  dieser  und 
r  obersten  Schicht  der  nun  folgenden  Fascia  dentata  liegen  die  erwähnten 
itgefasse  in  einer  aus  granulirtem  Bindegewebe  bestehenden  (4)  Schicht. 
runter  folgt  eine  (5)  Nervenfaserschicht,  die  —  weil  bei  einer  Einrollung 
ts  gleichnamige  Schichten  an  einander  stossen  müssen  —  als  Lamina  medulla- 
circumvoluta  der  Fascia  dentata  bezeichnet  werden  darf.  Alsdann  eine 
okömige  zellenarme  (6)  Schicht,  dann  ein  (7)  Stratum  granulosum  und 
e  unterwärts  von  einem  dünnen  Markbhitt  bekleidete  Schicht  von  (8)  Pyra- 
lenzellen.  Letztere  ist  nur  scheinbar  isolirt  und  hängt  in  weiter  rückwärts 
egenen  Ebenen  (Fig.  250)  mit  den  Pyramiden  des  Gyinis  hippocampi  zu- 
amen.  Diese  acht  nun  genauer  zu  beschreibenden  Schichten  zeigen  noch 
{ende  Einzelheiten: 

1.  Im  oberflächlichen,  die  Fortsetzung  des  Alveus  darstellenden  Mark- 
tt,  welches  von  Ependym  und  Epithel  überkleidet  an  die  Höhle  des  Seiten- 
trikels  grenzt,  laufen  die  oberen  Nervenfaserbündcl  longitudinal,  die  unteren 
as  schräg. 
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Die  folgenden  (2 — 7)  Schichten  schliessen  sich  in  wellenförmige 
lauf  concentrisch  den  an  der  freien  Obei-fläche  als  Digitationen  heiro: 
den  Wellenbogen  und  Wellenthälern  an,  die  das  oberste  Markblatt  bi 

2.  Eine  breitere  graue  Pyramidenschicht,  aus  mittleren  und  U 
Pyramidenzellen  mittlerer  Grösse  bestehend,  deren  Spitzenfortsätze  nad 
gerichtet  sind  und  ein  dünnes  helles,  ziemlich  zellenfr^ies  Stratum  rs 
darstellen. 

3.  Ein  schmalerer  weisser  Markstreif,  dem  inneren  Nervenplei 
gewöhnlichen  Grosshirnwindungen  ähnlich.    Seine  Fasern  stehen  aber  i 
Lamina  medullaris  circumvoluta  (Fig.  255,  i),   welche  selbst  der  äuc 
dünnen  Markschicht  gewöhnlicher  Grosshimwindungen  homolog  ist, 
sammenhang  und  halten  vorwiegend  longitudinale  Richtung  ein. 

4.  Eine  dünne  graue  oder  graugelbliche  Schicht,  aus  granulirtem 
gewebe  bestehend,  die  stärkere  Blutgefässe  und  lymphatische  Hohlräui 
hält.  In  dieser  (wie  auch  in  der  sechsten  Schicht;  trennen  sich  an  geh 
Präparaten  leicht  die  oberen  Schichten  von  den  unteren.  Dadurch  k 
die  schon  erwähnten  nach  Art  einer  Verzahnung  gegenseitig  in  ei 
greifenden  sog.  Zackenlager 'zu  Stande,  die  grösstentheils  aus  grauer  Si 
bestehen,  da  deren  Masse  die  der  weissen  im  Cornu  Ammonis  überwi 

5.  Eine  weisse  Schicht,  die  weniger  dick  als  die  dritte,  sonst  wi* 
beschaffen  und  dem  äusseren  Nervenplexus  der  Grosshimrinde  ähnli 
aber  in  Wahrheit  ein  der  Fascia  dentata  selbst  angehörendes  Bli 
Lamina  medullaris  circumvoluta  repräsentirt. 

6.  Eine  dünne  hellgrau  durchscheinende  oder  graugelbliche  Schi< 
die  vierte.  Sie  hängt  mit  dem  Stratum  moleculare  (Fig.  255  V)  der 
dentata  zusammen. 

7.  Das  Stratum  granulosum,  aus  je  drei  bis  vier  über  einan( 
schichteten  Körnern  bestehend.  Letztere  sind  in  Wahrheit  kfeine  pyra 
förmige  oder  mehr  rundliche  Ganglienzellen  mit  relativ  sehr  grossem 
wenig  Zellenkörper  und  zwei  bis  drei  Ausläufern.  Ganz  nach  vorn  r 
sich  das  Stratum  granulosum  zu  einem  geschlossenen  auf  dem  Quei 
schnitt  elliptischen  Ringe. 

8.  Eine  weisslich-graue  Schicht,  die  auf  dem  Querschnitt  Papille 
lieh  in  jeden  Wellenberg  der  Digitationen  hineinragt.  Auch  die  Obe 
dieser  scheinbaren  Papillen  ist  wie  die  Körnerschicht  concentrisch  z 
jenigen  der  Digitationen  gekrümmt.  Ihre  Substanz  hängt  nach  unt< 
dem  an  die  Pia  mater  stossenden  äusseren  Markblatt  zusammen.  Le 
würde  an  sich  genommen  der  weissen  Randschicht  der  Grosshirnwini 
zu  parallelisiren  sein.  Aber  in  der  Substanz  der  anscheinenden  Papille 
ausser  den  in  sie  ausstrahlenden  Nervenfasern  des  Marrkblattes  zah 
dicht  gedrängte  spindelförmige  oder  pyramidenförmige  Ganglien zellei 
Kaliber  der  mittleren  Pyramiden  vorhanden  und  mit  der  Längsaxe  dem 
verlauf  parallel  gestellt.  Daher  entspricht,  wie  gesagt,  diese  Ganglien 
Anhäufung  der  Pyramidenschicht  in  der  eigentlichen  Fascia  dentata  (Fig.  I 

Trigonum  olfaotorium. 

Das  Trigonum  olfactorium  beider  Seiten  wird  von  abgeplatteten  Wurzelbünc 
Tractus  olfactorius  durchsetzt;    seine   graue  Substanz  ist  einer  Rindenwindung  h 
besitzt  aber  zahlreiche  dichtgedrängte  Pyraraidenzellen  mittlerer  Grösse,    deren 
fortsätze,  schräg  gegen  die  Oberfläche  geneigt,  in  der  Wurzel faserrichtung  sich  ers 
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Bulbus  olfaotorius. 

Der  Bulbus  olfactorius,  Riechkolben,  ist  ein  verkümmerter  HirntLeil, 
eine  Ausstülpung  aus  dem  Vorderhorn  des  Seitenventrikels.  Bei  Thieren 
aothält  er  eine  inwendig  flimmernde,  mit  letzterem  communicirende  Hbhle, 
beim  Menschen  und  Affen  ist  dieselbe  obliterirt. 

In  jedem  Tr actus  olfactorius  verlaufen  feine  varicöse  Nervenfasern 
n Bandeln  geordnet  in  sagittaler  Richtung.  Sie  stammen  aus  den  Wurzeln  des 
Tractas  und  wird  derselbe  an  seiner  oberen  Fläche  von  grauer  Substanz  über- 
ligert,  die  nach  den  Seiten  und  nach  unten  sich  verdünnend,  den  Tractus 
als  zarte  Rinde  umgibt.  Sie  besteht  aus  Neuroglia  mit  kleinen  spindel- 
iormigen  Ganglienzellen  und  repräsentirt  einen  Lohns  olfactoi-ius  cerebrL 

Beim  Uebergange  in  den  Bulbus  olfactorius  treten  Züge  von  Körnern, 
Olfactoriuskömer  (s.  Bindegewebe  des  Gehirns,  S.  457),  zwischen  den  Xerven- 
raideln  auf.  Am  Riechkolben  selbst  wird  dessen  obere  Seite  ungefähr  zu 
«mein  Viertel  seiner  ganzen  Dicke  von  sagittalen  Fortsetzungen  der  Bündel  des 
Tnctus  eingenommen.  FAne  horizontale  Platte  eingeschobener  feinkörniger  Sub- 
itanz  scheidet  die  Fasermasse  in  eine  untere  kleinere  und  eine  obere  doppelt 
10  starke  Lage.  Die  genannte  Substanz  ist  Neuroglia  mit  rundlichen  Zellen; 
newird  von  einem  Capillargefässnetz  durchzogen  und  auch  an  ihren  seitlich 
ngeschärften  Kanten  von  der  Nervenfasermasse  umschlossen.  Ihrer  Lage 
lieh  entspricht  sie  der  Höhle  des  Bulbus  olfactorius,  welche  die  mit  besserem 
Gerachsorgan  ausgestatteten  Säugethiere  (mit  Ausnahme  der  Affen  und  VVasser- 
anger,  Cetaceen  etc.)  besitzen  und  sie  ist  daher  als  frühzeitig  obliterirter  Aus- 
Knferdes  embryonalen  Centralkanals  aufzufassen  (VV.  Krause,  1875).  An  ihrer 
oberen  Fläche  besitzt  die  obere  Nervenfasermasse  einen  dünnen  bindegewebigen, 
MS  spindelförmigen  Inoblasten  zusammengesetzten  Ueberzug.  Abgesehen  von 
der  Fortsetzung  des  Tractus  besteht  der  eigentliche  Bulbus  olfactorius,  von 
■nten  nach  oben  gerechnet,  noch  aus  vier  Schichten.  Sie  lagern  sich  con- 
oentrisch  wie  eine  von  unten  und  vorn  her  aufgesetzte  Kappe  über  das  vor- 
dere Ende  des  Tractus,  welches  sich  microscopisch  weit  in  den  Bulbus  ver- 
folgen- lässt  und  ringsum  von  den  jetzt  zu  beschreibenden  Schichten  um- 
)mt  wird. 

1.  Riechnervenfaserschicht,  Nervenfaserschicht,  Clarke;  äussere 
Abtheilung  der  gelatinösen  Nervenfaserschicht,  Henlc,  besteht  aus  sich  durch- 
kreuzenden Bündeln  einfach  contourirter  Nervenfasern.  Diese  Fasern  sind 
lon  länglichen  Neurilemkernen  begleitete  Fibrillenbündel  wie  die  der  Nn.  olfac- 
terii  (Fig.  222,  S.  364). 

2.  Knäuelschicht,  äussere  gelatinöse  Schicht,  Clarke;  innere  Abthei- 
hng  der  gelatinösen  Nervenfaserschicht,  Henle;  Stratum  glomerulosum,  Mey- 
■ert,  enthält  die  Fortsetzungen  der  Olfactoriusbündel  und  viele  einzelne 
Ubctoriusfasern,  welche  in  die  von  einem  Capillargefässnetz  durchzogenen 
Otfadoriusknänel ,  Glomendl  olfactorily  übergehen.  Dieselben  liegen  in  die 
Neuroglia  dieser  Schicht  als  undurchsichtigere,  0,05 — 0,1  dicke,  kuglige  Körper 
Aingebettet.   Wesentlich  werden  sie  von  Aufknäuelungen  der  Olfactoriusfasern 

S bildet  und  enthalten  dieselben  Kerne  wie  diese.     Nach   dem  Centrum   des 
ilbus  entsenden  sie  feine  varicöse  doppeltcontourirte  Nervenfasern,  so  dass 
in  ihnen  die  Olfactoriusfasern  ihren  eigenthümlichen  Character  einbüssen. 

3.  Ganglienzellenschicht,  Stratum  gelatinosum,  Clarke;  fünfte 
lad  sechste  Schicht,  Henle,  ist  der  grauen  Hirnrinde  homolog.  In  einer 
äroDdlage  granulirten  Bindegewebes  verstreut,  enthält  ihre  äussere  Hälfte 
Efthlreiche  rundliche  Körner  resp.  Zellen  wie  die  dritte  Schicht  der  Grosshim- 
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iHt*\':  liiiiic  \iiric»»hi-  Nrrvciil'asorn  und  Bündelchen  von  solchen,  die  s 
i'' I j|ilu:iic-  lif.miM-ii.  I)<*r  inntiien  Hälfte  fehlen  jene  Körner:  die  ir 
im  lui'ii  ^)i:irhuniiiii  (iiLM^Iien/ellen  dieser  Schicht  drängen  sich  an  dei 
^c^i-h  die.  vit-rti^  Schicht  in  eine  einfache  Lage  zusammen,  deren  Spii 
.-.iil/j»  K«K*-'t  dii^  (iliinicruli  olfactorii  gerichtet  sind. 

L  Körnrrsi'hicht,  vierte  Schicht,  Ilenle.  Sie  wird  wesent 
riiiiriii  diihli'U,  lioriy.ontal  f^olagerten,  aus  dicken  abgeplatteten  Büni 
.^iimnniitiisi'tzhtn  Nrrven-IMexus  gebildet.  Die  Bündel  biegen  aus  der 
Alilht'ihiii^  drs  wi'issrn  .Mjjrkhigers  des  Tractus  olfactorius  (S.  447 
iliiMr  ^ulu»-lil  um  und  wi'nlt*n  unter  einander  durch  zahlreiche  Gru] 
Umn«  in  m'Nondfrt.  I)ie  ^Iruppen  bieten  auf  dem  Fmntal-  und  Sagitt 
dt'M  MulhuH  (hissribe  liihl  liorizontal  gelagerter  spindelförmiger  Haui 
Hill'  Arm  riäclu'nsclinitt  anastoniosircn  die  Körnerreihen,  An  der 
^J?|•^»^•ll  dh«  dritt«'  Schicht  tritt  bei  Biecnkolben,  die  nicht  gleich  nr 
loib'  /\\i'«'kniiissig  gehärtet  wurden,  eine  Trennung  ein.  Diese  Lei 
!l^h^nlun^  l>eruht  auf  ileui  Vtuhandensein  vieler,  cyliudrischer  resp. 
<»>urr-^chnilt  runilliclu'r,  anastonn>sirender  Lymplibahnen  in  dieser  <i€ 

|iir  (lli>iiiriiili  fllt4(-!i>rii  «iinlih  v-m  l.i>iiig  iInVj  lui  SrlAvhiiTn.  vnii  Clarke  ■  l^fö,  b'.-i  ! 
iiiii^.  iniiiliMi  \\  imiUmIi  iin  I>i  Im  Scimi'  nIiiiI  tl.irni  nuüilii-Iio  i«.r.:;;|jfi:£i-lli;i!  zu  erkennen,  dlf  vnn  t-inifr  • 
I  iiiliiilliiii»;  I  iii^i  Htlii  hli  I  xi,nt(n.  Milrl-tv  ith  «rv\:i1n.t-:i  i  in::' 'A^t-n«!!  Kvitk  tiii;;«-liör«>h.  Dar.« 
iHitiiiri  iill  III  iliui  iii'Hitiiiiiiihi  ii.  uii  il.r  l.iii  rdiv  Ki-i.i  il>  r  \>-r.liTiii  Acii?ticii«wiirKil  ■!?.  iW-,  li 
I  itii»-ll>-ii  li--iit->li-.-.,  Hill  •tti-  Ki-idiiii.  .1  I  *.'ii>'  •.!  ■  -«o.  ellir.  '»k  •  iin  üi  :iThi*M:  '.i!:il  linken  Iuuti  «-br.«! 
•irti  li  Kill  k -Ulli  ^iii  ilu*  Si-U«  1ni-r  tu  *:•  rlijv.;-  k  i- -:  iii'.>j,;«:!UTWi :>v  •'■.\-v  :i:i  :;orhlichi  Schäil«  1  u-^\\ 
\\  Ulli  liinU»;«  I'  •  iiiluUi  II.  in-il  wcMiii:'.!  icl:  ■;i'  Ki^n;;:.*  ■■:l'irah-'  >■.;;'»  rv  :  k'.iru -w -.p«  i  iui  ni  Inlervt.  n- 1  rs 
fiiiriciii   1.1    .?»    iO.i  .  Ni.  laa  <«'li(  «Ivli   lia-»   J'T:»ni.  :;      \  .i.i    :;K"l'.t    >\:\<   \    :-J- r«.Te    ^.>tJ   «••lrh*-n  »U"   Si  lii- 
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gelangen  auch  von  der  oberen  auf  die  untere  Fläche,  um  sich  daselbst  zu  kreuzen, 
imd  zwar  findet  sich  ein  solches,  schräg  absteigendes,  jederseits  im  Innern 
des  Torderen  Winkels,  und  andere  gehen  am  lateralen  Rande  der  seitlichen 
Winkel  auf  die  untere  Fläche  über.  Letztere  sind  ebenfalls  irrthiimlicher 
Weise  für  direct  in  den  N.  opticus  derselben  Seite  gelangende  Fasern  ge- 
Uten worden. 

Die  Schlinge^icovimissur,  Commissura  ansata,  ist  die  vordere  oder  ver- 
ticale  Commissur  des  Chiasma.  Sie  erstreckt  sich  über  dessen  obere  Fläche, 
doich  den  vorderen  Winkel  zur  unteren  absteigend, .  als  eine  dünne  Faser- 
hge,  welche  das  Chiasma  von  hinten  her  wie  eine  Schlinge  in  sich  fasst. 

Die  Bogencommissur ^  Commiasura  arcuata  s.  arcuata  posterior,  Fibrae 
ttvaatae  centrales,  ist  eine  wirkliche  horizontale  und  transversale  Commissur 
des  Chiasma,  dem  letzteren  aber  nur  äusserlich  angelagert  Es  ist  ein  weisser 
Harkstreifen,  der  sich  in  der  Mitte  zwischen  oberem  und  unterem  Rande  des 
Unteren  Winkels,  jedoch  näher  am  ersteren,  hinzieht.  Die  Commissur  ist  in 
der  Medianlinie  am  breitesten,  verliert  sicli  nach  beiden  Seiten  hin  längs 
der  Tractuß  optici.    (S.  auch  Tuber  cinereum,  S.  437). 

Während  die  Höhle  des  dritten  Ventrikels  sich  nach  unten  in  den  Aditus 
id  infundibulum'  fortsetzt,  verlängert  sich  ihr  vorderstes  Ende  in  eine  enge, 
iber  dem  Chiasma  gelegene,  mediane  Spalte,  Recesms  chiasmatis.  Wie  der 
Untere,  von  grauer  Substanz  überzogene  Winkel  der  Commissura  arcuata 
wd  sie  von  Flimmer- Epithel  ausgekleidet;   an  der  oberen  Wand  ist  das 

tdym  hier  und  da  zu  kleinen  Zotten  ausgebildet.     Der  Recessus  ist  das 
te  Ende  des  im  Filum  terminale  des  Rückenmarks  beginnenden  Central- 
bnals  des  embryonalen  MeduUarrohrs. 

Bei  d«n  Flachen  Ist  die  totale  Durchkrenzuiif;  dor  Sclinervon  meist  schon  mit  freiem  Auge  zu  sehen  und 
Mll  aaeh  bei  Petromyzon  nicht  (Langcrhans,  1873).  Gewöhnlich  Hbcrkreuzt  der  rechte  N.  opticurt  als  Stamm 
te  Kiktii  (s.  B.  Perca  fluviatilis);  bei  anderen  Arten  liegt  der  linke  höher  als  dor  rechte,  was  auch  als  VarietÜt 
vwkaunt,  oder  der  eine  Nerv  durchbohrt  den  anderen  (Zehcnder  und  Merkel  mit  Scheel,  1875).  Bei  Keptllfen, 
>fhlblen  und  Vi^^n  sind  die  RUndel  dos  Chla.sma  breiter  und  platter,  mehr  Blktturu  ähnlich;  bei  Säugethieren 
te  Twdere  and  hintere  Winkel  des  Chiasma  spitzer  als  beim  Menschen,  die  Faserkreuzung  aber  homolog.  —  Die 
Mds  Behoerrenkreuzung  im  Chiasma  wurde  bei  Fischen  und  Vögeln  von  Carus  (IXU);  fUr  alle  Wirbclthler- 
tfMHin  und  den  Menschen  von  v.  Bisladeckl  (1860)  nachgewiesen,  und  stimmen  hiermit  sowohl  pathologiiiche  Befunde 
ih  Dorehschneldungs-Experlmente  (Brown-S^quard,  1872)  Ubnrein.  Gndden  (1874)  dagegen  glaubt  auf  Grund  von 
^ciliusuleu  (s.  B.  Kxstirpation  eines  Augapfels),  dass  die  Kreuzung  bei  Sfingern  mit  gemeinschaftlichen  Ge- 
Mlifcldem  (Hand,  AlTe,  Mensch)  eine  nnvollstfindige,  bei  SKngethieren  mit  getrennten  Gesichtateldeni  (Kaninchen) 
Mi  M  aUem  flbrigon  Wlrbclthleron  (auch  bei  den  Eulen,  denen  man  trotz  ihrer  parallelen  Angenaxen  getrennte 
teithlsfelder  saschreibt)  eine  totale  sei.  Indessen  lehren  feine  Ilorizontalschnitte  und  starke  Vorgröaserungcn, 
tes  Mm  Menseben  und  noch  bequemer  bei  der  Katze  (W.  Krause),  die,  wie  bekannt,  gumoinschaftllche  Gesichts- 
itte  hat,  die  lateralsten  Bündel  des  Chiasma  niemals  auf  derselben  Seite  durchgehen,  sondern  In  der  Gegend 
teMlIledes  lateralen  Randes  des  ChlaHma  entweder  abgeschnitten  aufhören  oder  zur  anderen  Körperhälfte  hin  sich 
■iteavirte  wenden.  Dasselbe  fand  Scheel  beim  Menschen,  dem  Hunde  und  dcrKutzo:  nur  theilen  sich  daselbst 
te  toltcaMtlUnnie  In  viel  feinere  BOndel,  als  z.  B.  beim  Kalb,  Sehaf  und  Kaniuchen.  Jene  Experimente  wurden 
VHiekwl  bei  der  Katze  mit  positivem  Erfolge  wiederholt,  wodurch  die  negativen  Resultate  Gudden-s  widerlegt  sind. 

Weisse  Substanz  des  Gehirns. 

Die  Marksubstanz  des  kleinen  und  grossen  Gehirns  unterscheidet  sich 
ia  Allgemeinen  durch  Feinheit  ilirer  Nervenfasern  und  Axencyliuder  von  der 
fa  Rückenmarks  (S.  393.  S.  397)  und  der  Medulla  oblongata.  Die  charak- 
teristischen Sonnenbildchen  der  querdurchschnittenen  Nervenfasern  fehlen  oder 
«erden  erst  bei  sehr  starken  Vergrösserungen  kenntlich.  Die  Uebergänge 
iber  geschehen  allmälig,  indem  sich  stärkere  als  solche  unterscheidbare  und 
on  Vorhergehenden  schon  benannte  Fortsetzungen  der  weissen  BUckenmarks- 
tränge  durch  das  verlängerte  Mark  ins  Gehirn  erstrecken. 

Paserverlauf  im  Gehirn. 

Die  Bahnen,  welche  die  in  das  Centralorgan  eingetretenen  Wurzelhündel  der  Him- 
■d  BflekenmArksnerven  einschlagen,  sind  in  Continuitikt  mit  dem  peripherischen  Verlauf 
er  letzteren,  and  werden  als  centrale  Bahnen  erster  Ordnung  bezeichnet.    Sie  endigen  im 
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E'lckeLznArk  &c  den  G-ingiieaz'rllrii  »i^r  zruiea  Siolea.  ud  roa  lecztenn  getai  Bdoai 
tvc^tfr  Ordnung  at^is.  'Ür  zu  hOher  zelr-zenen  zri^ec  M^sen  föhmu  Diese  &lmen  k&uci 
L'.-:h  iE.  kurze  ur.-i  ic  Luije  BjLii£.e::  S.  371.  S.  :>w<i.  ontjeTschiedeii  verleiL  la  KAckei- 
FLAfk  «icd  ei  'iie  weissen  Srrii.ze:  aI?  Fortäetznaf  der  meisten  Hinuionea  äad  Bikiei 
zweiter  Or'lcGLz  jedeniallä  vorLindeE :  der  Triccos  oIi,iinorias  und  X.  opöcm  idbst  ndki 
Aber  zufolge  der  .reTvhLli'riirc.  Ar.nAhme  bereiiä  eine  BiLn  zweiter  Ordnimg  dar.  Nnga^ 
Ua^t  sich  LJkoL weisen.  »Uis  Wurzelf^iem  »iirect.  oLne  ünterbreciiiing  dnrch  GaaglieBttDci, 
zrim  Oro-sbim  ariiateijen.  in  dessen  Rinden wüi«ten  >läs  letzte  Ende  resp.  d«r  Ünpn^ 
aller  peripheri^irhen  Xervenfös^rm  zesscL;  v.>rden  moss.  Zweifelhaft  ist  es  sogar,  ob  ugciJ 
eine  ceritrale  Bahn  zw«ritpr  Ordnanz  onsJctelbAr  za  den  GAnziienzeUen  der  geaaiuiei 
Wülste  leitet.  Während  die  gr;ki:en  >iiilen  des  RöokennL&rks  and  die  homologea  XerTC»> 
kerr^e  für  die  letzten  zehn  Himnerten  'üe  Rrtinuf-inglien  and  Bolbi  olfactorä  ftr  fie 
ersten  beidrL  die  er=te  rLterbreoL'in-:  bedinz^m.  siüd  anderwiins  graae  Massea  eing^ 
schaltet,  in  welchen  Bahnen  zweiter  <>r'in.ing  ^in  f'rofisorischeä  Ende  fiaden,  and  tw 
welchen,  njofi  ^ibenriäli^er  Unterbrechung  durch  Ganglienzellea.  die  Bahaea  dniter  Ord' 
hun^  weit'-rf (ihren.  AI?  ««dche  werden  auxz*=-f.;iss: :  die  unteren  und  oberen  OUrea,  Ofircii- 
nebenkerrie.  Pyramidenkeme.  Kerne  der  >eitens kränze  und  Gärtelschicht,  Xuclei  finic. 
in'acil.  und  cuneat..  die  grauen  Nuclei  pontis.  das  CtrrebeUum  mit  seinen  Gyn,  Xnclci 
cerebelli  nrb-;:  dem  Dachkem  u.  s.  w.  Xooh  weiterer  Einschaltungen,  wie*  sie  dutk 
die  OansIieLrn.isTen  der  Emin^ntia  qudidrig^nüna.  <Üe  Kerne  der  Hauben.  Sobstantia  nipi, 
Thalami  und  <  orp'>ra  striata  etc.  gegeben  zu  sein  scheinen,  würden  Bahnen  rirrffr  M- 
hung.  aU  von  jenen  zu  den  Rindenwülsten  des  Grosshims  aufsteigend,  cunstituirea.  Indessei 
sind  die  anatomischen  Unter^uohungsmethoden  noch  zu  unvofikommen,  um  an  "**"«'*»*■ 
Orten  selbst  nur  Bahnen  dritter  von  denen  zweiter  Ordnung  mit  Sicherheit  untencheidei 
zri  lassen,  so  sehr  auch  <iie  physiologischen  Leistungen  einiger  jener  provisorischen  Centnl* 
Apparate  die  Existenz  von  solchen  vierter  Ordnung  wahrscheinlich  machen  mögen.  Wii 
dem  sei  —  jedenfalls  sind  in  den  complicirten  Umwegen,  die  ein  Erregangsvorgaag  inim- 
halb  jener  Bahnen  zweiter  und  dritter  Ordnung  CbüIs  man  als  Endpunkt  der  letzteren  bereitt 
die  Grosshirnwülste  setzt)  einschlagen  kann,  genug  Möglichkeiten  gegeben,  tun,  wie  es  scheiBli 
hogar  die  verwickeltsten  Leistungen  der  nervo sen  t'entralapparate  erkläjrbar  za  aiachen. 

I>ie  pesrhilderten  Bahnen  im  Einzelnen  zu  verfolgen,  ist  heutzutage  noch  Au^ibe: 
theils  der  deacriptiven  Anatomie,  insofern  die  Verlaufsrichtungen  auf  kürzere  Strecken  ait 
dem  Messer  dargerrtellt  werden  können  worüber  Bd.  II  zu  vergleichen  ist'.  Theils  ftft 
ihre  Ermittlung  dem  physiolotnschen  oder  dem  gleichsam  von  der  Xatnr  selbst  angestcBiai 
pathologischen  Experiment  anheim.  Die  microscopische  Forschung,  von  der  das  Meiite 
auf  diesem  Gebiete  zu  erwarten  wäre,  steht  zur  Zeit  der  ungeheuren  Complication  der 
Aufgabe  ohne  ausreichende  Methoden  gegenüber,  wie  sogleich  noch  näher  gezeigt  werdfli 
soll.  So  sind  die  vielen  Widersprüctte  in  den  Angaben  leicht  zu  erklären,  aber  schwer  n 
beseitifren.  Man  muss  sich  erinnern,  dass  über  die  Bahnen  zweiter  Ordnung  der  unteres 
zehn  Hirnnerven,  d.  h.  über  die  nächsten  Verbindungen  der  sämmtlichen  genau  bekanntes 
und  ausführlich  beschriebenen  Hirnner\'enkerne  nichts  Sicheres  existirt,  als  die  von  Deiters 
henühreude  Annahme,  dass  von  diesen  grauen  Kernen  austretende  Fasern  wiederum  des 
Fortsetzungen  der  Küekenniarksstränge  nach  oben  sich  beimischen.  Hier  sind  nicht  einmal 
die  Bahnen  zweiter  Orduuni;  bekannt  S.  Linsenkernschlinge,  S.  454).  Insofern  die  Te^ 
gleichende  Anatomie  kaum  die  Homologieen  macroscopisch  sichtbarer  Gehimtheile  übenD 
sichergestellt  hat  und  die  histologische  Ent^ickluugsgesciiichte  noch  viel  weiter  zcuilck  iA, 
so  muss  die  Wahrheit  an  die  Spitze  gestellt  werden,  dass  alle  nachstehenden  Angaben 
über  den  Zusammenhang  durch  weitere  Strecken  unbegründete  Hypothesen  sind. 

Aufgeführt  aber  werden  hier  diese  Angaben  deshalb,  weil  sie  ein  Bild  von  dem 
Faserverlauf  im  Ganzen  geben  können.  Wenn  irgend  ein  Strang  sich  über  grössere  Distanzea 
erstreckt  oder  sich  umbiegt,  durch  graue  Massen  hindurchstrahlt  u.  s.  w.,  so  ist  es  bei  der 
gegebenen  Complication  der  morphologischen  Erscheinungen  nicht  allein  möglich,  sondern 
in  vielen  Fällen  nur  zu  gewiss,  dass  die  fragliche  Bahn  in  fernerem  Verlaufe  ganz  andere 
Elemente  resp.  Fasern  von  anderer  Herkunft  und  Bedeutung  führt,  als  in  ihrem  Anfange: 
I)ahcr  kommt  die  irnmöglichkcit,  auf  dem  Wege  der  macroscopischen  Präparation  etwai 
Zuverlässiges  über  den  Faservcrlauf  zu  ermitteln.  Und  nur  scheinbar  bietet  die  namoit- 
lioh  von  Meynert  geübte  Methode,  durchsichtige  Schnittpräparate  microscopisch  zu  prüfen, 
grössere  Sicherheit.  Deim  über  die  wesentlichen,  an  jedem  Punkte  neu  auftauchenden 
Fragen :  ob  bestimmte  Faserzüge  mit  Gauglienzellcngruppeu  in  Zusammenhang  stehen  oder 
dieselben  nur  durchsetzen;  ob  solche  mit  anderen  Faserzügen  sich  durchkreuzen  oder 
wirklii'h  Fasern  austauschen,  liefert  auch  diese  Methode  nicht  die  geringsten  Aufschlflsse. 
Nur  das  brennende  Bedürfuiss  der  Physiologie  und  Pathologie  hat  namentlich  Irrenärzte 
veranlasst,  durch  öfters  geistvolle  Combinationen  dergleichen  Brücken  zu  schlagen,  die  von 
wenig  exact  angestellten  physiologischen  Experimenten  oder  noch  viel  widerspruchsvoUeren 
]>athologiscl)Cn  Erfahrungen  gefordert  zu  werden  schienen. 
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gesagt, 
tagen  ttufzuuehmeD.  Der  Verlaiit  der  Faserzage  ist  von  Mejnert  (Stricfcer'a  ilandb. 
■belehre,  Bd.  II.  l^TO)  im  WeseDtUchen  richtig  geschildert,  seine  Angaben  sind  auch 
N  Uuguenin  (AUg.  Pathai.  d.  Nerven  Systems.  Th.  I.  1873)  fast  aberdl  bestätigt,  tua 
g'Dmtellung  das  hier  folgende  Srhema  entnommen  ist.  Dagegen  sind  die  daraus 
Ineii  Schlttise  auf  den  Ziisammeoliang  und  die  Functionen  der  weissen  sowie  grauen 
UUD  njckt  nur  rein  hypothetisch,  TJelmeiir  lässt  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  positiver 
rrilÄrit  ugen,  dasa  die  Sache  so  nicht  sein  kann.  Wenn  Jene  dennoch  hier  berUck- 
telgt  «rerden,  so  geschieht  es  nicht  sowohl  wegen  des  erwähnten  dringenden  Bedürfnisses 
■f'tTT  tnedieinischer  DIsciplinen,  sondern  weil  so  biegsame  Aoschaunugen  leicht  von  Jedem 
■  "itiielnen  Punkte  durch  andere  ersetzt  werden  können,  die  sich  etwa  emiitieliea  neuen 
'-.i>-hen  besser  anscbliesseu.  —  Andererseits  ergibt  sich,  weshalb  nur  die  UauptzQge 
k:.ichli|Ft  und  eine  Menge  untergeordneter,  zur  Zeit  nutzloser  Detail-.\ngaben  nicht 
v.ilttil  vuracu  sind-  —  Der  einzige  zum  Ziele  führende  Weg  ist  die  (Aufklärungen  selbet- 
idlioh  nurvorhereiteudeVStilling'ticbeMethode  der  Rflckeumarks-Untersuchnug:  Schnitt 
btiu  ii,  rfmi  aiir  Biiiotiiior  "flnkrechten  Ebenen  nebst  Messung  und  Zählnog;  es  hat 
'  s  Gehirn  finden  lassen  wollen. 


pRiU  iu  drei  auf  einander  s 
r  bistang  kein  Siiltiug  flir  das 
lekeBiiiftrk.    Die  Tordei 


ange  bestehen  wesentlich  a 


„  e  werden  von  motorischen  Fasern  gebildet,  die  willkürliche  Be- 
^^^  a  vermitteln:  dieselben  setzen  «ich  ffclcreuit  durch  die  unteren  ßflndel  der  Pjra- 
i.iFu  und  deren  Kreuzung  in  die  Pedunculi  cerehri  fort,  (Nach  Deiters,  1Sti5,  entspringen 
1  die  Pyramidenfusern  oberhalb  ihrer  Kreuzung  aus  den  Zellen  der  Fonnatio  reti- 
v)  Die  Pedunculi  cerebri  aber  gelangen  nacli  oben  in  das  Corpus  etriatum,  den 
M  corebplli,  zu  den  Ganglienzellen  der  äubstantia  nigra,  der  Bulbi  fornicis  und  der 
1»  Kinde  der  Slii'n-  und  Hiuterhauptslappen  des  Groashiras. 

Wu  die  VoTderntränge  \a  ihren  weiteren  Fortsetzungen  betrifft,  so  sind  ihre  Fasern 
^ng  von  den  Fortsetzungen  der  Seltenstrünge  zu  sondern.    Vielinelu'  setzen  Vorder- 
BDStriuige  zum  Tbeil  gemeinsam  den  durch  die  Fonnatio  reticularis  characteriatrteu 
'  M  Aniheil  der  Medulla  oblongata  oder  deren  motorisches  Feld  zusammen.    In 
roL  liegen  die  Vordersirangsfortseizungen  zwischen  den  Hj-pogloasua  würz  ein  und 
bntträngen  beider  Seiten  (Fig.  313,  S.  410)  eingeschlossen ;   die  Seitenstränge  aber 
■  von  den  genannten  Wurzeln.    Abgesehen  von  den  nach  ihrer  Bedeutung  ohen 
lH*n  Pyramiden  seut  sich  der  motorische  Antheil  der  Medulla  ohlongaia  beider- 
BcBe  BaubenbOndel  des  Thalamus  opticus  fort;  hängt  ferner  zusammen  durch  das 
nUlebe  Schleifenblatt  mit  dem  Cotliculus  cmiuentiae  quadrigeminae  auterior,  durch 
■  ScUeifenblatt  mit  dem  posterior ;,  ausserdem  mit  einem  kleinen,  an  den  Pedunculus 
jid>  Anschliessenden  BQndel;  mit  den  Fortsetzungen  des  Vorderstrangs  (Fig.  251  Vtp, 
[velebe  im  unteren  vorderen  Abschnitt  des  Thalamus  opticus,  dicht  oberhalb  des 
il  Tcrlaufenden  Anfanges  seines  unteren  Stieles  sich  erstrecken,  und  endlich  mit 
BT  Corpora  restiformia. 
_!  HinterstrtLnge  bestehen  aus  sensiblen  Fascru-,   sie  gelangen  tlieils  als  Funl- 
ttü  und  graciles  durch  Vermittlung  der  Oliven  (S.  453),  uud  zwar  gekreuit  in  das 
n^  Iheils  gehören  sie  der  oberen  sensiblen  Trigenjinuswurzel  (S.  435)  an,  theits 
b  ihre  »fneiblen  Fasern  vermittelst  der  oberen  Bändel  der  Pyramidenkreiizuug  in 
uÜ  cerebri  fort. 

Keaer  wenigstens  in  sich  abgerundeten  Darstellung  stehen  einige  andere,  eben- 
p  die  Deuereu  nalfsmittel  basirte  Auseinandersetzungen  uur  wenig  iu  Harmonie. 


I  niDäcliet  die  VorikritfAnge  anlangt,  so  lässt  Lebedjoff  (1873)  im  Gehirn  von 
I,  Katzen,  Kaninchen  die  Fortsetzungen  der  Torderstriluge  (Fig.  251  Vap,  S.  436) 
ist  angenommen  wird  (s.  ohen)  in  Hauben fas ern ,  sondern  ueben  der  Median- 
i  besonderes  compactes  BUudet,  das  bis  dahin  noch  aus  sttirkeren  Axen- 
Bveabsem  resp.  Axeocylindem  zusammengesetzt  auf  dem  Quersebnilt  sich  präsentirt,  in 
*  Isterale  und  Idnlere  Oberfläche  des  Bulbus  fornicis  Jederseits  abergehen.  Au  der  Pnri- 
'  1'-  Jea  letzteren  fahren  die  Fasern  zu  kleinen  Gruppen  geordnet  au9  einander,  ver- 
.  ij  sieb  wieder  zu  einem  compacteren,  gekrümmt  lateralwärts  uud  nach  oben  verlau- 
:j,  aus  feinen  Fasern  bestehenden  Bflndel,  welches  in  den  lateralen  und  oberen  Rand 
>  ThohuRus  opticus  pinselförmig  ausstrahlt.  Der  fragliche  Faserzug  ist  bisher  als  (.ab- 
^fc)  Wurzel  des  Fornix  aus  dem  Thalamus  gedeutet, 

jdier  die  SeiUmtränge  ist  eine  wichtige  und  leiclit  zu  bestätigende  Thatsacbc  durch 
|[{Itr78}  beim  neuge bereuen  Kinde  festgestellt.    Bei  letzlerem  (und  schon  beim  sieben- 
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monatlichen  Fötus)  zeichnet  sich  ein  peripherischer  Theil  an  der  hinteren  H&lfite  dm  \ 
Stranges  durch  Entwicklung  von  Nervenmark  in  seinen  Fasern,  sowie  in  Folge  daro 
vorstechende  weisse  Farbe  aus,  und  vermittelst  des  Corpus  restiforme  geht  äiaei 
direct  in  das  kleine  Gehirn  über.  Es  ergibt  sich  daraus  ein  neuer  Weg,  mit  Hflll 
successiv  auftretenden  Entwicklung  des  Nervenmarks  an  Fasern  der  CentralclI]|S'^e ; 
Faserzügen  der  letzteren  bestimmte  Gruppen  unterscheiden  zu  lernen  (Flechsig),  i 
Parthien  des  Seitenstranges  sind  noch  grau  und  marklos.  Letztere  Bündel  yerlani 
Lumbaltheile  im  vorderen  Theil  von  dessen  hinterer  Hälfte,  gelangen  im  Gervicaltl 
die  laterale  Aussenfläche  der  grauen  Hintersäule  und  liegen  nahe  unterhalb  der  Pm 
kreuzung  lateralwärts  von  der  mittleren  Parthie  der  grauen  Substanz  des  Rüdceu 
Mit  der  geschilderten,  partiell  geringen  Entwicklung  des  Seitenstranges  ist  Vohl  das  Z 
treten  der  Pyramiden  und  der  Himschenkelbasis  beim  Fötus,  Neugeborenen  und  wi 
des  ersten  Lebensjahres  zu  parallelisiren,  wogegen  die  unteren  Oliven  Yollkomme 
wickelt  sind.  —  Die  Fasern  der  oberen  Pyramidenkreuzung  gelangen  gekreuzt  in  die  1 
stränge,  die  der  unteren  manchmal  in  die  Yorderstränge  und  zirar  ungekreuzt  (Flechsig; 
In  Betreff  der  Hinterstränge  deutete  Pierret  (1873)  die  Fasern  der  medialen  i 
lung  (Keilstrang)  des  Hinterstranges  als  longitudinale  Commissurenfasem,  deren  1 
von  der  Lumbal-Anschwellung  bis  zum  Boden  des  vierten  Ventrikels  reichen.  Sie 
mit  dem  Respirationskem  (S.  391.  Fig.  235  R,  S.  385)  in  Beziehung  stehen,  hingegi 
Fasern  der  lateralen  Abtheilung  des  Hinterstranges  den  hinteren  Wurzelfasem  angc 


Mednlla  oblongata*  Die  ganze  Pyramidenkreuzung  wird  als  eine  tota 
trachtet ;  durch  ihre  mittleren  Bündel  gelangen  Fasern  aus  den  grauen  Säulen  des  B 
marks,  welche  der  Leitung  von  Schmerz -Empfindungen  dienen  (S.  405),  in  die  Pyra 
stränge. 

Oliven.  Es  sollen  sowohl  in  der  oberen,  als  in  der  unteren  Olive  Fast 
Lemniscus  ihren  Ursprung  nehmen,  und  zwar  in  der  letzteren  solche  vom  oberfläd 
Schleifenblatt.  Hiervon  abgesehen  passiren  die  Fasermassen  der  lateralen  Abtheüo 
Corpus  restiforme  (Corpus  restiforme  im  engeren  Sinne)  als  Fibrae  transversales  (S.  4 
Medulla  oblongata  quer  durch  die  Raphe,  strahlen  von  hinten  her  in  die  untere  Oli 
entgegengesetzten  Seite.  Andere  Fasern  treten  aus  dem  Hilus  der  Olive  nach  hinten  a 
gelangen  als  Fibrae  transversales  in  die  Funiculi  cuneatus  und  gradlis.  Ganz  a 
Verhältnisse  bietet  die  obere  Olive.  Von  ihren  Zellen  sollen  Fasern  entspringen, 
Tegmentum  nach  aufwärts  weiter  gehen.  Zur  unteren  Olive  gelangen  ausserdem 
arciformes  (extemae),  welche  vor  den  Pyramiden  verlaufen,  zwischen  der  rechten  und 
Pyramide  die  Raphe  schräg  nach  rückwärts  passiren,  um  in  den  vorderen  Rand  d 
^egengesetzten  unteren  Olive  einzutreten.  Auf  solche  Art  würde  eine  vollständige 
kreuzung  vermittelt  werden :  die  Oliven  wären  Reflex-vermittelnde,  resp.  mit  sensibl 
motorischen  Nervenfasern,  sowie  mit  dem  Cerebellum  in  engster  Beziehung  st 
Apparate.  Die  Fasern  der  lateralen  Abtheilung  des  Corpus  restiforme  würden  de 
sprechend  als  sensibel  aufzufassen  sein,  während  die  Fasern  der  medialen  Abt) 
(Funiculus  cuneatus  und  gracilis)  mit  den  Fasern  der  letztgenannten  beiden  Rücken 
stränge  gar  keine  Verbindung  haben.  Im  Gegentheil  sollen  diejenigen  der  medial 
theilung  motorisch  sein  und  in  zerstreuten,  den  Fibrae  transversales  eingelagerte 
glienzellen  endigen.  Die  ältere,  von  Stilling  herrührende  Ansicht  betrachtete  \im{ 
die  laterale  Abtheilung  des  Corpus  restiforme  als  motorisch,  die  mediale  als  sensibc 
oben  vorausgesetzte  directe  Fortsetzung  der  Funiculi  cuneatus  und  gracilis  in  die  i 
Abtb eilung  des  Corpus  restiforme  ohne  Unterbrechung  durch  Zellen  wurde  aber  seh 
Deiters  (1865)  bestritten. 

Kleinhirn.  Das  Crus  cerebeUi  ad  eminetitiam  quadrigeminam  gelangt  jeden 
den  Hilus  des  Nucleus  dentatus  cerebelli,  und  von  diesem  Nucleus  strahlen  Fasern 
Kleinhimrinde.  Ausserdem  scheinen  seine  Ganglienzellen  mit  Fasern  der  lateralen  . 
lung  des  Corpus  restiforme  in  Verbindung  zu  stehen. 

Die  Fortsetzung  des  Crua  ccrobelli  ad  eminentiam  (luadrfgeminam  uach  dem  Grosshim  ward« 
(S.  429)  beschrieben.  Als  sie  aufgedeckt  wurde,  nahm  man  davun  Anlass  (F.  Arnold,  s.  S.  453),  die  Beneni 
Crus  in  Crus  ad  ccrebrum  (früher  Hrachium  conjunctivum,  Bindcarm)  eu  ändern.  Heute  liegt  dazu  kei 
mehr  vor,  denn  es  gibt  wenige  FaserzUge  im  Centralorgan ,  die  sich  nicht  mit  dem  Microacop  veiter  ' 
liesseu  und  mannigfaltiger  verbänden,  als  es  dem  unbewaflTneten  Auge  erscheint.  Von  dem  Eindruck, 
auf  das  letztere  machen,  sind  aber  meistenthells  Bezeichnungen  der  Hinitheile  hergenommen,  die  a 
succcssive  zu  ändern  sein  werden,  sobald  ein   Verständnis»  der  anatomischen  Formen  erreicht  ist. 

Das  Crus  cerebelli  ad  pontem  stellt  mit  dem  der  anderen  Seite  zumeist  eine 
Commissur  der  rechten  und  linken  Kleinhimhemisphäre  dar.  Ausserdem  gehen  i 
Cnira  Fasern  aus  den  Pedunculi  cerebri  ein,  vielleicht  nachdem  sie  durch  Zel 
grauen  Brückenkeme  (S.  422)  unterbrochen  worden  sind. 
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^B   Otrjiuä  resUforme.    Seine  laterale  AbtbeilunK  (b.  oben:   Oliven)  Bcmtet  ihre  Fiigeru 
^BsTderen  iBtemlen  Baude  und  der  oberen  Fläche  des  Nadeus  denutus  vorbei,  radiär 
^^kUend,  io  die  Kleinhimriude.    Die  Fasern  der  medialen  Abtheilimg  Kelaogen  grössten- 
^^Bia  dieselbe  Riude;   einige  GcheineD  im  Dachkem  (S.  ^^)  zu  endigen.    Ausserdem 
^^Uer  leuiere  mit  Faserzügen,  die  rom  medialen  Kern  der  vorderen  Acusticuswurzel 
^nu.  Fig.  ä44  Nam)  herkommen,  in  Verbindung,  nnd  zwar  theilweiee  mit  dem  Kern  der 
n^egengtüietzten  Kurperhälfte,  da  solche  Fasern  nwischen  dem  rechten  uud  linken  Dach- 
tmi  di^  Medianebene  überschreiten. 

W»8  die   Faserung  des    Velum  medulläre  anterius  anlangt,  so   scheint  das   tiefe 
SeUeifenblatt  (S.  431),  wenn  auch  nicht  consijkrii,  durch  rlnine  lonßitudiiiale  Faaero  dea- 
fibtm  mit  solchen  des  Vprmis  superior  cerebclli  und  somit  i"-"  ^'i"--'''""  r..ji.......  ™i.  j — 

SMenttrange  der  Medulta  in  Terolndung  zu  stehen.  —   Öii 
»tdutlare  pr/nttriu»  verbindet  die  Flockeu  mit  dem  Nodulus. 

I'ednticulas  Mrebri.    Die  einfachste  Vorstellung,  welche  man  aus  der  Betrachtung 

.  ii  blossem  Auge  ohne  PrUparation  aber  die  Gehirnfaeerung  erhält,    ist  von  F.  Arnold 

'.nLomic,  t>öl.  Bd.  II.  8.  770)  wie  folgt  prUcisin  worden.    Die  Fasern  der  Curona  radiata 

■iMi  ron  den  Pedunculi  cerebri  aus.    Letztere  empfangen   von  allen  drei  Rückenmarks- 

Mkln  ihre  Elemente  und  werden  durch  Fasern  verstärkt,  welche  in  grauer  Substanz  der 

iLilla  ublou^ata,  der  ßrUcke,  im  Kleinhirn  und  iu  der  Eminenüa  quadrlgcmlna,  in  den 

'■  ibmt  optici  und   Corpora  striata  wurzeln.      Indem  sie  die   letztgenannten  Groaahirn- 

^'lieo  passiren,  entfalten  sie  sich  ansehnlich  verstärkt  in  continuirlichem  Laufe  bis  zur 

■ibtmriudo. 

Früher  wurde  auf  Grund  einer  genaueren  macroBcopischen  Fräparatiun  (C.  Krause, 

l.Aiifl.  1S38,  u.  2.  Aufl.  1843,  8.  1030)  angenommen,  man  könne  die  Masse  der  longitu- 

duulen,  vom  ItQckenmark  zum  Gehirn  aufsteigenden  Fasern  in  drei  Systeme:  das  der  vor- 

^Tfri,  der  minieren  und  der  hinteren  Strange  auudem. 

Die  Forderen  Striinge  der  Medulla  spinalis  sollten  als  Pyramiden  in  die  Basis  der 
'"'iIjiir-uU  cerebri  gelangen  und  von  du  als  Corona  radiata  ausstrahlend  den  mittleren  Tbcit 
r  weissen  Marksubstanz  der  Grosshirnhemisphilren  bilden. 

Den  mialere»  Strängen  wurden  die  Oliven,  Schleifen  und  Hauben  zugerechnet:  Ihr 
!  lilinser  Centralpunkl  in  der  Eminentia  quadrigemina  gesucht. 

Die  hmleren  Striinge  Hessen  sich  als  Corpora  restiformia  in  ihre  Ausstrahlung  als 
"^r  ritae  eerebelti  verfolgen. 

Zunächst  stellte  sich  neraus,  dana  die  llinterstränge  des  Rdckenmarks  keineswegs  in 
'  iirpor»  restiformia.  sondern  vielmehr  in  die  Pyramiden  übergehen.  Aber  auch  die 
<  liPinend  an  ihre  Stelle  getretenen  Fasciculi  cuneati  und  graciles  seUen  sich,  was  ihre 
"Tung  anlangt,  nicht  direct  in  die  Corpora  restiformia  fort,  sondern,  wie  (S.  414)  gesagt, 
'  iifu  die  Fasern  der  betreffenden  Nuclei  in  der  Formatio  reticularis  sich  zu  verlieren. 
i!n  n  nun  nach  feststeht,  dass  aas  der  Markmasse  des  Cerebellum  stammende  Fasern 
t'riiT;i  cerebclli  ad  eminentiam  quadrigemlnam ,  und  zwar  vermöge  der  Decussatio 
-  'M,  fiekreuet  in  die  Thalami  einstrahlen  (S.  4301,  so  lässt  sich  doch  über  die  Bo- 
r  FnEermasdon  nichts  Näheres  aussagen. 

KiiUiker  (1850),  dessen  Angaben  sich  bereits  auf  microscopische  Cbromsäure- 

:<ii2eu   durften,   sind   in   die  Thalami  ferner  noch  Haubenfaseru,  nämlich  Fort- 

r  FunicuU  cuneati  und  graciles,  der  Seiienslrunge,  auch  der  V Orders trange 

ii  teretes),  zu  verfolgen.    Von  den  Fasern  der  Basis  der  Pedunculi  cerebri 

'  II  angenomTnen,  dass  sie  wenigstens  theilweise  (alle,  Kölliker,  1650)  in  dem 

I  i<  motorisch  betrachteten  Corpus  striatum  endigten,  resp.  daselbst  von  Gang- 

iiiHTbrochen  würden,  um  sodann  iu  die  Corona  radiata  noerzugeben.    Dasselbe 

I'  iii  l'-eirctl'  der  Haubeofasem  für  die  als  (vorwiegend)  sensibel  betrachteten  Thalami 

"n.    Schon  SoUy  (The  human  brain,   1S3«>.  S.  167  u.  227)  hatte  den  Thnlamiis  fOr  ein 

i-ililes,  das  Conios  striatum  für  ein  motorisches  Jlirnganglion  mit  Besämmtheit  erklftrl. 

Mcynert  (Iä7l1)  hat  dagegen  die  Vorstellung  präcisirt:  die  Bases  der  Pedunculi  cerebri 

.  :;.u   die   Bahn   lur  Anregung   von   willkürlichen   Bewegungen,   die   Hauben    dagegen  die 

llrili'ihahii.    Weder  anatomische,  noch  physiologische  Facta  sind  dafOr  beigebracht  worden, 

unil  ihjui   kOoute  höchstens  auf  ihrer  Natur  nach  dubiöse  pathologische  Beobachtungen 

rTurrtren  wollen, 

Jedrn&lls  lassen  sich  Faserbüudel  der  Hiraschenkelbasis  nach  verschiedenen  Gau- 
'  tirnasaeu  ete,  hin  verfolgen:  als  Ursprungsgangtien  werden  bezeichnet:  das  Corpus  stria- 
der  Tfncleus  leutiformis  und  die  Substantia  nigra. 
Einige  Fasern,  die  für  motorisch  gehalten  werden,  gehen  in  die  Substantia  nigra, 
4ii  welcher  nach  oben  bin  ein  kleines  BOndel  sich  der  Corona  radiata  beimischt. 

Cem  gelangen  vermittelst  der  Capsula  interna  liLugi  des  Käozen  unteren 
rpus  striatum  in  dessen  Kopf  und  Cauda;  sie  setzen  sich  dann  in  die  Co- 


J 


454  Gehirn. 

GaDz  analog  verhalten  sich,  indem  sie  die  Capsula  interna  passiren,  zaMreidie 
für  den  Nucleus  lentifonnis. 

Auch  gehen  einige  Faserbündel,  die  für  sensibel  gehalten  werden,  direet  nad 
umbiegend  in  die  Stabkranzfaserung  des  Hinterhanptslappens  über.  Sie  verlaofea  i 
ralen  Seitenrande  der  Basis  pedunculi  cerebri  und  kreuzen  sich  in  den  oberen  Pyr 
bündeln. 

Ein  bei  Säugethieren  constanter,  beim  Menschen  meist  yerborgener  Traetus 
ciüaria  transversus  (Gudden,  187Ö)  kommt  aus  der  Gegend  des  Colliculus  anterior 
tiae  quadrigeminae  und  umgreift  den  Pedunculus  cerebri  in  der  Gegend,  des  0 
torius-Austritts. 

Thalamus  opticas«  Die  Ganglienzellen  im  Tuberculum  anterius  werden  ao 
oberer  Kern  jedes  Thalamus  genannt.  In  demselben  endigt  pinselförmig  ausstraU 
Kadix  adscendens  foruicis,  welche  in  dieser  Gegend  als  oberer  Stiel  des  xhalamns  1 
net  wird.  Ausserdem  hat  der  letztere  einen  Yorderen  und  einen  unteren  8tk 
Bündel  des  unteren  oder  inneren  (medialen)  Stieles  stammen  aus  der  Rinde  dei 
Sylvii  und  des  Schläfelappens:  sie  strahlen  ebenfalls  pinselförmig  nach  hinten  oi 
Theil  lateralwärts  sich  biegend  gegen  die  grau/e  Substanz  der  meoaalen  oberen  FI& 
Sehhüffels  aus.  Der  vordere  Stiel  des  Thalamus  stammt  aus  dem  Stimlappen,  bil 
Capsum  interna  grösstentheils  und  zerfasert  sich  divergirend  in  der  Masse  des  h 
Kernes  vom  Thalamus,  trägt  auch  zur  Herstellung  des  Stratum  zonale  an  der  freien 
mus-Oberfiäche  bei. 

An  die  vom  Tuberculum  posterius  thalami  mittelst  der  Corona  radiata  zur  Gr 
rinde  ausstrahlenden  Nervenfaserbündel  schliesst  sich  nach  Huguenin  (Arch.  f.  Ps; 
1875,  Bd.  y.,  S.  341)  die  untere  Faserschicht  des  Brachium  coigunctivum  postei 
Dieselbe  ist  nur  unvollständig  von  der  oberen  Faserschicht  des  genannten  brach 
trennt,  welche  die  graue  Substanz  des  Colliculus  posterior  der  Eminentia  quadr 
mit  dem  Corpus  geniculatum  mediale  verbindet. 

Commissnra  cerebri  posterior«  Die  meisten  früheren  Autoren  hielten  sie  1 
Commissur  der  Thalami.  Nach  F.  Arnold  (Anat.  1851,  n,  S.  750)  gehören  ihre 
theils  der  bogenartigen  Verbindung  beider  Schleifen  an  (Commissur  der  Schleifen, 
theils  verbinden  sie  die  hinteren  Abschnitte  beider  Thalami  und  den  aus  diesen 
kommenden  Abschnitt  der  Corona  radiata  beider  Seiten.  Ausserdem  gehen  Fa 
die  Zirbelstiele  und  vermitteln  den  Zusammenhang  des  Conarium  mit  der  Eminent 
drigemina. 

Meynert  beschreibt  die  Commissur  als  Kreuzung  der  hinteren  und  vorderen 
conjunctiva  der  Vierhügel,  welche  nach  der  Kreuzung  in  die  Haube  übertreten;  aui 
vermittelt  sie  den  Zusammenhang  zwischen  Couarium  und  den   Ganglien  der  Nu 
dunculi  conarii. 

Pawlowsky  (1874)  untersuchte  den  Menschen,  Hund,  das  Schaf  und  Kaninch< 
hintere  Commissur  besteht  danach  aus  starken  Nervenfasern,  die  vom  Grosshim  zui 
gehen.    Sie  haben  vierfachen  Ursprung: 

1.  Vom  Conarium.  2.  Vermittelet  des  vorderen  Stieles  des  Thalamus  aus  dei 
läppen.  3.  Durch  den  unteren  Stiel  aus  dem  Schläfelappen  und  der  Gegend  de 
Sylvii.  4.  Wahrscheinlich  auch  aus  dem  Thalamus  selbst.  —  Einige  Fasern  v 
innerhalb  der  Haube  mit  den  Fasern  des  Lemnisciis,  andere  liegen  an  deren  mediah 
Eigentliche  Commissurenfasern  existiren  nicht,  und  es  würde  richtiger  sein,  die  Coi 
als  Traetus  cruciatus  tegmenti  zu  bezeichnen. 

Corpus  striatnm.    Die  Fasern  der  Corona  radiata,  welche  vom  Streifenhü] 
strahlen,  gehen  hauptsächlich  in  den  Stimlappen  des  Grosshirns  über.    Der  Ko( 
Corpus  stnatum  jedoch  soll  durch  die  Stria  comea  (S.  445)  mit  der  Rinde  des 
lappens  in   Verbindung  stehen.     Ueber  die   Verbindung  mit  dem   Bulbus   ol&ct 
letzteren  (S.  456). 

Wie  beim  Streifenhügel  sind  auch  beim  Nucleus  lentiformis  die  in  den  Sti 
Scheitellappen  eingehenden  Fasern  der  Corona  radiata  stärker  entwickelt,  als  d 
hinten  verlaufenden.  —  Um  die  obere  Kante  des  genannten  Nucleus  herumbiegende 
setzen  den  ersteren  mit  der  der  Insel  angehörigen  Rinde  in  Verbindung  und  sollen 
Function  der  Sprache  Bedeutung  haben. 

Einen  eigenthümlichen  Faserzug  bildet  die  sog.  Linsenkemschlinge.  Sie  s 
Nucleus  N.  oculomotorii  und  Nucleus  N.  trochlearis  der  entgegengesetzten  Seite  stau 
der  Medianebene,  nahe  oberhalb  dieser  Kerne,  sich  mit  der  der  anderen  Seite  durcl 
und  am  medialen  Rande  der  Basis  pedunculi  cerebri  nach  vorn  verlaufen.  Dani 
ihre  Fasern  nach  oben  in  die  senkrechten  Markblättcr  des  Nucleus  lentiformis  und 
lieh  in  die  Corona  radidta  über.  Es  wird  also  behauptet,  dass  es  sich  um  eine  Bahn 
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„  'S.  450)  hanilelp  unJ  die  erwäliute  Kreuzung  wäre  der  vorderen  BQckenmarks- 
Ououstur  bomolog. 

<Strwi  eofnea.  Die  npiaseu  t'aserzOge  derselben  ataiumen  aus  dem  Caput  corporis 
Kfiiti.  vprlaufoii  am  das  hintere  Ende  des  TbukmuB  eich  biepend,  an  der  lateralen  Wand 
Jh  Corna  descendens  bis  zum  NucleUB  omygdnlae.  Sie  sollen  denselben  dann  durch- 
MMD.  uoi  in  der  Rinde  an  der  Spitze  des  ScbUFelappens  üu  endigen. 

Da«  Corpus  cuIloBom  aiellt  eiue  colosaale  Commissiir  der  beiden  GrosBliirnhemi- 
aiaivu  dar  and  wie  bei  allen  ComniiaBuren  (S.  3T!l)  tnuss  die  Frage  aufgeworfen  werden, 
Uli  wirkliche  Commis9urenfasern  von  einer  R^rperliülfte  zur  anderen  hinübergelien  oder  ob 
lur  der  Anschein  von  solchen  durch  Kreuzungen  der  luit  den  Balkenfasern  aufs  Manoig- 
UtiraU  sich  durcbflechtendeu  Ausstralilungen  der  Corona  radiala  bewirkt  wiril :  indem 
■liuich  die  Fortsetzungen  des  Hnken  Peduoculus  cerebri  ganz  oder  theilweise  in  die  rechte 
iSnuhirahälde  gelangen  wilrden  und  vice  versa.  Beide  Ansiebten  sind  mehrfacfa  vertreten 
nrdeoj  ftlr  die  Ann^me  wirklicher  Commiasurenfasern  haben  sich  besonders  Arnold  (1851} 
Uli  auf  Oruud  micrbscopischer  Untersuchungen  Oelincher  (bei  der  Fledermaus).  Meynert 
iino)  U-  A.  ausgesprochen.  Nach  Letzterem  iat  der  Ballten  eine  Commissur  identischer 
Kindea  gebiete. 

TrMtns  optlcDB.  Von  Einigen  wurde  die  Corpora  geniculata  für  UraprungBganglieu 
*a  K.  opticus  (der  entgegengesetzten  Kürperhalfte,  da  im  Chiasma  opticum  eine  totale 
DnichbrouzuDg  atatlfindet)  gehalten,  die  mit  den  Tlirnnen-enkemen  in  der  Medullu  oblongata 
(UrratKindiren  worden. 

Jeder  Traetus  hat  zwei  Wunseln:  die  latrrak  entspringt  mit  einer  tieferen  und  ober- 
lichlichcn  Schirht  (Bd.  II)  vom  Corpus  geniculatum  laterale,  die  mediale  vom  Coruua  geni- 
calituin  mediale.  Die  letztgenannte  Wurzel  stammt  nach  Meynert  vermöge  dce  Brachium 
wDjunctiviiin  auterius  theilweise  vom  vorderen  VJerhügel;  die  laterale  Wurzel  dagegen  . 
nltivlEt  des  Brachium  conjnnctivum  posterius  vielleicht  theilweise  vom  Colliciilua  eminentiac 
:i:;i<lri|Eeuiinae  posterior;  wesentlich  aber  bub  dem  Thalamus  opticus. 

Dil)  laterale  Wurzel  ist  zu  verfolgen:  zum  Stratum  zonale  des  Tlinlamus  opti- 
-.  ferner  gehl  sie  durch  die  Corona  radiata  Verbindungen  mit  der  Grosshimrinde  ein, 
■Kie  durch  den  unteren  Thalamussliel  mit  der  Rinde  der  Fosaa  Sylvii;  ausaerdem  durch 
"  Taberculum  anterius  thalaini  und  die  Corona  radiata  mit  der  Rinde  des  Hluterhaupts- 
i'l  Hcblüfelappeus,  sowie  wahrscheinlich  mit  der  Haube;  endlich  hängt  die  aus  Schichten 
ivtrr  itnd  grauer  Suhetonz  bestehende  Hasse  des  Corpus  geniculatum  Jatcrale  verm&ge 
'  <'oroua  radiata  mit  der  Rinde  des  llinlerhauptlapiiens  zusammen. 

Die  mediale  Wurzel  dagegen  verbindet  sich  durch  das  Corpue  K^ntculatum 
«'■'imle.  Ti-sp.  die  Corona  radiata  mit  der  Rinde  des  Hinterhauptslappens  und  ausserdem 
au  ii't  crimen  Substanz  des  Coiliculus  aoterius  der  Eminentia  qnadrlgemina.  Von  der 
lniii;rii.t unten  ^uen  Substanz  aber  führen  ßahnea  einerseits  durch  dos  Brachium  cou- 
imifiiriiiii  ddienus  in  den  Stabkraiiz ,  andererseits  durch  das  oberHiicliliche  Sehleifenblatt 
■"FM  Vorder- Seiten  Strange  des  BOckenmarka. 

Hervorzuheben  sind  die  genannten  Verbindungen  der  Corpora  geniculatn  mit  der 
iiiTi»  radiata.  Sie  sollen  nämlich  die  Annahme  begrSndeu  helfen,  dass  in  der  Rinde  in 
1  'iecend  des  Solcus  hippoeampi  am  hinteren  Ende  des  Hinterhauptslappe ns  einu  Cen- 
'''tiiire  fitr  den  Geaichtssmu  zu  suchen  sei. 

Eine  complicirtere  Darstellung  des  Faserverlaufs  hat  Hugueuin  (Aroh.  f.  Psjrchiatrie, 
•''i.  ild.  V,  S.  ISb)  gegeben.  Oberflächliche  das  Tuberculum  posterius  thalami  durcb- 
'"ndt  BQndel  verlaufen  durch  das  Corpus  geniculatum  laterale  im  Brachium  co^junctivum 
'iiiiH  zum  Coiliculus  eminentiac  quadrigeminae  anterior.  Tiefer  liegende  Fasern  endigen 
"ili  im  Tuberculum  posterius  thalami,  theils  im  Corpus  geniculatum  laterale  oder  gehen 
''  It^titcrem  zum  vorderen  VierhilK^I.  Ausserdem  iat  die  mediale  Wurzel  vorhanden; 
:^i  Hunde  und  Pferde  gehen  ihre  Bündel  theils  ganz  oberflächlich  dlrect  zum  vorderen 
rliugnl.  theils  verbinden  sie  sich  vorher  mit  dem  Tuberculum  posterius  tlialami,  oder 
'  i\em  Corpus  geniculatum  laterale. 

Mojnert  (Stricker'»  Handbuch  der  Lehre  von  den  Gewehen,  1870,  Bd.  U,  S.  731) 

lachtet  die  an  den  Tnctua  opticus  resp,   das  Cbtasma  angrenzende  Schicht  des  Tuber 

>'  riium  als  basaiea  Opäcuiganglion,  aus  welchem  eine  ungekreuzte  Wurzel  des  N.  opticus 

i'firiRgen  soll.    J.  Wagner  (Qber  den  Ursprung  der  menachlicheu  Sebnervenfaxeru  im 

mtl.  186.'))  l&sst  einzelne  Opticuafasero  aus  den  Ganglienzellen  jener  grauen  Substanz 

if-hrn  und  Henle  (Ncrvenlehre,  1871,  S.  %M)  iat  derselben  Meinung.  Indessen  hat  schon 

Men  (Arch.  f.  Oplitbalmoliigie,  1874,  Bd.  XX)  darauf  hingewiesen,  dasa  die  letzlgenanuic  ■ 

.~ui»Lanz  mit  dem  Sehuerven  selbst  nichts  zu  thuu  hat  (s.  auch  S.  437). 

^K^Pic  (.'onimissnrK  c«rebrl  nnterlor  stellt  eiu  Hiech-Chluamu  dar,  iu  wetchem  {l\ 

^^B  Conimisaurenfasem  zwischen  beiden  Grosshimsuharen ;  (3)  die  unten  (S.  Orosshim- 

^^Bhlreti)  erwähnten  gekreuzten  Fasern  zum  Üiiuerhaupts-  und  Schldfelappen  enlball«ii 
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sind  and  welchem  (3)  direct  aus  dem  Lobus  olfactorius  in  das  Corpus  striatiifll  i 
Seite  gelangende  Faserzüge  hinzugerechnet  werden.    Diese  (von  Malacamey  1791,  c 
von  Meynert  herrührende  Vorstellung  (s.  auch  S.  438)  stammt  aus    einer  Zeit, 
noch  nicht  wusste,  dass  das  Chiasma  opticum  mittelst  totaler  Durchkreuzung  diese 

Nerven  zu  Stande  kommt. 

• 

Bulbus  olfactorius.  Bei  Säugethieren ,  wo  sich  schon  macroscopiseh  eii 
vom  Lobus  olfactorius  (S.  447)  unterscheiden  lässt,  werden  folgende  Yerbindoog« 
geben.  Des  Bulbus  olfactorius:  mit  der  Rinde  des  Gyrus  uncinatus  durch  die 
Wurzel  des  Tractus  olfactorius;  mit  der  Rinde  des  Stimtheils  vom  Gyrus  cingo 
die  mediale  Wurzel;  mit  dem  Kopf  des  Corpus  striatum  durch  die  mittlere  Wo 
Tractus  olfactorius. 

Der  Lobus  olfactorius  hängt  zusammen:  durch  Fasern  der  Corona  radiata 
Streifenhügel  derselben  Seite ;  durch  die  vordere  Commissur  (S.  438.  S.  455)  mit  de 
der  entgegengesetzten  Körperhälfte;  mit  dem  Gyrus  hippocampi,  dem  Claustrum 
Stirntheil  des  Gyrus  cinguli  vermittelst  der  sog.  medialen  und  lateralen  Riechwt 
d.  h.  kurzer  Grosshirngyri ,    die  bei  Thieren  vom  hinteren  Ende  des  Lobus  ol 
ausgehen. 

Grosshirnhemisphären.  Aus  dem  Hinterhauptslappen  und  Schläfelappen  i 
mächtige  Faserzüge,  Sehstrahlungen,  einestheils  in  die  graue  Masse  des  Thalamus 
specielT  in  die  Corpora  geniculata  mediale  und  laterale  und  das  Tuberculum  | 
anderntheils  in  den  Thalamus  selbst,  wobei  sie  sich  mit  den  am  meisten  lateralwSx 
Basis  des  Pedunculus  cerebri  verlaufenden  Fasern  mischen.  Deutlicher  bei  Thierei 
als  beim  Menschen  gelangen  Fas'erbündel,  die  vom  Lobus  olfactorius  herkommei 
Commissura  cerebri  antenor  (S.  455) ,  durchsetzen  dieselbe  und  gehen  zum  Hinti 
und  Schläfelappen  der  entgegengesetzten  Körperhälfte.  Analog  verhalten  sich  die  Tract 

Auf  dieser  Grundlage  werden  Hinterhaupts-  und  Schläfelappen  far  sensibel  j 
ebenso  der  Thalamus.    In  ersteren  •  endigen  Opticusfasern ,  Olfactoriusfasem  und 
Nervenfasern  der  Rückenmarksnerven,  da  die  am  meisten  lateralwärts  gelegene! 
der  Basis  pedunculi  cerebri  aus  den  fOr  sensibel  gehaltenen  Hintersträngen  des 
marks  abstammen. 

Der  Stirnlappen  soll  dagegen  motorisch  sein :  mit  Rücksicht  auf  denselben  ( 
der  Himschenkelbasis  (S.  453).  m  dieser  Hinsicht  ist  das  physiologische  Experiment 
herbeigezogen  worden,  während  andererseits  auf  die  Grössenverhältnisse  der  ( 
Zellen  in  der  Grosshimrinde  Gewicht  gelegt  wird. 

Das  Oomn  Axnmonis  jederseits  hängt  durch  die  Fimbria  mit  dem  Fomix  zv 
Diejenigen  Fasern  des  letzteren,  welche  hinter  der  Commissura  cerebri  anterioi 
Bulbus  fomicis  hinabsteigen,  gelangen  als  oberer  Stiel  des  Thalamus  zu  den  grauei 
dieses  Himganglions  (s.  jedoch  S.  451).  Ist  iu  dieser  Hinsicht  das  Comu  AnuB 
übrigen  Hirnwindungen  gleichzustellen,  so  repräsentirt  der  Fomix  selbstverstän< 
rundliches  Bündel  der  Corona  radiata.  Auch  mit  anderen  Bezirken  der  Grossl 
wird  das  Ammonshorn  in  Verbindung  gesetzt:  die  weisse  Fasermasse  an  der  \ 
Seite  des  Gyrus  hippocampi  hängt  nämlich  durch  die  Stria  longitudinalis  corpor 
mit  der  Rinde  der  vorderen  Parthien  des  Gyrus  cinguli  zusammen.  Auch  ein  Hc 
von  Balkenfasern,  welche  identische  Rindenbezirke  unter  einander  verbinden  soll 
dem  Comu  Ammonis  nicht:  es  sind  die  im  Psalterium  querverlaufcnden  Fasern  s 
fasst  worden.  Eine  Beziehung  des  Ammonshorns  zum  Tractus  olfactorius  ist  ni( 
zuweisen  und  das  räthselhafte  Gebilde  erklärt  sich  einfach  aus  der  Entwicklungsg 
als  ein  Gyms  an  der  colossal  gewucherten  verlängerten  und  umgerollten  Spitze  d* 
descendens. 

Beim  Schlüsse  dieser  Darstellung  vom  feineren  Bau  der  nervösen  Centralorgane  sei  es  gestatt' 
fragmentarische  Beschaffenheit  unserer  Kenntnisse,  sowie  auf  die  ausserordentliche  Wichtigkeit  der 
jeder  kleinsten  LUcke  hinzuweisen.  Vergleichende  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte,  diese  niema 
Wegweiser  des  forschenden  Anatomen,  lassen  dem  Grosshim  des  Menschen  gegontiher  im  Stich.  Gleic 
die  technischen  Methoden  gonugKam  zugeschfirft,  und  zum  Beginn  der  gemeinsamen  Arbeit  mnita  nur 
unscheinbare  Frage  beantwortet  werden:  woran  erkennt  man  bei  Irgend  welchen  FaaerzQgen,  dau  s 
ProtoplasmafortsStzon  benachbarter  Ganglienzellongruppen  in  Verbindung  stehen? 

Bindegewebe  des  Gehirns. 

Es  verhält  sich  wesentlich  wie  im  Rückenmark  und  werden  h 
die  Differenzen  aufgeführt. 

Die  Substantia  gelatinosa  centraUs  der  Medulla  spinalis  entwick 
zu  dem  stärkeren  Ependym,  Ependyma,   centrales  Höhleugrau,   der 


Goliiru. 
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Tikel.    Die  Bestand th eile  bleiben  ilieselbeii:  docli  sind  au  manchen  Stellen 

'-  VL'rästelten  glatten  Fäden  deutlicher,  in  welche  die  angewachsenen  Enden 

K|)ithe[ien  des  Centralkanals  auslaufen.     Die  Zellen   selbst  tragen  einen 

.1/   von   sehr   feinen   0,0003   dicken,  0,007  langen   Flimmerhaaren.     Bei 

i'lern  und  jungen  Personen   sind   sie  in  lebhafter  Bewegung,   bei  Greisen 

A  letztere  und  theilweise  auch  die  Cilien  selbst:  die  Zellen  infiltriren  sieb 

.:   ['igmeutkörnchen.     Bald   nach   dem   Tode   erlischt  die   Bewegung.     Die 

;<  iikörper  selbst  sind  im  Äi^naeductus  Sylvii  und  unter  dem  Corpus  callosum 

,1-  länger,   in  den  Seitenventrikeln,   drittem   und  viei-tem   Ventrikel  eher 

•  r  als  im  Rückenmark:  übrigens  von  der  gleichen  Dicke.    Ilue  Ausläufer 

■tiKii  sich  namentlich  im  Aiiuaeduct  auf  lange  Strecken  durch  die  Substanz 

■£pendyms  und  hängen  mit  Ausläufern  der  Bindegewebszellen  dieser  Sub- 


lUHPIlDiiieinillen'nrdeDTonpDrkyi,«  nnd  ValDnlln  n<a6)  bei  einem  nini;tirii>hlelan  enldeckl.  SDIUiib 
iw  tn  Rlliikaeiiisrk  den  ZuounmeuhHiK  Ihrer  Aa»ljlufur  mll  Zellen  nuh.  blell  tulitere  aber  IDr  klelniU 
«•U«a.  Feiner  lahsD  di-ii  ZuiuDiuenbiDB:  Dlddcr  iin'1  KuntTer  (1&«7),  lowte  Clule  (ieA»l  im  Racken- 
•riub  liaS»)  Im  Aqdiodncl:  OwiJunJkDw  (l»lot  unU  Waller  (IWll  Im  LobaB  uiricKrlns  (Singelhtiril. 
IgCtth  BtroRBIe,  onn  Beinminn  (1S3I)  ils  ang.  Chnnleu  bf-scbHabuna  Uebilde  hubon  »ich  il»  durch 
MMWI*  FkiMD  dH  Ei>Bnd;mi>  etc,  hsnuNgEiileiU. 

[q  der  grauen  Substanz,  sowie  im  Epeudym  sind  die  Inoblasten  an 
len  Orten  stäi-ker  entwickelt  oder  leichter  zu  isoliren,  mit  längeren  Aua- 
It  VCTsehen  und  zum  Theil  Spinnenzellen  (S.  398). 

DU  (tic<l'>>'"ir  •°<:1>  '°bl  mll  riDltan'tcbe  (ie>U)  buielobneleu  Zellen  vurden  iDii  GBrluta  (\e!>B)  lUe  dem 

I  4—  Aquaednrlui  Sylvii  Ibi^UiI;  die  Spinnenullen  von  JuInx'IB  (S.  Klfl)  und  Oalgl  (IBIO)  onUterkl, 

Inder  weissen  Substanz  (Fig.  254  3f)  sind  die  spindelförmig  orschei- 

II  al^eplattoten  und  mit  mehreren  Ausläufern  versehenen  Inoblasten  dem 
trrlauf  parallel  gestellt.     In   den   Zwischenräumen   der   kleineren   und 

Bündel   kommen   hier   und   da  zabb-eichere   reihenweise  geordnete 
or,  die  sich  von  amöboiden  Zellen  resp,  Lynipbkörperclien  durch 
tiuläufer  unterscheiden. 

Körnerformationen.  An  vielen  Stellen  der  Centralorgane  sind  sog. 
r  Yorbanden,  die  eine  sehr  gemischte  Gesellschaft  bilden.  Nach  Aus- 
UDg  (S.  154l   der  Stäbchen-   und  ZapfenkÖmer  der  Retina   (sowie  der 

i  Deckzellen  am  K  acusticus  S.  136.  Fig.  79  ß,  h.  S.  129)  sind  folgende 

]  aus  einander  zu  halten. 

.   Körner   der   weissen  Snbstanz:   OpticuskÖrner  iS.   175),   Kömer  im 

I  und  (Olfactoriuskörner)  im  Bulbus  olfactorius  (S.  447),  und  die  eben 
lit«u  Kömer  im  Grosshirn  überhaupt,  die  namentlich  in  den  Pedunculi 
i  und  in  der  vierten  Schicht  der  Grossliirnwindungen  (S.  439)  liervor- 
,  Alle  diese  Elemente  scheinen  bindegewebiger  Natur  und  etwa  den 
leinkernen  peripherischer  Nervenfasern  homolog  zu  sein.  Sie  finden 
Om  Theil  auch  iu  derartigen  Gegenden,  wo  Nervenfasern  sich  vielfach 
I  (GeBchmacksköruer  des  N.  glossopbaryngeua,  S.  188). 
i.  Unzweifelhafte  kleine  bim-  oder  pyramidenförmige  mitunter  pigmen- 
UngUenzelleii  sind  die  KÖruer  des  Ammonshorns  (S,  444— 446).  .  Wahr- 
lich aind  denselben  homolog:  die  (inneren)  Körner  der  Retina  nach  Abzug 

den  Radialfasem  gehörenden  Bindegewebskeme,  die  öfters  dem  Binde- 
.  jugerechneten  ebenfalls  bi-  oder  tiipolaren  des  Cerebellum  (S.  434) 
idieicht   maucLo  einzeln   verstreute  Elemente   in  der  grauen  Substanz 

lie  Anlue  ie»  ceutralen  Nerveufjatema  bildet  sich  aus  dera  embryonalen  Boniblatt, 
I  seine  Blutgel^KBC.  wie  dia  letzteren  Uberhnupl,  vom  Megoüerm  alistammeu.  In 
der  Bindegewcbs/elteii  in  der  gniucii  und  weissen  SubsUoz  siuil  zwei  Aanahtnen 
Entweder  gelaufen  sie  mit  den  BlutgefösBen  in  die  vom  ßcioderm  ^leliererte  An- 
in,  wofür  der  Umstiuid  spricbt,  daes  luoblaalen-AuBläufer  unzweifelbttft  mit  Advau- 
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r  Fetttropfen,  der  einem  solchen  ia  den  Zellen  des  Retmalpig- 
3.  164)  homolog  sein  dürfte,  oder  gewöhnlich  ein,  zuweilen  zwei  Pig- 
ner:  rnndUche  oder  ellipsoidiache  gelbbräunliche  granulirte  Körper, 
in  Reagentien  sich  wie  die  Fetttropfen  verhalten  und  von  derseloen 
sind.  Am  befestigten  Ende  hat  jede  Zelle  mehrere  kürzere,  auch 
«  Ausläufer,  während  die  homologen  Flimmerzellen  der  VeDtrikel  nur 
Eueren  iß.  457)  besitzen:  es  repräaentirt  die  Tela  chorioidea  superior 
ti  des  dntten,  die  inferior  einen  Theil  der  Decke  der  vierten  Gehirnhöhle. 
t  der  Araohnoidea.  hängt  die  Pia  mater  durch  sehr  zahlreiche  Netze 
,  zum  Theil  microscopiacher  Fäden  zusammen.  Ea  sind  mit  um- 
IflD  Fasern  (Fig.  256)  versehene  Bindegewebsbiindel,  über  deren  Bau 
das  (S.  51)  Bemerkte 
Fla.  356.  gilt     Manche,  und  na- 

mentlich die  stärkeren 
Bündel ,  führen  anstatt 
verästelter  sternförmiger 
mit  Ausläufern  versehener 
Zellen  (Fig.  256  Q  zu- 
sammenhängende polygo- 
nale Endothclien  an  ihrer 
Oberfläche,  Das  gesammte 
Bindegewebe  des  Sub- 
arachnoidealraums  ist  eine 
stärkere  Entwicklung  des 
subseröaen  Bindegewebes 
anderer  serösen  Häute 
und  Letzterem  homolog. 
Die  Lücken  der  be- 
schriebenen Fäden  füllt 
Cere  brospinaläüssigkeit, 
die  im  Bubarachnöideal' 
ravm  enthalten  ist.  Letz- 
terer wird  vom  eigent- 
lichen Arachnoideal-  oder 
SiAduralraum  durch  die 
Arachnoidea  selbst  geson- 
dert, welche  aus  einigen 
Schichten  sehr  dünner 
netzförmig  verflochtener 
Febsbündel  mit  elastischen  Fasern  besteht.  Im  Gegensatz  zu  der  des 
oarks  ist  die  Arachnoidea  des  Gehirns  an  manchen  Stellen  mit  der 
verwachsen,  woselbst  zugleich  die  Lücken  zwischen  ihren  Bündeln 
werden  und  fehlen.  Mit  denselben  Endothelieu  wie  die  Innenfläche 
a  ist  auch  die  Spinnwebenliaut  überUeidet  und  der  zwischen  beiden 
efindliche  Subduralraum  stellt  mithin  eine  grosse  Lymphspalte  (S.  342) 
gut  wie  die  Räume  anderer  seröser  Säcke.  Die  Spalten  des  Suljarach- 
Roms  sind  kleinere,  zum  Theil  microscopische  Lymphspalten  und  in 
ermc^e  der  erwähnten  Verwachsungsstellen  ziemlich  a1[^eschlosBene 
ische  Räume  oder  Lymphbahnen  gesondert. 

1  der  inneren  Oberfläche  der  Arachnoidea  ist  gleichfalls  eine  jene 
nach  aussen  abgrenzende  Endotlielialbekleidung  vorhanden.  Sowohl 
hnoidealraum  als  Subdurabaum   des  Gehirns  hängen   am  Foramen 


L  auch  iinabhün)(ige  LyiiigjhcapillarneU^  und  Stomat^i  im  Endothel  dM 
wodurch  eine  CommunicatJon  mit  dem  Subduralraum  hergestellt  wird  (Paschkewui 
Mit  EndptliPl  ausgekleidete  couimuiilcirende  Spalten  im  iusscrcn  Blatt  werden  ebeni 
LjmpLspolteu  zu  bi>traGhten  sein  (Michel,  1872). 

Die  Pia  mater  besitzt  ein  mächtig  entwickeltes  grüheres  und  feineres  N< 

Lyinphcxpillareu  und  Lymphgcfusstümmcbeu  (Fig.  257}.    Sie  durchziehen  die  Hol 

des  Subarachnoidealranms,  * 

die  Uussere  GrenzBchicht  der 

iieideiL  keiue  eigenen  Ljmpl 

geu  LyinphbMinen,  welche  d 
gefüsse  des  Hirns  begleiten. 
LymphgefäBss  des  G 
und  RiiakenmarkB.  Inile 
die  Arterien  und  Venen  i 
überHliche  des  GeliiniB  nnd  I 
marks  in  die  Rinde  dieser 
einsenken ,  werden  sie  Hbei 
trichterrdnnigeu  EiüBcheidnni 
gleitet,  welche  ihre  Adventili» 
Dieaclben  setzen  sich  ober  i 
pillaren  fort  und  so  entst« 
Überall  communicirendeg  Syst 
hohlcylindrischen,  stellenwe 
weiterteu  Ljmphräumen.  In 
beo  werden  selten  vereinzelte  1 
kürperchen  und  gewöhnlich  i 
Kpit  hellen  ausgetretene  i 
tropfen  angetroffen.  Zwiscb 
Toittleren  Arteiienhaut  resp, 
lima  stihrkerer  filutge&ase  eii 
und  der  Adventitia  anderem 
det  ein  Zusammenhang  ntit 
sparsame,  sehr  schrtlg  terli 
Bindegewebsfasern  der  Ad 
statt,  welche  letztere  mit  81 
niigen,  Sfters  gelblich  oder 
Fettkümchenialiltri;len  kernl 
InoblustenkOrperu  ausgestat 
Werden  die  Blutgefässe  an  I 
tjonsprüparaten  isolirt,  so  ei 
die  Aussen  wand  der  Ad 
scharfrandig  und  glatt:  eben« 
Stacke  der  Ceutralorgaue  auf  I 
prüparaten  untersucht  werdi 
iliT  nat&rliches  Volumen  b 
haben  (OsmiumBäure  [Fig.  SS 
frierenlassen  des  frischen  G 
Liquor  coiiservutivus  mit  nachtrUglicher  Fi'irbung  der  Adventitia  durch  HAoial 
Die  lymphatisclien  Spalten  erscheinen  meist  sehr  eng,  mitunter  erweitert  und  mit 

Igefdlli,  was  Ton  der  Todesart  abhängt  und'euthalten  zuweilen  einzelne  Lymphkörj 
Sie  commuiiiciren  an  der  convexen  Oberfläche,  wie  gesagt,  mit  den  Lympbgeßssen  i 
selbst,  resp.  des  Subarachnoidealraums. 
Wird  dagegen  Härtung  mit  gleichzeitiger  Wasserenl Ziehung  (Chromsäure,  A 
«ngeweadel,  so  zieht  die  schrumpfende  Neuroglia  sich  von  den  Gclässwänden  resp. 
•eltist  «urück.  Es  entstehen  helle  Hohlräume,  die  innerhalb  der  Hirnrinde  von 
Auslikufem  der  bindegewebigen  Neuroglia  durchzogen  werden,  die  mit  der  Advent 
■ammenbUngen.    Zugleich  stellen     ■  ■     -      "  ...  •- -    ..—  n.. 

(Fig.  259,  S.  4fi4). 
Von  den  wirklichen  lymphatischen  Räumen  sind  die   durch  Härtung  t 
pithin  durch  die  äussere  Wand  der  .adventitia  getrennt.  An  Chrom  säure -Ei'   ~~ 
f       "rd  beide  gleichzeitig  sichtbar. 
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Peripherische  Nerven.  *  467 

Nach  der  Peripherie  spaltet  der  Nervenstamm  in  der  Regel  sich  in 
ossäre  Aeste,  die  in  immer  kleinere  Zweige  sich  theilen.  Jedes  Bündel 
liält  seine  eigene,  aus  Bindegewebe  gebildete  röhrenförmige  Scheide,  durch 
Iche  es  isolirt,  aber  zugleich  mit  den  niichstbenachbarten  zusammengeklebt 
rd:  in  den  dickeren  Bündeln  bildet  überdies  die  röhrenförmige  Scheide 
itte,  gegen  den  Mittelpunkt  gerichtete  Scheidewände.  Schon  in  den  Stämmen 
{en  die  Aeste,  und  in  den  Aesten  die  kleineren  Zweige,  deutlich  von  ein- 
ier  getrennt,  jeder  von  seinem  eigenen  Perineurium  umgeben,  obgleich  noch 
dem  äusseren  Perineurium  des  Stammes  oder  der  grösseren  Aeste  einge- 
Jossen.  Bei  der  Trennung  der  Aeste  vom  Stamme  nehmen  sie  ihre  beson- 
t  Hülle,  die  bis  dahin  von  der  Nervenscheide  des  Stammes  mit  umschlossen 
rde,  als  eigenes  Perineurium  mit,  welches  nunmehr  verhältnissmässig  dicker 
d:  daher  die  Aeste  eines  Stammes  zusammengenommen  diesen  an  Dicke 
irtreffen,  obgleich  sie  nicht  eine  grössere  Anzahl  von  Nervenfasern  ent- 
ten,  als  der  Stamm  bereits  einschloss.  Gemeiniglich  laufen  die  Aeste  in 
kürzesten  Richtung  zu  den  Organen  hin,  von  lockerem  Bindegewebe  um- 
len  und  leicht  geschlängelt,  so  dass  sie  bei  den  Bewegungen  nicht  gezerrt 
■den  können;  seltener  machen  sie  Biegungen  und  Umwege.  Häufig  ver- 
igen sich  Aeste  zweier  benachbarter  Nerven  mit  einander  oder  mit  einem 
mme:  diese  Vereinigung,  Nei^enschlinge  oder  A)isa  genannt,  geschieht 
islens  unter  einem  spitzen  Winkel,  zuweilen  auch  bogenförmig.  Indessen 
kt  in  einer  solchen  Ansa  niemals  eine  wirkliche  Verschmelzung,  sondern 
•  eine  Aneinanderlegung  einzelner  oder  zu  Fäden  und  Bündeln  vereinigter 
lem  statt,  welche  nunmehr  eine  gewisse  Strecke  lang  in  einem  gemein- 
afUichen  Perineurium  laufen  und  alsdann  sich  oft  wieder  von  einander 
inen:  hiedurch  erfolgt  oft,  jedoch  nicht  immer,  eine  Verstärkung  des 
BD  Nerven  durch  Aufnahme  von  Fasern  des  anderen,  oder  ein  gegenseitiger 
rtausch  von  Fasern,  deren  Continuität  und  Isolation  dadurch  nicht  unter- 
chen wird.  Eine  netzähnliche  Verbindung  mehrerer  Nervenäste  vermittelst 
lirerer  Ansäe  wird  ein  Nervengeflecht^  Plexus  net-vosti^i^  genannt.  Sowohl 
einer  Ansa  als  aus  einem  Plexus  können  untergeordnete  von  Neuem  in 
te  sich  theilende  Nerven  erwachsen,  die  alsdann  zwei  oder  mehreren  ver- 
iedenen  Nervenpaaren  ihre  Entstehung  verdanken:  und  einzelne  Fasern, 
ursprünglich  Bestandtheile  eines  gewissen  Nervenstammes  waren,  können  im 
fceren  Verlaufe  in  einen  Ast  eines  ganz  anderen  Nennen  und  somit  zu  Organen 
3igen,  zu  welchen  jener  Nervenstamm  nicht  unmittelbar  seine  Direction  nimmt. 

Es  kommt  nicht  selten  vor,  dass  kleinere  Nerven  oder  Zweige  scheinbar 
en,  insofern  an  ihrer  Stelle  ein  länglicher  Plexus  vorhanden  ist.  In  phy- 
igischer  Hinsicht  ändert  dies  Verhalten  gar  nichts,  weil  alle  Nerven- 
ime  selbst,  wie  schon  aus  obiger  Beschreibung  (S.  466)  hervorgeht,  in 
briieit  sehr  langgestreckte  Plexus  darstellen  (W.  Krause,  1865),  in  denen 
Faserbündel  sicli  unter  äusserst  kleinen  Winkeln  vereinigen,  während  letz- 

in  den  eigentlich  als  solche  benannten  Plexus  grösser  sind. 

Die  peripherischen  Nervenstämme  sind  also  nur  Bahnen,  in  welchen 
venfasem  sehr  verschiedenen  Ursprungs  und  sehr  verschiedener  Endigung 
!  grössere  oder  kürzere  Strecke  weit  verlaufen,  um  dann  seitwärts  den 
mn  zu  verlassen.  Es  kann  daher  ein  bestimmter  Nerv  nahe  seinem  Ende 
jm  von  ganz  anderer  physiologischer  Bedeutung  enthalten  als  an  seinem 
imnge.  Am  meisten  tritt  dies  an  einzelnen  Himnerven,  z.  B.  dem  N.  vagus 
"or. 

Ans  dem  Gesagten  erklärt  sich  sofort,  wie  durch  die  Plexus  eine  Um- 
mng  und  Faseraustausch  verschiedener  Nervenstämme  zu  Stande  kommt. 
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468  Peripherische  Nerven. 

Damit  ist  zugleich  die  Bedeutung  von  Varietäten  der  Nerven  oder  ihr 
Verlaufs  ins  Licht  gestellt,  die  in  der  That  nur  dadurch  zu  Stande  komme 
dass  die  wie  gewöhnlich  entspringenden  und  endigenden  Nerven  auf  ung 
wohnlichen  Wegen  oder  vielmehr  Umwegen  nach  der  Peripherie  gelange 
(Bd.  II).  —  Isolirte  Bündel  können,  indem  sie  sich  einem  anderen  8tamn 
oder  Aste  anschliessen,  sogar  eine  Strecke  weit  rückläufig  werden,  was  dao 
zu  der  irrthümlichen  Annahme  Veranlassung  gegeben  hat,  als  wenn  Nervei 
fasern  in  das  Centralorgan  zurückkehrten,  ohne  irgend  eine  peripherifidi 
Endigung  eri'eicht  zu  haben  (sog.  endlose  Nerven). 

Wie  innerhalb  der  Centralorgane  die  Gommissuren,  so  kommen  a« 
an  der  Peripherie  Anastomosen  von  Nervenzweigen  in  der  Medianebeae  lo 
An  ungewöhnlich  nervenreichen  Stellen  (N.  nasopalatinus,  Zunge,  Glans  pw 
et  clitoridis)  sind  sie  mit  dem  Messer  darstellbar,  für  gewöhnlich  aber  jn 
microscopisch.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  diese  Anastomosen  zn  de 
geschilderten  Umwegen  gehören,  so  dass  jede  Nervenfaser  (mit  Ausnahme  dl 
N.  opticus,  S.  448)  auf  derjenigen  Körperseite  endigt,  auf  welcher  ae  dl 
Centralorgan  verlassen  hat  (von  den  asymmetrischen  Eingeweiden  nalniiic 
abgesehen). 

Als  Nervenstämmchen  werden  die  letzten  eben  noch  mit  freiem  Auge  «du 
baren  A estchen  an  der  Peripherie  bezeichnet,  deren  Verlauf  sowie  die  BildoB 
microscrtpischer  Plexus  bei  den  Nerven-Endigungen  erörtert  wird.  Solche  sei 
feine  Aestchen,  die  für  die  descriptive  Anatomie  aus  irgend  einem  Grunde  vo 
Bedeutung  sind,  pflegt  man  Ne)*vuli,  Nervchen,  Nervenfaden,  zu  nennen. 

Die  Nerven  oder  Nei^enstämme  führen  ausser  doppeltcontourirten  noc 
sparsame  blasse  kernführende  Fasern,  die  sich  wie  im  sympathischen  Nerröi 
System  (S.  letzteres)  verhalten  und  zu  den  Blutgefässen  gehen. 

Der  Elasticitätscoefficient  der  Nervenstämme  incl.  ihres  Perineurim 
beträgt  1,09;  ihr  spec.  Gewicht  1,0314—1,0337. 

Dichotoniiscbe  Theilnngcn  von  Nervenfasern  sah  Stannins  (1849)  in  den  Stämmen  der  AngemnnskehMn 
von  KnochenfiKchcn. 

Das  die  Nerven  einhüllende  und  durchziehende  Bindegewebe  wird  Per 
neurlum,  NeiTcnscheide,  Neurilem  der  Nerven,  genannt,  und  ist  nicht  i 
verwechseln  mit  dem  Neurilem  (S.  368)  der  einzelnen  Nervenfaser  selb 
Ersteres  sondert  die  Nervenfasern  der  Stämme  in  primäre,  secundäre  m 
tertiäre  Bündel,  von  welchen  die  secundären  am  schärfsten  begrenzt  erscheine 
Sie  sind  gewöhnlich  cylindrisch,  während  sowohl  die  grösseren  tertiären  Blind 
als  die  ganzen  Stämme  häufig  abgeplattet  sich  zeigen;  die  kleinen  primäri 
Bündel,  von  welchen  die  secundären  (wie  die  tertiären  von  den  secui 
dären)  zusammengesetzt  werden,  aber  meist  drei-  oder  mehrseitig  prismatisr 
auftreten. 

Das  Perineurium  der  secundären  Bündel,  Perineurium  schlichtweg,  inner 
Neurilem  der  Stämme,  ist  es,  welches  hauptsächlich  den  Nervenstämmen  ih 
grosse,  aber  unvollkommene  Elasticität  verleiht,  die  sich  in  Verkürzung  ni 
stumpfwinklige  Knickung  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Körper  oder  B 
handlung  mit  manchen  Keagcntien  (z.  B.  salpetcrsaurem  Silberoxyd)  aussei 
An  den  Knickungsstellen  treten  vorzugsweise  die  beschriebenen  (S.  368)  Ei 
schnürungen  oder  Einkerbungen  des  Nerven  marks  auf.  Aus  dem  angeführt 
Grunde  bemerkt  man  bei  der  Betrachtung  eines  frischen  Nerven  von  ob 
dunklere  und  hellere,  quere  und  spirale,  nicht  scharf  begrenzte  Streift 
welche  bei  Ausdehnung  des  Nennen  verschwinden:  wogegen  die  durch  < 
longitudinal  verlaufenden  Bündel  bewirkte  Längsfurchung  an  der  Oberfläc 
des  Nerven  unverändert  bleibt. 


Fig.  260. 
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aoBCopiBch  stellt  sich  das  Perineurium  der  secuiidären  Btindel  aus 
isch  angeordneteu,  lamellenälinlichen,  bindegewebigen  Faserzügcn,  Peri- 
utchen,  bestehend  heraus,  die  an  ihrer  inneren  und  äusseren  Ober- 
it  einem  Mosaik  polygonaler  Enduthelien  in  einfacher  Lage  bekleidet 
ire  Kerne  (Fig.  260  k)  erscheinen  auf  Quei-schnitten  der  Bündel  wie 
auf  Längsschnitten  länglich-elliptisch:  sie 
sind  von  rundlich  abgeplatteter  L'orm. 
Zwischen  den  concentrischen  Lamellen 
liegen  einzelne  anastomosirende,  nach  der 
Längsrichtung  der  Bündel  '  verlaufende 
platte  BindegewebsKÜge  und  ebenso  au- 
geordnete feine  elastische  Fasern. 

Während  das  Perineurium  den  secun- 
dären  Bändeln  eine  beträchtlich  feste  Um- 
hüllung verleiht,  werden  diese  selbst  durch 
lockeres  interstitielles  oder  iiiterfascicu- 
läres  Bindegewebe  zusammengehalten.  Es 
bestellt  aus  hauptsächlich  longitudinalcn 
'  Fasern  mit  Inoblastenkernen,  zahlreicheren 
und  stärkeren  elastischen  Fasern,  sowie 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fettzellen 
in  Gruppen,  die  nicht  unwesentlich  das 
Gesammtvolum  der  grösseren  Nervcn- 
stämme  vermehren. 

Mit  dem  Perineurium  des  ganzen  Ner- 
ven, Epineurium,  äusseres  Neurilem,  peri- 
fasciculäres  Bindegewebe ,  hängt  jenes 
interstitielle  Bindegewebe  continuirlich 
zusammen.  Dasjenige  des  ganzen  Nerven 
hat  einen  undeutlicher  lamel lösen  Bau, 
als  das  Perineurium  der  secundären  Bün- 
del; besitzt  voi-wiegend  longitudinal  ver- 
laufende Bindegewebszüge  und  elastische 
Fasernetze,   wie   das  interstitielle  Binde- 


1  Oberfläche  des  Perineurium,  welches  den  ganzen  Nerven 
,  ist  schlecht  begrenzt:  es  hängt  mit  einer  AdvejUitia  der  Nerven- 
■eap.  Zweige  zusammen,  die  aus  gewöhnlichem  lockeren  Bindegewebe 
nd  die  Nerven  mit  den  benachbarten  Theilen  (Blutgefässe,  Muskeln)  etc. 

iRrineurium  der  i>rini/i)iiH  BU)idel,  Endoneurium,  sondert  die  Nerven- 
irch  stärkere  Scheidewände  in  grossere,  durch  deren  Fortsetzungen 
«,  aus  wenigen  doppeltcontourirten  Fasern  bestehende  Gruppen.  Auch 
leidewände  bestehen  wesentlich  aus  longitudinal  verlaufenden  Binde- 
Bern:    sie  entsprechen  der  Advendtia  des  Neurilems  (S.  368). 

t^efäBSC  der  Nerven.  Arterien  und  Venen  verlaufen  in  longitudinal  er  Rieh- 
enDeurium  der  Stämme,  iioitie  im  intcretiti eilen  Bindegewebe  zwischen  den  tv- 
•ecnndären  Bündeln.  Gewöhnlich  ist  eine  stitrkere  A.  iiiilritiii  an  jedem  Nenrai 
,  die,  von  einer  Vene  liegleilet,  unter  dem  Perineurium  des  Nerven  oder  zwiBchn 
rta  Bündeln  verlauft,  mit  Aesteii  benachbarter  Arterien  in  fortlaufen  der  ReihMt* 
tomosirt  und  sich  thcilt,  wo  letztc^rcs  beim  Nerven  solbst  der  Fall  ist.  Mancb« 
Wrien  umwinden,  von  je  zwei  Venen  begleitet,  in  BpiraliKem  Verlauf  stärken 
mme  innerhalb  ihres  Perineurium,  che  sie  sich  iu  deren  ImicrcB  begehen.  —  Dl« 
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Damit  ist  zugleich  die  Bedeutung  von  Varietäten  der  Nerven  oder  ihi 
Verlaufs  ins  Licht  gestellt,  die  in  der  That  nur  dadurch  zu  Staude  kommi 
dass  die  wie  gewöhnlich  entspringenden  und  endigenden  Nerven  auf  ud| 
wohnlichen  Wegen  oder  vielmehr  Umwegen  nach  der  Peripherie  gehngi 
(Bd.  II).  —  Isolirte  Bündel  können,  indem  sie  sich  einem  anderen  Stanui 
oder  Aste  anschliessen,  sogar  eine  Strecke  weit  rückläufig  werden,  was  du 
zu  der  irrthümlichen  Annahme  Veranlassung  gegeben  hat,  als  wenn  Nervei 
fasern  in  das  Centralorgan  zurückkehrten,  ohne  irgend  eine  peripheriad 
Endigung  erreicht  zu  haben  (sog.  endlose  Nerven). 

Wie  innerhalb  der  Centralorgane  die  Commissuren,  so  kommen  a» 
an  der  Peripherie  Anastomosen  von  Nervenzweigen  in  der  Medianebene  n 
An  ungewöhnlich  nervenreichen  Stellen  (N.  nasopalatinus,  Zunge,  Glans  pa 
et  clitoridis)  sind  sie  mit  dem  Messer  darstellbar,  für  gewöhnlich  aber  ai 
microscopisch.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  diese  Anastomosen  am  in 
geschilderten  Umwegen  gehören,  so  dass  jede  Nervenfaser  (mit  Ausnahme  di 
N.  opticus,  S.  448)  auf  derjenigen  Körperseite  endigt,  auf  welcher  sie  di 
Centralorgan  verlassen  hat  (von  den  asymmetrischen  Eingeweiden  natailk 
abgesehen). 

Als  Nervenstämmchen  werden  die  letzten  eben  noch  mit  freiem  Auge  üA 
baren  A  estchen  an  der  Peripherie  bezeichnet,  deren  Verlauf  sowie  die  Bildüi 
microscöpischer  Plexus  bei  den  Nerven-Endigungen  erörtert  wird.  Solche  sei 
feine  Aestchen,  die  für  die  descriptive  Anatomie  aus  irgend  einem  Grunde  v( 
Bedeutung  sind,  pflegt  man  Nefvuli^  Nervchen,  Nervenfaden,  zu  nennen. 

Die  Nerven  oder  Nervmstämme  führen  ausser  doppeltcontourirten  no( 
sparsame  blasse  kernführende  Fasern,  die  sich  wie  im  sympathischen  Nemi 
System  (S.  letzteres)  verhalten  und  zu  den  Blutgefässen  gehen. 

Der  Elasticitätscoefficient  der  Nervenstämme  incl.  ihres  Perineurio 
beträgt  1,09;  ihr  spec.  Gewicht  1,0314—1,0337. 

I>ichotonii8che  Thellungen  von  Nervenfagcrn  sali  Stannius  (1849)  in  den  Stämmen  der  Augennrntkebcn 
von  KnochonÜMchcn. 

Das  die  Nerven  einhüllende  und  durchziehende  Bindegewebe  wird  Per 
neurium,  Nervenscheide,  Neui'ilem  der  Nerven,  genannt,  und  ist  nicht  \ 
verwechseln  mit  dem  Neurilem  (S.  368)  der  einzelnen  Nervenfaser  selb« 
Ersteres  sondert  die  Nervenfasern  der  Stämme  in  primäre,  secundäre  ui 
tertiäre  Bündelf  von  welchen  die  secundären  am  schärfsten  begrenzt  erscheine 
Sie  sind  gewöhnlich  cylindrisch,  während  sowohl  die  grösseren  tertiären  Bund 
als  die  ganzen  Stämme  häufig  abgeplattet  sich  zeigen;  die  kleinen  primän 
Bündel,  von  welchen  die  secundären  (wie  die  tertiären  von  den  secw 
dären)  zusammengesetzt  werden,  aber  meist  drei-  oder  mehrseitig  prismatift 
auftreten. 

Das  PeidnenHum  der  seauid/iren  Bändel,  Perineurium  schlichtweg,  inner 
Neurilem  der  Stämme,  ist  es,  welches  hauptsächlich  den  Nervenstämmen  ihi 
grosse,  aber  unvollkommene  Elasticität  verleiht,  die  sich  in  Verkürzung  lU 
stumpfwinklige  Knickung  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Körper  oder  B 
handlung  mit  manchen  Reagentien  (z.  B.  salpetersaurem  Silberoxyd)  aussei 
An  den  Knickungsstellen  treten  vorzugsweise  die  beschriebenen  (S.  368)  Ei 
schnürungen  oder  Einkerbungen  des  Nervenmarks  auf.  Aus  dem  angeführt 
Grunde  bemerkt  man  bei  der  Betrachtung  eines  frischen  Nerven  von  ob< 
dunklere  und  hellere,  quere  und  spirale,  nicht  scharf  begrenzte  Streife 
welche  bei  Ausdehnung  des  Nerven  verschwinden:  wogegen  die  durch  i 
longitudinal  verlaufenden  Bündel  bewirkte  Längsfurchung  an  der  Oberfläc 
des  Nerven  unverändert  l)leibt. 
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icopisch  stellt  sich  das  Perineurium  der  secundären  Bündel  aus 
ituigeordneteD,  lamellenähnlicheii,  bindegewebigen  Fuserziigeii,  Peri- 
heu,  bestehend  heraus,  die  an  ihrer  inneren  und  äusseren  Ober- 
titieni  Mosaik  polygonaler  Eodotlielien  in  einfacher  Lage  bekleidet 
Kerne  (Fig.  260  k)  erscheinen  auf  Quersclioitten  der  Bündel  wie 
auf  Längsschnitten  länglich-elliptisch:  sie 
Flg.  260.  sind    von    rundlich    abgeplatteter    Form. 

Zwischen  den  concenb-ischen  Lamellen 
liegen  einzelne  anastomosirende,  nach  der 
Längsrichtung  der  Bündel  •  verlaufende 
platte  Bindegewebszüge  und  ebenso  an- 
geordnete feine  elastische  Fasern. 

Während  das  Perineurium  den  secun- 
dären  Bündeln  eine  beträchtlich  feste  Um- 
hüllung verleiht,  werden  diese  selbst  durch 
lockeres  interstitielles  oder  interfascicu- 
läres  Bindegewebe  zusammengehalten.  Es 
bestellt  aus  hauptsächlich  longitudinalen 
'  Fasern  mit  Inoblastenkernen,  zahlreicheren 
und  stärkeren  elastischen  Fasern,  sowie 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fettzellen 
in  Gruppen,  die  nicht  unwesentlich  das 
Gesammtvolum  der  grösseren  Nerven- 
stämme vermehren. 

Mit  dem  Perineurium  des  yanzen  Ner- 
ven, Epineurium,  äusseres  Neurilem,  peri- 
fasciculäres  Bindegewebe,  hängt  jenes 
interstitielle  Bindegewebe  continuirlich 
zusammen.  Dasjenige  des  ganzen  Nerven 
hat  einen  undeutlicher  lamellösen  Bau, 
als  das  Perineurium  der  secuudären  Bün- 
del; besitzt  vorwiegend  longitudinal  ver- 
laufende Bindegewebszüge  und  elastische 
Fasernetze,   wie   das   interstitielle  Binde- 


UBsere  Oberfläche  des  Perineurium,  welches  den  ganzen  Nerven 
ät  schlecht  begrenzt:  es  hängt  mit  einer  Adventitia  der  Nerven- 
I.  Zweige  zusammen,  die  aus  gewöhnlichem  lockeren  Bindegewebe 

die  Nerven  mit  den  benachbarten  Theilen  (Blutgefässe,  Muskeln)  etc. 

iriiieuritim  der  prinuirKn  Bändel,  Endoneurium,  sondert  die  Nerven- 
I)  stärkere  Scheidewände  in  grössere,  durch  deren  ^'ortsetzungen 
HUB  wenigen  doppeltcontourirten  Fasern  bestehende  Gruppen.  Auch 
tewände  bestehen  wesentlich  aus  longitudinal  verlaufenden  Binde- 
a:   sie  entsprechen  der  Adventitia  des  Neuriiems  (S.  368). 

[fasse  der  Nerven.  Arterien  und  Venen  verlaufen  in  longitudinal  er  Rieh- 
leurium  der  Stämme,  sowie  im  interstitiellen  BiDdegewebe  zwischen  den  ter- 
iDQdären  BOudeln.  Gewöhnlich  ist  eine  stärkere  A.  iiutritia  ao  jedem  Nerven 
e,  von  einer  Vene  begleitet,  unter  dem  Perineurium  des  Nerven  oder  zwischen 
BOndcln  verläuft,  mit  .Aesten  benachbarter  Arterien  in  fortlaufender  Iteihen- 
«sirt  und  sich  iheilt,  wo  letütures  heim  Nerven  seihst  der  Fall  ist.  Manche 
!D  umwinden,  von  je  zwei  Venen  begleitet,  in  spiraligem  Verlauf  stärkere 
;  innerhalb  Ihres  Periiiuuriuui,  ehe  sie  sich  in  deren  luoerea  begeben.  —  Die 


468  Peripherische  Nerven. 

Damit  ist  zugleich  die  Bedeutung  von  Varietäten  der  Nerven  oder  flu 
Verlaufs  ins  Licht  gestellt,  die  in  der  That  nur  dadurch  zu  Stande  konmu 
dass  die  wie  gewöhnlich  entspringenden  und  endigenden  Nerven  auf  uq( 
wohnlichen  Wegen  oder  vielmehr  Umwegen  nach  der  Peripherie  gelang 
(Bd.  II). —  Isolirte  Bündel  können,  indem  sie  sich  einem  anderen  Stanu 
oder  Aste  anschliessen,  sogar  eine  Strecke  weit  rückläufig  werden,  was  dai 
zu  der  irrthümlichen  Annahme  Veranlassung  gegeben  hat,  als  wenn  Nerres 
fasern  in  das  Centralorgan  zurückkehrten,  ohne  irgend  eine  peripheriad 
Endigung  erreicht  zu  haben  (sog.  endlose  Nerven). 

Wie  innerhalb  der  Centralorgane  die  Commissuren,  so  kommen  an 
an  der  Peripherie  Anastomosen  von  Nervenzweigen  in  der  Medianebene  fc 
An  ungewöhnlich  nervenreichen  Stellen  (N.  nasopalatinus,  Zunge,  Glans  pa 
et  clitoridis)  sind  sie  mit  dem  Messer  darstellbar,  für  gewöhnlich  aber  m 
microscopisch.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  diese  Anastomosen  am  di 
geschilderten  Umwegen  gehören,  so  dass  jede  Nervenfaser  (mit  Ausnahme  d 
N.  opticus,  S.  448)  auf  derjenigen  Körpei'seite  endigt,  auf  welcher  sie  d 
Centralorgan  verlassen  hat  (von  den  asymmetrischen  Eingeweiden  natoriv 
abgesehen). 

Als  Nervenstämmchen  werden  die  letzten  eben  noch  mit  freiem  Auge  «di 
baren  Aestchen  an  der  Peripherie  bezeiclmet,  deren  Verlauf  sowie  die  Bildoi 
microscrtpischer  Plexus  bei  den  Nerven-Endigungen  erörtert  wird.  Solche  sei 
feine  Aestchen,  die  für  die  descriptive  Anatomie  aus  irgend  einem  Grunde  vi 
Bedeutung  sind,  pflegt  man  Nefvidi^  Nervchen,  Nervenfäden,  zu  nennen. 

Die  Nerven  oder  Nervenstämnie  führen  ausser  doppeltcontourirten  nw 
sparsame  blasse  kernführende  Fasern,  die  sich  wie  im  sympathischen  Nem 
System  (S.  letzteres)  verhalten  und  zu  den  Blutgefässen  gehen. 

Der  Elasticitätscoefficient  der  Nervenstämme  incl.  ihres  Perineorin 
beträgt  1,09;  ihr  spec.  Gewicht  1,0314—1,0337. 

Dichotomiscbe  Theilnngcn  von  Nervenfasern  sah  SUnnius  (1849)  in  den  Stämmen  der  Angenmaskelacn 
von  Knochenfischen. 

Das  die  Nerven  einhüllende  und  durchziehende  Bindegewebe  wird  Pßt 
neurium,  Nervenscheide,  Neurilem  der  Nerven,  genannt,  und  ist  nicht ! 
verwechseln  mit  dem  Neurilem  (S.  368)  der  einzelnen  Nervenfaser  seih 
Erstercs  sondert  die  Nervenfasern  der  Stämme  in  primäre,  secundärt  ui 
tertiäre  BUndely  von  welchen  die  secundären  am  schärfsten  begrenzt  erscheine 
Sie  sind  gewöhnlich  cylindrisch,  während  sowohl  die  grösseren  tertiären  Bund 
als  die  ganzen  Stämme  häufig  abgeplattet  sich  zeigen;  die  kleinen  primär 
Bündel,  von  welchen  die  secundären  (wie  die  tertiären  von  den  sectt 
dären)  zusammengesetzt  werden,  aber  meist  drei-  oder  mehrseitig  prismatisi 
auftreten. 

Das  PeHnetirium  der  secundären  Bändel,  Perineurium  schlichtweg,  inner 
Neurilem  der  Stämme,  ist  es,  welches  haux)tsäGhlich  den  Nervenstämmen  ik 
grosse,  aber  unvollkommene  Elasticität  verleiht,  die  sich  in  Verkürzung  w 
stumpfwinklige  Knickung  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Körper  oder  B 
handlung  mit  manchen  Reagcntien  (z.  B.  salpetersaurem  Silberoxyd)  aussei 
An  den  Knickungsstellen  treten  vorzugsweise  die  beschriebenen  (S.  368)  Ei 
schnürungen  oder  Einkerbungen  des  Nervenmarks  auf.  Aus  dem  angeführt 
Grunde  bemerkt  man  bei  der  Betrachtung  eines  frischen  Nerven  von  ob 
dunklere  und  hellere,  quere  und  spirale,  nicht  scharf  begrenzte  Streif« 
welche  bei  Ausdehnung  des  Nerven  verschwinden:  wogegen  die  durch  ( 
longitudinal  verlaufenden  Bündel  bewirkte  Längs  furchung  an  der  Oberfläc 
des  Nerven  unverändert  bleibt. 


Periplierischc  Nerven 


iscb  stellt  sich  das  l'erineuriam  der  secmidären  Bündel  aus 
geordneten,  lumellenäbnlichen,  bindegewebigen  Faserzügen,  Peri- 
,  bestehend  heraus,  die  an  ihrer  inneren  und  äusseren  Ober- 
in Mosaik  polygonaler  Endotbelien  in  einfacher  Lage  bekleidet 
me  (Fig.  260  k)  ei-scheineu  auf  Quei-schnitten  der  Bündel  wie 
auf  Längsschnitten  länglich-elliptisch:  sie 
!■  aeo,  sind    von    rundlich    abgeplatteter    Form. 

Zwischen  den  concentrischen  Lamellen 
liegen  einzelne  anastomosirende,  nacli  der 
Längsrichtung  der  Bündel  *  verlaufende 
platte  BindegewebsKÜge  und  ebenso  an- 
geordnete feine  elastische  Fasern. 

Während  das  Perineurium  den  secun- 
dären  Bündeln  eine  beträchtlich  feste  Um- 
hüllung verleiht,  werden  diese  selbst  durch 
lockeres  interstitielles  oder  iiiterfascicu- 
lUres  Bindegewebe  zusammengehalten.  Es 
hestcht  aus  hauptsächlich  longitudinalen 
'  Fasern  mit  Inoblastenkernen,  zahlreicheren 
und  stärkereu  elastischen  Fasern,  sowie 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fettzellen 
in  Gruppen,  die  nicht  unwesentlich  das 
Gesammtvolum  der  grösseren  Nerven- 
stämme  vermehren. 

Mit  dem  Perineurium  des  ganzen  Ner- 
ven, Epineurium,  äusseres  Neurilem,  peri- 
fasciculüres  Bindegewebe,  hängt  jenes 
interstitielle  Bindegewehe  continuirtich 
zusammen.  Dasjenige  des  ganzen  Nerven 
hat  einen  undeutlicher  lamel tosen  Bau, 
«■■»»■m  Y  «lu  ■-.-n-  '^^  '^"^  Perineurium  der  aecundären  Bün- 
wn  BUiiÄ«!-,  neiHt  kmii,:ii.  dcl;  bcsitzt  vorwiegcud  longitudinal  ver- 
u.  a  Auiicfittidra  der  laufende  Bindegeweuszüge  und  elastische 
■«"'»«"■  Fasernetze,   wie   das   interstitielle  Binde- 

gewebe. 
ire  Oberfläche   des  Perineurium,   welches   dun   ganzen   Nerven 
cblecht  begrenzt:    es   hängt  mit  einer  Adoentitia  der  Nerven- 
weige  zusammen,  die  aus  gewöhidichem  lockeren  Bindegewebe 
Nerven  mit  den  benachbarten  Tiieilen  (Blutgefässe,  Muskeln)  etc. 

mrimn  der  jirimären  Bündel,  Endoneurium,  sondert  die  Nerven- 
Ärkere  Scheidewän<Ie  in  grössere,  durch  deren  Fortsetzungen 
wenigen  doppeltcontourirten  Fasern  bestehende  Gruppen.  Auch 
inde  bestehen  wesentlich  aus  longitudinal  verlaufenden  Binde- 
sie entspreclien  der  Adventitia  des  Neurileras  (S.  368). 

ae  der  Nerven,  Arterien  und  Venen  verlaufen  in  longitudinaler  Rich- 
nm  der  Stämme,  isowie  im  interstitiellen  Bindegewebe  zwischen  den  ter- 
arcn  BflDdolu.  äcwüholich  ist  eine  stärkere  A.  ntttriliu  an  jedem  Nerven 
in  einer  Vene  begleitet,  unter  dem  Perineurium  des  Nerven  oder  zwischen 
dein  verläuft,  mit  Aestcn  benacliborter  Arterien  in  fortlaufender  Reihen- 
,  und  sich  ihcilt,  wo  let^iti-res  beim  Nerven  selbst  der  Fall  ist.  Manche 
mwinden,  von  je  zwei  Venen  begleitet,  in  spiraligem  Verlauf  stärkere 
lerbalb  ihres  Periiieuriiim,  che  sie  sich  in  deren  Inneres  begeben.  —  Die 


iln,    Cmrmln,    KsaigBlIiir 


4C8  Peripherische  Nerven. 

Damit  ist  zugleich  die  Bedeutung  von  Varietäten  der  Nerven  oder  ihr 
Verlaufs  ins  Licht  gestellt,  die  in  der  That  nur  dadurch  zu  Stande  komme 
dass  die  wie  gewöhnlich  entspringenden  und  endigenden  Nerven  auf  imgi 
wohnlichen  Wegen  oder  vielmehr  Umwegen  nach  der  Peripherie  gelangB 
(Bd.  II).  —  Isolirte  Bündel  können,  indem  sie  sich  einem  anderen  8tamB 
oder  Aste  anschliessen,  sogar  eine  Strecke  weit  rückläufig  werden,  was  daoi 
zu  der  irrthümlichen  Annahme  Veranlassung  gegeben  hat,  als  wenn  Nenei 
fasern  in  das  Centralorgan  zurückkehrten,  ohne  irgend  eine  peripherisdi 
Endigung  erreicht  zu  haben  (sog.  endlose  Nerven). 

Wie  innerhalb  der  Centralorgane  die  Commissuren,  so  kommen  aad 
an  der  Peripherie  Anastomosen  von  Nervenzweigen  in  der  Medianebene  f« 
An  ungewöhnlich  nervenreichen  Stellen  (N.  nasopalatinus,  Zunge,  Glans  pni 
et  clitoridis)  sind  sie  mit  dem  Messer  darstellbar,  für  gewöhnlich  aber  in 
microscopisch.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  diese  Anastomosen  zn  dfl 
geschilderten  Umwegen  gehören,  so  dass  jede  Nervenfaser  (mit  Ausnahme  de 
N.  opticus,  S.  448)  auf  derjenigen  Körperseite  endigt,  auf  welcher  sie  di 
Centralorgan  verlassen  hat  (von  den  asymmetrischen  Eingeweiden  naloiüc 
abgesehen). 

Als  Nervemtümmchen  werden  die  letzten  eben  noch  mit  freiem  Auge  «ck 
baren  A  estchen  an  der  Peripherie  bezeichnet,  deren  Verlauf  sowie  die  BilduB 
microscöpischer  Plexus  bei  den  Nerven-Endigungen  erörtert  wird.  Solche  sei 
feine  Aestchen,  die  für  die  descriptive  Anatomie  aus  irgend  einem  Grunde  tc 
Bedeutung  sind,  pflegt  man  Nei^uli^  Nervchen,  Nervenfaden,  zu  nennen. 

Die  Nerven  oder  Nei^venstdmme  führen  ausser  doppeltcontourirten  do( 
sparsame  blasse  kernführende  Fasern,  die  sich  wie  im  sympathischen  Nen« 
System  (S.  letzteres)  verhalten  und  zu  den  Blutgefässen  gehen. 

Der  Elasticitätscoefficient  der  Nervenstämme  incl.  ihres  Perineuriui 
beträgt  1,09;  ihr  spec.  Gewicht  1,0314—1,0337. 

Dicliotomiscbe  Thellniigen  von  Ncrvenfiiseru  sah  Staiiiiins  (1849)  in  den  SÜlninien  der  AugcniuiukelMrf 
von  KnochenfiKchen. 

Das  die  Nerven  einhüllende  und  durchziehende  Bindegewebe  wird  P0r 
neurium,  Nervenscheide,  Neurilem  der  Nerven,  genannt,  und  ist  nicht  i 
verwechseln  mit  dem  Neurilem  (S.  368)  der  einzelnen  Nervenfaser  seih 
Ersteres  sondert  die  Nervenfasern  der  Stämme  in  primäre,  secundäre  m 
tertiäre  Bündel^  von  welchen  die  secundären  am  schärfsten  begrenzt  erscheine 
Sie  sind  gewöhnlich  cylindrisch,  während  sowohl  die  grösseren  tertiären  Bund 
als  die  ganzen  Stämme  häufig  abgeplattet  sich  zeigen;  die  kleinen  primän 
Bündel,  von  welchen  die  secundären  (wie  die  tertiären  von  den  secni 
dären)  zusammengesetzt  werden,  aber  meist  drei-  oder  mehrseitig  prismati« 
auftreten. 

Das  PerinenHum  der  secmidtiren  Bündel,  Perineurium  schlichtweg,  innen 
Neurilem  der  Stämme,  ist  es,  welches  hauptsäclilich  den  Nervenstämmen  ihi 
grosse,  aber  unvollkommene  Elasticität  verleiht,  die  sich  in  Verkürzung  w 
stumpfwinklige  Knickung  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Körper  oder  B 
handlung  mit  manchen  Reagentien  (z.  B.  salpetei-saurem  Silberoxyd)  ausser 
An  den  Knickungsstellen  treten  vorzugsweise  die  beschriebenen  (S.  3G8)  Eil 
schnürungen  oder  Einkerbungen  des  Nervenmarks  auf.  Aus  dem  angeführte 
Grunde  bemerkt  man  bei  der  Betrachtung  eines  frischen  Nerven  von  obc 
dunklere  und  hellere,  quere  und  spirale,  nicht  scharf  begrenzte  Streif« 
welche  bei  Ausdehnung  des  Nerven  verschwinden:  wogegen  die  durch  di 
longitudinal  verlaufenden  Bündel  bewirkte  Längsfurchung  an  der  Oherfläcli 
des  Nerven  unverändert  bleibt. 
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licroscopisch  stellt  sich  das  Perineurium  der  secuiidären  BümJel  aus 
trisch  angeordneteu,  lumelleiiälinliclieu,  bindegewebigen  Fuserzügen,  Peri- 
üutcben,  bestehend  Lerau»,  die  an  ihrer  inneren  und  äuasereu  Ober- 
mit  einem  Mosaik  polygonaler  Endotliclien  in  einfacher  Lage  bekleidet 
Ihre  Kerne  (Fig.  260  k)  erscheinen  auf  Querschnitten  der  Bündel  wie 
auf  Längsschnitten  länglich-elliptisch:  sie 
sind  von  rundlich  abgeplatteter  Form. 
Zwischen  den  concentri sehen  Lamellen 
liegen  einzelne  anastomosirende,  nach  der 
Längsrichtung  der  Bündel  *  verlaufende 
platte  Bindegewehszüge  und  ebenso  au- 
geordnete feine  elastische  Fasern. 

Während  das  Perineurium  den  secun- 
dären  Bündeln  eine  beträchtlich  feste  Um- 
hüllung verleiht,  werden  diese  selbst  durch 
lockeres  interstitielles  oder  iiiterfascicu- 
läres  Bindegewebe  zusammengehalten.  Es 
besteht  aus  hauptsächlich  longitudinalen 
■  Fasern  mit  Inoblastenkemeu,  zalilreicheren 
und  stärkeren  elastischen  Fasern,  sowie 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fettzellen 
in  Gruppen,  die  nicht  unwcsentlicli  das 
Gesammtvolum  der  grösseren  Nerven- 
■    Stämme  vermehren. 

Mit  dem  Pßrineitrium  des  yanzen  Ner- 
ven, Epineurium,  äusseres  Neurilem,  peri- 
fasciculäres  Bindegewebe,  hängt  jenes 
interstitielle  Bindegewebe  continuirlich 
zusammen.  Dasjenige  des  ganzen  Nerven 
hat  einen  undeutlicher  lamellösen  Bau, 
als  das  Perineurium  der  secundilren  Bün- 
del; besitzt  voi-wiegend  longitudinal  ver- 
laufende Bindegewehszüge  und  elastische 
Fasernetze,  wie  das  interstitielle  Binde- 
gewebe. 
1  Oberfläche  des  Perineurium,  welches  den  ganzen  Nei-ven 
et,  ist  schlecht  begrenzt:  es  hängt  mit  einer  Ädventiüa  der  Nerven- 
resp.  Zweige  zusammen,  die  aus  gewöhnlichem  lockeren  Bindegewebe 
und  die  Nerven  mit  den  benachbarten  Theilen  (Blutgelasse,  Muskeln)  etc. 
et.        _ 

aaHrinettHum  der  privifiren  BUitäel,  Endoneurium,  sondert  die  Nerven- 
darch  stärkere  Scheidewände  in  grössere,  durch  deren  Fortsetzungen 
ste,  aas  wenigen  doppeltcontourirten  Fasern  bestehende  Gruppen.  Auch 
cheidewändo  bestehen  wesentlich  aus  longitudinal  verlaufenden  Binde- 
üksem :   sie  entsprechen  der  Adveutitia  des  Neurilems  (S.  368). 

lut^efässc  der  Nerven.  .Arterien  und  Venen  verlnufen  in  longitudinaler  Rieh- 
PenneDrinm  der  Stämme,  sowie  im  interstitiellen  Bindegewebe  zwischen  den  ter- 
id  secnndären  BUndeln.  Gewühnlicli  ist  eine  stärkere  A.  iiutrilüi  tu  jedem  Nerven 
m,  die,  von  einer  Veue  bcf^leitet,  unter  dem  Perineurium  des  Nerven  oder  zwischen 
Iren  Bnndcin  verlüufl,  mit  .besten  benachbarter  Arterien  in  fortlaufender  Reihcn- 
utoraosirt  und  sich  tlicilt,  wo  letzteres  beim  Nerven  sellist  der  Fall  ist.  Manche 
.rterien  umwinden,  von  Je  zwei  Venen  be|;leitet,  in  spiraligem  Verlauf  stärkere 
.anune  innerhalb  ihres  Perineurium,  ehe  sie  sich  in  deren  Inneres  begeben.  —  Die 
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Damit  ist  zugleich  die  Bedeutung  von  Varietäten  der  Nerven  oder  ili 
Verlaufs  ins  Licht  gestellt,  die  in  der  That  nur  dadurch  zu  Stande  komm 
dass  die  wie  gewöhnlich  entspringenden  und  endigenden  Nerven  auf  ud| 
wohnlichen  Wegen  oder  vielmehr  Umwegen  nach  der  Peripherie  gelanf 
(Bd.  II). —  Isolirte  Bündel  können,  indem  sie  sich  einem'  anderen  8tami 
oder  Aste  anschliessen,  sogar  eine  Strecke  weit  rückläufig  werden,  was  da 
zu  der  irrthümlichen  Annahme  Veranlassung  gegeben  hat,  als  wenn  Nervi 
fasern  in  das  ("entralorgan  zurückkehrten,  ohne  irgend  eine  peripherisc 
Endigung  erreicht  zu  haben  (sog.  endlose  Nerven). 

Wie  innerhalb  der  Centralorgane  die  Commissuren,  so  kommen  a» 
an  der  Peripherie  Anastomosen  von  Nervenzweigen  in  der  Medianebene  w 
An  ungewöhnlich  nervenreichen  Stellen  (N.  nasopalatinus,  Zunge,  Glaas  pea 
et  clitoridis)  sind  sie  mit  dem  Messer  darstellbar,  für  gewöhnlich  aber  m 
microscopisch.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  diese  Anastomosen  zu  A 
geschilderten  Umwegen  gehören,  so  dass  jede  Nervenfaser  (mit  Ausnahme  di 
N.  opticus,  S.  448)  auf  derjenigen  Köqjerseite  endigt,  auf  welcher  sie  cb 
Centralorgau  verlassen  hat  (von  den  asymmetrischen  Eingeweiden  natfirlic 
abgesehen). 

Als  Nervemtämmclien  werden  die  letzten  eben  noch  mit  freiem  Auge  sich 
baren  Aestchen  an  der  Peripherie  bezeichnet,  deren  Verlauf  sowie  die  Bildui 
microscöpischer  Plexus  bei  den  Nerven-Endigungen  erörtert  wird.  Solche  sei 
feine  Aestchen,  die  für  die  descriptive  Anatomie  aus  irgend  einem  Grunde  t( 
Bedeutung  sind,  pflegt  man  Nei-vuli,  Nervchen,  Nervenfäden,  zu  nennen. 

Die  Nerven  oder  Nervevstämme  führen  ausser  doppeltcontourirten  noi 
sparsame  blasse  kernführende  Fasern,  die  sich  wie  im  sympathischen  Nerve 
System  (S.  letzteres)  verhalten  und  zu  den  Blutgefässen  gehen. 

Der  Elasticitätscoefficient  der  Nervenstämme  incl.  ihres  Perineurin 
beträgt  1,09;  ihr  spec.  Gewicht  1,0314—1,0337. 

Dichotonilsche  Thellungen  von  Nervcnfnstim  sah  Stanniiis  (1849)  in  den  Stämmen  der  AngenmatkeliMn 
von  KnochcnfiHchen. 

Das  die  Nerven  einhüllende  und  durchziehende  Bindegewebe  wird  Pßl 
neurium,  Nervenscheide,  Neui'ilem  der  Nerven,  genannt,  und  ist  nicht : 
verwechseln  mit  dem  Neurilem  (S.  368)  der  einzelnen  Nervenfaser  seih 
Ersteres  sondert  die  Nervenfasern  der  Stämme  in  pinmäre,  secundäre  ui 
tertiäre  Bündel^  von  welchen  die  secundären  am  schärfsten  begrenzt  erscheine 
Sie  sind  gewöhnlich  cylindrisch,  während  sowohl  die  grösseren  tertiären  Biind 
als  die  ganzen  Stämme  häufig  abgeplattet  sich  zeigen;  die  kleinen  primSn 
Bündel,  von  welchen  die  secundären  (wie  die  tertiären  von  den  secu 
dären)  zusammengesetzt  werden,  aber  meist  drei-  oder  mehrseitig  prismati» 
auftreten. 

Das  PerineiiHum  der  secundären  Bündel,  Perineurium  schlichtweg,  inner 
Neurilem  der  Stämme,  ist  es,  welches  hauptsächlich  den  Nervenstämmen  ik 
grosse,  aber  unvollkommene  Elasticität  verleiht,  die  sich  in  Verkürzung  m 
stumpfwinklige  Knickung  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Körper  oder  B 
handlung  mit  manchen  Keagentieu  (z.  B.  salpetersaurem  Silberoxyd)  aussei 
An  den  Knickungsstellen  treten  vorzugsweise  die  beschriebenen  (S.  368)  Eii 
schnüruugen  oder  Einkerbungen  des  Nervennuirks  auf.  Aus  dem  angeführt« 
Grunde  bemerkt  man  bei  der  Betrachtung  eines  frischen  Nerven  von  ob« 
dunklere  und  hellere,  quere  und  spirale,  nicht  scharf  begrenzte  Streif« 
welche  bei  Ausdehnung  des  Nerven  verschwinden:  wogegen  die  durch  di 
longitudinal  verlaufenden  Bündel  bewirkte  Längsfurchung  an  der  Oberfläcl 
des  Nerven  unverändert  bleibt. 
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Hicroscopisch  stellt  sich  (las  Perineurium  der  secuiidäreo  Bündel  aus 
itrisch  angeordoeteu,  lumclleiiälinliclien,  bindegewebigen  Faserziigeii,  Peri- 
häutchen,  bestehend  heraus,  die  an  ihrer  inneren  und  äusseren  Ober- 
mit  einem  Mosaik  polygonaler  Endothclien  in  einfacher  Lage  bekleidet 
Ihre  Kerne  (Fig.  2tiO  k)  urschoiiien  auf  Querschnitten  der  Bündel  wie 
auf  Längsschnitten  länglich -elliptisch:  sie 
Flg.  aeo.  sind    von    rundlich    abgeplatteter    Form. 

Zwischen  den  concentri sehen  Lamellen 
liegen  einzelne  anastomosirende,  nach  der 
Längsrichtung  der  Bündel  *  verlaufende 
platte  Bindegewebszüge  und  ebenso  au- 
geordnete feine  elastische  Fasern. 

Während  das  Perineurium  den  secun- 
däreu  Bündeln  eine  beträchtlich  feste  Um- 
hüllung verleiht,  werden  diese  selbst  durch 
lockeres  interstitielles  oder  interfascicu- 
läres  Bindegewebe  zusammengehalten.  Es 
besteht  aus  hauptsächlich  longitudinalen 
'  Fasern  mit  Inoblastenkerncn,  zahlreicheren 
und  stärkereu  elastischen  Fasern,  sowie 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fettzellen 
in  Gi-uppen,  die  nicht  unwesentlich  das 
Gesammtvolum  der  grösseren  Nerven- 
stÄmme  vermehren. 

Mit  dem  F^rineuritnn  des  yanzen  Ner- 
ven, I''pineurium,  äusseres  Neurilem,  peri- 
fasciculäres    Bindegewebe,     hängt    jenes 
interstitielle     Bindegewebe     continuirlich 
zusammen.    Dasjenige  des  ganzen  Nerven 
■  ncrvcuumme  o«.  i-ieiun  dthciiiuix.     ]mt    einen   Undeutlicher    lamellösen   Bau, 
wk^"r«!!I^h.?.'!^  "v  r""^"^'     "■'^  ''"'^  Perineurium  der  secuudilren  Bün- 
iMi  ■«undKrtD  BUiideii.  nvini  Ktmvii.     dcl ;   bcsitzt  voi'wiegcud   lougitudinal  Ver- 
ls NauciuunH.     a  Aip.ir/Hrij*r  iivr     laufende  Bindegewebszügc  und  elastische 
Nmen/Mtm.  Fasemetzc,   wie   das   interstitielle  Binde- 

gewebe, 
■io  äussere  Oberfiiclie  des  Perineurium,  welches  den  ganzen  Nerven 
et,  ist  schlecht  begrenzt:  es  hängt  mit  einer  Adveutitia  der  Nerven- 
reep.  Zweige  zusammen,  die  aus  gewöhnlichem  lockeren  Bindegewebe 
und  die  Nerven  mit  den  benachbarten  Tlieilen  (Blutgefässe,  Muskeln)  etc. 
(et. 

'as  Perineurium  der  firitmlren  Biliulel,  Endoueurium,  sondert  die  Nerven- 
dorch  stärkere  Scheidewände  in  grössere,  durch  deren  Fortsetzungen 
iste,  aus  wenigen  doppelteontourirten  Fasern  bestehende  Gruppen.  Auch 
icheidewände  bestehen  wesentlich  aus  longitudinal  verlaufenden  Binde- 
bsem :    sie  entsprechen  der  Adventitia  des  Neurilems  (S.  368). 

Int^efäsBc  der  Nerven.  Arterien  und  Venen  verlaufen  ia  lonsitudinaler  Rieh- 
Pennearinm  der  Stämme,  Howic  im  interstitiellen  Bindegewebe  /wischen  den  ter- 
nil  Mcandären  Btlndeln.  Gewühnlich  ist  eine  stürkere  Ä.  iiutn'tiii  an  jedem  Nerven 
en,  die,  von  einer  Vcue  hegleitet,  unter  dein  Ferineiirium  des  Nerven  oder  zwischen 
iirea  Bändeln  verliUid,  mit  Aesteii  benachbarter  Arterien  in  fortlaufender  Reiben- 
utomoHirt  und  sich  iheili,  wo  let/ti-rts  beim  Nerven  selbst  der  Fall  ist.  Hajiche 
Irterieo  umwinden,  von  je  zwei  Venen  begleitet,  in  spiraligem  Verlauf  stärkere 
UUnme  innerhalb  ihres  PiTiiivuriiiui,  ehe  sie  sich  in  dt;ren  Inneres  begeben.  —  Die 
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Damit  ist  zugleich  die  Bedeutung  von  Varietäten  der  Nerven  oder 
Verlaufs  ins  Licht  gestellt,  die  in  der  That  nur  dadurch  zu  Stai^de  koi 
dass  die  wie  gewöhnlich  entspringenden  und  endigenden  Nerven  auf 
wohnlichen  Wegen  oder  vielmehr  Umwegen  nach  der  Peripherie  gel 
(Bd.  II). —  Isolirte  Bündel  können,  indem  sie  sich  einem  anderen  St 
oder  Aste  anschliessen,  sogar  eine  Strecke  weit  rückläufig  werden,  was 
zu  der  irrthümlichen  Annahme  Veranlassung  gegeben  hat,  als  wenn  N< 
fasern  in  das  Centralorgan  zurückkehrten,  ohne  irgend  eine  periphe 
Endigung  erreicht  zu  haben  (sog.  endlose  Nerven). 

Wie  innerhalb  der  Centralorgane  die  Commissuren,  so  kommen 
an  der  Peripherie  Anastomosen  von  Nervenzweigen  in  der  Medianebeof 
An  ungewöhnlich  nervenreichen  Stellen  (N.  nasopalatinus,  Zunge,  Glans 
et  clitoridis)  sind  sie  mit  dem  Messer  darstellbar,  für  gewöhnlich  ab« 
microscopisch.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  diese  Anastomosen  n 
geschilderten  Umwegen  gehören,  so  dass  jede  Nervenfaser  (mit  Ausnahm 
N.  opticus,  S.  448)  auf  derjenigen  Körperseite  endigt,  auf  welcher  üi 
Centralorgan  verlassen  hat  (von  den  asymmetrischen  Eingeweiden  nati 
abgesehen). 

Als  Nervenstämmchen  werden  die  letzten  eben  noch  mit  freiem  Auge 
baren  A  estchen  an  der  Peripherie  bezeichnet,  deren  Verlauf  sowie  die  Bi 
microscöpischer  Plexus  bei  den  Nerven-Endigungen  erörtert  wird.   Solchi 
feine  Aestchen,  die  für  die  descriptive  Anatomie  aus  irgend  einem  Grund 
Bedeutung  sind,  pflegt  man  Nei*vuli^  Nervchen,  Nervenfäden,  zu  nennen 

Die  Nerven  oder  Nervenstämme  führen  ausser  doppeltcontourirten 
sparsame  blasse  kernführende  Fasern,  die  sich  wie  im  sympathischen  N< 
System  (S.  letzteres)  verhalten  und  zu  den  Blutgefässen  gehen. 

Der  Elasticitätscoefficient  der  Nervenstämme  incl.  ihres  Perinei 
beträgt  1,09;  ihr  spec.  Gewicht  1,0314—1,0337. 

DichotonUsche  Thcilnngon  von  Nervenfasern  sah  SUnnins  (1849)  in  den  Stämmen  der  Augenmiuki 
von  Knochenfischen. 

Das  die  Nerven  einhüllende  und  durchziehende  Bindegewebe  wird  ! 
neuriuin,  Nervenscheide,  Neurilem  der  Nerven,  genannt,  und  ist  nie 
verwechseln  mit  dem  Neurilem  (S.  368)  der  einzelnen  Nervenfaser  g 
Ersteres  sondert  die  Nervenfasern  der  Stämme  in  pmmäre,  secundän 
tertiäre  Bündel,  von  welchen  die  secundären  am  schärfsten  begrenzt  ersch» 
Sie  sind  gewöhnlich  cylindrisch,  während  sowohl  die  grösseren  tertiären  B 
als  die  ganzen  Stämme  häufig  abgeplattet  sich  zeigen;  die  kleinen  prii 
Bündel,  von  welchen  die  secundären  (wie  die  tertiären  von  den  s 
dären)  zusammengesetzt  werden,  aber  meist  drei-  oder  mehrseitig  prismi 
auftreten. 

Das  Pei*ineuinum  der  secundfiren  Bündel,  Perineurium  schlichtweg,  in 
Neurilem  der  Stämme,  ist  es,  welches  hauptsächlich  den  Nervenstämmei 
grosse,  aber  unvollkommene  Elasticität  verleiht,  die  sich  in  Verkürzung 
stumpfwinklige  Knickung  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Körper  ode 
handlung  mit  manchen  Reagentien  (z.  B.  salpetersaurem  Silberoxyd)  äu 
An  den  Knickungsstellen  treten  vorzugsweise  die  beschriebenen  (S.  368) 
schnürungen  oder  Einkerbungen  des  Nervenmarks  auf.  Aus  dem  angefd 
Grunde  bemerkt  man  bei  der  Betrachtung  eines  frischen  Nerven  von 
dunklere  und  hellere,  quere  und  spirale,  nicht  scharf  begrenzte  Str 
welche  bei  Ausdehnung  des  Nerven  verschwinden:  wogegen  die  durcl 
longitudinal  verlaufenden  Bündel  bewirkte  Längsfurchung  an  der  Obori 
des  Nerven  unverändert  bleibt. 
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pisch  stellt  sich  das  Perineurium  der  Hecuiidärea  Büadel  aus 
igeordneten,  lamellenäbnlichcn,  bindegewebigen  Faserziigeu,  Peri- 
Q,  bestehend  heraus,  die  an  ihrer  inneren  und  äusseren  Ober- 
em Mosaik  polygonalor  Endothelien  in  emfacber  Lage  bekleidet 
erne  (Fig.  ä60  k)  erscheinen  auf  Querschnitten  der  Bündel  wie 
auf  Längsschnitten  länglich -elliptisch:  sie 
sind  von  rundlich  abgeplatteter  Form. 
Zwischen  den  concentrischen  Lamellen 
liegen  einzelne  anastomosirende,  nach  der 
Längsrichtung  der  Bündel  -  verlaufende 
platte  BindegewebszUge  und  ebenso  an- 
geordnete feine  elastische  Fasern. 

Während  das  Perineurium  den  secun- 
dären  Bündeln  eine  beträchtlich  feste  Um- 
hüllung verleiht,  werden  diese  selbst  durch 
lockeres  interstitielles  oder  interfascicu- 
läres  Bindegewebe  zusammengehalten.  Es 
besteht  aus  hauptsächlich  longitudinalen 
'  Fasern  mit  Inoblastenkemen,  zahlreicheren 
und  stärkeren  elastischen  Fasern,  sowie 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fettzellen 
in  Gruppen,  die  nicht  unwesentlich  das 
Gesammtvolum  der  grösseren  Nerven - 
stamme  vermehren. 

Mit  dem  Perineurium  des  ganzen  Ner- 
ven, Kpineurium,  äusseres  Neurilem,  peri- 
fasciculäres  Bindegewebe ,  hängt  jenes 
interstitielle  Bindegewebe  continuirlich 
zusammen.  Dasjenige  des  ganzen  Nerven 
uun»  du  rieiui  bMchuii».  jj^j  einen  undeutlicher  lamellÖsen  Bau, 
«lrt^ii.^M™'"v  fii"'""!'""'  "^'^  '^'^^  Perineurium  der  secundären  Bün- 
»rei.  BHudeiK,  nuhst Kcnnu,  dcl;  besitzt  voi^wiegend  longitudinal  ver- 
■m,.  a  Aienryiiniier  ,Lcr  laufende  Biodegewebszügc  und  elastische 
nr'nflu.ern.  Fasemetzc,   wie   das  interstitielle  Binde- 

gewebe, 
lere  Oberfläche  des  Perineurium,   welclies   den   ganzen   Nerven 
schlecht  begrenzt:    es   hängt  mit  einer  AdveiUitia  der  Neram- 
!weige  zusammen,  die  aus  gewöhnlichem  lockeren  Bindegewebe 
i  Nerven  mit  den  benachbarten  Theilen  (Blutgefässe,  Muskeln)  ete. 

aettrium  der  prinUiren  Bündel,  Endoneurium,  sondert  die  Nerven- 
itärkere  Scheidewände  in  grössere,  durch  deren  Fortsetzungen 
i  wenigen  doppelteontourirten  Fasern  bestehende  Gruppen,  Auch 
rände  bestehen  wesentlich  aus  lungitudinal  verlaufenden  Binde- 
sie entsprechen  der  Adventitia  des  'Neurilems  (S.  368). 

sse  der  Nerven.  Arterien  und  Venen  verlaufen  in  longituditialer  Kich- 
inni  der  Stamme,  sowie  im  interstitiellen  Bindegewebe  zwischen  den  ter- 
dnreD  Bündeln,  (icwöhnlicli  ist  eine  stärkere  A.  nutritUi  an  jedem  Nerven 
ron  einer  Vene  begleitet,  unter  dem  PeriDenrium  des  Nerven  oder  zwischen 
ndeln  vcrliinft,  mit  Aesteu  benachbarter  Arterien  in  fortlaufender  Reihen- 
rt  und  sich  iheili,  wo  let^ti^res  beim  Nerven  selbst  der  Fall  ist.  Majiche 
umwinden,  von  je  zwei  Valien  begleitet,  in  gpiraÜEem  Verlauf  stärkere 
inerhalb  ihres  I'crineuriiim,  ehe  sie  sich  in  deren  Inneres  begeben.  —  Die 


468  Peripherische  Nerven. 

Damit  ist  zugleich  die  Bedeutung  von  Varietäten  der  Nerven  odei 
Verlaufs  ins  Licht  gestellt,  die  in  der  That  nur  dadurch  zu  Stai\de  ko 
dass  die  wie  gewöhnlich  entspringenden  und  endigenden  Nerven  auf 
wohnlichen  Wegen  oder  vieiraehr  Umwegen  nach  der  Peripherie  g( 
(Bd.  II). —  Isolirte  Bündel  können,  indem  sie  sich  einem  anderen  S 
oder  Aste  anschliessen,  sogar  eine  Strecke  weit  rückläufig  werden,  wa 
zu  der  irrthümlichen  Annahme  Veranlassung  gegeben  hat,  als  wenn  1 
fasern  in  das  Centralorgan  zurückkehrten,  ohne  irgend  eine  periph 
Endigung  erreicht  zu  haben  (sog.  endlose  Nerven). 

Wie  innerhalb  der  Centralorgane  die  Commissuren,  so  kommei 
an  der  Peripherie  Anastomosen  von  Nervenzweigen  in  der  Medianebei 
An  ungewöhnlich  nervenreichen  Stellen  (N.  nasopalatinus,  Zunge,  Glaiu 
et  clitoridis)  sind  sie  mit  dem  Messer  darstellbar,  für  gewöhnlich  ah 
microscopisch.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  diese  Anastomosen  i 
geschilderten  Umwegen  gehören,  so  dass  jede  Nervenfaser  (mit  Ausnah] 
N.  opticus,  S.  448)  auf  derjenigen  Körperseite  endigt,  auf  welcher  8 
Centralorgan  verlassen  hat  (von  den  asymmetrischen  Eingeweiden  na 
abgesehen). 

Als  Nerveristämmchen  werden  die  letzten  eben  noch  mit  freiem  Augi 
baren  A  estchen  an  der  Peripherie  bezeichnet,  deren  Verlauf  sowie  die  I 
microscöpischer  Plexus  bei  den  Nerven-Endigungen  erörtert  wird.  Sold 
feine  Aestchen,  die  für  die  descriptive  Anatomie  aus  irgend  einem  Grün 
Bedeutung  sind,  pflegt  man  Nei'vuli,  Nervchen,  Nervenfäden,  zu  nenne 

Die  Nerven  oder  Neiwevstämvie  führen  ausser  doppeltcontourirte: 
sparsame  blasse  kernführende  Fasern,  die  sich  wie  im  sympathischen  1 
System  (S.  letzteres)  verhalten  und  zu  den  Blutgefässen  gehen. 

Der  Elasticitätscoefficient  der  Nervenstämme  incl.  ihres  Perin 
beträgt  1,09;  ihr  spec.  Gewicht  1,0314—1,0337. 

Dlchotomlsche  Thcllnngcn  von  Nervenfasern  sah  Stannlus  (1849)  in  den  Stämmen  der  Au|renmni 
von  Knochenfischen. 

Das  die  Nerven  einhüllende  und  durchziehende  Bindegewebe  wird 
neuriuin,   Nervenscheide,   Neurilem   der  Nerven,   genannt,   und  ist  ni 
verwechseln   mit  dem   Neurilem   (S.  368)  der  einzelnen  Nervenfaser 
Ersteres  sondert  die  Nervenfasern  der  Stämme  in  pHmäre,  seamdä: 
tertiäre  Bündel,  von  welchen  die  secundären  am  schärfsten  begrenzt  erscl 
Sie  sind  gewöhnlich  cylindrisch,  während  sowohl  die  grösseren  tertiären 
als  die  ganzen  Stämme  häufig  abgeplattet  sich  zeigen;  die  kleinen  pr 
Bündel,    von   welchen   die   secundären    (wie   die   tertiären   von   den 
dären)  zusammengesetzt  werden,  aber  meist  drei-  oder  mehrseitig  prisr 
auftreten. 

Das  Pet*ineuHum  der  secundären  Bändel,  Perineurium  schlichtweg,  i 
Neurilem  der  Stämme,  ist  es,  welches  hauptsächlich  den  Nervenstämm« 
grosse,  aber  unvollkommene  Elasticität  verleiht,  die  sich  in  Verkürzui 
stumpfwinklige  Knickung  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Körper  od 
handlung  mit  manchen  Reagentien  (z.  B.  salpetersaurem  Silberoxyd)  ä 
An  den  Knickungsstellen  treten  vorzugsweise  die  beschriebenen  (S.  36i: 
schnürungen  oder  Einkerbungen  des  Nervenmarks  auf.  Aus  dem  angef 
Grunde  bemerkt  man  bei  der  Betrachtung  eines  frischen  Nerven  voi 
dunklere  und  hellere,  quere  und  spirale,  nicht  scharf  begrenzte  St 
welche  bei  Ausdehnung  des  Nerven  verschwinden:  wogegen  die  dur 
longitudinal  verlaufenden  Bündel  bewirkte  Längsfurchung  an  der  Obe 
des  Nennen  unverändert  bleibt. 
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Kopisch  stellt  sich  dus  Perineurium  der  aecuudäreD  Bündel  aus 
liangeordDeteu,  lumellenähnlicheD,  bindegewebigen  Faserzügeu,  Peri- 
ihen,  bestehend  heraus,  die  an  ihrer  inneren  und  äusseren  Ober- 
einem  Mosaik  polygonaler  Endotbelien  in  einfacher  Lage  bekleidet 
Kerne  (Fig.  260  k)  erschüineu  auf  tjuei-sclinitten  der  Bündel  wie 
auf  Längsschnitten  länglich -elliptisch:  sie 
sind  von  rundlich  abgeplatteter  Form. 
Zwischen  den  concentrischen  Lamellen 
liegen  einzelne  anastomosirende,  nach  der 
Längsrichtung  der  Bündel  *  verlaufende 
platte  BindegewebszUge  und  ebenso  an- 
geordnete feine  elastische  Fasern. 

Während  das  Perineurium  den  secun- 
dären  Bündeln  eine  beträchtlich  feste  Um- 
hüllung verleiht,  werden  diese  selbst  durch 
lockeres  interstitielles  oder  interfaecicu- 
lares  Bindegewebe  zusammengehalten.  Es 
besteht  aus  hauptsächlich  longitudinalen 
■  Fasern  mit  Inoblastenkernen,  zahlreicheren 
und  stärkeren  elastischen  Fasern,  sowie 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fettzellen 
in  Gruppen,  die  nicht  unwesentlich  das 
Gesammtvolum  der  grösseren  Nerven- 
■    Stämme  vermehren. 

Mit  dem  Perineurium  des  ganzen  Ner- 
ven, Kpineurium,  äusseres  Neurilem,  peri- 
fasciculäres  Bindegewebe,  hängt  jenes 
interstitielle  Bindegewebe  conti  nuir  lieh 
zusammen,  dasjenige  des  ganzen  Nerven 
Iiat  einen  undeutlicher  lamellösen  Bau, 
als  das  Perineurium  der  secundären  Bün- 

del;  besitzt  vorwiegend  longitudinal  ver- 

lariiHiK.  <i  AK^ni-fiiiiiier  <\er  laufende  Biudegewebszüge  und  elastische 
NerT.nfa.eni.  Fascmetze ,   wie   das  interstitielle  Binde- 

gewebe, 
usseru  Oberfläche  des  Perineurium,   welclies   den   ganzen   Nerven 
st  schlecht  begrenzt:    es   hängt  mit  einer  AdoetUitia  der  Nerven- 
1.  Zweige  zusammen,  die  aus  gewöhnlichem  lockeren  Bindegewebe 
die  Nei-ven  mit  den  benachbarten  Theilen  (Blutgefässe,  Muskeln)  ete. 

lirüieKrtHni  der  pritnärtit  Bündel,  Kndoneurium,  sondert  die  Nerven- 
h  stärkere  Scheidewände  in  grössere,  durch  deren  Fortsetzungen 
aus  wenigen  doppelteonteurirten  Fasern  bestehende  Gruppen.  Auch 
jewände  bestehen  wesentlich  aus  longitudinal  verlaufenden  Binde- 
n:   sie  entsprechen  der  Adventitia  des  Neurilems  (S.  368). 

efässe  der  Nerven.  Arterien  und  Venen  verlaufen  in  longitudinaler  Rieh- 
leurium  der  Stämme,  Howie  im  interaütiellen  Bindegewebe  zwischen  den  ter- 
cuodäreD  Bündeln.  Ucwöhnlicli  iBt  eine  stärkere  A.  mttrüiu  an  jedem  Nerven 
ie,  von  einer  Vene  begleitet,  unter  dem  Perineurium  des  Nerven  oder  zwischen 
Bflndoln  verläuft,  mit  Aesten  benachbarter  Arterien  iu  fortlaufender  Reiben- 
H>^rt  und  sich  theilt,  wo  letzteres  beim  Nerven  selbst  der  Fall  ist.  Manche 
en  umwinden,  von  je  zwei  Venen  begleitet,  in  8|iiraligein  Verlauf  stärkere 
e  innerhalb  ihrce  l'crineurium,  ehe  sie  sich  in  deren  Inneres  begeben.  —  Die 
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Damit  ist  zugleich  die  Bedeutung  von  Varietäten  der  Nerven  oder 
Verlaufs  ins  Licht  gestellt,  die  in  der  That  nur  dadurch  zu  Stai^de  kov 
dass  die  wie  gewöhnlich  entspringenden  und  endigenden  Nerven  auf 
wohnlichen  Wegen  oder  vielmehr  Umwegen  nach  der  Peripherie  gel 
(Bd.  II). —  Isolirte  Bündel  können,  indem  sie  sich  einem  anderen  Sfc 
oder  Aste  anschliessen,  sogar  eine  Strecke  weit  rückläufig  werden,  was 
zu  der  irrthümlichen  Annahme  Veranlassung  gegeben  hat,  als  wenn  N< 
fasern  in  das  Centralorgan  zurückkehrten,  ohne  irgend  eine  peripher 
Endigung  eri'eicht  zu  haben  (sog.  endlose  Nerven). 

Wie  innerhalb  der  Centralorgane  die  Commissuren,  so  kommen 
an  der  Peripherie  Anastomosen  von  Nervenzweigen  in  der  Medianebenc 
An  ungewöhnlich  nervenreichen  Stellen  (N.  nasopalatinus,  Zunge,  Glans 
et  clitoridis)  sind  sie  mit  dem  Messer  darstellbar,  für  gewöhnlich  abei 
microscopisch.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  auch  diese  Anastomosen  zu 
geschilderten  Umwegen  gehören,  so  dass  jede  Nervenfaser  (mit  Ausnahm 
N.  opticus,  S.  448)  auf  derjenigen  Körperseite  endigt,  auf  welcher  sk 
Centralorgan  verlassen  hat  (von  den  asymmetrischen  Eingeweiden  nati 
abgesehen). 

Als  Nervenstämmchen  werden  die  letzten  eben  noch  mit  freiem  Auge  i 
baren  Aestchen  an  der  Peripherie  bezeichnet,  deren  Verlauf  sowie  die  Bi 
microscöpischer  Plexus  bei  den  Nerven-Endigungen  erörtert  wird.  Solche 
feine  Aestchen,  die  für  die  descriptive  Anatomie  aus  irgend  einem  Grund 
Bedeutung  sind,  pflegt  man  Nei^mli,  Nervchen,  Nervenfäden,  zu  nennen 

Die  Nerven  oder  Nervenstämme  führen  ausser  doppeltcontourirten 
sparsame  blasse  kernführende  Fasern,  die  sich  wie  im  sympathischen  N< 
System  (S.  letzteres)  verhalten  und  zu  den  Blutgefässen  gehen. 

Der  Elasticitätscoefficient  der  Nervenstämme  incl.  ihres  Perinei 
beträgt  1,09;  ihr  spec.  Gewicht  1,0314—1,0337. 

Dichotomlsche  Thcilnngon  von  Nervenfasern  srIi  SUnnins  (1849)  In  den  Stämmen  der  Augemniuk« 
von  Knochenfischen. 

Das  die  Nerven  einhüllende  und  durchziehende  Bindegewebe  wird  \ 
neuriiiTTl,  Nervenscheide,  Neurilem  der  Nerven,  genannt,  und  ist  nie 
verwechseln  mit  dem  Neurilem  (S.  368)  der  einzelnen  Nervenfaser  8 
Ersteres  sondert  die  Nervenfasern  der  Stämme  in  primäre,  seamdärt 
tertiäre  Bündel,  von  welchen  die  secundären  am  schärfsten  begrenzt  ersch( 
Sie  sind  gewöhnlich  cylindrisch,  während  sowohl  die  grösseren  tertiären  B 
als  die  ganzen  Stämme  häufig  abgeplattet  sich  zeigen;  die  kleinen  priu 
Bündel,  von  welchen  die  secundären  (wie  die  tertiären  von  den  s 
dären)  zusammengesetzt  werden,  aber  meist  drei-  oder  mehrseitig  prisms 
auftreten. 

Das  Perineuinum  der  seaindären  Bündel,  Perineurium  schlichtweg,  in 
Neurilem  der  Stämme,  ist  es,  welches  haui^tsächlich  den  Nervenstämmen 
grosse,  aber  unvollkommene  P'lasticität  verleiht,  die  sich  in  Verkürzung 
stumpfwinklige  Knickung  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Körper  odei 
handlung  mit  manchen  Reagentien  (z.  B.  salpctersaurem  Silberoxyd)  äu 
An  den  Knickungsstellen  treten  vorzugsweise  die  beschriebenen  (S.  368) 
schnürungen  oder  Einkerbungen  des  Nervenraarks  auf.  Aus  dem  angefii] 
Grunde  bemerkt  man  bei  der  Betrachtung  eines  frischen  Nerven  von 
dunklere  und  hellere,  quere  und  spirale,  nicht  scharf  begrenzte  Stn 
welche  bei  Ausdehnung  des  Nerven  verschwinden:  wogegen  die  durcl 
longitudinal  verlaufenden  Bündel  bewirkte  Längsfurchung  an  der  Oberf 
des  Nerven  unverändert  bleibt. 
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piscb  stellt  sich  das  Perineurium  der  aecuudären  Bündel  aus 
igeordDeteu,  lamellenähnlichcn,  bindegewebigen  Faserzügeii,  Peri- 
3,  bestehend  Leruus,  die  an  ihrer  inneren  und  äusseren  Ober- 
em Mosaik  polygonaler  Endotlielien  in  einfacher  Lage  bekleidet 
erne  (Fig.  260  k)  erscheinen  auf  Querschnitten  der  Bündel  wie 
auf  Längsschnitten  länglich -elliptisch:  sie 
sind  von  rundlich  abgeplatteter  Form. 
Zwischen  den  co nee ntri sehen  Lamellen 
liegen  einzelne  anastomosirende,  nach  der 
Längsrichtung  der  Bündel  *  verlaufende 
platte  BindegewebszUge  und  ebenso  an- 
geordnete feine  elastische  Fasern. 

Während  das  Perineurium  den  aecun- 
dären  BUndeln  eine  beträchtlich  feste  Um- 
hüllung verleiht,  werden  diese  selbst  durch 
lockeres  interstitielles  oder  interfaecicu- 
läres  Bindegewebe  zusammengehalten.  Es 
besteht  aus  hauptsächlich  longitudinalen 
'  Fasern  mit  Inoblastenkemen,  zahlreicheren 
uud  stärkereu  elastischen  Fasern,  sowie 
mehr  oder  weniger  zahlreichen  Fettzellen 
in  Gruppen,  die  nicht  unwesentlich  das 
Gesammtvolum  der  grösseren  Nerven- 
stämme vermehren. 

Mit  dem  Peiinetiriimi  des  ganzen  Ner- 
ven, p^pineurium,  äusseres  Neurilem,  peri- 
fasciculäres  Bindegewebe ,  hangt  jenes 
interstitielle  Bindegewebe  continuirlich 
zusammen.  Dasjenige  des  ganzen  Nerven 
hat  einen  undeutlicher  lamellösen  Bau, 
!ni«liit»i«i™'"v  flw^'ivri'  '^^  ''"^  Perineurium  der  secundilren  Bün- 
iren  BBiidei»,  n.h«i  kb™'™.  dcl;  bcsitzt  vorwicgend  longitudinal  ver- 
mi».  a  Aienryiiiiiier  lUr  laufende  Bindegewebszüge  und  elastische 
■T.nh»em.  Fascmctze,  wie  das  interstitielle  Binde- 

gewebe, 
ere  Oberfläche  des  Perineurium,   welches  den   ganzen   Nerven 
schlecht  begrenzt:    es   hängt  mit  einer  Adventitia  der  Nerveit- 
'weige  zusammen,  die  aus  gewöhnlichem  lockeren  Bindegewebe 
)  Nerven  mit  den  benachbarten  Theilen  (Blutgefässe,  Muskeln)  etc. 

teurium  der  {fritiifireii  B'dndel,  Endoneurium,  sondert  die  Nerven- 
itärkere  Scheidewände  in  grössere,  durch  deren  Fortsetzungen 
I  wenigen  doppeltcontourirten  Faseni  bestehende  Gruppen.  Auch 
rändc  bestehen  wesentlich  aus  longitudinal  verlaufenden  Binde- 
sie entsprechen  der  Adventitia  des  Neurilems  (S.  368). 

sse  der  Nerven.  Anericn  und  Venen  verlaufen  in  longitudinaler  Rieh- 
inm  der  Stämme,  sowie  im  interstitiellen  Bindegewebe  zwischen  den  ter- 
dären  Bändeln.  Oewöholich  ist  eine  atürkere  A.  mitrilia  an  jedem  Nerven 
ron  einer  Vene  hcgicitet,  unter  dem  Perineurium  des  Nerven  oder  zwischen 
ndolu  verläuft,  mit  Aesten  benachbarter  Arterien  in  fortlaufender  Reihen- 
-t  und  sich  thcilt,  wo  letzteres  beim  Nerven  selbst  der  Fall  ist.  Manche 
umwinden,  von  je  zwei  Venen  begleitet,  in  s|>iraligem  Verlauf  stärkere 
inerhalb  ihres  l'erineurium,  ehe  sie  sich  in  deren  Inneres  begeben.  —  Die 
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Arterien  werden  an  Nerven,  die  über  0,5  Durchmesser  haben,  von  Gefässneire 
nervorum,  begleitet  In  das  Perineurium  der  secundären  Bündel  dringen  die  Gefl 
nicht  ein:  die  Blutgefässe  lösen  sich  daselbst  in  länglich  polygonale  der  hkam 
folgende  Maschen  auf,  deren  Geflecht  auch  zwischen  die  Primärbündel  eindringt  I 
der  Gefässmaschen  erinnert  im  Ganzen  an  diejenigen  in  den  Sehnenscheiden  (Fig.  51 
nur  dass  die  Netze  weitmaschiger,  die  CapiUaren  viel  enger  sind. 

Lymphge fasse  der  Nerven.  Die  Dura  mater  gibt  jeder  Wurzel  der 
marks-  und  Hirnnerven  eine  gesonderte  trichterförmige  Scheide  mit,  die  vom  £nd 
Arachnoidea  auf  ihren  beiden  Seiten  überkleidet  wird.  Beim  Zusammentritt  der  mo 
und  sensiblen  Wurzeln  findet  am  Rückenmark  eine  Vereinigung  beider  Neuralsche» 
Dadurch  entsteht  auf  einer  kleinen  Strecke  eine  Scheidewand  zwischen  den  g 
beiden  Wurzeln.  Vielfach  verbinden  sich  Arachnoidea  und  Dura  an  dieser  Gegen 
das  Gewebe  der  letzteren  sich  in  feine,  mit  denen  der  Arachnoidea  zusammen! 
Bindegcwcbsbälkcheu  auflöst  Nicht  nur  die  Pia  mater,  sondern  auch  das  Bim 
des  Subarachnoidealraums  setzt  sich  auf  die  Nervenstämme  fort,  und  die  hohlen 
des  letzteren  communiciren  mit  den  Zwischenräumen,  durch  welche  die  concei 
Lamellen  im  Perineurium  der  secundären  Bündel  von  einander  getrennt  werden.  ^ 
mithin  der  Subduralraum  an  der  Zusammentrittsstelle  beider  Wurzeln  und  an  d 
nerven,  wo  letztere  die  Scliädelhöhle  verlassen,  endigt,  rcsp.  mit  microscopisq^iei] 
des  Subarachnoidealraums  communicirt,  geht  der  Ictztgenaunte  in  seinen  Fortsetxu 
die  peripherischen  Nervenstärame  und  deren  Zweige  über.  Das  Perineurium  hl 
mit  allen  drei  Hirn-  oder  Rückcnmarkshäuten  continuirlich  zusammen. 

Die  beschriebenen  Räume  im  Perineurium  lassen  sich  vom  Subarachnoideah 
injiciren  und  stellen  ebenfalls  Lymphspalten  dar. 

Die  InJuotioDsmatiMe  kunii  biti  iu  dio  kleinsten,  mit  freiem  Auge  hichtbaren  Nervonzwvige  ▼ 
werden  (Bogru8,  1825;  Key  und  Ketxius,  187ä),  die  mithin  Lymplischeiden  betdtzen.  Mit  den  bcnachbai 
in  der  Advcntitia  der  Nerven  verlHufendeu  LyniphgefSss»tämmchcn  scheint  kein  Anastomotiron  Htatt» 

Rückenmarksnerven. 

Die  Nervi  spinales^  Spinalnerven,  Rückenmarksnerven,  enthalten 
und  stärkere,  doppeltcontourirte  Nervenfasern  gemischt.  Der  Bau  c 
teren  ist  vollkommen  übereinstimmend  (S.  370);  ihre  Function  al: 
schieden:  im  Allgemeinen  sind  die  feineren,  auch  wohl  sympathische  i 
ten,  sensibel;  die  dickeren  motorisch,  ohne  dass  sich  in  Zahlen  eine 
Grenze  ziehen  liesse.  Jedenfalls  überwiegen  in  den  Muskelnerven  die  d 
Nervenfasern  (Verhältniss  wie  10:1),  in  den  sensiblen  Nerven  die  i 
Fasern. 

Ilarting  (1845)  glaubto  eine  solche  (Iroiize  bei  U,U12  Durchme>Kcr  der  Nervenfasern  gefunden  zi 
Volkmann  (1844)  ermittelte  das  üben  angegebene  Zahlcnverhältniss  flir  die  Muskelnerven  im  M.  cxti 
pedis  longus  des  Menschen. 

Es  lässt  sich  das  Gesetz  nachweisen,  dass  die  sensiblen  W 
in  denjenigen  Hautstellen  sich  verbreiten,  welche  die  von  I 
der  gleichnamigen  vorderen  Wurzeln  versorgten  Muskel 
deren  Sehnen  bedecken. 

Manche  grössere  Muskeln  erhalten  aus  verschiedenen,  aber  benac 
Intervertebrallöchern  ihre  Nerven,  und  auch  für  die  entsprechende! 
parthien  gilt  dasselbe.  An  den  Extremitäten  stellen  die  Verbreitungt 
der  sensiblen  Hautnerven  im  Allgemeinen  bandartige,  longitudinale,  zu 
die  Enden  der  Extremität  umfassende  Streifen  dar,  in  welche  Fasern 
barter  Rückenmarksnervenwurzeln  vermöge  der  l^lexusbildungen  niehrfac 
greifen. 

Schroeder  van  der  Kolk  (1847)  hatte  behauptet,  dnss  die  «lemNelben  Stamme  anpehörendcn  seuHil 
in  diejenigen  Thcilc  gehen,  welche  durch  Muskeln  bewegt  werden,  die  von  den  correspondirendeu  i 
Nerven  abhüngig  sind.  Peyer  ,1853)  setzte  un  Stelle  der  genannten  Theilc  die  die  Muskeln  betltck 
W.  Krause  (,1H<>ä)  wies  nach,  dass  das  oben  formulirte,  beiden  früheren  Ansichten  entsprechende  (.Tcset 
Sachen  genüge.     Es  hat  auch  für  die  Schädelnerven  (S.  4n.T)  (ittltigkeit. 

Wie  auf  experimentellem  Woge  gefunden  wurde,  haben  der  VI.  und  VII.  Ccrvicalnerv  ihre  V« 
bezirke  in  der  Haut  (resp.  den  zugehörigen  Muskeln»  des  Ober-  und  Vorderarmes;  die  Volar-  und  I 
des  crNten,  zweiten  und  dritten,  sowie  die  KadialAeite  des  vierten  Fingers  wird  vom  VIII.  Oervica! 
Ulnai'äcite  des  letztgenannten    und    der    ganze    kleine   Finger   vom   1.  Dt»rsaluen'en  versorgt  ^^^V.  K 
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%!  sw Neofolofie  der  oberen  Extremität,  1865).  Dien  gilt  sunächNt  für  da««  Kanindien  and,den  Affen  (MAcacuu 
rwilft);  es  ist  aber  wenigsten»  fUr  das  Kaninchen  (W.  Krause,  AnaU)mie  des  Kaninchens,  IStiS,  S.  VI) 
iCfilMyidlfe  Uebereinstimmung  des  peripherlsclien  NurvonMystems  mit  demjenigen  des  Menschen  sichergestellt  — 
■atflrlich  von  fehlenden,  suwio  Qborzähligen  Muskeln  etc. 


Spinalganglien. 

Die  Spinalganglien,  Ganglia  neiTorum  spinulium,  liegen  im  Verlauf  der 
DDteren  Wurzel,  gewöhnlich  an  deren  Vereinigungsstelle  mit  der  vorderen, 
)d  werden  vom  Perineurium  des  Nervenstammes  eingeschlossen.  Während 
e  fordere  Wurzel  an  dem  Ganglion  vorbeigeht,  lösen  sich  die  Bündel  der 
Dtereu,  zunächst  pinselförmig  ausstrahlend,  in  einen  engmaschigen  Plexus 
if,  worin  Ganglienzellen  eingebettet  liegen.  Dieselben  sind  gewöhnlich  zu 
i^en  oder  ellipsoidischen  Gruppen  vereinigt,  deren  Anordnung  bei  schwacher 
ügrosserung  einigermassen  mit  den  Acini  traubenförmiger  Drüsen  sich  ver- 
eicheu  lässt. 

Obgleich  die  microchemischen  Charaktere  mit  denen  der  motorischen 
Den  in  den  Vordersäulen  des  Kückenmarks  übereinstimmen,  bestehen  doch 
dero,  sehr  wesentliche  Unterschiede. 

Die  Ganglienzellen  besitzen  zunächst  eine  endotheliale,  aus  platten, 
Ifgonalen,  kernhaltigen  Zellen  zusammengesetzte  Hülle  oder  Scheide:  die 
ipnel  TFig.  262  i?  i ;  S.  4771  Der  ZellenKprper  ist  theils  kuglig  oder  etwas 
ipsoioisch,  theils  etwas  polyedrisch,  keulenförmig  oder  birnförmig,  und  ent- 
It  feine  Fett-,  zum  Theil  auch  Pigmentkömehen.  Kern,  Kernkörperchen  und 
deolulus  bieten  nichts  Besonderes.  Einige  Zellen  sind  kleiner,  als  die 
deren,  z.  B.  halb  so  gross.  Manche  erscheinen  apolar,  viele  unipolar,  in 
r  That  sind  sie  alle  mindestens  bipolar.  Die  Fortsätze  sind  anfangs  mark- 
le  Axcncylinder  und  treten  in  kleinerer  oder  grösserer  Entfernung  vom 
Denkdrper  jeder  in  eine  doppeltcontourirte,  von  Neurilem  umgebene  Nerven- 
er ein.  Selten  sind  die  Abgangsstellen  sich  entgegengesetzt,  so  dass  die 
rlaufsrichtung  für  die  eintretende  und  austretende  Nervenfaser  dieselbe 
ibi  und  die  Zelle  den  Eindruck  einer  kernhaltigen  Anschwellung  des  Axen- 
inders  macht  (opponirte  Stellung,  Auerbach,  1864;  oppositopole  Zellen). 
ten  werden  beide  Fortsätze  nahe  an  der  Zelle  markhaltig,  häufiger  nur 
eine,  und  dann  entsteht  eine  bemerkenswerthe  Aehulichkeit  mit  den 
olaren  sympathischen  Ganglienzellen  des  Frosches  (Fig.  262  B).  Gewöhn- 
i  umbiegen  die  Fasern  in  gegen  die  Zelle  concavem  Bogen  die  letztere, 
laufen  gekrümmt  oder  spiralig.  Es  können  beide  Fasern  näher  oder 
»t  ganz  dicht  neben  einander  sich  in  die  Zelle  einsenken,  oder  die  eine 
er  theilt  sich  in  einiger  Entfernung  von  der  Zelle.  Tripolare  Formen 
1  also  vorhanden;  die  anscheinend  unipolaren  und  apolaren  resultiren 
ils  aus  dem  geschilderton  wechselnden  Faserverlauf,  theils  aus  der  meist 
ermeidlichen  Anwendung  von  Präparirnadeln :  die  letztgenannten  Zellen 
1  verstümmelte  bipolare.  Aus  dem  Umstände,  dass  meistens  die  beiden 
ehenden  Fasern  nahe  neben  einander  verlaufen,  erklärt  sicli  der  Umstand, 
B  ein  grosser  Theil  der  Zellenperipherie  abgerundet  und  scharf  begrenzt 
theint.  Die  Fortsätze  streben  in  der  Regel  nach  dem  Innern  des  Ganglion ; 
nach  aussen  gekehrte  Peripherie  der  einzelnen  Zellengruppen  bleibt  von 
kelrandigen  Nervenfasern  frei,  und  dadurch  entsteht  das  eben  erwähnte  an 
ose  Drüsen  erinnernde  Bild. 

Sehr  riele   Beobachter  halten    Heil   Axniann  (18t7<  diu    unipolaren  Zt-Ilon   Mo^ar  für  iihcrwioKend  hKuflg, 

der  Anschein  allerdings  Mprirht.    Mitunter   uninirkclt   buim  Frusch  (Heale,  lN$lu  Hviten   bei   Sängethicrcii 

■»«Idy  WSlj  Ganglion  GnHNcri},   die   eine  fuiniTc,  Npiralig  Terlaufcndc  FaHcr  die  andere  geradlinige   (S.  477, 

iJb.  X«rvGnayHt4*niX  wobei  hfid«>  an  dnnM-lbcn  I'ole  in  die  Oitnglienzellc  eintreten.     Diene  Furniün  zu8aiumen 

D  Bo  taftaflgen  Tentttminelten  Zellen  diirtten  hauptsächlich  zu  der  Annahme  unipolarer  Zeilen  geführt  haben. 
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R.  Wagner  (1816),  Bobln  MSIT)  and  Remmk  (18S1)  convtatirten  bei  Plagiattoinen  CTotpedn,  Bi^) 
Vorkommen  bipolarer  Zellen;  ebenso  BIdder  (1817;  and  Sunnfas  (1849)  bei  Knoirpel-  und  Kaod 
entchloMHen  nmcb  Analogie  für  aimmUlcbe  Wirbeltbiere  daaaelbe  Verbalten.  Scbrader  (1851)  aah  bal  flii 
and  Vögeln  in  den  SpiualgangUen  einzelne  bipolare  Zellen;  Arndt  (1871)  in  alten  WirbeMJerrlnn— 
(1852)  im  Ganglion  Gasseri  von  Seymnna  lichla.  Fftr  eine  definitive  Entacheidung  feblt  es  In  Beireff  M 
Wirbeltbiere  an  einer  gnten  Sf  etbode.  Es  UUiHt  sieb  nnr  sagen :  Je  Tomicbtlger  und  mit  je  beasaiBn  Bl 
man  untersacht,  desto  bäufiger  findet  man  bipolare  Zellen  oder  wenigstens  kurse  Anblnge  abgerisBMsr 
Man  kann  die  opinalganglien  nach  der  von  W.  Krause  tt^  die  IsoUrnng  von  motoriscben  Eodplatten  (1 
gebenen  Metbode  xwei  Stunden  lang  in  concentrirte  Oxalslare  legen,  dann  fl  Standen  lang  m  Waast 
75  *  erbitaen.  JOanacb  is<iliren  sich  die  GangUenzellen  sehr  leicht,  and  man  findet  anter  vielen  ludp« 
apolaren  (verstümmelten;  einzelne  bipolare  Zellen.  Oder  man  enrarmt  das  Ganglion  eine  Stande  loBJg 
33(^gen  wüssrigen  SchwefelsJhire  anf  7(^—75*,  am  es  nachher  i4  Stunden  lajüg  in  H.  Milllci'scke  F 
einzulegen.  —  Zvrei  als  Theiluugsformen  oder  junge  Zellen  gedeutete  jSanglienzellen  Inneriialb  deraelbi 
sind  im  Ganglion  Gasseri  des  Frosches  (Dietl,  1874),  wie  In  den  sympathiseben  Gaaglien  (S.  475] 
Bei  neugeborenen  und  erwachsenen  Unnden,  femer  bei  Cavia  (einmal  aogu  drei  Kaue)  and  beim  Fro« 
Arndt  (1874)  in  den  IntervertebralganglJen;  bei  letzterem  Thier  schon  Conrvoisier  (1888)  and  ebenfid 
drei  Kerne.  Das  Endothel  an  der  Kapsel-Innenfläche  fanden  Uenle  (1811),  und  vielleleht  sehoo  Valeal 
Zuweilen  sind  auch  Zellen  mit  vier  Fortsätzen  be<jbacbiet  (KdlUker,  18t>7,  im  Ganglion  Gasseri  des  Kalbei 
1851,  daselbst  bei  Chimaera  monströse:   zwei  Fortsätze  verliefen  centraJwärts,  zwei  naeb  der  Peripherie 

In  das  luuere  der  Spinalganglien  setzt  sich  das  Perineurium  der 
dären  Bündel  fort  und  bildet  kuglige,  von  dem  beschriebenen  Endoth« 
gekleidete  Hohlräume.  In  den  bindegewebigen  Septa  verlaufen  zah 
Blutcapillaren,  und  ausserdem  umspinnt  ein  dichtes,  mit  den  Lympbi 
der  Nervenstämme  communicirendes  Netz  von  Lymphcapillaren  die  Ga 
Zellen. 

Der  Bau  der  an  manchen  hinteren  Wurzeln  innerhalb  der  Dur 
unter  vorkommenden  Schaltganglien,  Ganglia  intercalaria,  stimmt  mi 
der  Spinalganglien  überein. 

Himnerven. 

Besondere  Verhältnisse  am  (1.)  Tractus  olfactorius,  den  Nn.  olf 
und  (2.)  N.  opticus  wurden  bereits  beschrieben.  Die  übrigen  motoi 
und  sensiblen  Himnerven  oder  deren  Abtheilungen  stimmen  mit  den 
spondirenden  Rückenmarksnervenwurzeln  überein.  Dasselbe  gilt  vo 
Ganglien.  Als  den  Spinalganglien  homolog  zu  betrachten  sind:  fu 
vierten  Schädelnerven  die  Ggl.  jugularia  der  Nn.  vagus  und  glossophary 
für  den  dritten  Schädelnerven  die  vorderen  lateralen  Kerne  beider  Acu 
wurzeln,  die  Ganglienzellen-Anhäufungen  im  N.  vestibuli  und  das  Gj 
Spirale  des  N.  acusticus,  und  das  Ganglion  Gasseri.  Letzteres  und  di 
jugularia  gleichen  den  Spinalganglien  vollständig.  Dass  die  Glomeruli 
torii  vielleicht  einem  Spinalganglien  eines  vordersten  oder  ersten  Sc 
nerven  entsprechen,  wurde  (S.  448)  bereits  erwähnt.  Mehrere  Hirnuervc 
halten  ausser  den  beschrieoenen  noch  Anhäufungen  von  Ganglienzelle 
theils  an  motorischen,  theils  an  sensiblen  Stämmen  jenseits  ihrer  V 
ganglien,  theils  in  der  peripherisclien  Ausbreitung  der  Nerven  vorko 
Im  letzteren  Falle  ist  ihre  Anordnung  von  derjenigen  sympathischer  Gai 
Zellen  (S.  475)  nicht  verschieden.  Sitzen  sie  an  sensiblen  Stämmen 
Nähe  grösserer  Ganglien,  so  werden  sie  als  accessorische  Ganglien  beze 
wenn  sie  dem  freien  Auge  sichtbar  sind  (z.  B.  am  Ganglion  Gasseri); 
figer  sind  microscopische  Anhäufungen  daselbst.  —  In  BetreflF  der  ein 
Hirnnerven  ergibt  sich  Folgendes. 

3.  N.  oculomotarius.  Besteht  aus  15,000  meist  dicken  Fasern,  z^ 
denen  feinere  in  Bündeln  liegen.  Enthält  im  Stamme  einzelne  Gangliei 
(Kosenthai,  1845;  Reissner,  1861.  fand  einmal  eine  Zelle  mit  fünf  Forts 

4.  N.  trochlearis.  Hat  1100  —  1200  (Rosenthal,  1845)  bis  2147 
Fasern  (Merkel,  1874),  mit  sparsamen  feinen. 

3.  JV.  trigevlinus.  Die  Portio  major  führt  stärkere  und  feinere  ^ 
fasern;  die  minor  9 — 10,000  von  ersteren;  sie  geht  am  Ganglion  ( 
vorbei.     Der  N.  lingualis  zeigt  in  seiner  Endverbreitung  Ganglienzelle 
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6.  N.  (tbdHcenn.  Besitzt  2000—2500  (Rosenthal,  1845)  bis  3600  (Tergast, 
1872)  dicke  und  mittlere  Fasern ;   feinere  sind  selten. 

7.  N.  facialis.  Die  meisten  Fasern,  deren  Anzahl  4000 — 4500  beträgt, 
nnd  von  bcacutendem  Kaliber.  Am  Ganglion  geniculi  geht  ihi*e  Hauptmasse 
vorbei 

8.  N.  acu8ticn8.  Stärkere  Fasern  fuhrt  die  Portio  intermedia;  der 
Acnsticos  selbst  nur  feinere.  Seine  zahlreichen  gangliösen  Anschwellungen 
Bod  oben  zusammengestellt.     (S.  472). 

9.  N.  glosBophai'yngem,  Hat  3500  —  4000  vorwiegend  feinere  Fasern. 
San  Ganglion  petrosum  verhält  sich  wie  das  jugulare.  Seine  Plexus  ent- 
Uten  in  der  Zunge  (S.  1D2)  microscopische  Ganglien. 

10.  N,  vagus.  Besitzt  ca.  4000  feinere  und  5000  dickere  Fasern.  Die 
Ifitomescentia  ganglioformis  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  viele  Ganglien- 
leDen  in  einfachen  longitudiualen  Reihen  oder  Ketten  zwischen  die  Faser- 
Üiidel  gelagert  sind.  Die  feinen  Fasern  finden  sich  hauptsächlich  in  den 
Flexas  oesophageus,  gastricus  und  cardiacus,  woselbst  viele  marklose,  kern- 
fahrende Nervenfasern  vorkommen;  stärkere  stammen  aus  dem  R.  internus 
dei  N.  accessorius,  und  verlaufen  meist  im  Plexus  phaiTUgeus  und  N.  laryn- 
pos  inferior,  während  der  N.  larvngeus  superior  und  der  Plexus  pulmonalis 
■ehr  feinere  als  dickere  Fasern  führt. 

Nach  Hddenhaln  mJt  Barckhard  (1868)  gelaiiKtin  bulm  Kaninchen  Accossorlusfa^ern  haupUächlich  in  die 
k.  eardlacga,  phAryiigi'Us  Infurior,   N.  laryngeuH  inferior,  sparsamer  in  den  N.  laryngcuH  aupcrior  den  N.  vatruK. 

11.  N.  accessorius.  Besteht  aus  2000 — 2500  stärkeren  und  1300—1400 
feineren  Fasern,  und  entliält  an  seinen  Wurzeln  und  im  Stamme  innerhalb 
ia  Dura  mater  Ganglien  resp.  Zellen-Anhäufungen. 

12.  N.  hypoglossiis.     Führt  4500 — 5000  dicke  Nervenfasern. 

Beim  Rinde  ültzt  ein  Ganglion  an  einer  kleinen  moturischen  (Vulkmanii,  h.  Biddor,  Ganglleiisi'llcn  und 
S^i«alawm,  1M7,  S.  68)  Wurzel  deH  N.  liyp<»f{loH8UM.  Die  ZalilenanKaben  Mind,  wu  nichtH  AndereH  bemerkt 
**iii  RoMnUial's  Dia«,  de  nnui.  atqne  inenM'  mirr.  fibrill.  VratlMl.  IHIA,  entnommen.  ScbätzungtMi  den  Zablen- 
vvkUtniiaea  swlKelien  den  feineren  nnd  HtKrkeren  Fasern  babcn  keine  Hicherc  BasiM.    (S.  17(>]. 

Sympathisches  NerTensystem« 

bas  sympathische  Nercensystem,  Systema  ncrvosum  sympathicum  s.  gan- 
(Bosum,  Gangliennervensystem,  vegetatives  Nervensystem,  besteht  aus  den 
^tralen  Ganglien  des  sympathischen  Nervensystems  oder  symputhischen 
^^nglien  schlichtweg;  aus  den  sympathischen  Xerven  und  deren  peripherischen 
^miM,  die  fast  an  allen  Stellen  microscopische  Ganglien  führen.  Letztere 
^erden  als  peripherische  Ganglien  des  sympathischen  Systems  oder  ^yeriuhe- 
Kkie  Ganglien  schlichtAveg  bezeichnet,  obgleich  auch  an  einzelnen  sensiblen 
flininerven  (S.  oben)  peripherische  Ganglien  sich  linden. 

Aorh  au  rootoriachen  Nerven  Mlnd  peripberiMclie  Ganfrlit'n  zuweilen  erwäbnt  worden.    AbfroMeben  von  don 

ba  Btamiu  dea  N.  oculoniotorin»  (S.  472)  hat  KüUiker   (18.'>0;  ein  kleiuKtea  Oantdiou  im  M.   omuhyoideiiN 

and  Kej  (1M3)  rechnete  die  GanKÜenzellen   in  der  FroHchzuuge  (K.  llKii  deren   muturiachen  Nerven  zu. 


Die  sympathischen  Ganalien,  isolirte  Ganglien.  Ganglia  systematis 

BU^osi  segregata  s.  sympathica,  kommen  im  Innern  des  Körpers  als  eine  sehr 

l^om  Anzahl  einzelner  freiliegender  Nervenknoten  vor,  welche  nicht  in  einem 

Sttinme  oder  einer  Wurzel  eines  Ilirn-Rückenmarksnerven  eingeschlossen  sind, 

•ber  durch  eine  Menge  dünner  Nerven   unter  einander   und   mit  den   Ilirn- 

lifickeninarksnerven  zusammenhängen  und  aus  welchen  zahlreiche  feine  Nennen 

[  Xu  den  Organen  gehen.     Diese    Ganglien    sind   graurothliche,   ziemlich  harte 

r  Körper   von   verschiedener,   meistens   plattrundlicher,   spindelförmiger,   stern- 

tSxmifLer  Gestalt,  die  an  bestimmten  Stellen  in  fettreiches  Bindegewebe  ein- 

geseiiKt  liegen.    Von  verschiedenen  Seiten  treten  Ner>en  in  das  Ganglion  ein. 
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welche  im  luiiem  desselbeu  iu  zaiie  Bündel  und  einzelne  Fasern  sich  spa 
ten,  die  in  jedem  Ganglion  zahh'eich  vorhandenen  Ganglienzellen  mehr  odi 
weniger  vollständig  umspinnen,  häutig  gegenseitig  Fasern  austauschen,  ui 
von  Neuem  vereinigt,  als  dünne  Ner\'en  an  einer  anderen  Seite  des  Ganglic 
wieder  henortreten  und  zu  anderen  isolirten  Ganglien,  oder  zu  Hirn-Rückei 
marksnerven  und  deren  Ganglien,  oder  unmittelbar  zu  bestimmten  Organe 
sich  begeben.  Auf  solche  Weise  bildet  jedes  Ganglion  einen  Centralponl 
für  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Nerven,  welche  innerhalb  de 
selben  durch  zwisohengedrähgte  Gruppen  von  Ganglienzellen  zerlegt  werd^ 
und  dasselbe  in  oftmals  abgeänderter  Zusammensetzung  wieder  verlassen. 

Die  mit  dem  Gaugliensysteme  im  unmittelbaren  Zusammenhange  stehe 
den,  grösstentheils  dünnen  Nerven,  sympathischen  Ne  rven,  Gangliennerv^ 
Nervi  systematis  gangliosi,  enthalten  innerhalb  eines  verhältnissmässig  diclo 
Perineurium  jedesmal  eine  geringere  Anzahl  von  markhaltigen  Nervenfasern,  ai 
Cerebrospinalner\cn  von  gleicher  Stärke,  zuweilen  nur  wenige  oder  hier  \m 
da  eine  einzelne  Faser:  dagegen  eine  beträchtliche  Anzahl  von  ziemlich  parallel- 
gestreckten,  blassen,  kemführenden  Nervenfasern,  hin  und  wieder  auch  Gan- 
glienzellen, welche  entweder  einzeln  vorkommen  oder  haufenweise  zusammea- 
gedrängt  kleine  Ganglien  im  Verlaufe  dieser  Nerven  bilden,  die  in  iliran 
Vorhandensein,  Anzahl  und  Grösse  unbeständig  sind.  Die  Gangliennerren 
sind  von  grauröthlicher,  grauer  oder  gelblichgrauer  Farbe,  zuweilen  an  der 
einen  Seite  grau  und  an  der  anderen  weiss,  oder  gelblichweiss  und  grau  ge- 
streift, welche  Vei*schiedenheit  der  Färbung  von  dem  grösseren  oder  geria- 
geren  Gehalt  an  dunkelrandigen.  markhaltigen  Nervenfasern  heiTÜhrt;  danebea 
sehr  weich  und  leicht  in  einzelne  Faserbündel  zu  trennen,  vorzüglich  die  grauen. 
Sie  laufen  mehr  gebogen  und  geschlängelt,  als  die  Ilirn-Rückenmarksnerren; 
und  vereinigen  sich  häufig  unter  einander  durch  Ansäe  und  Ganglien,  wo- 
durch die  Gangliengeflechte,  Plexus  gangliosi,  entstehen.  In  ihrem  Verlaufe 
zu  den  Organen  und  innerhalb  derselben  begleiten  sie  meistens  die  Blutge- 
fässe, welche  von  ihnen  netzartig  umstrickt  werden.  An  ihrer  Endigung  bilden 
die  Nervenfasern  ähnliche  2)eripherische  Plexus  (S.  479)  wie  die  der  cerebro- 
spinalen  NeiTcn. 

Mit  den  Centralorganen  steht  das  Gangliensystem  (mit  Ausnahme  sehr 
weniger  und  zarter  Fäden  zum  Hirnanhange,  S.  479)  nicht  in  unmittel- 
barer Verbindung;  dagegen  ist  es  mit  fast  allen  Nervi  cerebrospiuales 
durch  dünne  Zweige  verknüpft.  Uebrigens  lässt  sich  hinsichtlich  dieser  (so 
wie  überhaupt  aller  Verbindungen  zwischen  zwei  Ganglien  oder  Gauglien- 
neiTcn)  nicht  immer  bestimmt  nachweisen,  in  welcher  Richtung  die  Fasern 
gehen,  ob  aus  den  Ganglien  zu  den  Hirn-Rückenmarksnerven,  oder  ob  sie  von 
diesen  in  jene  eindringen:  beides  findet  wahrscheinlich  bei  jeder  solcher 
Vereinigung  statt,  die  man  daher  nicht  als  einen  Zweig  eines  Hirn-Rücken- 
marksnerven zum  Gangliensystem,  oder  umgekehrt  —  sondern  als  einen  beiden 
angehörigen  oder  gemischten  Verbindungsnerven  betrachten  muss.  Im  ersteren 
Sinne  hat  man  das  Gant^liensystem  als  eine  Abzweigung  des  Systems  der 
Ccrebrospinalnerven,  von  diesen  entspringend  angesehen.  Als  Spuren  derartiger 
Verbindungen  sind  die  Stamm-  und  Wurzflganglien  der  Cerebrospinalnenen 
zu  betrachten:  indessen  sind  nicht  alle  solche  Verbindungen  durch  Gaugto 
ausgezeichnet.  —  Man  unterscheidet  im  (langliensystem  eine  doppelte,  lüup 
der  Wirbelsäule  herablaufende  Kette  von  Ganglien,  die  durch  dünne  kune 
Nerven  vereinigt  werden:  die  Xervl  ^ytnpathici  oder  Grenzst ränge  mit  ibreü 
Gretizgauglien:  —  und  eine  grosse  Anzahl  einzelner  im  Kopfe,  am  Halse,  in 
der  Rrust-  und  Bauchhöhle  zerstreuter,  jedoch    unter   einander  und  mit  dei 
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rri  Sympathie!  zusammenhängender  peripherischer  Ganglien  und  Ganglien- 
w»,  aus  welchen  Nerven  für  zusammengesetzte  Apparate  hervorgehen. 


Was  die  microscopischen  Verhältnisse  anlangt,  so  bestehen  die  sym- 
thisolien  Nerven  und  ihre  Zweige  aus  doppeltcontourirten  und  blassen 
nfiihrenden  Nervenfasern  in  verschiedenen  relativen  Mengenverhältnissen, 
de  Faserarten  sind  in  den  stärkeren  Nerven  zu  primären  und  sccundären 
idelu  vereinigt:  in  den  feineren  Zweigen  tritt  gewöhnlich  die  Anzahl  der 
sseu  Nervenfasern  in  den  Vordergrund.  Die  I3ündel  sind  von  verschie- 
er  Grösse  und  unregelmässiger,  meist  abgerundet-prismatischer  Form.  — 
ineurium,  Blutgefässe  und  Lymphgefässe  verhalten  sich  wie  bei  den  Cerebro- 
lalnervcn;  das  Perineurium  zwischen  den  feineren  Bündeln  ist  weniger 
irickelt. 

In  den  sympathlsolien  Ganglien  sind  Perineurium,  Blut-  und  Lympli- 
isse  ebenfalls  im  Wesentlichen  wie  in  den  Spinalganglien  beschaffen.  Jedoch 
;t  ihr  Durchschnitt  bei  den  grösseren  Ganglien  öfters  ein  mehr  weissliches, 
Jüiges  Centrum,  in  welchem  Bindegewebe  und  Nervenfaserzüge  überwiegen. 
Das  spec.  Gewicht  beträgt  im  Mittel  1,038  (Gangl.  cervicale  superius).  — 
B  die  eingebetteten  sog.  sympathischen  Ganglienzellen  betrifft,  so  sind  diese 
iriegend  multipolar  (Fig.  261  fi),  von  geringerer  Grösse  als  die  der  Spinal- 
glien.  Ihre  Zellenkörper  erscheinen  theils  rundlich  oder  ellipsoidisch, 
ils  bim-  oder  spindelförmig,  theils  eckig  und  an  der  Oberfläche  vielfach 
getieft  —  letzteres,  wenn  sie  durch  Lösungen  von  relativ  höherem  endos- 
ischen  Aequivalent  zum  Schrumpfen  gebracht  sind.  Die  dadurch  ent- 
idenen  Kanten  gleichen  in  deren  Profilansicht  kurzen,  dreieckigen,  an  die 
»ein  sich  inserirenden  Stacheln,  und  dürfen  nicht  mit  den  wirklichen  Aus- 
iem  verwechselt  werden.  Letztere  tragen,  so  viel  bekannt  (S.  478),  sämmtlich 
i  Charakter  von  Protoi)lasmafortsätzen.  Sie  sind  marklos,  blass  und  theils 
r  fein,  theils  verhältnissmässig  dick,  in  letzterem  Falle  und  wenn  es  der 
lenkörper  selbst  ist,  mitunter  gelb  pigmentirt.  Sie  perforircn  die  Kapsel 
l  erhalten  von  dieser  eine  begleitende  endotheliale  Scheide,  mit  der  sie 
i  zwischen  den  Kapseln  benachbarter  Ganglienzellen  verlieren,  nachdem 
sich  (zuweilen  wiederholt)  dichotomisch  getheilt  habefl.  Nur  unwesent- 
e  Verschiedenheiten  bieten  die  sympathischen  Ganglien  unter  sich.  Das 
iglion  cervicale  superius  enthält  mehr  kleine  Ganglienzellen  als  das  coe- 
um,  die  sich  in  dem  Grenzstrang  weit  nach  unten  einzeln  oder  zu  Ketten 
(esprengt  hinunterziehen.  Letzteres  führt  mehr  Bindegewebe,  ist  daher 
cerer  gebaut,  seine  Zellen  bilden  ebenfalls  mitunter  Reihen;  während  die 
igen  Grenzganglien  in  ihrem  Bau  dem  (t.  cervicale  gleichen.  Manche  Ganglien- 
€n  sind  bei  älteren  Individuen  mehr  oder  weniger  pigmentirt.  Die  Grösse 
nicht  constant:  es  gibt  solche,  die  viermal  grösseren  Durchmesser  haben, 
die  kleinsten  —  vielleicht  hängt  dies  mit  Tlieilungsvorgängen  zusammen. 

Die  wiederholten  Theilungen  der  Protoplasmafortsätze  sind  nach  mehr- 
iger Maceration  in  0,05  %iger  Chromsäure  am  besten  zu  sehen ;  sie  wurden 
h  von  Key  und  Retzius  (1S72)  erwähnt. 

Die  sympathischeii  Ganglienzelleu  enthalten  beim  erwaclisencn  Kaninchen  (Kemak, 
t)  und  Meerschweinchen  (Schwalbe,  \S(}H)  je  zwei  ellipsoidische  Kerne  mit  Kernkörper- 
i  (1—4  Nucleoli,  Bidder,  1869,  Ganpl.  coeliacum  des  Kaninchens),  während  bei  jungen 
»ren  und  im  Grenzstrang  des  Kaninchens  auch  einkernige  (Schwalbe)  vorkommen. 
[ajrer  (1872)  sah  einzelne  zweikernige  Zellen  beim  Menschen,  Hund,  Katze,  Frosch. 
eilen  findet  sich  beim  Frosch  eine  grössere  Hauptzelle  und  eine  kleinere  Nebenzelle 
enelben  Kapsel   (Counoisier,  18<)S).  —    S.  Mayer  (1872)   schrieb   den  Reptilien   und 
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AmphibiCD  Entwicklungsformen  Junger  Ganglien  wellen  zu,  welche  letztere  aus  den 
lien  reap.  Kemnestern  hRrvoraehen  sollen.  LaTrtowsky  (1873)  dagegen  liesB  die 
er  &1b  endngene  Brut  in  den  alten  Zellen  entstehen.  Langerbans  (1873)  bat 
iwftibe  (1874)  vicileicbt  die  Endothelketne  als  in  der  Ganglienzelle  gelegene  Kür- 
bescbriebeu.  —  Zuweilen  beobachtete  sog.  Anastomosen  benachbarter  üanglien- 
ziehen  sich  vielleicht,  wie  bei  den  multipols-ren  Zellen  der  Centralorgane,  auf  Fälle, 
beginnende  Zellentheitnng  nicht  ganz  vollständig  geworden  ist. 
trade  nnd  SptrftI  •  Paxem.  Nicht  alle  Wirbelthiere  besitzen  deutlich  multipolare 
Zeilen,  die  in  den  sympathischen  Ganglien  von  Remuk  (1838)  entdeckt  wurden. 
m«  die  Früsche  (Rana  tempomria,  Hyla  arborea  etc.)  haben  in  den  Grenzganglien 
ü&nchen  peripherischen  flanglieo  (Lunge,  Herz,  Harnblase;  auch  im  Oesophagua 
isteiD  mit  Ooniaew,  1K75)  bipoUre  Ganglienzellen.  Allerdings  kann  einer  von  ihren 
en  sich  theilen,  die  Zelle  niso  zu  einer  Faservcrmehrung  beitragen.  Wichtiger  ist 
es,  dass  an  diesen  Zellen  ci' 
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r  verschiedene  Beschaffen- 
heit ihrer  beiden  Fortafttze 
nachzuweisen  ist.  Dies  eigen- 
thflmliche  Verhalten  wurde 
unabhängig  durch  Bealc  (7. 
Mai  1863)  und  J.  Arnold  (Dec. 
1863)  bekannt  Eine,  die  ge- 
rade Faser,  lUuft  nUmiich 
direct  auf  die  Ganglienzelle 
KU,  igt  breiter,  blass,  fein  gra- 
nnlirt  oder  längsatreifig  und 
inaerirt  sich  in  das  Zellen- 
protoplasma.  Die  zweite  Fa- 
ser, Spiralfaacr  (Fig.  263), 
verlault;  wie  ihr  Name  sagt, 
spiralig  um  die  gerade  Faser 
gewunden.  Sie  ist  feiner,  stÄr- 
ker  lichtbrechend,  schwikrzt 
sich  mit  Goldchtoiid  und  kann 
sich  zufolge  ihres  Verlaufs 
mehr  tangential  in  den  Zellcn- 
hürper  verlieren. 

Die  gerade  Faser  soll  nach 
Arnold  (18G4)  direct  im  Kem- 
kOrperchen ,  die  Spiralfaser 
in  einem  mit  dem  Kemkörpei^ 
chen  zusammenhängenden  Fa- 
semetz endigen.  Nach  Cour- 
voisier  (lH6(i),  der  seine  An- 
gaben jedoch  apüter  zurück- 
nahm, endigt  die  gerade  am 
Kern,  die  Spiralfaser  im  Kern- 
kitrperchen ;  nach  Kollmann 
und  Amstein  (1866)  eretere 
im  Nucleolus,  letztere  im 
Zell  CD  Protoplasma.  Alle  diese 
und  ähnlichen  Angaben  schei- 
nen auf  Verwechslung  der  dem 
Beobachter  ahge  wendeten 
Oberfläche  mit  dem  Innern 
der  Ganglienzelle  zu  beruhen. 

Die     feinere     Spiralfaser 

Seht  nun  nach  dem  Centrum, 
ie  breitere  gerade  nach  der 
.  Stammchen   dea   Plexus  c 


ie:  z.  B.  verläuft  e  .     _  .. 

letitere  zu  einem  Zweige,  welcher  der  Kndverbreitung  im  Herzmuskel  angehört 
bt  der  eingeschalteten  Ganglienzelle  findet  also  innerhalb  der  sympathischen  Gan- 
e  Temehning,  wenn  nicht  der  Nervenfasern,  so  doch  der  marklosen  Primitiv- 
■tatt,  welche  die  Axencyllnder  ituaammcnaptzen.  Bidder  (1K68}  ermittelte  für  die 
ren  des  Frosches  das  angegebene  Verhalten  mittelst  der  fettigen  Degeneration, 
ach  Tagns- Durch  sehn  eidniig  die  Spiralfasern,  nicht  aber  die  geraden  betraf.  Manche 
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--^  plasnialortsät/en   ontstiOuMi   auf  irpi-i; 

''    ""*  Art  l»lasse  Fasern.    Man  weisji.  da>> 

mit  ( langlion/ollcn  zus.inimt'nliängen 
und   fVrncr.   dass   nirnials   eim*  hlasM 
,,...■'/,.,„      t'ülin'nde  Nervenfaser  (vom   Ohartori 
..  *".     geseluMi)    als   solche   das    Rückenniar 
.    -•      ■   '"•■'■     (iehirn  verlÜNst.    Welcher  (Inind  vorli 
*■".*"*     im  Kinzel falle   nicht   imnnr   /u  intM- 
nie  meisten  peripherisclirn  IMexii«» 
mU'roscnpisrlni  (ran(ffien,  Oiijzleich  dii'ü 
»v'iiiuii-  worden  krnmen,  zeigen  sich  andererseit>  Kii 
:  m^en  l>eisaninu'n  liegenden  oder  sogar  von  isolirto 
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\  'ik'Miimcn  s.ileher  niicroscopischen  grangliöseil  Plex 

xu'ii  in  verschieden(»r  Anzahl  und  Ausdehnung  in  diMi  i 

\*.H.  ^iciclit  ihr  feinerer  Hau  demjenigen  im  Darnikanal  i^ 

.  !  i.i:i'i;sicii  ist  der  Digestions-Apparat  damit  ausge^tatt«- 

.    :  I.;»  ir     u'ht  ^iiii  eine  zusammenliängeiide  Kette  l»i>  zum  i 

;a.i!m    liinal»    und   die  Zahl    der  zugehr»rigen  (langlienz-l 

.  I     •«  l'ciechnen.    Si'jir  viele  in  den  Verdauung>kanal  ihr 

'ni^'-n    lu'Nit/.cn   gleichfalls  (langlien.     In   dichten  Ar.iN^eii 

II  ^ic  Ml  ilen  Speicheldrüsen:  sparsam  zerstreut  in  dt-r 

i'i^rii  rcNp.  Appendices. 

\p parat  enthehrt  die  wie  eine  Ausstülpung  mit  d»- 
i .  kiiinicnliängende  Tuha  Kustachii  der  gangliiisiMi  rit-xu^ 
iii  l*:uiki-Mhohle  dem  (irenzstrang  anzugehiiren  scheinen  i." 
!<iM.  und  in  der  Thränendrüse  sind  sie»  beobachtet.    V,\ 
i.iii'.'lirM  in   der  Kndaushreitung   der  Nn.  lingualis    untl 
...\wr  iii  den  Schlundä>ten  des  letzteren. 
.  !i.  IUI    wcidi'u  (ianglienzellen  im  IJespirat  ions- A  ppar 
.  ,   .iM.t  .1*1    >ildeimhaut  der  Luftwege  angetrotteni. 
...   II  Mii     Vpu.uat   siiul   sie   auf  einzelne»  Stelion    (hintere  W:i 
..  ,  .     \i.  I»  hIm»  Kiii^  hcschränkt.  und  ebenso  im  (i  esrlilechts-.Vp 

II .  I  iii>  I     l'i  (>N(.i(a\ 
•i.  ,,.ii  Im. tili  -.ir  Niih  im  (' i  rculat  ir)ns- A  pparat   «Herz,  üi 
.,11.1    \.'niii»,    und   was  die   nervösen   C.'entralorgane  anhir. 
».,,».  Ii  Miu  II    »l*i:i     mater.    od(T    wenigstens     der     homoloLrt*ij 
•iikllii^ 
.,        li.  iiiliur.    I  rhieii   an    manclH'U   sehr   muscuhiseii    nrnamn, 
.^j,,        il.liii     ii  h  *..».  dass  sie  hiervon  macroscopis<'hen  IMiXu- 
.|„     t.i    Mihilb  drs  Organs  ihre  Lage   haben.     Kine    sjMriell''! 
N*!u^U'M..  In    I  ibci-.hhl  enthält  nachstehende  Tabelle: 
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Grenzstrang. 

Grenzganglien. 

Rr.  cominunicantes. 

ST 

1 

N.  petrosus  profunduB. 
N.  carotico-tymp.  inferior. 
N.  tympanicus. 
Zweig  des  G.  cervic.  sup. 
zum  G.  petrosum. 

Gangl.  petrosum  dos 
N.  glossophar. 

Plexus  ganglioformis 
des  N.  vagus. 

Fehlt. 
Fehlt. 

r 

N.  petrosus  sup.  minor. 
N.  petrosus  sup.  major. 
Zweig  vom  G.  oticura  zum 
N.  petrosus  profundus. 

G.  geniculum. 

Gangl.  oticum. 

G.  sphenopalatinum. 

Zweige  des  N.  maxill.  inf. 

zum  G.  oticum. 
Nn.  sphenopalatini  vom 
N.  maxill.  sup.  zum  Gangl. 

sphenopalatinum . 

Br 

Radftc   media   des  Gangl. 
ciliare. 

Gangl.  ciliare. 

Radix  longa  vom  N.  naso- 
ciliaris  und  Rad.  brcvis 
vom    N.   oculomotorius 
zum  Ganglion  ciliare. 

ehon  Joh.  Müller  (18-10  betrachtet«  die  Gangl.  pctrosnm,  otlcnm  nnd  sphenopalatinnin  als  Grenzganglien; 
^ortaotznng  des  GrenzstrangoH  am  Kopfe  hat  Kauber  (1872)  besonders  anfmerksam  gemacht,  nnd  dns 
»r  Rr.  communieant^M  am  vierten  Schädelnerven  dahin  erklärt,  das«  dieselben  gleichsam  unendlich  kura 
ond  in  den  Stummen  der  Nn.  g1ogsopliar>'ngcus  nnd  vagns,  da  diegc  auch  die  zugehörigen  Grenzganglien 
sen,  mit  enthalten  «raren.  —  Wie  der  GronzHtrang  am  IfalRC  der  A.  camtiN  communis  parallel  verl&nfl, 
en  seine  NervenfascrzUge  am  Kopfe  die  A.  carotis  interna,  in  deren  Plexus  caroticus  sie  verstrickt  sind. 
tes,  aber  nicht  dem  N.  opticus,  sondern  dem  Ophthalmicus  N.  trigemini  zugehttrcndes  Grenzgangliun  int 
I.  ciliare  zu  betrachten,  das  sich  mit  dem  Ganglion  sphenopalatinum  mitunter  durch  eine  Kadix  accos* 
snopalatina  direct  verbindet,  welche  durch  die  Fissura  orbltalis  inferior  dAngt.  Während  mitliin  die 
nden  des  linken  und  reclitcn  Grenzstranges  nicht  anastomosiren,  sondern  durch  weite  Distanz  getrennt 
»Inden  sich  beide  Stränge  ganz  unten  mittelst  des  unpaaren  Gangl.  cuccygearo.  Keineswegs  stellen  die 
(den,  welche  die  Hypophysis  corebri  aus  dem  Plexus  caroticus  Jeder  Seile  empfängt,  eine  solche  obere 
■e  dar:   vielmehr  sind  sie  GcfäsRnerrcn. 

>ie  sympathischen  Ganglien  des  Kopfes  sind  in  Betreff  ihrer  feineren  Structur- 
lisse  noch  nicht  untersucht.  Indessen  ist  auf  physiologischem  Wege  gezeigt  (Jacobson 
(plitz,  1873),  dass  die  Gefassnerven  des  Plexus  caroticus  und  der  anastomosirendon 

der  A.  carotis  interna,  nicht  aber  die  der  Vertebralarterien,  aus  dem  Ganglion 
B  superius  versorgt  werden.  Die  complicirte  Verflechtung  der  Nervenbündel  in 
lexus  am  Kopfe  ist  ebenso  wenig  aufgeklärt:    sie  fallen  der  descriptiven  Anatomie 

anheim.  —  Nur  über  eine  bestrittene  Anastomose  des  R.  superior  N.  tympanici  mit 
Qglion  geniculum  muss  hier  erwähnt  werden,  dass  sie  auch  microscopisch  constatirt  ist 
ause,  1866).  ,Sie  hat  als  Theil  des  Grenzstranges  die  Bedeutung,  das  genannte 
n  mit  dem  Ganglion  petrosum  zu  verbinden. 

Bripherische  Plexus  und  Ganglien  des  sympathischen  Systems. 

üine  grosse  Anzahl  von  Organen,  die  aus  dem  embryonalen  Darmdrüsen- 
lervorgehen,  ist  mit  microscopischen  sympathischen  Plexus  ausgestattet, 

wesentlichen  Punkten  übereinstimmen. 

Verschieden   sind  sie   in   Betreff  ihres  Gehalts   an   doppeltcontourirten 
fasern.     Entweder  diese  oder  blasse  kernführende  Fasern  setzen   die 
Bn  Geflechte  vorzugsweise  zusammen  und  in  letzterem  Falle  handelt  es 
m  motorische,  die  glatte  Musculatur  versorgende  Nerven. 
e  feiner  die  Nervenstämmclieil  (wie  man  diejenigen  Verzweigungen 

die  nicht  mehr  oder  eben  noch  dem  freien  Auge  sichtbar  sind,  8.  468) 
i,  desto  mehr  pflegen  in  musculösen  Organen  die  blassen  Fasern  zu 
^en.  Es  kommt  häufig  vor'(Fig.  263  n),  dass  nur  eine  einzige  oder 
18  drei  doppeltcontourirte  Fasern  in  einem  Bündel  von  blassen  stecken. 
2  bieten  auch  dichotomische  Theilungen  dar  und  die  Aeste  pflegen 
i^erlauf  dicht  neben  einander  in  den  Stämmchen  fortzusetzen.  Die  Er- 
log, dass  die  doppeltcontourirten  Fasern  nach  der  Peripherie  hin  ab- 
a  und  in  den  grossen  Stämmen  (z.  B.  Nn.  splanchnici,  Aeste  des 
as  etc.)  überwiegen,  kann  verschiedene  Gründe  haben.  Entweder  sind 
)ppeltcontourirten    sensible    sympathische   Fasern,    welche    früher    die 


im  F-^rrsiiiii»!!!!!.  'tii^  3i*.&ir-j^nf*{i  m   ik?  I^az^mriseiiiärs .    Oder  die  do 
tina&viizirviL  üJiii  niiOi F:ss4!iie.  Thrrij±f^HL  :nr  Kktk  izui  £i«)i:kA  dum  toUsI 

.&*!L  iiiiäs«iL  \r!rvviu£knsa  t  H.  Ttcioooct 
r^^BS,  i^  Eiariiiiäö.  W.  Kn^e.  1870).  Od 

■9^^  =r«flDTä  3i7t:a  nörlu  dircct  oadigei 
xj*^r  Li«!rL  at^iir  vikKr^cibeiBlidi  ist  - 
'i;QC«iizSi!<?aij7iir7^«iL  XefTmJEtäem  en^ 
ifü  Ax^HuryiiziiiiTrärtsikakeik  der  nmlt^ 
fnujtfcdiiac&ifn.  Ze&ea  oad  ans  deien  I 
puiBsmiAiinsä^zfHL  (HLC?tefai«n  auf  iisend 
Ar:  biifcs&e  Fasern.  Uaa  vwss;.  da^  k 
nf;:  ^kcucf^fiuelliHL  zns^imoieiihai^eii  h 

_^ ,  ^  ^       Trui  r-^nier.   iiiss  aieouls  eine  Masse 

^Hnoü»  iHr  Till«  rüL^vMi*.  va«no.«  ji      r3-ir*?ii*t»r   >-rTeBia5er  ^  Tom  tHfacionii 
±  *«««»>  z»«(«Miim .  vnsrvsiniit.  T.  fi»»!.     £e^s4f£L»Hi     ils   ?i>k*{ie  »iä»   RöckeDiiiark 

*  Krim.  iKH  9«uc1miiiik     »  ^^puee^^enust  mmn-       ».;*HLm    T^rlik^St     WetcfceT  GlUlld   TOlÜei 

.    _        .        „  .        i,      j.      a       jD-  iLLiifci-j»-jr  mcat  imiiier  zu  entscH 
r.r!i-  3U-MIMI.  i-ti*  ai'fLscea  peripiienäclien  Plems  f 

micr*n§e'ipiAt^  Kinstyjiieft^  Ob^eiehdiegri 
(kiD  £r^i«fQ.  Aa^  ^hcbiir  w?n&fii  kTnuea.  zif£:£eii  sich  andererseits  E^ 
oTTTTwrpn  Toa  g^r»^  wwftr^jyn  b^^fj^^^^ijiitfn^  üe^^rndH'a  Ofler  so^ar  Ton  isolirten 
fifofuellen. 

Was  Jas  V*>rki>oiiii)eQ.  si-Ic&er  iBift:n:«copb<:hjea  gßBg^üOßßil  FlfiXB 
lause  ^>  dzLilea  sie  sicfl.  in.  ▼«Hrscäitetieoier  \TJRihI  und  Aosdeluiai^  in  den  m 
t>rauieQ.    r>abe£  £l*ficiLC  ihr  6*nien*r  Baa  liemjenigen  im  Dannkanal  ^. 

Am  reich halttggen  isc  der  Digessioas- Apparat  damit  aosgestatlet 
Pharrox  aibseian^^n  zxkl  sich  eisie  nisammjeahan^ende  Kelle  bis  zum  m 
TlL<riI«r  des  Rectum  hroab  nnd  di<  Zahl  der  zogiehörigen  Ganglienzell< 
nach  Milli'Kieii  m  btjrechnjrn.  S»iir  rieie  m  dea  Verdanangskanal  ihr  I 
enriessende  I^rüsea  be>it2eii  zL*ichfaIl>  •-«anaüen.  In  dichten  Massen, 
pact  gehaart,  sitzea  sie  in.  den.  Spe&:h**Idraseii ;  sparsam  zerstrent  in  der 
und  an  deren  •-nin^n  n?sp.  Appendices. 

Im  Sinnes-Apparat  entbehrt  die  wie  eine  Ausstülpung  mit  dem 
daaangsrohr  zasanunenhan^ode  Tuba  Eostachii  der  gangiiosen  Plexus 
während  die  der  Paukenhöhle  dem  «.trenzstran^  anzugehören  scheinen  (S. 
auch  im  M.  ciliaris  und  in  der  TKranendrüse  sind  sie  beobachtet  Ebc 
sitzen  kleine  Ganglien  in  der  Endausbreituog  der  Nn.  lingualis  und  g 
pharyngeusw  sowie  in  den  Schiundasten  des  IeCit»»ren, 

Weit  seltener  werden  Ganglienzellen  im  Respirations-Appari 
den  Lungen  und  der  Schleimhaut  der  Lurfrwege  angetroffen^ 

Im  Harn-Apoarat  sind  sie  auf  einzelne  Stellen  (hintere  Wan 
Harnblase.  XierenbeAen ;  beschhinkt.  und  ebens«>  im  Geschlecht s-App 
f  Plexus  caTem*:«si.  PnDstata '. 

Dagegen  finden  sie  sich  im  iiroulations- Apparat   ^Herz,  gri 
Arterien  und  Venen»,  und  was  die  nervösen  Centralorgane  anlan^ 
deren    Getasshauten    «Pia    mater.    »xler    wenigstens    der    homologen 
rioidea  bulbi  >. 

Ihr  scheinbares  Fehlen  an  manchen  sehr  muscuK^n  ^Lhganen, 
dem  Uterus,  erklart  sich  so.  dass  sie  hier  von  maoroscopischen  Plexus  ( 
werden,  die  ausserhalb  des  t>rgans  ihre  I^ge  haben.  Eine  specieller 
deich  iiislorische  Uebersicht  enthält  nachstehende  Tabelle: 
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HoIneUiglien  bpneichnct. 
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iTfl  nacliilem  zwei,  drei  mler  mehr  XervpnatiimmKlicn 
,-kiinnen  letytero  als  twekirahlige,  drriKtrahlige  Gan- 
f.  »."uoierschieiien  wertTen.  Am  Kahl  reichsten,  von  eiförmiger,  kngliger  oder  stern- 
Gestolt,  indem  sicli  ForlBetKiingen  voe  reihenweige  geleerten  Uaiig[ienx<>ll(>n  in 
tnblenden  Nerveniiweiito  liineinKirlini ,  sitxcn  sie  an  den  Knotenpunkten:  riel- 
Gtt»^ien.    Die  Anxuhl  der  Zellen  ticirügt  in  den  grösseren  Anhäufungen  mnist 

OmyhttutVm  Gflbst  sind  liei  Ncii^eborcneo  und  jungen  Individuen  (resp.  Thieren) 
•i  kltoren  leirhl  gelhlicli  iiigmentirt.    Von  randlicher  oder  el Ups oidis eher  tiesult 
fficbUMn  Pcrinenrium  mit  znhlrrichen  Kernen  umhüllt,  scheinen  sie  bei  schwiicheren 
itlle  apolar  odiT  unijiolar  zu  sein  (Fig.  ^Ii4  A).    Indessen  gestillten  scliou 
etwas  stilrkere  Vergrösseningcn,  ir 


Fig.  SS4. 


besondere  bei  einzeln  eingelagerten 
Zellen  der  nll erfeinsten  Stimmcheu 
(Fig.  -UM  B)  zuweilen  zwei  Fortsätze 
von  entgegengesetzten,  etwas  zuge- 
spitzten Polen  der  Zelle  ausgehen 
zu  sehen.  Die  LäUKitaxe  der  letz- 
teren liegt  in  der  verlaufsrichtnug 
des  Nervenstilmmchens  und  die  Zivile 
selbst  erscheint  als  spindelHirmifte 
Anftreibung  dcsAsenc^linders,  Auch 
kann  sich  eine  Faser  m  einiger  Ent- 
fernung vom  Ganglion  spitzwinklig 
dichotomisch  theilen,  worans  sirh 
die  zuweilen  ku  beobachtende,  stets 
aber  nur  sehr  geringe  FoserTenrieh- 
ning  crklürt,  die  innerhalb  dieser 
submiicfiscn  Plexns  stattfindet. 

Mit  dem  intcrmusculären  Plexns 
steht  der  snbmucüae  durch  Nerven- 
stammrlM-u  in  Verbindung,  welche 
die  Ring muskel Schicht  in  schrflger 
liirbtung  durchbohrend  von  einem 
Oanglinn  des  ersteren  zu  einem  Bot- 
chen  des  leUiteren  gehen.  Ohne 
Zweifel  bezieht  das  submucöse  seine 
Fasern  aus  dem  intermuscnlären  . 
Geflecht,  Aus  dem  plexns  gehen 
feinere  Aestchen  in  die  innere  Ober- 
fläche der  Ringmiiscnlaris.  Diese 
verlanfen  vom  Plexus  aus  ihrer  Eii- 
digung  entgegen :  sie  geben  zu  den 
glatten  ßingrouskol fasern.  Andere 
Aestchen  und  einzelne  blasse  Fasern 
verUeren  weh  in  der  Musrtdaris  di'r 
Schleimhaut,  an  der  Zotteubüsis  niid 
steigen  zn#eilen  eine  kurze  Slrcrke 
in  die  Darmzotten  auf.  Sie  Vorsor- 
gen die  Schleimhautmuskcllase  und 
die  Zottenmusculatur.  Die  Kndi- 
giing  der  sparsamen  doppcitcontnu- 
ritten  Nen-enfasem  ist  unbekannt. 

WahnDhnlnllch  »nd  »  «■nallilo  vnn 
{III  nTDlIli'IM  dHMn  PJ«ii>  gulrl- 
irMunnaiid«  Fauni.    8li-  ■Urdvii  Ha 
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4>^2  Sympathisches  Neirensjstem. 

Die  Beschreibung  der  unbedeutenderen  Plexus  ist  bei  den  einte 
ganen  nachzusehen:  hier  werden  nur  die  wichtigen  und  grossen  abgc 
des  Dannkanals,  der  Speichel-  und  Thränendrüsen. 

Nerven  des  Darmkanals. 

Schon  in  den  MesenteriahierTen  kommen  eingelagerte  Ganglienzellen  tot; 
an  der  AnsatzsteUe  des  Mesenterium  ein  snbseröses,  aus  starken  Nerrenstämnc 
detes,  ganglientVeies  Geflecht,  aus  welchem  die  letzteren  durch  die  Längsmaske! 
das  Bindegewebe  zwischen  dieser  und  der  Ringmuskellage  eintreten.  Hier  liegt 
haltiger  ganglir»ser  Plexus  und  dieselben  Anordnungen  wiederholen  sich  bei  eine 
iu  der  Submucosa  befindlichen  Geflecht. 

Ersterer,  der  iBtemmsrvlire  Plexus  des  Danntractus,  Auerhach^sdK 
Plexus  myentericus  extemus,  erstreckt  sich  zwischen  beiden  Miiskelschichten  nie 
Dünndarm,  sondern  auch  im  Magen,  der  Speiserühre,  dem  Pharynx,  Dickdam 
mit  dem  Processus  Termiformis  und  Rectum. 

Dünndarm.  In  dem  sehr  dünnen  Bindegewebe  zwischen  den  beiden  Muskc 
ziehen  sich  platte  flächenhaft  ausgebreitete  Stämmchen  blasser  Nerrenfasem  mit 
doppeltcontourirten  Fasern  hin.  Die  Stämmchen  thoilen  sich  in  2 — 5  üast  ebei 
Aeste;  die  Maschen  sind  von  polygonaler  Form,  meist  fQnf-  oder  sechseckig;  di 
stämmchen  von  Perineurium  umhüllt.  An  den  Knotenpunkten  des  so  entstehen 
Werks,  die  manchmal  rundlich  durchlöchert  sind,  liegen  zahlreiche  sehr  verschieb 
(.zum  Theil  Hunderte  tou  Zellen  enthaltende)  microscopische  Ganglien.  Lctzti 
sich  in  parallelen  Reihen  ringfi>rmig  um  die  Ringmuscularis  des  Dünndarms ;  verb 
in  der  Längsrichtung  der  Maschen  durch  gewöhnlich  zellenfreie  Stämmchen; 
dagegen  mittelst  solcher,  die  häufig  viele  Zellen  eingelagert  enthalten.  Auch  diei 
eben  und  sämmtliche  Ganglien  sind  platt. 

Die  GangliemeUen  selbst  sind  mitunter  in  opponirter  Stellung  (S.  141),  d.  b 
zu  zweien  einem  Stämmchen  eingelagert  sind,  so  lassen  beide  bimförmige  Zellei 
nach  entgegengesetzter  Richtung  abgehenden  Fortsatz  erkennen.  Die  meisten  Z 
sind  multipolar  und  in  diesem  Plexus  findei  unzweifelhaft  Faservermehrung  s 
wie  oben  angedeutet  wurde,  die  Summe  der  Durchmesser  der  Aeste  die  der  Stäi 
wiegt.  Die  feineren  Structurverhältnisse  in  Betrefi"  der  Ganglienzellen  und  Ner 
eben  etc.  gleichen  denen  im  submucösen  Plexus  (S.  unten). 

Aus  dem  ganglienführeudeu  intermusculären  Plexus  gehen  nach  der  Längsi 
sparsamere,  nach  der  Ringmuskelschicht  zahlreichere  Stämmchen  blasser  Nerven! 
sich  in  die  genannten  Muskcllagen  einsenken,  nachdem  sie  zum  Th^il  vorher  an  d< 
fläche  noch  einen  weitmaschigeren  Zellen-freien  Nervenplexus  gebildet  haben, 
dichotomischer  Theilungen  verästeln  sich  die  Stämmchen  innerhalb  der  Musculat 

Die  Ganglienzellenbaufen  sind  am  J)ickdarm  etc.  noch  unregelmässiger  ai 
als  im  Dünndarm,  die  Plexus  weitmascliiger  und  namentlich  ist  dies  am  Coecum 
Ihre  Ausbildung  geht  mit  der  Mächtigkeit  der  Mnsculatiir  im  Allgemeinen  Hand 

Itoini  Meerschweinchen  werden  iHo  Ganglienzellen  von  BhitcapilUren  lunsponnen;  kleine  OefSf 
meist  paarig  die  stärkeren  St£mnichen  iK  Gerlach,  li<T3).  —  Bei  Vögeln  li*.gen  Ganglienzellen  anch  it 
ItingmuHcularis  ^V.  Krause,  18(;i\  Besonders  ausgebHdet  ist  der  Plexus  intermuscnlaris  am  Magen 
(Auerbach,  184>äK  z.  B.  des  Huhnes. 

Der  $iibii|iie$8e  Plexus,  Meissner'scher  Plexus,  Plexus  myentericus  intenius, 
sich  vom  Pharynx  bis  zum  unteren  Ende  des  Rectum.  Jeder  Fläcbenschnitt  der  in  v 
Säuren  gequollenen  Submucosa  des  Dünndarms  zeigt  ein  weitmaschiges  Netz  stärl 
ca.  10 — 30  blassen  Fasern  bestehender  iV>fT«i5M»wiwcÄ<»M.  Mitunter  verlaufen  darin  1 
bis  vier,  feine  doppeltcontourirte  NeI^'enfasem.  Ausser  den  Kernen,  welche  dem 
beider  Faserarten  angehören,  werden  die  Nervenstämmchen  von  einem  dünnen  Pc 
mit  längsgesteUten  Kernen  umhüllt.  Sie  theilen  sich  nach  kurzem  Verlaufe  wieder 
dichotomisch ;  seltener  sind  bis  zu  fünf  TJieilungsäste  vorhanden.  Die  Stämme 
Aeste  und  mehr  oder  weniger  auch  die  Axencylinder  der  blassen  Fasern  sind  al 
die  Flächen  liegen  in  der  Ebene  der  Submucosa.  Weniger  als  erstere  führen  < 
nämlich  5 — 10,  die  feinsten  nur  2—3  blasse  Nervenfaseni  und  bilden  ein  engeres 
Fettzellengnippen  vorhanden  sind,  liegen  diese  in  den  Maschen. 

An  den  Knotenpunkten  und  im  Verlauf  der  Stämrachen  finden  sich  nun  s 
reiche  microscopische  Ganglien.  Je  dicker  die  Stämrachen,  desto  zahlreicher  si 
ihrem  Verlauf  eingelagerten  Ganglienzellen.  Sie  bilden  elliptische  Anschwellung 
BtTirkeren  Balken  des  Plexus,  reihenweise  angeordnet  kommen  sie  in  den  kleinere 
zwei  bis  drei  oder  selbst  als  isolirte  Zellen  in  den  feinsten  Zweigen  vor.  Die 
können  auch  seitlich  als  halbmondfurniige  Auftreibungen,  llemiganglien,  den  S 
angelagert  sein.    Nehmen  sie  dagegen  die  ganze  Breite  dos  Stümmchens  ein,  so  v 
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Je  nacliilem  zwei,  drni  oder  mclir  Nerven  st  rimmcliCD 
u  xuSBiDinenhiinKeii ,  kiinncn  letztere  als  zweUlraMige,  dmntrahlige  Gan- 
w. "unterschieden  werden.  Am  zahlreicbaten,  ron  «ifurmiger,  ktigligcr  oder  stem- 
ir  Gestalt,  indem  Bieh  Fortsetzungen  toq  reihenweise  gelagerten  (ianglienzetlen  in 
utrahlenden  NervenzweiKC  hineiiiziolieii,  sitzen  sie  an  den  Knotenpunkten:  Hei- 
lt Ganglien.    Die  Anzahl  der  Zellen  beträgt  in  den  grösseren  Aiihiiiifungen  meist 

Die  OangUenteUfn  Eelbst  sind  bei  Neiif^eboreneD  und  jungen  Individuen  (resp.  Thicren) 
,  bei  älteren  leicht  gelblicli  pifjmeniirL  Von  rnndlicher  oder  cllipsoidi scher  (iestalt 
n  dichtem  Perinenrium  mit  ^ahireirtieii  Kernen  umhölli,  scheinen  sie  bei  schwächeren 


Bsemnpen  alle  apolar  oder  unipolar 


(Fig.  '2li4  ^1).  Indessen  gestatten  schon 
etwas  stikrkerc  Vergrösseruncen,  ins- 
besondere bei  einzeln  eingelagerten 
Zellen  der  allerfeinsten  Staromchen 
(Fig.  iCA  ff)  zuweilen  zwei  Fortsäizc 
von  entgegengesetzten,  etwas  zuge- 
spitzten Polen  der  Zelle  ausgehen 
zu  sehen.  Die  Iiängsoxc  der  letz- 
teren liegt  in  der  V erlauf srichtnng 
des  Nervcnstiimmehens  und  die  Zelle 
selbst  erscheint  als  spindelförmige 
AnftreibungdesAxenc^lindcrs.  Auch 
kann  sich  eine  Faser  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Ganglion  spitzwinklig 
dichotomisrh  tlieilen,  woraus  sieb 
die  zuweilen  zu  beobachtende,  stets 
aber  nur  sehr  gering  Faservermeh- 
rung erklärt,  die  innerhalb  dieser 
submucüsen  Plexus  statlündet. 

Mit  dem  intcrmnacnlören  Plexus 
steht  der  suhmucOsc  durch  Nerven- 
RtiimnirlM>n  i»  Verbindung,  welche 
die  Itingmuskelscbicht  in  scbrilger 
Richtung  durchbohrend  von  einem 
(Janglion  des  ersteren  zu  einem  sol- 
chen des  letzteren  gehen.  Ohne 
Zweifel  bezieht  das  submucüse  seine 
Fasern  aus  dem  intcrmuscidriren 
Geflecht.  Aus  dem  Plexus  ):ehen 
feinere  Aestchcn  in  dic'innere  Ober- 
flache  der  Itingmusculoris.  Diese 
verlaufen  vom  Plexus  aus  ihrer  Kn- 
digung  entgegen :  sie  geben  zu  den 
glatten  liingmuskel fasern.  Andere 
Aestcheii  und  einzelne  blasse  Fasern 
verlieren  sieb  in  der  Muscularis  der 
Schleimhaut,  an  der  Zotlenbasis  und 
steigen  zui^eüen  eine  kurze  Strecke 
in  die  Darmzoiten  auf.  Sie  versor- 
gen die  Scbleimhautmuskellage  und 
die  ZottenmuBcnlatur.  T>in  Kndi- 
giing  der  sparsamen  doppclteonton- 
rirtcn  Nervenfasern  ist  unbekannt. 


KpriMnilrMi.    Mli   lIDckHlcht  mf  itr  n 


Idiidpn.  —  IW  »Nne , ,  - 

MZ^nm.    tluKiinliKlH'iihkt  nu-iiu  rniHlUclif  Zrll 
^■•■rrckilP'  riSclifn.  —  Wm  dl 


nifMiTi  Fuem  «■■hnrtrtnllfh  riullern, 


■■Kllpn  iiliid  tparnun  (W.  Rruiir.,  I8SI ). 
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▼<»rhalt  «ich  wiif.  b#dm  XmMrhra  (W.  KnuLse  :  bei  ilteren  VBf^ln  entwickeU  sich  deotUcbes  K< 
:iin  dm»  Asenejlindfir.  —  :Mw  b<>qiif*m  -und  <lie  Gang! hm  in  der  S^landschl^imhaat  des  Froaebee  SB 
I W.  Knnn*».  l^Oi:  Ar7utt>in  mit  (Kini««ir.  isTT*  .  Audi  im  intermnscnULren  Plexus  des  Dickdarau  ad 
b^i  der  Ksgr.  wwie  frfiber  Klt^ia  L8T3)  beim  Pmech  nad  der  KrOCe  maltipoUre  Gangllensellen.  —  Ii 
HistoriMhen  -i.  die  Tab«»ile    ;i.  4^1 . 

Im  Dickdarm.  Processus  Tf*rmifonus,  nnd  Rectum  verlieren  sich  die  an 
blassen  Xerrenfiseni  zwischen  den  Lieberhuhn'schen  Drüsen.  Die  Snbmucosa  des 
enthält  spärfichere  und  weitmaschigere  Geflechte:  die  Ganglienzellen  sind  dorchi 
grösser. 

Nerven  der  Speichel-  und  Thränendrüsen. 

■ 

Es  gibt  eine  Gruppe  Ton  Drüsen  mit  Ansfähmngsgängen ,  welche  nnr  dann 
liebere  Secretmengen  liefent,  wenn  ihre  Xerren  auf  irgend  eine  Weise  erregt  we 
sind  dieses  die  Speichel-  and  Thränendrüsen,  deren  anatomischer  Bau  in  allen  we 
Punkten  übereinstimmt.  Sie  stimmen  auch  darin  fiberein,  dass  die  Drüsennem 
zwei  verschiedene  i^ellen  haben.  Die  direct  wirkenden  Fasern  der  Speicheldr 
laufen  im  dritten  Ast  des  X.  trigeminus  resp.  der  Chorda  tympani  und  erhalten  in 
dener  Weise  Beimischungen  sympathischer  Fasern,  welche  von  Ganglien  oder  PI 
stammen.  In  den  Drüsen  selbst  zeigen  sich  Plexus  blasser  kemftQirender  Ner 
die  mit  den  .\rtenen  eintreten,  verlaufen  und  sich  verästeln.  Sie  enthalten,  wie  al 
nerven,  einzelne  schmale,  doppekcontourirte  Nervenfasern,  die  wahrscheinlich 
Natur  sind.  Die  stärkeren  Stämmchen  der  direct  wirkenden  Nerven  treten  im  AI 
neben  den  Ausfilhmngsgängen  in  die  Drüsen  ein  und  umspinnen  dieselben  in  eii 
maschigen  Geflecht.  Di^  Stämmchen  zeigen  beinahe  ausschliesslich  etwas  breiter 
contourirte  Fasern  und  liegen  in  einiger  Entfernung  von  der  eigentlichen  Wand 
führungsganges  im  lockeren  Bindegewebe.  Die  Ausführungsgänge  bestehen  fll 
Bindegewebe  mit  zahlreichen  längs-  oder  querverlaufenden  elastischen  Elemente 
Muskelfasern  kommen  an  denselben  beim  Menschen  nicht  vor,  mit  Ausnahme  ein< 
Lage  am  Ductus  submaxillaris  .S.  193).  Würden  zahlreiche  Muskeln,  im  Innen 
treffenden  I>rüsen  nachgewiesea,  so  würde  sich  der  Nerven-Einfluss  auf  die  Secret 
eintretende  Contractionen  erklären  lassen:  die  Drüsennerven  wären  grösstenthc 
risch,  zum  kleinen  Theile  sensibel,  wie  die  sympathischen  Plf^xus  des  Darmkanals, 
sie  ohnehin  zum  Theil  entwicklungsgeschichtlich  homolog  sind.  Hierzu  ausreiche: 
Muskeln  sind  aber  bisher  nirgends  nachgewiesen  und  ausserdem  steht  es  fest, 
Kräfte,  welche  die  fraglichen  ^crete  aus  den  .\usfuhrungsgängen  austreiben,  diese 
welche  sie  in  die  Endbläschen  der  Drüsen  befördern.  Wo  blasse  Nerven  an 
fuhningsgängen  anzutreffen  sind,  scheinen  ihre  Eudigungen  den  arterielleu  Gei 
Umgebung  oder  den  glatten  Muskelfasern  des  .-Vusfühningsgaiiges  anzugehören. 

Im  interstitiellen  Bindegewebe  der  Drüsenläppchen  finden  sich  beim  Mens( 
pathische  Plexus  mit  Ganglienzellen.  Einzelne  Gruppen  von  solchen  zeigen  sie 
Gl.  parotis,  submaxiUaris,  sublingualis,  ]acr}'malis  und  im  Pancreas.  Ueberall  sin 
hältnisse  dieselben,  nur  zeichnet  sich  die  Thränendrüse  durch  ganz  vorwiegend 
contourirte  Nerveniaseni,  Seltenheit  der  Ganglien  und  Kleinheit  ihrer  Zellen  ai 
Theilungen  doppeltcontourirter  Fasern  kommen  vor  und  sind  in  der  Gl.  parotis  i 
maus  nachgewiesen.  Bei  Säugethieren  sind  die  Ganglien  in  den  Drüsen  und  an 
fnhrungsgängen  zahlreicher,  während  sie  an  den  Gefassnerven  fehlen.  Wegen  der 
Bequemlichkeit  der  Untersuchung  ist  der  folgenden  Beschreibung  die  Gl.  parotis  dt 
zu  Grunde  gelegt,  die  als  Prototyp  gelten  darf. 

Schon  in  den  doppeltcontourirten  Nervenstämmchen  an  dem  AusfrUiningsg 
seits  der  Drüsensubstanz  findet  man  Ganglien  eingelagert.  In  der  Drüse  selb 
sich  die  Nervenstämmchen  vielfach  und  anastomosiren  unter  einander.  Ueben 
sich  Ganglienzellen  in  sehr  grosser  Menge  und  in  verschiedener  Anordnung.  A 
des  Ausführungsganges  und  seinen  ersten  Verzweigungen  sind  es  grosse,  oh  mit 
Auge  sichtbare  Ganglien,  s.  B.  1,5  Mm.  Millimeter  läng,  0,5  dick.  Meistens  vor 
formiger  Gestalt,  sind  sie  entweder  so  gelagert,  dass  die  Nervenfasern  überall  glc 
vertheilt  zwischen  den  Zellen,  deren  Anzahl  mehrere  Hunderte  übersteigen  kann, 
treten.  Oder  die  Zellenhaufen  liegen  in  coucav-convex  linsenförmiger  Gestalt  sei 
Nervenstämmchen  an.  Von  diesen  grössten  kommen  alle  möglichen  Uebergänge  zu 
Ganglien  von  8 — 20  Zellen  vor.  Häufig  sind  einzelne  der  letzteren  in  linearer  B 
•  sehen  die  Fasern  eingeschoben. 

Es  finden  sich  auch  spindelförmige  Ganglien ,  sowie  vielstrahlige  von  i 
kugelförmiger  Gestalt,  in  welche  2 — 3  Nervenstämmchen  unter  Anastomosenbil 
treten^  während  cbensoviele  wiederum  nach  der  Peripherie  der  Drüse  hin  das  b 
Ganglion  verlassen.  Hierdurch  entsteht  eine  so  dichte  Anhäufung  von  Nervenf: 
(f anglionzellen ,   dass   diese  Plexus  den  ncrrenreichsten  Parthien  des  Körpers   b« 
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mL  Bei  den  feineren  Verzweigungen  der  Aasführungsgänge  zwischen  den  Läppchen 
■■t  die  Anzahl  der  einzelnen  Ganglienzellen  ab,  zuletzt  finden  sich  noch  einzelne  Gruppen 
I  8—4  Zellen.  Ihre  Beschaffenheit ,  sowie  die  der  Nervenstämmchen  bietet  im  Allge- 
jnen  nichts  von  anderen  sympathischen  Plexus  Abweichendes;  doch  sind  die  Ganglien 
ihr  koglig,  die  Nervenstämme  mehr  cylindrisch,  die  Form  der  Zellen  eine  ellipsoidische. 
Iden  ersten  Blick  erscheinen  die  Zellen  fast  alle  apolar  (Fig.  264  A)^  zuweilen  birn- 
wig.  In  den  grösseren  Ganglien  kann  man  nichts  über  ihren  Zusammenhang  mit  Nerven- 
eni  nachweisen.  An  den  kleinsten  Gruppen  aber  lässt  sich  öfters  zeigen ,  dass  es  sich 
der  That  um  bipolare  Ganglienzellen,  zuweilen  auch  um  tripolare,  d.  h.  solche,  von 
ren  beiden  Fortsätzen  einer  dichotomisch  verästelt  ist,  handelt,  gerade  wie  es  von  den 
nnganglien  oben  beschrieben  wurde. 

Dm  allgemeine  Vorkommen  der  Ganglienzellen  in  den  oben  enriilinten  Drtlsen,  auch  im  Pancreas  des 
MCheo,  sowie  bei  allen  untersuchten  Sfiugethieren  wurde  von  W.  KrauHe  (1863)  nachgewiesen  :  Gl.  snbmaxiUaris 
Eslie,des  Igels,  Kaninchens,  RindcH,  Schafes,  Pferdes;  femer  am  Ductus  parotidens  des  Kaninchens,  am  Ductus 
■axillaris  des  Kaninchens,  Hundes,  Pferdes,  während  sie  von  demselben  Gange  beim  Kalbe  und  Bcltafe  bereits 
Mk  (1852)  bekannt  waren.  Ausserdem  sind  sie  in  den  Speicheldrüsen  des  Maulwurfs,  der  Gl.  sublingoalis  des 
■itf  aagetrofften.    8.  auch  die  Tabelle  (S.  181). 
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«hen  oder  HäärGhen,  die  auf  der  hinteren  Fläche  bparsamer  und  vergänf^licher  sein  sollen  als  aof 
IHts  Ausseben  von  Falten  an  der  letzteren  kann  einer  kurzhaarigen  Bürste  gleichen.      Die  Ter- 

I  frei  oder  mit  kurzen  EndMstcheu  aufhören.  —  Es  mag  gleich  hier  bemerkt  werden ,  dass  die  Blnt« 
Scheidewände   der   kernhaltigen    Bindegcwebsmembran    der   motorischen    Endplatten   parallelisirt 

D,  während  die  Nerven-Endignng  (8.  501)  in  electriscfaen  und  motorischeii  Endplatten  identisch  und 

Torbandepen  scheinbai*  feinkörnigen  Substanzen  einander  homolog  sind. 

(rgänge  zwischen  electrischeu  und  motorischen  Kndplatten  finden  sich  in  den 
IriscMn  Organen  (Mormyrus,  Gymnarchus,  Raja)  gegeben,  deren  electrische 
B.  bei  Mormyrus  labiatus  in  directer  Verbindung  mit  quergestreifter  Substanz 
len.     Letztere    ist    dem   Gallertgewebe    der    eigentlichen    electrischeu  Organe 

aas  der  Entwicklungsgeschichte  leitete  Babocliin  (1869)  eine  Homologie  der  electrischeu  und  meto- 
atten  her.  Die  ersteren  enthalten  bei  Torpedo  anfangs  embryonale  Muskelfasern,  die  im  Laufe  der 
lu  Grunde  gehen.  —  Wenn  dies  richtig,  so  ist  aus  der  Descendenztheorie  kein  Einwand  gegen  die 
lologie  herzunehmen,  obgleich  Darwin  (18.V.))  die  Entstehung  der  an  den  Enden  von  so  verschiedenen 
[im-  und  Rttckenmarksnerven  ansitzenden  electrischeu  Platten  räthselhafi  fand.  Denn  das  electrische 
rnach  ein  Muskel,  dessen  quergestreifte  Fasern  sich  zurQckgebildet  haben  (W.  Krause). 


Motorische  Endplatten. 


Fig.  265. 


itnog  in  den  beiden  mittleren  Vierteln  der  Länge  eines 
■  aus  dem  M.  retractor  bulbi  der  Katze  nach  2lKtUn* 
en  in  3%  ChlorwasserNloffHäurR.  V.  15.  Die  MuHkel* 
lebt  angegeben;  sie  verlaufen  pHrallcI  der  L&ngsrich- 
tung  der  Nervcnstämnichun. 


Alle  quergestreiften  Mus- 
kelfasern stehen  mit  ihren 
zugehörigen  doppeltcontou- 
rirten  Nervenfasern  durch 
motat'ische  EndplcUten^pisLqne 
nerveuse  terminale,  Nerven- 
endplatte, Nervenhügel,  mo- 
torial  pläte,  placca  motrice, 
lamina  nervorum  terminalis 
motoria,in  Verbindung.  Jede 
quergestreifte  Muskelfaser 
des  Menschen  und  der  Wir- 
beltliiere  besitzt  nur  eine 
Endplatte  ungefähr  in  der 
Mitte  ihrer  Länge. 

Kleinere  einfache  Muskeln 
erhalten  nur  einen  Muskel- 
nerven ;  grössere ,  breitere, 
zusammengesetzte  gewöhn- 
lich mehrere.  Dieselben,  so- 
wie ihre  grösseren  und  fei- 
neren Aeste  treten  nahe  der 
Grenze  zwischen  dem  mitt- 
leren und  dem  seinem  Ur- 
sprünge benachbarten  Drittel 
des  Muskels  in  letzteren.  Sie 
verlaufen  hauptsächlich  der 
Länge  nach  und  ihre  mit 
freiem  Auge  noch  sichtbaren 
feineren  Zweige  lösen  sich 
innerhalb  der  tertiären  Mus- 
kelbündel (S.  80)  resp.  inner- 
halb der  kleinen  Muskeln 
selbst  durch  fortwährende 
Abgabe  von  Aesten  in  immer 
feinere  microscopische  Ner- 
venstämnichen  auf  (Fig.  265), 
unter  denen  allseitige  Anasto- 
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mosen  stattfinden.  An  solchen  Acsten  dieser  Stämmeken,  welche  noch  et 

Fasern  führeu,  kann  man  Öfters  den  Uebergang  von  bogenförmig  verla 

isolirten  NcrvenfaBern  von  einem  Stammchen  ;tum   anderen   vei*folge: 

sind,  die    früher  sem- 

Tig  zee  schriebenen  sog.  Enda 

welche     allerdings     tc 

sind  (Fig.  266),  aber  i 

letzten  Endigungen   äi 

In  den  Plexus  fint 

vielfache     Theilungen . 

dicliotomischer  Art.   S 

die  Enden  der  sich  tb 

Nervenfaser    zugespitz 

jedoch  ihr  Mark  ganz 

N„«nv«br»IU..g  in  ei.=n>  Ab.ch.iu  d»  M.  ™.r..w,r  bulbl  der       "6^611,    WelcheS   am    fri 
K>Ue.   Fri«cl,,  diil  N.lron.   V.M.    Dl«  NerveaiUuuuichen  WldBn       ohue  ZusatZ  odor  DhIC 
ublrelcba  Pkiui,  fülhor  mg.  Endachllngsn.  SUChtCU    Muskol   als   Za 

pelte  Gontour  erkenö 
(Fig.  268),  Der  Anschein,  als  ob  ein  nackter  Axencyliiider  allein  i 
bindung  an  der  Theilungs stelle  herstelle,  entsteht  nur  dann,  wenn  m: 
unter  den  günstigsten  Umstanden  untersucht  oder  Beagentien  anwen 
Aus  den  feinsten  Plexus  treten  fortwährend  einzeln  verlaufende 
faser  n  aus  WLlchc  sich  ebenfalls  häufig  theilcn.  Bei  der  ganzen  Ans 
ist  der  verhaltnisamabsig  kurze,  gestreckte,  und  mit  den  MuskelfaS' 
rechtwinklig  kreuzende  Verlauf  der  Stämmchen ,  sowie  der  meisten 
Nervenfasern  charakteristisch  (Fig.  267).     Die   einzeln  verlaufenden 

fasern,  sowie  ihre  Aest< 
Ftg  267.  auch  meist  nur  eine  i 

t^  bedeutende  Länge(z.ß,t 

W  i.        I  sie    erreichen    ihr   Eu 

I  l'^l'^      ll  bald   nach   Abgang   vo 

*      /  ;  "v    I' ,-  ytämmchen. 

1       Y  IvSf  Die    Durchmesser 

'       li  i|  \(  fangs  breiten  Nervenfas 

■-■-4s^^  """^  gf^gß'i  «Jas  Ende  d 

^  ""^^^^'^^  immer   mehr  ab.     Sei' 

I  spitzt  sich  die  Faser 

gerade  wie  bei  einer  T! 

stelle.     Dies  zugespitz 

liegt  dem  Sarcolem  um 

auf  und  ist  lange  Zeit 

wirk  liehe  vermeintlich  fi 

derselben  gehalten  woi 

Wahrheit  tritt  jede  Ner 

an  dieser  zugespitzten  '■ 

einen  flnchenhaft  ausgcl 

Apparat:   die  motorisc 

phitte.       Innerhalb     d 

theilt   sie    sich     wie    unten    gezeigt    wird,    in    blasse   Aeste,    und 

kann  jene  1*  insUinurung  als  letzte  The ilungsstellc  bezeichnet  werden. 

derselben   wird   jede   doppeltcontourirte  Nervenfaser   von   kernlialtigc 

Tilem  begleitet 


Liip[llArj{cnhi4«  ■[ 
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Jede  motorische  Endplatte  besteht  aus  cioer  k<^nihaltigen  Bjnde- 
mnembran  und  «iner  st'lir  grossen  Anzahl  verästelter  Tenninalfaseni. 
[^  gewöhnlich  in  der  Mitte  der  LÜnge  ihrer  quergestreiften  Muskel- 
«rter  deren  nach  dem  Ursprünge  des  ganzen  Muskels  gekehrtem  Ende 
näher. 

Die  Rndplatten  sind  beinahe  kreisförmige  sehr  dünne  Scheiben  oder 
timal  von  etwas  ovaler  I'orui  (Fig.  )iiS6  E).  Sie  umgreifen  einen  be- 
trächtlichen Brnchtheil,  meistens  ein  Drittel 
des  Umfanges  der  Muskelfasern.  Ihre  der 
letzteren  zugekehrte  innere  Fläche  wird 
als  Basis,  Suhlenfläclie ,  bezeichnet;  die 
entgegengesetzte  äussere  oder  RUckcnfläche 
von  der  Bindegewebsmembrau  gebildet. 
An  der  Stelle,  wo  die  Basis  mit  der 
Muskelfaser  in  Berührung  tritt ,  findet 
sich  meistens  eine  flache,  die  Form  der 
Endplatte  nachahmende  Vertiefung:  das 
Nerüenthal  (Fig.  276).  Dasselbe  wird  von 
der  motorischen  Endplatte  vollkommen 
ausgefüllt  und  deren  Dimensionen  betragen 
(Augenmuskeln  des  Menschen,  W.  Krause, 
18G3,  und  ganz  ähnlich  im  M.  retractor 
bulbi  der  Katze)  0,04—0,06  Länge  auf 
0,04  Breite  und  nur  0,006  Dicke. 

Die  Biiidegewehstiietnbran  der  EitdpUute 
'  ist  eine  dünne  Membran,  an  der  bis  jetzt 
~  keine  Structur  nachgewiesen  werden  kuimte. 
'  An  ilii-er  Innenfläche  sitzen  zahlreiche 
{>i—^)  Kerne  der  motorischen  Kndplatte; 
zuweilen  liegen  letztere  auch  in  die  Dicke 
der  ISindegcwebsmembran  eingebettet.  Die 
:  sind  von  abgeplattet-eifurmiger  Ucstalt ;  sie  unterscheiden  sich  in  Nichts 
emen  des  Neurilems.  Dieselben  stellen  im  ganz  frischen  Zustande  matt- 
jnde  Bläschen  dar,-mit  oiiicm  oder  zwei  sehr  glänzenden  Kernkörperchen 
268).  Später  trüben  sie  sich  und  durch  verdünnte  Säuren  treten  in 
[nhalt  Gerinnungen  ein,  welche  zu  den  allermannigfiiltigsten  Aneinandcr- 
jigen  von  Kömchen  führen.  Es  entstehen  daraus  feinste,  gerade  und 
mmte  Linien  etc.,  die  zu  unrichtigen  Deutungen  Veranlassung  geben 
Q.  Durch  Natronzusat^  erblassend  sind  sie  nur  bei  sehr  verdünnten 
Igen  im  ersten  Anfange  als  zarte,  rüthlichglänzende  Bläschen  erkennbar. 
Vom  Sarcolem  unterscheidet  sich  die  Bindegewebsmembran  der  End- 
dnrch  folgende  Merkmale.  Letztere  ist  dünner  als  das  schärfer  con- 
te,  reep.  stärker  lichtbrechende  Sarcolem.  Die  Difl'erenz  ist  ohne 
mg  fast  auffallender  als  bei  Anwendung  des  Micrometers,  welches 
ie  Bindegew ebsmemhnm  O.IXXH  Dicke  ergibt,  während  das  Sarcolem 
> — 0,0006  hat.  Ferner  enthält,  wie  erwähnt,  die  Bindegewebsmembran 
zahlreiche  Kerne,  welche  sich  von  den  Sarcolem  kernen  durch  geringere 
!,  in  der  Flächenansicht  mehr  ovale,  zugleich  aber  abgeplattete  Form 
icheiden,  während  das  Sarcolem  im  Nerventhal,  wo  die  Kndplatte  auf- 
niemalB  auch  nur  einen  einzigen  Korn  darbietet.  Die  Kerne  der  Binde- 
smembran  stimmen  aber  mit  denjenigen  des  Neurilems  vollkommen 
n.    Endlich  verhält  sich  zwar  die  Bindegewebsmembran  gegen  sehr  ver- 
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(lüiuitc  Säuren  ebenso  resistent,  wie  das  Sarcoleni,  aber  nicht  gegen  Xatrnn. 
Sutzt  man  verdünnte  Natronlauge  dem  frischen  Träiiarat  zu,  oder  übenättist 
man  ein  solches,  welches  in  verdünnten  Säuren  uiacerirt  ist,  niit  derÄelWn 
Natron-Lösung,  so  wird  die  lUndegewebsmembran  ausserordentlich  blass.  wo- 
gegen das  Sarcolem  nur  um  so  deutlicher  hervortritt.  Die  Kerne  der  Ittude- 
gewebsmcmbran  sind  unter  diesen  Umständen  anfangs  noch  zu  erkennen:  sie 
liegen  ausserhalb  des  Sarcolem s,  falls  man  eine  reine  Protilansicht  der  Knd- 
platte  aufgefunden  hat  und  vorausgesetzt,  dass  die  Muskelfasern  ihre  cjlin- 
drische  Form  bewahrt  haben.  Durch  Behandlung  mit  Oxalsäure  (>.  4?4l 
wird  die  IWndegewebsmembran  zerstört  oder  unkeimbar  blass,  "während  Jas 
Sarcolem  widersteht, 

Uontinuirlich  hängt  die  Bindegewebsmembran  mit  dem  Neurileiu  Jer 
zutretenden  Xervenfaifvr  zusammen.  Letztere  zeigt  nach  ihrem  Eintritt  in 
die  Endplatte  ein  verschiedenes  Verhalten.  Dieselbe  kann,  indem  sie  scliiiult; 
wird  und  sich  zuspitzt,  in  eine  einfache,  blasscontourirtc  Temunalfager  üUt- 
gehen,  Oder  sie  theilt  sich  dichotomisch  resp.  trichotomisch  in  solche  Fascra; 
nur  einnu\l  wurde  eine  vierfache  Theilung  mit  Sicherheit  beobachtet.  ^.Klrf 
die  Theilungsstelle  liegt  ein  wenig  rückwärts  von  der  Eintrittsstelle  Jer 
Nervenfaser  in  die  F.ndplatte,  und  zwei  doppeltcontourirte ,  aber  feiner  &- 
wordene  Fasern  treten  zusammen  in  die  letztere  und  werden  sogleich  zu 
blassen  Ti'rminalfasern.  Dieselben  sind  abgejJattet,  und  nicht  als  markl"* 
Axeni'vlinder  zu  betrachten.  Vielmehr  zeigen  sie  bei  starken  Vergrösseruügen 
ausst^roiilentlich  feine,  dunklere  Begrenzungslinien.  Sie  bestehen  aus  einem 
ciweissähnlichen  Körper  und  etwas  Fett.    Verfolgt  man  unter  dem  MicniiCüp 

die  dunkelrandige  Faser  in  ganz  fn- 
schem  Zustande,  so  sieht  man  in 
der  Flächenaiisicht  meistens  ilin 
ganz  kurzen  blassen  Endäste  in  •ii'*-' 
ansclieinend  feinkörnige  Ma-^M."  «i:* 
^fla^'ert.  oder  letztere  ist  allein  ^i«l»' 
bar  i^Fig.  '2{j9\  Sie  i.*rbhi'>>l  vlu^^ 
Essigsäure  oder  Natron  zum  gri'»>?UB 
Theik'.  Einige  sparsame .  ttvas 
grössere,  durch  die  genannlfU  Ura- 
irt'ulirn  nicht  Vfränderliclie  Köriubtß 
bleiben  übrig,  die,  nach  ihrem  Li^li^' 
brirhungsvermögeu  zu  urthi;ilen.Jt*rt 
sind.  Die  anscheinend  fcinkünikt 
Substanz  ^NervL'nplatte)  liegt  wietiw 
dünne  Haut  zwischen  dt-r  Bindt^^ 
wi*b>iniinbran  der  F^.ndphitte  um 
iK'Ui  S;»rct»h  m.  Auf  der  rrorilan>itta 
^ir ht  Iftzteres  öfters  fi'inj^ezäliiith 
aus.  und  es  ist  die  dem  SarooKo 
/ui:vki.hrti'  Fläche  drr  feinköm:2«'0 
Ma^M'.  wolrlu*  die  i-rwähnte  iS.  4^"»*' 
Ha-ii^  ih*r  Endplatte  bihbt,  iii'l«* 
iilatt.  sondern  mit  feinsten  H^- 
izrlii  lu«*ii/.t.  Die  scheinbar  l««>' 
könii-io  Ma>se  enthält  niiinal>  K'T!'-. 
dl«'    \itliurlir   au»eliiit'*'*iu'li    dtr   r»indei:i'Wi.lisintnibran   der    Endplattt-  a?'-*' 
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Die  doppeltcontourirte  Primitivfaser  kann  nun  entweder  nahe  dem  Cen- 
tniDi  der  Endplatte  in  letztere  eintreten  (F^.  270),  oder  seitlich  am  Rande 
deMlben.  Im  letzteren  falle  divergiren  die  blassen  Terminultasem  unter 
ÜBon  meist  sehr  spitzen  Winktil,  im  ersteren  Falle  können  sie  nach  beinahe 
mtg^engesetzten  Richtungen  verkufen.  Selttaer  ereignet  es  sieb,  diiss  eine 
!f«Teufaser  sieb  in  zwei  kuize,  feine,  doppeltcontourirte  Fasern  theilt,  die  in 
;««  seitlich  mit  einander  verschmolzene  Eudplatten  übergehen;  nmii  kann  dann 
■bensognt  eiDC  einfache  Eudplatte  annehmen,  die  doppelt  so  lang  als  breit  ist. 


Kakilha«  bw  <lem  M.  relnctnr  bulbl  iler  Ka 
fk  mtlatäiilgiaa  FJahgen  In  doppellchro 
mm  KM  Ton  1  %  durtb  Zcifux'rn  Iih.I. 
y.UfKa.  A  Fllelieninilchl,  dl«  EndplBlu 
««■  la  Ibrcm  Durehmenaer  geiflininiiin.  (wii 
Uku4,  dl*  Kstng  ttthua  nehr  nalie  buiumuii 
I«  labalt  der  Iq  <iu  Cuntrum  doi  l'IUI«  ulnl 
mm  WKh  uliinanden  Hsri 
HfimgiMa:  ai«niu  irt  Inhal 


mum- 


>:SSi?; 


1  fnlUukfai  dt 


'R  KiirlpIsHi., 


bjplUM  uininfl.    .V  1 


l^nRuchDill  um  dviii  M.  leincloi'  bulbl  >kr  Kai 

Mii«k»l>    In    Clilur«ai.><it>tr.ff()>.,n    Tiin    I  :  7i 

cDiitwIlli:    Snbilanz    durrli    QiiellunK    unU 
•  Sarcolani.   .V  N«rvtnfa.tfr.   DIe.ilbv  UmIIi  >I 


Im  ft-ischcn  Zustande  IHsst  sich  über  die  BcschntFenheit  der  anscheinend 
*iÜ(Hiiigen  Masse  nichts  ws-itcr  erinittoln;  durch  bessere  Hülfsmittel  neigt 
•idi,  dass  sie  in  Wahrheit  eine  uusserordentlicb  ruichliultigc  NervcnveriSweigung 
*<■  blassen  Tcrminalfasern  darstellt.  Dieselben  geilen  ans  mehrfach  wieder^ 
■otteD,  successivcn  Theilungen  der  oben  beschriebenen  stUrkeren  Tenninat- 
*iem  hervor.  Letztere  sollen  als  Termmatfasei-n  erster  0)^nting  bezeichnet 
•erion.  Zuweilen  bleibt  eine  dcrsclbun  ungotbeilt  und  dann  ist  mitunter 
■cLoD  im  frischen  Zustande  eine  kuopfförmit/e  Endanschwellmig  daran  zu 
VkeiiDei).  Legt  man  aber  den  ganz  frischen  M.  retractor  buibi  der  Katze 
J4  Stooden  lang  in  ChlormisserstolFsüure  (1 :  700),  so  zeigt  die  FlÜchenaii  sieht 
m  Eodplatten  die  eben  beschriebene  Venisteiung  (Fig.  271).  Diese  feineren 
'benfallH  kolbenförmig  endigenden  Aestchen  licisseti  T'ei-niinalßiaern  ziceiter 
Ordnung. 

In  der  Frofilansicbt  erkennt  man  sofort,  was  die  oben  erwähnte  feine 
iliDelang  in  dem  Ncrventhal  zu  bedenltn  hat.  Ks  sind  die  knopflünnigen 
bdanschwellungcn  der  feinen  blassen  'rcrminalfaseiu  zweiter  Ordnung,  die 
n   frischoD   ohne   Zusatz   unters ucliten    Präparat   diesen   Eindruck   machen. 
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DaM  Bild  fixfXA  iiacEi  Auwemluns  tou  Chlorvüsserstoffsäare  so  ans,  als  i 
<]■•;  bla>ts*?u  'l'irmiiiuilfaiieru  iu  düs  liiu^re  des  Siircoltriiu  hiaeinragten  (Fig.  27 
Iteliaiidtrlt  mau  friNcke  MuBkeln  mit  GoldcUorid.  so  färbt  sich  bei  au 
trägliclH-r  l{c-du<.-ti(jii  die  coutractile  Substanz  deutlich  dankel.  Auf  dendb 
i'rki;iiiit  mau  dauu  di«  nocli  inteuüiver  gefärbten  Terminal  fasern,  welche  p 
(Ihms«.'1I*<:  Kild  geWii,  wie  es  so«ben  aus  den  ChlorTasserstoffsäare-Präpiknl 
l>eHchriebeu   wurde.     Auch  die   Kerne  der   Endplatte,   sowie  das  Mark  < 


Fig.  272. 


Fig.  373. 


IT  Knri|iliilt>'  klib 
\Ma  •Irr  r.iiitrw 
nüriulm-  KiiillKUiii 


diiiikL.'lriiii()i(;im  Norvcnfusur  fiirlwii  sidi  siliwarz.  Mitunter  sind  die  Ntn 
tla'ihiii;;!'!)  i%'eiii(;cr  ziihheich  und  daiiu  findet  man  knopffomiig  etidi^t 
TtiiiiiniiHiiüiTti  (!i-!iti;r  Ordnung.  Uubi'Hianiit  ist  die  Iteichhaltigkeit  <ler  Ner 
Vciiisteliuig  iiinerhii)!)  der  iiintcirisclii'n  Kndpliktte  cinigermaaää<.'n  verschif 
(Kiji.  ''ITM.  —  Wendet  nniu  (■«ncentiirtere  Liisungeu  von  Goldehh>rid  an, 
Hirbt  sifii  die  gitn/c  scheinbar  l'einküniige  MasijC  der  blusseu  Tcrminalfas 
zweiter  Ordnung  elienliLlls  dunkel. 


Welihe  l'nU'rsui'hungsnu'thude  aucli  lienut/.t  werden  möge,  so  zeigt  : 
nur  srlt.u  ein»-  reine  riiieheiiansiilit  der  Knd|ilatU'.  l'rofila  nsiehten  t 
liiiutig  und  aul'  denselben  er:selieint  die  let/.lere  mitunter  als  äaelie  Her 
wilthniii!  des  S^ireoleins.  In  anderen  Fällen  ist  die  Diirehschnitlslinie 
llinde[;e»\ebsuie»d>ran  mehr  oder  wiiii-;i.r  j:.ii:iu  in  der  lüebtung  der  San-ol 
Linie  iiele^en.  I>a  di.>  ninturi^-iiien  ]'.Md{i]atten  das  t>arcolem  als  eine  ; 
liigenniL!  auf  dasM'llie  unii^nilen.  sii  t-rhiill  man  am  friseheu  l'raiKint 
\er'.ilii,deuer  l''.uMis- Kinst.ihuig  entweder  die  reine  Protilaii sieht  oder  i 
Metit   einen   Tlieil   iler  laulphitte   vuii   der  l'lUche.     Diese   Ausicbteu  nu 
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nun  ganz  den  Eindruck,   als  ob  die  Nervenfaser  das   Sarcolem  durchbohre 
and  mit  einem  Kernhaufen  an  dessen  Innenfläche  ausgebreitet  sei,  ähnlich 
wie  ein  platter  Knopf,  der  in  sein  Knopfloch  eingeknöpft  ist.    Liegt  die  End- 
platte unter  dem  Microscop  auf  der  nach  oben  gekehrten  Seite  der  cylindri- 
schen  Muskelfaser,  so  wird  sie  beim  Senken  des  Focus  zuerst  deutlich,   und 
erst  bei  weiterem  Senken  tritt  die  Querstreifung  der  letzteren  zu  Tage.    Liegt 
dagegen  die  Endplatte  unter  der  Muskelfaser,  so  erhält  man  wiederum,  da  die 
Querstreifen  die  Endplatte  bedecken,   sehr  leicht  den  Eindruck,   als  ob  die 
letztere  im  Innern  der  Faser  gelegen  wäre,    (lieber  eine  andere  Quelle  opti- 
sHen  Irrthums  s.  unten  Muskel-Irritabilität,  S.  501.)    In  noch  höherem  Grade 
'wirken  diese  Täuschungen  bei  den  in  Essigsäure  etc.  macerirten  Präparaten. 
Denn  l)ei  der  dadurch  veranlassten  Weichheit  der  Muskelsubstanz  ist  es  häufig 
unvermeidlich,  dass  die  Muskelfasern  während  der  Manipulation  anstatt  ihrer 
ojlindrischen  Form  eine  abgeplattete  annehmen.     Dann  werden  die  Fociis- 
äüderungen,  die  nöthig  sind,   um  die  über   oder  unter  der  Muskelfaser  ge- 
legenen Endplatten,   sowie  die   Querlinien  der  ersteren  zur  Anschauung  zu 
bringen,   so  gering,  dass  sie  leicht  durch  Accomodation   des  beobachtenden 
Auges  ersetzt  werden. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  in  dem  Umstände,   dass  die  Endplatten 

sehr  dünn  sind.     Ihre  Dicke  ist  im  Centrum  der  Platte  am  grössten,  und 

nimmt  nach  den  Rändern  hin  ab.    Sie  beträgt  nicht  mehr  als  0,0000 — 0,0008. 

In  den  meisten  scheinbaren  Profilansichten  (z.  B.  270  -ß)  ist  folglich  gar  nicht 

die  wahre  Dicke  der  Platte  sichtbar,  und  man  kann  daher  zu  dem  irrthüm- 

lichen  Glauben  kommen,  die  Endplatten  wären  bald  dünner,  bald  dicker  oder 

mehr  hügelformig.   Wegen  dieses  unbedeutenden  Dickendurchmessers  (Fig.  275) 

erscheint  es  nicht  immer  leicht  zu  bestimmen,   ob  die  Endplatte  ausserhalb 

oder  innerhalb  des  Sarcolems  liegt.    Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Umstand. 

Die  Endplatte  ist  mit  dem  Sarcolem  verwachsen.     Die   von  einem  benach- 

harten  Stämmchen  sich  abzweigende  zugehörige  Nervenfaser  zerrt  am  Sarcolem 

mittelst  der  daran  festhaftenden  Platte,  sobald  irgend  ein  Zug  stattfindet,  der 

die  Muskelfasern  aus  ihrer  Lage  zu  bringen  strebt.    Eine  solche  Zugkraft  ist 

rtets  vorhanden,  wenn  man  verdünnte  Säuren  anwendet,  wegen  der  dadurch 

liedingten  Aufquellung   des   zwischen   den   Muskelfasern  befindlichen   Binde- 

Eebes.     Die  Muskelfaser  selbst  aber  stellt  einen  Schlauch  dar,  der  sehr 
lit  Form-Aenderungen  eingeht.     Wenn  sie  auch  kein  einfach  mit  Flüssig- 
keit gefülltes  Rohr  ist,   sondern  von  den  Grundmembranen   und  Seitenmeni- 
kinen  der  Muskelkästchen  (S.  87)  durchzogen  wird,   so  folgt  sie  doch,  wie 
bekannt,  wegen  ihres  grossen  Gehalts  an  Muskelkästchen-,  sowie  interstitieller 
Flüssigkeit  mit  Leichtigkeit  jeder  Einwirkung,  welche  ihre  Form  zu  verändern 
strebt    Aus  diesem  Grunde  findet  man  an  den  Säure-Präparaten  so  leicht 
Henrorragungen  oder  Hügel  an  denjenigen  Stellen,  wo  die  Nervenfaser  endigt. 
Dieselben  sind  Kunstproducte,  entstanden  durch  Zerrung,  welche  die  Nerven- 
itsem  auf  das  Sarcolem  ausüben.    Unter  diesen  Umständen  wölbt  sich  letz- 
teres zu  einem  kleinen  Hügel,   dessen  Dicke  öfters  für  die  Dicke  der  End- 
jdatte  gehalten  worden  ist.    In  Wahrheit  aber  überzieht  die  Endplatte  als 
insserst  dünne  Schicht  das  heiTorgewölbte  Sarcolem   (Fig.  274).     Dieselben 
Verhältnisse  finden  sich  auch  an  Profilansichten,  die  durch  Querschnitte 
TOD  Muskelbündeln   gewonnen   wurden.      Man  kann  solche  nach   vorheriger 
Behandlung  mit  verdünnten  Säuren  und  Trocknen,  oder  am  gefrorenen  Muskel, 
oder  am  ganz   frischen  Muskel   erhalten.     Nur  bei   sehr  vorsichtiger   Mani- 
tmlation  erscheint  im  letzteren  Falle  auf  reinen  Querschnitten  die  Endphitte 
in  ihrer  wahren  Dicke  (Fig.  275). 
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Wemlft  man  Oxalsäure  an,  nm  die  Muskelfasern  nebst  ihren  KnApbtti 
zu   isoliren.   so  bleiben   die  Querlinien   erhalten.     Nach   dieser  Bebudhi 


Fig.  274. 


M'/tf^rJi«  li«^  Kiiilplattn  «iih  d«-n  Iiitnrcostiilniniikelii  von  IjacerU  afrfUn.  Frinch  mit  Nfttron.  V.  :•■).  1» 
Sarf'/lt-ui  i«t  xii  flmni  Ilii^fl  fniprirKcIiobim ,  nnter  welchem  die  Kerne  der  EndpUtte  dnreli*chiiua>rn 
umd  Hchfiu\MT  inn«^rtialb  den  SArmlfnm  liegen.    Die  wahre  Dicke  der  Platte  l«t  Mehr  ftnin?.    A'  Stc*'- 

faner.    $  Sarcolem. 

(Ki^.  270)  fällt  dor  Musk(»l  entweder  von  selbst  in  seine  einzelnen  volikomi 
unverselirt(»Ti  Musk(»lfasern  aus  einander,  oder  dieselben  sind  doch  auf?  I^ 
test<i  durch  fijclindc^s  Schütteln  mit  Wasser  in  einem  Probirgläsohen  Ton 
ander  zu  sondern.    Die  Fasern  behalten  dabei,  wenn  sie  vorsichtig  iK-han 


Fig.  275. 


Fig.  276. 


giiiTirliiiltl  nun  di  in  M.  ri'tractiir  hiilbi  der  Katze, 
mit  ilir  HrhiTTf  MiiKrf«*rli);t ,  ^anK  frinch,  ohnr 
/iiinl«.  Kiiii'  NiT«fiil'aM«>r  «'ndiKt  in  rlinT  nioti>- 
ii.iiii'ii  Knd|ilMilf,  «lif  in  ri'inrr  I'r<»ßlnniiiclit  rr- 
K-lM-inl.  Hilf  IMiki*  ist  hi-lir  uniM-träclitlirli;  sie 
In^'i  .iiiniiiitmlli  ili-N  Kiirmli-nis.  Die  Mnski-iritser, 
•in  m-IrlüT  dir  Knil|ilalli'  liiirii-t.  Iint  C'in«-n  Ih>- 
litK  tillirliiM-n  |inr(-)inu-ssi>r  nln  di*>  ül>riiri'n  iW^ 
■  t-i-nnilitn  II  MuNki-llidnili-tH .  vi>n  di-non  nnr  fünf 
In  ili-r  /lii'liiinnK  iinKivi'lx'O  tiiid.  i>ii>  iibrip'ii 
,Mii>iki-liHM-iii  liiiil  inilliin  nirlil  Kt'ruili*  in  ilirfin 
ili<-k-4ii-n  'l'liril««,  I  ntitprcfliciid  der  .Miltr  iliii-r 
lJtnK*'i  ^oni  Hrliniii  ^'rtrutTcn.  Die  (*i>nlractlli' 
Siilistiin/.  Iil  nicht  aiiK«  Ki'hrn.  V.  I'rf).  rnti-r 
drn  NiTVfiilM-.rrn  tTst-hi-int  «Ins  I'i-riinyHinin  Iii- 
Irriiinn  »nf  iliMii  (^iiiTNchniit. 


Mnskrlfftwr  an«  dem  M.  retract^r  hiilhi  J^'t  Ka 
i-*nllrt.  ZwfistQndlfrei»  Kinlofren  in  c..n<-r:-i 
<K.ilsniin>-Ix'i«nn);,  dann  i4  Ötnndfn  in  W«»- 
u»-Irh«vs  auf  i^ö"  orhaIt«'n  wurde.  V.  «»•■•.  .  > 
ndi'ni,  welchem  an  der  Sttlle,  »-♦  die  Kudi^Ji 
anflie<rt.  eln>,"*i>">!>'n  •"**  ""*'  *'''*  Nervnilhal  hiU 
X  Nervenfaser.  A'  Endplatir,  welche  TierK-' 
«eipt.     An    der  Mnskelfawr    lind   die   «puerile 

deutlich. 


werden,  ihre  cylindrischt»  rcsp.  prismatische  Form.    Auf  diese  .Vrt  Hndfl 
an  isolirti^n  .MnskelfMscrn  mit  Leichtigkeit  die  ansitzenden  doppeltcontoiir 
.NiTVt'jifasern.     \\n   sie    eiidi»i;i*n,    zcijit    sich    in    tler    reinen    l'rotiiansich 
Stellf»  di-r  F.ndphittc  eine  Kcilitj  v<»ii  Kernen,  die  meistens  ganz  frei  dem 
cnlem     aunie«;;en.      Zuweilen    erhalten    sich     noch    Beste    der    Bindeirt-' 
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ran,  welche  die  motorische  Endplatte  überzieht.  In  dem  Nerventhal  aber 
man  das  Sarcolem  als  breite  glänzende  Contour  zwischen  den  Qaer- 
nnd  den  Kernen  der  motorischen  Endplatte  sich  hinziehen  und  mit 
taerlinien  im  continuirlichen  Zusammenhange,  während  die  anisotrope 
5r  isotropen  Substanz  homogen  resp.  glasliell  durchsichtig  geworden  ist. 
ieser  Methode  ist  es  auch  leicht,  Endplatten  resp.  ihre  ßindegewebs- 
ran  von  den  zugehörigen  Muskelfiiiscrn  abfallen  zu  machen.  Man  findet 
T  Verfolgung  von  NeiTcnfasern ,  die  von  den  kleinsten  Stämmchen  ab- 
.  die  betreflfenden  Kemhaufen  an  ihrem  Ende  ansitzend.  Ersteres  ge- 
in  seltenen  Fällen,  ebenso  nach  Anwendung  von  Chlorwasserstofi'säure 
J77),  während  man  Muskelfasern  mit  ansitzenden  Endplatten  gleichfalls 

durch  vierstündige  Behandlung  mit  con- 
centrirter  Salpetersäure  und  nacliträg- 
liches  Einlegen  in  Glycerin  isoliren  kann. 
Diese  Methode  lässt  die  Kerne,  sow4e  den 
krümlig  gewordenen  Inlialt  der  Nerven- 
fasern noch  erkennen.  Auch  das  Sar- 
colem bleibt  unter  diesen  Umständen 
resistent.  Die  concentrirte  Säure  zerstört 
aber  die  Bindegewebsmembran  der  End- 
platten. 

Vertheilung  der  Endplatten 
im  Muskel.  Obgleich  die  hier  gegebene 
Beschreibung  hauptsäclilich  auf  Unter- 
suchung des  M.  retractor  bulbi  der  Katze 
beruht,  w^eil  dieser  unter  den  Säuger- 
muskeln bei  weitem  das  beste  bisher  be- 
kannt gewordene  Untersuchungsobject  dar- 
stellt, so  keliren  doch  die  wesentliclien 
Verhältnisse  in  sämmtlichen  Muskeln  der 
Säugethiere  und  namentlich  des  Menschen 
wieder. 

Auch  die  längsten  Muskelfasern  der 
grössten  Muskeln  besitzen  nur  eine  ein- 
zige Endplatte.  Nervenfreie  Muskel- 
fasern existiren  nicht,  und  wenn  bei 
ngsvcrsuchen  mehr  Muskelfasern  als  Endplatten  gefunden  werden,  so 
I  dies  davon  abhängen,  dass  erstere  sich  manchmal  theilen  TS.  Hl). 
hiemach  in  dieser  Hinsicht  alle  Muskeln  gleich  intensiv  mit  Enaplatten 
len,  so  erscheinen  diejenigen  mit  längeren  Fasern  schon  aus  diesem 
le  ärmer  an  Nerven,  ilire  Endplatten  seltener.  Hiervon  abgeselien  gil)t 
rschiedenheiten  in  Betreff  derjenigen  Anzahl  von  Muskelfasern,  welclie 
rschiedenen  Muskeln  von  einer  einzigen  aus  den  Central  Organen  ent- 
[enden  Nervenfaser  versorgt  werden.  Muskeln,  die  feinere  Bewegungen 
bren  (z.  B.  des  Auges),  kleinere  Muskeln  und  gleichnamige  Muskeln 
rer  Thiere  erscheinen  hierbei  bevorzugt. 

L'affrflhr  10  motorische  Endplatten  anf  eine  Ncnronfancr  Aen  Stamme»  «eii^t  der  M.  retractor  bulbi  der 
W.  Krmuej  1869)  und  der  M.  rectnn  ocnli  extemnH  den  ScliafcK  (Merkel  mit  Tergast,  1872);  b<'ide  MnHkeln 
vofli  N.  abdncenR  versorgt.  Durchschnittlich  kommen  beim  Schaf  t) — 7  Muskelfasern  auf  Hne  Nerven- 
r  AageiiiBOsk«ln ;  nur  3—4  im  M.  obliqnus  inferi«>r;  b«>im  Menschen  dagegen  3^  im  M.  rectus  externus; 
U  Mctna  fnferbir  und  nur  1 J  im  M.  rectus  internus  (Ter^st)  Bei  jungen  Hunden  rcHnltirt  im  M.  biceps 
Ib  VertiiltnfBS  von  83 — 12f>:l;  im  M.  sartorius  von  40—60:1;  in  den  HchwanamuHkeln  der  Maus  von 
.  B«ieb«rt(l8:>l)  sfiblte  im  Brusthautmuskel  des  Fn»srhes  7— 10  Nerrenfasem  des  BUmmes  auf  ICO— 180 
IMTB.  deren  Endplatten  2ii0 — 340  doppeltcontourirte  Aestchen  erhalten.  Obiges  VerhSltniss  stellt  sich  wie 
,  4m  im  Nervenatamm  einige  sensible  FaMem  fUhrt. 


'he  Endptatte  an«  dem  M.  retractor  bulbi 
U.    Nach   swölfsiUndiftem   Einlegen   des 

In  Chionrasserstoffsäure  von  50  Oq-  In 
wlteQ«n  Falle  haftete  die  Endplatte  noch 
aogehUrifen  Muskelfaser.  Durch  leises 
»ben  dea  Deckglüschens  wnrde  die  End> 
■  Zuaammenhang  mit  einem  Stttck  der 
ootonrirteii  Nervenfaser  Isolirt.  Die 
vdMmembrander  Endplatte  ist  in  Folge 
lerai  Einirirkung  der  Säure  noch  zu  er- 

die  Kerne  derselben  sind  durchsichtig 
B  and  seigen  ein  oder  zwei  Kernkörpor- 
f  MoskelCuor,  die  Qnerstrclfnng  ist  ver* 
«n.     Jf  NenrenfsMer. 


Urten  EndplaUe. 


fk  Kern  der  iso- 
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V<7r<l^nrarTttmn4kftla  v^>n  8.äUmjui- 
dr*  rr(*<rnUtft,  ffi^4>h,  '»hn«  Zusatz. 


_  ZwiKhai  den  oMtfigchen  £ndpk 

^:ui«i*tiuprp  «md  iif^  .  ^tersa-bsetie  iP*iir  jnm^.  Meinem  Thiefe  Üben  tparsamei 
'^101  uirli  7oa  ien  '  »cMn  izit:  md  äe  Iliuiiegpiw!bMue«braa  ist  dflmner.  Mei 
xrli^nit  i«!r  £xutpiAitPs-Diirriimeaapr  ier  Dide^  «icr  zugefaudgen  Mnikel&ger  dh 
pnitiniiftL  W.tiin<>:uRniirii  Vi  lilea  ^«äni^ni  iHMsinm  mimmyr  Theifaingen  der  in 
piatte  «nncrptPtuiea  !f»>rrpantt<7  in  innpeltEomDiiiine  Aieste  (Flg.  :fn)  Tor;  bei  dei 
mansi  ^A«sr  in  n(tait  Allste  "Safiis.  L^73L  im  M.  rramrersos  ab<&ininis) ;  sie  sind  j« 
•Umi  Aiu^ennmskein  z.  3.  3£  rpcnictnr  -inibi  ier  Üatze*  häatii^r  als  bei  Tespertilio  miu 
V>>^p«>r'iirn  piiii.snrpnii»  zn  Jnöi^  W.  Knua&e-.  Alle  hiuierfii  Worb^thiere  besitzen  i 
RntiptactRn :  iFn  CtHiensuiic  sa  -ies  su^deren  iiüiien  »üe  Scbüdkroten^  bei  denen  i 
^i*h»*ih«»n  iantPilen.  ^^«hr  i^Hioem  sa  mtpmxchen  snii  die  Intercofftalrnnskeln  der 
r^u*(*na  jodia.  F!e.  v^*  '▼^'HEen  .srns*?  DnrrfKiclitigkeit  »ier  Muskelsabstanz,  Die 
Aniphibif>n  onti  Sanrheniisehe  zeigen  ^br  tiänne  lüngücb-eiEptBcke  Weidenblatt 
£aiipijitr«*n. 

ffnrfyfttttip«  4p^  rrmwiwpik.     .larb  im  •fies4>ni  Thier  erbih  jede  Maskelü 
•*iap  <>iiizief>  Ejiiipiiitc**    W.  Kauae,  ItMS^':   TBuesadur  in   rier  Mitte  ihrer  Länge.    1 

paraDelf&srige 
Fi^  379.  kleinerer  Frös 

halbe  Stupd 
in  concentrirt 
sinre-LösaDgc 
eine  Minate  i 
lirtem  Wasser, 
Mnskel  in  sein 
zu  spalten.  In 
filansicbt  ziel) 
tiieEndplatten  i 
kernhaltige  C 
hings  der  Ma 
hin  (Fig.  278) 
den  an  nicht  i 
sänre  behande 
paraten  leich 
sehen.  Die 
ansichten  sind 
ziemlich  mit  j< 
thode  leicht  d 
len,  aber  w^( 
terisUsch.  Bei 
nannten  niedei 
belthieren  sind 
die  Theilungen 
torischen  Nerv 
viel  häufiger;  < 
zahlreichere  A 
einer  Spaltu 
hervor  und  zu 
platte  treten 
doppeltcontour 
gleich  dünnere 
mserzweige.  D 
der  motorische 
aber  sind  vie 
aus  einander 
die  Tennina 
dicker  und  sp 
auch  sie  endig( 
<  Fig.  279).  Da 
die  anscheine 
körniije  Subst 
rundlichen  Ei 
(Fig.  2f'/J):  die  ganze  Anordnung  ist  gleichsam  gröber.  Als  getrennte,  meh 
llnig^  Umbilde  erftcheinen  die  Terminalfasem  einiger  Endplatten;  dabei  tritt  r 
bandlfing  mit  verdünnten  Säuren  sehr  gewöhnlich  die  Möglichkeit  her\'or, 
iiichten  (Kig,  2H())   für  Profilansichten  zu  halteu.    Rotiii  man  isolirte  Muskelfa 


Motori-i^lH?  lln<!plattt^  au«  d^m  Bmsthantmns- 
kel  d^'s  Fruiscliifs,  in  FtÄchenAnsicht.  Xnr  die 
C"nt..uivn  drr  Mask«^lfASt>r.  dw  Nervenfaser 
und  di«»  veri^t.  Ii«  n MxssMfnTerminjüfast^ni  sind 
an?»-ir»^lKn.  Dnnch  iwei^tüiidijjes  Hinlegen  in 
fi'ddchlorid  von  1 : 1»*"«>  nud  :;4<tündiges  in 
Chl'.rwaiAerstöffriänre  tl:10«i«»^  sind  die  ge- 
nannten Fi>nn-Klemenle  dunkel  gefärbt.  V. 
!«■»«.    .V  Nervenfaser,    ♦•it  Kern  der  Endplatte. 
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rL'Limesaxe,  so  erscbciui  lin  ^tiiweileii  tlherra scheu di^r  Weise)  die  walire  Protiliin sieht 
:.'  'JSlf  ilnr  sehr  ilüiiu<>ii  PtattP.  Die  Insertitin  iler  Nervenfaser  kauu  central  (Fis,  2ia. 
i  HU  oder  aucb  ppriiiherisch  (Fig.  2%-i)  etattflnden.  Eines  der  gQnatigsten  llnter- 
.'liiingBohjprle   iBi   der    Brust haiitmus bei   des    Fmschos    (S.  495);    deraelbe   enihttlt   die 


rr  l'roBiMKidil.    DIE  « 


x  TirmlniirMnn 


.  Ix^ir^uern  in  einfncher  Reihe  oder  in  doppelten  pnrnltelrn  Reihen  eeordnel.    Auch  heim 
^b  lind  die  Kndeii  der  Mnskcln  von  rnntoriBelien  Nerven  frei  (W.  Krnnae,  186K);  iTas 
'    "  ;  nrbrfiirlie  Nervenendigungen  nn  dorselheii  Muskelfaser  alihüdeie,  «Ahreiid 

IplMten  iiorli  idrht  bokanni  wureti,  sind  (.'npilliu'Kefäsie. 
Bas**,  Anmriiulf,    i.  3^ 


•föe 


Motoriseb«  EiutpUtte  vn  des  BrttstflotfS^iwuKAeln  mn  Torpedo  Galrsnfi,  ohs«  Zusatz.     V.  S50. 
ansieht  f   roa  d«r  MoakelfiMcr  sind  nnr  Sie  Coatoanni  des  Sarmlems  geseiebnet.    A*  NerrenfiMer, 
doppeüei>oUKiriilen  Eadästen  fn  die.  Kiwiplatt»  tritt.    Einer  derselben  geht  in  eine  blasse  Termlna 


MaAkeIfas<>r  an»  den  Schenkelmuskeln  von  Hy» 
drophiln.«  picens.  Nur  ein  Theil  der  Breite  der 
Faser  ist  gezeichnet.  Frisch,  ohne  Zuüats.  V.  |tt»)«>. 
»  Sarcolem.  an  dunkles  Qnerband.  Im  IIolz.Hchnitt 
etwaH  KU  dunkel  ausgefallen.  V  Qnerlinte.  k  Kern 
nahe  unter  dem  Sarcnlem  gelegen.  K  Motorische 
Endplatte  mit  nechn  Kernen  in  der  Profilansicht. 
A"  Nerven laser. 


Bei  den  Knoehenflseheii  finden 
selben  Verhältnisse  wie  bei  nackten  i 

Dagegen  gleichen  die  kleinen  End| 
Petromyzon  iuTiatilis  (Waldeyer,  1^ 
ihre  nmdliche  Form  denen  der  höhen 
thiere. 

Pla^*st#Hieiu    Sehr  grosse  (bis 
messer)  ausserhalb  des  Sarcolems  gele 
283)  Endplatten  besitzen  Raja  (BoD, 
Torpedo  (Trinchese,  1866) ;  die  der  Aug 
sind  beim  Zitterrochen  kleiner  (W.  Kra 
die  Durchmesser  auch  hier,  wie  bei  de 
Wirbelthieren ,  der  Muskelfaserdicke 
proportional  (\V.  Krause). 

l'nter  den  Wirbellosen  haben  di 
rundliche  Endplatten  von  beträchtlic 
(Nerrenhügel),  deren  mehrere  an  ders< 
keUaser  sitzen.  Bei  Trichodes  (Engelm 
sind  sie  sogar  glockenförmig,  aber  ni 
höhlt«  resp.  kegelförmig.  Die  ilberha 
losen  Nervenfasern  durchbohren  das 
(Maver,  ISM:  Kühne,  1859;  Engehni 
\V.  "Krause,  186i> ;  Fig.  285).  Beide  I 
erklären  sich  aus  dem  Umstände, 
Muskelfaser  aus  mehreren  embryona 
'Weismann,  ls6*2t  statt  aus  einer  eii 
bei  den  Wirbelthieren  sich  entwickelt, 
teren  erscheint  die  Endplatte  im  frühe 
achteten  Enticicklungsstadnim  (Vf.  Kn 
als  eine  der  spindelförmigen  Muskel fase 
und  neben  der  Mitte  ihrer  Länge  gelej 
von  zwei  bis  vier  Kernen. 

Die  Endplatten  der  Crustaceen  gle 
jenigen  der  lusecten;  ebenso  die  der  1 


Motorische  Endplatten, 
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ArctiscoD  Milnei  s.  Milncsiuci  turdigradum,  ilns  Bärthierchen,  zeigt  kegelförmige  An- 
üUe  der  feingTaDuürten  NerTCnfasem  an  die  Muskelfaser  (Fig.  286,  nach  Doyere,  1S40).  Jeder 
Mtegti,  Doyfere'Bcher  Hügel,  hat  einen  Kern  (Greeff,  J865);  Sarcol^  und  Neurilem  sind 
nicht  Dach  gewiesen.  Die  MuBkelfasern  |i;ehen  jede  aus  einer  einzigen  Zelle  hervor;  dem 
entsprechend  liegen  die  Endkegel  den  eratcreii  nur  luisserlich  an.  Analofi:  verlialteri  sich 
rinige  Hollusken,  Strahlthiere  und  Polypen  (s.  W.  Krause,  die  motoriachen  Endplalten,  IfV'ff). 


MervenknOHpeu.  Beim  Froscli  im  FrilliJaUr,  bei  Süugetbieren  noch  während  des 
«hnrachsenen  Zustandes  findet  eine  Faser-Vermehning  durch  Liiiigsthcilung  statt.  Budfce 
gW»  ilUte  e.  B.  im  M.  gastrocnemius  eines  13  Mm.  langen  jungen  Frosches  lfö3  Miiskel- 
«n:  bei  einem  alten  81)  Mm.  Ungen  dagegen  5711.  Die  Vermehrung  muEs  nach  be- 
«B  Gesetzen  erfolgen,  da.  nach  Aeby  (löG'J)  links-  und  rechtsseitiiie  ^Iuskeln  desselben 
lea  sehr  nahe  dieselbe  Faser-Anzahl  besitzen.  Als  grUsste  Differenz  zwischen  links 
j_  .jcbts  fand  sich  fOr  den  M.  aartorius  h'iü :  54(i.  Jene  Vermehrung  geschieht,  indem 
MKerrsDEuer  der  Endplatte  wuchert;  sie  bildet  Knilnel  doppellcontourirter.  aus  Thei- 
■l  harrorgegangener  Fasern:  Nerrenknonpen  (Kölliker,  lW,'i);  Muskelkuospen ;  Muskel- 
Moelo  (Kahne  bei  der  Maus,  Ratte,  186n,  und  dem  Kaninchen,  18G4).  Mit  diesen  Hil- 
tafen  dlirfen  die  in  den  Muskeln  des  l^luhnes  (W.  Krause,  I8(hi)  vorkommenden  Nerren- 
*""    '  (8.  621)  nicht  verwechselt  werden. 


IMilii. 


r,  IST«). 

TlwUuni 

kdBi  Hecht)  tnldcil 


WlrbtlUilenD  ««iiFhili  iiiiEFOlhr  KlettbMlIlK  ilonh  Iti-niifl 
'  IKnitllcli  (Utplt>rl>eii  durrli  Wildryn-  (IWil,  IHJ  Knarl>-n. 
Knilpliilten  bri  hw.  KnntwIflKheB  «lurch  WildeyiT  (IMIS) 
-.At  Mmieltun  btilu  Fm»h  nur  ma*  Ubisljctar  EndptMM 
rirueni  wuroii  IhI  WlrbeUuMtn  tt-bm  Doj-ire  «■.  ulH'n>  Ix. 
Jiphlo.ii^  IM5\  KltUlkrr  (IS.'iO.  VhlnnomuxliirTr).  Mvl'uniT 
llgt  und  in  der  Thsl  hei  Asnrii  limbricolda  |\V,  KniKwl 
rliHlh  ileit  Sarcnlemi  hcichriebcn  Maytr  (IHM.  Iirl  Uytlvna) 


der  quergestreiften  Muskeln,   In  den  qiiei-geatrpiftcn 

Enkeln  der  Säuger  gibt  es  ausser  den  raotorisr.hen,  ausnahmslos   mit  Knd- 

f  glitten  in  Verbindung  stehenden  Nervenfasern,  noch  andere,  welche  von  den 

rliUeren    wesentlich   verschieden   und   naracntlicli   viel   sparsamer  voihanden 

Üd.     Am  besten  kennt  man  sie  aus  dem  M.  retractor  bulbi   der  Kat/e  und 

iea  Augenmuskeln;  ferner  aueli  aus  kleinen  Muskeln  vom  Fi'osclie. 


Ol/;  Mocorüche  Eodplatten. 

An  Essigsanre-Präparaten  sieht  man  neben  den  kleineren  Arterien  i 
genanntfrn  Mosfceln  S.533'  sehr  häatig  Nenrenstämmchen  irerlaufen,  wd 
1  —  3  rloppeltconUÄirirteD  aber  schmalen  und  2—6  blassen,  kemfuhrenden 
fasern  bestehen.  Sie  sind  ursprünglich  in  der  Scheide  der  noch  mit  blosse 
sichtbaren,  motorischen  Xerrenstämmchen  entlialten  und  verlassen  dieselb 
halb  des  Bindegewebes  zwi^ch'irn  den  secundären  Muskelbündeln,  um  zud< 
rien  daselbst  überzutreten.  Die  Stämmchen  verlaufen  manchmal  stark  g« 
gelt  parallel  den  Arterien  und  zum  Theil  dieselben  umwindend:  sie  theU) 
wenn  die  Arterien  Aeste  al^eben.  um  sich  letzteren  anzuschliessen 
kommen  auch  Theilungen  der  dunkelrandigen  Fasern  vor.  An  den  k 
Arterien  findet  man  die  aus  den  wenigsten  Fasern  bestehenden  Stäm 
die  blassen  Nervenfasern  verlieren  sich  isolirt  an  der  Museularis,  ol 
Art  der  Endigung  genauer  erkennen  zu  lassen.  Die  Xervenfasem  end 
der  Muscularis  selbst  und  sind  ohne  Zweifel  für  die  glatten  Musk< 
der  letzteren  Haut  bestimmt,  analog  den  blassen  Nenrenstämmchen  im 
kanal  (S.  483).  Die  sparsamen  doppeltcontourirten  Fasern  sind  ihr 
ringen  Durchmesser  nach  sensible  Elemente:  sie  werden  das  sogenannte] 
gefühl  zu  vermitteln  haben.  Wie  dieselben  endigen  ist  zweifelhaft:  im 
selbst  sind  ihre  Endigungen  bis  jetzt  nicht  nachzuweisen,  wenn  man  vo 
wie  unten  ei-wähnt,  vermutheten  die  Muskelfasern  umspinnenden  Te 
netz  absieht.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  sie  nur  die  Gefässnerven 
sani  l)enutzten.  um  vermittelst  derselben  zu  ihrem  Endigungspunkte 
langen,  der  möglicherweise  in  einem  sensiblen  Terminalkörperchen  (S.  l 
gelegen  sein  könnte. 

Andere  einfach-sensible,  nicht  im  Muskel,  sondern  in  dessen  Ni 
Schaft,  z.  B.  der  darüberliegenden  Haut,  endigende  Nervenfasern  kör 
den  Muskelnervenstämmchen  verlaufen. 

solche  sind  namentlich  im  Bni»thiiutmni»kel  «les  Frosche:»  nachgewiesen  (Reichert,  1851).  Sie 
bUsne  von  Nenritem  bekleidete  Endfasem  &b<*r  ond  in  andere  Ilantmnskeln  des  Frosches  treten  sie  nie 
motorischen  Stämnichen.  sondern  von  den>elben  entfernt  ein  (KölUker.  18(>:i).  Sie  scheinen  mit  frei 
Eiii]«rn  anfznhören  Kölliker:  Odentus.  l^Tä.  Inrim  Frv>ch  und  bei  der  Maiuii:  Sachs  (187:;,  Bmstbaati 
Fp>schfi  :  sind  aber  nach  Odenius  bis  an's  Ende  von  Nenriltm  bekleidet.  Die  in  das  Pertmysium  exl 
ItniNthaittniiiskeU  za  verfolgenden  Nervenfasern  gehören  ohne  Zveifel  der  Snsseren  Haut  an.  S.  a.  s 
Xerv-i-n«n«ligungen  (S.  .'i35  . 

Nach  Sachs  (187.V  erhält  beim  Fni^cli  der  Brusthautmiiskel  eine,  der  M.  ^artorius  zwt-i  feine  dop 
rirt«'  für  tMo  Muskeln  selbst  bestimmt«'  Nt^rvt-nfa-^eni.  die  sich  schon  durch  ihren  complicirten,  zum  Titeil 
rontiifivu  Verlauf  vor  den  motorischen  Nervenfs^sem  su.Nzeichnen.  Sie  vorlassen  das  KQckenmark  veni 
hlnt<;rc-n  Nervenwurzc-ln  und  endigen  miiteNt  eine&  Geflechts  feiner  blasser  Kndfaseni,  das  einzelne  Mi 
zu  umspinnen  scheint.  Aehnlicbe  s<.'nsible  Mu:ikelnt;r\-i'n  kommen  allen  Wirbelthiervn  (Fledermaus.  ] 
Kntte.  Mau»:.  Taube.  Eidochse.  Hecht  .  namentlich  in  den  Augenmu>keln.  zu. 

Moilkel-Irritakilität.  Ob  dio  wandirbare  Kraftma<ichints  vif  Du-Bois-Rcymond  die  qu( 
Mn-tkt'lfa^i-r  nennt,  sich  ohne  vermittelnden  Norv'en<Eiuflus<  verkürzon  könne,  !■<!  eine  hundertjährige  O 
Winl  die  Frage  bijahond  beantwortot.  so  i«*t  dii-  Mu*ktl-1ri itohUUät  orwifsen. 

Es  gibt  viele  indirt-cto  Bvwvisfnhrungi'n.  Direct  gehist  ist  die  Aufgabt-,  wenn  gezeigt  wird,  da« 
ni-rvenfreie  MuskelstQckchen  »ich  conirahiren.  Diest-r  Wi-g  wurde  von  Valentin  US^ii*',  K-  Wagner  (1 
llk»'r  il».'»«3i,  Kiihne  U&'it»)  betreten.  Namentlich  t-rklärtvu  Wagner,  Billnnh  und  Meissnc-r  •  18.'>1)  «inzeln 
eini'H  ln^im  Zitterrochen  vom  hinteren  i»beren  Ende  di-s  (.^be^kiefer^  zum  Schädelflossenkuorpel  sich  era 
Mutkels  in  einer  Ausdehnung  von  10  Mm.  för  ntr\-enfrei;  ebenso  KUhne  <1S4>2)  die  Enden  de«  M.  sarti 
Frosch,  deren  Länge  Oerlach  tlH74)  auf  1  Mm.  angecvbeu  hat.  Sie  mögen  auf  höchstens  den  «(iebei 
der  Länge  des  ganzen  Muskels  zu  schätzen  sein;   indi-tsen  könuiii  darin  sensiblf  Nervenfasern  sich  fin 

t!^i  lange  aber  die  motorischen  Endplatten  unl>ekannt  war*.n,  blieb  es  zweifelhaft,  ob  in  den  za 
ti«»n  g«>brachten  Muskelstückchen  wirklich  nirgends  Kerven-Endigungen  t-nthalten  waren. 

Znr  Zeit  iot  das  vordere  Endo  des  M.  retractor  bulbi  der  Katze  iln^  einzige  bekannte  Object 
nachweisbar  in  einer  Ausdehnung  von  2 — t  Mm.  durchaus  keine  Endplatten  und  auch  keine  doppeltci 
NenKiblen  Nervenfasern  vorkommen.  Das  Vorhandonseiii  der  letzteren  macht  «lio  gleichartige  Beohs 
vielen  anderen  Orten,  namentlich  bei  manchen  sonst  geeigneten  Froscliniuskeln,  weniger  entscheidend, 
kuimi  erwärmten  Olasplatte  gelingrt  es  mit  Hülfe  der  bekannten  Muskelerroger  (Ammoniakdämpfe  etc. 
.Vifacher  Vergrösserung,  die  Contractioncn  zu  beobachten,  und  durch  diesen  Fumlamentalversuch  ist  di 
liritabiliiät  zum  ersten  Male  auf  dem  angedeuteten  Wege  Eh)wurf>-frei  erwie<;on  iW.  Krause,  ISfV)). 

Weiter  fragt  os  sich,  wie  man  sich  jetzt  die  Einwirkung  der  Nerven  auf  die  Muskelsubstanz  ; 
habe.  Dio  ältere  Annahme  von  einer  directen  rel)ertragung  der  Bewegung  von  dem  letzten  Molecül  d 
faser  auf  das  nächst  benachbarte  Molecül  der  Muski-Ifaser  ist  seit  dem  Bekanntwerden  der  motorischen  ! 
unhaltbar  geworden,  treibst  diejenigen  Beobachter,  welche  weder  die  Lage  der  Endplatten  ausserhal 
coleniH  bei  WirlH'lthiercn  annehmen,  noch  mit  der  Zusammensetzung  der  contractilen  Substanz  aus  Musk 
iM-knunt  waren,  zweifeln  nicht  daran,  dass  die  letzten  Endigungen  der  Nor\  enfasem  mit  der  contractilei 
In  keiner  leitenden  Verbindung  stehen.  Ueber  die  Function  der  motorischen  lautet  in  Analogie  mit  der  el 
(H.  \t^k',)  Kndplatte  die  einfachste  Annahme  dahin,  dass  in  der  aus  Terniinalfnsern  bestehenden.  Mcheinb 
nigen  Hubstanz  eine  electrisclKr  Scheidung  stattfinde,   sobald   die   motorischen  Nerven   durch  irgend  eil 


Vater'acho  Körporolien. 

tUoml.cl.E  EiiiWlrkuiiKfln,  Refleit,  Wille)  am  den  c     „. 

ktltaiM  i'lmo  NiTun-VoniilHlniig  iiir  ConUHlluu  (tubnciit  » 

'r  B|wnnuii)wii,  ««Irbs  durch  Ifanin  luhrilt  UadiiHh  itutAndun,  m  wBrds  dk  Km«uug  ili 

^. - Ihrer  NifTTcnohri lim  nJchi  im  Prinelp  Tersc^leden  fcelD  tdd  dar  Erreffung,  nrvlcbe  ellu  Fuei 

kal>  tun  dsBi  FunkcD  ültirr  Lerlener  Fluche  erfihren  würden,  talti  ile  tdo  Ihren  Endpluun  ^Irsn 
"-DU  M  dir  UnikelCuin'  die  Emgung  mDUir)«h(r  NtTTsn  eine  L'nuelEung  von  SpaankmAi  welch«  ' 
II  w.  lo  lebendige  Kran  (HelinDe  Ton  Oeiriehleii  etc.)  Iwdlnrl>  nnd  die  meDhinbehsn  IMTects  groi 
.,  Bell  ftht  Tlels  (hmlne  Funii-ElEiUDDU  EU  ihrer  Enlelon«  «Hnuiienvlrkan,  »  lil  Tled«r  duull 
■  dcMrkGhag  Oignn  roeltBirL  »in  In  Form  Ton  KlecCilcltlt  u>  Toimendun  tou  gritoiiinsn  EndplnUi 
~*  ItiMBdIfe  Ktmtt  niid  In  Falge  du  bemaderen  Auordnnng  tue  Oifiuii  la  Teratnlp,  diu  dM  UM 
re  ««rZlitarflicliB  reiulUnin.  Dahur  erHfaelni  die  HrpotUm*  (W.  Knuae,  ignS)  gererbir«rtlKt:  it 
-"--"-■-- -...-    -  ..         --..      -  ...    ......      ^  .  .^  Älo  «I 


h  B*4plMl*n  nniu  lo  deniBlbcn  ZDiund,  >li  »uiin  \\W'  sinli'mi  T)ili.'r>'  dnnh  Erregans  Ihrer  uioloilathcn 

ilBad  »Binffacilen  Ktidplitttn  Ihr«  Ollcdrr  iii  Ij.  »  '  >!ii  nndDreii  WorWfl:  bei  der  Kuskel- 
■  •rUEU  jedeMiiikeUkur  von  Mitvr  molorlsi-ix"  I     ':'  "        '    '      I' .TrHchen  Sehlig, 

" B  Dn-Bnls-Kermond  (IS71)  all  Sitflaiiii;.  .  r,    i'linrle  kuui  die  HBIfebjpDtliitiB 

dM*  die  EleotrfcItKliiniinKen,  wclcln'  <l  i  <      i  irAgta  motorliDhoD  Endpluta  mi- 

■*«,  ■sbr  KCiinc  eind.    Dann  FTfehriTi^i-  ."  --..                    -iniI  ile  nnr  aoiinilcbend,  dlijenlpi     ' 

Br  Cmtraetlitii  in  bringen,  an  »üldjir  .ii'  i     .  i.    i  i..i|  i  .1,'  (utigevuiluen  In,  nieht  aber  bc- 

■uaa. ~., —  . 1     ,   .       ,  ......    ...  j_. ^  (0^04—0,0«  beim  Munwbeu) 


iiisikndiu  die    nrlBKii  ElMIHellluIlMDKe 


t  KndpUlU 

■i.,.!.,,-  v..naB>veliie  durth  die  \oB  Jti.M  Cono«lllll 

ntllhl^e  Zoll  eutaiülcht  Termulhlteb  deip  sUdlniL 

..  , . „en*  msHmI  dne  ■In  nodlBcIrie  EnlliidDUifebypalheei 

N  Tkwiila  uilltneielll,  irBlcliD  den  Umetud  >l«  weeentlloh  betnehlM,  dun  dis  Enden  dar  btuem 
—  *1a  »lilrUebe  QuancfaDlne  ron  Nerrenfaiem  dio  HualnlinbitiDi  bariUuen.  Aorh  dia  Tami 
-^-"    ■-■'■■■•        .^     .,-.  — alei  nalOrllclier  qnimebidna.  —    UahrlgeD*  »t 

ur  aHHorlieben  Endplaue  Im  Uomeol  dm  &cIiUb«i 

tut  an,  dl*  KnlladnngibypoAeia  in  bewetee n,  odi 
renn  geialil  vUid«,  daaa  bei  allrtemr  ErreaunB  dner 
loballaberer  nur  die  lUclbBrlce.  Diu  icIkIui  beiden 
'l:t  t.nit.ei;lich.  D>H«svi  lil  ea  nir  dl*  Entlad 
I',:.  I,  inr.-'-ii.-.m   -ilrr  eiiiHirlialh  dl*  Suvoieme  llawu, 

<  .  I  »  '  I"  ii dlvnr  Blnelcht  bevetM.    Solldeni 

-  >-.'  ilcU  i-a  «areain.  «Ild  alei   '    ' 
■      1...I.1*  18.  anch  W.  Krmw,  M-.-. 

[iiaiun  nr  die  WlrbelUilare  MiifB- 

I  '<:i.'>  i'r>llHi[laUB7S)  lUr  AmpUMon  und 

I  iiIIiuiIh'k  ulituiio  Abbildnugeu:  In  döö  «Uli 
I  k.'iullen  enuulwivde  Puer  mindgiieBe  dr 


B  Eudplalle  opIlBcb 


:  'lachen  EndpUIlBU  «gbt  die  I 
.••.^nlUeb  auf  DnWnaelionR  nn 
HitUenMn  gebtiohl  WURle.     Illeea  Uellwde  pii([l<ln 


piilSni»!   horiielulcditlgen   oHrde,  fcHnnto  die  DebnnusunR  nlejil  lUBblöibBu 

liiüke  nur  «Ivn  deu  FUMhoianrehmeeier  eluei  meUBOhlleliaD  Blulkllrper 
I  i.lrlimeu  geireBan  elnd,  ani  waletaem  Grande  all«  dnrartlfen  lUure-Ullrier 

Ircapl  bleiben. 

<  .inikre  Quelle  n|illirTi<iu  Irrtlinme  tn  Batmelit.  ZillelM  bekannUr  plijul- 
1..1  "lall  nnter  den  E'vebencn  Unuilnden  Intor  aurreelii  ■Inliendn  Durili. 
>■.     liubcr  kann  eine  nnlrrhalli  dar  lUKChlrifCii  KiiikrlluTr  Kel^an"  Eiid- 


En<liguiig;en  sensibler  Nerven. 
Terminalkb'perchen. 

'   Ein«  wehr  gross*'  Au/hIiI   lU-i-   L'iiiruL'li   sensiblen  Nerven   endigt  mit  ter- 

Q  Körperclifn,  c(.)rpus(.'iila  usrvoriim  torminülia  (W.  Krause,  1858),    Sie 

,   nie   VateiVhe    KÖrperchen,   Taalköiperehen   und   Endkoliieii,   unt<.T- 

,    Als  besondere  Modifiiiitiimen,  die  zum  'flieil  iiiii'  bei  Thiereii  vor- 

,  schliesticin  siuii  die  1  li.'rl»st"sclien  körperrhen.   Kndkapaelii,   Genitiil- 

»nkör  per  dien  und  <ieknliiieiTenkiirper(.'lien  den  genannten  Hauptforuien  itn, 

Vater'sehe  Körperchen. 

[  Die   Vttier'achen  Kürperclien,    l'iicini'sche  Kiiiiierchen ,   Vator-Pacini'achB 
,   Corpuäcula   ncrvonim  tertniualiu  \'ateri,   sind   aiinähGnid  ollip- 
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soidisclie  Körperchen,   die  aus  einem   Innenkolben,  in  dessen  Mitte 
minalfaser   einer   zutretenden   Nervenfaser  verläuft   und    aus    verscl 
accessorischen  Hüllen  bestehen. 

Vorkommen.  Sie  finden  sich  beim  Menschen  an  vielen 
stämmchen:  an  Hautnerven,  besonders  zahlreich  im  Unterhautbind 
der  Finger  und  Zehen,  der  Handfläche  und  Fusssohle.  Femer  an  d 
pathischen  Geflechten  der  Bauchhöhle,  an  Knochen-  und  Gelenknei 
Nerven  der  Brustwarze,  Brustdrüse,  des  Penis  und  der  Clitoris,  sow 
der  Gl.  coccygea;  selten  an  Muskelnerven. 

An  der  Volarfläche  des  Datimens  z&hlte  Herbst  (1848)  im  Uutcrhftutbindegewebe  65  Körperche 
dngcr  95,  an  den  fUnf  Fingern  wurden  in  Summa  385  berechnet.  Vater  (1741)  stellte  am  Daamen  i 
Messer  dar,  W.  Krause  (18t>i)  jedenfalls  mehr  als  65.  Alle  diese  und  folgende  Zahlen  sind  nur  all 
betrachten.  In  der  ganzen  Hand  beträgt  die  Anzahl  ca.  600,  ebenso  viel  am  Fusse.  Spärlicher 
Unterhautbindegewebe  des  Ilaiid-  und  Fussrfickeus ;  an  den  Hautuerven  des  Vorderarmes,  Oberarmes 
am  N.  cruralis:  an  den  Nerven  der  männlichen  und  weiblichen  Brustwarze  (etwa  4 — 5,  W.  Krause,  1 
der  weiblichen  BruRtdriise  (Langer,  1851);  im  Praepntium  clitoridis,  am  N.  dorsalis  penls,  in  den  L 
lAich  an  ihrem  Uebcrgangc  in  die  minora  (Schweigger-Scidel,  I8<i6);  am  N.  pudendus  communis  (K6 
In  grösserer  Anzahl  (bis  100  und  mehr,  Przewoski,  1875)  findet  man  sie  an  den  sympathischen  Plej 
abdominalis,  coeliacus,  vor  dem  Pancrcas  an  der  Wurzel  von  Mesenterialnerven;  seltener  am  Plexus  ss 
zahlreich  sind  sie  an  Gelenken  (Cruveilhier,  1K36):  Phalangengelenke  der  Finger  (Henlo  and  K6 
15—22  Stück  an  jedem.  Rauber,  1865)  an  Metacarpalgelenken  (16—31),  am  Carpus  (10),  Handgelenk 
Intorosseus  antibiachii  extern us  (12),  Beugeseite  des  Elleubogengelenks  (96),  Schnitergelenk  (8);  eiuz 
Kippenknorpcin  (S.  75)  und  dem  Lig.  coracoclaviculare.  Sparsamer  am  Fuss:  Phalangengelenke  (€ 
tarsalgolenke  (5—18),  Tarsus  (l)),  Fussgclenk  (11),  N.  interosseus  cruris  (5),  Kniegelenk  (19),  HUftgel 
Snmma  an  den  Gelenken  und  in  der  Tiefe  der  oberen  Extremität  530,  der  unteren  317  Stück  (Raabef 
Ferner  an  (S.  71)  Perlost-  und  Knochennerven  (KöUiker,  1850,  Rauber,  1865),  am  N.  infraorbitalts  i 
Einzelne  KQfperchen  sind  beobachtet:  an  Intcrcos talnerven  (Cruveilhier);  sowie  im  Caput  i 
M.  tlexor  pollicls  brevis  und  des  M.  hallucis  brevis  (Rauber,  1865).  Ferner  in  der  Fascia  penis  am 
Albuginea  mit  ihrer  Längsaxe  parallel  der  Richtung  des  Penis  gestellt,  sowohl  hinter  der  Glans,  als  ai 
und  in  der  Mitte  des  Penis  (Schweigger-Scidel,  1866).  auch  innerhalb  der  Corpora  cavemoaa  penIs  (. 
und  au  der  Prostata  (S.  272).  EndUch  in  der  Adventitia  au  der  Abgangsstelle  der  A.  profunda  fem 
A.  cruralis  (W.  Krause,  1863);  s.  S.  533),  sowie  unter  der  Dura  mater  am  Hiatus  Canalis  facialis  (W.  £ 

Die  Vater'schen  Körperchen  werden  durch  einen  Stiel  von  v: 
geschichteten  Bindegewebshüllen  an  das  Nervenstämmchen,  mit  dem  s 
eine  doppeltcontourirte  Faser  in  Verbindung  stehen,  geheftet.  Mit 
Auge  gesehen,  erscheinen  sie  als  ca.  2  Mm.  grosse,  längliche,  halbdur« 
glänzende  Körperchen,  die  in  ganz  frischem  Zustande  einen  weissen 
Streifen  erkennen  lassen.  Es  ist  ein  centraler  und  ein  peripherische] 
ihnen  zu  unterscheiden;  im  oder  neben  dem  ersteren  tritt  die  Nei 
sammt  dem  Stiele  in  das  Körperchen  ein:  der  peripherische  ist  d 
nach  frei  und  abgerundet  (Fig.  287). 

Bau  der  Vater'schen  Körperchen.  Ihrer  grössten  Ma 
(sog.  Aussenkolben)  bestehen  die  Körperchen  aus  conceutrischen ,  ho 
Lamellen  oder  Kapseln,  in  deren  Zwischenräumen  eine  durchsichtige  Fl 
enthalten  ist.  Auf  optischen  Längsdurchschnitten  erscheinen  zahlreicl 
tische  dunkle  Längslinien,  von  denen  die  äusseren  dem  äusseren  convex  gc 
Rande  ziemlich  parallel,  die  inneren  nach  und  nach  mehr  in  gerader  Rieht 
Tlieil  leicht  geschlängelt  verlaufen.  Die  ersteren  werden  als  System  der 
Lamellen  von  den  letzteren,  dem  System  der  inneren  Lamellen,  unterscl 

Die  äusserste  Lamelle  ist  durch  lockeres  Bindegewebe  an  die  umj 
Theile  angeheftet  und  erscheint  daher  äusserlich  rauh. 

Die  Lamellen  des  äusseren  Systems  unterscheiden  sich 
von  denen  des  inneren,  dass  sie  durch  grössere  mit  Hüssigkeit  gefüllte 
Spatia  interlariiellaria y  von  einander  getrennt  sind.  Diese  sind  zwisc 
äussersten  LameUen  am  breitesten  und  nehmen  nach  innen  zu  n 
nach  ab,  indem  sie  immer  weniger  Flüssigkeit  zwischen  sich  enthalt 
dass  jedoch  eine  scharfe  Abgrenzung  von  dem  System  der  inneren  L 
welches  wenig  oder  gar  keine  Flüssigkeit  führt,  stattfände.  Der 
der  einzelnen  Lamellen  nimmt  also  von  aussen  nach  innen  in  der  F 
doch  nicht  ohne  zahlreiche  Ausnahmen,  denn  oft  sind  mehrere  Lamel 
gleich  weit  von  einander  entfernt,   oft  wechseln  enger  an  einander 
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Sticht  iikiiii  einige  der  ausäßren  Lamolleii  an  uder  entleert 
Impression,  so  fliesst  eine  waesrige  Flüssigkeit  aus,  wälireiid  die 
g^nn   iialie   zusainnienrücktiu.      Die    äusseren   Lamellen   sind 
gewöhnlich  straff  gespannt:  oft 
Vit.  287,  wölben  sie  sich,  wenn  eine  Ver- 

letzting  stattgefunden  hat,  lier- 
nienartig  durch  den  Kiss  her- 
vur,  sie  zeigen  gleiciuuässig 
convexe  oder  nur  hier  und  da 
eingebogene  Coutouren. 
j  Das  System  der  inneren 

/'//'i  '        '  (  '■,       ''''''  Lamellen  verhült  sich  in  den 

J  I-i  l\  ■       i  .  '  ■   ■     I  V  meisten    Beziehungen    ebenso, 

nur  sind  die  hellen  Zwischen- 
räume schmaler,  die  Lamellen 
regelmässiger  concentrisch, 
mehr  zylindrisch  und  da  sie 
weniger  prall  gespannt,  so  zei- 
gen sie  mitunter  etwas  ge- 
schlängelte Contouren,  was  auf 
eine  wellenförmige  Oberfläche 
echli  essen  las  st.  Von  aussen 
nach  innen  ist  das  Auftreten 
schmalerer  Spatia  interlamella- 
ria  statt  der  breiteren  gewöhn- 
lich ein  allmüUges. 

/wischen  dcnmeridianartigen 
Linien ,    die    den    scheinbaren 
Längsschnitt  der  Lamellen  dar- 
stellen, finden  sich  nicht  selten 
und  an  unbeständigen  Stellen 
i|uere,  mehr  oder  weniger  con- 
vexe    Verbindungslinien    (Fig. 
287  m).     Es  folgt  hieraus  die 
Existenz  von  Querecheidewän- 
den    zwischen    einzelneu     La- 
mellen, die  jedoch  nur  in  ge- 
ringer   Ausdehnung    sich     or- 
streckeu.  Auch  Theilungeu  der 
r  iiiHeien     mcridianen  Linien  kommen  vor, 
oi*meiie.     ^jg  gi(,h   zuweileu  Wieder  ver- 
dÜrMibe«      einigen:  es  verschmelzen  zwei 
ii.ir«or  iii     Lamellen  entweder  in  grösserer 
Jora.iihoti.     oiler  in  geringerer  Ausdehnung 
zu  einer  einzigen. 
Lamellen  bestehen  aus  einer  Membran,  in  der  grosse,  längsgestellte, 
»plattet  ellipsoidische   Kerne  liegen,   die  im  Innern  noch   mehrere 
ichen  enthalten,   sie  sitzen  meistens  an  der  Innenfläche  der  Mem- 
springen  in  die  luterlamellarräume  vor.    Es  zeigt  sich  nämlich  bei 
lg  stärkerer  Vergrösserungen ,   dass  jede  Lamelle   auf  dem   scbein- 
irsdinitt  aus  zwei  Schichten   zusammengesetzt  ist.   die  wenigstens 
dp9  äusseren  Systems  deutlich  erkennbar  sind.    Die  äussere  Schicht 


lou..  6  Doppell- 
BUe1>,  d  Kim  an  SUnli.  rf  Karn 
•  SUelforUUE,  an  duu  ilcli  die 
•ligBniiidei  ■uiatoo.  /  Aniii-ffr»!» 
ksres  Bliiiliutiiirdn  an  dls  naigeben- 
■L  ft  OroB«  miiehni  den  SyitcmeJi 
AniiUcn.  I  InlgrsUUaUBr  nill  InWr- 
lUuai  nUebau  iirel  Iniafreii  Li- 
;i  BilHinKmtHfibrillan  d«r  liiHeien 
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erscheint  auf  dem  Durclischnitt  als  eine  longitudinale  ziemlich  deichbrali 
glänzeude  Linie:  der  Ausdruck  einer  homogeuen  Membrau,  von  da  vaÜB 
Flächenansicht  nichts  wahrzunehmen  ist:  —  die  innen.-  als  eine  BcÜw 
feinen  Pünktchen,  welche  aussen  auf  der  zugehörigen  lüngslinie  (mg.  *i|>^ 
lieben  Kapsel)  liegen.  Elieselben  sind  nichts  anderes  als  optis(£e  Qi» 
schnitte  von  Bindegewebsfibrillen.  Von  der  Fläche  gesehen  erscbeinei ' 
Verschiebung  des  Focus  aus  diesen  Punkten  sich  entwickelnde  nuail  i 
und  kreisförmig  verlaufende  Fibrillen;  diese  bewirken  eine  ganz  uite,  n 
massige,  ununterbrochene  Querstreifung,  ohne  Abtheilung  in  starker«  Bn 
Manche  sehr  feine  Fibrillen  durchziehen  auch  sich  schräg  ülierkrviuaid 
mit  Flüssigkeit  gefüllten  Raum  zwischen  je  zwei  Lamellen. 

Die  IfiterlamellarfilUsigkeit  ist  durchsichtig  und  hell  oder  lejfht  gthül 
Sie  äiesst,  wenn  die  Lamellen  angestochen  sind,  in  grossen  Tropfe»  aas,  diel 
Glanz  von  Eiweisstropfen  und  Neigung  zusammenzuäiessen  haben.  Siegtril 
durch  Salpetersäure  und  Alkohol,  färbt  sich  roth  mit  Zucker  und  Sclnwi 
Güure  und  durch  das  Millon'scbe  Reagens  (S.  ö2i.  Ihre  Mengv  beträgt  f"^ 
nahe  ^^  des  Volumens  grosser  Körperchen  und  ihr  Eiweissgeholt  fiät 
eine   der  Lymphe  ähnliche  Zusammensetzung  schliessen. 

Versilbert  man  ein  frisches  Vater'sches  Körperchen,  so  ergibt  »idi 
Zusammensetzung  jener  scheinbar  structurlosen  Lamellen  aus  polTfon 
Eudothelial Zellen  wie  die  der  serösen  Häute  (Fig.  25,  S.  40),  dewo 
sich  mit  Anilin  oder  Hämatoxylin  färben  lassen.  Die  erwähnten  <* 
Kerne  der  Lamellen  gehören  diesen  Zellen  an,  und  die  Inlerlamdli 
sind  nichts  weiter  als  concentrisch  das  Nervenende  umgebende  Li/mj 
Da  die  Kerne  nach  innen  vorspringen,  so  muss  mau  annehmen.  ii-_. 
die  zunächst  nach  innen  angrenzende  Schicht  querverlaufender  Itindn;««^ 
fibrillen  (s.  oben)  zu  den  endothelialen  Zelten  gehört:  jede  I.am«lle  "^ 
aus  einer  dünnen  Lage  Hbrillären,  mit  Lymphe  durchtränkten  Bim" 
das  an  seiner  Aussenääche  von  Endothel  bcKleidet  wird. 

Sttnlll  IIMh).  Will  (IH&O),  Key  nebnl  R«1Ilus   'lim),  «]■!(■  Srhuhr  (IRil)  ÜB«  V 
■n,  «ua  dli  btllun  ZoiichenrKiiDiii  ili  upU*c)ic  Durc]»tlinlu«  trflb'i  t.amallcii.  itln  dm 


In  der  Längs-Axe  des  Vater'schen  Körperchens  verlaufen   nun  i 
die  Länge  sich  erstreckende  Gebilde,  die  mit  besonderen  Namen  nnbenc 
werden.     Vom  centralen  Pol  begibt  sich  als  eine  Fortsetzung  des  Khwf 
wähnten  Stiels  der  Stielfortsatz  in  das  Innere;  der  letztere  gehl  nVr  in' 
verhältnissmässig  kürzeren  oder  längeren  Innenkolben .   von  dessen  Jip^ 
detem  peripherischen  Ende  sich  zuweilen  noch  das  Ligameutam  interlar' 
nach  dem  peripherischen  Pol  des  ganzen  Körjicrchens  hin  erslrecli* 

Das  lAgamtnium  iiUerUtmellare  s.   intercapsulare   i&t   nicht  i 
banden.     Manchmal  verhalten  sich  die  Lamellen  am  peripheriscbe» i 
wie  an  den  seitlichen  Flanken.     In   anderen  F'allen  rücken   si«  an  I 
entweder  einander  näher  oder  treten  weiter  aus  einander.    Znweil««  i 
queren  Septa  zwischen  je  zwei  Lamellen  sehr  häufig  und  folgen  eich  in  n 
viele  der  letzteren  durchsetzenden  unregelmässigen  Linie.    Endlich  finirt 
mnncbnial  das  genannte  Ligament,   welches  in  mechanischer  lÜnMcbt 
die  geschilderten  Verwachsungen   ersetzt  werden   kann.     Es   verlauft 
LUngenaxe  vom  i>eripherischen  Ende  des  Innenkolbens  zum  periphehwrlns 
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des  Körperchens.  Es  ist  ein  dickerer  oder  dünnerer  blasser  längsgestreifter 
Strang,  mit  dem  die  peripherischen  Enden  der  Lamellen  verwachsen  sind, 
ciUD  Theil  auch  so,  dass  zwei  Lamellen  mit  einem  umgebogenen  abgerundeten 
Rande  in  einander  übergehen. 

Der  Stiel,  Pedunculus,  ist  ein  aus  longitudinalen  Bindegewebsschichten 
sestehender  annähernd  cylinderförmiger  Strang,  der  von  dem  Neurilem  eines 
ileinen  Nervenstämmchens  seinen  Ursprung  nimmt  und  durch  den  das  Kör- 
)erchen  mit  dem  letzteren  in  Verbindung  steht,  indem  in  der  Axe  des  Stiels 
ane  doppeltcontourirte  Nervenfaser  verläuft  und  sich  durch  den  Stielfortsatz 
lindurch  in  den  Innenkolben  fortsetzt.  Die  Länge  und  Breite  des  Stiels  ist 
rerschieden,  letztere  nimmt  häufig  gegen  das  Körperchen  hin  zu;  oft  aber  ist 
ar  auch  fast  regelmässig  cylindrisch.  Derselbe  verläuft  bald  gerade,  bald 
schlängelt  oder  gewunden,  geht  unter  einem  rechten  oder  spitzen,  seltener 
rückläufig)  unter  einem  stumpfen  Winkel  von  dem  Nervenstämrachen  ab  und 
Jtterirt  sich  oft  genau  in  der  Mitte  des  centralen  Pols,. mitunter  auch  an  der 
äeite  neben  demselben.  Im  letzteren  Falle  erscheint  der  centrale  Pol  ebenso 
ibgerundet  und  glatt  wie  der  peripherische  und  das  Verhalten  der  Lamellen 
ist  wie  an  den  Seiten  des  Körperchens.  Der  Stiel  besteht  aus  longitudinalen 
Bindegewebslagen  mit  zahlreichen  längsgestellten  Kernen.  Erstere  erstrecken 
lieh  in  den  Stielfortsatz  als  regelmässigere  cylindrische  concentrisch  um- 
kSllende  Bindegewebsschichten  ebenfalls  mit  zahlreichen  eingelagerten  längs- 
Rstellten  Kernen.  Diese  Hüllen  sind  verdicktes  Perineurium;  indem  sie  nach 
iem  Innenkolben  zu  an  Zahl  abnehmen  und  mit  einigen  Lamellen  in  Ver- 
bindung treten,  entsteht  eine  conisch  sich  zuspitzende  Figur,  der  Stielfart- 
mUf  Processus  pedunculi,  prolungamento  conico.  Sein  optischer  Längsdurch- 
lehnitt  ist  mit  dem  Bilde  einer  Federfahne  vergKchen  worden,  deren  Schaft 
durch  den  Stielfortsat/  gebildet  wird.  Es  legen  sich  nämlich  die  Contouren 
iDcr  Lamellen  an  den  Stielfoi*tsatz  successive  an  und  theilweise  durchbohrt 
der  letztere  dieselben ,  theilweise  setzen  sich  die  Läugsstreifen  des  Stielfort- 
Bfttzes  in  die  Contouren  der  Lamellen  fort,  und  letztere  entstehen  aus  Ver- 
ÜBseruDgen  der  ersteien.  Daraus,  dass  dieses  nach  und  nach  geschieht, 
eridärt  sich  die  conische  Form  des  Stielfortsatzes;  andererseits  gehen  oft  die 
Contouren  mehrerer  Lamellen  am  Stiel fortsatz  selbst  oder  nahe  an  demselben 
in  eine  einzige  über;  auch  zeigt  der  Stielfortsatz  beim  Eintritt  in  das  Körper- 
dien niemals  so  viele  cylindrische  Hüllen,  als  Lamellen  vorhanden  sind.  In 
der  Nähe  des  Stielfortsatzes  sind  die  queren  Verbindungen  und  gabelförmigen 
oben  beschriebenen  Spaltungen  der  meridianen  Linien  häufiger,  ebenso  wie 
gegen  das  peripherische  P^nde  hin,  woraus  mancherlei  Unregelmässigkeiten 
entstehen. 

Die  dcpveltcontourirte  Nervenßiser  des  Stiels  verhält  sich  ganz  wie  ge- 
^roimhche  anaere  sensible  Nervenfasern.  Sie  erscheint  frisch  untersucht  völlig 
glashell,  homogen  mit  zarten  dunklen  Rändern.  Da  sie  durch  den  dicken, 
»ber  durchsichtigen  Stiel  vor  äusseren  p]indrücken  mehr  geschützt  ist,  so 
kann  man  beim  Menschen  nirgends  besser  als  in  diesen  Stielen  bei  dei* 
Untersuchung  frisch  amputirter  Extremitäten  sich  überzeugen,  dass  die  ge- 
tftnlich  sichtbaren  unregelmässigen  doppelten  Contouren  und  Einschnürungen 
fS.  368)  erst  durch  Gerinnung  des  Nervenmarks  entstehen.  Die  Nervenfaser 
reriäuft  im  Stiel  leicht  geschlängelt  und  ist  zunächst  von  ihrem  eigenen 
feurilem  umgeben. 

Vom  Ende  der  doppeltcontourirten  Nervenfibrille  beginnt  der  Innen- 
Men^  Höhle  der  Centralkapsel,  Centralkapsel,  Centralhöhle,  centraler  Cylinder, 
'Cntralstrang ,   innere  Hülle.     Der  Innenkolben  ist  ein  cylindrischer  Strang 
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von  fein  granulirter  homogener  Beschaffenheit,  durch  dessen  Axe  eine 
Terminalfaser  läuft.  Das  peripherische  Ende  des  Innenkolbens,  odei 
Kopftheil,  ist  abgerundet  und  grenzt  unmittelbar  an  das  Ligamentum 
lamellare,  falls  dieses  vorhanden  ist.  Nach  aussen  wird  der  Innenb 
von  der  innersten  Kapsel-  umgejjen,  die  ganz  wie  die  übrigen  des  in 
Lamellensysteras  sich  verhält.  Dieselbe  steht  am  Ende  des  Stielforfa 
mit  dem  Neurilem  der  Nervenfaser  in  unmittelbarer  Verbindung. 

Im  frischen  Zustande  ist  die  Substanz  des  Innenkolbens  ein  zartes 
erwähnt,  fein  granuliites  Gewebe,  in  dem  nur  undeutlich  an  der  Perij 
eine  feine  Längsstreifung  und  eingelagerte,  blasse,  längsgestellte  Kerne  2 
kennen  sind.  Nach  Zusatz  von  Wasser  werden  die  Längsstreifen  deutÜ 
gehen  bis  nahe  an  die  Terminalfaser,  und  in  ihnen  erscheinen  zahlreic 
besonders  nach  Zusatz  von  Essigsäure  deutlich  werdende,  länglich-ovale  K 
Zwischen  diesen  Längsstreifen  bleibt  die  feinkörnige  Substanz  eingelagert  i 
bar,  und  auf  Zusatz  van  Natron  treten  darin  viele  kleine  dunkle  Fettkön 
auf.  Macerirt  man  ein  Vater'sches  Körperchen  einen  Tag  in  20%iger 
petersäure,  so  lässt  sich  der  Innenkolben  in  Zusammenhang  mit  der  Ne 
faser  des  Stiels  isoliren.  Seine  Substanz  ist  als  verdicktes  Neurilem  z\ 
trachten. 

In  der  Axe  des  Innenkolbens  verläuft,  gewöhnlich  gestreckt  oder 
nur  sanft  geschlängelt,  die  Terminalfaser,  blasse,  marklose,  centrale  Ne 
faser,  Nervenfaden,  Centralfaden,  Centralnerv,  Markfaser,  centraler  Hohh 
centraler  Kanal,  innerer  Kanal  des  Centralstranges,  Axenfaser.  Es  ist 
feine,  stark  abgeplattete  Terminalfaser,  die  unmittelbar  aus  dem  End 
doppeltcontourirten  Nervenfaser  des  Stielfoi-tsatzes  hervorgeht.  Die  lel 
wird  regelmässig  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Innenkolben  zugespitzt,  ve 
ihre  breiten  doppelten  Contouren,  in  seltenen  Fällen  erhalten  sich  lel 
noch  eine  ganz  kleine  Strecke  im  Innern,  und  zuweilen  sieht  man,  das 
Terminalfaser  im  Verlauf  durch  den  Innenkolben  eine  kleine  Strecke 
wieder  breit  und  doppeltcontourirt  wurde,  was  aus  einer  stellenweisen 
dickung  und  Wiederauftreten  der  cylindrischen  Form  sich  erklärt.  Au: 
ersten  Blick  spricht  das  Verhalten  sehr  für  die  Deutung  der  Terminal 
als  eines  Axencylinders,  indem,  wenn  das  Mark  der  dunkelrandigen  ] 
geronnen  ist,  die  Terminalfaser  aus  dem  Innenraum  dieses  Markes  he 
zutreten  scheint.  Untersucht  man  aber  ganz  frische  Präparate  nach  Ab 
fnng  des  äusseren  Lamellensystems  ohne  Zusatz,  so  sieht  man  das  zuges] 
Ende  der  Nervenfaser  des  Stiels  allmälig  in  die  sehr  nahe  zusammenrücke 
doppelten  Contouren  der  Terminalfaser  übergehen.  Diese  doppelte  Co 
ist  noch  deutlicher,  obgleich  der  Innenraum  viel  schmaler  ist,  wenn  die 
minalfaser  zufällig  von  ihrer  schmalen  Seite  betrachtet  wird.  Sie  erhält 
nach  Zusatz  sehr  verdünnten  Natrons.  Als  Ausdruck  ihrer  Zusammense 
aus  marklosen  Primitivfibrillen  zeigt  sich  die  Faser  zart  längsgestreift. 

Die  Terminalfaser  verläuft  nun  durch  den  anfangs  dünneren,  dann  • 
drischen  Innenkolben  bis  in  dessen  peripherisches,  abgerundetes  Ende 
endigt  regelmässig  eine  kleine  Strecke  vor  der  Begrenzung  desselben  mit 
fein  granulirten  knopfförmigen  Anschwellung:  Kndkmpfchen ,  Endk 
(Fig.  287  r);  selten  liegt  dieses  fast  ganz  dicht  an  der  Begrenzung  des  I 
kolbens.  Sehr  häufig  tbeilt  die  Terminalfaser  sich  kurz  vor  dem  En< 
zwei  oder  drei  ganz  kurze  Acste,  und  jeder  der  letzteren  trägt  ebenfal 
FiUdknöpfchen.  Nicht  immer  ist  das  letztere  deutlich :  oft  hört  die  Terr 
läser  scheinbar  fein  zugespitzt  auf;  zuweilen  gehen  von  dem  knopffön 
Knde  noch  ein  oder  mehrere  ganz  feine  Fäden  aus. 


Vater'schü  Körperchen.  pÜ7 

Krj  nnd  Retidiis  {lH7ä)  tiabcn  auch  im  Verlauf  der  Teriiiiiialfuscr  diircli  den  Inni'iikolben  hier  und  da 
■ciiHeli  andtsende  Endknöpf cheii.  Claccio  (imi)  );laiibte,  die  TenninalfaHcr  nvi  ans  ^^—^i  feinen  l-Mbrillon  (S.  .Vh;) 
«««aninrai^setzt,  und  fand  tcnninalu  Oanglifnzcllcn  bis  zu  1)  HtUck  (18i>U)  am  Endo  dersolben,  dio  richtiger  alM 
Enüii9|ifchen  bezeichnet  werden  (S.  r>:!7).  Auch  Jacubowitsch  (läGO)  uud  Ncpvou  (1869,  beim  AfTen)  hielten 
li«  latÄeren  für  üanglicnzellen ,  und  (jrandr>'  (184!8)  beHtätigte  die  Zusammensetzung  der  Terminalfaser  auH 
FfMUen. 

Die  Vater'schen  Kürpcrchun  scliclnuii  kfiiu^m  iSäugi-thier  zu  fehlen  und  kommen  auch  dem  Elephanten 
iia4  den  Fledennüasvn  (W.  KrauHo,  1801)  zu.  Sie  Hind  ebcn.so  gebaut,  wie  beim  Menschen,  nur  das»  hie  bei 
cl«iiiereii  Thieren  etwas  kleiner  sind. 

Yarietäteu.  Solche  sind  bei  Süußcthieren  häutiger  (Herbst,  Ls'48),  beim  Menschen  sel- 
eaer.  Die  Form  der  Körperchen  ist  gewölinlich  keine  völlig  regelmässig  ellipsoidische;  häutig 
lad  kleinere  unregelmässige  Ein-  und  Ausbieguugen  der  äussersten  Lamellen ;  femer  ver- 
«hiedene  Verhältnisse  der  Durchmesser  zu  einander,  wodurch  eine  mehr  rundliche,  besonders 
m  kleineren  Körperchen ;  eine  sehr  lun^lich-ovale  Gestalt  oder  Abplattung  in  einer  Dimen- 
iM»  entsteht.  Ausserdem  weicht  ihre  Form  im  Ganzen  von  der  eines  Kllipsoids  ab.  Die- 
lelbe  ist  theils  an  einem  Pole  mehr  zugespitzt,  als  an  dem  anderen,  und  zwar  ist  häutiger 
ker  centrale  Pol  der  breitere,  seltener  der  peripherische ;  öfters  auch  ist  ein  Ende  des 
Cdrperchens  in  eine  längere  Spitze  ausgezogen;  tlieils  höhnen-  und  nierenförmig,  oder 
Mftrmig  geschlängelt,  endlich  annähernd  dreiseitig  pyramidenförmig.  Nicht  selten  betrifft 
uich  der  geschlängelte  Verlauf,  sogar  mit  völliger,  selbst  mehrmaliger  Kückbiegung,  nur 
lau  innere  Lamellensystem,  während  die  Form  des  ganzen  Körperchens  ellipsoidisch  ist. 
Perser  kommen  zusammengesetzte  Körperchen  vor,  welche  einestheils  aus  der  sogenannten 
totenkranzformigen  Anordnung  entstanden  sein  können.  Hierbei  wird  die  Terminalfaser 
ub  peripherischen  Pol  wieder  doppeltcontourirt  und  tritt  mittelst  eines  Stiels  in  ein 
Breites  oder  sogar  drittes  Körperchen  ein,  worin  sie  endigt.  Andererseits  kann  ein  zu- 
lammengesetztes  Körperchen  durch  Theiluugen  der  Nervenfaser  vor  oder  nach  ihrem  Kin- 
tntt  in  das  Körperchen  entstehen,  wobei  die  Aeste,  deren  Anzahl  in  seltenen  Fällen  4—7 
kdngen  kann,  sich  mit  eigenen  inneren  Lamellensystemen  umgeben  (s.  auch  S.  520).  In  noch 
Uideren  Fällen  bleiben  auch  die  äusseren  Lamellensysteme  gesondert;  nur  im  Stiel  verlaufen 
nrei  Nervenfasern,  und  derselbe  ist  beiden  oder  mehreren  Körperchen  gemeinschaftlich,  oder 
Mich:  es  verschmelzen  die  centralen  Theile  der  äusseren  Lamellensysteme  beider  Körper- 
chen, in  seltenen  Fällen  weiter  und  weiter  bis  zum  peripherischen  Pol  mit  einander,  es 
Ueiben  aber  immerhin  die  beiden  Körperchen  im  Uebrigen  gesondert.  Endlich  tindet  man 
tt  einander  verwachsene  Körperchen.  Alle  dies»;  Varietäten  haben  keine  weitere  physio- 
logische Bedeutung,  als  dass  sie  Vermehrung  einzelner  Nervenfasern  durch  Theilung  oder 
Bniiarung  einzelner  äusserer  Lamellensysteme  in  Folge  frülierer  Vereinigung  von  nahe  an- 
^inüder  liegenden  Körperchen  darstellen. 

Was  das  Verhalten  im  polarisirteu  Licht  anlangt,  so  theilen  die  cen- 
Men  Parthien   in   schwächerem  Grade  die  Eigenschaften  des  Bindegewebes 

:&  42). 

Die  Blnt^efäsRe  der  Vater'schen  Körperchen  sind  relativ  sparsam.  Kleine  arterielle 
Mtefflchen  treten  vorzugsweise  vermittelst  des  Stielfortsatzes,  zum  Theil  auch  durch  die 
^vuienten  Lamellen,  resp.  am  peripherischen  Pol  durch  das  Jjigamentum  interlamellarc 
Jder  neben  demselben  in  die  Körperchen  ein ;  sie  verästeln  sich  in  einem  weitmaschigen, 
hu  System  der  äusseren  Lamellen  durchziehenden  (.'apUlarnetz.  Einzelne  sehr  feine  Ca- 
|illiKn  rerbreiten  sich  zwischen  den  innersten  Lamellen  bis  zum  Innenkolben.  Die  venösen 
•«^pllaren  entstehen  im  äusseren  Lamellensystem  und  verlassen  die  Körperchen  an  dessen 
I^HGchen  Begrenzungen.  Alle  Blutgetasse  verlaufen  innerhalb  der  Interlamellarräume.  — 
■•eh  Ciaccio  (1868)  erstreckt  sich  häutig  eine  Getässschlinge  vom  peripherischen  Pol  bis 
^B  Ende  des  Innenkolbens. 

In  Betreff  der  Lymphgefässe  sind  die  Interlamellarräume  als  Lymphspalten  an- 
ziehen (S.  504);  mitunter  enthalten  sie  Wanderzellen  (Bowman,  1H48).  An  den  Körper- 
Vbb  im  Mesenterium  der  Katze  sind  auch  ein  oder  zwei  sehr  feine  Lymphgefässstämmchen 
^liBl^nf  die,  neben  den  Blutgefässen  verlaufend,  in  einen  benachbarten  kleinen  Lymph- 
^Msutamm  verfolgt  werden  konnten  (Herbst,  1S48). 

fiel  Tlelen  SKugethierun  finden  sich  dii*  Vator'sclu'n  Körperohen  in  Krüss<>rvn  llHufen,  ('nnfrlouiornten 
0  Stück,  KQnamiunngfballt  im  I-Vtt  fies  nullrns  von  FnvK  und  ZoIhmi,  nmncntlich  hhcIi  In  den  IntcrMtitiiMi 
Kadfloa  und  IJIna,  Tibia  und  Fihnhi  oder  un  den  «>ntsprerbendcn  Stellen;  beim  .Scliaf  aucb  in  dio 
^^drabstanx  «inea  BUndcIa  deH  M.  flexor  difi^it.  man.  itrofundun  ^ieb  eratrecleend  (HcrbHt,  Ikü);  W.  Krause, 
■il>.  Sehr  sahlreirh  sind  «ic  bei  der  Katxc  im  MuNenteHum  (2(t — LM>  Stilclci,  wo  sie  von  Lacauchie  (ISI.H^  rufrst 
feirtrs  vnrden;  femer  bei  der  wilden  Katze  {W.  Krause,  ihCO):  auch  im  MeHocolon  der  HauMkatz.e  (2  T(t  Stück >, 
fe  XeMCokm  das  KanincbcnH  (i  Stück,  llastuili,  181(>— l'.n;  im  Scliwnue  der  Katze  (Herbst,  IKI81:  en<llicb  im 
Larvas  d«r  KaUc  am  Ductnn  pancreaticus  nnd  H(>inen  Aesten  (W.  KrauHO,  iHii'.i).  Von  anderen  FnndNtellen 
M  Bocb  so  erwithnen:  Snbn)uc<»Ka  der  Vafrina  den  Kaninchens  (W.  KrauMe,  IHCi^^;  in  der  CtlanH  clitoridis  beim 
lftv«fD  (MyUader  und  KÖlIiker,  IH52\  W.  Krause,  1S<>1V,  in  der  Zunge  des  Klephanten  unterhalb  der  Papillen 
IT.  Knuiae). 

Oire  FaBClIOB  ist  durchaus  nicht  räthHelliaft  oder  unbekannt,  noch  wenlf(er  electrisch:  sie  sind  Apparate, 
rirfc«  B0chMiiaehen  Znß  in  bydrostHtiselien  Druck  umsetzen  (W.  Kraime,  lH(i2:  h.  a.  8.  })m).  Eh  sind  Vorriebt nnsen, 
nnbeaümmt  localislrte  »og.  GemvingcfUblsuuipfindungen  hcTTurrufl:  Kcnntnlss  gibt  Tun  dor  Lage  und 


;r'eclie  KAip^rehco. 


Herbst'sche  Sörpercheo. 

AIb  VateHsche  Körpiircben  der  Vögel  bezeichnet  man  bei  dieaen  Tbieren  b 
Kärperchen.  die  nach  ibrem  Eotdecker  richtiger  Herbst'gche  Körperehett  genamit 
könnea.  Kleinere  Formen  als  die  letzteren  hi-iseen  Grandrif'stht  Körperdten  m 
kolben. 

Herbtlt'Mhe   Kdrpercfaen.     Auch    die    gröSBten    derselben    sind    weit  kM 

die  Vater'schen  Körpercben  der  Sauger.    Sie  bestehen  aus  einer  äasseren  liings- 

ueren  Querfuerschicht  (Fig.  288),  liabun  also  keine  Lamelkn;   ihre  Innenkolben  i 

minalfasem   verhalten   deh 

Fla.  oflA-  den   Sängern.     Nor   sind  dl 

der  Innenkolben  meist  q« 

und  erinnern  mitunter  an  d 

faeerhaut  kleiner  Arteneo. 

Die  Tenninalfaser  schwl 
mit  GoldcblorOr  oder  Osmit 
ihr  EndknOpfchen  ist  bet 
gross  (ebenso  in  den  Tastb 
OrandrT'HcheK  Brpflreki 
liagstastzellen.  Kleine  Ei 
der  lierbst'scben  Kürperche 
viel  Aehnlicbkeit  mit  cylin 
Endkolben  (S.  51.'>).  Sie 
scheiden  sich  Ton  den 
sehen  Körpereben  dadurch, 
keine  deuiliche  Längs-  od 
faserschicht  besitzen:  stati 
daben  sie  eine  zarte  Hfllte, 
bei  den  Innenkolben  der  Tai 
Körpercben  (und  der  Ed( 
von  einer  dünnen  kembaltiRe 
{(ewebsmembran  gebildet  wii 
ist  ihre  Form  eine  mehr 
cylindriscbc.  Die  Grand 
Kürperchcn  bestehen ,  a1 
von  ihr<'r  beschriebenen  Uml 
membran,  aus  einem  cylin 
Innenkolben  und  in  dessei 
axe  rerlaurender  Tennir 
UDterscbeiden    sich   aber  i 

■Aa  Miw.r.'erMhlflil.   /  Korr  dcMellMn.    g  UurtlwihDltle  litr        analog      gebauten     Endkolt 

iiindcE«wcb.Bbriii^  <i<^r  Qiii!rA>»r«hieht.    h  Ken,  i.i  .iir  j«i-      durch,  dass  die  Kerne  der 

lemi.    i  bbue  du  iiinvnkoibar»,  yi.n.ottunE  dm  SL^iiriirm..      ^^pj  Reihen  angeordnet  Ul 

*  qaen  Kmi«  dct.ellwn.  (  .tn  R.ndn  der  fmhUlluiis  de>  Innen-  viereckiR  sind.  Mannigfach« 
k«]h«.<  Kelegtne  Ktm^.  m  TetniMltkier ,  .Ije  in  dor  Axt  de.  ^„gg  von  den  Herbst'»« 
Innenkolben»  verWufl.     n  Endknttpfchen  dcri.lben.    o  nbjnTim-       ,\cu    Grandry'schen    Körpen 

dwe.  Ende  iiei  inneukoibi-uh.  statten,  eine  continuirliche  I 

bilden. 

Als  TaMtholben  (W.  Krause  mit  Ihlder,  I8T0)  werden  übnliche  Kiirpen 
iieicimt't,  dt'nen  ebenfalls  die  beiden  äusseren  Di ndegewebs schichten  feiilen,  t 
queren  Kerne  nach  Essigsaure -Zusatz  besonders  hervurtri'len.  Die  letzteren  si 
Kuhlreicber  vorhanden,  als  bei  den  ürauilrj'scbeii  Körperchen,  und  die  Tastkolben 
dadurch  i;rfissi-re  Aeiinlichkfit  mit  Tastkiii'p ereben  (S.  512),  an  welche  ihr  Nam 
Innern  besiimmt  ist.  S'w  unterscheiden  sii'h  von  letzteren  sehr  auffallend  durch 
stund,  d.iss  in  den  Tastkolben  nur  eine  einzige,  in  der  Liiiißsaxe  des  InnenkoK 
laufende  und  knopfförniig  endigende  Tcrminatfiiscr  vorhanden  ist. 

Die  Herbst 'sehen  K  iirpercb  eii  atetlun  die  allgemeine  Kndigungsfi 
fach  sensibler  Nerven  bei  dun  Vügelu  dar.    Sie  finden  sich  in  der  ganzen  ausser 


iiirllem  in  Nerveiibwr  Eunleh»  < 
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IB  den  Federbälgen  (S.  514)  unter  deren  Basis,  in  der  äusseren  Maut  des  Schnabels,  in  den 
kUdmhäuten:  Zunge;  Conjunctiva  (W.Krause,  1858,  bei  der  Ente).  Besonders  zahlreich,  bis 
a  90  in  jeder  Papille,  sieht  man  sie  an  Schnabclrändern  der  Gans  (W.  Krause  mit  Ihlder, 
.870);  ferner  in  Knochenlücken  des  Schncpfenschnabels  (Lcydig,  1868).  Hier,  wie  an  an- 
leren Orten,  sind  die  Kerne  der  Hülle  des  Innenkolbens  gewöhnlich  in  zwei  Reihen  ge- 
ifdnet(Leydig,  1868;  Ciaccio,  1868 ;  Grandry,  18()9),  und  Grandry'sche  Körperchen  mit  Herbst'- 
dien  ODtermischt.  Nicht  nur  die  oberflächlichen  Theile  werden  von  ihnen  versorgt:  sie 
itien  auch  in  der  Tiefe  unterhalb  der  Zungenpapillen,  an  der  inneren,  wie  an  der  äusseren 
ieite  des  Ober-  und  Unterschenkels;  endlich,  zu  grossen  Conglomeraten  vereinigt,  zwischen 
üÜt  and  Fibula,  sowie  an  der  Basis  der  Mittelhandknochen.  Die  tiefer  gelegenen  sind 
orehschnittlich  grösser;  im  Allgemeinen  wachsen  ihre  Dimensionen  auch  mit  der  Körper- 
rOfse  der  Vogelart  —  Tastkolben  zeigen  sich  in  den  Papillen  sowohl  im  vorderen  Theile 
ad  am  Seitenrande  der  Zunge  (beim  Sperling,  W.  Krause  mit  Ihlder,  1870),  als  im  Schlünde 
OD  Hühnern  und  Tauben,  woselbst  sie  Berlin  (1853)  irrthümlich  für  Tastkörperchen  ge- 
ommen  bat.  Ferner  in  Knochenlücken  des  Schnabels,  bei  der  Schnepfe,  Gans,  sowie  im 
orderen  Theil  der  Enten-  und  Taubenzunge  (Ihlder)  und  im  Schnabel  des  Papagei  an 
einer  Wurzel  (Goi]uon,  1869), 

Die  wie  gesagt  ziemlich  grossen  Endknöpfchen  in  den  Herbst'schen  Körperchen 
•d  Tastkolben  wurden  von  Einigen  (Ciaccio,  1868;  Ihlder)  als  terminale  Ganglienzellen 
■gesprochen.  —  Als  seltene  Varietät  finden  Thcilungen  des  Innenkolbens  an  dessen  pcri- 
teisehem  Pole  statt  (Will,  1850;  Leydig,  1857).    S.  auch  S.  520. 

Uaber  ää»  Hiatorlsche  in  Betreff  der  terminalen  Körperchen  überhaupt  s.  unten  termin.  Körp.  im  All^e- 
nImb  (ft.  527).  —  Die  Graudry'schen  Körperchen  scheinen  von  Merkel  (1875)  alH  ZwillingRtastsellen  den  Vog«l- 
taabtls  bMChrieben  worden  zu  sein,  nachdem  sie  bereits  Grandry  (18G9)  richtig  gedeutet  hatte.  Auf  Quer- 
riuMn-Aiurfehten  priaentiren  sich  nämlich  meist  zwei  Kerne  in  einigem  Abstände  von  einander,  da  der  Innen- 
ükm  an  seinen  Flanken  von  einer  doppelten,  nicht  mehrfachen  Kemreihe  begleitet  wird.  Die  dünne,  den 
fknlben  nmsehliessende  Hülle  liefert  das  scheinbare  Bild  der  fiusseren  Zelloncontour. 

Tastkörperchen. 

Die  Ttuitkörperchen,  Meissner'sche  Körperchen,  Corpuscula  nervorum  ter- 
unalia  Meissner!,  Coi'puscula  tactus,  Axenköi'per,  touchrbodies,  corpuscules 
ictos,  finden  sich  in  der  äusseren  Haut  an  Händen  und  Füssen,  auch  im  Nagel- 
ett;  in  der  Brustwarze  bei  beiden  Geschlechtern:  am  Tarsalrande  der  Augen- 
ider;  einzeln  in  der  äusseren  Haut  der  Extremitäten,  sowie  in  der  Schleimhaut 
er  Glans  clitoridis.  Es  sind  ellipsoidische,  bald  mehr  rundliche,  bald  mehr 
ingliche  Körperchen,  die  aus  einer  Hülle  von  Bindegewebe  mit  Kernen,  einem 
■nenkolben  von  festweicher,  leicht  granulirter  Substanz  und  1  —  4  doppelt- 
Mitoiirirten,  in  das  Körperchen  eintretenden  und  sich  darin  verästelnden 
hrfenfasern  bestehen.  Die  Aeste  derselben  sind  mattglänzende,  einfach  con- 
Mijrte  Terminalfasern,  welche  im  Allgemeinen  von  einer  Seite  des  Tast- 
irperchens  quer  zur  anderen  hinüberlaufen  und  zugespitzt  oder  leicht  kolben- 
Srmig  angeschwollen  endigen.  Die  Körperchen  liegen  innerhalb  der  Papillen, 
ind  zwar  fast  ohne  Ausnahme  in  deren  äusserster  Spitze. 

Die  in  das  Tastkörperchen  eintretenden  Nervenfasern  stammen  an  den 
'Olarflächen  der  Finger  und  Plantarflächen  der  Zehen  aus  einem 
eichen  Plexus,  der  sich  unter  dem  Papillarkorper,  ähnlich  dem  dort  be- 
iodUcben  Blutgefässnetz,  verbreitet  und  aus  vielfach  anastomosirenden  Aesten 
ceteht,  welche  durchschnittlich  3 — 6  Nervenfasern  enthalten.  Die  Aeste  gehen 
HS  stärkeren  Nervenstämmchen  hervor;  letztere  theilen  sich  in  feinere  Aus- 
hifer  von  2  —  4  Fasern,  die  zusammen  in  eine  Papille  eintreten  oder  ihre 
inzelnen  Fasern  an  verschiedene  Papillen  abgeben.  Ueberall  finden  in  diesem 
leflecht  zahlreiche  Theilungen  statt,  wodurch  eine  sehr  bedeutende  Vermeh- 
mg  der  Nervenfasern  bedingt  wird.  Die  Theilungen  sind  dichotomisch,  sel- 
ber trichotomisch ;  es  kommen  aber  auch  4,  selbst  5  aus  einer  Theilung 
snrorgehende  Aeste  vor.  Dieselben  verhalten  sich  in  ihrem  weiteren  Ver- 
ufe  ganz  wie  die  ursprünglichen  Nervenfasern,  anastomosiren  mit  anderen 
indeln,  und  oft  bleibt  der  eine  der  Aeste  bei  dem  Stämmchen  der  Stamm- 
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faaer,  während  der  andere  sich  an  ein  anderes  Stammchen  anlegt  VielG 
kommen  auch  foi-tgesetzte  Theilungen  vor,  indem  sich  die  Aeste  wieder  i 
wieder  theilen,  und,  ohgleich  die  Verbreitungsbezirke  der  ursprünglichen  Neir 
fasern  nicht  im  Einzelnen  nachgewiesen  werden  können,  so  ist  es  doch  kein 
Zweifel  unterworfen,  dass  die  Endäste  der  Regel  nach  durch  einander  | 
schoben  sind:  die  Verbreitungsbezirke  einander  inierferiren.  Die  meist 
Theilungen  finden  da  statt,  wo  sich  eine  oder  mehrere  Fasern  von  dem  Kern 
geQecht  trennen,  um,  ganz  oder  beinahe  senkrecht  gegen  die  Haatoberääc 
aufsteigend,  was  das  Charakteristische  dieser  Nerven  ausmacht,  in  die  I 
pillen  ein-  und  an  ein  Tastkörperchen  lieran  zutreten.  Gewöhnlich  erhält  i 
solches  zwei,  seltener  nur  eine,  noch  seltener  3  —  4  Fasern,  die  sich  bi» 
den  Plexus  verfolgen  lassen.  Von  den  Aesten  selbst,  die  aus  Theiluus 
während  des  senkrecht  aufsteigenden  Verlaufs  hervorgehen,  treten  entweo 
beide  Aeste,  jeder  für  sich,  zu  einem  andurtn,  in  verschiedenen  Papillen  1 
genden  Körperchen,  das  theils  nur  diese,  theils  aber  eine  oder  mehrere  i 
getheilte,  bis  zu  den  Plexus  zu  verfolgende  Nervenfasern  erhält,  oder  i 
eine  der  beiden  Aeste  theilt  sich  nochmals,  und  die  dadurch  entsteheud 
Fasern  verlaufen  ebenfalls  in  analoger  Weise.  Auch  in  den  Papillen  finc 
häufig  dichotomische  Theilungen  statt,  seltener  in  3,  4  und  5  Aeste,  die  t 
zu  demselben  Körperchen  gehen.  Namentlich  zeigen  sich  diese  Theilnng 
wenn  nur  eine  Faser  in  der  Papille  vorhanden  ist,  oft  aber  treten,  wie 
wähnt,  zwei  und  mehr  Nervenfasern  ein,  die  sich  entweder  alle,  oder  i 
zum  Thoil  innerhalb  der  Papille  nochmals  duich  Tlieilung  vervielfältig 
Unter  den  (S.  102)  beschriebenen  Zwillingspapillcn  finden  sich  solche,  die 
beiden  Spitzen  Uefässe,  andere,  die  in  beiden  Spitzen  Tastkörperchen,  a' 
auch  solche,  die  in  der  einen  ein  Körperchen,  in  der  anderen  eine  Geß 
schlinge  enthalten  (Fig.  289).  Diese  bilden  den  Uebergang  zu  einfach 
grossen,  iudess  nar  selten  v 
kommende  Papillen,  die  in  < 
Spitze  ein  Tastkörperclieii, 
her  der  Basis,  nach  einer  S» 
zu,  eine  Gefassschlinge  d 
bieten.  Das  umgekehrte  \ 
halten  ist  noch  seltener.  \V' 
I  in   einer  /willingspapille  z 

Tastkörperchen,  eines  in  je 
Spitze,  vorhanden  sind,  wen 
zuweilen  beide  Körperchen  ■ 
derselben  Nervenfaser  verso 
die  sich  in  der  Basis  der 
Rrihe  r  n  ''•^^'|^^^^' "  ^"^yf^""  \'  /';^J"  ^'1^''^  piUe  dichotomisch  thedt,  h 
rC^r"  j,r,  nTcipfti'drr'z-iiii  l^^liZ  >.\'^.l  ^g«  erhalt  eine  solche  Pap 
Keffliie     lernni  i,¥»  niie  e  Hefim.  1 II  ge  in  de     n  d  mehrere     Nerveuiisem       I 

u  I  f  1    e  z»  (iDBi  K  K    1   e   j  Kfisiri-ck  i-  1  f»  >  1 1  r  Jie^e    Ftscm    erstrecken   ' 

etnfati  e   papiiirn  l„g    ^n    ,ig^    pj  astkorpercl 

indem  <4ie  eutnedei  niher 
Axe  der  l'ipille  sich  Inlt  n  und  in  das  untere  Fndi.  du  letzteren  od<r  m 
SLitlich  verliufend  ^on  dei  Seite  an  disstlbe  liei  iiituten  seit*»  ist  t«  C 
(ine  odei  mehitiL  Ncncnfasctn  bis  /um  obeini  Theile  des  hoiperchen' 
die  llolio  laufen  und  dann  (ist  sich  /u  deiusolhm  umbiegm  ^\enn  mein 
dei  letztcitn  in  einer  Pipille  sich  bthndni  so  können  sit,  \on  \eischitde 
bellen  in  dis  Kdiioichcn  heitntieten 
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lu  der  Taslkürperchen.    Man  unterscheidet  einfadii.'  Taat- 
chen  und  zusamm enges etxte  (S,  512):   der  Bau  ist  alier  bei  beiden 
identisch,  als  die  letzteren  von  zwei  bis  drei  über  einander  gelagerten 
1  gebildet  werden. 
le  Kervenfasem  sind  bei  ihrem  Verlaufe  von  dem  StUmmcben  bi&  zu 
iatkörpercLen   von   kernhaltigem  Neurilum   umkleidet,   das   am   besten 
Inigsäure-Zusatz  wahmehrabar  ist;    scliliesslich   geht  dasselbe  in  die 
tbige  HiUle  des  Körperchens  über.    Diese  ist  an  frischen  Präparaten 
zarte   Contour   wahrnehmbar.     In   derselben   liegen  einzelne,   theils 
Üieüs  quergestellte,  at^eplattet^ellipsoidische  Kerne,   die  platten  Ino- 
•ehfiren,  aus  welchen  die  theilweise  fasrige  PlüUe  zusammengesetzt  ist. 
der  Biudegewebstiülle  wird   der  Innenkolben  eingeschlossen.     Der- 
ellt  eine  festweiche,  züiie,  blasse,  undurchsichtige,  die  Form  des  ganzen 
^eiie  wiederholende  Masse  dar,   welche  aus  sehr  kleineu,   regelmässig 
mattglänz enden  Kömchen   besteht.     Während  dieselben  an  grossen, 
ireren  Nerven  versehenen  (Fig.  29tt)  Köi-perchen  nur  an  einzelnen 
Stellen,  in  den  Zwischenräumen  der  Quer- 
streifen, wahrnehmbar  sind,  treten  sie  in 
anderen  Fallen  als  Hauptinlialt  des  ganzen 
Körperchens   hervor.     So  verhält  ea   sich 
auf  verticalen  Hautscimitten :  an  horizon- 
talen,  die  durch  die  Papillen  selbst   hin- 
durch geführt  wcivien,  sind  dieselben  stets 
und  oft  mit  grosser  Dentliclikeit  wahrzu- 
nehmen.   Diese  Körnchen  sind  vermittelst 
einer  durchsichtigen  Zwischensubstanz  ver- 
kittet, die  dui'ch  dieselben  ein  fein  gra- 
nulirtes  Ansehen  erhält;  dieselbe  ist  mehr 
oder  weniger  fest,  denn  aus  durchschnit- 
tenen  Köqtercheu   äiesst   sie    nicht    aus, 
sondern    zeigt    eine   glatte   Schnittebene. 
Durch  Ileageutieu  wird  sie  zunächst  ni^ht 
verändert,   doch   tritt   sie  durch   längere 
Einwirkung  von  Natron  deutlicher  zu  Tage. 
Während  die   Nervenfasern   in  «las  'l'ast- 
körpercben  eintreten,  geht  deren  Neurilem 
in  die  Bindegewebsbiilie  über.  Auf  Flächen- 
scbnitten  der  Haut  kann   man  direct  die 
Nervenfasern   im  Innern  des  KÖrperclions 
wahrnehmen.      Sehr    oft    ist    die    Faser 
gerade     an     ihrer    Eintrittsstelle     einge- 
schnürt   und    theilt    sich    in    zwei    oder 
I  Aeste.   welche   in   das   Innere   eingehen.      Im    Allgemeinen   richtet 
Zahl  der  eintretenden  Nervenfasern  nach  der  Grösse  des  Tastkörper- 
äoch   kommen   auch   ganz  grosse  vor,   die  nur  eine  oder  üwei  Fasern 
Ueberhaupt  laufen   letztere  zuweilen   gestreckt  auf  die  untere   oder 
Peripherie  des  Körperchens  zu  und  gelangen  so  in  dasselbe  hinein; 
ich  aber,  wenn  mehrere  Nervenfasern  eintreten,  bleiben  sie  nicht  zu- 
I,  sondern  schlagen  verschiedene  Richtungen  ein,  indem  die  eine  sieh 
miig   nach   unten    zu   dem   unteren   Tlieile   des   Körperchens   wendet, 
quer  herüber   laufen,  andere  gerade  aufsteigen.     Häutig  winden  sicJi 
Bpirnlig.  und  dies  trifft  meistens  mit  jinacheinenden  Einschnürungen 


t   d«r   Ynlirnnlifl 


1   ZolitiADgvra. 


I  TutUrporrhiTi    unil    i 
XwTMifluorn  c,  <I.  t.  /. 

m  dm  abnun  l'bnll« 

ttn  (M  DdrallK  nni  U 

UM  Tamünitinuaru.    b  M  «liwr  ilii 

Hrfu  Knlic  HD)  KanOx  Ji»i  Kar^wi 


■  KOrp'^r- 


512  Tastkörperchen. 

(Fig.  290)  des  Tastkörpercliens  zusammen,  durch  welche  ein  längliches  Kö^ 
perchen  in  zwei  oder  mehrere  rundliche,  resp.  an  einander  abgeplattete  Ab- 
theilungen zerfällt. 

In  Wahrheit  sind  solche  eingeschnürte  Gebilde  manchmal  zusammen- 
gesetzt: es  sind  zwei  oder  drei  derselben,  die  zu savimen gesetzte  Tatt- 
k'örperchen:  Zwillings-  resp.  Drillings -Tastkörperchen  genannt  werden,  in 
der  Längsaxe  der  Papille  über  einander  gelagert  Berücksichtigt  man  dies, 
so  ergibt  sich,  dass  die  einfachen  Tastkörperchen  in  der  That  nur  eine  oder 
zwei  doppeltcontourirte  Nervenfasern  erhalten. 

Zwei  TaHtkörp^rrhen  über  einander  in  derselben  Papille  haben  Oclil  (1857)  ond  Thin  (187S)  besduMMjL 
und  LeUterer  bat  Molcbe  häufig.  Kowi«.'  auch  Drillinge  (tripletai  wahrgenommen.  UieraDS  erkl&rt  aieta,  worin»  , 
auf  FlXcheuHchnltten  der  Haut,  z.  B.  an  OHraiumHÜure-PrSparaten,  mitunter  Kerne  im  Innern  des  Innenkolblfr 
querachnittH  anftrctcn  ^LauKerhauK,  1873).  DieKelben  gehören  Intiblaaten  an,  welche  die  untere  BegrcBSUgdll  \ 
»lieren  (iderdic  obere,  d.  h.  der  PapiilenHpitze  zu(;ewcndete  Umhüllung  des  nnteren  Tastkörpercliens  aontuA«.  —  ; 
Viele  ältere  Befibachter  erkannten  die  TcrminalfaHem  und  Endkn^fchen  in  den  Tastkörperehen  nicht  —  *el  ' 
letztere  nicht  frisch  ohne  Zusatz  untersucht  wurden  oder  weil  Natron  zu  concentrirt  angewendet  war. 

Tei^ninalfasey-n.  In  vielen  Fällen  kann  man  die  Nervenfasern,  wie  andi  \ 
ihr  Verlauf  ausserhalb  des  Körperchens  gewesen  sein  mag,  nicht  weiter,  all 
bis  an  dasselbe  verfolgen,  an  der  Eintrittsstelle  hören  sie  plötzlich  auf,  ohne 
dass  etwas  Weiteres  zu  ermitteln  ist.  Zuweilen  theilt  sich  die  eintretende 
Faser  in  zwei  oder  drei  noch  doppeltcontourirte  Aeste,  wie  schon  oben  an- 
gegeben ;  in  manchen  Fällen  hingegen  gehen  aus  einer  solchen  Theilungsstdle 
drei  bis  sechs  band-  oder  büschelförmig  ausstrahlende  Aeste  hervor,  die  eiih 
fach  contourirte  mattglänzende  Terminalfasern  darstellen.  Diese  sind  es,  die 
das  eigenthümlich  charakteristische  Aussehen  der  Tastkörperchen  bedingen, 
und  durch  ihren  besonderen  Verlauf  es  möglich  machen,  dieselben  von  aUeft 
übrigen  Objecten  zu  unterscheiden.  Sie  sind,  nicht  streng  genommen,  Quc^ 
streifen,  indem  sie  nicht  parallel  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Körpercheni 
von  einer  Seite  desselben  zur  anderen  verlaufen;  oft  kreuzen  sie  sich  ufr 
regelmässig,  und  in  dem  oberen  und  unteren  Theile  namentlich  laufen  sie 
schräg  und  gebogen.  Niemals  gehen  sie  über  die  Contour  des  Ta8tk5Ipe^ 
chens  hinaus  und  verbinden  sich  weder  mit  dessen  Hülle,  noch  überhaupt  mit 
dem  Gewebe  der  Papille,  sondern  endigen  theils  scheinbar  in  eine  Spitze  aus- 
laufend, theils  mit  verdickten  und  kolbigen  Endkmvfchen  (S.  506). 

Die  Länge  dieser  Terminalfasern  ist  verschieaen,  da  sie  zuweilen  nber 
die  ganze  Breite  des  Körperchens  verlaufen,  oft  nur  die  Hälfte  desselben  ein- 
nehmen. Die  Anzahl  wechselt  ebenfalls:  an  kleinen  Tastkörperchen  nimiit 
man  zuweilen  nur  drei  bis  vier  wahr,  während  grosse  zwanzig  bis  dreissif 
und  vierzig  enthalten.  Ihre  Zahl,  von  der  wiederum  die  Breite  der  freie*, 
mit  molecularer  Substanz  des  Innenkolbens  erfüllten  Zwischenräume  abhängt; 
ist,  richtet  sich  im  Allgemeinen  nach  der  Zahl  der  eintretenden  Nervenfaseit; 
jedoch  kommen  auch  grosse  Körperchen  mit  vielen  Querstreifen  und  nil' 
einer  Nervenfaser  vor.  Hier  bleibt  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  dass  Ä 
blassen  Endäste  zickzackförmig.  spiralig  gebogen  in  dem  Körperchen  verlai 
fen,  sich  wiederholt  theilen  und  auf  diese  Art  die  grosse  Anzahl  der  Qn«^ 
streifen  bedingen,  was  sich  auch  zuweilen  durch  directe  Beobachtung  be- 
stätigen lässt.  Auf  ihrem  optischen  Querschnitt  zeigen  sich  die  Terminalr 
fasern  als  runde,  kernartige  Gebilde  (Fig.  2tM)i),  die  sich  übrigens  ganzgleiek 
den  queren  Fasern  verhalten. 

Recht  deutlich  erscheinen  die  beschriebene  Substanz  des  Innenkolbem 
und  die  darin  eingebetteten  Tenninalfasern,  wenn  es  gelingt,  ein  Tastkörpä^ 
eben,  aus  seiner  Papille  herausgeschält,  freischwimmend  zu  beobachten.  I)e^ 
glei(lu*n  Pefunde  lassen  sich  allerdings  nicht  beliebig  zu  jeder  Zeit  constar 
tiren,   weil   das  (iewebe   der   P«'^pille  zu   fest  und   elastisch  ist,   um  den  d* 
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Knrpeirchen  einschliesscnden  ^lautel  so  leicht  zu  zersprengen.  Wenn  man 
aber  fiele  schräg  geführte  Schnitte  untersucht,  so  findet  man  auch  ohne  alle 
Znsatzflüssigkeit  theils  isolirte,  theils  noch  aus  den  Papillen  hervorragende 
Korperchen.  Dieselben  sind  entweder  mit  ihrer  bindegewebigen  Hülle  und 
Kernen  noch  versehen;  oder  sie  werden  nur  von  einer  ganz  blassen,  ein- 
fachen Contour  umgrenzt,  indem  sie  aus  ihrer  Bindegewebshülle  herausge- 
streift sind.  Sie  sehen  genau  so  aus,  wie  vorher  in  der  Papille,  zeigen  die- 
idben  queren  Streifen,  dieselbe  moleculare,  feinkörnige  Masse;  das  Ganze 
ist  fest  und  lässt  sich  nicht  zerdrücken,  und  somit  kann  die  Substanz  des 
[anenkolbens  keine  Flüssigkeit  sein  (s.  a.  S.  511).  Indessen  ist  auch  der  letztere 
ifters  mit  schräg  oder  gebogen,  seltener  mehr  horizontal  verlaufenden  blassen 
Patern  durchsetzt.  Auf  llorizontalschnitten  an  frischer  Haut  sieht  man  zuweilen 
len  ganzen  Querschnitt  mit  solchen  erfüllt,  am  häufigsten  laufen  einige  Fasern 
gebogen  dicht  an  der  Innenfläche  der  ßindegewebshülle  herum,  nicht  so  oft 
lieht  man  den  ganzen  Horizontalschnitt  ausgefüllt  mit  feinkörniger,  molecularer 
Masse.  Letzteres  ist  der  Fall,  wenn  die  wirkliche  oder  optische  Schnittt^beno 
gerade  die  Mitte  eines  der  erwähnten  einfachen  (S.  512)  Körperchen  getroffen 
bat  Wenn  das  ganze  Körperchen  mit  seiner  Längsaxe  in  der  optischen  des 
Microscops  liegt,  kann  man  durch  Focusänderung  verschiedene  Bilder,  bald 
nere  Terminalfasem,  bald  die  blasse  moleculare  Masse  des  Innenkolbens 
unrechselnd  wahrnehmen.  Daraus,  dass  man  so  oft  die  queren  Fasern  dicht 
omerhalb  der  äusseren  Contour  des  Körperchens  verlaufend  deutlich  erkennen 
kann,  geht  hervor,  dass  sie  sich  vorzugsweise  an  der  inneren  Oberfläche  des 
Leiitem  verbreiten. 

Durch  Osmiumsäure  oder  Goldchlorid  schwärzen  sich  die  Terminalfasern; 
Mch  Zusatz  von  verdünntem  Natron  treten  sie  kurze  Zeit  lang  deutlicher 
benror.  Tinctionsmittel  färben  sie  nicht  stärker,  als  die  Substanz  des  Innen- 
blbens,  während  die  Kerne  der  Bindegewebshülle  durch  (^armin  oder  Häma- 
boiylin  sich  markiren.  Innenkolben  und  Terminalfasern  werden  durch  Millon's 
Reagens  (S.  52)  roth. 

Die  ¥001  VerUuf  der  TumiinalfaNem  ht'rrUhruncieii  QiicrMtrvifcii  di-r  Ta8ikörp<>rchun  Hind  bereitH  iM'Im 
MbrnnoDAtllchen  FStns  Kichtbar  (W.  KrauHP,  lS4;0i;  cl>onNo  beim  NeuKebi>rrni'ii  (W.  KrauKP,  1H60;  Lanf;<«rhauM, 
rö).  Die  AnBahl  der  Ktfrperohen,  reap.  da»  Mfiifr^nverhältniss  2wlsrh«;ii  (lefüsM-  und  Xorvcnpapilleii  int  b«*lin 
renen  and  Erwachsenen  daHNClbe:  oh  werden  also  keine  Tastköri>«'rchen  narh  der  (Geburt  mehr  iieu- 
(W.  KraaMi  1860)  und  obeniioweniK  reproducircn  sie  Rieh,  wenn  Hie  auf  IrKend  eine  Weine  KerHtürt 
—  AmaMT  beim  MenHchen  kummen  TaHtkiinxrrhen  nur  nr>rh  beim  Affen  (S.  .'>2H)  vor,  wo  Hie  i>twaii 
■ind;   nieht  aber  beim  Elephanten  (8.  Cti:i),  V(>Keln  (8.  :AKi\  Frosch  (8.  :>:;:>)  etc. 


Was  die  Tastkörperchen  an  anderen  II autstellen  anlangt,  so  ver- 
htlten  sie  sich  in  der  Haut  der  Hohlhnnd  selbst,  sowie  an  der  Fusssohle  im 
Stosen  wie  an  den  Fingern  und  Zehen.  Am  letzteren  Orte  ist  ein  Tast- 
Urperchen  auf  je  3  Getässpapillen  zu  rechnen  (Meissner,  1853).  Daselbst  ist  die 
fertheilung  eine  mehr  gruppenweise  als  gleichmässige  und  es  sitzen  auf 
Biaem  Quadratmillimeter  Haut  am  dritten  Gliede  des  Zeigefingers  etwa  21, 
im  zweiten  Gliede  8,  am  ersten  3,  am  Metacarpus  digit.  V.  1  bis  2,  an  der 
Hantirflächo  des  letzten  Gliedes  der  grossen  Zehe  7,  in  der  Mitte  der 
Fissflohle  1  bis  2  Tastkörperchen  (Meissner).  Wo  die  Körj>erchen  sparsamer 
■erden,  sind  zugleich  die  Nervenplexus  weitmaschiger,  die  einzeln  verlaufen- 
im  Nervenfasern  seltener,  und  die  Tastkörperchen  selbst  kleiner  oder  es 
Uilen  wenigstens  die  gi-össeren  Formen:  Zwillings-  und  Drillingskörperchen. 
Voch  sparsamer  ausgestreut  treten  die  Tastkörperchen  auf  der  noi*salfläche 
kr  Zehen  und  Finger,  der  Füsso  und  Hände  auf:  seltt»n  sind  sie  im  Nugel- 
lett,  welches  seine  auffallende  Finipfindlichkeit  dem  UmsUinde  verdankt,  dass 
sder  Druck  auf  den  Nagel  sämmtliche  darunter  gelegene  Nervenenden  aflicirt. 
Se  sitzen  in  den  Spitzen   der  Papillen.     Sparsam   sind  sie  auch  am   freien 
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Rande  der  Augenlider,  in  der  Haut  der  männlichen  Brustwarze  (noch  seltener 
an  der  weiblichen),  in  der  Schleimhaut  des  rothen  Lippenrandes  und  der 
Clitori^.  obgleich  an  den  beiden  letztgenannten  Orten  zahlreiche  Nervenplexus 
vorhanden  sind.  Aber  deren  Fasern  endigen  grösstentheils  auf  andere  Art 
(S.  520  u.  522). 

Am  Vorderarm  sind  Tastkörperchen  so  selten,  dass  es  sehr  schwierig 
ist,  sie  überhaupt  aufzufinden;  zuweilen  sitzen  sie  in  kleinen  Gruppen  tob 
etwa  fünf  Körperchen.     Im  Mittel  ist  nur  ein  Körperchen  auf  35  QuadnV  ! 
millimeter  Haut  des  unteren  Theiles  der  Volarfläche  zu  .rechnen  (W.  Krau«, 
1861).     Die  tiefer  im  Unterhautbindegewebe  gelegenen  Vater'schen  Körpe^, 
chen  sind  ebenfalls  zu  selten,  um  einen  gi*össeren  Theil  der  Hautnervenfasero : 
zu  absorbiren  und  es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Orts-,  Temperatur-  und  Druck-  ] 
empfindungen  am  Vorderarm  wie  an  der  ganzen  behaarten   resp.   mit  Talg- 1 
drüsen   ausgestatteten   äusseren   Haut   wesentlich   durch   diejenigen   Nerren- 
fasern  vennittelt  werden,  die  an  den  Wollhaaren  endigen.    An  der  genanutoi 
Stelle  des  Vorderarmes  kommt  ein  solches  auf  etwa  2  Quadratmillimeter:  die 
Zahl  der  Nerven-Endpunkte  (Haare  und  Tastkörperchen)  ist  etwa  40mal  ge- 
ringer als  am  dritten  Gliede  des  Zeigefingers  in  der  Vola. 


Er  ist  bisher  nicht  gelangen ,  die  oben  genannten ,  gewöhnlich  als  Tastsinn  xnaammengefasaten 
düngen  auf  die  verschiedeneu  Nerrenendigungs-Apparate  der  Haut  zu  vertheilen.    Dagegen  ist  ea  für  die  V 
lind  Plantarflächeti  unzweifelhaft,  dass  Orts-  und  Teniperatur-Empfindungen,  sowie  feine  Ab«tafongen  schvicbtfMi 
Druckes  durch  die  Tastkörperchen,  dagegen  die  Differenzen  intensiverer  DruckempflndDngen  (z.  B.  des  Wlta^ 
Ktand(;s,  welchen  ein  einzuschlagender  Nagel  dem  Hammer  leistet)  vermöge  der  Vater'scben  Kdrperchen  Temittdl 
werden.    I^etztere  könnten  daher  aoch  als  Druckkiirperdlien  bezeichnet  werden  (W.  Krause,  1861). 

Die  FiCbigkeit,  zwei  berührte  Ponkte  der  Haut  getrennt  wahrzunehmen  oder  der  Durcbmeaser  eioet 
dungskrelses,  ist  im  Allgemeinen  um  so  grösser,  resp.  letzterer  um  so  kleiner,  je  zahlreicher  die  aensibleo 
punkte  (Tastkörperchen  und  Haare).    Nach  Bernstein  (1871)  vorhalten  sich  deren   auf  pbyaiologlacbeiii  Wcgi 
wonnenen  Häutigkeitszahlen   an  der  Fingerspitze  nnd  am  Kücken  wie  1:400.    Die  direct«  ZÜilung  ersiU 
Verh&ltniss  nicht  kleiner  als  1:300.     Die  Uebereinstimmung  ist  um  so  unbefriedigender,   als  Bemsttäs  die  i 
wendige  geringute  DiHtanz  von  zwei  aufgesetzten  Cirkelspitzen  am  Finger  zu  2  Hm.,  an  der  Rttckenbaot  ztt  M 
angenommen  hat,  wSlirend  sie  in  letzterer  (legend  nach  £.  H.  Weber  ( 18:79)  68  Mm.  betrigt.    Auf  letzterer  Onaif]^ 
läge  aber  würden  die  durch  beide  Wege  gewonnenen  Resultate  nicht  im  Verhftltniiia  von  4:3,  sondern  atwa 
4:1,.'»  differiren.    Der  Fehler  liegt  ohne  Zweifel  auf  Seiten   der   physiologischen  Theorie.     Denn  es  komml 
hinzu,  dass  es  sich  eigentlidi  nicht  um  die  Endpunkte  selbst,  sondern  um  die  jedenfalls  geringere  Annthl  dtr 
versorgenden  und   vermöge  der  Plexus  mit  einander  interferirenden  (S.  AlO)    Nervenfasern  handelt.    Und  H 
lungen  der  letzteren  sind  in  der  Fingerhaut   nicht  nur  absolut,   sondern   aach   relativ   häufiger  als  am  RMa^ 
welcher  UniHtand  jene  Differenz  noch  zu  vergrössem  im  Stande  ist. 

Da  nach  dem  Gesagten  die  Ortsempfindungen  an  den  unbehaarten  Stellen* 
der  äusseren  Haut  von  Tastkörperchen,  an  den  behaarten  zumeist  durch  die 
Wollhaare  vermittelt  werden,  so  mögen  die  Nervenendigungen  an  den  Haar« 
hier  al)zuhandeln  sein,  obgleich  an  letzteren  bisher  keine  terminale  Körperchei 
(wohl  aber  an  den  homologen  Vogelfederbälgen)  nachgewiesen  worden  smi 

Nerven -Endigrimg  an  den  Haaren.    Jedes  Haar  wird  von  Nene»- 

fasern  versorgt,  die  von  den  Plexus  des  Unterhautbindegewebes  an  den  HaJtf^ 
balg  treten.  Grössere  Haare  nervenreicher  Gegenden,  namentlich  die  Bait- 
haare,  erhalten  ein  kleines  Stämmchen:  die  Wollhaare  nur  einzehie  oder 
wenige  doppeltcontourirte  Nervenfasern,  Meist  in  schräger  Richtung  längi 
des  Haarbalges  gegen  die  Hautoberfläche  aufsteigend,  verlaufen  sie  in  des«! 
Adventitia,  bieten  Theilungen  dar  und  erstrecken  sich  mit  einzelnen  längs^ 
laufenden  Fasern  bis  zum  Niveau  der  Einmündung  der  Talgdrüsen  in  det 
Ilaarbalg.  Dann  durchbohren  sie  einzeln  in  schräger  Richtung  die  mittler« 
Schicht  des  Haarbalges  meist  unterhalb,  seltener  oberhalb  der  Einmündang 
der  Talgdrüse,  werden  zu  blassen  Terminalfasern  und  sind  bis  dicht  an  die 
Glashaut  resp.  die  äussere  Wurzelscheide  zu  verfolgen  (S.  a.  zweifelhafte  Nerven- 
endigungen, S.  541).  —  Die  Ilaarpapille  enthält  keine  doppeltcontourirtea 
Nervenfasern  und  solche  gelangen  selten  auch  nur  scheinbar  in  ihre  Nähe, 
wenn  sie  nämlich  im  microscopischen  Präparat  die  Papille  deckend  oder 
von  ihr  bedeckt  sich  nach  oben  erstrecken. 
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Bei  Thler«n  l»t  daii  Verhalten  im  Wesentlichen  ähnlich.  Mit  Sicherheit  ist  diu  Nt>rvenenili|?ung  wie  Kfftagt 
nrfMden  homologen  Vogeifcdcm  bekannt.  Hier  endigt  jede  doppeltcontoiirlrte  NcrvenfaRcr  mittelst  eincH  kleinen 
ii  der  AdT-entiÜa  icelegcnen  Herbsfachen  KürpercheuH,  die  meiütiMiH  näher  am  (tnmde  des  Federbalges  sitzen.  — 
ttkr  llckei  beim  Seehund  etc.  schon  mit  dem  Scalpell  darstellbare  Ncr\'enstänimchen  vom  Trigeminus  erhalten 
tfegroneit  ^fürhaare,  insbesondere  der  Oberlippe.  Hei  kleinen  Säugern  (Mans,  Itattis  Kaninclien,  Fledfrinaus) 
«Mdien  die  MBndangen  der  Ilaarbälge  von  einem  ringförmigen  Plexns  blas-ser  mit  Neurilein  bekleideter  KndfaKern 
■iponnen  nnd  ea  gelangen  wahrKcheinlich  uinzeliie  sulcher  Fasern  in  absteigender  Richtung  an  der  Ulasmem- 
kna  Terlaafend  bis  nahe  cum  Orunde  des  Haarbalges  (Schöbl,  1870:  Bell,  1871:  Beil,  1871).  Die  Differenz  ist 
MTMlielDlMur:  an  den  kleinen  Haaren  der  kleinsten  Säuger  kommt  der  Haarbaig  gleichsam  oberflächlicher  zwischen 
fk  Kervenplexus  der  Haut  zu  liegen.  An  den  meisten  Haaren  aber  verlaufen  die  Nerven  von  der  Tiefe  her  auf* 
ili%inid:  es  sind  dunkelrandige  Stämmrhen  an  den  SpUrhaaren  der  Oberlippe  des  Kaninchens,  blasse  in  der  Ohr- 
nsekel  desselben  Tliieres  nnd  die  Fasern  verhalten  sich  in  ihrem  Verlaufe  wie  es  vom  Menschen  be- 
wkilefcen  wnrde. 

Endkolben. 

Die  Endkolben,  kolbenförmige  Endkörperchen  der  Nerven,  corpuscula 
lerromm  terminalia  bulboidea,  bulbetti,  sind  rundliche  oder  liinglich-ellip- 
loidische  Körperchen,  die  aus  einer  bindegewebigen  Hülle  mit  Kernen  und 
inem  entweder  (bei  den  meisten  Siiugethieren)  annähernd  cylinderförmigen, 
ider  (beim  Menschen  und  Affen)  mehr  kugligen  Innenkolben  von  festweicher, 
eingranulirter  Beschaffenheit  bestehen.  Der  Innenkolben  enthält  eine  oder 
nehrere  sich  öfters  theilende  und  gewunden  verlaufende  blasse  1  erminalfasern, 
lie  aus  einer  eintretenden  doppeltcontourirten  Nervenfaser  hervorgegangen,  in 
Icn  Inncnkolben  eingebettet  sind  und  in  der  Axe  desselben  verlaufen,  wenn 
ler  letztere  von  länglich-ovaler,  cylindrischer  Gestalt  ist 

CyllndrisQlie  Endkolben. 

Yorkommen.  Wahrscheinlich  kommen  bei  allen  Säugethieren  in  der  äusseren  Haut 
■d  den  Schleimhäuten  als  re(|;elmässige  Art  der  Nervenendigung  Endkolben  vor;  hier 
«den  zuerst  die  länglich  -  ovalen  besprochen,  welche  bis  jetzt  aufgefunden  sind:  in  der 
tejonctiva  beim  Rind,  Schaf,  Schwein,  Elephanten  und  Pferd;  im  Rüssel  und  der  Lippe 
M  Maulwurfs,  in  der  Lippe  beim  Rind  und  bei  der  Katze;  in  dor  Uuterzungenschleim- 
ntbei  der  Katze,  dem  Kaninchen,  dem  Eichhörnchen,  der  Ratte,  der  Maus;  in  der  Backen- 
dUcimhaut  des  Igels;  in  der  des  harten  Gaumens  beim  Kaninchen;  in  dor  Zunge  beim 
Bid,  Schwein,  Elephanten  und  der  Ratte;  in  der  Glans  penis  beim  Rind,  Igel,  Maulwurf, 
Jidnchen;  in  der  Glans  clitoridis  beim  Rind,  Schaf,  Schwein,  Kaninchen;  bei  letzterem 
■dl  in  der  Vaginalschleimliaut.  Ferner  in  dor  Haut  der  Volarfläche  der  Zehen  der  vor- 
erea  und  hinteren  Extremität  beim  Meerschweinchen,  beim  Maulwurf  und  bei  dor  Katze. 
I  den  Ballen  der  Vola  manus  beim  Eichhörnchen :  in  der  äusseren  Haut  des  Ohres  bei 
tr  Maus  und  dem  Kaninchen;  derjenigen  des  Rumpfes  bei  der  Maus,  Ratte,  dem  Kanin- 
hn  und  Wiesel. 

Nenrenverlauf.  Der  Bau  der  Endkolben  ist  an  allen  diesen  Orten  durchaus  derselbe, 
resn  man  von  unbedeutenderen  Differenzen,  z.  B.  in  der  Grösse,  absieht.  Der  näheren  Be- 
duvibung  mOgen  einige  Angaben  tlber  den  Nervonverlauf  vorau.sgehon,  da  derselbe  an  ver- 
ditedenen  Orten  ein  sehr  verschiedener  und  nicht  ttberall  gleich  deutlich  zu  übersehen  ist.  Am 
mHat  gelingt  dieses  in  der  Conjunctiva  bulbi  veimöge  ihrer  Zartheit,  ihrer  ddnnen  E]>i- 
Mialschicht,  ihrem  Freisein  von  Pigment,  Haaren,  Drüsen,  stärkeren  elastischen  Fasern 
■d  sonstigen  hiudemden  Elementen,  so  dass  es  nur  Gefässe  und  Epithelien  sind,  die  irgend- 
le  der  Verfolgung  der  Nerven  in  den  Weg  treten.  Wenn  man  durch  verdünnte  Natronlauge 
HM  erblassen,  sowie  das  Gewebe  der  Schleimhaut  selbst  durchsirlitig  macht,  so  kann  man  in 
Miiontal  abgetrennten  Stücken  auf  mehreren  (5—8)  Mm.  einzelnen  Ner>'enstämmchen  in 
■er  Verbreitung  nachgehen  und  an  diesem  unübertroffen  günstigen  Object  folgendes  Ver- 
iken  wahrnehmen. 

In  der  Conjunctiva  bulbi  bilden  die  aus  dem  subconjunctivalen  Bindegewebe  kommen- 
n  microscopischen  Nervenstämmchen  durch  fortgesetzte  Thcilungen,  Anastomosen  und 
^ueraostausch  einen  reichhaltigen  Plexus,  dessen  einzelne  constituirende  Stämmchen  nach 
id  nach  immer  weniger  Fasern  enthalten,  während  die  Maschen  enger  werden  und  mehr 
berflächlich  liegen. 

An  den  kleinsten  Stämmchen  von  zwei  bis  drei  Nervenfasern  beobachtet  man  bereits 
dfiube,  der  grossen  Majorität  nach  dichotomische  Theilungen  der  letzteren  selbst,  die 
uefaien  Fasern  biegen  endlich  entweder  einfach  von  einem  kleinsten  Stämmchen  ab,  um 
nittelbar  nachher,  nicht  selten  ganz  dicht  daneben  zu  endigen;  oder  sie  verlaufen  ein- 
In  and  fortwährend  Aestc  abgebend,  die  theilweise  noch  an  andere  Fasern  oder  deren 
nte  eine  Strecke  weit  sich  anlegen,  oder  aber  nach  kurzem  Verlaufe  aufhören.  Die 
eitten  Nervenfasern  theilen  sich  vor  ihrem  Ende  noch  einmal  dichotomisch ,   seltener 
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trichotamiscb  (FiK-  ~2^I)  ""il  2*'*'' '"  unter  spitzem  Wiiskel  weiter  vcrUufcude  t'»t 
sellp»  aber  biegen  sich  letztore  ankerfCnnitt  um  und  cndieen  bftlil  auh  dieterO 
Wie  immer  eine  Nervenraaer  <)ihtn  gitkogt  s 
-.,  endigt  stets,  wo  man  ihr  Ende  dentlich  leben  km 

t  lg.  AVI.  mattgl linzenden  Kndkolben,  in  den  das  sugMintA*  I 

y^  doppcltcontourirten  Faser  eintritt,   entwedw  in  pil 

'^.  y^'  Verlaufe  oder  in  anderen  Fällen,  nachdem  mebrm  b 

^^-^y^     ^y  förmige  Windungen  der  doppeltcontoorirten  Ntnriuitun,  J 

im  Eudkolben  gelegen  aind,  alattgefanden  haliea. 

In   einzelnen  Prilpikrateu  liSKt   sich   der  üetrranrkä 

der  Coiyunctiva  so  kl.ir  fibersehen,  das»  nkchutweiteg  bt,  1 

eine  von    einem  Nerrenstämmcbcn  abbiegrad«  FM*r  Äi 

vielfach  wiederholte  dichotomisciie  and  tricbotoroiaihf  Tk 

lunsen  in  eine  grosse  Anzahl  isolirter  Eudäai«  auWr^dLi 

nicht  mit  anderen  Fasern    ana^tomoüren    und  äotm  m 

grenzten  Raum  der  Schleimbautoberfiikche  mit  MBtfUal 

ncr»i>»»cr     »»   n»-ir.       punktPH  vcrsorgcn.    An  solchen  Präparaten  i«  «  giai 

Lrn  (.ir.m.™r.    »11   ""irr,      jj^pifgHuift^  dasB  jpdfi  einzeln  verlaufende  NerrenCuer li  A 

Endkolben  endigt  und  dass  hier  also  diese  Art  d»rl 

digung  als  die  einzig  und  allein  vorkommeglt  1 

traclitet  werden  muss.    Es  sind  auf  ein  Quadratmiltimeter  Coiyunctiva  beim  IüJb'>  1' 

Kndkolben  zu  rechnen,  wo  letztere  dicht  stehen. 

Waa  nun  den  Nervenverlauf  an  den  anderen  (S.  515)  aufgeföhrteu  Haut-  und  Sd 
tiautsiellen  von  Sftugethieren  betrifft,  so  liegt  der  Unterschied  von  der  ConjunctjT«  ii 
gr'lsscren  Dicke  und  Ausstattung  der  Seid  eimhautpartliien  mit  Papillen.  Iiie  LlppfW 
dem  mit  ScUeiihbaut  bekleideten  Theile  sehr  lauge,  zungenfSrmige  Papillen,  die  uA  mm 
lirh  wie  die  derTalu  man us  verhalten,  namentlich  die  beschriebene  ZühnelnngfS.ltti.FlF 
auf  der  Profilansicht  darbieten.  Unter  den  Papillen  lieRt  ein  reichha1ti);eg  JfertengeflKici 
welchem  kleiuate  StJlmmchen  in  die  Höhe  steigen  und  unter  vielfachen  Thctlnng«n  tel 
zelnen  Fasern  gegen  die  freie  Oberfläche  ausstrahlen,  während  der  hebune  TtaS< 
Lippe  bedeutend  weniger  Nerven  zeigt,  die  grfisstentheils  för  deren  naorp  br^tt«^ 

Untcrzungeuscbleimhaut.    In  den  zarten  Sclileimbautfalten,  die  nriien  i 
nulnm  linguae  von  dem  ßoden  der  Mundhöhle  zur  unteren  Flüche  der  Zunge 
lüBst  sich  bei  kleineu  Thieren,  namentlich  Nagern ,  der  Nervenverlauf  an  bt 
gebreiteten  HautatQcken  verfolgen,  was  die  Untergucliong  beträchtlich  erleichtert.  K*  Ti 
breitnug  verhält  sich  wie  in  der  Conjunctiva.  ~ 

In  der  Zunge  treten  in  die  grösseren  Papulae  corneae  reap.  Glifvrin«!  d 
rOckens  Nerven  stamm  eben  ein,  dereik  Fasern  ober  nicht  in  die  secundlnn  T~ 
gehen,  wcicho  vielmehr  nur  eine  Gefftasschlinge  enthalten.  Ebenso  verhUt  aid 
nuug  in  den  langen  conischen  Papillen,  welche  ninter  den  beiden  Papulae  viülaU«  d 
Wurzel  des  Schweines  bedecken.  —  Ünier  der  Basis  der  Pupillae  filifnnnei  aiehi  bm 
reichhaltige  Nervenplexus,  von  denen  einzelne  Fasern  evident  unletbalb  derselbf 
in  die  Papulae  fungiformes  treten  Nerve nstämmchen  ein,  welche  ziemlich  in  d 
Pupille  verlaufen  upd  unter  der  Basis  der  secimdüren  Papillen  aufhören ,  1  ~ 
nach  in  letztere  einzugeben. 

Jn  der  Volarfilichc  der  Zehen  der  vorderen  und  hiuteren  E^xtrani 
leablreichen  Nerven  bei  den  kleineren  Säugern,  z.  B.  Kaninchen  und  Rali»,  1 
ordnet  wie  an  den  entsprechenden  Stellen  beim  Menschen  (S.  bKi)  t 
trächtlicher  Cnterschied  liegt  aber  darin,  dass  häufig  Nervcufascrn  anU 
endigen,  ohne  in  die  letzteren  einzutreten. 

Die  äussere  Haut  des  Rumpfes  der  Maus  ist  durch  Maceratiou  i 
Kssigsdure  leicht  so  durchsichtig;  zu  machen,  dass  der  Nervenverlauf  klar  c 
Hier  finden  sich  wie  in  der  Conjunctiva  tiefer  gelegene,  weitmaschige,  aus  atArkn 
eben  gebildete  Plexus  und  ein  oberflächlicheres,  engeres,  die  lloarhillg«  nir 
umspinnendes,  aus  einzelnen  oder  wenigen  Nervenfasern  geflochtenes  nett. 
lirte  sehr  feine,  aber  noch  doppeltcontourirte  Fasern  hervorgehen ,  on  in 
Epidermis  gelegenen  Kndkolben  zu  endigen.  —   An  allen  diesen  Orten  1 
Bau  der  Endkolhen  im  Wesentlichen  wie  in  der  Conjunctiva. 

B«B  der  cfUndrlgchen  Endkolbeu.  In  unmittelbarem  Zu- 
rilem  der  zugespitzt  endigenden  Nervenfaser  steht  die  Bindegnr.  1, 
beus,  indem  dasNeurilem  sich  dicht  vor  dem  Ende  der  ersteren  <i'.' 
Oberzugchen.  Die  Halle  besteht  aus  zartem  Bindegewebe;  sie  ist  ri<. 
weniger  liLngtichen.  oft  spindelförmig  uusvezogenen  Kcmmi  vrr»  li.  „,  .11. .  r., 
Seiten  deuthch,  Hurh  auf  der  oberen  Fläche  des  Enüholbens  einzeln  bMlub«>  »riiro.  l 
grÖSBten  Kndkolben  (des  Kindes)  linden  sich  selten  selir  ffine  lilutca|iiUkrai  i«  dn  ü 


irni  n&chBter  Umgebung  verbreitet.  —  Auch  erscheint  die  Hflile  ättere  gedoppelt: 
iKhflnliegende  scbm&le  helle  Raum  ist  als  LymphspdUe  auizufaBsen  und  eiuem  Inter- 

lamellarraom   der   Vater'schen  Kör- 

Fig.  392.  P"^''^''  ''^°*'''''8' 

Die  HaupUnaHBe  des  Endkolbens 
besteht  aus  eiueui  aunfthemd  cylin- 
deriörmigen  Innenkolben  von  lein- 
granulirter,  mattgläozeuder  Substanz, 
in  deren  Axe  eine  blasse  Tenninal- 
faser  verläuft  und  mittelst  eines 
kolbig  verdickten  Eadknöpfchen 
aufhört  Nach  Zusatz  von  Wasser 
wird  der  Innenkolhen  deutlicher 
graoulirt,  zuweilen  zeigt  derselbe 
auch  eine  feine  LAngsatreifung; 
Kerne  sind  darin  mit  Bestimintheit 
nicht  wahrzunehmen.  Der  lonen- 
kolben  selbst  hat  rings  um  die  Ter- 
minalfaser herum  annähernd  dieselbe 
Dicke,  insofern  deren  Endknöpf- 
chen  schon  in  einiger  Entfernung 
von  der  Begrenzung  des  ganzen 
Endkolbens  gelegen  ist.  Die  erst- 
genannten beiden  Gebilde  entspre* 
eben  aufs  Evidenteste  den  homologen 
(seit  W.  Kruuse.  1860)  gleichfalls  ala 
Innenkolben  und  Terroinalfaser  be- 
zeichneten Bestandtheilen  der  Vater'- 
sehen  KSrperchen  der  Säugcthiere ; 
die  Differenz  liegt  nur  in  der  Grösse, 
dicbeideuCeuLralgebildendesVater'- 
Echen  Körperchens  bei  dem  gleichen 
Säugethiere  im  Allgemeinen  bedeu- 
tender ist. 
)ie  Terminalfaser  erscheint  an  ganz  frischen  unveränderten  Präparaten  als  unmittelbare 
gewöhnlich  abgeplotteto  Fortsetzung  der  doppeltcontoiirirten  Nervenfaser.  Sie  zeigt 
iweilen  von  zwei  ganz  feinen  parallelen  Conlouren  begrenzt ;  bei  irgend  welchen 
0  Kinwirkuii^eu :  Fäuliiiss,  Wasserzusatz,  Druck  etc.  wird  sie  sehr  rasch  ganz  oder 
tlieilweise  zerstört,  so  duss  nur  einzelne  Bruchstücke  noch 
wahrnehmbar  sind,  Öfters  ist  auch  ein  Eude  nicht  deutlieh  zu 
erkennen  und  sie  verschwindet  schon  ungefähr  in  der  Mitte 
der  Länge  des  Endkolbens;  zuweilen  ist  auch  das  Ende  nicht 
rundlich  kolbenförmig,  sondern  unregelmüssig  gezackt,  obwohl 
sehr  blass,  ganz  wie  das  Ende  der  Terminalfaser  im  Vater*- 
schen  Korpcrchen,  was  fflr  eine  zufällige  Veränderung  des 
normalen  Endknöpfchens  zu  halten  ist. 

Die  Form  der  Endkolben  wechselt;  von  der  beinahe 
regelmässig  cylindrischen,  auch  mit  verdünntem  Anfange  und 
dickerem  Ende,  kommen  manni^ache  Biegungen,  Schweifungen, 
Knickungen  bis  zur  kniefürmioen  Umbeugung  vor.  Die  ge- 
streckteren Formen  zeigen  oft  leichte  Einschnürungen,  welche 
giinz  an  diejenigen  der  Tastkörperchen  erinnern.  Theiluugen 
der  Terminalfaser  und  des  Innenkolbens  kurz  vor  ihrem  Kode, 
analog  deneu  der  Vater'schen  Körperchen,  sind  nicht  mit  Be- 
stimmtheit wahrgenommen.  Wie  man  auf  optischen  Quer- 
durchschnitten  (Fig.  293)  sieht,  ist  der  Breiten-  und  Dicken- 
diirelimesser  ziemlich  derselbe ,  da  der  Durchschnitt  meist 
kreisförmig  erscheint,  der  Endkolben  also,  wenn  man  von 
einer  geringen  Abplattung  absieht,  im  Allgemeinen  einen  Cy- 
linder  darstellt. 


(  Kern  dci  Blndegeoc 


rig.  293. 


■  EndkollMiii  (HU 
In  bnlbi  in  Kt 
IfIwriKhni  End« 
Nach  mehrU«l(« 
!■  ■•»««  Eh.Ik< 
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Dit'  LüL'C  (1«T  Kiiilkunt'.'ii  in  iIlt  0'iijunf.tim  ist  iiimiittelbar  uxitt'r  der  fe^ifnt)  ^«Itfr' 
t1:Hli]ii-li>tf'ij  l{iii(lfi:cw(-li^schiL'ht .  i.li"  in  iUt  (.'iinjunctiva  l>i'il^>i  An  die  Stelle  deA  rA|illtf-  ) 
k«u*|M'i>  tritt  Sit*  lie-jm  tlit'iU  liori/i*KtcLl  unter  «ler^jpUif^n .  theils  in  mt'hr  oder  »»-mpt 
grossrni  Winkt'!  mit  ilin-ni  diirkort.-n  Knde  L'»*L'On  dicäflbt*  cLTicLtet  und  i'bfu&o  ««-rluii« 
si(*  sii:li  in  diT  Ilnut  dos  Uiimiife?!  tl»>r  Mails.  Hi'.-r.  wie  in  der  Coujimctivii,  sch«?iiit  niiiubtcr 
i'iiio  L'nippfiilVuniii!«;  An«)rdnui.L'  vi.»rh;inilen  zu  sein.  Wonisistens  kommt  Ps  in  drr  .ris»mi 
IJiiut  bi.'i  tler  Mau>  vor.  •l.is?  -Ir-'i  Kniikidb«.n  ;uit"  ilfn  Raum  eines  Krt-ises  von  m.j  \Uim 
zusaHimon«:odninL't  L't'Miniion  wi.rdon.  wahri-nd  aui'  lanisen  Strecken  in  drr  N;i«*}ilMr».hift 
keine  wahrni'hinliar  waren.  In  i-bent'alU  analoger  Weise  livizt-n  »ie  in  den  andt-rcu  crv.dioini 
HautstellfMi.  dit*  I'apilli'ii  tra«j:».-n  ni^-iätf*ns  unterhalb  de?»  Niveau  der  letzteren:  i;n;  i*i  ilif 
Auftin<luni:  an  allrn  die^^en  Sii-lli-n  ohne  WTirleich  schwii-riirer  als  in  der  Conjunriiv;.  hüffr 
säi'hlirh  weil  man  \vi?i;en  d»T  I»ioke  der  Haute  nml  der  sonstigen  hindernden  KK-mtM-  Sf 
niithi*:t  ist.  dieselben  aut  verti«\\]«*n  Schnitten  zu  unt«>r>uchen  uiid  ilaher  den  Vfrliii  •'* 
zelner  N»M'venra>»Tn  nicht  -o  wie  in  horizontal  au'-irebreiteten  <.'onjunctiva-Stüi"k».r:  il»-:- 
seilen  und  bis  /u  ihrem  Kndt*  %-t'rto!;.'»*n  kann. 

In  iler  Zutitje  dfs  Kiii>ies  dndeo  sich  Endkolben  in  ilcn  macroscopischeD.  <\vj.n 
Fapillfu  am  hinteren  Theile  dt-r  Seitentiache  der  Zunge  unt»-r  der  Ha*is  der  secuniirti 
Papillen.  Kben-o  unterliall»  ili-r  btzteri:n  in  den  Pa]dllae  conicae  am  Rückten  dr-r  Z-jre« 
des  SchwL'in«  ä  hinter  «b-r.  b«.iJen  l'apillae  vallatae.  —  Ferner  wurdi.-n  Kndkoll» r.  V-  V 
achlft  im  <.iifw«-lii'  ib-r  Vntjninh:hltnnhtitit  des  Kaninchen».  ---  Auch  in  der  Haut  tK-r  Fjr.;^- 
«rli«'der  an  diu  vnnli.'p'n  und  hii.tfivn  KxtrvutiOitt'H  des  Meerschweinchens  des  MinUin* 
und  di-r  Katze  li«'>ren  tiie  Ki:dkiiii«en  uiiiiThalb  des  Niveau  der  Papillen,  «rewühiiliih  uii'ff 
spitzem  Winkil  ireL'rn  die  <  »lif:-rij,:lie  irv-richtet.  Nur  in  den  microscopisclim  rai'illir.  oi« 
auf  dt-n  nicht  mit  Ila.irvi.  l'--»- t/ten  Italien  der  Volartläche  der  Hand  des  Ei.  hh';i:"t'i 
nich  linden,  i^i  r>  mit  Unit»-  vüh  vr-iiiuijuirr  Natronlauge  irelunL'fn.  zahlreicher  EiMküli« 
ansichtig  zu  wt-nb.  n,  ilic  ::iwiir.i.lich  M-hr  manni-.:taltiLr  gebogen  und  geschlaugfh.  ihrib  Hi 
zur  halben  Ibdie,  th».'iK  bi-  zu  den  >j)ifz«-n  «ier  Papillen  sich  erstrecken.  I>ir  Nip-b* 
fasern  endipen  j»'iK-  einzeln  in  rinem  Kiiükulbt-n  u!;il  meistens  findet  ^irh  nur  ein  >»'i'l.'ri 
i'iner  Nervrni»aiMlb\  in  urossrn  Papilb.-n  auch  wohl  zwei  oder  einer  zugleich  mit  liL-ri*'.*' 
••efassschlinjjri'. 

In  der  .m^s.rt'n  ILitit  de>  Rumpfes  linL'eu  die  Kndkolben  bei  kleinen  SjiureiLi'i« 
(Maus,  Spii/maii.-.  Ratte.  Kaninchen,  Wiesel  sparsam  vertheilt  zwischen  den  H.urKiba 
nahe  der  freien  obiiii.n-he  der  rntis.  Klu-n^o  in  iler  H.uii  des  nu^nfren  ^ffim  I"i  is 
liausmau^. 

Kuglige  Endkolben. 

Dil'  Kndktdbtn  (K>  Mrii'-rhcii  (und  AtVeii"!  sind  rundliche,  oft  b- .rube 
kwilMWmw  K'h'iKivlit'ii  oder  die  ;iros>e  Axe  des  Klli])Soids  i>t  nur  ^''i 
liiii^«'!'  id>  dir  kb.'iiif.  Pir  r»iiid«irfWel)>hülle  mit  ihren  Kernen  uiid  d-r  -  n 
drrsidhiii  uni<rldi)-;>Liir  l'«iii;L:rahul;rt«.*  Innenkulbun  Vfrluilten  sieh  wie  I»:  1 1 
Miidkolhtii  ihr  übrij^in  Silumtlii-n'.  .\n>tatt  der  einen  in  eine  hl:i-^-  !•'• 
niiiiulfu^er  >irh  i'nrtsit/i'ndvn  Nervenfaser  treten  aher  in  diese  Kudk<«-!-i  Ä 
zwei  aus  tiuer  dii  iM'tMnii^rlMii  llirilun*:  hervorjzegangene  Fasern  «ii.  -i:'' 
liäulii:  bildrn  die  lino  oder  dir  leiden  eintn-tentlen  Nerveiifasfrn  im  \' :.!:?■ 
tlu'il  dl  ^  KudkMlInn  iriKuiiie.  dirlit  gewundene  Knäuel,  aus  dent-n  .bi.^:* 
liewumKin'  m:trkb)^i'.  im   Innvrii  «ndiüendt*  Terminah'asern  hervcirü* Ijei. 

Pa»*  \'i>r  kn  nimeii  Ihtnllenil.  <o  sind  sie  bis  jetzt  aut'gefund;  i  :  i"  5> 
.MeuMlhU  in  ili-r  Na^«'n'-rliKimli:iut  S.  I7t)\  in  drr  Conjunetiva.  den  1'a\':''^ 
di>  rntlii'U  LipiKiirandr^.  unter  denselben,  sowie  in  der  B;ickensclil» mibal 
<S.  ISO'  unddi  rjeiiiiri-n  dt-*  wrjiln  n  iJaumens^S.  185).  ferner  in  den  >ehb.'in:LsiÄ- 
fallrn  Unterbali»  der  Zunin-  t>.  P.»l\  :in  der  Zunjze  in  den  Panillae!  fuii2il''»n'i'* 
'S.  Is'S:,  eohieae  und  \allatae  i  S.  18'.>).  unti-r  der  Risis  der  hiitormes  \>'^^^ 
und  in  »len  Fimbriae  linguae  (S.  liKI  :  in  der  Schleimlntut  der  Kpiplotti>  l >.!•'•' 
und  der  C'olumnae  Morgajini  des  Hectum  (S.  219  .  endlich  der  tihiiis  i»^ci?<* 
elitoridi>  (^S.  j^tiK  Iieini  Ajftfn  in  der  Conjunctiva.  in  dem  inneren  ih'ik  «|tf 
Lippe  und  in  iler  rnterzunyenschleimhaiit.  Sowie  derselbe  das  einzige  üiitf 
i^i.  I>ei  dem  bis  jetzt  terminale  Körpeivhen  beobachtet  sind,  die  ilon  Ti* 
k(ir|u-reben  <les  .Menschen  vollkommen  gleieheu.  so  besitzt  uucli  nur  der  AV 
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■gAwürdiger  Weise  rundliche  Endkolben,   die   mit  den   menschlicheD  ganz 
ud  pT  übereinstimmen  (S.  ö'il). 

Die  Nerveuausbrcitung  in  der  Conjunctivu  des  Menschen  (und 
ifeg)  Terhält  sich  wie  die  (S,  515)  beschriebene  bei  den  Säugethieren,  nur 
liden  sich  beim  Menschen  im  Verlauf  einzelner  Fuserii  Neroenkn/iuel.  Sie 
hriehen  aus  vielfachen  Durchschlingungen  einer  oder  mehrerer  doppeltcon- 
tourirter  Nei-venfasem ,  liegen  mitten  im 
Gewebe  und  nicht  selten  kann  man 
eine  oder  zwei  Nervenfasern,  Aeste  einer 
in  oder  vor  (Fig.  294  n)  dem  Knäuel 
sich  getheilt  habenden  Faser  nach  der 
Peripherie  zu  verfolgen.  Im  Ganzen  sind 
sie  selten,  indessen  findet  man  bei  sorg- 
fältigem Nachsuchen  fast  an  jeder  Leiche 
einen  oder  mehrere.  Sie  messen  durch- 
schnittlich 0,11  Länge,  0,09  Breite,  sind 
manchmal  fast  sphärisch  und  lassen  in 
underen  Fällen  einzelne  Schlingen  an  ihrer 
Oberfläche  mehr  hervortreten. 

Was  dea  Eintritt  der  Nervenfaser  in 
den  Endkolben  selbst  betrifft,  so  ist  der- 
selbe auf  die  mannigfaltigste  Weise  modi- 
ticirt.  Oft  zwar  läuft  dieselbe  fast  ge- 
iBiKCen]aiwu»duJian.eh*D.  Mii w-u.er.  streckt  ftuf  dcu  Endkolbe«  zu  und  dieser 
^M^nrenkDiuiei  mit  einor  in  der  iii.bd  git,j;t  Symmetrisch  auf  der  Nervenfaser,  wie 
MM»  iw"^  dJ  mIi««'!!  8"iie"vrrUii'f"n  ^'"  ^pf"!  ^^f  Seinem  Stiele  (Fig.  295). 
kvMa  4*n<i>  berrorRi^uigencn  Nerven figvrn  Oder  dic  letztere  maclit  eine  hakenförmige, 
xir  Ptrtpbcrie.  liirteuatabilhnlicho    Biegung    und    seitlich 

an  derselben  liegt  der  Endkolben.  Es 
kommen  einfache  Schlängelungen  vor,  aus  einer  Wiudung  bestehend  und 
uderersoits  sehr  zahlreiche,  die  ganz  an  dic  erwähnten  Norvenknäuel  erinnern. 


Flg.  206. 


Fig.  296. 


■•er  grosstentheils   innerhalb  der  Bindegewebshülle  des  Endkolbens  gelegen 
liA  leigen   (Fig.  296).      Es   kommt  auch   vor,    dass  eine   Nervenfaser  sich 
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dichotomiscli  theilt,  worauf  beide  Aeste  neben  einander  Terlaufend  in  den- 
ßelbüii  Kiidkolbon  eintreten  und  darin  theils  sofort,  theils  nach  YielÜEU^hen 
Verknäuelungen  endigen. 

Bau  der  kugligen  Endkolben.   Im  Uebrigen  weicht  der  Bau  dieser 
Endkolben  wenig  von  dem  der  länglich-ovalen  der  meisten  Säugethiere  ab.  Die 
Bitidegewebshülle  mit  länglichen  Kernen  verhält  sich  ebenso;  sie  kann  an  ein- 
zelnen Körperstellcn  besonders  stark  entwickelt  sein,  z.  B.  in  der  Glanspeniset  ^ 
clitoridis.    Der  rundliche  Innenkolben  besteht  aus  feingranulirter  Substanz  gaox   i 
wie  der  gleichnamige  [^»estandtheil  in  den  Tastkörperchen  und  cylindrisches .  j 
Endkolben;  auch  treten  nach  Natronzusatz  dieselben  feinen,  stark  glänzenden. 
Kömchen  auf.    Die  Tei-viinalfaser  ist  seltener  einfach,  und  verläuft  auch  dann 
gewöhnlich  etwas  gebogen,  meistens  theilen  sich  die  eintretenden  Nervenfaseni 
sofort  dichotomisch  oder  trichotomisch  in  gewunden  verlaufende,  blasse  Te^ 
minalfasern,  die  an  verschiedenen  Stellen  des  Endkolbens  partiell  zum  Vor- 
schein kommen.     Deutlich  sind  diese  Verhältnisse  nur  an  ganz  frisch  unter- 
suchten Endkolben. 

Sowohl  hören  die  nach  gestrecktem  Verlaufe  einzeln  oder  zu  zwei  in 
Endkolben  eintretenden  und  in  eine  oder  mehrere  Terminalfasem  übergehenden 
Nervenfasem  innerhalb  des  Innenkolbens  nach  geschlängeltem  Verlaufe  mit 
Endknöpfchen  auf,  als  zu  constatiren  ist,  dass  aus  den  im  Anfang  der  End- 
kolben gelegenen  Nervenknäueln  mehrere  blasse  Terminalfasern  hervorgehen, 
die  nach  mehrfachen  Biegungen  und  Krümmungen  in  der  Substanz  des 
Innenkolbens  endigen.  Nicht  immer  kann  man  hier  kolbenförmige  Endan- 
schwellungen  wahrnehmen ,  gewöhnlich  hören  die  Terminalfasern  'unbeBtiromt 
oder  spitzzulaufend  auf;  Theilungen  dicht  vor  der  Endigung  sind  nicht  mit 
Bestimmtheit  beobachtet.  Nach  diesen  Befunden  liegen  also  bei  den  rund- 
lichen Endkolben  oft  mehrere  Terminalfasern  in  demselben  Innenkolben  ein- 
gebettet. (Aehnliches  Verhalten  wurde  als  seltene  Varietät  im  Innenkolben  der 
Vater'schen  Körperchen  bei  der  Katze  und  der  Ilerbst'schen  Körperchen  beim 
Huhne  constatirt). 

Ueber  das  Verhalten  der  eintretenden  Nervenfasern  ist  übrigens  manch- 
mal nichts  auszumachen:  die  Endkolben  sehen  blass  und  feingranuHrt  aus. 
Nur  an  sehr  frischen  Präparaten  erkennt  man  die  blassen,  mehr  in  der  Längs- 
axe  verlaufenden,  aus  den  crsteren  hervorgehenden  Terminalfasern.  Die  ge- 
ringe Resistenz  gegen  Natron,  die  Zartheit  und  Kleinheit,  der  Mangel  an 
Querstreifen  unterscheiden  nun,  abgesehen  von  dem  Vorkommen  im  unteren 
Theile  der  Papillen,  wo  letztere  vorhanden  sind,  diese  Körperchen  sehr  wesent- 
lich von  Tastkörperchen,  während  für  letztere  die  durch  ihre  Terminalfaseru 
bedingte  (S.  512)  Querstreifung  so  charakteristisch  sich  ausnimmt. 


Die  Lage  der  Endkolben  in  der  Conjunctiva  ist  wie  bei  den  Säuge- 
thieren  dicht  unter  der  oberfiächlichsten  Bindegewebsschicht ;  ebenfalls  endigen 
häufig  Nervenfasern  in  Endkolben,  die  neben  einer  fortlaufenden  Faser  ge- 
legen sind,  wobei  die  zu  dem  P^ndkolben  tretende  Faser  sich  hakenförmig 
umbiegen  kann.  —  Einzelne  Endkolben  sitzen  auch  in  der  Spitze  der  sich 
über  den  oberen  und  unteren  Cornealrand  erstreckenden  Bindegewebsleisten 
der  (;onjunctiva,  die  sich  auf  dem  Querschnitt  wie  Papillen  ausnehmen. 

Lippe.  Im  rothen  Lippenrand  verhält  sich  die  reichhaltige  Nerven- 
verthcilung  wie  die  oben  beschriebene  bei  Säugethieren ;  auch  kommen  da- 
selbst Nervenknäuel  vor;  sie  sind  ebenso  wie  die  der  Conjunctiva  beschaffen. 
Endkolben  mit  einer  oder  zwei  eintretenden  Nervenfasern   tinden   sich  theils 
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in  der  Spitze  der  Papillen,  theils  in  der  Mitte  der  Höhe  unterhalb  des  Bogens 
kr  Gefässschlinge ,  die  dann  den  oberen  Theil  einnimmt,  selten  auch  unter 
kr  Basis  zwischen  zwei  benachbarten  Papillen.  Blutgefässe  sind  in  allen 
hfillen  enthalten  und  bei  der  Grösse  der  Papillen  einer-,  der  relativen  Klein- 
Mt  der  Endkolben  andererseits  ist  hier  Platz  genug  für  das  Zusammenvor- 
OHnmen  beider  Gebilde  vorhanden. 

Die  Nenrenknäuel  wurden  in  der  Lippe  des  Pfordet«  von  Gerbor  (I8i0)  entdeckt,  von  KölIIker  in  der 
Jtai  (186S)  nnd  in  der  Coi^unctiva  dos  Menschen  (1850);  von  W.  Krause  an  letzterem  Orte  (1858),  ferner  auch 
ilaweln  de«  Huhneit  (18^)  und  in  der  Gl.  parotis  des  Pferdes  (1864)  beobachtet.  Ciacclo  (1874)  hielt  die  der 
SniDCtiva  inrthUmlieh  fUr  Endapparate  (fiocchetti  nervosl).  —  Die  Kndkolben  der  menschlichen  Lippe  sind  von 
Uukcr  (1852;  zuerst  gesehen ,  aber  als  undeutliche  Tastkörperchen  oder  Axenkörper  bezeichnet.  In  der  That 
■■MB  Uebergangsfonnen  vor  (W.  Krause,  1800):  einige  dieser  rundlichen  Körperchen  haben  deutliche,  wenn 
«k  q^anwme ,  qnerverlanfendo  Terminalfasem.  Bei  Cereopithecus  sabaeus  und  Macacus  cynomolgus  sind  da- 
9fm  muwelfelbaft«  Tastkörperchen  in  der  Lippe  vorhanden  (Wr  Krause,  18öo)t  ^^^  i^ch  dem  Innern  der  Mundhöhle 
rii  V0D  Endkolben  ersetzt  werden . 

Unterzungenschleimhaut.  In  den  Schleimhautfalten,  die  sich 
Hfben  dem  Frenulum  linguae  vom  Boden  der  Mundhöhle  nach  der  Zunge 
erstrecken,  verhalten  sich  Nervenverlauf  und  Endkolben  wie  in  der  Con- 
[vnctiya.  —  Sparsam  sind  letztere  in  der  Backenschleimhaut.  —  Im 
ieichen  Gaumen  finden  sie  sich  unter  der  Basis  der  Papillen  und  zuweilen 
udi  in  der  halben  Höhe  derselben.  —  lieber  die  Endkolben  der  Zunge  und 
hs  Rectum  s.  letztere  (S.  186  u.  S.  211)),  über  die  der  Genitalien  s.  unten 
:&  523). 

Kftchxnwelsen  sind  die  Kndkolben  am  bequemsten  In  der  Conjunctiva  des  Menschen,  in  der  Unterzungen- 
MhUabaut  der  Ratte  und  der  VaginalschleInthauW  des  Kaninchens.  Letztere  legt  man  1  —  3  Tage  in  1  —  30/^ ige 
Bakiiare;  mit  der  Conjunctiva  und  Unterzungenschloimhaut  verführt  man  ebenso,  oder  untersucht  sie  möglichst 
kkn  okiie  Zusetc  Es  kommt  darauf  an,  die  Conjunctiva  vom  subconjunctivalen  Bindegewebe  abzuprXpariren,  nach- 
In  M»  den  gcnsen  Bulbus  herausgenommen  oder  in  EssigsKurc-Lösung  vorher  gelegt  hat.  Die  Hauptschwierigkeit 
iMifai  tinem  Umstände,  den  keine  Methode  zu  beseitigen  vermag:  In  der  relativen  Seltenheit  der  Endkolben.  Am 
HlMlslee  sitzen  sie  dicht  am  Cornealrande.  wo  die  Conjunctiva  fest  anhaftet  und  man  muss  gerade  diesen  Schleim- 
if  untersuchen,  anstatt  ihn  am  Bulbus  beim  Abpräpariren  sitzen  zu  lassen.  Durchschnittlich  kommt  da- 
dii  Endkolben  auf  i/i  Qnadratmillimeter  (W.  Krause,  18<il);  sie  siud  aber  grupiirnförmig  vertheilt.  indem 
Am  Aesien  einer  oder  mehrerer  Nervenfasern  ansitzen  (z.  B.  11  auf  einer  Fläche  von  0,28  Quadratmillinieter). 
llViibi  sieb  die  auffallende  Differenz,  dass  eine  mit  so  lebhaftem  GemeingefUhl  begabte  Schlelmhautpurthie 
lickia  Zahl  der  senaiblen  Endpunkte  der  Haut  der  Fingerglieder  beträchtlich  nachsteht,  da,  wie  erwähnt  (S.  .')i3), 
n  l^itfcirperehen  anf  jedes  Quadratmillimeter  der  Volarfläche  des  letzten  Fingergliedes  kommen.  In  physio- 
it|lsdMr  Besiehung  (fllr  den  Ortssinn)  dürfte  diese  relative  Vermehrung  der  Zahl  der  sensiblen  Endpunkte  an 
Ml  Volar-  and  PlantarflXchi  n  von  grosser  Wichtigkeit  sich  erweisen. 

Zar  Erkennung  des  Ncrvenverlaufs  Ist  sehr  verdünnte  Natnmiösung  nützlich,  worin  sich  die  Kndkolben 
iiMZdtlang  erhalten.  An  den  Essigsäure-Präparaten  entfenit  man  durch  Abstreifen  das  Epithel  und  steLs  sollte 
Hi««B  letzteren  bedeckto  Fläche  unter  dem  Mlcroscop  nach  oben  gekehrt  wt-rden.  Zur  Auffindung  sind  2—300- 
l^ckt  VflifrBeserungen  und  Microscope  mit  gro.HS«Mi  (iesichtKfeldem  weHentlioh.  Nichtberücksichtigung  derartiger 
'Wbeb  hervorgehobener  (W.  Krause  seit  lHfi8;  VursichtsmaaNsregeln  erklären  es  vielleicht,  dass  einige  Beobachter 
kriH  EmUkolben  finden  konnten  oder  hie  für  Knnstproducte  hielten.  Bestätigt  Murden  sie  für  die  Conjunctiva 
iMKfBdes  von  Frey  (1K.VJ),  für  die  des  Menschen   von  Kölliker  (1863)  mit  Lüdden  (18tKt),  durch   letzteren   auch 

tite  CoiOanctiva  des  Kalbes  nnd  Affen  und  die   äussere  Haut  von  8ängethien>n  (8.  528).     In   der  Conjunctiva 
Ibnscben   sahen   ebenfalls  Endkolben   Lightliody  (1866),   Eberth    mit  Maurhle   (1867.  auch  beim  Kalbe)   und 
(1868).    Letzterer  bestätigte  sie  beim  Menschen  In  der  Lippe,  Zunge,   Backenschleimhaut,  Glans  penis  et 
is;  Claccio  (1871)  für  die  Conjunctiva  de«  Menschen  und  wies  nach,  das»  die  Terniinalfasem  sich  mit  C.old 
lassen.     Waldcyer  (Schwalbe's  Jahresber.  f.  iN74)  stellte  die  Endkolben  der  Conjunctiva   mittels  0,l%iger 
■lare  dar.  —  l^hr  bemerkenswerth  erscheint  es,  dass  der  Affe  (Crrcopitliecns  sabaeus  und  Macacus  cyno- 
.  W.  Kranae,  1860)  das  einzige  Thier  ist ,   das  rundliche  Endkolben  und  Tastkörperchen   wie  der  Mensch, 
^  nrar  an  correspondircnden  Körperstellen,  besitzt. 

Ueber  die  Entwicklungsgeschichte  der  Eiidkolhen  ist  nur  bekannt  dass  sie  sich  bei  einem  sechs- 
^"■■tUehen  menschlichen  Embryo  in  der  Conjunctiva  bulbi  als  kuglige  Haufen  von  kernhaltigen  Zellen  darstellen, 
Bb^MO  Mm.  Darchmesser  und  bereits  eine  nnterscheidbare  Bindegewebshülle  besitzen  (W.  Krause,  Motorische 
«i|istteD,  1869,  S.  90). 

Endkapseln. 

Diese  terminaleu  Körpercheii  stellen  eine  Ueberganjisforni  zwischen  Vater'schen 
WWeheo  und  cylindrischen  Endkolbon  dar.  Es  sind  gleichsam  sehr  kleine  Vater'sche 
'•'ierchen:  sie  bestehen  aus  einer  Nervenfaser,  Innenkolben  und  sehr  wenigen  concentrisch 
l'idHchteieD  Lamellen.  Bisher  wurden  sie  nur  beim  Igel  und  Elephanten  gefunden. 
.  In  der  Backendrüse  des  Igels  oder  den  (tI.  buccales  inferiores  ist  ein  reich- 
^•Jäger  Plexus  doppeltcontourirter  sensibler  Norvenfaseni  vorhanden.  Stämmchen  der- 
ycn  treten  in  die  einzelnen,  mit  selbstständigen  Ausführungsgängen  versehenen  Drüsen- 
''PpdieQ.  Sie  verästeln  sich,  und  ihre  isolirten  Fasern  endigen  neben  den  Ausführungs- 
ngen  oder  zwischen  den  Acini  der  Läppchen  mit  Endkapseln. 

Die  Endkapseln  sind  ellipsoidisch,.(M)4  -  0,11  lang,  0,03  —  0,04  dick.  In  ihrer  Axe 
^^nft  ein  kleiner,  zuweilen  S-förmig  gebogener  Innenkolben,  der  eine  feine  Termiualfaser 
^^blt    Am  centralen  Pol  hängt  letztere  mit  der  einti'ctenden  doppeltcoutourirteii  Nerven- 


522  Terminale  Kärpercheo. 

faser  zusammeD,  am  periiiderisclien  hört  sie  mit  einem  EndknöpfcbeD  auf.  El  fei 
das  äussere  Lnmeilensystem,  so  auch  der  Stiel  und  Sticlfortsatz  des  Vat^^Bchen  I 
chens.  Die  kernhaltigen  Lamellen  oder  Kapselmembraneu  (3—8)  lieReo  sehr  nahe  i 
ander,  und  wegen  ihrer  schlanken  Form  gleiclien  die  Gndkapseln  meisten«  ejrlindi 
Endkolbun,  deren  Wundung  slcli  verdickt  bat.  Die  Vater'Bchen  Kürperchen  des  Igeb 
etwa  8  mal  grüasere  Durchmesser:  die  Endkolben  desselben  Thieres  in  der  Bsclcent' 
haut  und  GJans  peiiis  siud  etwa  halb  so  gross  als  die  Endkapaeln  und  noch  schlu' 

Im  Penis  des  Igels  finden  sich  Kndkapseln  gnippeorannig  angeordnet  nebe 
kolben  UDtertuklb  der  Schleimhaut-Papillen. 

Auch  in  der  Zunge  des  Elephaoten  werden  Endkapsein  angetroffen. 
Thier  besitzt  in  seiner  Conjunctini  bulbi  gewöhnliche  cjlindriscbe  EndkolbeD.  A 
deren  Theile  des  Seitenrandes  sind  an  der  Zuugo  grössere  Papillen  vorhanden,  d 
TbejI  in  ibrer  Spitze  cyllndrische  Endkolben  von  0,045  Länge  auf  n,OI7  Dicke  ent 
Andere  Nervenfasern  endigen  im  submucfiaeu  Gewebe  mit  kleinen  Vatcr'schen  SJSn 
von  0,17  Länge  auf  0,11  Querdurchmesser ;  diese  haben  beispielsweise  '20  Lamellen.  I 
finden  sich  in  den  erwähnten  Papillen  hier  und  da  Endkapseln,  die  in  ihrem  Ban  deq 
des  Igels  vollkommen  entsprechen.  Sie  sind  etwas  grusser:  z.  B.  0,085  lang,  0,05i 
und  sitzen  am  Seitcuraude  der  Papille  ungefähr  in  der  halben  Hohe  von  letzterer. 

Beim  Elepliinlen  hille  CorlJ  {1&3)  iu  ZungcnpipUli^n  lenuliiilE  KUrpFicbtn  beobacblet  und  i 

Dicke.  Nach  eigener  (UT4  ineeilcUUrl  L'iitannebuiiii  einea  afrikulKhrii  Elephulen  alnd  nbv  die  T> 
rli«n  Conl'H  iniEweifelhafl  EndkupiwLii  geireKn  [W.  Kr>iii>e).  Die  Kerfugcre,  tm  Text  ungagabene  Orta 
aJch  IUI  dciD  t'iuHUnde,  dnii  der  Elcphul  efn  gtni  iaagv»  Thter  wu,  der  CunTKlw  dagtftrn  uute 
Auf  enteren  becJchen  tirh  luch  dfe  Dbrteen  Z>b1cniDeiib.'n. 

GenitalnerveiLkörperchen. . 

Am  bequemsten  ist  die  Clitoris  des  Menschen,  wegen  ihres  grossen  N 
rt:'ichtliums,  zu  untersuchen.  Hier  und  auch  in  der  Glans  penis  rerhäl 
der  Nerven  Verl  auf  im  Wesentlichen  wie  in  anderen  Schleimhäuten,  z.  '. 
Li]>pe.  Au  beiden  Stellen  der  Geschlechtsorgane  finden  ^ch  stärkere 
<lungi.n  imd  Schlängelungen  der  einzeln  verlaufenden  Nerrenfasem,  i 
anderen  Scbleimhautparthieen,  was  mit  der  Volumsiinderung  der  betrefl 
Oi^ane  bei  der  Erection  zusammenhängen  dürfte.  Einige  wenige  Nerven 
endigen  in  der  Glans  clitortdis  mit  quergestreiften,  iu  der  Spitze  der  Pi 
fielegeiien  Tastküri>erchen,  andere  mit  Endkolben,  welche  sich  im  Gewe 
Schleimhaut  selbst,  unterhalb  der  Papillenbasis,  befinden;  bei  weite: 
meisten  aber  mit  Genitcditervenldirperchen,  WoIIustkÖrperchen  (Fig.  297^ 
liegen  im  Gewebe  der  Schleimhaut  unt 
Fig  297  der   Basis  der  Papillen.      Ihre   Form   is' 

verschieden;  charakteristisch  ist  es,  dass 
der  Oberfläche  Einschnürungen  zeigen,  w( 
sie  eine  maulbeerförmige  Beschaffenheit  eri 
Kleinere  sehen  bohnenlormig,  biscuitfönn 
oder  zeigen  eine  Kleeblatt-,  resp.  Herz-äl 
Gestalt  Die  Zahl  der  Einschnürungen  1 
1  —  5;  die  Grundform  der  primären,  aU 
kolben  aufzufassenden  Abtheilungen,  in 
die  KÖrpercLen  hierdurch  zerfallen,  ist 
Ge  tKiaencnkoDKivieTii  BdersebiGim-  oder  elli|)Soidisch.  Sie  bestehen  a US  eine 
)i>  1  rier  <  m  ri-  df«  Mciuicben  vm,  M.ui-  f,;sten  kerni'eiclien  BiiKlegewebshülle  und 
iieerfttniiKer  oe-uu  mii  nint  Einiriiiiii-     ^ejchen  foiiiköinieen  timeiikolben.    Ob  di 

raiiKeu  und  mii  mhlMclicii  Kcrnm  diT  ,        ,    ,    ,         "    ,         ,      ,  .... 

Bii,deee»eiwbiiii«.  N"h  ««•■.ri.iiü,,  in     staiiz  dos  IftKteren  durcli  das  ganze  horp 
3«;niffcr Kx^iKHäiiTc   \..-<ia.  hiudurcli  zusammenliUugt,  oder  ob.  anal 

bei  den  /williiigstastkÖrperchen  (S.  512), 
gewebige  Scheidewände  die  einzelnen  Abtheilungen  von  einander  sondc 
im  Einzelfalle  nicht  immer  zu  untprscholdeii.  Jedenfalls  kommt  letzter 
halten  vor.    Meist  treten  1 — ^2,  seltener  3     4  doppeltcontourirte  Nervei 
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m  die  Genitalnervenkörpcrcfaon.  Aus  denselben  gehen  in  auffallend  grosser 
Anzahl  sehr  feine  blasse  Terminalfasern  von  nur  0,000(>5  Dicke  hervor.  Diese 
Vorrichtung  dürfte  die  Intensität  der  Gefühls-Eindrücke  zu  steigern  geeignet 
«ein.  Die  Grösse  der  Köi-perchen  schwankt;  einzelne  sind  kaum  grösser,  als 
die  oben  erwähnten  Endkolben,  von  denen  sie  sich  durch  ihre  Einschnürungen 
unterscheiden;  andere  haben  bis  zu  0,15  —  0,2  Mm.  Dicke  und  Länge.  Die 
grosseren  Genitalnervenkörperchen  erscheinen  in  so  complicirten  und  mannig- 
faltigen Gestaltungen,  dass  es  schwer  werden  kann,  die  einfachen  Grund- 
formen darin  wieder  zu  erkennen. 

Im  Penis  des  Menschen  sind  die  Körperchen  von  derselben  Beschaffen- 
lieit  Sie  finden  sich  bis  zur  Ilarnröhrenmündung  in  der  Schleimhaut  der 
Clans.  Ausserdem  kommen  Endkolben  vor.  Ueber  die  Vater^sdien  Körper- 
chen der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane  s.  S.  295  u.  S.  502.  — 
Im  Frenulum  praep.  des  Penis  sind  doppeltcontourirte  Nervenfasern  sehr  zahl- 
reich vorhanden.  —  Was  die  übrige  Schleimhaut  der  weiblichen  Genitalien 
b^ffl,  so  kommen  in  den  Labia  miuora  unterhalb  der  Papillen  Endkolben 
tot:  die  Geniüilnervenkörperchon  aber  fehlen  sonst  gänzlich. 

Hiernach  ist  en  keinem  Zweifel  unterworfen,  daxH  diu  (.icscliIeclitH-EnipfindunK  an  die  (teniulnrr\en- 
kirpcrtlieQ  gebunden  iHt.  Da  sich  tenninalo  Körperchen  narh  ihrer  Entfernung  nicht  reproduciren ,  su  niusM  dari 
Aiftircn  der  enteren  nachfolgen,  wenn  gCHunden  Mädchen  auH  beliebiKen  (vrilnden  die  Clitorin  extttirpirt  wird.  Die 
wndc  feine  Ort»-,  resp.  Taatenipflndung  überhaupt  dürfte  an  den  GeschlechtsorKanun  von  den  Endkolbi'n,  ro8p. 
T^tkSrperchen  ▼ermittelt  werden. 

Auch  bei  SKugvthieran  sind  (tenitalnervcnkürperchcn  bekannt.  Sie  finden  Mich  in  der  ClilvriN  deti 
lairiachena  (W.  KrauNe  mit  Finger,  IH^iO)  neb»t  Endkolbeu  und  Vater'Nclien  Körperchen.  Letzter»  beiden  Arten 
fikit  aach  die  VaginalMchleimhant  den  KaninchunH  (W.  Krause  mit  PoUc,  186.')).  Mohr  eiförmig  «ind  die  (tcnital- 
■trfttkSrperchen  im  Penis  des  Katers;  im  Penis  und  in  der  Clitoris  des  SchweineM  (W.  Krausemit  Bensf,  Uti8). 
■Ailetaterem  Orte  sitzen  sie  innerhalb  der  Schleimhautpapillen,  sind  öfters  kuglig,  mit  3—5  dopp«>ltc6nt(>ur{rten 
Svftnfliieni  vcraehen.  Ausserdem  sind  daselbst  am  ITeborKange  in  die  Scheidenschleimhaut  und  in  letzterer 
Irikolben  (W.  Krause,  1858),  Kuwie  mehr  in  der  Tiefe  VaterNche  Körporchen  iNylander  und  Kölliker,  1K51;  W. 
Kmtc,  1H61)  vorhanden.  In  der  ClitoriK  finden  sicli  Endkolben  beim  Schaf,  Genitalnervenkörperchen  beim  Igel. 
DvPnds  des  Igels  zeigt  dichte  Gruppen  von  F]ndkapHcln  (S.  522)  neben  Endkolben;  derjenige  des  Maulwurfs 
IWelia  Gruppen  von  Endkolben,  neben  Endkapseln,  Vater'Nclu-n  Körperchen  und  Genitaluervenkön>erchen:  diese 
il|VlDger  Anzahl.  Im  Peni.s  der  Maus,  des  Kaninchens  und  KirhhörnchenH  Nind  Genital ner\-enkörpercheu  vor- 
klMHi.  —  Die  Vögel  dürften  in  der  weiblichen  Genitalxchleimhaut  am  oberen  Rande  den  (Moaken-F^in^anKCS 
■il Htrbst*schen  Körperchen  ausgestattet  sein;  wenigHtens  Lst  dies  beim  Huhne  der  Fall.  —  Alle  zuletzt  hier 
■ItcdKilten  Angaben  rühren  von  W.  Krause  mit  Dense  (IKiiH)  her. 

Gelenknervenkörperchen. 

In  der  Synovialmembran  der  menschlichen  Fingergelenke  endigen  die 
teosiblen  Nervenfasern  mit  eigenthümlichen  Terminalkör[)erchen,  die  als  Ge- 
Imknervenkih'perchen  (Fig.  298)  be/cichnet  werden.  Eine  bis  vier  doppeltcon- 
tourirte Nervenfasern  treten,  meist  unter  wiederholten  dichotomischen  Thei- 
luigen  und  Verknäuelungen  in  ein  0,15 — 0,23  Mm.  langes,  0,09—0,15  breites, 
vnidlieh-ovales  Terminalkörperchen  ein,  von  denen  die  grösseren  daher  dem 
feien  Auge  sichtbar  sein  können.  Das  Gelenknervenkörperchen  ist  meist 
Hb  die  Hälfte  länger  als  breit,  etwas  abgeplattet,  in  der  eigentlichen  Syno- 
ÜmSs  selbst  gelegen;  es  besteht  aus  einer  längsstreifigen  Bindegewebshülle, 
A  ovale  Kerne,  resp.  Kndotliel-ähnliche  platte  Inoblasten  enthält;  in  seinem 
hmem  finden  sich  zahlreiche,  längliche  und  rundlich -ellij)soidische  Kerne, 
feinoranulirte  Substanz,  wie  die  der  Inncnkolben  in  den  Tastkörperchen  oder 
EodiBolben,  und  eine  Anzahl  markloser  verästelter  Terminalfasern.  Al)geselien 
Wn  den  unten  zu  erwähnenden  Vater  sehen  stellen  diese  Köiperchen  die  ein- 
ige Endigung  der  sensiblen  (Jelcnknerven  dar:  wit;  an  jiünstigen  Präparaten 
te  CoDJunctiva  bulbi  lässt  sich  jede  doppeltcontourirte  Nervenfaser  zu  einem 
(idenknervenkörperchen  verfolgen,  und  es  können  vier  der  letzteren  an 
raooesBiy  abgegebenen  Aesten  einer  Stammfasiu*  sitzen. 

OttDS  ShnUrhe  Gelenknorvenkörporrhen   kommen   bei   Sftu  get  liieren    vor:   nie   haben  beim  Kaninrhen 
M— <k|S  LiDge  und  s.  B.  0,13  Bi«itc  auf  0,17  Länge:   bvi  der  Kalte  (>,<)()— «i,u8  Länge  auf  0,«^— 0,Uö  Breite,   beim 
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Ausser  den  Geleoknervenkörf 
ÜDclen  sich  kleine  Vater'sche  Klfri 
an  den  Aufisenflächen  der  fibröse 
Belmembranen  der  menschlichen  1 
ßelenke.  An  allen  grässeren  Qt 
sind  gewöhnliche  Vater'sche  Körp 
ebenfalls  nachgewiesen  (S.  502). 
findet  sie  besonders  an,derBeu| 
im  Fettgewebe  ausserhalb  der 
und  die  kleineren  Formen  zwiscl 
ligamentösen  Streifen  eingelagei 
denen  die  fibrösen  Gelenkkapsel 
zusammensetzet).  Manche  der  kl« 
Körperchen,  namentlich  an  den  I 
gelenken,  besitzen  ausserhalb  des 
kolbens  nur  ein  inneres  Lamellent 
woraus  sich  ilire  geringere  Grö 
klärt. 

kleineren  Vuer'icheii  KOrperchen  in  den  Gali 
Und.  bin  lu  (^l  l.Knge,  0,»»  Bnlle  ui.  Auch  M 
rliun  ifnd  derglelclicn  sm  Rnlcttelenk  vnrhudi 


Die  terminalen  Körperchen  im  Allgemeinen. 

Es  lIlBBt  sich  eine  Huihe  biUlen  von  den  Vater'schen  Kürperclien  der  Säuee 
die  Eiidkapseln  utiil  ilii.-  llerbst'sche»  Körpcrcheii  der  Vögel  zu  den  cylindriach« 
kolben  der  meisleii  Säugcthiere.  Von  diesen  wird  durch  die  kuKÜgen  Endkoll 
MeDscheii  und  AfTeo,  womii  sich  als  complicirtei«  Formen  die  Geleuknerveokör] 
Genitalnervenkörperchen  echliessen,  der  Ueber^auK  zu  deu  Tastkörperchen  des  U 
und  Affen  Termittelt.    Die  reichste  Eiitfaltune  bieten  die  grösseren  Tastkürperchei 

Die  AiiHlogie  zwischen  allen  diesen  terminalen  Körperchen  wird  besondei 
den  Umsiaiid  ins  Licht  gestellt,  dass  sie  hei  verschiedenen  Thieren  sich  an  co: 
direnden  Körpersteflen  wechselseitig  vertreten  können.  So  werden  ersetzt:  z.  B.  dit 
sehen  Körpercheii  in  der  Conjunctiva  und  in  der  Zunge  von  Waaaervögeln  dur 
kolben  bei  den  Säiigeru .  die  Endkolben  in  der  Lippe  des  Menschen  und  Rinde 
Tastkörperchen  beim  Allen,  die  Endkolben  in  den  Pfoten  des  Meerschweinchens  eti 
die  Tastkörperchen  beim  Menschen  und  Äffen,  die  Genilalnervenkörpercheu  dnn 
kapseln  beim  Igel,  durch  Herbst'sche  Körpecchtn  beim  Huhne  u.  s.  w.  Die  Gr 
bietet  der  cylindrische  Endkolben  der  Säugethiere,  und  erst  nach  Auffindung  diesi 
wurde  es  möglich,  die  ganze  Reihe  der  Termiualkörperchea  als  aus  einander  et 
aufzufassen  und  ihre  wechselnden  Formen  zu  verstehen.  Aus  diesem  Grunde  1 
Kenntniss  gerade  dieses  oben  (S.  ;>1^)  ausführlich  abgehandelten  Kndkolbens  nicht 
werden.  Der  cylindriscbe  oder  länglich- ovale  Kiidkolben  zeigt  die  einfachste  Fora 
eine  einfache  feine,  aiiale  Terminalfaeer  von  der  weichen  feingranulirten  Subsl 
Inncnkolbcns  umgeben  wird,  dessen  um-sersle  HiHle  eine  dünne  Hindegewebslage  mtl 
ausmacht.  Zu  dieser  primitiven  Grundlage  treten  bei  den  über  die  gtinze  Hautde 
breiteten  Herbst'schen  Körperchen  der  Vögel  noch  besondere  quer  umspinnende 
die,  zwischen  Innenkolhen  und  änsseier  Illtllr  gelagert,  der  Masse  nach  den  grösst 
des  Körperchens  ausmachen.  Diese  Körpereben  und  die  Grandry'schen  Körpeiv^e 
die  Tastkalben  der  Vögel,  scbliesscu  sich  in  Itezug  auf  ihren  Itau,  sowie  ihr  analo; 
kommen  in  der  äusseren  Haut,  im  Schnabel,  in  der  Zunge  und  Conjunctiva  MD  i 
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^EiBJe  Endkollien  der  meisten  Süugctiiiüre  an,  wogegen  ihre  Aclinlicrhkeit  mit  den  Vater'- 
Miai  KCrperclieo  der  letxterea  aus  der  Entwicklungsgeschiclite  erlicllt.  Bei  beiden  neigt 
v3)  anbiigs  ein  das  Nervenende  umliQllender  Kernhaufen  (W.  Krause,  1860).  An  den 
V»kf'Mhüü  Körperchen  der  SäURBr  erscheinen  zahlreiclie,  ctincentrische  Lamellen,  die 
BKtiuiiachon  Zug  iu  hjdroata tischen  Druck  auf  das  Nen'enende  uuizusetzen  venniieen 
(><.  fuT]  und  scholl  in  Betracht  der  tiefen,  gescliatzten  Lage  dieser  seneiblen  Endpunkte 
iit  rerilärkende  Zuleitungsapparate  auf;!uf&Bscu  sind.  Bei  den  kleinen  Vater'sehen  KOrppr- 
rhcn  der  Gelenke  und  noch  mehr  bei  den  Endkapaeln  ist  ihre  Anzald  redncirl.  Anderer- 
wiiB  sod  die  Endkothen  des  Menschen  und  AtTen  nur  aJs  Weiterentwicklung  der  elufachen, 
liri  den  Dlirigen  SAugethieren  vorkommeudeu  Gebilde  eu  betrachten;  sie  erscheinen  com- 
|ilicirl  durch  das  hünlige  Eintreten  von  mehreren  Nervenfasern  in  denselhen  Endkolben, 
iliirch  Tbeilungen  und  nehrfiiche  Veruchlingungen  der  eiolreteaden  dunkelrandigen  Fasern, 
Murin  der  blossen  Terminal  fasern.  Die  Gelenkiierveidcörperchen  können  als  sehr  grosse 
tulkolben  betrachtet  werden;  die  Geuitalnervenkürpercben  als  Gruppen  von  kleinen  kug- 
Ugni  Kndkolhen;  die  Zwillings-  und  Drillings -Tastkörperchen  iUinem  einer  aus  2—3  Elc- 
imteB  hestebendcn  kurzen  Reihe  kugliger  Endkolben.  Wie  diese  zuaarameu gesetzten, 
beucht  jedes  einfache  Tastkörperchen  aus  einer  zarten  bindegewebigen  llQlle  mit  einzelnen 
Itäft-  und  querges teilten  Kernen  und  einem  Inneiikolben  von  weicher,  lein  grannlirter 
!<idiataDz.  Im  Innern  desselben  tbeilen  sich  die  eintretenden  einzelnen  oder  mefarfacben 
Kenenfusem  in  viele  büschel-  oder  bandrönaig  ausstrahlende  blasse  Terminalfasern,  die 
feDLg«tens  zum  gröseten  Thcile  die  charakteristische,  mannigfach  gedeutete  Querstreifuug 
bdingen.  Den  ÜebergaDg  von  Tastkörperchen  ea  cylindriscben  Endkolben  bilden  eiiies- 
tbeiU  die  Tasikolhen  der  VOgel,  andemtJieils,  wie  unten  weiter  ausgeführt  wird,  die  rund- 
luJim  Endkolben  des  Menschen  und  Affen. 

Was  hei  den  Vater'sehen  aU  seltene  Ausnahme  erscheint:  das  Eintreten  von  meh- 
Btni  Nerveofosem  in  dasselbe  Körperchen  und  die  schou  häufigeren  Tbeilungen  der  Tei-- 
uliulfuer  im  Innern  des  Innenkolbens,  die,  wie  erwilliiit  (S.  520),  zuweilen  ganz  nahe  am  Ende 
in  doppelirontonrirten  Nervenfaser  vorkommen,  das  ist  in  den  Endkolben  und  andercr- 
viti  in  den  Tastkörperchen  des  Menschen  blkuti^  und  die  Re^el. 

Wenn  sich  so  eine  vollständige  Analo|{ie  zwischen  allen  diesen  peripherischen  Nerven- 
«dorganen  oder  Gefithiakfirperchen  im  weitesten  Sinne  herausstellt,  so  wird  man  verein- 
ullt  TlenbachluDgen  an  Orten,  deren  Nerven  schwierig  zu  untersuchen  sind,  nicht  mehr 
>li  aulTallendc  Curiosa  betrachten  dUrfeu,  sondern  vielmehr  als  werthvoUe  Bruchstficke  cur 
KmoiDisB  einer  alleu  Wirbelthioren  zukommenden  Reihe  von  microscopiachen  Sinnesorganen. 
äui  mal«  rieh  erinnern,  dass  eine  so  ausserordeutlicb  nervenreicho  uua  empfindliche  Schleim' 
luoi,  wie  die  Conjnnctivn  bulbi  des  Menschen,  nur  einen  Endkolben  im  Durchschnitt  auf  2/) 
Vudratinillimeier  ihrer  Fläche  enthält  (S.531).  Kcmeswcgs  ist  also  jeder  sichtbare  oder  gar 
riltr  microscopisch  unterscheidbare  Punkt  der  freien  Oberfläche  mit  einem  Nervenende  aus- 

eiiet,  und  diesem  Verhalten  entspricht  physiologisch  die  geringe  Feinheit  des  Ortssinnes. 
troUdem  jeder  Punkt  der  Oberfläche  empfindlich  gegen  BerObrung  oder  Schmen, 
KNiftIrt  ans  dem  Vorhandensein  microscopiscbcr  Plexus  duidielrandiger  Nervenfasern,  resp. 
iln  Nerven  an  den  Wollhiiuren  in  der  äusseren  Haut.  Wenn  aber  die  nervenreicbe  Con- 
iDHtiva  so  BparHam  jene  kleinen  Sinncs-Apparaie  enthalt,  wie  häufig  darf  man  sie  dann  in 
■«niwr  empnndlicben,  nur  mit  UemeingefOhl  begabten  KOrperthellen  erwarten?  In  dieser 
^UdFuten       ■      ■    ■        "  •■ 


1  und  relativen  Sparsamkeit  liegt  ein  oft  nicht  genügend 


gewUrdieter 
I  zugleicn  d 


iptgnind 


mb  nicht  feslzuslelten  gewesen  sind.  Walirscbeinlich  ist  es,  dass  Endkolben  bei  allen 
^Km  in  den  Hautdecken  verbreitet  sind,  immer  verbUtnissm lisaig  tief  gelager^  gm*  wie 
di*  Vater'kchen  KOrperclien  der  Vögel  unterhalb  dos  PapillarkOrpers  liegen.  Es  ist  aber 
•iKb  nicht  unmöglich,  dass  in  der  Tnierreihe  noch  andere  Formen  sich  fiudcu.  vielleicht 
Hnwi  noch  innigeren  Uebergang  der  bis  jetzt  bekannten  zu  einander  vermittelnd,  vielleicht 
li'  Reihe  illicr  ihre  iiiissersten  Glieder  bin  erweiternd.  Hierfllr  spricht,  dass  einige  hier 
"■  —-■T^Tr.fh-  '!'■-■' rri'jn  Bildungen  in  der  Thflt  ■"■hr-fi  Iiuil'"'  '»ekaont  sind. 

( (...ii.'-iihm    ter    alederFn   »>  iripiinmi.-  m   JIcmo   KIm«™   hhlan  mlrlw 

'1'  Litunitiiiiir»  diti  mlini.l..  .'  -i  '"ur  Buhi  dorSiitlH  (lul*v<U«a, 

i.'l.'ii  lieh  »ehr  kldna  Bllii'x '     '  "Im>ii,  £»(i.'«Ac  «nin'iWkn,  ThI- 

11,'  jLKl»  etne  fetnr  bt>...>   N.  :-^-: ^.<i:.  >..     Iilc  Kltrvurcliaii  ilnd  »kr  kloln. 

-u:  flndsn  ilcli  nnr  Iu  ciuiK".  l'.>Hli.<.  .1  ■■■/.  \V.  Kn^a^  ISiin).    tll«  bluM  Bm). 
rill  in  du  KarwrsliDn  tiiid  Inni'rlialb  eU.i  lniiluriin. 
-ri  Colubtr  nilrli  komnieD  gwii  (Unlicbn  TcnnlniUHrpacbcn  rnr  «tX^dJu.  Itan. 

'■  FliFhin  (Slomiu  Imrbum,  Cbnalloiliu]  miullisiiii  ivdur  blrnlHrmlK*  Tamlntl- 
..     .         <  :>,  In  <Ui  KuiiDnlwi  i(>'l>Rlc«  IlHUflilBht  bckiniili   Alf  bd  dtm  mutaiiuinlaii 
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8ie  für  einr^llfge  Drfisen.  Ersteres  p:ilt  auch  für  anderweitige  besondere  Organe  von  Fischen;  dleeelbea  iteOeB 
aus  Epithclzi'Uen  ziisanimengeRotzte  nervü.so  I']ndapparate  dar,  wie  die  Schleimsücke  beim  Stör  und  Mjrxiae,  Äs 
Seitenorgane  der  TeleoHtier  (S.  IHO)  und  die  GcflrIiniacIcHknoHpen  (8.  lt<7).  Den  letzteren  thneln  auffülender  Weilt 
die  Sinnesorgane  der  Seitenlinie,  Seitenorgane,  I)oi  den  Amphibienlarven  und  den  im  Wasser  lebenden  Urodeleo.  Sie 
finden  sich  am  Kopf  und,  dem  Verlaufe  der  Ur.  laterales  N.  vagi  folgend,  an  dun  Seitenilllchen  des  KSrpcn; 
stellen  daher  wahrMCheinlich  nicht  Organe  eines  sog.  Hechstcn  Sinnes  dar,  sondern  vermitteln  eine  Erfccnatiiii 
der  chemischen  und  physicalischen  EigeuBchaften  dos  Wausers,  in  welchem  die  l*h{ere  schwimmen;  vieUeiekt 
auch  dessen  WiderstandcH  bei  Wendungen  des  Körpers:  Wcllensinnorgane  (F.  E.  Schulze).  Beim  Proteus  aofoinu 
sind  sie  zahlreich  vorhanden  (Bugnion,  ISIH),  auch  von  Malbranc  (1875)  bestätigt,  nnd  In  der  That  sehr  ansK«li0icl 
(W.  Krause);  ebenso  verhalten  sie  sich  beim  Axolotl  (Bugnion;  W.  Krause).  Dagegen  hat  Keichert  (1870)  M 
Amphioxus  lanceolatus  kolben-  oder  spindelförmige  Terminalkörperchen  in  der  Haut  beschrieben,  die  bereiti  Toa 
Quatrefages  (1H15)  mit  Vater'rtcheu  Körix^rchen  verglichen  und  von  J.  MUller  (1851)  bestätigt  worden  vtno. 
Stieda  (1872)  erklärte  sie  für  kleinste,  nicht  terminale  Oanglienzellcngruppen. 

Die  üebergänge,  welche  die  beschriebenen  Terminalkörperchen  der  Säagethiere  mit» 
einander  verbinden,  erschweren  es  andererseits,  scharfe  Greyzlinien  zwischen  den  nächtt- 
verwandten  Formen  zu  ziehen.  Freilich  wird  die  Trennungslinie  von  keiner  grossen  Be- 
deutung erscheinen.  Wenn  nur  festgestellt  ist,  dass  alle  Nervenfasern  einer  Destirnnt« 
Kürperstelle  oder  doch  gewisse,  das  Uemein^^eftlhl  daselbst  vermittelnde  Klassen  von  ihnei 
mit  terminalen  Körperchen  endigen,  so  scheint  es  sehr  unwichtig  zu  sein,  welcher  Art  der 
letzteren  man  die  an  jener  Körperstelle  gefundenen  Körperchen  zurechnen  will.  Dato» 
abgesehen,  lassen  sich  zwischen  Endkolben  und  Tastkörperchen  die  gleich  zu  erörtenidei 
Differenzen  ausfindig  machen. 

Während  im  Vorhergehenden  die  Analogie  zwischen  Vater'schen  und  Tastkörperchn 
mehrfach  hervorgehoben  wurde,  so  ist  doch  gewiss,  dass  der  Zusammenhang  dieser  beidei 
entferntesten  P^ndglieder  der  Reihe  der  terminalen  Körperchen  mit  Bestimmtheit  ent  aiii 
der  Auffindung  von  noch  mehreren  Zwischenstufen  erhellen  konnte.  Der  Uebergang  wird 
gebildet  durch  die  Kndkolben  des  Menschen,  indem  diese  einerseits  als  blasse  rundlicli- 
ovale  Körperchen,  in  denen  nur  eine  Nervenfaser  endigt,  sich  ganz  den  länglichen  Endkolba 
und  durch  diese  den  Vater'schen  Körperchen  der  Säugethiere  nähern  und  andererseits  die 
Theilungen  und  vielfachen  Knäuelungen  der  doppeltcontourirten  Nervenfiisem,  sowie  der 
blassen  Terminal  fasern  eine  Annäherung  an  die  in  den  Tastkörperchen  geschehende  Ve^ 
vielfacliung  und  Zusammeudrängung  vieler  Nervenenden  in  einen  kleinen  Raum  darstelleiL 
Es  schliossen  sich  sonach  die  einfachsten  Endkolben  des  Menschen,  in  denen  eine  eioxelne 
Nervenfaser  als  blasse  Terminalfaser  endigt,  mag  diese  nun  gestreckt  in  der  Axe,  wie  bei 
den  Säugethieren,  oder  geschlängelt  und  gebogen  verlaufen,  unmittelbar  an  die  cylindrisdtfB 
Endkolbcn  der  Säugethiere ;  dagegen  die  complicirteren  mit  mehreren  Nervenfasern  an  die 
einfachsten  Tastkörperchen,  wie  sie  in  der  Ferse  vorkommen,  an.  Am  besten  ist  der 
Uebergang  in  der  Lippe  des  Affen  zu  sehen,  wo  neben  evident  quergestreiften  Ta8tkörpe^ 
eben  ganz  blasse  mit  mehr  in  der  Längsaxe  verlaufenden  marklosen  Terminalfasem  for- 
kommen.  Die  Differenz  ist  also  graduell  und  liegt  in  der  Vervielfältigung  der  aus  einer 
einzigen  dunkelrandigen  Nervenfaser  hervorgehenden  Acste,  die  ihren  optischen  Ausdruck 
in  den  Querstroifen  findet.  Vielleicht  könnte  man  noch  geneigt  sein,  andere  Differenien 
aufzusuchen,  wonach  möglicherweise  die  Grenze  anders  zu  ziehen,  und  z.  B.  die  T«st- 
körperchen  der  Ferse  als  Endkolben  oder  die  Endkolben  der  Lippe  des  Menschen  als  Tttt- 
körperchen  zu  bezeichnen  wären.  Der  wesentliche  Unterschied  von  dem  Verhalten  in  der 
Vola  manus  des  Menschen  und  Affen  liegt  aber  darin,  dass,  während  bei  letzterer  hänfig 
Nervenpapillen  ohne  Gefässe  vorkommen,  in  der  Lippe  so  ziemlich  jede  Papille  eine  Ge- 
lussschlintfe  enthält,  und  während  die  Tastkörperchen  stets  in  der  Spitze  ihrer  Papillen  ge- 
legen sind  und  kein  Nervenende  unter  der  Basis  der  Papille  nachzuweisen  ist,  endigen  ii 
der  Lippe  viele  Fasern  mit  unterhalb  oder  in  der  Basis  der  Papillen  befindlichen  Endkolben. 
Anderweitig  ergibt  sich,  dass  die  Tastkörperchen  stets  in  Papillen  sitzen,  und  zwar  pM 
nahe  der  Spitze  derselben,  durch  einen  äusserst  schmalen  Saum  von  den  untersten  Ep" 
dermiszellcn  getrennt:  niemals  findet  man  einfache  Tastkörperchen  in  der  Mitte  und  iier 
Basis  der  Papillen  oder  im  Gewebe  der  Schleimhaut  selbst,  was  auch  eine  Bezeichnung 
derselben  als  PapiUenhwperchen  ausdrücken  wflrde.  Die  Endkolbcn  dagegen  liegen  meirt 
frei  im  Gewebe ;  an  papillcntragenden  Schleimhäuten  und  in  der  äusseren  Haut  bei  Säuge- 
thieren gehen  sie  nicht  immer  in  die  Structur  der  Papille  selbst  ein,  werden  vielmehr  •■ 
häufigsten  zwischen  zwei  Papillen,  oder  unter  der  Basis,  oft  in  der  halben  Höhe  derselben 
angetroffen.  Aber  eine  Ausnahme  bilden  die  Lippe  des  Menschen  und  die  blassen  Ter- 
minalkörperchen in  der  Innenflüche  der  Lippe  des  Affen,  ausserdem  mögen  manche  weit 
nach  der  Spitze  der  Papille  hinaufreichende  Nervenfasern  in  oberflächlich  liegenden  End- 
kolben endigen,  die  ausser  in  der  Volarfläche  des  Eichhörnchens  noch  nicht  sichtbar  f* 
machen  gewesen  sind. 

Eine  andere  Differenz  ist  die,  dass  an  manche  Tastkörperchen  eine  grössere  Anzahl 
von  dunkelrandigen  Nervenfasern  tritt,  während  an  den  Endkolben  des  Menschen  nnd 
Aft'en  höchstens  zwei  dergleichen,  die  auch  immer  nur  aus  einer  dem  Endkolben  puu 
nahe  gelegenen  Theilung  hervorgingen,  nachzuweisen  waren.  Alier  da  es  auch  Tastkörper- 
chen mit  nur  einer  Nervenfaser  gibt,  so  ist  dieser  Unterschied  ebenfalls  nicht  als  dnrchgrei- 
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[TwiRiEehen,  um  sn  wcniKcr,  lin  die  '2  —  4  NerTenfasem  der  IcWtereu  auch  selir  wohl 
e  einer  eiiungcn  StumiuliiKt^r  sein  köntieu,  die  a.u5  Thciliuiften  ianerliiilb  der  tieferen 
US  hfl rvorge|»a geil  Bind,  und  da  ausBerdem  BOf;är,  z.  B.  in  ZwillinKspapillen,  eine  Nerveii- 
iinter  oder  innerhalb  der  Papille  «ich  in  selienc-n  F&llen  theilen  kann,  um  zwei 
:.-<'leiiene  Taetkörperchen  zu  rersorgen.  Pazu  kommt,  dueg  der  Kegel  nach  die  eiu- 
u  1  aBtknrperchen  nur  eine  Nervenfaser  erbalten  und  in  den  lusammengesetKren  Kfir- 
lirri  ebenfalls  jede  Abtheilung  von  einer  einzifien  Faser  versorgt  wird,  Die  Tast- 
rchen  so  gut  wie  dio  Endkolben  haben  einen  fehi  granulirteu  Inneokolben  als  Inhalt 
i'liie  bindegewebige,  mit  Kenien  versehene  äussere  IlQlle,  es  bleibt  also  nls  einxige 
ii>ns  das  charakteristische  quergestreifie  Ansehen,  der  Ausdruck  fQr  eine  vielfacne 
Amng  der  blassen  TcnniDalfasem. 

"'UB  die  Terminnlfaaem  wirklich  Nervenfasern  sind,  folflt  aus  ihrem  optischen  Ver- 

n  ohne  Zusatz  untorsncbten  rrisclien  üaulBchnitten,  aus  dem  Glanz,  den  sie  nneh 

L  »erUdaiiter  Natronlüsung  darbieten,  aus  ihrer  uaciiweislirhen  ContinuiUt  mit  den 

I  KOrporchen  eintretenden  doppoltcontourirten  NerveufaBem.    Sie  färben  sich  nicht 

min  oder  Hümatoxjlin,  wohl  über  mit  OsmiumsAure  oder  Ooldcblorid,  und  unter- 

i  sich  iichoii  dadurch  von  Kernen,    Endlich  entarten  sie  fettig  nach  Ncrvenver- 

,    1853)  oder  nach  Nervend urchschneidunoen  (W,  Krause,  18«))  und 

B  Eigenschalt  mit  den  Vater'schen  Kürperchen  de»  Affcu  (W.  Krause.  1H0<I}, 

tninehens  [W.  Krause,  18i>5),  den  Herbat'schen  KOroerchen  der  Tnube  (W.  Krause, 

Enwie  den  Terminalfnsem  in  den  motorischen  Kndplatten  (S.  49f>).    Es  kunn  mithin 

**'~'nrotfelt  werden,   dass  die  Termin alfosem,  resp.  ihre  Endknöpfclien  und  nicht  die 

iikolben  das  walu'e  Nervenende  in  allen  terminalen  Kurju'rdKMi  ilaiHtcUea. 

,1.  i-TennlMirufn.  du  vl>ir>ahAnluiiiuVarw«rli.,...       .  K.'iiiul 

IMI  hu,  MhTlBta  UcJiRiar  (IgfiS)  utn«  boHindviv  Moli'iiila 

i->'yllUt  ÜSM)  liulc  dsn  Inotakolb«)  dsi  Hsrbai'.i  ...  wi- 


tj>i«  versehiede listen  Untersaehungen  führen  zu  dem  ReGultat,  dnss  die  einfach-sen- 
'  )  (mit  Ausnahme  der  Cornea)  sUmmllich  innerhalb  des  Innenkolbens  terminuler 
mit  Endkuöpichen  aufliören.  Wie  immer  die  Complication  der  kleinen  peri- 
D  SiooeSjipparato  beacbafTen  sein  ma|{  —  mögen  noch  ho  viele  Hüllen,  wie  in  den 
b  Vater'schen  Kftrperclien  der  Siiugor,  uocii  so  einen  thü  ml  ich  gehauie,  wie  au  den 
^dien  KOrperchen  der  Vögel,  noch  so  wenige,  wie  hei  den  Tastiülrpercbcn  und  End- 
n,  «der  endlich  noch  verwickeitere  St ruciur Verhältnisse  vorbanden  sein  —  die  letzte 
"'Itirang  i«l  dieseilie,  nnd  so  einfach  ist  das  Resultat,  dass  in  dessen  Einfuchbeit  die  beste 
iL;-<.'bafl  für  die  Wahrheit  desselben  liegen  mag.  Offeubar  aber  ist  es  an  verschiedeneu 
ij  eine  verschieden  grosse  Anzahl  von  Terminalfasem,  die  aus  elnor  einzigen,  in  dus 
Arkeiimark  oder  Oehirn  eintretenden  Nervenfaser  hervorgeht;  am  betrikchuichsteii  ist 
t  in  den  msammengesotzten  Tastkärperchen.  am  geringsten  vielleicht  in  den  Vater'- 
COrpercben  der  Säuger.  Jenseits  des  knopITßrmig  angeschwollenen  Endes  ist  keine 
mg  der  Nervenfaser  denkbar,  da  die  anatoiuische  Anordnung  in  den  terminalen 
len  einen  weiteren  Verlauf  Ulicr  den  Inucnkolben  hinaus  nusscliliesst,  jnnnrlinlli 
Jt  aber  die  zierlichen  Endknüpfchen  direct  wahrnehmbar  sind. 
Jlit  dieser  Sicherheit  hat  das  Studium  iler  Endauxbreitiiug  der  einfach  sensibinn 
I  ^en  Vorsprung  erlangt  vor  der  Kenntniss  mnncber  anderen  Nervenenden,  weil, 
hen  von  den  ohsch  weben  den  Streitfragen,  doch  nirgends  die  innere  Wahrsi'bein- 
B  die  Nerven  nicht  anders,  als  auf  die  augenblicklich  bekannte  Art  endigen 
,  so  gross  isL  Alle  die  unendlich  lalilreichen  und  nUhevotlen  1>nlersuchutigeu 
ri  deii  einfach  sensiblen  Nerven  nur  eine  Endigungsform  zu  hcslAtigen  vennochl, 
l  ihrein  Bekanntwerden  (1H44)  uns  den  Vater'schen  Körperchen  unzweifelhaft  uud 
KAugeiiblick  di^monstrirhur  (u  tiatiiiiil  ilishertinm  vi>rjj<'l<'<,'en  hiillc     Man  knnn  niehiG 
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Nen>eii-Endignngi>D. 


undCI 


.    .       ,  IB,',7}  hin.    V.«r'Mlie 
B  (18AS)  da  lannliulB  KNivei 


n  (IBGO)  iDMnkoIbcn.    Zaglefck  fud  W.  Ena 
'«rmen    die    Eikdkipa«1n  (beim  Igel,    IBM,  ud 

).  nentuIncrrenkOnKrcbcn  rtlanKh,  1M~     

kiiirronkBriKrcheii  {H«n>ch.  Hund,  ku 
erKliüpn  Hin:   hl 
-mlnilkürperchen  In 

"  ■  1  Kürperehan, 


Hanich.  Hund,  KuImIml 
nur  vaUan  die  k«.  TMU 


raiar  (nab«  EndkiiÜprchi 
kskrendan  Hanulbestwullhelle  dugriifgi. 
WM  die  BlDUlhüllrn  uilvu:i. 
Mvtoaiwr  (IHKI),  In  N>(elbeit  vi 

Altni  bnd  ib,  _. 
eyninnolKiia,  IMO) 


n  Alelai 


I   nnd   dir  Clllnrja  i 

IIa  mfl  VaUT'tchaD  KDrpai 
itadactylni  <l«ee),  vd  hIo 
— "' KBrpenlallrn  vr 


, ■•r(IMe 

I!  femar  (II*eo)  bctni  AlTm,  Ifi 
I  In  der  Pilprbrm  tartli  {6.  IM 
Viglni  den  Kinineheni  (mll  I 


neben,  Xidbe,  Rliida,  Sahir,  BebirBiD,  Maenrhn 

dar  KMlzt,  Hatia,  dam  ElalitiOmehrn,  Kuilnrhen  und  Pferdvi  «benfi 

endlich  (IH14)  beobulitet  In  dar  Huuaraii  Ha 

Ubiai  wurden  ile  In  dar  kuinercn  IIsDt  dan  Kinlnchani,  Wlmcli  und  dar  lUtu  tcfanden. 

Nerven  der  Cornea. 

Sip  stnnime»  von  den  Ciliarnerven,  gelangen  am  vorderen  Ri 
M.  eiliaris  aus  dem  Circulus  ganglioRUs  ciliaris  in  die  Sciera  und  bilden  c 
Cornealrand  umgebenden  I'Tekus.  Aus  diesem  treten  einzelne,  in  tan 
Richtung  nacb  vorn  vei 
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Stammciben  in  die  Coi 
und  nach  kurzem  (bei 
Säugethieren  lüngerei 
laufe  in  die  Cornea. 
sten  strahlen  direct  in 
ein.  Die  Conjunctivalz' 
strecken  sich  ganz  o 
lieh,  dicht  an  das  Epit 
zeiid:  die  durch  die  '■ 
der  Cornea  verlanfendf 
wenn  sie  stärker  sin 
dem  Oornealrande ,  ei 
hinter  der  Mitte  der  I 
Hornhaut.  Die  feinert 
unter  T)i eilungen  um 
austausch  ein  weiter  v 
oherflächlicher  gelegei 
Von  allen  Seiten  des 
her  verlaufen  sie  in 
Richtung  und  zuglei 
vom  noch  in  der  eigi 
Snbstjinz  der  Cornea, 
det  etwa  40— CO  diel 
feinere  abgeplattete 
chen,  (leren  l'^henen  d 
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NerveuKtänimchen  best 
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Neurilem  bekleideU'n 
Letztere  verlieren  ihr 
einer   Kntfernung   von 
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oei'halb  des  CoriieaIi'aii<les,   belialten  jiber  ihr  Neurili-in,   so  Innge 
der  HornliautsuhataDz  selbst  verlaufen. 

tKlfin  die  feiner  gewordenen  Ne^-vensUimmchtn  sich  verästehi  und  unter 
it  anastomosiren,  liegeu  sie  im  Centrum  und  grüssten  Theilc  der  Cornea, 
iSDabnie  von  deren  Ilande.  meist  dicht  hinter  der  Mcmbruna  anterior 
i.  Andere  dringen  ans  der  Tiefe  der  Hornhaut  allmälig  gegen  die 
Aarhe.  In  beiden  Fällen  Inaen  sich  die  Stänimrhen  unter  fortwährender 
lg  nnd  Abgahe  anastomosircnder  Aestchen  in  einen  die  Vorderfläche 
tmhnut  dicht  bedeckenden  Plexus  auf,  dessen  Masclien  polygonal  sind. 
I  Kiiotenpunktt-n  lassen  sich  in  den  feinsten  Zweigen  die  einzeln  ver- 
teil End/tuent  isolirt  erkennen;  letztere  besitzen  Neurilem,  und  wo 
linzeine  derselben  durch  Aneinanderlagerung  zum  nuhhamhit  Ntrveit- 
Strouiaplexus,   verbinden,   werden  liüufig  Neurilemkerno  an  den  Ana- 

Pin.  3O0, 


iniDgspunkten  gefunden.  Diese  Kerne  sind  mitunter  von  etwas  fein- 
T  Suhtttanz  umgeben.  Beim  Menschen  bilden  die  aus  dem  Kndplexua 
Boden  Nervenatünimchen  oder  scheinbar  einfachen  Nervenfasern  hiUifig 
rmige  Aushroitiingen  (l-'ig.  299),  In  Wahrheit  sind  die  Fasern  iuib 
en  variciisen,  mit  Goldchlorid  sich  schwitrzenden  Nerventibrillon  zu- 
ngeueM.  Die  Ausstralilungen  der  handförmigen  Ausbroitnngen  und  ebenso 
»erlaufende  Nervenfasern  zeigen  in  der  H.ächen  an  sieht  in  der  Kegel 
kolhige  Anschwellungen,  die  leiclit  für  Endknöpf<hen  gehalten  wer- 
Boen  (S.  539).  In  der  That  sind  dies  die  Steilen,  wo  die  Kerven- 
ihr  Neurilem  verlieren,  indem  sie  die  Memhranu  anterior  elastica 
obren,  wie  sich  in  der  Profilansicht  auf  senkrechten  Quei'sehiutt^n 
10)  ergibt.  Die  Porfnrntionsstellcn  werden  Nervenporen  genannt.  Durch 
ten  die  bisherigen  Endfasern  als  marklose  Ncrvenfibrillen  einzeln  oder 
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zu  kleinsten  Bündeln  vereinigt  in  das  Epithel  der  Hornhaut  und  bilde: 
nächst  einen  subepithelialen  Nei-vervplexus  (Fig.  301).  Derselbe  ist  noch 
maschiger,  durchzieht  die  der  Membrana  anterior  elastica  unmittelba 
sitzende  Lage  cylindrischer  Epithelialzellen  und  wird  nur  durch  deren 
platten  (S.  24)  von  der  letztgenannten  Membran  getrennt.  Vom  subepithei 
Plexus  steigen  die  Fibrillen  einzeln  und  in  ziemlich  regelmässigen  Absts 
senkrecht  gegen  die  freie  Epithel-Oberfläche  auf.  Sie  theilen  sich  noch 
und  da  dichotomisch ;   ihre  Aeste  verlaufen  tangential  und  legen  sich  «t 

Fig.  301. 


Siibepithellaler  Nervenplexus  der  Cornea  durch  Goldchlorid  geschwärmt.    Flächenansicht.    Ginige  Fasern 

frei  mit  kleinen  Anschwellungen.     V.  1000/-KK). 

weise  eine  kurze  Strecke  weit  an  einander.  Hierdurch  entstehen  die 
zarten  sog.  iiüra-epitheUalen  Nei'v&iiplexus.  Im  frischen  Zustande  oder 
Behandlung  mit  verdünnten  Säuren  erscheinen  die  Endfibrillen  von  para 
C.'ontouren  begrenzt  und  die  stärkeren  Fasern  zart  längsstreifig.  Mit  < 
Chlorid  geschwärzt  zeigen  sich  letztere  aber  körnig  (Fig.  301)  und  die  fei 
wie  unterbrochen  oder  aus  schwarzen  Pünktchen  zusammengesetzt.  Seh 
lieh  hören  die  letzten  Fibrillen  mit  kleinsten  Endknöpfchen  auf,  welcl 
der  äussersten  Epithelzellenschicht  gelegen  sind,  aber  diese  nicht  üben* 

üeber  die  Blutgefässe  der  Hornhautnerven  s.  S.  147;    ebenso  wurde  vor 
Lympkge fassen  der  Hornhaut  bereits  (S.  145)  bemerkt,  dass  sie  die  Nervenstämi 
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■Cornealrande  (mit  Endothelscheiden,  Ranvier,  1872;  L.  v.  Thanhoffer,  1873;  Durante,  1873; 
hin,  1874)  umgeben,  und  sich  längs  derselben  nach  der  Conjunctiva  hin  fortsetzen.  Auch 
t  feineren  Aeste  und  isolirten  Kndt'asern  sind  ausserhalb  ihres  Neurilems  von  hohl- 
ifiBdrischen  Lymphspalten  umgeben.  Dasselbe  gilt  (S.  145)  für  die  Nervenfibrillen  inner- 
ilb  des  Epithels. 

Die  Uomhaatnervcn  wurduu  von  Sclilemiii  (1830)  entdückt,  ihr  sabbasaler  Plexus  durch  Köllikcr  (184*J)  und 
l(1866^  ond  von  Beiden  für  terminal  gehalten.  Die  scheinbaren  kolbigcn  Endigungen  an  der  Membrana  anterior 
«k«  nh  W.  Krause  (184>0)  zweimal;  Huyor  (18(>(;)  entdeckte  den  DurchtriU  der  Nenenfasern  in  das  Epithel; 
feikeiB  (1866)  die  sabepithcllalon  Plexus,  Endfihiillcn  iS.  3(U)  und  Endknöpfchen  mittelst  seiner  Vergoldungs- 
dwdc.  —  Die  Nenrilemkenie  au  den  Knotenpunkten  des  Endploxus  sind  öfters  für  Ganglienzellen  gehalten  worden 
(1,1856;  Cocdus,1859;  Saemisch,  ISOä ;  Ciaccio,  18ü.'i ;  Lightbody,  IMiO;  Lavdovsky,  1870;  L.  v.  Thanhoffer,  1875). 
kakeim  glaubte,  dass  EndknOpfchcn  frei  in  die  Thranenfliissigkeit  hineinragen,  welche  die  oberflächlichste  Kplthel- 
loikge  stets  Überzieht.  Dieser  Anschein  kann  leicht  durch  zufällige  Ablösung  einzelner  der  letztgenannten 
Ott  entstehen.  (Ueber  die  Endigung  der  llomhautncrveu  in  Kpithelialzellen  s.  auch  8.  510;  nach  dem  dort  C4c- 
(ten  k&nnte  man  die  letzteren  flir  peronnirend  halten,  s.  S.  :H)). 

Beim  Kaninchen  und  anderen  kleinen  Säugern,  sowie  beim  Frosch,  ist  eine  sparsamere  Nerven-Verzwei- 
Bf  bekannt,  welche  gegen  das  Endothel  der  Memlirana  Descometii  hin  abbiegt.  Ihre  Endigungen  sind  nicht  fest- 
»teilt:  sie  geschehen  beim  Frosch  nach  Kühne.  (IHtUi)  in  Iloruhautkörperchcn  (8.  54t),  nach  Engelmann  (ISü?) 
IUI  frei  im  Gewebe  der  Cornea,  tlieils  in  Ilornhantkörperchen;  nach  Lipmann  (1869)  in  Endotheiialzellen  der 
nbrana  DesceuieUi;  nach  Klein  (1871)  zwischen  den  letzteren;  nach  Kölliker  (1867)  bilden  sie  einen  terral- 
in  Plexns;    nach  Hoycr  (1873)  endigen  einzelne  Fibrillen  auMchcinend  frei. 

Man  könnte  gegen  obige  Darstellung  des  Nervenverlaufs  einwenden,  dass  die  Lymphgefässe  der  Honi- 
Bt,  ood  namentlich  ihre  im  Epithel  doch  wahrHolieinlich  auch  die  beschriebenen  Nenrennbrillen  bogleitenden 
iSige  Fettkömchen  In  Keihen  enthalten  können,  die  aus  der  Flüssigkeit  dos  Conjunctivalsackes  stammen.  In 
deren  wird  aber  bei  Thieren  das  fettige  Secret  der  dem  Menschen  fehlenden,  im  medialen  Augenwinkel  gele- 
aen  Harder'scben  DrQse  (8.  140)  ergossen.  Da  nun  niolit  nur  Nervenfasern,  sondern  auch  Fett  durch  (itAiU 
kvidtich  scbwars  färben,  so  könnte  bezweifelt  werden,  ob  vermöge  der  Vergoldung  irgend  etwas  Über  die  wirk- 
ht  Menrenendignng  ausgesagt  werden  könne.  Denn  die  Fett-gefüllten  Lymphbahncn ,  welche  die  Nervenfasern 
iffeben,  wenlen  sich  offenbar  weiter  fortsetzen  können,  nachdem  die  letzteren  selbst  geendigt  haben.  Hiermit 
irde  einmal  die  kömige  lleschaffonheit,  sowie  die  manchmal  Reihen  discreter  Fetttröpfchen  entsprechende  An- 
Inug  erklärt  sein,  welche  die  im  Epithel  verlaufenden  Nervenflbrillen  zeigen.  Ferner  die  Beobachtung  von 
niscb  (1862).  der  bei  Nagern  mitunter  einzelne  Nervenfibritlen  von  einer  verhältnissmässig  dicken,  körnigen, 
Baderflirmlgen  Masse  umgeben  sah,  die  Waldcyer  (1874)  als  Nervenniark  gedeutet  hat,  während  sie  in  Wahr- 
fl  rcsorbirtes  Fett  gewesen  sein  dürfte.  Endlich  der  t'mstand,  dass  beim  Menschen,  der.  wie  gesagt,  keine 
wdtf'sche  Drüse  besitzt,  obgleich  ihr  Homologon  in  rudimentärer  Form  als  Talgdrüsen  der  Oaruncula  lacrymalis 
rhtnden  ist.  «Uu  Cornea-Nerven  auch  an  ganz  frischen  Augen  so  sehr  viel  schwieriger  und  sparsamer  sich  ver- 
Utn  lassen.  Es  wären  mithin  die  Nervenfasern  in  den  subepithelialen  Plexus  verfolgt,  da  Hoycr  (1866)  und 
felnann  (1867)  auch  ohne  Vergoldung  Ihren  Durchtritt  in  das  Epithel  constatirt  haben.  Das  wahre  Nerven- 
ieaber  bliebe  zweifelhaft  Jedenfalls  sind  die  dichtgedrängten,  jede  einzelne  Epithelial zelle  der  alleroberfläch- 
teen  Schicht  umspinnenden  und  selbst  auf  deren  freier  Oberfläche  gelegenen  Endplcxus,  wie  sie  Klein  '(1871) 
^  wie  es  scheint,  auch  Waldeycr  (1874)  schilderten,  für  derartige  KnnNtpr«>ducte  zu  halten.  Andererseits  steht 
•rlnrch  Engelmann  (1867)  fest,  dass  beim  Frosch  am  frischen  Auge  (ohne  Zusatz)  in  senkrechter  Richtung  gegen 
!  Oberfläche  aufsteigende  Nervenfihrillen  innerhalb  des  Epithels  zu  verfolgen  sind.  Und  es  ist  nicht  wahr- 
MaUcb,  dasN  diese  von  Engelmann  gesehenen  senkrechten  Fasern  in  Wahrheit  Lymphspalten  darstellen,  die 
Ken  Nerven- Eintrittsstellen  in  das  Epithel  zusammenhängen.  Wenigstens  lassen  sie  sich  durch  die  heutigen 
tiaeben  HQIfsmittel  nicht  von  niarkl«>sen  Axencylindern  untiTscheiden  (W.  Krause).  Endlich  muss  eine  netz- 
"■ife  Verbindung  der  einzelnen  Nen'enfihrillen  selbst  unter  einander  geleugnet  werden.  Sic  können  sich  theilen 
d  Bberkrenzen,  bilden  aber  stets  Oeflechte  und  niemals  Nervennetze  (8.  '*S9). 

Ein  wesentlicher  l'nterschied  zwischen  der  Anordnung  beim  Menschen  und  derjenigen  voll  Thieren  be- 
llt darin,  dass  bei  diesen  kleinste  Stämmchen  blasser  Endfasern  oder  einzelne  von  letzteren  innerhalb  der 
^ooetiva  einen  längeren  Verlauf  nehmen  und  dann  direct  in  die  subbasalen  Plexus  gelangen.  Beim  Menschen 
5c!ti}  ist  der  Verlauf  solcher  Stämmchen  viel  kürzer.  Indem  die  Stämmchen  mit  einander  anastomosiren, 
Weht  bei  Thieren  (Kaninchen,  Hnnd,  Frosch  etc.)  ein  blasser  Nervenplexus  in  der  Conjunctiva  am  Corneal- 
Mk,  der  von  rlelen  Beobachtern  für  einen  der  Conjunctiva  selbst  angeliörlgen  Endplexus  gehalten  worden  ist. 

Bei  Vögeln,  Amphibien  und  Fischen  (Hoyer,  187.'()  sind  die  Verhältnisse,  namentlich  was  den  Verlauf 
lerbalb  des  C!omea-Epithels  anlangt,  im  Wesentlichen  dieselben. 

Nerven -Eiuligungen  im  sympathischen  System. 

So  ausgedehnt  dieses  Gebiet  in  den  Eingeweiden  (S.  letztere)  und  im 
iMen  Körper  ist,  so  sind  doch  nur  wenige  Abschnitte  desselben  genauer 
forecht.  Sie  werden  hier  zusammengestellt,  obgleich  die  wirkliche  Endigung 
8t  nirgends  feststeht  (S.  auch  zweifelhafte  Nerven-Endigungen). 

Nerven  der  glatten  Muskehi. 

Die  Ganglien-führenden  Plexus  der  Darmmuscularis  und  Submucosa 
uden  (S.  482)  geschildert.  Die  Verbreitungsweise  der  aus  solchen  Plexus, 
fundplexus,  hervorgehenden  feineren  Nervenstämmchen  ist  überall,  wo  glatte 
Qskeln,  zu  Häuten  oder  Schichten  vereinigt,  vorkommen,  im  Wesentlichen 
«»elbe.  Die  Stämmchen  bestehen  aus  blassen,  kcmführenden  Nervenfasern, 
ttJen  von  dünnem  kernhaltigen  Perineurium  umgeben  und  sind  meistens 
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al^eplattet.     Sie  verzweigen  sich  und  bilden  EmlpUxug,  iDtermed&«  P 
aus  denen  einzeln   vorlaufende  der  ei'wähnten  Nervenfasern  austreten. 

weder  I^en  di 

Flg.  302, 


Nerven  der  Blutgefässe. 

An  den  grösseren  Arterien  der  Extremitäten  wie  an  denen  dei 
goweide,  des  Geliirns  etc.  sind  Gefässiierven  schon  mittelst  des  Messers 
weishar.  Die  Aa.  subclavia,  axillaris,  brachialis  etc.  werden  auf  ihrem  g 
Verlauf  von  sehr  feinen  Nervenstämmchen  hegleitet,  welche  sie  in  Form 
weitmaschigen  l'lexus  mit  längsgestellten  Maschen  umspinnen.  An  den  Ar 
der  vorhin  genannten  Ürgsme  führen  diese  Plexus  (jaiiglicnzellcn  und 
der  betreffenden  Arterie  gleichnamig  (Bd.  II),  Die  Quelle  der  Gelassr 
ist  in  sympathischen  Ganglien  zu  suchen;  die  der  A,  subclavia  z.  B.  sta 
aus  dem  Ganglion  cervicale  inferius.  Die  Aostchen  verlaufen  in  der  A 
titia  der  Arterie  und  gelangen  auf  verschiedene  Art  an  dieselbe:  zum 
stammen  sie  aus  benachbarten  StJimmeu  von  Rückenmarksnerven.  lü 
Arterien,  die  in  ihrem  Verlauf  successive  mit  mehreren  Nerven  in  Nat 
Schaft  treten,  erhalten  meist  Aestcheu  von  den  letzteren.  So  findet  man 
an  der  A.  axillaris  feine  Zweige  vom  N.  mnscnlocutanens  und  von  der 
welche  die  Nn,  cervicalis  VIII  und  dorsalis  I  mit  einander  bilden. 
Schlinge  gibt  einen  stärkeren  Zweig  zum  Bündel  der  übrigen  den  I 
cervicalis  zusammensetzenden  Uückenmarksnerven ,  welcher  Zweig  in 
N.  medianus  übei^eht.  Von  demselben  trennt  sich  ein  dünnes  Ne^^enst 
eben  ab,  welches  längs  der  A,  brachialis  zu  verfolgen  ist.    Das  beschri 
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f&büien  scheint  nicht  ganz  constant  zu  sein.     Auch  die  Aeste  der  A.  sub- 
faria  sind  von  feinen  Nervenzweigen  begleitet. 

Aaf  die  A.  brachialis  setzt  sich  der  Plexus  axillaris  fort ;  uicht  minder  erhält  sie  ia 

unteren  Theile  Zweige  vom  N.  medianus  und  auch  von  den  Nn.  ülnaris  und  radialis, 
mitere  Ende  der  A.  radialis  begleiten  Nerven  aus  dem  N.  radialis  superficialis.    Am 

Tolaris  sublimis  reichen  die  Aestchen  der  Nn.  ulnaris  und  medianus  so  weit,  wie  es 
r  Grenze  ihrer  Inner\'ationsgebiete  überhaupt  entspricht;  dagegen  bezieht  der  Arcus 
fall  profundus  nur  aus  dem  N.  ulnaris  profundus  seine  Nerven. 

me  Yv.  brachialis  und  ulnaris  werden  von  den  Nn.  medianus  resp.  ulnaris  versorgt. 

Die  Hauivenen  bekommen  meist  nur  microscopische  Zweige  von  den  zwischen  Vene 
i  Cutis  im  Unterhautbindegewebe  verlaufenden  Hautnervenplexus :  die  Y.  cephalica  be- 
llen aus  dem  die  hintere  Seite  der  Haut  des  Oberarmes  versorgenden  Zweige  des 
jidialis  abstammende  Aestchen  von  der  Höhe  der  Insertion  des  M.  deltoideus  nach  auf- 
rtt.  —  (Die  in  diesem  letzten  Abschnitt  enthaltenen  Angaben  rühren  von  H.  Frey, 
^  her.) 

Analog  wie  an  der  oberen  Extremität  verhält  sich  die  Zusammensetzung 
r  Gefässnerven  an  anderen  Köri)ertheilen,  namentlich  an  den  unteren  Ex- 
mitäten.  —  Im  Allgemeinen  gelangen  die  Gefässnerven  unter  spitzen  Winkeln 
den  betreffenden  Blutgefässen;  zuweilen  kommen  auch  rückläufige,  eben- 
Is  unter  spitzen  Winkeln  herantretende  Aes.tchen  vor,  wie  in  dem  erwähnten 
ispiel  von  der  V.  ceplyilica. 

Die  Stämmchen  der  Gefässnerven  führen  neben  vielen  blassen  von  kern- 
Itigem  Neurilem  umgebenen  einzelne  doppeltcontourirte  Nervenfasern.  Wie 
ide  Faserarten  endigen,  ist  nicht  ausgemacht.  Man  weiss,  dass  einige 
ppeltcontourirte  an  der  Abgangsstelle  der  A.  profunda  femoris  von  der 
cmralis  mit  2 — 3  Vater'schen  Körperchen  aufhören  (S.  502).  Die  blassen 
trenfasern  treten  schliesslich  einzeln  an  die  Media  kleinster  Algerien,  was 
oigstens  für  diejenigen  der  quergestreiften  Muskelfasern  feststeht  (S.  500). 

W.  Kranse  (lÜßX)  bildete  eine  solche  blaHse  Nervenfaser  aus  einem  K<>rHden  Augenmuskel  des  Mensclion 
Malce  Arterien  scheinen  der  Nerven  ganz  zu  entbehren,  wie  diejenigen  der  Thorioidea  und  Ketina  (nicht  aber 
A.«Hitr»lla  reünao  selbst,  8.  170);  ausserdem  gelingt  es  keineswegs  au  jeder  Arterie,  ihre  Nerven  mit  Leichtig- 
tHÜBofladen.  Nach  KOlliker  (18G2)  können  dtippeltcontnurirto  Nervenfasern  in  blasse  sich  fortsetzen.  —  Beim 
mk  lind  bla«se  Plexus  in  der  Adventitia  der  grösseren  Arterien  ebenfalls  vorhanden,  die  nach  Bealo  {ISM) 
r  nd  da  in  der  Artorienwand  (tanglienzcllen  enthalten.  —  Nach  Cyon  (IHCtü)  kommen  die  («efXssnerven  der 
^farpfote  des  Hundes  ebenfalls  vom  Gangl.  cervicale  inferius;  sie  stammen  aus  dem  Rückenmark  unterhalb  des 
ianalia  III  und  gelangen  im  Greuzstrang  zu  dem  genannten  Ganglion  ((t.  stellatum). 

Auch  die  grösseren  Venen  besitzen  ähnliche  aber  sparsamere  Gefiiss- 
nen.  Dargestellt  sind  sie  an  den  Vv.  cavae,  jugulares  communes,  den 
BUS  der  Dura  mater^  den  \'v.  hepaticae,  iliacae  und  crurales.  Ihre  Endi- 
ing  ist  nicht  bekannt. 

An  der  V.  cava  inferior  des  Frosches  (Lehmann,  IhGl),  namentlich  im  unteren  Theile  derselben.  t>lnd 
Itfcuellen  in  die  Gefässnervcnplexu«  eingelagert.  Ebensolche  Zellen  fand  Ilenocque  (1871)  bei  der  Eiaechse 
■n  Abgaagsstellon  der  Aa.  intcrcostalos  und  lumbales  (Plexus  aorticus,  W.  Krause)  und  an  den  Vv.  mesen- 
IBM,  sovie  heim  Frosch  an  den  Vv.  cava  und  portarum. 

üeber  die  Nerven  der  Capillarge fasse  s.  zweifelhafte  FiUdigungen; 
\ien  Lymphgefässen  sind  bisher  keine  Gefässnerven  beschrieben  worden. 

Endigungen  der  Drüsennerven. 

Durch  manche  acinöse  Drüsen  treten  Stämmchen  doppeltcontourirter 
vrenfasem  hindurch,  welche  in  der  die  Drüse  deckenden  Schleimhaut 
Jl  lacrymalis)  oder  der  äusseren  Haut  und  in  Muskeln  ihr  Ende  erreichen 
3.  parotis).  Von  anderen  Drüscnnerven  ist  es  gewiss,  dass  sie  aus  jenen 
iQgiieu-führenden  Plexus  (S.  484)  stammen,  die  der  Drüse  selbst  angehören, 
i«  aus  den  Plexus  austretenden  Nervenfasern  sind  theils  doppeltcontourirt, 
^  blase;  beiderlei  Fasern  verlaufen  einzeln  oder  zu  kleinsten  Stämmchen 
■lammengemischt  im  Innern  der  secundären  und  primären  Drüsenläppchen 
iig«  der  Ausführungsgänge.    Sie  treten  neben  letzteren  in  dieselbe  ein,  nie- 
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mals  aber  von  der  AusscMiscitc  der  Läppdien  her  an  die  Aciiii  henu».  ^Vö 
dies  M-heiiilnir  der  lall  ist,  handelt  es  sich  um  solche,  welche  die  [»rJv.or 
niassr  nur  durchsetzen. 

Die  Kndi^'uuf^  der  duppeltcontourirten  Fasern  ist  nur  in  der  li;ickvih 
drüsc  des  Igels  (S.  i)2\)  und  im  I'ancrcas  der  Katze  (W.  Krause,  \s{]\*\  M- 
gtistellt.  An  (^rstereni  Orte  mit  Kndkapseln  (W.  Krause,  18ü4).  an  li-l/l-pa 
mit  kh'inen  Vater'schen  Körperchen  (S.  230).  Die  blassen  kernt uhniiJei 
Nervenfasern  sind  vielleicht  für  glatte  Muskelfasern  der  Ausfuhruii^^fSaup 
bestimmt,  von  deren  Vorhandensein  zur  Zeit  freilich  nichts  bekannt  uml  dem 
(•ventuelle  Kxistenz  das  Speicheln  nach  Nervenerregung  zum  Theil  erklären  ^iirfc 
(^S.  484).  Anderei*seits  verlieren  sich  die  letztgenannten  Nervenfasern  liäuti;;  jar 
scheinend  an  der  structurlosen  Membran  der  Acini  (\V.  Krause,  18i»4  und  li^TO^ 

Im  l'uiirn'Hs  i|i-r  KntrA-  lä^Ht  Hirh  mit  Lvirhtifrkcü  ilurthiin,  <1asN  jv«!«'  ili-r  lintn-U'iiilfii  d*^]iik'l:r<-gk  «ran 
Nvrvi-iitHoi'rii  in  i'iiii'in  klciiii'n  V.iii-r'«rlii  u  Kürpi'rrlicii  t'nilf^.     Nirlit  nur  frllil  et  darin  keim'  juid«rrii  Ln4:f«^  | 
innncn,  >i>nii«*i  n  «-.s  hürt-n  hier  uml    du    kli-iiiitc   St:iniiui'h(.-n   di>|>iN  llnaitourirti-r   F«Hcrn   ji-dr«    niii    «Hntr  kkiMl 
<triip|M-  (x.  1(.  viiTi  N  .-iti-rVchtT  Kör|M-i-r)u'n  unf,  m>  (Ihsi  die  .ViiHKvhlU'ftftlirhkL'it  dieses  Kndi|rup,r«ni-dot  •{■rpAa  < 
l»!  iW.  KrAUM-,  IxT"".     IH«-  j;ri»sm.Ti-n  VkUt^jIh-u  KörjuTrlii-n  «n   di-r  N'unkTtliirlu'   dos  KMt/.eii-1*iinrr»-ji«  til*^  j 
nifht  der  I)r(l'<e,    suiidern  di-n  .M(<>enteiiHlni-r\en  hu.     l>ir  der  Drllsi;  seihet  ziiknuiiuendcn  niiid  i-htrüfaii!'  *v«:iM 
und  diirlen  iiielit  mit  an  derNolliiii  %«irh:iudom-n    S.  2.'iii;  kleinen  Oanplien  verwocliittfit  werden. 
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Innerhalb  rinor  kur/^'ot'n^stcn  Sammlung  des  Thatsächliehcn  kOnncn  liic  liiorioBh: 
truoht  koninif'ndon  inton'ssantrn  und  mit  Aufbictuufr  uuondlicher  Mühe  gelii.'fi'rti'ii  AriifiM ; 
li'iflcr  nur  aii^rtMloutot  wt>rd(>n.  /umal  da  die  sor^taltigbtou,  mit  den  genau  befolirtfn  Mtih^ 
dt'n  d(>r  .\utori*n  und  /um  Theil  mit  hessoren  Hülfsmittelii  aiiirestclltPu  Nachuiiter>uchQS|ff 
auf  diesem  schwierigen  Ciehiete  nichts  zu  bestätigen  vermochten.  Ob|v|i*ich  zu  einer  rir 
gehenden  Kritik  der  Kaum  fehlt,  ist  es  doch  in  einigen  Fällen  leicht  zu  errathec,  ^ 
welchem  Wege  drr  betreffende  Autor  wahrscheinlich  zu  seiner  Meinung  kam.  IrcruJ  t« 
neue  Ft»rm  der  Nerven-Kndigung  war  einige  Zeit  vorher  entdeckt  oder  weuigi^tens  beiuuj«! 
worden.  Anstatt  selbstständigen  Ideen  zu  folgen,  jedeufalls  aber  voranssctzungslo»  zu  uLtfr 
suchen,  begnügen  sich  die  Xacht'olmT  daran  zu  glauben  und  sahen  dcmzufulge  AiiAk-stt 
an  Mni^iigen  l\öri»er>tellen  oder  verschiedenou  Thieren.  Auf  den  belretfenden  «MiiaLlo- 
g.ing  wunle  dann  mitt«'Ki  eines  Naih^at/e-  hier  hingedeutet.  Einiare  probirten  auii  • 'U 
\erschiedene  coinniicirte  rnter>uchungsnu'thoden  so  lanu'e  durch,  bis  j>ie  iJilder  «lU-Ivu 
w  riebe  sich  ^»hnf  ir-.'endwelche  Discnssion  der  zahlreichen  Kehlerquellen  j  drr  vur»:»^:  »"t-i 
Meinuni;  ent^jirechend  deuten  lie>!Mn  -  -  eine  Art  von  Methudik.  die  in  den  N.wurw>-5- 
schatten  s(Mi>t  nicht  üblich  ist. 

Andere  .Male  lasst  sich  schwer  urt heilen,  weil  man  einerseits  nicht  wei^s,  »ie  b'i»* 
trnde  Kt'hli'r  re^ij).  Verwechsluniren  vnn  Nerven  mit  »jonstigeu  Diniren  man  vorju--''ü^ 
dar!'  und  weil  andererseits  tlie  Autoren  nicht  gewairt  haben,  ihre  gefundenen  Il«?iili4:i  s 
>eraili;eineinern.  Nerventa>ern  endii;en  angeblich  in  /eilen,  z.  R  in  Knochen/elUc  tai 
nun  \enni>Nt  man  die  Angabe,  ob  alle  Knochenzellen  in  Wahrheit  Ganglienzellen  >♦::»  t-** 
nur  eiii/i'ln  so  an>ge/eichnet  wi-rd^n  sollen.  Ks  uuisn  nochmals  herviiri»ehob»'n  »irK 
an  wie  Meniu'en  i>rten  die  wahre  Knili::ung  ^'iwintiitfwr  Xerventasern  mit  Sicberheii  iMkiitf 
i^t.  l>ii'«»e  «.ind:  die  i|iiergr>tri'iiirii  ^Iu^kelI'a^ern  motorische  Kndplatten  .  Haut  Jer  ^-1* 
und  Planta  l'astkurperchen  und  Vater'sche  K««rperchen  .  die  Cfniunctiva  Imlbi  J»?  Mrt* 
^cin-n  und  Kalbi*«.  Kndkolberi  ,  rnti'r/u!iu''n>chli'imhaut  der  Ratte  ^^Kutlkidben::  itjM 
rciM^  rt*"»p.  Cliioii«.  S.  .V.".*  unil  S\novialni»*mbran  de-  Kniotrelenks  S.  ,V-M  .  An  «Ü*»* 
Sacli!ai:e  wird  ilulurch  nicht<  ucai'.«li  rt .  «la-^  >eli»>t  in  Hi-trot!  der  erwähnton  bi  v.r/r.;!'* 
*Mti-  nocii  in  iler  i'eueren  Zeit  i!t»:;aii\e  Ani:abtn  >ich  tinden  z.  IS.  von  ««erlach,  d«'r  di«  rL''*" 
liH.iu'i!  rnilplailni  KuuMicl :  1*^71  .  Auch  warm  in  d-^n  meisten  Fallen  di»'  V»rt.i-»'r  J^f 
pr.iduMlf u  rrsiIiii^Harbeiii.n  ^i-.li  il.i.niber  r.icht  L'ar.z  klar,  wie  au-i,'reit"«'iid  ili»'  Tr-iiT^'ö* 
ilirer  lifli.iiiptiiiL:.-n.  wie  -louar  di--  Fundain''r.ie  alb'r  alL'emein-anatoniischen  An-ch:in::'-* 
b-  i  i'drr  "ihciiibar  noch  >■•  unbeiU-rii'-ndt-n  Lei>lui:i:  a'ii"  dem  interes>.intrn  i«eMri^  •*' 
\«!\ei:.  !:.l5:;i;ii::i-::   in-u  ]»i-iu!:dei   w»r'b'n  ki'iintT:. 

I  i.::t'arhti !  ili''>'r  wi'n.::  i:ii:isn.:en  Sai'hlat:''  er-icheint  e*  nicht  unm-'glith.  -laf-f  i* 
K'üiiirii-N  v.t'ti  r»r.i  dc>  K-Tpif-^in  einiiieu  l'".i:k*.i:i  ••»■hr  i-rh»  bliche  BereicheruuL'e:;  ,ri?j?3^ 
\:'''-n-'.  ■:il:.  II  wird.  Mi«:  -r-^v  >  .npli.li  ar;  Tr!ai:.l;i.:i  K«irj«'T-lelli-n  auf  Stnicnir-Vi'liä- 
■  :^.-  .  \i.:j;,i  ilnioh  il:--  lt- !''_'•  iitlii  ■;  der  Ncr^en-l'- i»T-u«'huni:en  iiiii:i.' wendeten  Mft-^-J^ 
*  !«■  il  .k:  wr»!'!!  \oK  dv.  ^.'  vilniiencn  l>:!derr.  la-^st  >ich  t-inerseit-i  darihu:i.  Jji>j  i* 
|*i-.-;.  N.»  i-.,,-|n  ^,  .fj  k  i;:i;  _  %»..  J,  r  i«.  t:»  Tb.  ::'ie  Aüti»r  >io  ilarsir-Ilte:  da>*  rs  «i.  h  i-cl-'^ 
a*. ::.•::!  iil»  u:n   Nerven  .» l t  Nervei:c:i.ii::uiijeii   h.iiidelt.     l'ud   von  denen   auder*eii»  s«'^ 
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keraontelk,  dass  sie  unter  den  sonst  bekannten  Gewcbselementcn  der  betr.  Körpertheile 
keiie  Stelle  finden :  dass  die  fraglichen  Bilder  aus  den  gegebenen  Annahmen  über  deren 
hKinkht  erklärt  werden  können.  Ob  auf  diesem  Wege  noch  verschiedene  Goldkörner 
dut  gefunden  werden,  muss  die  Zukunft  lehren. 

Motorische  Nerven. 

Die  quergestreifte  Muskelfaser  wird  von  einem  mit  den  Kernen  ihrer  contractileu 
SilwtaiUE  bei  niederen  Wirbel thieren  (Frosch  etc.)  zusammenhängenden  Netz  markloser 
'«•ter  Fibrillen  durchzogen  (Margö.  1862;  Gerlach,  1873;  Arndt,  1873).  —  Die  Interstitien 
ler  If nskelkästchenreihen  sind  nach  Behandlung  mit  10%iger  Chlorwasserstofifsäure  (Margu) 
Ir  Xenrenfibrillen  gehalten. 

Nach  Gerlach  (1874)  ist  es  vortheilhaft,  tetanisirte  Mm.  gastrocnemii  abgetrennter 
Sitremitäten  erst  einige  Stunden  nach  dem  Tode  mit  Goldchloridkalium  (1 :  10,(X)()  und  mit 
TheO  Chlorwasserstofisäure  10 — 12  Stunden  laug)  zu  behandeln  und  etwa  zu  dunkel  ge- 
krbte  Muskelfosern  durch  Cyankalium  (1 :  200)  aufzuhellen.  Befolgt  man  die  angedeutete 
lethode  genau,  so  erhält  man  sehr  deutliche,  ciurch  die  ganze  Muskelfaser  zummeunängendc 
Irdfen  und  Reihen  dunkler  Kömchen.  Es  handelt  sich  um  die  Interstitien  zwischen  den 
eitenmembranen  der  MuskelkästchenreUien :  in  denselben  häufen  sich  unter  den  herbei- 
efthrten  Umständen  Zersetzungsproducte  an ;  und  die  scheinbaren  Nervenfasern  sind  weder 
errdse  Fasern,  noch  überhaupt  Fasern,  sondern  Längsansichten  derselben  Spalten,  die  auf 
m  frischen  Querschnitt  als  Grenzen  der  Kölliker' sehen  Felder  (S.  86)  erscheinen.  Die- 
mgen länglichen  Körnchen,  welche  nach  Vergoldung  solchen  Muskelfasern  ein  eigen- 
iflmlich  gesprenkeltes  Aussehen  geben  (am  schönsten  beim  Proteus),  sind  nichts  weiter 
li  iBterstitielle  Körnchen  (S.  86)  und  nach  ihren  sonstigen  Reactionen  für  Fett  zu  halten, 
ve  längliche  Form  verdanken  sie  der  Pressung,  welche  der  Sarcolem  -  Inhalt  durch  die 
Igewendete  Chlorwasserstoffsäure  erfährt.  Jedoch  lassen  sich  mit  der  Gerlach'schen  Me- 
lde die  motorischen  Endplatten  incl.  ihrer  Terminalfaser- Verzweigung  (S.  497,  Fig.  280) 
bgaot  darstellen;  letztere  Fasern  sind  varicös  und  stehen  mit  dem  angeblichen  vermeint- 
MB  intravaginalen  Nervennetz  in  keinem  Zusammenhange  (S.  auch  unten  Endnetze 
Imer  sensibler  Fasern,  S.  539). 

Beim  Frosch  erhält  die  quergestreifte  Muskelfaser  an  vielen  Stellen  doppeltcontou- 
rte  Nervenfaseni  (Kühne,  1862).  —  Verwechslung  von  Nerven  mit  Capillargefössen  (S.  497). 

In  den  motorischen  Endplatten  der  höhereu  Wirbelthiere  ist  ein  Terminalnetz  mark- 
ier Nerrenfasem  vorhanden  (Kühne,  18(j4;  Cohnheim,  1866).  Ein  ähnliches  findet  sich 
i  den  motorischen  Platten  beim  Frosch  und  Kaninchen  (A.  Budge,  1873),  sowie  in  moto- 
idien  Endplatten  und  in  der  electrischen  Endplatte  von  Torpedo  (Boll,  1874).  —  Prcvost 
M  Dumas  (1822),  später  Valentin  (1835)  u.  .V.  hatten  Endschlingen  der  Muskelnerven 
nehrieben.  Ein  Rest  dieser  Auffassung  erhielt  sich  in  obigen  Aufstellungen,  die  vor- 
iegend  auf  Nichtberücksichtigung  jener  knopffurmigen  freien  Endigungen  beruhen,  welche 
le  Terminalfasern  in  der  Profilansicht  (Fig.  272)  zeigen.  —  (S.  a.  S.  539.) 

Die  Keine  der  motorischen  Endplatten,  Nervenknospen,  Besatzkörperchen,  haben 
MB  Frosch  einen  sehr  complicirten  Bau,  der  an  ein  Vater'sches  Körpercheu  erinnert; 
KMntlich  verläuft  eine  axiale  Terminalfaser  darin  (Kühne,  1862).  —  Verwechslung  mit 
iken  der  Bindegewebsmembrau  der  Endplatte,  optische  Projection  von  Kernen  auf  die 
'«■inalfasem  u.  s.  w. 

Netze  blasser  Terminalfasern,  die  mit  den  motorischen  Endplattcn  zusammenhängen 
Me,  18(>4;  Arndt,  1873),  umspinnen  die  Muskelfasern  äusserlich  (Remak,  1843;  Beale, 
MO;  Arndt,  1873).  —  Verwechslung  von  Nerven  mit  elastischen  P^asem  etc. 

Bei  Säugethieren  (z.  B.  Meerschweinchen)  kommen  sensible  Nervenendigungen  vor ; 
Ol  Frosch  und  der  Eidechse  Kerne  am  Ende  von  pinselförmig  angeordneten  blassen 
^enfiisem  (Arndt,  1873).  —  Nach  Angabe  Amdt's  ist  es  mit  den  dabei  benutzten  Methoden 
idit  möglich,  Bindegewebs-  und  Nervenfasern  sicher  zu  unterscheiden.  Die  sensiblen 
Mten  in  Wahrheit  motorische  Endplatten,  die  bei  Amphibien  gefundenen  sensiblen  End- 
Kinte  abgerissene  Enden  von  Nervenstämmchen  gewesen  sein.  Langerhans  mit  Calberla 
wi)  hielt  dagegen  die  durch  Arndt  vom  Frosch  beschriebenen  Gebilde  für  Zellenhaufen 
>it  Bindegewebe  und  Gefässen. 

Für  wenig  differenzirte  Wirbellose  behaupteten  Quatrefages  (bei  Eolidina  paradoxen, 
1^.  Arctiscon  Mihiei,  1843),  Kloinenberg  (1872,  bei  Hydra),  Eimer  (1873,  bei  Beroö)  eine 
«tcte  Verschmelzung  der  Nerven-  und  Muskelsubstanz:  sog.  Neuromuskelfasem  resp. 
Zeflen.  —  Indessen  fol^  aus  dem  Umstände,  dass  man  die  Begrenzungen  (Fig.  286,  S.  499)  von 
^10  verschiedenen  Dmgen,  wie  Nerv  und  Muskel  sind,  an  einem  beliebigen  schwierigen Object 
ptiich  nicht  unterscheiden  kann,  noch  keineswegs,  dass  jene  auch  physiologisch  nicht  differen- 
ItODd,  wiewohl  von  selbst  einleuchtet.  Dazu  kommt,  dass  die  fraghchen  Neuromuskelzellen 
^  Hydra,  wie  Kleinenberg  selbst  hervorhebt,  gar  nicht  mit  Nerven  in  Verbindung  stehen. 


_ . T.  -..:^. . __n  -    .  •  -.^'  -ü- sjunnmeexL 


5irr5i  iffl?  ££mssi  Xuskeln. 


I     v> 


.  -r,         II'- 

'T^üif--.  ji..  ■-•^-:r«-'-i  M -lL-  t--!.  rr:r'i-'ii  i*^u  ^i:r-'d^\ixi*tni,  thcilä  an  deren  Oberfläche 
'/♦*«T-  in  .  v,,.-«  '-r  y  .j.'  '."-  £_^-i-  HT  ti  .t^'"-::;?r':ni  selbst  s.  a.  S.  ^^it»  i. —  Henle  (1$<>I) 
■  •-iiMf.ii'-r'  M  /.'•"•'•f  '  .:■"  :  i.— ?«r  >"*•;■  !•*■:* .;~ er r neu  uervusen  Endnetzes  eine  Ve^ 
r  •.-.iLiiiMij  n"  i- 1. -_-..! -■:  7^-*'-:  :.-:  t  Zj:i*r:3i:ij::  '."^^J*  erklärte  Amold's  Xer\'enfaseni 
u:-  x»;»  :•  •,»  — .  ■  .:.'--  ....•  ICi-iriiiii- !:"■l:'fr^rc--!l.  Aiioh  Amstein  mit  Gnniaew  (1^5) 
■ 'T-jii  ,•  i;..-T  •-.  :-•  Itv-  •'_:.•■_-  1—?  7-.-''-.u2l:j*::5  j^rir  niii  Goldohlorid  ein  Netz  darzu* 
.ip!**;i  >  ,•".»•■  t.'.jr  -  '•••  : — *:i  .1  i-^.tjijitf 'i  m.:j  ti*  Vfrveniusem  zweifelhaft  und  ihre 
Ulf  '  '.  •  M, ., --i .  j  .,  r,  ,-.*  '.■;..^-*."''!i  ?T:;.ir-i:r  p?"?:a::eten  zwar  einzelne  Fibrillen  bis 
eil  /i.-*'  f*— .  -.-ij.  :'.  r""  r*2.  :-!:i'^  Llst  -^i-i'-ü  -^in  ictnunascnläres  Xervennetz zun 
1  ;••..' ».»■'    i-*c.:T  ■;-•.-.    *-t,*-     —    ."-leürul-i   larrf    7.  Ar:io!'i"i  Darstellung  die   Vorstellung 

;,'tj*j'"  r'i.- :  -■•iTk  -^  "ar:  1.  >:i-ii.'j.  ^rTü  .:i  I-^r  Masciüaris  des  Sängethierdarns 
fj«  1.'..»  •'  •::  j*  v-rv..vi>  -Irr-^-riü  ti  i-fü  ü-!-^::  '^Iisser  Xer^'enfasern.  —  Wahrschrin- 
■VI  />'..'. »j'^r'i7-..r-.  —  I"-r  IreLHürf  1**:  *aJi  a-^L-a  dreieckige  Zellen  an  denjeuiges 
-t   v-:   j.i.v-..-.   '^liÄrii   ir?    - L. -iilirc    —  V^m-thl::!!  gehörten  sie  dem  Xeurilem  an. 

^.•■. ' .-.  •  ■' r . ;.  - .-  >.  i -  -  -  -1 ,?  i  ir.T-T  1  '^i'*  i^- i  L-iT-i o  v  ?ky  1  >72  ■  bimförmige  Endapponte 
i.\.    ;\»Mi  • 'iv^r;.     :  ;    r  .•- IJLkn'r.üT    ifrizirz.   —  Verkannte   Ganglienzellen  (S.  2i9) 

Nerven -Endiguigen  in  Neuro-Epithelien. 


/ 


•"...--  "-:-:-  :l.-lj  -  .•  V  Ltü:^-  :^0  ^uiltea  «lie  glatten  Muskelfasern  jede 
•  ..#-  <■"■:.'  : -r-.  -  :.--  .»in-  --r  :  j'-r  :».itrj«-a<ttf  sotorische  Endplatte  erhalten.— 
'■  ''■*'  .**-.'  .•;...  -'..-i:  - -i-  .^.  ^.: ..-  -in-r  .a^uirr.ra  blassen  Nervenfaser  der  Frosch- 
..^-..  .^-f    «.    -:..-.-    ^  .  -i.'.:^-:     _   a-r  J  .ii:-   le^  jL^mM  -ler  letzteren  festhängen.  —  Im 

.r    ' -: :.         -  ■•       ::-     •! ..-.•    irri'-.:  -■»  •:    üht  ir^i  ieme,  «lie  denen   des  Xeurilenu 

:.t'i   .  ::         •"-•     ^    .-.*   -.-:>.   ▼;    lir*   iiirjnr-.Te  •■•)ntour  einer  isolirten  Nerren- 

.^-••r  «;:-■.-     V     ir..\"      •"        "  ^'   J'l  i    •rnn»^r:   -»ijenrail«  an   eine  kleine  motorische 

■  »■  .  .-  '^k-i-i.:...-.  — :'    L— r-    "j-'k-h    d-  .'"•:- -ania-^m  in  den  Mu&kelkem  ein  und  ver- 

■     :- .  :->--•.-  :..   -  -r  ;  - ;.   .  ..  :i  T    i.-:i«-iii  1'hm  existirte  in  der  Iris  ein  nervöses 

'.-..ii.^'r,     -.-      :-• :    :.-«  li.:  .£ -::....-.-:    -    ..  "•*.'.:.     Xwa  Arnold'«-  spateren  Beobachtungen 

**■■-     :.^:-:•^   :  .:  :    li-   i--i.i    -i-r  :?•;:    :-ll.  iti:ir-.*r  ^fnskelfasem  durch   ein  tennioales 


•  •*:   ::  ^.-r  ." -r- -r.Jilir.'.li'ii  - rrnunien.    Hertz    l^l*:,  Lipmann  (18()9)  und 
-•J-     — "-..r^^-::   j.-  uL'iLi'uiii  Jii  in  iliakelkemen.    S'ach  Henocque  (1871) 


•';'v^''/a.  !'>  F:':ril-:i  Lif?--  NerTci:  bilden  einen  subepithelialen  Plexus 
-'.  «-.»r/  iC«;'-,  ..'4  y,.-i.i  ■•■:  >"A'i-:::?;ilrii:1.4M-  Es  wird  die  Ilvputhese  angenommen,  das« 
t.'.  ;:-  'j.';  -•..-•.  .v::./.:.; fr.  ..irr  ii.  ii-rir  -1  i   ür  Cvlindrrzellen  übergehen. 

-^  '■'  '///''/-•/'.  !»..>  N>r.vr.:j5-.r7.  Tr.i:4:ri:'ia  den  Ganglienzellen  der  Retina.  Es 
»j/'J  v'/,';.  .';.*•,  '«^ii  <;r.zr"r.»r  Ei--:::  •  i-.r  lie  Ar.släufer  der  letztgenannten  Zellen  mit 
'i<.'j    iu.'t'.T.    K',r;.'rT.  -:r-i  üv^r-  wi-e '.-r  r-i:   drL  Stäbchen-  und  Zapi'enzelleu  vermittelet 

;.  /•'.'(o< •/»/>/•.  I»if..  Kibrill'?!-  silJ  in  der  Schnecke  bis  zwischen  die  inneren  Deck- 
z'JJ'f.  '^'J«i  y.utut-T  \*:ii<*\,i\.  M.i!:  diubt ,  dass  *io  mit  den  inneren  und  äusseren  Haar- 
/j\\t'u  «Ji;>.  ;ikrjitii./h«rj  Nf-uro-E}.i:heU  zusAmmeuhunceu.  —  Für  den  Vorhof  wird  aiige- 
ii'iiiuit*tii,  iU>'  -i';  iri  *U'h'f:u  ila.irz*:llon.  nicht  aber  in  die  Cylinderzellen  übergehen.  Gestützt 
'i'jj  Kjjp«/jffj«;iit«-  an  V..ff<flri  und  Kaninchen  —  Thieren,  bei  welchen  die  Verletzung  eines 
KI«-iii)iiriil;ij/j;*rnH  J.obus  po-.t'rior,  W.  Krause,  iNi*»'  bei  Durchschneidung  der  Bogengänge 
kaum  zu  v^riii' id^-n  i^^t,  wi-nb.n  di**  Xervon-Endapparate  des  Vorhofs  öfters  für  ein  Siunes- 
itri/uu   zur    EMipJinduni?   dfs   Gbrirligewjcht^   des   Körpers   angesehen,   dessen   Zerstörung 

i,  \.  tfl/»MHojiharffutft:iiH.  Die  Fibrillen  gehen  zwischen  den  Körnern  unterhalb  der  j 
G«'hi;hmark<kno-.p^n  Iiin<hin!i  und  irelanireM  zwischen  deren  Kpithelialzellen.  Es  wird  fär  j 
wa|irkrh<rinli«'}i  i^rliajirn ,  <l;is^  aio  in  die  St.ibchen-  resp.  Gabelzellcn  auch  wohl  iu  die  | 
>^pin<i«-l  .  nirlil.  aU-v  in  «ijd  I)ockzrilen  überdrehen. 

I)i«?  <;t wjlintrn  Annahmen  Ktützon  sich  auf  das  übereinstimmend  varicöse  Aussehen. 
wrlrhiM,  (Ji(.  AuNliitifiT  jfnrT  tOr  NcTven-Endigungen  gehaltenen  Zellen  und  die  entsprechen- 
»l'-n  NiTVfjnlilirillen  in  liinl.ui«lirli  verdünnten  Chromsäure-  oder  ()smiumsiiure-LOäunj?eD 
tuimdinifn.  Kh  iht  ahr-r  ln-i  den  jetzigen  rntersuchungsmethoden,  namentlich  bei  Aiivon- 
i\\\\\\t  d«'H  (ir»ldr.lili)rjds  nur  eino  kurze  I Beschäftigung  mit  Nervenendigungen  ausreidiond. 
•"II  cin/M'if'licn ,  ilasH  tlivH  twfft'.bllchc  Kennzeichen  vollkommen  werthlos  ist.  Mau  braurhi 
lit  ini'hr  /M  lorcb'rn,  als  Narhweisung  der  anatomischen  Continuität  mit  Ner^enfasuru  au 
ihhichtigen    I'rajiaraten,    um   über   diesen   Punkt  zu   vollkommen  befriedigenden  An- 
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:hiaangen  zu  gelangen.  Trotzdem  ist  der  von  M.  Scbultze  (1862)  zuerst  für  die  Riech- 
düeinüiaat  vermuthete  —  aber  niemals  behauptete  —  Zusammenhang  von  Epithelialzellen 
it  Nenrenfibrillen  lange  Zeit  von  sehr  Vielen  als  bewiesen  angenommen.  Indessen 
vdieiDt  es  unnöthig,  hier  die  Beobachtungen  zu  registriren,  in  welchen  einmal  oder  einige 
enge  Male  der  fragliche  Zusammenbaug  als  direct  gesehen  angegeben  worden  ist.  Seit- 
m  n&mlich  Cohnheim  (1807)  sensible  Nervenfibrillen  frei  zwischen  den  Homhaut-Epithelicn 
tfliören  liess,  stellt  es  sich  der  Analogie  nach  als  wahrscheinlicher  heraus,  dass  sie  auch 
den  höheren  Sinnesorganen  nicht  mit  deren  Zellen  selbst  zusammenhängen.  Denn  die  Epi- 
efien  der  Hornhaut  und  des  Labyrinths  einerseits,  sowie  andererseits  diejenigen  der  Ge- 
cbf-  und  Geschmacksschleimhaut  sind  einander  homolog:  alle  diese  Bildungen  entstehen 
ireh Einstülpungen  des  Ectoderms,  oberen  Keimblatts  oder  Hornblatts,  welches  beim  Embryo 
drt  nur  die  Epidermis  der  äusseren  Haut,  sondern  auch  die  Epithelien  des  Labyrinthbläs- 
m^  des  Geruchsgrübchens,  sowie  den  Ueberzug  der  Zunge  liefert.  Die  epitheliale  Retina- 
Iddii  (S.  154)  entspricht  allerdings  den  Epithelien  des  Centralkanals  im  Rückenmark,  aber 
eh  die  letzteren  werden  durch  eine  ursprünglich  rinnenförmigc  Einstülpung  des  Hörn- 
itts  hervorgebracht,  welche  sich  später  um  den  Centralkanal  schliesst,  und  ihrer- 
üi  entspricht  die  Höhle  des  letzteren  der  Grenze  zwischen  Retina  und  Retinalpigment 
.  152). 

Die  erste  directe  Verfolgung  des  centralen  Fortsatzes  eiuer  Stäbchenzelle  (sog.  Riech- 
De)  bis  zur  Schleimhaut  hat  denn  ohne  Weiteres  durch  beliebig  oft  zu  wiederholende 
lobiehtang  dargethan,  dass  jener  Fortsatz  keineswegs  in  eine  Nervenfibrille  übergeht, 
Bdom  ganz  anders,  nämlich  mit  einem  kleinen  Protoplasmafnss,  Kegel  oder  Biechkegel 
%%9t^  S.  177)  endigt.  Wie  (S.  38)  erwähnt,  ist  allen  Neuro-Epithelien  die  Zusammen- 
txoDg  aus  meistens  zwei  (Retina,  Regio  olfactoria,  Maculae  acusticae  etc.)  gänzlich  ver- 
Uedenen  Arten  von  Zellen  (Stäbchenzellen,  Zapfenzellen,  Cylinderzellen  etc.)  eigcn- 
tanlich.  Diese  Differenz  berechtigt  aber  nicht  im  Mindesten  jedesmal  die  eine  Art  für 
VTös  zu  halten  und  die  andere  für  nicht  nervös.  Diese  wesentlich  auf  die  oben  charactc- 
nten  Varicositäten  der  Stäbchenzellen  in  der  Riechschleimhaut  basirte  Hypothese  wird 
ifs  Bestimmteste  schon  durch  die  Zapfen-  und  Stäbchenzellen  der  Retina  widerlegt.  Ueber- 
Hipt  erscheint  es  unthunlich,  über  dergleichen  einzelne  morphologische  Thatsachen  bcfrie- 
fjmt  Hypothesen  aufzustellen,  ohne  wenigstens  die  vier  höheren  Sinnesorgane  gleich- 
Inig  zu  berücksichtigen. 

Bemerkenswerth  ist  für  den  Opticus,  Acusticus  und  Glossopharyngeus  das  Vorhandcn- 
is  von  unbestimmt  charakterisirten  sog.  Körnern  gerade  an  den  Stellen,  wo  die  Verfolgung 
IT  Nervenfibrillen  nicht  mehr  mit  Sicherheit  möglich  ist ,  und  es  wurde  dieser  Kömer 
wits  mehrfach  (S.39,  S.163,  S.188,  S.189)  gedacht.  Man  kann  dazu  die  (inneren)  Körner  der 
Btins,  die  Geschmackskörner  in  den  Papulae  fuugiformes,  valhitae,  und  Fimbriae  linguae 
•  190),  die  Kerne,  welche  längs  «der  Nervenfasern  im  Bindegewebe  der  Maculae  acusticae 
i^75,  8. 124)  liegen  und  die  inneren  Deckzelleu  des  Nerven-Epithels  der  Schnecke  (S.  132, 
136)  rechnen.  Ausserdem  stimmen  die  Kömer  im  Bulbus  olfactorius  (S.  447),  in  der  Fascia 
iotsta  des  Cornu  Ammouis  (S.  445)  und  im  Cerebellum  (S.  4*:(3)  anscheinend  sowohl  unter 
Hiider  als  mit  den  Retina-Körnern  sehr  nahe  überein.  Wahrscheinlicher  ist  es  wohl,  dass 
e jetzigen  Untersuchungsmethoden  nicht  gestatten,  feinere  Differenzen  unter  diesen  ver- 
miedenen Objecten  aufzudecken,  die  gleichwohl  vorhanden  sein  dürften.  Wenigstens 
>d  die  inneren  Deckzellen  im  Gehörorgan  offenbar  Kerne  von  Epithelialzellen ;  die  K(>rpcr 
deo  Maculae  und  der  Regio  olfactoria  (S.  179)  Neurilemkerne;  die  Geschmackskörner 
issen  dieselbe  Bedeutung  haben.  Und  von  der  (inneren)  Kömerschicht  der  Retina  ist  es 
ilaifiüls  für  die  Fische  (S.  1G4)  sichergestellt,  dass  sie  aus  Jjagen  wesentlich  verschiedener 
Ülen  sich  zusammensetzt.  Auch  wurde  bereits  oben  (S.  457)  versucht ,  die  in  den  Cen- 
ilorganeu  vorkommenden  Körner  ihrer  Bedeutung  nach  (Lymphkörperchen,  S.  49)  zu  son- 
1»,  sowie  namentlich  in  Betreff  der  Körner  im  Cerebellum  hervorgehoben,  dass  einige  der- 
ben kleinen  Ganglienzellen  anzugehören  scheinen,  und  von  den  Kornem  der  Retina  ver- 
tthet,  sie  möchten  sich  concomitirend  mit  Theilungen  von  Protoplasmafortsätzen  der  Gan- 
cuellen  (S.  1(k})  vervielfältigen.  Die  meisten  der  hierbei  sich  aufdrängenden  Fragen  können 
rtlnfig  nicht  erledigt  werden :  jedenfalls  sind  alle  solche  Körner  keine  Nerven-Endigungs- 
tparate.  Festgestellt  ist  für  die  oben  (sub  1,  3  u.  4)  erwähnten  höheren  Sinnesorgane  nur, 
u  Nerven  in  das  Neuro-Epithel  eintreten ;  wie  sie  endijren,  wird  hoffentlich  bald  aufge- 
llt sein. 

Sensible  Nerven. 
Terminalkörpercheii. 

Je  ein  solches  (Endkolben  rosp.  Endkapsol)  wurde  beobachtet  von  W.  Krause :  in 
r  Cutis  des  Schwanzes  beim  Edelhirsch  (1861);  in  der  Submaxillardrüse  der  Katze  (1864); 
I  Dactos  choledochus  bei  der  Katze.  —  Kleine  rundliche  undeutliche  Knäuel  am  schein<> 
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bar  freien  Ende  einer  doppeltcontoiirirten  Nervenfaser  (W.  Krause,  1860:  je  einmal  in  «^ 
Nickhaut  und  Kumpfhaut  des  Froi^ches^  sind  vielleicht  terminale  Körperchen  gewesen. 

Auch  Helfreicb  (1S69)  sah  in  der  Conjimcüva  des  Frosches  nach  Vergoldung  ^ 
Endkolben-ähnliches  Körperchen. 

W.  Krause  hatte  (I860)  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  an  schwieriger  zu  cnrC« 
sehenden  Körperstellen  noch  kleinere  und  blassere  Terminalkörperchen  als  die  bi%)| 
bekannten  aufzufinden  sein  möchten.  In  der  That  beobachtete  Luschka  (1868)  in  der  Ke] 
kopfschleimhaut  Terminalfasem,  die  mit  o,()C)3o  breiten  birnformigen  kemähnlichen  Körp^ 
chen  endigen.  —  W.  Krause  mit  Lindeinaun  (1868)  wies  jedoch  in  der  Epiglottisschleia 
haut  weit  grössere  (0,05)  Endkolbcn  nach.  —  Auch  Boldyrew  (1871)  siJi  in  der  Kehlkopf 
Schleimhaut  mitunter  eine  Nervenfaser  in  eine  kernhaltige  granulirte  Masse  fibergeheii. 

Ferner  bildete  Lindgreu  (1867)  kleine  kolbenförmige  Kürperchen  ab,  in  wel<äe  bUsae 
Nervenfasern  der  Uternsschleimhaut  eintreten,  und  Inzani  (187*i)  beschrieb  derartige  Knöpfy 
(boutons)  oder  Kapseln  von  birnfönniger  auch  wohl  conischer  Gestalt  aus  den  Sinus  fyuf 
talis    und  maxillaris,  der  Conjunctiva    und  Cornea    am  Rande    der   letzteren,   aas  der 
Leber  und  Niere.  —  Hierbei  handelt  es  sich  um  Verwechslung  von  Nerven  mit  elastiäcbes 
Fasern  und  Bindcgewebszellen  oder  um  Iloruhautkörperchen.    Mit  Inzani's  Bildern  tob 
Comealrande  scheinen  die  von  Lavdowsky  (1870)  beim  Hunde   gesehenen  platten  Nenren- 
scheiben  zusammenzugehören,  die  in  Saftkanälen  der  Hornhaut  liegen  und  als  sog.  Endzellen 
auch  im  Peritoneum  des  Hundes  vorkommen  sollen.    Jullien  (1872)  fand  Inzani's  Annba 
für  das  grosse  Netz  bestätigt;  ebenso  Zawarykin  mit  SwabofT  (1873),  zum  Theil  auch  ndt 
Jan tschitz  (1874)  für  das  Pericardium  sowie  die  Pleura  visceralis  und  parietaKs  verschiedener 
Thiere.  —  Boll  (1873)  machte  auf  die  Aehnlichkeit  dhr  Jullien'schen  Figuren  mit  embryo- 
nalen Bindegewebszellen  aufmerksam.  W.  Krause  zeigte  mit  Finkam  (1874),  dass  am  grossen 
Netz  theils  elastische  Fasern,  theils  auf  embryonaler  Stufe  stehengebliebene  Bindegewebs- 
zellen, theil s  sogar  Fettzellen  es  gewesen  sein  mögen,  die  zur  Täuschung  Veranlassimg  ge- 
geben Jiatten,   und  Hoyer  (1875)  hielt   SwabolFs  Endkörper  für  Wanderzellen.    An  der 
Cornea  mag  es  sich  auch  theilweise  um  unrichtig  gedeutete  bandförmige  Ausbreitangen 
(Fig.  299,  S.  528)  der  Nervenfasern  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Epithel  gehandelt  haben. 

Durch  längeres  Kochen  der  Häute  mit  Chlorwasserstoffsäure-haltigem  Alkohol  stellte 
Tomsa  (1865)  aus  der  Schleimhaut  der  Glans  penis,  sowie  aus  der  Volarhaut  der  Finge^ 
spitzen  spindel-  oder  sternförmige  Körperchen  dar,  die  den  Enden  feiner  Nervenfibrulen 
anhängen.  —  Es  sind  Inoblasten  der  Hüllen  von  Genitalnerv enkörpercben  und  Ta8tkörpe^ 
chen,  die  noch  mit  dem  Neurilem  der  Nervenfasern  in  Zusammenhang  bleil^en,  nachdem 
die  genannten  wirklichen  Terminalkörperchen  durch  die  Behandlung  zerstört  worden  wsren. 

Auch  Ciaccio  (18<37)  beschrieb   die  Leydig'schen  Körperchen  der  Daumenwarze  des 
Froschinannchens 
Danin  hchliessen 

von  Colubcr;  ferner  sahen  Key  und  Retzius  (S. 

jierclieu  und  Langerhans  (S.  5i2)  in  demjenigen  der  Tastkörperchen  ähnliche  Bildungen. - 
(irandry  (18()I>)  dagegen  bestätigte  die  oben  (S.  506  u.  512)  beschriebenen  VerhältDisse. 

Merkel  ^1875)  fand  sog.  Tastzellen  und  Zwillingstastzellen  am  Vogelschnabel  (S. ö<)9); 
die  Bilder  (Arch.  f.  micr.  Anat.  XI,  Taf.  XLII,  Fig.  10)  entsprechen  zum  Theil  Tastkolben 
(S.  508).  Auch  bei  Säugethieren  (Lippe  des  Schafes  und  beim  Schwein  etc.)  sollen  blasse 
Terminalfasern  in  Tastzellen  übergehen,  welche  theils  zwischen  der  Basis  von  je  zwei  benach- 
barten Papillen,  theils  im  Rete  mucosum  liegen.  —  Einige  dürften  Quersclmitts-Ansichten 
(Fig.  29M,  S.  517)  gekrümmter  Endkolben  etc.  gewesen  sein ,  die  sehr  häufig  voikommen; 
letztere  Annahme  auf  optischer  Projection  an  etwas  dickeren  Schnitten  beruhen. 

Endnetze  blasser  Nervenfasern. 

Seit  Pr^vost  und  Dumas  (1822)  in  den  quergestreiften  Muskeln,  Valentin  (1836)  u.  A. 
in  allen  mögHchen  Organen  Endschlingen  doppeltcontourirter  Nervenfasern  bescbricbeo 
hatten,  wurden  solche  Schlingen  lange  Zeit  hindurch  allgemein  angenommen.  Schon 
C.  Krause  (1841)  und  J.  Müller  (1844)  bezweifelten  jedoch,  ob  die  zu  beobachtenden  Uo- 
biegungen  wirklich  als  terminale  angesehen  werden  dürften. 

Es  ist  das  Verdienst  von  R.  Wagner  (seit  1847)  immer  wieder,  trotz  der  Ünvoll- 
kommcnheit  der  damaligen  Ilülfsmittel,  diese  Ansicht  bekämpft  zu  haben.  Sie  konnte  Dur 
Verbr(?itung  finden,  weil  Plexus  (S.  488.  S.  515  etc.)  an  den  meisten  Nerven endigungsstellen 
allerdings  vorhanden  sind.  Aber  man  weiss,  dass  sie  keine  Terminalplexus  sind.  Gleicn* 
wohl  erhalten  sioli  einmal  eingebürgerte  Vorstellungen  mit  kaum  begreiflicher  Zähigk^^^ 
und  die  Endschlingen  führen  noch  heute  in  verlarvter  Weise  ein  gespenstisches  Dasein  fort- 

Netzförmig  angeordnete  nervöse  Substanz  soll  nach  Boll  (1873)  in  den  electrisch^D, 
nach  Küline  (1864),  Oohnheim  (18«;()),  Trinchesc  (18G(>)  in  den  motorischen  Endplatten  w 
Nervenende  bilden  (S.  535). 
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Endnetzc  blasser  sensibler  Nervenfasern  beschrieben  Kölliker  (1850)  aus  der  äusseren 
!auit  der  Maus;  Axmann  (IHfvS)  und  Kölliker  (1863)  aus  der  des  Frosches  und  dem  Peri- 
»seum  der  Maus;  v.  Hessling  (1854)  aus  der  Haut  der  Spitzmaus;  Kölliker  (1863)  aus  der 
AMeren  Haiit  der  Ratte  und  (1867)  Fledermaus;  Ciaccio  (1864)  in  der  des  Frosches;  Kölliker 
.€&4)  und  Ilis  (1856)  aus  der  Cornea  (s.  a.  S.  531);  Billroth  (1858)  aus  der  Schlund-  und 
fagoiflchleimhaut  des  Frosches  und  Wassersalamanders ;  Kölliker  (1867)  in  der  Mucosa  des 
»Aien  Tractus  intestinalis  vom  Frosch;  J.  Arnold  (1862)  und  Mauchlc  (1867)  aus  der  Con- 
iBCtiva  bulbi  des  Menschen,  Hundes,  Schweines  und  Rindes;  Schöbl  in  der  Flughaut  der 
ledermaus  (1870,  s.  unten  Nerven-Endigungen  an  den  Haaren,  S.  542),  sowie  im  äusseren 
lir  des  Igels;  Ditlevsen  (1872)  in  der  Zungenschleimhaut  von  Säugethieren ;  Alexander  (1875) 
US  der  Dura  mater  cerebri  et  spinalis ;  Amstein  mit  Goniaew  (1875)  aus  dem  Bindegewebe 
er  Fascia  transversalis  beim  Froscli,  welches  das  Peritoneum  von  dem  grossen  retroperi- 
»nealen  Lymphsack  (Cysterna  lymphatica  magna)  trennt  (und  glauben  damit  eine  Angabe 
yon*B  theilweise  zu  bestätigen,  der  jedoch,  wie  Finkam,  1873,  auch  frei  endigende  Nervcn- 
wem  [S.  2i)8]  an  dieser  Stelle  kennt) ;  Schwartzoff  (1874)  vom  Epicardium  (S.  299)  bei 
ftuffethieren,  woselbst  die  Netze  dicht  unter  dem  Endothel  liegen;  Skworzow  (1874)  eben- 
asdbst  und  auch  unter  dem  Endocardium;  Jantschitz  (1874)  bei  Säugethieren  und  beim 
'rosch  unmittelbar  unter  dem  Endothel  des  Pericardium,  auch  die  Basis  der  Endothel- 
eUen,  sowie  die  Fettzellen  umspinnend;  Beale  (1863,  sowie  in  anderen  Jahren)  an  allen 
ii)|^dien  Orten.  —  Die  Beale'schen  Plexus  und  die  Schöbrschen  Netze  vierter  und  fünfter 
^raoong  im  Fledermausflagel  sind  durch  die  Darstellungsmethode  unkenntlich  gewordene 
laitische  Fasern;  den  übrigen  Beobachtungen  liegen  wirkliche  Nervennetze  zu  Grunde: 
nr  sind  sie  nicht  terminal  und  bestehen  zum  Theil  sogar  aus  dunkelrandigen  Nerfen fasern, 
(ie  ihres  Myelins  beraubt  worden  waren. 

Langwagen  (1873,  beim  Hunde  etc.)  beschrieb  Endnetze  markloser  Nervenfibrilleu 
D  der  Kapsel  der  Milz,  ihren  Trabekeln,  Gefässscheideu  der  rothen  Milzpulpe,  die  unter 
uumder  zusammenhängen  und  ohne  Zweifel  durch  energische  Reduction  des  angewendeten 
^oldchlorids  geschwärzte  elastische  Fasern  resp.  Inoblasten- Ausläufer  gewesen  sind. 

Zellenhdtige  Endnetze  markloser  Fibrillen  sah  A.  Budge  (1873)  an  Stelle  der  End- 
möpfchen  in  den  Yater'schen  Körperchen  der  Katze  (ebendieselben  in  den  Endothelscheiden 
ler  sympathischen  Ganglienzellen,  sowie  innerhalb  der  motorischen  Endplatton,  S.  535). 
tHese  Netze  leisteten  dem  angewendeten  Chlor  (unterchlorigsaurem  Natron)  und  Alkali 
iTnnsparentseife)  Widerstand  und  dürften  sämmtlich  nicht-nervöser  Natur  gewesen  sein. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken,  dass  nach  Allem  weder  an  den  peripherischen  End- 
Misbreitungen ,  noch  in  der  grauen  Substanz  der  Centralorgane  (S.  363)  wirkliche  Anasto- 
noien  isoUrter  Nervenfasern  oder  Nervenfibrillen  unter  einander  jemals  constatirt  sind. 
bi  Wahrheit  handelt  es  sich  um  nicht  mehr  als  optische  Ueberkreuzungen,  was  am  besten  an 
der  Cornea  (S.  531)  sich  constatiren  lässt,  und  der  sonst  für  die  angeblich  wirklichen  Anasto- 
ttoien  verbreitete  Ausdruck  Nervennetz  ist  mithin  als  synonym  mit  Plexus  oder  Nerven- 
K^fledit  verwendbar. 

Freie  Enden  doppeltcontonrirter  Nervenfasern. 

Solche  sind  von  sehr  vielen  Forschern  gesehen  worden  (Engel,  1847,  in  der  Cou- 
pictiva  bulbif  und  viele  Andere)  und  beruhte  solche  Annahme  auf  den ^  damaligen  unvoll- 
bkmmenen  Methoden,  die  weder  Endkolben  nachzuweisen,  noch  abgerissene  Nervenfasern 
^on  wirklichen  Endigungen  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden  verstatteten. 

Freie  £nden  von  Terminalfasem  und  Endknöpfchen. 

Nach  früheren  Angaben  (Waller,  1852;  Meissner,  1853;  Funke,  1858;  W.  Krause) 
fpben  in  Zungenpapillen  und  auch  in  Lippenpapillen  (Meissner,  1853)  blasse  Termiual- 
^wn  aus  doppcltCünt4)urirten  Nervenfasern  hervor  und  endigen  frei  im  Gewebe.  —  In 
Jikrheit  dürften  dieselben  innerhalb  der  noch  unbekannten  Endkolben  gelegen  haben 
W.  Krause,  1860). 

Femer  war  in  Betreff  der  Cornea-Nerven  von  W.  Krause  (18f>0)  vermuthet  worden, 
«••8  dieselben  frei  im  Gewebe  als  blasse  Endfasem  mit  kleinen  Anschwellungen  aufliören 
J^hten  und  zuweilen  solche  Formen  (S.  531)  an  Säure-Präparaten  beobachtet  Später 
(W.  Krause  mit  Petermöller,  1868)  stellte  sich  heraus,  dass  dies  wahrscheinlich  Durchtritts- 
J^n  der  Nervenfasern  in  das  Cornea-Epithel  gewesen  waren.  Auch  Saemisch  (1862)  hatte 
****Klcichen  Endigungen  an  den  Hornhaut  nerven  fasern  beobachtet. 

Abgesehen  von  den  Haarbälgen  (S.  .541),  an  denen  Odenius  (1866),  Dietl  (1871) 
^  Redtel  (1873)  Aehnliches  gesehen  zu  haben  angeben ,  beschrieb  Szabad-földy  (1867) 
Qenrtige   freie  Endknöpfchen    von    den    Geschmacksnerven    der    Papulae   vallatae    und 
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Holdvrew  (1H71)  ron  der  Kehlkopfschleimhaat  des  Menschen.  —  In  beiden  Fällen  dflH^^ 
durch  die  Untersuchungsmethode  Kunstprodncte  erzeugt  worden  sein. 

Hclfreich  '1><69)  sah  auch  an  der  inneren  Fläche  der  Sciera  beim  Frosche  ^-^ 
>'.ndigunf!en  vergoldeter  Ner^enfibrillen.  Hoyer  (1873)  betrachtete  dieselben  als  för  ^ 
Coruea  (S.  531)  bestimmt.  —  Von  Mauchle  (1867)  wurden  beim  Menschen  und  Kalbe  ^j 
ächeiuendc  freie  Enden  sehr  feiner  blasser  Ner\'enfasem  im  Bindegewebe  der  Gonjun&ti^ 
behauptet,  die  nebst  Endkolben  vorkommen  sollen.  —  Endlich  fand  Stieda  (186^  ^txc 
knöpfchen  von  0,(J03  Dicke  in  Cutispapillen  des  Frosches  und  Jantschitz  (1874)  sah  einselm 
frei  endigende  blasse  Nervenfasern  im  Pericardium  von  Wirbelthieren. 

Endigongen  ia  Epithelialzellen. 

Seitdem  die  Xer\'en-Endigung  in  Sinnes-Epithelien  (S.  536)  von  M.  Schnitze  ffkt  die 
Kiechsclileimhaut  weder  gesehen  noch  als  sicher  behauptet,  sondern  mit  dankenswerther 
Vorsicht  als  wahrscheinlich  hingestellt  worden  war,  glauben  viele  Forscher  gleichwohl,  dus 
darin  ein  allgemein  gültiges  Verhalten  gefunden  sei  (Vergl.  S.  534).    Chrzouszczewslqr  mit 
Trütschel  (1870)   beschrieben  Endkolben  im  Epithel  der  Magenschleimhaut  beim  Frosch; 
]j.  V.  Thanhoffer  (1873)  Xenenfasem  im  Zusammenhang  mit  Cylinderepithelialzcllen  der  Dum* 
zotten  (S.  a.  S.  212):  —  beide  Angaben  beziehen  sich  nach  Arnstein  mit  Goniaew  (1^) 
auf  durch  Goldchlorid  geschwärzte  Beclierzellen.     Sogar  für  die  Epithelialzellen  zweiter 
Lage  an  der  Vorderfläche  der  Cornea  (S.  24)  hat  v.  ThanhofTer  (1875)  den  Zusammenhang 
mit  senkrecht  aufsteigenden  Nerveufibrillcn  (Nervuli  recti)  bei  der  Katze,  Meerschweinchen, 
Stieglitz,  Lerche,  Frosch,  behauptet  und  jene  Zellen  Tastkörperchen  genannt. 

Solche  Epithelialzellen  überhaupt  würden  natürlich  den  Wcrth  von  Ganglienzellen 
haben.    In  Ganglienzellen  aber  sah  schon  Ilarless  (1846,  electrischer  Lappen  von  Torpedo) 
Nervenfasern  im  Kernkörperchen  endigen.    Frommann  (1865)  und  J.  Arnold  (1867)  bestä- 
tigten dies  für  Ganglienzellen  des  Rückenmarks,  viele  andere  Forscher  für  sympathische    < 
Ganglienzellen  (S.  477)  und  Kollmann  ausserdem  für  den  electrischen  Lappen  des  Zitterrochens 
(1872);  ebenso  Stark  (1872)  für  centrale  Ganglienzellen.  —  Auch  für  die  Epitheliahellen     j 
der  Haut  des  Froschlarven-Schwanzes  gab  Hensen  (1864)  die  Eudigung  varicuser  Nerven-     i 
fibrillen  darin  als  Norm  an.  —  Chromsäure-Lösungen  vermögen  ähnliche  Bilder  zu  erzeugen.     | 

Dagegen  Hirbte  Klein  (1870)  im  Froschlarvcnschwanz  einen  subbasalen  und  Bubepi- 
thclialen  (s.  unten)  Ple^cus  blasser  Endfasem,  welche  Plexus  bipolare  resp.  multipolare  Gan- 
glienzellen cuthalten,  durch  Goldchlorid.  —  Letztere  Zellen  dürften  ßindegewebszellen  ge- 
wesen sein :  wenigstens  Hess  Eberth  (1866)  die  Nervenfasern  mit  solchen  zusammenhängen. 
Auch  in  Betreff  des  Nucleolus  anderer  Zellen,  z.  B.  der  Uornhautkörperchen  (S.  trophische 
Nerveu-Endigungen,  S.  54 1),  ist  ein  solcher  Zusammenhang  behauptet  worden.  Ebenso  ftr 
die  Kernkörperchen  der  Endothelialzellen  der  Membrana  Descemetii  (Lipmann,  1869)  u.  8.w. 

Endigung  von  Terminalfasern  im  Epithel  zwischen  dessen  Zellen. 


Nachdem  Cohnheim  (18G6)  die  Nervenendigung  im  Epithel  der  Cornea  (Fig.  300,  S.52 
entdeckt  hatte,  mi>gen  Manche  ähnliches  Verhalten  für  andere  Häute  vermuthet  habeo. 
Lungerhans  (1808)  glaubte  marklose  Nervenfasern  im  Rete  mucosum  der  Epidermis  beim 
Menschen  mit  Goldchlorid  gefärbt  zu  haben  und  beschrieb  sich  ebenfalls  schwärzende  stern« 
förmige  Zellen.  —  Letztere  sind  nach  Friedlaender  (1870).  Paladino  (1871)  und  Henle  (1^^) 
Wanderzcllen.  Dieselben  durchkriechen  das  Rete  und  mit  Goldchlorid  erstarren  sie  gleichsam 
zufällig  in  Stornform;  die  anscheinenden  Nervenfasern  aber  dürften  Wege  sein,  welche  die 
Wanderzellen  sich  gebahnt  und  die  sich  noch  nicht  wieder  geschlossen  haben.  Beide  Arten 
von  Gebilden  färben  sich  mit  Goldchlorid.  Abgesehen  von  der  äusseren  Wurzelscheide  der 
Haarbälge  (S.  542)  sind  solche  Bilder  vielfach  beschrieben  und  als  Nervenendiguogen 
resj).  die  Wanderzellen  als  peripherische  im  Epithel  gelegene  Ganglienzellen  gedeutet 
worden.  Dabei  sollen  die  Nervenfasern  an  Papillen-tragenden  Schleimhäuten  aus  den  Spitzen  j 
der  ersteren  in  das  Epithel  eindringen.  Meistens  sollen  sie  daselbst  Plexus  bilden,  die  nach  j 
Analogie  mit  denjenigen  der  Ncuro-Epithelien  als  suhrpitheliak  bezeichnet  werden.  Sie  liegen  i 
innerhalb  des  Epithels,  und  die  innerhalb  der  Basalmembran  der  betreuenden  Schleimhaut  1 
g(^legenen  Plexus,  wo  ersterc  vorhanden  ist,  werden  als  suhbasale  Plexus  bezeichnet.  Solche 
bestehen  aus  Endfasern,  welche  mithin  kernhaltiges  Neurilera  führen;  manche  Schriftsteller 
nennen  aber  die  Hubbasalen  Plexus  ebenfalls  subepithelial.  In  letzteren  besitzen  die  anschei- 
nt'ndcn  oder  wirklichen  Norvenfibrillen  niemals  eine  neurilematische  Scheide.  Dem  Gesafftf" 
entsprechende  Deutungen  der  fraglichen  Bilder  als  Nerven-Endigungen  gaben:  Podcopa^* 
(\W,))  iiw  die  äussere  Maut  des  Kaninchens,  Eberth  (1870)  für  die  des  MenscheD  und 
Kaninch(!ns;  Paladino  (1871)  für  die  Lippe  und  Sertoli  (1.S74)  für  die  Fimbriae  ling«*^ 
an  der  Zunge  des  Pferdes.    Beide  sowie  F.  E.  Schulze  mit  v.  Mojsisovics  (1875,  Schweins- 
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I  liestritcen    jedoch    den    Zusammet)lia.n)!    mit    sternfiirmigen   Zelleu    und    beolincb- 

nur  freie   Endigungeo    Aar  Fibrillen   im  Epithel   oder  kleine    Knöpfchen  aa  (len- 

,    —    In    einer   «p&teren  Ahhandtant;  von  LiuigerfaHDB    (1871),    der  darin  Studion 

die    »rirklichen   TermintUfasera    und    deren   Endkn«|itchen    in  den   T&Btki>rperclici 

nicht  mehr  die  ~   '       ~ 

.  .     ,  nchens;  Chrscht 

I  VftginKlacbleimfaBut  und  vielleicht  für  die  de»  Hundes:  Ciafcjo  (1S74)  fUr  die  Cnn- 

"»  bulbi ;  Eimer  (1872)  fOr  die  Kiibiitze ;  Wjeliky  {1872)  ira  Rete  macosam  des  «uBsereti 

von  Raubthieren  und  Nagern  den  Uebergang  toq  Nervenfasern  in  das  Epithel ,  wo 

i  nach  Vergoldung  mit  den  erwähnten  Wanderzellen  in  Verbindung  stehend  7eit(ten, 

lieinbar  frei  zwiaciieu  den  Epil  he  li  alz  eilen  endigten.    Dasüelbe  Verhallen  nonstatirte 

f  (1873,  heim  Pferde  etr.)  ftr  das  Flimmer-Epithel  der  Brunchialichleimbatit  und 

froher  fitein  (187;.')  für  das  Fl  immer- Epithel   des  Central  k  an  als   im  Filum   terminale 

Kaninchen  (S.  397).     Kessel  (18610  sah  Nervenfasern  in  das  äuesere  Epiihcl  des 

hliehea  Trommelfells  eintreten,  und  in  den  Plexus  auch  nmltipolsre  Zellen.    ErsterrB, 

^ichotoinische  Theilnngen  morkloser  mit  Gold  sich  schvAirendcr  Fibrillen,  behanp- 

ArDBleiii  mit  Goniaew  (1875)  für  daa  Flimmer-Epithel  der  Oesophagns-  wie  fßr  lUs 

ler-Epitbel  der  Maeen-Schleimhant  beim  Frosch.    Helfreich  (1870)  verfolgte  mit  Gold- 

"irid  ge&rbte  Nervcnnbrillen  beim  Frosch,  Hnhn,  Kaninchen  u.  s.  w.  bis  dicht  unter  das 

''t\ie\  der  Conjunctiva  bulbi;  Stricker  mit  Morano  (1872)  glaubten,  sie  in  letzteres  ein- 

i'.'pn  zu  sehen.    Lavdovsk;  (187ä)  fand  Illuiliche  Wandernellen  in  der  Gftidermis  des 

lo.cblarvenschwanzes  und  daselbst  ein  subepitheliales  Nerven  gell  erti  t ,  bestritt  aber  die 

«UM   Natur  der  ersteren.     Dagegen    sollen    die  Nervenfasem    im   Bindegewebe    des 

Vtes  selbst  mit  mullipoloren  Ganglienzellen  (in  Wahrheit  Biudegewebaitellen)  in  Ver- 

g  treten.    Klein  (1873)  konnte  die  IcUctcren  in  der  Nickhant  dea  Frosches  nicht  bo- 

n  und  sah  statt  dessen  mit  Goldchtorid  einen  snbepithelialen  Nervenplexus,  sowie 

rndiutneiz  von  inarklosea  Fibrillen  im  Epithel  {s.  a.  S.  531). 

Gegentiber  allen  diesen  Angaben  ist  herrorzu heben,  dass  nach  Engelmanii  (1866) 

hr  wesentlicher  Unterschied  in  physiologischer  Beziehung  zwischen   der  Ilrirnlinut 

■■  Bo  nervenreichen  Conjunctiva  bulbi  (um  so  mehr  im  Vergleich  mit  sonstigen  Schleiin- 

9  besteht.    An  ersterer  vrird  die  leiseste  Berührung  als  Schmerz  empfunden,  nn  tetn- 

Hiebt.    Die  Differenz  ist  uns  der  Epithel- Anordnung  nicht  zu  erklären,  insoft-m  die 

t-Vorderflacbe  wie  andere   Hüute    geschichtetes  Platien-Epilhel  besitzt,     Sie  muas 

»ohi  anf  Verschiedenheit  der  Nervenendigung  selbst  zurttckge führt  werden.  —  Obige 

dbrillen  im  Epithel  sind  vielleicht  Lymphwege  (S.  531  ii.  S.  54(1). 

Wie  es  scheint,  können  die  erwähnten  Wanderzellen  auch  Pigmcnlkörnchen ,  wo 

im  Coriiun  oder  in  der  Propria  der  Schleimhaut  abgelagert,  vorkommen,  aufnehmen 

'n  das  Bete  mucosnm  transportiren ;  alsdann  erscheinen  e; 

e  Pigmentxellen  der  letztgenannten  Schicht  (S.  27). 

le  ei genthüm liehe  Nervenendigung  schilderte  Eimer  Ü871)  aus  dem  ROssel  des 

I.    In  den  von  Epidermis  ausgefüllten  ThSJern  Kwiichen  dessen  Papillou  endigen 

tcontourirte  Nervenfasern  nahe  unterhalb  des  Epithels  und  setzen  sich  in  marklose 
fort.  Letztere  treten  in  das  Epithel,  stei^n  senkrecht  gegen  die  Oberllärhe  als 
•  Fasnm  auf,  welche  auf  dem  Flticbenschmtt  kranzförmig  eine  centrale  Faser  uni- 
nd,  in  regelmässigen  Abstanden  von  einander  parallel  verlaufend,  bis  nahe  zur 
Obetväche  reichende  BUudel  darstellen.  Diese  Nerventibnileu  schwärzen  sich  dunh 
lorid.  —  Da  die  dnppeltcontourirten  Nervenfasern  (unter  den  angegebenen  Thiilem 
,  wie  unter  den  Papillen)  in  Wahrlieit  mit  Endkolhen  aufhören  (W.  Krause,  IfiW), 
IM  nicht  kannte,  so  wird  es  um  su  wahrscheinlicher,  dass  jene  eigenthninlicheu 
i  als  unvollstündige,  gleichsam  auf  die  Epidermis  beschränkte  Anlagen  von  Schwcisa- 
Mlänfasson  sind,  indem  letztere  dem  Rassel  des  Maulwurfs  im  Debrigen  fehlen, 
jtnde  Azenfaaer  wäre  dann  als  fettgefdiltes  Lnmen  der  cylindrischen  DrClse  üu  deuten. 
Aflf  einxelne  Stellen  beschränkte,  subendotheliale,  ans  blassen  Fasern  bestehende 
tacna  beschrieb  Nicnladoni  (I87;i)  aus  dem  Kniegelenk  des  Kaninchens  nach  Be- 
I  ntt  Goldclilorid.  —  Vermiithlich  handelte  es  sich  um  verkannte  (ielcnknervi'ii- 
len  (3.  525),  da  nn  der  angegebenen  Stelle  in  der  Synovialmembran  hinter  dem 
s  medialis  oss.  femoris  alle  Nervenfasem  mit  letzteren  endigen  (W.  Krause,  1874). 

Nerven -Endigung  an  den  Haaren. 

ingebliche  Endknöpfehen.  Nach  Odnüns  HKG.  Kaizo,  Mus  miius  und  miisfiilus) 
1  die  Nerve nfnsTn  nn  den  Spürliatren  der  Siiiigpibicre  frei  mit  blassen  Teniiinal- 
VOD  denen  jede  in  ein  kleines  EndknApfchen  übergebt.  Nach  DietI  (1871)  gelangen 
ihe  Kervenstilnimchen  vom  {Jmnde  her  und  seitlich  in  den  Hoarhalg.  verästeln  sich 
nmCien  (Jewebr,  durchbohren  die  innere  Lamelle  und  endii^en  theils  in  der  n 
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Wurzelscheidc  innerhalb  deren  äussersten  Zellenlagen  mit  blassen  TerminalffiserQ  und  fi^^ 
knöpfchen  (Dietl,  1872),  theils  verlieren  sie  sich  (Dietl,  1871)  in  jenem  eigentbflmlichei 
schildförmigen  Zellcnkörper,  der,  wesentlich  aus  polygonalen  Zellen  bestehend,  innerha/ft 
des  Sinus  sich  befindet  (S.  112).    Derselbe  erscheint  bei  Fledermäusen  (Ehlers  mit  Redte/ 
1873)  an  den  Haaren  des  Nasen- Aufsatzes ;  oberhalb  desselben  hat  der  HaarbaJg  geme 
engste  Stelle  oder  Hals  und  hier  endigen  die  meisten  Nervenfasern  mit  0,0018  breiten  End- 
kuöpfchen.  —  Jobert  (1874)  sah  letztere  mit  Goldchlorid   an  Schwanzhaaren  bei  Mäusen^ 
Ratten  und  Spitzmäusen:   bei  der  Ratte  sind  daselbst  ca.  7000  Haare  vorhanden,  deren 
jedes  Nerven  erhält;  ebenso  v.  Mojsisovics  (1875)  an  Spürhaaren  der  Maus  und  des  Maulwnrft. 

In  allen  diesen  Angaben  erscheint  eine  Aehnlichkeit  mit  den  bekannten  Tenninil- 
fasern  der  Vater'schen  und  sonstigen  terminalen  Körperchen  vorausgesetzt. 

Angebliche  Terminalkörperchcn.  Schöbl  (Fledermaus,  1870;  Maus,  1871;  Igel, 
1872)  war  der  längst  bekannte  (Kulliker,  1850,  bei  der  Maus ;  v.  Hessling,  1854,  bei  der 
Spitzmaus ;  W.  Krause,  1860)  Nervenreichthum  der  äusseren  Haut  kleiner  Säugethiere  wd-  \ 
gefallen.  Doppeltcontourirte  Nervenfasern  (in  Wahrheit  sind  es  blasse  Endfasem,  S.  515) 
sollten  in  der  Flughaut  der  Fledermaus,  sowie  im  äusseren  Ohr  der  Maus  einen  Nerren- 
ring  um  die  HaarbalgmOudung  bilden,  abwärts  steigend  ein  quergestreiftes  Terminalkörper 
chen  resp.  Nervenknäuel  am  Boden  des  Ilaarbalges  erreichen.'  —  Diese  Schobl'schen,  tob 
Boll  (1871)  bestätigten  Nervcn-Endkörpcrchen  sind  theils  vou  Epithelzellen  bedeckte  Hur- 
Papillen  (W.  Krause  mit  Beil,  1871),  theils  Anlagen  junger  Haare,  Haarkeime  (Stieda,  1872;  ! 
Boll,  1872;  Jobert,  1874;  AVjeliky,  1872,  bei  der  Fledermaus). 

Während  Schöbl  (1872)  seine  doppeltcontourirten  Nervenfasern  und  Terminalkörper  j 
chen  zurücknahm,  rcsp.  die  ersteren  für  blasse  Fasern,  die  letzteren  für  Nervenknäuel  er- 
klärte, behauptete  Derselbe  zwar  einen  terminalen  Nervenriug  auch  für  das  äussere  Ohr 
des  Igels  (1872),  sowie  für  die  gewöhnlichen  und  die  Spürhaare  an  der  Schnauze  desselben 
Thieres  (1873),  erklärte  aber  noch  in  demselben  Jahr  seine  abwärts  steigenden  Kenes- 
fasorn  beim  Igel  für  verdickte  Stellen  (in  Wahrheit  Falten)  der  Glashaut  des  Haarbalges. 
Jobert  (1872)  bestritt  ebenfalls  den  Nervenring  für  die  Fledermäuse.  —  Im  UebrigeD  iit 
CS  längst  bekannt,  dass  jedes  Haar  Nervenfasern  erhält  und  ein  Tastorgan  darstellt 

Angebliehe  Gangliensellen  in  der  äusseren  Wurzelscheide  beschrieb  Sertoli  (1872, 
Spürhaarc  des  Pferdes)  in  Verbindung  mit  blassen  Nervenfasern.  Die  Zellen  selbst  ssben 
schon  Langerhans  (1868)  und  Eberth  (1870)  in  Haarbälgen  des  Menscheii.  —  Wie  schofl 
gesagt  (S.  540),  sind  Leukoblasten,  Wanderzellen,  die  sternförmige  mit  Goldchlorid  sich  schwl^ 
zende  Figuren  bilden,  darin  wie  im  Rete  mucosum  (S.  104)  vorhanden:  sie  hängen  aber  nicht 
mit  den  Enden  der  blassen  Terminalfasern  zusammen.    Merkel  (1875)  sah  dann  Tastzelleo. 

Auch  die  Haarpapille  wird  nach  Langerhans  (1868)  von  vielen  doppeltcontoarirteo 
Nerven  umgeben,  welche  Angabe  sich  in  Wahrheit  auf  in  der  Adventitia  des  Haarbalges 
verlaufende  Stämmchen  zu  beziehen  scheint.  Nach  v.  Bisiadecki  (1870)  treten  im  Haarbalr 
gründe  blasse  P'asern  zwischen  die  Zellen  der  äusseren  Wurzelscheide  und  steigen  parallel 
der  Papille  auf. 

Angebliche  XerveneiidscliUiigen.  Netze  blasser  Nervenfasern,  deren  Knotenpunkte 
in  den  Zellenkernen  des  Ringwulstes  liegen,  sah  Burkart  (1870)  an  Spürhaaren  von  S4ng*- 
thieren  (Katze,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hausmaus).  Wjeliky  (1872)  fand  ein  blasses 
Terminalnetz  innerhalb  der  äusseren  Wurzelscheide  bei  der  Fledermaus,  sowie  in  derjenigen 
von  Spürhaaren  bei  Raubthieren  und  Nagern.  —  Die  SchöbPschen  Nervennetze  vierter 
und  fünfter  Ordnung  im  Fledermausfiügel  sind,  wie  schon  erwähnt  (S.  539),  elastiscbe 
Fasern ;  ebenfalls  sind  solche  in  der  Adventitia  des  Haarbalges  bei  vielen  Säugethieren  tu 
constatiren. 

Es  muss  hervorgehoben  werden,  dass  in  der  Rückenhaut  der  Maus  zwischen  dff 
Haarbälgen  (W.  Krause,  1860) ,  ebenso  im  Ohr  desselben  Thieres  (von  W.  Kraose  1871 
gesehen) ,  sowie  des  Kaninchens  (W.  Krause,  mit  GoUIchlorid)  Endkolben  vorhanden  sind, 
die  s&mmtliche  hier  genannte  Schriftsteller  übersehen  haben.  Ihr  allgemeines  VorkowBOi 
(abgesehen  von  den  Spürhaaren)  vorausgesetzt,  würde  sich  eine  interessante  Homologie  mit 
den  Horbst'schen  Körperchen  an  den  Vogelfederbälgen  (S.  509)  ergeben. 

Endigungen  im  sympathischen  Nervensystem. 

Endigungen  von  Gefässnerven. 

Die  blassen  Nervenfasern  der  Muskelartericn  endigen  nach  Socolowsky  (1864,  l^- 
in  ovalen  Zellen  von  0,015  Länge  auf  0,012  Breite  mit  einem  Kern  von  0,003.  —  Vielleicht 
Bindegewebszellen. 

An  den  Arterien  und  Venen  des  Frosch-Mesenterium  beobachtete  His  (1863)  pi"  ^ 
der  Adventitia  und  Muscularis  gelegenes  Termiualnetz  blasser  Fibrillen,  von  0,lK)03  D'ck'- 
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K  ItliT^)  bcfiUti^te  Buldic  Ni'tze,  ebenso  Tyson  (1870)  für  kleiiii'  Arterien  im  Nieren- 
H^ns  neueeborenen  Schweineii.  —  Nach  Henle  (1Hij4)  handelte  es  sich  in  dem  rolle 
^Ki  um  eiastiscbc  t'a»eruet2e. 

^BDwielbe  gilt  auch  wobl  von  analogen  Netzen,  die  Nicoladoni  (1873)  in  der  Advcn- 
^nud  einmiü  in  der  Muscularis  bU'iiiei'  Arterien  am  Knicj^clenh  des  Kanincliena  ge- 
Vbat. 

^K  [leher  die  von  J.  Arnold  (IS66)  auch  an  den  Kernen  der  Muscularis  kleiner  Arierieii 
^b  Harnblase  dargestellten  freien  Enilignngen  blasser  Nervenfasern  s.  S.  ä3it.  Auch 
^■init  Popoff  (I8T1!)  beschrieben  von  der  Gallenblase  bei  P'röschcD  und  Nattern  feine 
H|.Varii:ltse  NerventibrJllen ,  die  an  den  Kernen  der  Adventitia  kleiner  Arterien  (sowin 
^BapillarKe fasse)  endigen  suUen  und  ohne  Zweifel  durch  Qoldchlorid  Eescbwttnte 
Hlohtt  Fasern  gewesen  sind.  Dagegen  behaupten  Arnstein  mit  Goniacw  i^iSiS)  weit- 
Huere  Eoduelxe  blasser  Nervenfnserji  für  die  Adventitia,  engmaschigere  fOr  die  Musen- 
^nTeiner  Arterien  im  Oesophagus  des  P'roBcbes  (S.  Capillargef^snerven). 
^V^Capillargefüase.  An  denjenigen  des  Fraseb-Mcaenterium  endigen  dnppeltcoo- 
^Re  Nervenfasern  frei  (Engel,  1847).  Aehnlichc  TerminalneUe  wie  die  von  Hia  (8.  &4S) 
■heben  Reale  (1^64)  beim  Frosch  und  im  FledermausflUge]  (1872);  ferner  Ciaccio  (1H64, 
JPvillarKeßLsaen  der  Froschhaut,  sowie,  1873,  der  Conjunctiva)  und  Lipmann  (I8(;9); 
•riiso  Klein  (1872)   innerhalb  der  Capi II argetass Wandungen  in  der  Nickhaut;   Arnstein  mit 

luew  (1875)  an  und  Ewiachen  CapillargefAssen  im  Oesophagus  und  Magen  des  Frosches; 

iij^-h  Kessel  (t8(i9)  im  Trommelfell  des  Menschen.  Uebcr  analoge,  die  Blutcapillaren  im 
iiiiTU  der  l.eberlftppchen  umspinnende  angebliche  (Nesterowshy,  187r))  Nervnn fasernetze 

§UI  (Kndigungen  von  DrUsennei-vcn,  8.  544). 
Laaiierlians  (18li8)  und  Tumsa  (18ti9)  sahen  ia  den  Papillen  der  Fingerspitzen  ein- 
vder  tabireiche  blasse  Endfasern  mit  Kernen  an  die  Capillarschlingen  sich  anlegen. 
<(1673)  erkUrte  jedoch  das  von  ihm  beschriebene  Kndnetz  nachträglich  für  eine  fdn- 
t  Sidsse.  Ebenso  fand  F.  Darwin  (1874)  in  der  Harublase  dea  Hunde»  feine  Nerven- 
Irilleu  an  den  Capillargeflkssen.  —  Allen  diesen  Beobachtungen  scheinen  elastische  Fasern 
I  iJrunde  zu  liegen,  deren  Schwärzung  durch  Goldcblorid  (W.  Krause,  1868)  jene  Beoh- 
^bii-r  nicht  kennen.  —  Stricker  (1865)  fand  in  der  Nickhaut  beim  Frosch  Öfter»  blasse 
ndlaseni  um  die  CapiUargefasse  sii^h  winden,  die  jedoch  letztere  wiederum  verlicssen.  — 
"  '  in  mit  Gonioew  (W75)  hielten  dnfilr,  dass  freie  Kudigungon  (mit  birnförminen  An- 
hingen) blasser  Nerve nfibrillcn  aii  C ap  111  arge lii sse n ,  wie  sie  Kessel  (1869)  auch  vom 
jwlfell  beschrlfben  hotte,  durch  zuf&lliges  Versalien  der  Uoldchlorid-Ein Wirkung  an  di-r 
itnden  Stelle  vorgetanscbt  werden  könnte. 

Endigongen  von  Drüsennerven. 

(Ao  den  Acini  der  Speicheldrüsen  hatte  \V.  Krause  (18C4)  denselben  anliegende 
T  tilosser  Fasern  beschrieben  und  daaelbst  secretoritcke  JOnä/ilallen  verrouthel,  Reich 
jMbst  Ueidenhain)  liess  beim  Maulwurf  die  dunkelrandigen  Nerven  in  bl.istc  Tcrmiiial- 
I  sich  fortsetzen ,  welche  wahrscbeinlich  in  die  polygonalen  Speir.helzellen  überleben 
nitt  Bestimmtheit  in  die  Cyl Inder- Epil hell« kellen  der  AusfOhrungEgftnge  zn  verlnigen 
PflOger,  von  dem  Satze  ausgehend,  dass  alle  Nervenwirhung  in  BerQhruuganiüie 
de,  wab  räch  ein  lieh  auch  im  Anschluas  einerseits  an  die  von  M.  Schüttle  vermuthete 
Ug  der  Rtechnerren  in  E pi Ih et iaiz eilen  und  andererseils  an  den  von  KOhne  u.  A.  in 
Zeit  besonders  in  den  Vordergrund  gestellten  vermeintlichen  Durchtritt  motorischer 
kapern  durch  das  Sarcolem,  jedoch  nach  Du-Bola-Rcymond  (1874)  ohne  Berdcksich- 
f  etwaiger  eleclrischer  Feruwirkungen  nervDaer  Endapparate  —  fand  ebenfalls  (18Ü6) 
>  ilcr  SubmaxdlardrUse,  sowie  der  Parotis  des  Kaninchens  und  des  Oclueo,  dass  dio 
ilM'Itcontoarirteu  Nervenfasern  an  den  .\cini  selbst  endigen.  Dieselbe  Behauptung  hatte 
Krause  (1863)  für  die  ThrftneodrQse  des  Igels  aufgestellt,  spftter  jedoch  als  irriham- 
>>  r.nrack genommen .  PfiQger  machte  ferner  analtige  Angaben  wie  Reich  (Iber  den  Zu- 
>>iiiin#nbang  der  Speichelzellen  resp  ihrer  Kerne  und  der  Cy linder- Epithel iaizelleu  ihrer 
'Uftthrungsgänge  uiit  markhaltigeii  Nervenfasern.  Eratcre  Eudigungsfonn  wurde  acceptirt 
on  Herzensiein  (186T)  und  Boll  (1868)  für  die  Thrftneudrflse,  von  Letzterem  jedocli  später 
iXi)  nicht  mehr  wiederholt.  Bestätigt  wurden  sie  ferner  von  Hoffmunn  (I8ß9)  und  Pfl(lg<T 
*~  lac  Paocreaa.  Auch  Paladino  (1872)  sab  einmal  in  der  Sabmaxillardrilse  eine  blasse 
nfater  die  Membran  eines  Acinus  durchbohren  und  mit  dem  Protoplasma  einer  Epi- 
\eMe  in  Verbindung  treten.  —  Ueber  (von  Colasanti,  1873)  behaaptete  Nerven  iler 
■»'•eben  Drüsen  s.  S.  1.S8. 
LAuHrdcm  beschrieb  Pfltlger  (I8I1D)  doppelteontcmrirte  Nervenfasern,  die  in  licber- 
\  wüjligeii  1  ohne  zu  behaupten,  dass  alle  Leberzellen  (Ganglienzellen  wlren.  ~~ 
^~T)  Konnte  alle  diese  Angaben  nicht  bestätigen ,  hielt  die  PliUcer'scben  Nerveu- 
SpeicbeldrUscn  für  liluigefRSse ;  da  es  niubt  gelang,  irgend  eiwaa  von  Nerven- 
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endigungcn  innerhalb  der  Alveolen  und  Ausfühningsgängc  wahrzanehmen.  Aelmlid  er- 
ging es  S.  Mayer  (IHßi)),  der  ebenfalls  anf  Vcrwechslnng  doppeltcootooriiter  Nefrenten 
mit  capillären  Blutgefässen  hindeutete,  aber  selbst  marklose  Fasern  beschrieb,  die  ■öf' 
licherweise  Nervenfibrillcn  wären  und  mit  den  Kernen  der  SpeicbelzeUen  zasftmmenUuifei 
sollen.  Aehnliche  Fädchen  traten  hier  und  da  an  die  Cyliuder-Epitbeliiüzelleo  der  Au- 
fahrungsgänge.  W.  Krause  (1869)  erklärte  jene  doppeltcontoorirten  an  Acini  oder  aigfb- 
lich  innerhalb  der  letzteren  endigenden  Nervenfasern  der  Submaxillardrflse  and  diejenigen  der 
Leber  für  Fettstreifen,  die  durch  die  Schnitttührung  ausgepresst  und  mittelst  Osnioiulin 
geschwärzt  waren  (S.  228j.  Die  blassen  varicöson,  in  Epithelzellen  der  Drfisen  enditseadei, 
Nervenfibrillen  hielt  Derselbe  für  Schleimfaden,  welche  die  angewendete  Chronniore  ii 
varicöser  Form  gerinnen  gemacht  hatte.  Und  auch  Ncsterowsky  (1875)  bestritt  nicht  nnr, 
dass  die  von  ihm  im  Gegensatz  zu  der  gewöhnlichen  Annahme  (S.  221)  noch  behinptcle 
Membran  der  Leberzellen  mit  dem  Neurilem  von  Nervenfasern  zusammenhänge,  sonckii 
auch,  dass  solche  jemals  in  einer  Leberzelle  endigten.  Dagegen  stellte  Nesterowsky  nik 
Hülfe  von  concentrirterem  (bis  l%igem)  Goldchlorid  und  Schwefelammoninm  beim  Umk 
und  der  Katze  ein  dichtes,  jede  Blutcapillare  im  Innern  der  Leberläppchen  (weldbeii 
Wahrheit  keine  Nerven  enthalten,  S.  228)  umspinnendes  angebliches  Nervennetz  dar,  tob 
welchem  nach  solcher  Darstellungsmethode  nicht  einmal  mehr  auszumachen  war,  ob  dasselbe 
aus  doppeltcontourirten  Nervenfasern ,  oder  blassen  Nervenfasern  oder  Nervenfibrillen  be- 
stand. —  Mit  der  angegebenen  Methode  kann  man  sehr  schöne,  die  Capillargeftsse  m 
Innern  der  Leberläppchen  umspinnende,  kernhaltige  Fasernetzc  darstellen.  Es  sind  die 
Inoblastcn  der  Capillar-Adventitien  (S.  223,  S.  319),  welche  auf  diese  Art  durch  metalliKhet 
Niederschlag  geschwärzt  erhalten  werden  (W.  Krause,  beim  Kaninchen)  und  die  anf  andeie 
Art  gleichzeitig  (Ludwig  mit  Fleischl,  1875)  dargestellt  worden  sind.  Am  besten  kann  nu 
dieselben  an  gehärteten  (l%ige  Chromsäurc  oder  concentrirte  Lösung  von  doppelt-chnm- 
saurem  Kali)  und  ausgepinselten  Präparaten  zugleich  mit  den  Capillargefässen  selbit 
Studiren. 

Kupffcr  (1872)  sah  blasse  Nervenfasern  in  Epithelzellen  der  Acini  von  Speicheldrflici 
von  ßlatta  orientalis,  nicht  aber  solche  oder  gar  doppeltcontourirte  bei  Sfiugetbieren  endigei* 
An  Kali-Präparaten  gingen  erstere  in  äusserst  feine  Endfibrillen  über,  die  mit  einem  du 
Zellenprotoplasma  durchsetzenden  Gitter  zusammen  zu  hängen  schienen  (Kupffer,  1875). 

Letzerich  (18G8)  beschrieb  Ganglienzellen  zwischen  den  Samenkanälchen  (in  Wahr- 
heit Zwischenzcllen  des  interstitiellen  Gewebes,  S.  204)  und  Hess  die  Membran  der  Kaoil- 
chen  von  blassen  Endfasern  (Verwechslung  mit  anhängenden  Inoblasten-Auslftufem  in 
Chromsäure-Präparaten)  durchbohrt  werden.  Sie  sollen  zwischen  der  Meihbran  und  der 
anstosscnden  Epithelialzellenlage  in  eine  granulirte  Protoplasmamasse  (in  Wahrheit  Theile 
des  sog.  Keimnetzes)  sich  einsenken,  die  von  einer  Fortsetzung  des  Neurilems  umgeben 
wird.  Innerhalb  der  Protoplasmamasse  hören  die  Fasern  mit  glänzenden  Endknöpfchcn 
auf.  —  La  Valette  de  St.  George  (1870)  konnte  von  allen  diesen  Angaben  nichts  beBtätigen. 

Forner  beobachteten  Ciaccio  (1864)  an  den  Drüsen  der  Froschhaut,  Arnstein  ipit 
Goniaew  (1875)  an  den  Drüsen  der  Oesophagusschleimhaut  beim  Frosch  (bei  welchem  Thier 
auch  die  Magendrüsen  Nervenfasern  erhalten),  Heale  (1869)  an  Blutcapillaren,  und  auch  an 
liarnkanälchen  der  Niere  ein  Endnetz  blasser  Terminalfasern,  welches  die  Membran  der  letz- 
teren umspinnen  soll.  —  In  Wahrheit  dürfte  es  sich  um  Falten  oder  elastische  Fasern 
gehandelt  haben:  bei  den  Drüsennerven  der  äusseren  Froschhaut  dagegen  vielleicht  UB 
Plexus,  die  für  deren  glatte  Musculatur  bestimmt  sind. 

Endlich  sah  Klein  (1872)  in  den  einfachen  Drüsen  der  Froschnickhaut  zwischen  den 
Epithelialzellen  gelegene  marklose  mit  Gold  sich  schwärzende  Nervenfibrillen,  während 
Engelmann  (1872)  solche  zahlreich  an  der  Muskelhaut  dieser  Drüsen  beobachtete. 

Trophische  Nervenfasern. 

Nach  einigen  Beobachtungen  (namentlich  nach  Meissner)  in  Betreff  der  ErnÄhnmgs- 
stürungen ,  welche  das  Auge  dos  Kaninchens  nach  Durchschneidung  des  N.  trigeminns  er- 
leidet, soll  es  wahrscheinlich  sein,  dass  trophische  Nervenfasern  existiren.  Hierunter  wer- 
den solche  verstanden,  die  der  Ernährung  der  Gewebe  direct  vorstehen.  Man  hat  sich  zu 
erinnern,  dass  Meissner  (185*^)  im  Gewebe  der  Iliiute  (S.  &30)  blasse  freie  Enden  doppeltfon- 
tourirter  Nervenfasern  gefunden  zu  haben  geglaubt  hatte.  Ferner  hatte  Brücke  ( isfr,')  schon 
früher  die  Abhängigkeit  von  Piunieutzellen  in  der  Amphibionhaut  von  Nerven- Ein wirkiin;ren 
gezeigt  und  Leydig  (1873)  nahm  bei  Reptilien  ihren  Zusammenhang  mit  Nervenfasern  an. 
Beule  (187'J)  leugnete  indessen  jeden  Zusammenhang  der  Nervenfasern  mit  Pigmentfolien 
beim  Frosch,  und  Klein  (1872)  vermochte  ebenfalls  nicht,  denselben  in  der  Nickhaut  «l"^ 
letzteren  nachzuweisen.  Auch  Hoyer  undTh.  Hering  fanden  auf  experimentellem  Wege  (l**^'' 
dass  beim  Frosch  der  Einfluss  des  Nervensystems  auf  diese  Zellen  nur  ein  iudirecter,  durch  «lie 
Blutgefässe  vermittelter  sei.  —  Kühne  (18()4)  glaubte  an  Chromsüure-Präparaten  den  directen 
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ebenuig  varieöser  NerrenfibrilleD  in  HorDhautkörperchen  gesehen  zu  haben  und  Suppo- 
rte eae  neue  Glasse  motorischer,  auf  das  vermeintlich  contractile  Protoplasma  der  Hom- 
ittftrperdien  einwirkender  Nervenfasern.  Dagegen  wurde  von  Engelmann  (1867)  diese 
ire  fa«8tritten  (s.  jedoch  S.  521);  von  RoHett  (1872)  sind  die  Gontractilitäts-Erschcinungen 
tes  gedeutet  und  durch  Hosch  (1873)  das  Schrumpfen  der  Zellen  nach  electrischen  Schlägen 
reine  Gerionungs-Erscheinung  erklärt  worden.  Ausserdem  zeigte  Gohnheim  (1867)  mittelst 
r Goldmethode  unzweideutig,  dass  eine  Verbindung  zwischen  Nervenfasern  und  Hornhaut- 
neichen  niemals  stattfindet.  Trotzdem  wurden  die  Kühne'schen  Angaben  von  Nicolajew 
m,  Lipmann  (1869).  Lavdowskv  (1870)  und  L.  v.  Thanhoffer  (1873)  bestätigt.  Lavdovsky  sah 
e  Lipmaon,  1869)  aie  Nervennbrillen  mit  dem  Nucleolus  von  Hornhautkön>erchen  zu- 
■Mobingen.  Auch  mit  Bindegewebszellen  des  Froschlarvenschwanzes  fanden  Eberth  (1866) 
ilüddox  (1878)  Nervenfasern  in  Verbindung  (S. 540),  und  da  sowohl  die  Hornhautkörper- 
■,  als  die  Bindegewebszellen  den  Kuochenzellen  homolog  erachtet  werden,  so  lag  es  nahe, 
I  Joseph  (1870)  blasse,  durch  Goldchlorid  sich  schwärzende  Nervenfasern  in  Sch&delknochen 
iTritonen  und  im  Oberschenkelbein  des  Meerschweinchens  je  einmal  mit  Kuochenzellen  in 
(Madung  zo  sehen  glaubte,  ohne  eine  Angabe  darüber  zu  machen,  ob  alle  Knochenzellen 
(luiglieosellen  zu  betrachten  seien  oder  nicht.  Zu  jener  Aufstellung  mag  der  Umstand 
Relngeii  haben,  dass  BoH  (1868)  bereits  früher  wahrscheinlich-sensible  varicöse  Nervcn- 
iHra  innerhalb  der  Dentinröhrchen  beschrieben  hatte ^  die  in  Wahrheit  Ausläufer  von 
Mioblasten  gewesen  sein  dürften  (S.  185).  —  So  scheint  auf  dem  schwierigen  Gebiete 
'  Nerrenendiguugen  mancher  Irrthum  einen  zweiten  homologen  veranlasst  zu  haben. 

Abgesehen  von  den  aus  technischen  Gründen  entnehrobaren  anatomischen  Einwen- 
igei,  wird  die  Existenz  besonderer  trophischer  Nervenfasern  von  den  meisten  Physio- 
!Hi  sieht  als  durch  den  Versuch  bewiesen  erachtet ,  vielmehr  alle  trophische  Nerven- 
Isiig  auf  Gefässnerven  resp.  für  die  Muskelhaut  kleinerer  Arterien  bestimmte  blasse 
refllhrende  Fasern  reducirt  (S.  478).  Dass  Störungen  der  Circulation,  wie  sie  z.  B.  vcr- 
ge  Nenrendurchschneidungen  hervorgerufen  werden  können,  Ernährungsstörungen  in 
•eben  nnd  deren  Zellen  nach  sich  ziehen,  ist  somit  keineswegs  auffallend.  Danach 
Mi  alle  Nervenfasern  entweder  der  Bewegung  oder  der  Empfindung.  Die  letzteren 
na,  soweit  Ihre  Endigung  sicher  erkannt  ist,  mit  terminalen  Körperchen  oder  freien 
dksApfchcn  auf;  die  ersteren  mit  electrischen  oder  motorischen  Endplatten. 
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sensibler  Ganglienzellen  448,  sym- 
pathischer Ganglienzellen  478,  des 
Locus  coeruleus  428,    Praeexistenz    369 

Axenfaser 506 

Axenkörper 509 

Axenschlauch 366 

Axillardrüsen 356 

JBacilli  der  Retina 157 

Hackendrüse,  Endkapseln  521,  Nerven    521 
Backenschleimhaut  180,  Endkolben  515, 
521,  Nerven  18(),  521,  Nervenendi- 
gung      ISO 

Bacterien  im  Blut 3^12 

Bänder,  Donders'sche  der  Sehnen  46, 
elastische  75,   76,    fibrftse  43,   76, 
fibros-elastische  75,    des  Kehlkopfs     197 
Bärthierchen,  Endkegel  ....   499,    535 
Bahnen,  centrale  der  Spinalnerven  386, 
389,    kurze  und  lange  in  den  Cen- 
tralorganen  395,   obere  und  untere 
centrale  dos  N.  trochlearis     .   424,    425 
Balgdrüsen  191,  kleinere  192,  Lymph- 
gefässe  192;  des  Pharynx  205,  der 
Tonsillen  1H5,   der  Tuba  Eustachii 
122,  der  Zungen wurzel  .    .    .    191,    35<) 

Balken 455 

Balkennetz  dor  Hoden 255 

Bandscheiben 76,      77 

Basalf ort  Sätze  der  Pyramidenzellen     .    443 
Basal fortsatz  der  Drüsenzellen    .    .     .      3<) 

Basalhaut  der  Pleura 204 

Basalmembranen  114,  der  Chorioidea 
119,  der  Cornea  142,  der  Eifollikel 
280,  der  Samenkanälchen  255,  der 

serösen  Häute 343 

Basalschicht,  elastische  343,  des  Peri- 
toneum  296 
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te*:.  i*i  CUrjtnnn  4«>1. 

««.   4^1.    d-r  Conj 

::-»-i  :S-.  2^r  Cora^A  147.  des  l 

iiuM.ii^  V'i.    der  ComiLi  ril 

:  1.    3*»  Corp^K  strutnm  4SI. 

.•ijr=j-u«    21.^.     des    IHckdi 

=.*-  ir*  D&codtfin»  äl.\  der  I 

a^^r    4f*».    der    £pi<Üdymis 

irr  Fücien  '.•?.   der  fTmpathi$< 

•xii^rn  475,  des  Gehirns  4^«. 

''*^^=^-^    lÖTi.    der  Groi-hircr 

4^:.  irr  H.i^b.tl:;e  llJ,  df-r  II il 

^^izzj:  4*11 .    der   HAir.hbv 

IrT    sJLnnL    Ilamrühre    *.*i^», 

»rihl.  Hämri^hre  2!^i.  der  ILint 

I-r?  Herzmuskels    3ir?,    der  11 

nerrerJkeme  4*;i,  der  Hoden  \tA. 

Honihautner^en    147.    der    Hm 

des  Hodens -Jf^j?.  dos  Hyalinknor 

.Vi,  .'>7,  dorHypophysis*4:i7,  JrT 

l.'il,   'les  Kehlkopfes  1J»7,  des 

stischon  Kimniels  ;\<,   der  Kn.if 

«>S  der  kurzen  Knochen  ♦::•.  %\^r  i 

ton  Knocheu  69,    der  Labia  ma 

•291,  der  Labia  minora  2*^.  dr-  L: 

rinths  137,  der  Leber  2il.  derL 

uteri  lata  290.  der  Luftmhn  1*^». 

Lunge  2t «,  der  L\-mphdni>en  X^:*, 

Lymphfollikel  :U6,  der  Mararaa  : 

der  Mcdulla  ublongata  4*iL  der  M 

follikel  232,  der  glatten  .Mu>kf  In  1 

der  quergestreiften  Muskeln  !«2. 

Nagels  ll4,  der  Naso  I7,\  I7s,  . 

Nebennieren  251,  der  s}-mpathi>i:l 

X(»r\'en  475,  der  Xer\enrt;unni*»  4 

der  Nervcnwurzeln  4t;i.  des  N. ' 

ticus  175,  der  Niere  242.  des  Nif  n 

beckens  247,  des  Nucleus  ccr^b* 

461,  des  Nucleus  lentiformis  4»;].  «i 

Oesophagus  2116,  des  aussen  nOhi 

llit,  des  Omentum  majus 
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,  des  Ovarium  281,   des 
280,  der  Papulae  filiformes 

Papulae  fiiugiformes  188, 
illae  vallatae  189,  der 
»hie  121.  des  Penis  273, 
Pericardium  299,  des  Pe- 

298,  des  Pharynx  205, 
jra  204,  des  Pons  461, 
lata  272,  der  Pyramiden- 
61,  der  Retina  170,  der 
lochen  68,  des  Rücken- 
9,  400,  der  Sclera  141,  der 
se  199,   der  Schleimhäute 

Schweissdrüsen  107,  der 
5,  der  Speicheldrüsen  195, 
tantia  nigra  461,  der  Sub- 
»rforata  media  461,  der  Sy- 
nbranen79,  der  Talgdrüsen 
Thalamus  opticus  461,  der 
rege  141,  der  Thymus  358, 
llen  186,  des  Trommelfells 
üb.  £ustachii  122,  der  Tuba 
e  284,  des  Ureters  248,  des 
38,  der  Vagina  290,  der 
semilunares  303,  des  Yas 
266,  der  Vater'schen  Kör- 
i07,  des  Yentriculus  tertius 

Vesiculae  seminales  270, 
e  184,  der  Zunge     .    .    .    192 

stem 299 

1 326 

ten  326,  Anzahl  326,  Bre- 
lex  331,  chemisches  Yer- 
7,  Dimensionen  326,  graue 
bgranulirte  333;  Jugend- 
>1,  Lebensdauer  334,  rothe 
;be  kuglige  332;  Structur 
,  Wärmestarre  328,  weisse 
y^irbelthiere  32(),  Züchtung  334 
'  304,  der  Leber  312,  der 

246 

n 326 

...    326 

325 

pec.  Gewicht 326 

*.    ...    326 

326 

131 

Mur 449 

130 

538 

onjunctivum  anterius  455, 

429,   431,    454 

lex  der  Blutkörperchen  321, 

la-Stabchen ^166 

Brien 203 

Lsen,  Pigmentiruug    .    .    .    356 
Jeimhaut,  Nerven ....    541 

len  .    . 203 

1,  Ganglienzellen  481 ;  inter- 
»1,  lobuläre  202;  Nerven- 

541 

fxter,  sinister 199 

»e  Substanz 422 
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Brückenfasem 422 

Brückenkerne 422 

Brunstperiode 283 

Brusthautmuskel  des  Frosches  495,  497,  500 

Brustfell  s.  Pleura  ........  204 

Brüste,  weibliche,  s.  Mammae     .    .    .  293 
Brustwarze  293,  Erection  295,  323; 
männliche    295 ;     Tastkörperchen, 
Y'ater'sche  Körperchen  295,  Nerven- 
endigung 295,  weibliche     ....  293 

Brut,  endogene  in  sympathischen  Gan- 

gUen 477 

Bündel,  longitudinale  406,  der  Hinter- 
säulen    390 

Bündelformation,  runde 412 

Büschelzellen  397,  bipolare     ....  397 

Bulbetti 515 

Bulbus,  fomicis  456,  oculi  141;  olfacto- 
rius  447,  456,  Lymphbahnen  448, 
Schichten  447;  pili  111,  urethrae  268, 

vestibuli  vaginae    .......  292 

Bursae  mucosae  s.  synoviales.    ...  97 

C/aement,  Caementum    ....     58,  182 

Caementröhren 182 

Calcaneus  66,  Knorpel 56 

Cambiumschicht 68,  71 

Canadabalsam 3 

Canales  medulläres 59 

Canaliculi,  dentales  182,  laqueiformes 
239,  semicirculares  membranacei  132, 

ossium  60,  seminales 255 

Canalis,  centralis  379,  Cloquetii  171, 
excretoriuslinguae  193,  Fontanae  148, 
hyaloideus  154,  171,  173,  Petiti  171, 
173,  reuniens  125,  Schlemmii=Circ. 

venosus  ciliaris  146,  sudoriferus  106 

Capacität  der  Yenen 313 

Capillaren  317,  Länge  322;  arterielle, 

venöse 318 

Capillar-Adventitia  319,  der  Leber  223,  544 
Capillargefässe  317,  Durchmesser  318, 
Ela8ticität318;  der  Leber  544;  Ner- 
ven 543,  Nervenendigung  543,  544; 
des  Omentum  322,  des  Pecteu  319; 

Stigmata  320,  Stomata 319 

Capillargefasskeme 319 

Capillargefössnetze 318 

Capillarhülsen 232 

Capillametze 320 

Capillarscheiden  der  Milz 232 

Capitulum  ulnae 76 

Capsula  interna 453 

Capsula  externa,  Blutgefässe  ....  461 

Caput  columnae  posterioris  411,  420,  405 

Caput  comu  posterioris 405 

Carmin 3 

Carotisdrüse 325 

Cartilagines,  articulares  76,  arytaenoi- 
deae  196,  iuterarticulares  76,  san- 

torinianae  196,  sesamoideae  ...  96 

Cartilago,  thyreoidea  56,  triticea.    .    .  196 

Caruncula  lacrymaiis 139 
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Cauda  corporis  striati 

CaveruöBü  Gänge  der  Lyiiiphdrüseu    . 

Caveniöses  Gewebe 

Cavitas  glenoidea  radii 

Cavitates  medulläres  ossium    .    .    .    . 

Cellulae,  mastoideae  121;  iicrveae   .    . 

Cellule  embryogftne 

Cement 

Centra,  motorische,  d.Grosshimgyri  456, 

Centnügefässsystem 

Centralhöhle 

Gentralkaual.  des  Rückenmarks  379, 
407,  401»,  des  Axencylinders  371; 
embryonaler  43^),  449;  Epithelieu 
381,  4r>8;  der  Medulla  oblongata 
403;  Obliteration  as2;  der  Thymus 

Ceutralkapsel 

Centralkem  der  Hypophysis    .    .    .    . 

Ceutralnerv 

Centralorganc ,  Entwicklung  457,  des 
Nervensystems  362,  Präparatiou    . 

Ccntralröliren 

Central  Strang 

Centralyenc  des  Corpus  luteum  .    .    . 

Centralvenen ,  der  Leberläppcheu  222, 
der  Lymphdrüsen  353,  der  Medulla 
oblongata  461,  des  Rückenmarks  4fi){\ 
des  Pens  

Centrum  tcndincum  21)7,  Stomata    .     . 

Cerebcllum  431,452,  Blutgefässe  461: 
Crus  cerebelli  ad  eminentiam  qua- 
drigeminam  429,  452,  ad  pontem 
452;  Historisches 

Cerebellum  und  Retina 

Cerebellum  und  Seitenstränge     .    .    . 

Cerebrin 

Cerebrospinalflüssigkeit  ....   460, 

Cervicalkanal 

Cervicalkern 

Cervicalnerven  VI— VIII 

Cervix  cornu  posteriori« 

Chiasma  opticum 455, 

Cholestearin 

Chondrin 

Chondroblasten 

Chorda  dorsalis  21, 57, 283,  tympani  IJK), 

Chordae  tendineae 

Chorden  des  Ependyms 

Chorioidoa  148,  Basalmembran  119, 
Ganglienzellen  149,  4S<),  Lymph- 
gefdsse  150,  Nerven 

Chorion 

Chromsäure 

(■hromatoj)horeu 

Chylus  3d9,  in  Lympht'ollikoln    .    .     . 

Chyhisjretasse  der  Dannzdtten ,  dos 
Dünndarms 

Cliyhiskr>rnchcn 332, 

('hyluskr>rpcrchcn 

Ciratricula 

('iliark«irper 

Ciliarmuskt'l 152, 

Ciliarraud  der  Iris 

Cilien 138, 


Huitr 

453 

:J54 

273 

76 
59 
371 
28;j 
1H2 
442 
318 
505 


359 
505 
437 
506 

415 
237 
505 
283 


461 
343 


435 
435 
452 
36(> 
464 
28f> 
392 
470 
405 
448 
227 
56 


484 
302 
457 


149 

280 

3 

5^1 
3J7 

2U; 
359 
332 
282 
150 
150 
151 

30 


SciU 

Circulations-Apparat,  Ganglien   .    .    *.    480 
Circulus,  artenosuB  iridis  148,  160, 
gangliosus  ciliaris  150, 528,  venosus 
ciliaris  1 46,  174,  venosus  llovii  148, 

sanguis 

Circumanaldrüsen 1 

Claustrum  439,  Blutgefässe     ....    46 
Clitoris  291,  Endkolben  515,  523,  Ge- 
nitalnervenkörpercheu  522,  Nerven 
522,    Nervenendigungen  503,  507, 
522,  Tastkörperchen      .    .    .  514,    b'^^ 

Cloake ST^ci 

Cochlea  125,  Erneuerung  ihres  Epiüiels 

20,  Nervenendigung^  ....  536,  19  C 
Coecum,  Ganglienzellen  482,  intermos- 

culärer  Plexus 4S2 

Coelom 283,  253 

Colliculi,  anteriores  427,  455,  Blutge- 
fässe 461 ;    posteriores  487 ,  ^bö, 

Blutgefösse 4!^ 

Colliculus  seminalis 271 

Colloid 15 

Colloidmasse  der  Schilddrüse.    .    .    .    198 
Collum,  columnae  posterioris  406,  411 ; 

uteri,  Ganglienzellen 481 

Colon  s.  Dickdarm 217 

Colostrum S96 

Colostrumkörperchen 2% 

Columnae,  anteriores  des  Rückenmarks 
384;  Morgagni  219;  posteriores  des 
Rückenmarks  388;  ruganim  290, 
vesiculosae,  sive  vesiculares  poste- 
riores     "SÖ^ 

Commissur,  der  Grosshimbemisphftren 
455,  hintere  graue  384,  hintere  des 
Rückenmarks  ^884,  vordere  des 
Rückenmarks  382,  hufeisenfönnige 
430,  der  Schleifen  431,  454,  vor- 
dere graue  384,  vordere  weisse  382, 
vorderste  405,   Wemekinck'sche    .  *** 

Commissura,  ausata  449,  anterior  382, 
anterior  accessoria  384,  anterior 
alba  382,  404,  anterior  grisea  384, 
404,  anterior  des  Rückenmarks  382, 

384,   arcuata  449,    cerebri  anterior  r 

438,  455,  45«),  cerebri  media  sive-  ^ 
mollis  437,  cerebri  posterior  437.^-  i 
454,   olivarum  414;    posterior  401^    —,  ^^ 

posterior  grisea -  ^ 

Commissuren 

Communiciren  der  Gefasse ....  .3" 

Conarium  436,  454,  Blutgefässe  436^Ej,     , 
460,  Follikel,  Septa,  Zellen  .    .  .   ^ 

Coni  der  Retina  157;   vasculosi .    .  •   -?* 

Conjunctiva  138,    Bruch^scher  Haufen  — ^d 
140,  350;    bulbi  139,  520,    bnlbr     *i, 
Ncrvcnvcrlauf  515;  Blutgefässe  13^^S, 
Drüsen  139,  140,    Endkolben  51;  .^.=_', 
518,  519,  522,   Lynrphffefiisse  14«^^     ', 
Nerven    50i»,   515,    öl  9,   522.   M — :», 
blasse  Nerven  531,  Nervenendigui^»  g 
515,  519,  539,  r)40,  541,    Nervet  :»- 

knäuel bl'^i   öSI 

Contourliuieu,  Üwen*sche    ....        •   /Ä; 


'/tu 
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CoDtnetiliUt.  der  Ganglienzellen  374, 

463,  des  Protoplasma 9 

Contnction  der  Muskelfaser  ....      92 

Cor 299 

Corium 102 

Cwnes  142,  Blutgefässe  147,  hand- 
fönnige.  Ausbreitung  der  Nerven 
529,Doppeltbrechungl43,  Endfasern 
529,  Endfibrillen  530,  Endothel  oder 
hinteres  Epitbel  145,  vorderes  Epi- 
thel 24,  147,  Lymphgcfässe  145, 
148,  531,  Nerven  528,  Nervenendi- 
ganzen  528, 531, 538,  539,  540,  545, 
SafUcanäle  145,  148,  331,  Stütz- 
£ueml44,148,Terminalköruerchcn  538 
6onea-Epithel,  Erneuerung  20,  Lymph- 

tpalten  145,  531,  Nerven  ....    528 
Conea-Nerven  528,  Blutgefässe    .    .    147 

Conealrand 146 

Cmetl  tubes 148 

Gonm  Ammonis  44S,  456,  Blutgefässe 

461,  Lymphräume  444.  Zackenlager    445 
Oinuia  antenora  des  Rackeumarks  384, 

poiteriora  des  Rückenmarks  .    .    .    388 
Oirou  eiliaris  150,  glandis  276,  ra- 

di«U 453,    455 

Girtieil-Ampullen 351 

CKtkakone 281 

te^tra,  albicans  des  Ovariam  283, 
oQosam  438,  455,    candicans  438, 
eavemosa  323,  cavemosa  clitoridis 
S91,  cavemosa  penis  272,    caver- 
Bosum  urethrae  254,  274,    caver- 
Boia  vestibuli  292;  ciliare  150;  ge- 
^calau  455,  mediale,  laterale  438; 
Highmori  254,  lutea  281,  283,  nigri- 
cfoa  888,  olivare  superius  421,  pa- 
pilläre 102,  quadrigemina  427,  resti- 
'<>niiia  414,  452,  453,   spongiosum 
^rethrae  292;    stnatum  438,  453, 
f54^   Blutgefässe  461 ,    Verletzung 
-^.^.J^,  Fnncüon  453 ;  uteri  2a'),  vitreum    170 
'^'^^Ucala,  bulboidea  515,   Malpighii 
*3l»  242,  Meissneri  509,  nervorum 
l^t&inalia  501,  sanguinis  326,  tactus 

„,£;;»»,  Vateri 501 

2»«i«cule8  tactus 509 

J2?« «7 

^l^er'sche  Drüsen 292,  272 

lentam 326 

107 

Bpiralis 12() 

j^  -^  acutticae 123 

^^  cerebelli,  ad  eminentiam  quadri- 

^^minam  429,  452,  ad  pontcm  .    .  452 
^*«ii,  82,   des  Cervicalkaiials  286, 

j^«r  Colgiinctiva  140,  des  Dünndarms  213 

^Ulng  oophorus  s.  ovigerus     .    .    .  279 

J^'Oa. 125 

^2?U  dentis  182,  des  Haares.    .    .  111 

j^^HlaibilduDgen 22 

^^  IM,  des  Hirsches,  Endkolben 

^»p^;  det  Hodensackes 268 

^•^«Mlar  azia  366;  centraler  ....  505 
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Cylinder-Epiihel  28,  flimmerndes  30; 

der  Drüsen 35 

Cylinderzellen,  der  Regio  olfactoria  177, 

des  Vorhofs 536,  123 

Cyste  der  Fimbriae  tubae  Falloppiae  .  284 

Cytoblast 10 

Cytoblasten 7,  15 

Dachkem  des  Cerebellum     .    .  453»  485 
Darmdrüsen  212,  traubenförmige     .    .    212 

Darmfaserplatte 283 

Darmtractus,  Nerven 482 

Darmzotteu  210,  348,  Blutgefässe  215, 
Ganglienzellen  212,    Lymphgefässe 
216,  Nerven  483,  Nervenfasern  .    .    212 
Daumenwarze,  Leydig'scke  Körpercheu 

525,  .538,  Terminalkörperchen   .    .    525 
Deckzellen,    äussere    132;     der    Qe- 
schmacksknospen  187;  innere  136, 

537,   132 
Decussatio,  pyramidum  404,  407,  teg- 

mentorum 430 

Decussatiouen 384,  428,  879 

Decussationsbündel  der  Pyramiden- 
kreuzung   405 

Degeneration,  fettige,  der  Nerven  178, 

477,  499,    527 

Dentin 182 

Dentinfasern 184 

Dentinfaserscheiden IH-l 

Dentinknorpel 182 

Dcatinröhrchen  182,  Nervenfibrillen     .    545 

Dentinscheiden 184 

Depression  der  Blutkörperchen   .    .    .    327 

Descendenztheorie 1 

Descensus  testiculorum 254 

Dexiotrop 5 

Diapedesis  sanguinis .    .    326 

Diaphragma,  Saftkanälchen     ....    341 

Diaphyse,  Diaphysis 67 

Diarthrosis 76 

Dickdarm  217,  Blutgefässe  218,  Gang- 
lienzellen 482,  484,  Lymphgefässe 
219,  Nervenendigung  539,  intermus- 
culärer    Plexus    482,     submucöser 

Plexus 484 

Dicke,  der  motorischen  Endplatte  493, 

501,  der  Nervenfasern 470 

Digitationcn  des  Comu  Ammonis    .    .    445 

DUatator  iridis 151 

Dimensionen,  im  Allgemeinen  4,    der 

Muskelkästchen 101 

Diploe 67 

Discus  proligerus 279 

Disdiaklasten 8.3 

Doppelschlinge  der  Schleifen  ....  431 
Doppeltbrechung ,  des  Axencylinders, 
des  Bindegewebes  43«  der  Cornea 
143,  der  Epidermis  1(V4,  des  elasti- 
schen Gewebes  49,  der  Knochen  67, 
der  Knorpel  57,  der  Muskeln  83, 
9^»,  der  Nervenfasern,  der  Nerven- 
substanz 369,  der  Vater'schen  Kör- 
perchen     507 
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Pru>om;ir*t-n.  Kiidi;:!;:';; .vÜ 

I>nisenp,4ro:uhyin  ^ior  L>n:phiiruieu    .  .M 

ilor  Nt'honnitTOii 2;><) 

DrüsoDzellon 32 

Dniokümptiinlun:;^!! ö"f*,  514 

Drurk-Kniptindliclikeit  «les  Xagolhetts.  .'il.'J 

I)nh.kkörpcrchen .'»14 

Drurkliiiicn  der  Spongiosa ♦».') 

Drucksiim .')<X,  514 

IMirtii^,  narthuliniauus  liKi,  biliarii  'J'i7; 

r-lioledochus  227^  Ganglienzelleu  238, 


X-irviaifniiifTXiLf  ä:l7.   Termiiulkür- 
peniwa  ä37:  cochleam  1^  cyso- 
nu  ^:?r  <>ABdieazeDeii  tSb\  «icrv- 
:*jri  $^  ^jjkcaUtorii  :frO:  hepaiiau 
r^.  (>j2uiitfiuellen  -i^i!$;  incisinlTS, 
in::drIobaIjLre«    ±37 .    lusolacmulii 
Ii«>.  pAacreA&ens  2)1»,  pancmtku 
i«^:«<«4ri!Xä      &} ;       paocreatku, 
•j-i2Lrii'*ueiIen  4^1.  ijiixxt  Miukeh 
tar'.Vj.iw'sche  Körperchen  5i>f;  pt- 
gl  .An»  :237:  ptfotideus  1S8,  Gu|[- 
ieszeUen  4-S5:  perilymphaticas  1£^ 
RiT^iriwi  1S$.  Stenoiuanus  193,  nb- 
myiAJw  üujor  193,  snbli&gnalei  ni- 
z>:r»  1K> :  sabnuzilUris  1H3,  Gasf- 
ü-isi^ellexi  481,  4^:  thoracicu  SSS, 
:>i3.  :>?$.  Inhjüt  3K1 :  WhartoDUBV 

1^^  ^\lrsanzüuias fl 

Lui'ikm  210,  Blatseösse  :!li 
Gisjriienzellen  ^Sä,  Lymphfollikd 
:2:ä.~LTinphge&sse  alt»,  MoKnUrif 
::10,  ^Terrenendigiiiig  21i,  4>Ä 
yerren-Plexos  rksä,  SoliUrfoUikel .  fl 

D:i-3deiuldrüsen ^ 

Ihxn  BLuer,  BloUeOsse  460,  Nenrn 
461.  539:  des  Gehirns  458,  Ljmpb- 
re£is»e  461.  Nerren  4«^,  Nerm- 
endijcang  464,  539:  Dura  miter  d. 
Rückenourks    401,    4«Si.i,    Nenen 
465.  539;  Saftkanälcheii  461;  Sto- 
miu  46:?,  Vater*sche  Körperchen  .  i 
D-irohmesser.  der  Arterienwände  31*^: 
der  CjipLlIargetasäe  3lS  der  Emptib- 
•iin^kivise  514,  der  Nervenüst-ni 
D  i.vhsohneiduos!  des  N.  trigeIIliull^ 
Dvsieleolörie 

Eotoderm 

Ki 

Eiballeo 

Eier  der  Wirbelthiere     ... 
Eierstockfollikel  ^7s,  Entwiokliin)! 

Eierstocke  $.  Ovjiriuin 

Eiersxockseior 

Eiiollikel 

Eikapselii 

Eikotten 

Eingcweidesj'stem 

Einleitaog 

Einschnüniogeo  der  Nervenfasern  371. 

Eintrittsstellen,  der  MuskelneneD  4n ; 

der  Sehnerven ' 

Ei  sackchen 

Eischläuchc ^ 

Etweisskömchen  des  Blutes    .    .    •      -^' 

Eizelle ^     ^ 

Eminentia  quadrigeniioa  42S,  4'/7.  ^' 

455,  weisse  Substanz.  .  .  ■  '*^'  5 
Emptindungsnervenfasem  ...  * 
Elasticitat  4,  der  Capillargefüse  3^^ 

des  Darms  118,  der  Eascien  \^  Ji'  ... 

MuBkelu  80,  der  Venen     .  *'' 
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£Ia8ticität8-€oef&cient  4,  der  Arterien 
907,  der  Knochen  59,  der  glatten 
Muskeln  98,  der  quergestreiften 
Muskeln  80,  der  Nerven  468,  der 
Sehnen 

flastin 

Klementarbläschen  des  Blutes     .    .    . 

Slcmentarkömchen  6,  des  Chylus    .    . 

SIcmenttftheile 

Slfenbeinzellen 

SUqraoide  der  Retina 

Impfindungskreise 

Ineephalon    ' 

Sndanschwellong  der  Terminalfasern 
491,  knopfförmige 

Indarterien  307.  der  Milz 

lüden,  freie,  aer  Terminalfasem  und 
Enoknöpfchen 

Snd&den  des  Rackenmarks    .... 

Sndfimem,  blasse,  866;  der  Cornea. 

Sodfibrillen  S64,  der  Cornea  530;  Vari- 
cositäten 

Sndigangen,  derDrflsennerven  5S3, 543, 
der  Gefässnerven  542,  der  6e- 
schmacksnerven  190,  der  Nerven 
8.  Nenren-Endigungen;  motorischer 
Nerven  486,  sensibler  Nerven  501, 
des  N.  opticus  165,  von  Terminal- 
fiisem  im  Epithel  zwischen  dessen 
Zellen 

EadkOrperchen.  kolbenförmige     .    .    . 

KiikAp»elB  521,  Endknöpfchcn  522, 
Innenkolben  521,  Lamellen  522, 
Terminalfaser  521;  des  Elephanteu 
m,  des  Igels  521,  der  Milz  232, 
m,  523,  der  Gl.  submaxillaris  537, 

der  Zunge 

KAndpfehen  527,  der  Cutispapillen 
540,  freie  545,  der  Endkapseln  522, 
der  Endkolben  520,  517,  der  Gran- 

Äschen  Körperchen  508,  angeb- 
e  der  U  aarbälge  541,  542,  der 
Herbst'schen  Körperchen  508,  der 
Hoden  544,  der  Kehlkopfschleim- 
haut  540,  der  Papulae  vallatae  539, 
der  Tastkörperchen  512,  der  Tast- 
kolben 509,  der  Vater'schen  Körper- 
eben 

I  bdkegel,  motorischer  Nerven  des  Arc- 

tiseon  Milnei 

i  |>^08pen 

wkoQ)en  515,  Anzahl  521,  Bau  516, 

^.  Bindegewebshülle  516,  520,  cy- 

liodrisehe  515;   Endknöpfchen  517, 

MO,  Entwicklung  521,   Form  517, 

w^pen  518,  521,  Innenkolben  517, 

^  knglige  518;  Lymphspalte  517, 

VBerschnitt  517,  538,  Terminalfaser 

i^J»  520,  Untersuchungs- Methode 

^h  VarieUten  517,  Vorkommen  515, 

^•Jbe«,  des  Aflfen  518,  521,  der 

f*^«n8chleimhaut  180,  515,  521, 

S^  Clitorig  515,  523,  der  Conjunc- 

"^  615,  518,  519,  522,  der  Gl. 


Seit« 


93 
49 
332 
359 
6 
184 
157 
514 
362 

491 
231 

539 
397 
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536 
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506 


499 
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518 
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coccygea  324,  im  Epithel  540;  des 
Frosches  185,  515,  521,  538,  der 
Haarbälge  542,  der  äusseren  Haut 
518,  des  Ilirschschwanzes  537,  der 
Lippe  180,  515,  520,  des  Maul- 
wurfrOssels  541,  der  Mundhöhle  521, 
der  Nasenschleimhaut  175,  des 
äusseren  Ohres  515,  518,  der  Pal- 
pebra  tertia  528,  des  Penis  515, 
523,  des  Rectum  219,  521,  des 
Rüssels  515,  der  Haut  des  Rumpfes 
515 ,  der  Unterzungenschleimhaut 
191,  515,  521,  der  Vagina  515,  518, 
der  Volarflächen  515,  der  Zehen  515, 
518,  der  Zunge  186,  188,  189,  190, 

515,    518,    522 
Endnetze  blasser  Nervenfasern  .    .    .    538 
Endocardium  301,  306,  Lymphgefässe 
303,  Muskelschicht  302,  Nerven  539,  303 

Endoneurium 469 

Endothelien  23,  39,  Historisches  3; 
der  Blutgefässe  306,  der  Capillaren 
319,  der  Lymphgefässe  336,  339, 
der  Synovialis  78,  der  V.  lienalis  .    234 

Endothelrohr 306 

Endplatten,  electrische  486,  Endnetze 
538,  Terminalfasern  486,  feinkörnige 
Substanz  486,  491,  535.  Zotten  .  .  486 
Endplatten,  motorische  487,  Basis, 
Bindegewebsmembran  489,  Dicke 
493,  501,  Endnetze  538,  Entwick- 
lung 498,  Flächenansicht  490,  Iso- 
lirung  495,  Nervenfaser  490,  Profil- 
ansicht 492,  497,  501,  Sohlenfläche 
489,  Terminalfaser  490,  Vertheiluug 
495,  Weidenblattformige  ....  496 
Endplatten,  motorische  487,  des 
Arctiscou  499,  535,  der  Crustaceen 
498,  der  Froschmuskelfasern  496, 
497,  der  Insecten  498,  der  Knochen- 
fische 498,  der  glatten  Muskeln  536, 
der  Rochen  498,  des  Petromyzon  498, 
der  Spinnen  498,  der  Thiere  496, 
der  Torpedo   498,    des  Trichodes    498 

Endplatten,  secrctorische 543 

Endplatten,  sog.  sensible 535 

Endplexus 532 

Endstück  des  Vas  deferens    ....    265 
Endschlingen  motorischer  Nervenfasern  488 

535,    536,    538 

Entladungshypothese       501 

Entoderm 283 

Entstehung,  des  Bindegewebes  48,  der 

Lymphe  360,  der  Zellen  ....  19 
Entwicklungsgeschichte  ....  1,  2 
Entwicklungsgeschichte  des  Auges  153 

Entwicklung,  der  rothen  Blutkörperchen 
333,  des  granulirten  Bindegewebes 
358,  des  Conarium  43(>.  des  Cornu 
Ammonis  45f>,  der  Enakolben  521, 
der  motorischen  Endplatten  498,  des 
Facialisknie*8  419,  der  Fettzellen  54, 
297,  des  Gehirns  401,  436,  der  Ge- 
schlechtsorgane   253,    des    Gross- 
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hima  43^,  der  Hjpophrsi»  4-37,  der 
3famiiia  293,  des  Omrinm  :&!,  :>1, 
der  Tastkörperchen  513,  der  Ken- 
rogUa  458,  der  Vaterschen  Körper- 
chen       !ßA 

Entzfindon^stheorie IftS 

FpendTm  456,  Lymphge&sse.    .    .    .    4^^ 

Ependjmfaden,  centraler :>1 

Kpendjmfaäem Sf*4 

Kpicaitliam 2!*9 

Kpicerebralraom 46w) 

Epidermis  103,  der  Neger  .  .  1«>3,  1»4 
Epididymis  264,  Blutgefässe,  Lymph- 

gefasse :^>5 

Epiglottis  179, 190, 197,  GanglienzeDen 
19s,  Knorpel  57,  Lvmphfullikel  197, 
Nerven      ...."....   538,  197 

Epineurinm 4^ 

Epiphysen 67 

Epispinalranm 463 

Epistrophens 67 

Epithelia  spuria 39 

Epithelialzellen 'i3 

Epithelien  23,  24,  des  Centralkanals 
458;  der  Cornea,  Tordercs  24, 
Nerven  528;  des  Ductus  cochlearis 
129;  Eintheilnng  23,  £meuenmg20, 
der  Häute  24,  der  Hamwcge  28,  der 
Lungen -Alveolen  200;  Nerven  540; 
des  Nierenbeckens  2f*.  247,  der 
Schleimhäute  114;  unäcnte  39;  der 

Znngenschleimhaut 190 

Epithelien  und  Endothelien     ....      22 

Epithelknospen 187 

P^poophoron 283 

Erectiüü  323,  der  Brustwarze  295,  der 
Clitoris  292,  des  Ovarium  283,  des 

Penis 275 

Ernährung  der  Gewebe 544 

Emälirungs^efasse  der  Niere  ....  24*> 
Ernährungslöcher  der  Knochen  .  .  .  .VJ 
Erneuerung  der  Epithelien      ....      20 

Ersatzzellen 2t» 

Excavatio  recto-vesicalis 270 


Facialiskem  411,  417,  gemeinschaft- 
licher 416,  vorderer 417;  Blutgetasse  461 

Fäden,  Purkyiie'sche :J<»2 

Farbe  des  Blutes  3(H;  blutgrüne  326; 

der  Iris 152 

Farbentheorie 159 

Farbenzelleu 154,  158 

Fascia  dentata  445,  orbitae  175,  penis  276 

Fasciae  muscularcs I>7 

P'ascien  96,  Blutgetasse  97,  Elasticität 

96,  Lymphgetasse 97 

Faseraustausch 467 

Faserhaut  des  Ilaarbalges 108 

Fascrkapsel 76 

Faserknorpel 58 

Faserknorpellippen 76 

Fasern,  elastische  49,  elastische  des  Pe- 
^toneum  297,  gerade  der  Ganglien- 


8 

Zellen  471 ,  der  sympalhischeii  Gan^ 
lienzeUen  477,  Maathner'sdie  396, 
B.  Müller'sche  163,  J.  Mflller'sclie 
von  Petromyzon  396 ;  perforirende  68 ; 
Remak'sche  365,  Sharpey'sche  68, 
182,  vasomotorische  ....  47i^  5 
Faserschicht,  äussere  der  Retina     .    .    1 

Fasernetze,  elastische 

Faserverlauf^  im  Gehirn  449,  im  Rflcken- 

mark 451,  S! 

Fa^ervermehnmg,  Spinalganglien     .    .    4 

Faserzellen,  musculöse ! 

Federn,  Herbst'sche  Körperchen  .  .  5 
Felder,  Cohnheim*sche  87,  Kölliker'scfae 

Feld,  motorisches 4 

Femur 

Femwirkungen,  electrische      ....    5 

Festigkeit  der  Knochen 

Fettgewebe 

■  Fettkapsel  der  Niere 2 

Fettkömchen  des  Blutes S 

Fettstreifen  mit  Osmiumsäurc.  .  .  .  £ 
Fettzellen  15,  53,  Entwicklung  54,  297, 

des  Unterhautbindegewebes  .  .  .  1 
Fibrae,  arciformes  41$,  423,  arciformes 
extemae  413,  arciformes  intemae414, 
arcuatae  centrales  449;  mnsculares 
80;  nerveae  363,  nerveae  motoiiae 
I  363,  nerveae  sensitivae  362;  trans- 
versales 41 4, 423, 452,  transversales 
extemae  413,  transversales  intemae 
413,  414,  transversales  intemae  oli- 
vares  414,  transversales  der  MedoUa 
oblongata  414,  transversales  pontis    4 

Fibres,  perforating 

Fibrillen  der  quergestreiften  Muskeln  8(),     • 

Fibrinfaseru 3^ 

Fibrocartilagiues    interarticulares    77, 

iutervertebrales 7 

Fibrocartilago ö 

Fibula 6 

Figur,  karyolytische 28 

Filum  terminale  397,  Gefassnerven  401, 

Nervenendigung ^ 

Fimbria 44 

Fimbriae  linguae  .  .  .  .190,  540,  18' 
Fimbriae  tubae  Falloppiae  .  .  .  .  -.  28 
Fingergelenke,  Vater'sche  Köriierchen  ^l 

Fiügernerveu 47 

\  Fissiu-a,  longitudinalis  anterior  400, 407, 
409,  413,  long,  posterior  382,  401, 
407,  409,  orbitalis  superior,  Be- 
deutung    ..." ^ 

,  Flächenausicht  der  motorischen  End- 

I        platte - 

I  Flüche,  negative,  positive  der  elec- 
trischen  Endplatte  48() ;  positive  der 
niotorisohcn  Endphitte    .     :    .    .    . 

Flechsen     

'   Flimmerbeweguug  30,  der  Luftwege   - 

Flimmercilien      . - 

Flimmer-Epithel  30,  der  Drüsen  :]^)^ 

der  Thymushülle 

'  Flimmerhaare - 
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len 

Ichen,  primitive 

locken 

,  cerebrospiuale  der  Gehirn- 
»der  Gehirn  Ventrikel  4ßi\  464 ; 
•43;  der  Vater'schen  Körper- 

m       

iwebe 

ränge  der  Lymphdrüsen.  . 
raalani  ^9,  pili  .... 
(s  Conarium  436,  der  Con- 
139;  geschlossene  d.  Drüsen 
Eierstocks  279,  der  Gl.  thy- 
198,  der  Lymphdrüsen  351, 
:  231,  des  Ovarium  279,  des 
US  vermiformis  346;  soliULre 

r  Thymus 

>ithel 

ehe 

gonale  der  Zellen  .... 
^avemosom  oss.  sphenoidei 
cum  linguae  192,  Bichati  460, 
ii    460,    Monroi    401,    436, 

n  magnum 

laibrosa  oss.  ethmoidei  44"^; 

127,    nutritia    ossium    59, 

ta 

,  nutritia 

sticularis  405,  406,  414,  der 
422;  Ganglienzellen  .  .  . 
i,  Bedeutung  3o(>,  Radix  de- 
s  oder  absteigende  Wurzel 

nix 

ler  Ganglienzellen  372,  ver- 
74;  der  Pyraraidenzellen  442, 

üge 

I^en,  der  Hinterstränge,  der 
ränge,  der  Vorderstränge    . 

is 

ralis 152,    170, 

inae 159, 

[owshipianae 

litoridis  292,  labiurum  180, 
1  maj.  291,  linguae  191,  lin- 
J5,  praeputii  ....  275, 
:e,  Ganglienzellen    .     .192, 

164, 

len 

ler  electrischen,  der  motori- 
'judplatten  r)<K),  der  Gross- 
►en  456,  der  Grosshimgyri 
)6,  der  Hauben  453;  der 
oUikel ,  der  Lymphdrüsen 
>,  der  Milz  :^1,  der  Oliven 
',  der  Pedunculi  cerebri  453, 
hügel  453,  der  Streifenhügel 
r  Thymus  351»,    der  Vater- 

[örperchen 

)  Haarbalges  108,  der  Gallen- 
18,  der  Infundibula  2<V),  uteri 
uneati  406,  413,  452,  453, 

893,  4(^,  413,  452,  453, 
lom  405,  teretes 
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87 

453 


Seite 


504 
184 
347 
352  : 
108 


358 

279 

347 

25 


59 

237 
59 
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169 

170 
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473     ; 

458  I 
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285 

i 

453  I 


P^urchungskugeln 282,     17 

Fuss  des  Pedunculas  cerebri.     .    .    .    431 


Oabelzelleo  d.  Geschmacksknospen  188    190 
Gänge,  J.  Müller'sche  265,  Stenson'sche 

179,  WoMTsche 253 

GaUe 227 

GaUenblase  227,  Ganglienzellen  228, 
Nervenendigung,     Termiualkörper- 

eben 536 

GallencapiUaren 225 

GallengangdrOsen 228 

Gallengänge  227,  glatte  Muskeln  227, 

228,  Ganglienzellen 481 

Gallenwege,  Ganglienzellen      ....    228 

Gallertgewebe 48 

Ganglia,  intercalaria472 ;  jugularia  472, 
Nn.  spinalium  471,  segregaU,  sym- 
pathica,  systematis  gangliosi  .  .  .  473 
Gan^Hoii,  Bidder'sches  des  Herzens 
303,  cenricale  superius  475,  ciliare  479, 
coccygeum  324,  479,  Cochleae  Spi- 
rale 428,  coeliacum  475,  Gasseri 
471,  472,  geniculum  473,  479,  habe- 
nulae  437,  intercaroticum  325,  Lud- 
wig'sches  des  Herzens  303,  N.  optici 
164,  oticum  479,  petrosum  N.glos^o- 
pharyngei  473,  479,  Remak'sches 
des  Herzens  303 ;  retinae  163,  sphe- 
uopalatinum  479,  stellatum  31^,  533 
Gauglieii,  accessorische  472;  Blut- 
gefässe 472,  475;  des  Circu- 
lationsapparates  480;  dreistrahlige 
483;  des  Geschlechts- Apparates  480, 
des  Harn-Apparates  480,  des  Her- 
zeus 303;  isolirte  473;  Lymphge- 
fasse  472,  475;  microscopische  481); 
des  N.  glossopharyngeus  480,  483, 
des  N.  Unguaus  480;  peripherische 
sympathische  479;  des  Kespirations- 
Apparates  480;  sympathische  473, 
475;  sympathische  am  Kopfe  479; 
sympathische  peripherische  479, 
sympathische  microscopische  480; 
am  Uterus  289,  480,  der  Vagina  290, 
der  V.  Cava  inferior  533,  der  V. 
Cava  superior  303;  vielstrahlige  48.% 
zweistrahlige  483;  der  Zunge  481,  192 

Gangliengeflechte 474 

Gangliennerven 474 

Gauglieunervensystem 473 

Ganglienplexus ,  des  Digestions  •  Appa- 
rates 480,  der  Sinnes -Apparate  480; 
peripherische,  Vorkommen     ...    481 

Gangliensystem 473 

Ganglienzellen  371,  Anastomosen  374, 
Anzahl  376;  apulare  377,  471;  Aus- 
läufer 374,  Axencylinderfortsatz  372, 
bipolare  377,  471,  485,  bipolare  der 
sympathischen  Ganglien  477,  bipo- 
lare der  Speicheldrüsen  485;  bim- 
förmige  482,  blasige  427;  Contrac- 
tilitat  374,  463;  diklone377;  gerade 


Register. 
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Fasern  471,  477,  Fortsätze  372, 
(iruppeu  38<>,  Hülle  oder  Kapsel  in 
den  Spiualgauglien  471,  in  den  sym- 
pathischen Ganglien  475;  Korn  372, 
Lymphraume  4«i3,  Markscheide  378, 
motorische  376,  v38o,  IL  Müller'sche 
oder  Müller'sche  150, 37H;  multipo- 
lare 372,376,  multipolare  des  Dick- 
darms 484;  Nucleolulus  372,  375, 
427,  443;  opponirte  482,  periphe- 
rische 376,  peripherische,  Vorkom- 
men, 4H1;  Pigment  371;  polyklone 
372,  pyramidenförmige  442;  Proto- 

{»lasmafortsätze  45«),  Scheide  oder 
lülle  471;  sensible  376;  sensible, 
Axencylinderfortsätze  448;  spindel- 
förmige, spindelförmige  multipolare 
376;  Spiralfasern  471,  477,  Stroma 
371 ;  sympathische  475 ;  sympathische, 
Anzahl  480;  sympathische,  Ent- 
wicklung 477;  terminale  5()7,  601», 
527,  534,  542,  tetraederförmi(fe  442, 
445;  Theilungsformen  472;  tnpolare 
478, 485,  tnpolare  der  Speicheldrüsen 
485;  unipolare  377,  471;  chemisches 
Verhalten    372;    vielstrahlige    372, 

zweistrahlige 

GanpcHenzelleii,  des  Accessoriuskernes 
408,  der  Acusticuskeme  419,  der 
Arterien  481,  des  Abducenskemes 
416,  der  Bronchien  481,  der  Brücken- 
keme  422,  des  Cerebellum  433,  434, 
4;)5,  der  Chorioidea  149,  152,  480, 
des  Coecum  482,  des  Collum  uteri 
481,  der  Commissura  mollis  437, 
des  Conarium  43(),  des  Corpus  cal- 
losuni  4.')8,  des  Cor])us  striatum  438, 
des  Cervicalkernes  392,  des  Dach- 
kernes 135,  der  Darmzotten  212, 
des  Dickdarms  482,  484,  des  Duc- 
tus cysticus  228,  des  Ductus  chole- 
dochus  228,  der  Ductus  hcpatici  228, 
des  Ductus  pancreaticus  4^1,  des 
Ductus  parotideus  185,  des  Ductus 
submaxillaris  481,  4R5,  des  Dünn- 
darms 482,  der  Epiglottis  198,  des 
Facialiskernes  418,  des  Filum  ter- 
minale 397,  der  Formatio  reticularis 
406,  414,  der  Froschzunge  473, 
der  Gallenblase  22s,  der  Gallen- 
gänge 481,  der  Gallenwege  228,  der 
Gl.  coccygea  324,  der  Gl.  lacrymalis 
ASi,  der  Gl.  parotis  484,  der  Gl. 
sublingualis  4H1,  der  Gl.  submaxil- 
laris 484;  angebliche  der  Ilaarbälge 
542;  der  Harnblase  249,  181,  53r., 
der  Huiibenkerne  4.')(),  der  llinter- 
sträuge  393,  der  Hoden  264,  481, 
544,  des  Hypoglossuskerncs  408,  des 
lateralen  Kernes  der  vorderen  Acu- 
sticuswurzel  418,  der  Leber  480, 
des  Locus  coeruleus  12S,  der  Luft- 
röhre 199,  der  Lunge  204,  477,  481, 
der  Lungcnwiu*zel  481,  der  Lyniph- 
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drüsen  357,  des  Mageni  210,  488« 
4H1,  der  MesenterialneiTen  481,  der 
Milz  23<j,  des  M.  omobyoideiis  47S, 
der  Nebenniere  252,  481,  der  Niere 
245,  248,  481,  des  Nierenbeckcng 
245, 248, 481,  des  N.  accessorias  473, 
des  Nucleus  ambigaas  412,  des 
Nucleus  conarii  437,  des  N.  lii^nudis 

483,  des  N.  oculomotoriuB  47^  dei 
N.  vagus  473,  des  Oculomotorius- 
kernes  425,  des  Oesophagus  206, 
481,  482,  der  oberen  OUve  422, 
der  unteren  Olive  409,  des  Orbiculos 
ciliaris  150,  des  Pancreas  230,«  481, 
4H4,  534,  der  Pars  membranacea 
urethrae  481,  des  Penis  272,  481, 
des  Phanrnx  481,  482,  der  Pia  mater 
480,  der  Pia  mater  des  ROckenmarics 
401,  der  Plexus  cavemosi  penis  481, 
der  intermusculären  Plexus  482,  der 
submucösen  Plexus  483,  des  Plexus 
tympanicus  122,  481;  der  Pleum 
20i,  des  Processus  vermiformis  482, 

484,  der  Prostata  272,  481,  der 
Raphe  430,  des  Rectum  481,  482, 
des  Respirationskemes  391.  der  Re- 
tina 164,  der  Schüddrüse  199,  481, 
des  Schlundkopfes  481,  der  Schlund- 
schleimhaut 484,  des  Sacralkemes 
:I92,  der  Samenbläschen  481,  der 
Seitenstriinge  393,  des  Seitenstrang- 
kerues  413,  des  Septum  pelluddam 
438,  der  Sinnes -Apparate  480,  der 
Speicheldrüsen  484,  der  Speiseröhre 
206,  481,  482,  der  SpinalgangUen 
471,  der  Substantia  nigra  431,  des 
Thalamus  opticus  438,  der  Thränen- 
drüse  484.  des  mittleren  oder  moto- 
rischen Trigeminuskemes  420,  des 
oberen  Trigeminuskemes  427,  des 
Trocbleariskernes  424,  der  Tuba 
Eustachii  122,  des  Tuber  cinereum 
437,  des  Ureters  248,  des  Vagus- 
kernes 411,  der  Yierhügel  427,  der 
Vordersäulen  385,  der  Vorder- 
stränge 393,   der  Wurzelscheide    . 

Gunglienzellenschiclit  des  Bulbus  olfact 

Gangliospinale  Nervenfasern    .... 

Gastrula 

Gaumen  185,  weicher,  harter  185,  End- 
kolben 185,  515,  521,  Nerven  185. 
190,  515,  518,  521,  NervenendiguDf 

515,  541 

Gebilde,  kolbenförmige  bei  Petromyzo 

Getassbüschel  der  Milz 

Gefässconvolute  der  Gl.  intercarotica 

^Jefässe  299,  Häute 

Geräss:';:etiecbt 

Gefässhäute 

(iufässkanäkhcn  der  Knochen 

Gefässknäuel       

^ienissncrven  478,  532,  5^12,  515, 
Filum  teriniiiiile  4ol,  der  Hypopl 
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mtenreiiy  der  qaergestreiftcn  Mus- 
in 499,  533,  der  Nenrenstamme 

(^  der  Rflckenmarksnerven .    .    .  478 

sneu 506 

iproTinzen  der  Uaat IGT) 

ss&cke 323 

iBcheide '60^ 

ffiTStem 290 

Iskörperchen 525 

«  (8.  S.  XI  des  Inhalts- Yerzeich- 
ses)  401,  Blutgefässe  460,  Ent- 
;klung  401,    Häute  458,   Lymph- 

ässe  462,  Nerven  der  Häute  .    .  465 

1,  grosses  436,  Entwicklung  401,  436 

menr,  dreizehnter 412 

inenren,  üebersicht 4<>3 

inenrenkeme 402 

ischicht  der  Retina 162 

bläschen 4Q3,  130 

gang,  äusserer 116 

knöchelchen  IIH,  Gelenke  118, 

orpel 56 

stächen 130 

Kähne 126 

ka  76,  der  Gehörknöchelchen  1 18 ; 
rrenendigung  502,  523,  541;  am 

Dgenbein 75 

cflassigkeit 79 

cknorpel 55 

kBerreiikdrperehen ,  Bindege- 
bshOlle,  Innenkolben,  Terminal- 
er       523 

aehmiere 79 

(kapseln 76 

nrerbindongen 76 

QEOtten      78 

n(|efühlsempfindungen     ....  507 
itio  aequivoca  sive  spontanea  19 
ünerreiikSrpercheii   522,    der 
toris  522,  528,  Innenkolben  522, 
I  Penis  523;  Terminalfasem   .    .  523 
lang  der  Blutkörperchen,  stem- 
mige, baUdge 328 

lechts-Apparat,  Ganglien     .    .    .  480 

lechtadrQse 253 

leebts-Empfindune 523 

leehtsorgane   253,    männliche 

L,  weibliche 277 

leehtstheile,  äussere 291 

nacksbecher 187 

macksempfindungen    .    .    .190,  196 

macksglocken 190 

mackskelche 190 

mackskömer   189,  190,  457,  5:37,  188 

nackskolben               187 

mmeksknospen   187,  189,   190, 

%  der  Epigfottis  197,  der  Uvula  185 

nacksorgan 179 

nackporen 188 

nackszellen 187 

;  der  Nerven -Verbreitung  .    .    .  470 
»•  7.   adenoides  47,   348,    der 
idesQDttanz    42;     cavernöses 
I,  des  Colliculus  seminalis  271; 
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cytogenes  47,  348,  elastisches  49, 
elastisches,  Entstehung  52,  epithe- 
lioides  78;  Ernährung  544;  kerato- 
ides  78,  lymphadenoides 

Gewebelehre 

Gewebskitt 

Gewicht,  absolutes 

Gewicht,  specifisches  4,  der  Aorta  308, 
des  Blutserum  326,  des  Blutes  325, 
der  Lymphe  360,  der  glatten  Mus- 
keln 98,  aer  quergestreiften  Muskeln 
80,  der  Nerven  363,  der  Nerven- 
stämme 468,  des  N.  ischiadicns  8<i3, 
des  Serum 

Gingiva 

Glandilemma 

Glandulae  31,  buccales  190;  buccales 
inferiores,  EndkM>seln  521 ;  carotica 
325;coccygea323,  Entwicklung  325, 
Nerven  3^,  Nervenendigung  324, 
502;  conglobatae  350,  cutis  spirales 
105,  epiglotUcae  197,  glomiformes 
105,  Harderiana  140,  442,  intercaro- 
tica325,  labiales  180;  lacrymalis  140, 
Ganglienzellen  484,  Nerven  484,543; 
linguales  191,  linguales  posteriores 
192,  Littrii  269,  lymphaticae  350,  lym- 
phaücae  cervicales  464,  lymphaticae 
lumbales  464,  moriformes  32,  muci- 
parae  115,  oesophageae  205,  pala- 
tinae  185;  parotis  193,  Ganglien- 
zellen 484,  Nerven  484,  521,  543, 
Nervenknauel  521;  pharyngeae  2C^ 

Einealis  436,  praeputiales  276,  se- 
aceae  112,  sndoriferae  105;  sub- 
ungualis 193,  GanglienzeUen  484, 
Nerven  484;  Gl.  submazillaris  193, 
Ganglienzellen  484,  Endkapsel  537, 
Kndkolben  537,  Nerven  484,  543, 
Nerveneadigung  537;  suprarenalis 
249,  tartaricae  180, 185,  thymus  350, 
357;  thyreoidea  198,  323,  Lymphe, 
360;  tracheales  199,  tubulosaed3,  Ty- 
sonianae  276,  urethrales  des  Mannes 
269, 271,  urethrales  des  Weibes  254, 
292,  vasculares  323,  uterinae   272, 

Glans  clitoridis  291,  Nerven  468,  Va- 
ter'sche  Körperchen 

Glans  penis  276,  Lymphgefasse  276, 
Nerven 

Glashaut  des  Haarbalges 

Glaskörper     

Glocke  der  Aussenpfeiler 

Glomeruli  caudiües  3^,  coccygei  oder 
der  Gl.  coccygea  323;  intercarotici 
325,  olfactorii    ....  448,  472, 

Glomeruli  der  Niere  242,  246,  ihre 
Anzahl 

Glossopharyngeuskem  412,  Blutgefässe 

Goldmethode 

Glycerin 

Glykogen 

Graafsche  Follikel 

Grandry'sche  Körperchen   .    . 


384 

1 

43 


5 


326 

180 

32 


538, 


285 

507 

468 
108 
170 
131 


447 

246 

461 

3 

3 

221 

279 

508 
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Granulationen,  Pacchioni'sche      .    .    . 

Granulationsgewebe ' 

Grcnzganglien  474,  am  Kopfe      .    .    . 

Grenzmembran  des  Gerebellum  431, 
vordere  d.  Cornea 

Grenzstränge  474,  am  Kopfe  .... 

Grösse  der  Zellen 

Grossbim  436,  Entwicklung  436,  Py- 
ramidenzellen     

Grossbimbemisphärenlappcn    .    .    .    . 

Grosshirnlappen,  Functionen  .... 

Grosshirng^ri,  Strata 

Grosshirnnnde  439,  Blutgefässe     .    . 

Grosshirnscbenkel 

Grosshirnwindungen,  einzelne .... 

Grübchen  von  Howship 

(irundfarben 

Grundhaut  der  serösen  Häute     .    .    . 

Grundlamellen  der  Knochen    .... 

Gnindplexus 

Gruppen  von  Endkolben     .    .    .   ölS, 

Gruppen  der  Ganglienzellen    .... 

Ciuanin 

Gubernaculum  Hunteri  sive  testis    .     . 

Gürtelfasern 423, 

GQrtelschicht,  Kerne 

Gyri,  des  CereLellum  433,  435,  der 
Grosshirnrinde  439,  cinguli  438,  4ö6, 
hippocampi 


Beite 

46() 
283 
479 

142 

478 
16 

439 
4r)6 
456 
440 
461 
431 
441 

74 
159 
343 

62 
531 
521 
386 
154 
254 
413 
413 
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Haarbäiire  108,  Blutgefässe  112, 
Endkolben  5^,  Ganglienzellen  542, 
Lymphgefässe  1 13,  gefensterte  Mem- 
bran 111,  Nervenendigung  514,  541, 
Ner^'enknäuel  542,  Nervennetze  542, 
Tcrminalkörpercben  542,   Hals  des 

H;\arbalges 542,  110 

H;iarbalgdrüsen  s.  Talgdrüsen     .     .     .  112 

Haarbalgmuskeln 113 

Hiuvre  107,    der  Nager  111;    Nerven, 

Ner\'enendigimg 541,  514 

Haargefasse 317 

Hajirkeime 542 

Haarkolben 111 

Haarknopf .'    .     .  111 

Ihuirpnpillo  1(»1»,   Nor\ou     .     .     .    ."»14,  542 

Haarröhrchen 317 

Haarschaft 110 

Hiwrtasohe H>8 

HaanÄOohsel ....  111 

Haan^urzol 110 

Ihuirzollon  3H,  der  Schaecke  l'Xi, 
äussere  132,  innere  l.*»2i  des  Vor- 
hofs   .-»3«;,  123 

Ha;ir7.wiebol 111 

Habonula  perforata 127 

Haomoglobin 327 

Haematoidin 2s;i 

Haomatoxylin 3 

Haftbandor 76 

HabniMitritt .  2S2 

Haken winduns;,  Hlut^otasse      ....  44il 

Hallunondo                   193 


Hals,  des  Haarbalges  HO,  542,  i 
Harnkanäleben 

Hammer-Ambosgelenk 

Harn  249,  Absonderung 

Harn-Apparat.  GanglienzeUen .    .    . 

Harnblase  248,  Blutgefässe  249,  K 
¥dcklung  253,  Ganglienzellen  t^ 
481,  536,  LymphfoUikel,  Lyn] 
gefässe  249,  Nerven  249,  481,  Ti 
Nervenendigung  53<j,  Terminalk 
perchen     

Harn-  und  Geschlechts- Apparat  .    . 

Harnleiter  s.  üreteren 

Harnor^aue  237,  Entwicklung  .    . 

Harnporen 

Harnkanäleben  237,    gerade   237, 
streckte  237,  gewundene  241 ;  Hen 
sehe  239;    Länge  246;    offene  2 
schleifenformige  Ä39;  Waodunge: 

Harnröhre,  männliche  268,  Blutgefa 
269,  Muscularis  2<>9,  Lyrophgeta 
2<;9,  Nerven  269;  weibliche  2' 
Blutgefässe 

Hamsecretion 

Haube 429,  4 

Haubenfaseru 

Haubenkerne  

Haubenkreuzung -I 

Häute,  der  Arterien  307,  der  Gefa 
306,  der  Lymphgefässe  3:)5,  • 
Niere  237;  seröse  343:  serü 
LymphfoUikel 

Haufen,  Peyer'sche  214,  ;J5<>,  Bni( 
scher  der  Conjunctiva    .     ,     .   :J 

Hauptdolier 

Hauptfortsatz  der  PyramidenzcUf n  . 

Hauptkeim 

Hauptkem,  des  N.  acusticus  419,  i 
N.  facialis 

Hauptsubstanz  der  quergestr.  MuAk 

Ilanpttheil  der  lU'tina 

Hauptzapfen 

Hauptzellen,  des  Magens  208,  der  s) 
pathischen  Ganglien 

Haut,  äussere  102.  Blutgefässe  !• 
Endkolben  515,  518,  Lvmphgefäi 
105,  Nervenendigung  509,  513,  5: 
537,  .'>39,  540,  541,  Tastkörpercb 
511,  ZwilHugspapillen  K^J,  51 
gefensterte  der  Arterien  309;  tl 
Hodensackes  2*58;  weisse  des  Aii 
apfels  141;  mittlere  der  Veneu  31 
des  Penis 

Hautfedermuskelu 

Hautmuskeln 

Hautpapillen 

Hautnerven  der  Finger  470,  d.  Riirupf« 

Hautnenonstämmo 

Hautvenen 31 

Hemiganglien 

Hemmuniisner^en  des  Herzens    .    . 

HcrbsINche  Korperrhea  50\  Jt 
Federbälge  51.'»;  Vorkommen  Ti't 
der  Zunge     


vditisraus 253 

t,  BIutffefäBSB  302,   Guiglien 
pnphgeßlBse  itC3,  Nerven  3U3, 
p,  NervenendieuiiK  .    .  md,  StOS 
»1 300,  Blutgefässerm,  Ly  mph- 

I  808,  Nerven ;jlt3 

n  des  Frosches 477 

p>lis  facialis ü02 

.DrOscn  34,  der  LympkdrAseii 

EEi,  der  Olive  409,  402.  ovarii    281 

|a  der  Ljrmphdrnsen    .   :i'>i;,  352 

Mslappen 4r>il 

( 402,   407 

F- 388 
StM,  Apex  3»9,  lungi- 
ßflnd»!  390;  des  Rauken- 
^  oberes  Ende  427;  grnuc 
m,  SubaUntia  grJBca  3S!>, 
|e  Zellen  »89;   der   Mcdiilk 

pU 41  »8 

■«e  dei  liackeiimnrka  AVS, 

Iß,  Ereuiung 151 

pas 451;,   443 

« 4:" 

im 401 

ihane,  weicbo 458 

I  wert« 40!' 

nflaauskini  .......    464 

W  4'2>  FfUeruuziilil  il'i. 
pwen  488,  der  Hciilithcii 
e«8,  des  gcmiBcliten  S^BtcniB 
fnpriüige  428,  VerbreitunRS- 

...    470 

hkeroe  402,  Hiatariscbes  .    .    4211 
[  Bflckeamarkanervfn   .    .    ,    46ii 

■geta 444,  4eo,  4S6 

Eä 431 

|j  plijaioiugiBche 3 

M,  im  Allgemeinen  2, :!,  Cere- 
435.  Nerven  d«r  Cornea  531, 
telien  3,  Himnervcnkerne  429, 
US.  Retina  KJ7,  ßflckenmark 
bmin^e  Kürperohen  ....  527 
K,  BliiWetAsBe  264,  Kud- 
len  544,  Ouglienzcllen  £64. 
H,  .  Ljrmplie  3G0,  I.ymph- 
I  ilÜ,  Nerven  264,  r.44, 
MndigUDK  M4,  SeroBH  344. 
I  ftlbuginen 254 

ren iSb 
aw 

p) 2!A 

I  Bullias  ulfuctoriutt ....  447 

!  CentrftIkapBel 50f> 

k  centrales 4r><> 

k  ROckonmarks,  liimerc  3>^, 
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Hülfsbänder  der  Gelenke 76 

Hülfsorgane  des  Auges 138 
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Lymphdrüsen  351,  J.  Müller'sche 
242;  Kapsel  der  Milz  230,  der 
Nebenniere  249;  der  Vater'schen 
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körperchen    538  ! 

Keilstränge  des  Rückenmarks  393,  413,  453  | 
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Kemkörperchen  11,  Anzahl  12,  Beweg- 
lichkeit 375;  der  Ganglienzellen  375; 
Nervenendigung    .  536,  543,  545,  U 

Kemkörperchenhof I 

Kemnester  der  sympathischen  Gan- 
glien      47 

Kemtheilung t 

Kemzone  der  Linse 17 

Kiemenarterie,  dritte S9 
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BT  159,  paraboloidischer  der 
159;  gelbe  des  Ovarium 
;hildf6rmiger  112;  WollTsche 
''olff'sche,  Niercntheil,  Sexual- 
153;  der  Samenfäden     ...    259 

e,  AnAtomlp.    I. 


t<eite 
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Milz  231,  Malpighi'sche  der  Niere 
242,  Pacini'sche  .501 ,  terminale  .  501 
Körperchen,  Grandry'sche  s.  Grandry- 

sche  Körperchen. 
Körpercheu,  Herbst'sche  s.  Herbst'sche 

Körperchen. 
Körperchen,  Leydig'sche  s.  Leydig'sche 

Körperchen. 
Körperchen,  Meissner'sche  s.  Tastkör- 
perchen. 
Körperchen,    terminale    s.    Terminale 

Körperchen. 
Körperchen,   Vater'sche  s.  Vater*sche 

Körperchen. 
Körperthcile,  gefässlose  317,  lymphge- 

fasslose 335 

Körperkreislauf 304 

Kopf,  der  Jnnenpfeiler  130,  der  Samen- 

föden 2.59 

Kopfplatte  der  Innenpfeiler    ....    130 

Kopfschmerz       4<>5 

Korn    13,     der    Ganglienzellen    372, 

Schroen'sches 280 

Komfasem 163 

Kornzellen  des  Cerebellum     ....    433 

Krappfütterung 72 

Kreislauf  des  Blutes  304,  in  der  Niere    246 
Kreuzung,   der  Chiasma  opticum  448, 
der  Crura  cerebelli  ad  emi^entiam 

äuadrigeminani  453,  der  Hauben  430, 
er  Ilinterstränge  451,  der  Himner- 
ven  .384,  428,  der  sensiblen  Him- 
nerven  421,  des  N.  acnsticus  411, 
4*il,  des  N.  facialis  429,  des  N.  glosso- 
pharyngeus  411,  421,  des  N.  hypo- 
glossus  411,  des  N.  oculomotorius 
429,  des  N.  opticus  448,  totale  der 
Sehnerven  448,  des  N.  trigeminus 
421,  des  N.  trochlearis  423,  424,  des 
N.  vagus  411,  421,  der  Pyramiden- 
stränge 452;  obere  Pyramidenkreu- 
zung 454;  der  Rückenmarksnenrcn 
384,  der  Schleifen  431,  der  Seiten- 
stränge 451,  der  Vorderstränge  .    .    4.52 

Krystalle  des  Samens 263 

Kugeln  des  Himsandes  436,  460;  der 
Kindensubstanz  d.  Ljrmphdrflscn     .    .351 

Kugelbacterien  im  Blut 332 

Kuppclblindsack 135 

Iiabdrüsen 20(> 

Labia,  msgora  291,  Blutgefässe  291, 
Entwicklung  254,  Nervenendigimg 
.502;  minora  291,  Blutgefässe  291, 
Endkolben  .523,  Entwicklung  254, 
Erection  323,  Nerven  523,  Nerven- 
endigimg .502,  523,  uterina  ...  287 
Labium,  tympanicum  127,  vestibuläre  .    127 

36 
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S*itc 

Lymphstrom 357,    3(j0 

Lymphweee 336 

LymphzelTcn 359 

Slacnlae,  acnsticae  123,  lutea  165, 1 68, 

170;  folliculi  283;  germinativa  .  .  280 
Magen  206,  Blutgefässe  210,  Ganglien- 
zellen 210,  482,  484,  Lymphfollikel 
210,  Lymphgefässe  210,  Nerven  210, 
482,  Nervenendigung  539,540,541, 
intermuscmarer  Plexus  482,  submii- 

cöser  Plexus 484 

Magendrüsen,  einfache  207,  zusammen- 
gesetzte      209 

Magenschleim 210 

Mamma  293,  Blutgetasse  294,  Entwick- 
lung 293,  Involution  294;  der  Jung- 
frau 294;  Lymphgefässe  294,  glatte 
Muskeln  293,  Nerven  294,  Nerven- 
endigung 295,  Schweissdrüsen  293, 
Talgdrüsen  293,  Tastkörperchen  295, 

Vater*sche  Körperchen 295 

Mantel  der  Samenfäden 262 

Margo  limitans  retinae 167 

Markfaser 506 

Markhöhlen  der  Knochen 59 

Markräume,  primäre 73 

Markscheide 366 

Markscheide  von  bipolaren  Ganglien- 
zellen     378 

Markschläuche,  der  Lymphdrüsen  352, 

der  Nebenniere 251   i 

Markstränge,    der    Lymphdrüsen  352,  ! 

des  Ovarium 282  I 

Marksubstanz,    des    Haares  111,    der  i 
Lymphdrüsen  351,  356,  der  Neben-  ! 
nieren  251,  des  Ovarium    ....    280  | 
Markzellen,  desKnochen870,  der  Neben- 
nieren     251   j 

Mark^ellenhaufen 251    , 

Maschennetze  der  Capillareu  ....    321    ! 

Mastdarm  s.  Rectum 219  1 

Media,  der  Arterien  309,  der  Blutgefässe 
306,   der  Lymphgefässstämme  345, 

der  Venen 314 

Mednlla  oblongata  407, 452,  Asymme- 
trie 405,  Bau  402,  Blutgefässe  461, 
mittlerer  Theil   408,   oberer  Theil 

409,  unterer  Theil 407 

Mcdulla  spinalis 379,    451 

Medullarrohr,  embryonales.    .    .   436,    449 

Meissner'sche  Körperchen 509 

Melaninkrystalle 153 

Melanin 54 

Membran,  Bowman'sche  142;  des  Hnar- 

balges lOS 

Membrana^  anterior  clastica  142,  clio- 
riocapillaris  140,  Dcscemetii  145, 
148,  Endothel  145,  Nerven  531, 540; 
fenestrata  162,  hyaloidea  171,  lacu- 
nosa  1(]4,  limitans  externa  159, 
limitans  retinae  167,  limitans  hya- 
loidea  167,    limitans  interna  167; 


perforata  164,  obturatoria  stapedis 
119,  pellncida  280,  pigmenti  151, 
propria  der  Drüsen  32,  Reissneri 
125,  reticularis  Cochleae  133,  reti- 
cularis olfactoria  178,  reticalaris 
retinae  154,  159,  suprachorioidea 
148,  synovialis  76,  77,  tectoria  134, 
tympani  116,  tympani  secondaria 
136;  Membranae  vasculosae  322; 
vestibularis  125,  127,  vitellina  .  . 
Membranen,  elastische  52,  gefmsterte 
der  Arterien  309;  des  Haarbalges 
111,  der  Endkapseln  522,  fibröse  43, 
der  Leberzellen  220,  544,  stractur- 
lose  10,  der  Milchkügelchen  295,  der 

Zellen 

Menge  der  Lymphe 

Menstruation 283,    : 

Mesenterium  2;;6,  Lymphgefässe  216, 
Nerven  298,  Nervenendigung  298, 
507,  Vater'sche  Körperchen   .    .    .    ; 

Mesenterialdrüsen l 

Mesenterialncrven,  Ganglienzellen  481, 

482   Vater*sche  Körperchen  .    .    .    ,' 
Mesocolon,  Nerven  298,  Nervenendi- 
gung       507,  2 

Mesoderm * 

Messungen 

Methode,  von  Golgi  435;  vergleichend- 

histologische 

Metalle,  schwere 

Micropyle 262,    J 

Microscop       

Müch S 

Milchdrüsen • 

Milchffänge    • • 

Milchkügelchen ' 

Milchsaft 

Milnesium,  Eudkegcl 535,   4 

Milz  230,  323,  Function  361,  Ganglien- 
zellen 236,  Lymphgefässe  23(),  glatte 
Muskeln    230,    Nerven    236,    539, 

Nervenendigung L 

Milzbalken i 

Milzbläschen,  weisse 2 

Milzfollikel  231,  350,  Blutgefässe    .    .    2^ 

Milzpulpa  234,  rothe i: 

Milztasern       2^ 

Milzvenenblut 332,   334,   3^ 

Mittelhirn  402,   423,   weisse   Substanz   4^ 
Mittelstück,   der  Samenfäden  259,  des 

Vas  deferens 26 

Molecular- Bewegung 

Moneren 

Monoplasten 

Mouches  volautes 17 

Morphologie 

Mosaik  28,  der  Muskelkästchen  89,  der 

Muskelprismen 8! 

Muciii 11! 

Mundhöhle    .    .    .    .    : lö 

Mundhöhlenschlcimhaut 1^ 

Mumlspeichel 1^ 

Musclc-rods 8 


Register. 
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iftu8eoi.l.«iri8,  der  Arterien  309,  der  Blut- 
Kef^b^ge  306,  des  Cervix  uteri  288, 
deir  f  annschleimhaut  215,  des  Dick- 
darsns  217,  des  Dünndarms  210;  der 
Dikmandarmschleimkaut,  Nerven  483; 
der  Harnröhre  269,  der  Mucosa  115, 
des  Hectum  219,  der  Schleimhäute 
11£>«  der  Tuba  Falloppiae  284,  des 
ütorus  287,    der  Vagina  290,   des 

Va»    deferens 266 

!iisea.li  80,    arrectorcs  pilorum  113, 
biceps  brachii  81,  495,  ciliaris  IW^ 
Cra.iiiptonianu8  152,   cremaster  ex- 
tern tis  268,  cremaster  internus  267, 
<lotrTi8or  248,  dilatator  pupillae  151, 
^&2,    ßxator  stapedis   119,    flexor 
pol  11  eis  brevis  502,  gluteus  maximus 
^^1  «      hallucis    brevis    502,     inter- 
kostales 81,  495,    ischiocavemosus 
^"^v  292,  iridis  m^jor  151,   mallei 
11 8^  119,  obliquus  oculi  inferior  495, 
obturator   internus    94,     omohyoi- 
^eus,  Ganglienzellen  473,  orbicularis 
oris    UK),    orbicularis  palpebrarum 
138,  orbitalis  17.'»,  orbitalis  inferior 
175,    orbito-palpebralis  175,   palpe- 
i^ralis  inferior  175,   palpebralis  su- 
P«rior  175,  pectinati  301,   perinaei 
profundus  276,  peronaeus  longus  94, 
wctococcygei  219,    rectococcygeus 
des  Kaninchens  480,  rectococcygeus 
«es   Kaninchens,  Nerven  536;  recto- 
''^öi-ini  290,  recto-vesicaUs  290,  rec- 
jo*  fVmoris  94,  rectus  oculi  externus 
^^»    rectus  oculi  inferior  495,  rectus 
ocuU  internus  495,   retractor  bulbi 
f}*     -495,  500,  retractor  bulbi,  Ge- 
JäsÄnerven  499;  sartorius  81,  495, 
?>^  -»     sphincter   ani    externus   219, 
"^^  »     sphincter    ani    internus    219, 
«"^.^^     sphincter    iridis    major    151, 
»P**ijBcter  iridis  minor  151,  sphincter 
P^l^iUae  151,  sphincter  vesicae  249, 
*PJ^iiicter    vcsicae     externus     270, 
spHincter  vesicae  internus  249,  sub- 
crii^irtUls  81,    suspeusorius  duodeni 
^}^  9    stapedius  119,    tarsalis  infe- 
n<>**     175,    tarsalis    superior    175, 
titexbralis    transversus  270,    tensor 
teciae  cruris  81,  495,   tensor  veli 

p»3atini 94 

Hnvielarterien  92,  Gefässuervcn  .  500,    542 
^«skelbOndel  80,  des  Herzens  .    .    .    ;K)1 

Mittkelerreger 500 

Mittkelftcher 88 

Maskelfaser,  Contraction     .    .    .   501,     92 

tfoskelfaser- Aufbau 87 

IlikelfMem^  Entstehung  21 ;   glatte 
98;  des  Herzens  301,  des  Kehlkopfes 
197,   der  electrischen  Organe  487; 
interstitielle    Kömchen    86;     orga- 
^         flische  98,  quergestreifte  80,  quer- 
gestreifte,  Längsansicht  K2,   quer- 
gestreifte, Länge  81,  quergestreifte. 


Seit« 

Nerventhal  489,  quergestreifte,  Quer- 
schnitt 86,  493;  der  Zunge     ...     191 

Muskelfaserscheide 81 

Muskelgefühl 508 

Muskelhäute  s.  .Muscularis 97 

Muskel-Irritabilität 500 

Muskelkästchen  87,   Dimensionen  101, 
Flüssigkeit  88;  der  glatten  Muskeln      98 

Muskelknospen 499 

Muskellamellen 301 

Muskeln  80,  einzelne  s.  Musculi. 
Muskeln  80,  des  Auges  175;  Elasticität, 
Elasticitäts-CoöfScient  80,  Gefäss- 
nerven  der  quergestreiften  .  .  .  499 
Muskeln,  blatte  97,  der  Areola  mam- 
mae  113,  293;  Blutgefässe  101;  des 
Corpus  Ilighmori  254;  Doppelt- 
brechung 99;  des  Ductus  pancrea- 
ticus 230;  iClasticität  98,  313;  der 
Gallengänge  227,  228;  spec.  Ge- 
wicht 98;  der  Haarbälge  113;  des 
Hodensackes  113,  268,  der  Lymph- 
drüsen 352,  356;  Lymphgefässe  der 
glatten  Muskeln  101;  der  Mamma 
293,  der  Milz  230,  der  Nebenniere 
252;  Nerven  531,  536,  motorische 
Nervenfasern  478,  Zahl  der  Nerven- 
enden 532,  Nervenendigung  483, 
531,  536,  544,  Nervennetze  536;  der 
Niere  245,  der  Orbita  175,  des 
Ovarium  281, 282,  Sehnen  der  glatten 
Muskeln  100;  der  Haut  des  Peri- 
näum  1 13,  268,  der  Haut  des  Penis 
113,  276,  des  Peritoneum  298,  der 
Venen  315,  316,  der  Venenklappen 
314,    der  Vesicula  prostatica  271, 

Vorkommen 98 

Muskeln,  quergestreifte  80,  blasse 
90,  Blutgefässe  92,  Doppeltbrechung 
83,  Elasticität,  Elasticitäte - Coefd- 
cient  80,  Farbe  80;  spec.  Ge¥dcht 
80;  der  Insectcn  9(1;  Gefässnerven 
499;  der  Papulae  vallatae  189;  Quer- 
bänder 82,  Querlinien  82;  rothe90; 
dos  Krebses  90;  Lymphgefässe  92, 
Nerven  487,  535,  Nervenendigung 
487,  535,  538,  sensible  Nerven- 
fasern 535;  der  Venen  316;  chemi- 
sches Verhalten  85;  der  Wirbellosen  90 
Muskelnerven  487,  Nervcnknäuel    .    .    521 

Muskelnervenstämme       470 

Muskelprismen    . 87 

Muskelsäulchen  . 89 

Muskclschicht  des  Endocardium .    .    .    302 
Muskelspindeln  499,  glatte  98,  querge- 
streifte   80 

Muskelstäbchen       89 

Muskelsystem 80 

Muskelvenen 92 

Miiskelzellen  des  Herzeus 300 

Muskclzellenbalken .'M>1 

Muskelzellenkettcn 301 

Mutterfasern 370 

Muttcrgefässe  der  Capillametze      .    .    318 
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Muttertrompeten  s.  Tubae  Falloppiae.    284 

Mutterzellen 19,  21 

Myelin 3G6 

Myeliutropfeu .%7 

Myeloplaxes 17 

Myoblasten  8,  80,  ihre  Entstehung  .    .      21 

Myolem 81 

Myopie 152 

Myosin 21,  99 

INachgeschmäcke 198 

Nachhirn 402 

Nadebi  der  Retina 159 

Nägel  113,  Blutgefässe,  Lymphgeiasse, 

Nerven  114;  Nervenendigung    114,    513 
Nagelbett  114,   Tastkörperchen  ...    513 

Nagelfalss 114 

Nagelkörper 113 

Nagelmu,tter 114 

Nahrungsdottcr 282 

Nase  177,  Blutgefässe  175, 178,  Lymph- 
gefjisse  175,  Nerven  17(),  179,  Ner- 

venendigung 176,    178,    536 

Nasenschleimhaut  176,  Lymphgefdsse .    464 

Natronlösung 5 

Nebendotter 282 

Nebeneierstock 283 

Nebenhoden 264 

Nebenhodenkanal 264 

Nebenhom,  laterales  406,    mediales    .    406 

Nebenkeim 23 

Nebenkern,  des  Dotters  283,  der  Gan- 
glienzellen 372,  gezahnter  des  Cere- 
bellum  435,  der  Samenzellen.  .  .  262 
Nebennieren  249,  323,  Blutgefässe  251, 
Ganglienzellen  252,  481,  Marksub- 
stanz  251,  Lymphgefässe  252,  glatte 
Muskeln  252,  Nerven  252,  481, 
sympathische  Plexus  252,    Rinden- 

Substanz 250 

Nebenolive 410 

Nebenwindungen 239 

Nebenzapfen 159 

Nebeuzellen  der  sympathisch.  Ganglien    475 

Nervea  des  Dünndarms 215 

Nerven,  Anastomosen  466,  endlose  4(58, 
einfach  -  sensible  363,  Klasticitäts- 
Coefficient  468,  spec.  Gewicht  363, 
motorische  363;  peripherische  466,- 
Blutgefässe  4()9,  Lymphgefässe  470, 
Nervi  nervorum  470,  Perineurium 
468 ;  sensuelle  363 ;  sympathische  475, 
Blutgefässe  475,  Lymphgefässe  475, 
Perineurium  475;  Varietäten  .  .  .  4()8 
Nerven,  der  Arterien  532,  542,  des 
Arcus  volaris  profundus  533,  des 
Arcus  volaris  sublimis  533,  der  A. 
axillaris  532,  der  A.  brachialis  533, 
der  A.  centralis  retinae  170,  der  Aa. 
intercostales  533,  der  Aa.  lumbales 
533,  der  A.  profunda  femoris  532, 
der  A.  radialis  533,  der  A.  subcla- 
via 532,  sensible  der  Augenmuskeln 


500:  der  BackeodrOse  521,  der 
Backenschlcimhaut  180,  521,  der 
Blutgefässe  307,  532,  der  Bronchial- 
schleimhaut  541,  der  männlicheii 
Brustwarze  295,  der  Capillanf^fasse 
.543,  der  Chorioidea  149,  der  Ulitoris 
522,  der  Conjunctiva  509,  515, 
519,  522,  541,  der  Coigunctiva 
bulbi  515,  519,  der  Cornea 
528,  der  Cornea,  Historisches  531, 
der  Cylinder-Epithelialzellen  543, 
des  Darmkanals  482,  des  Darmtrac- 
tus  482,  der  Darmzotten  483,  der 
Dentinröhrcheu  545,  der  acinöscn 
Drüsen  533,  der  Drüsen  des  Fro- 
sches 544,  der  Meibom'schen  Drüsen 
138,  543,  der  Drüsen -Acini  543,  der 
Drüsen  -  AusfÜhruugsgänge  484/  der 
Dünndarmzotten  212,  der  Dura 
mater  464,  der  Dura  mater  des 
Gehirns  464,  539,  der  Dura  des 
Rückenmarks  465,  539:  endlose 
468;  des  Endocardiom  S03,  ai^, 
der  Epiglottis  197,  538,  der  Fim- 
briae  linguae  190,  540,  des  Gau- 
mens 185.  190,  515,  518,  521,  der 
Gl.  coccygea  324,  der  Gl.  laciyma- 
lis  484,  der  Gl.  parotis  484,  521, 
der  Gl.  subungualis  484,  der  GL  sub- 
maxillaris  484,  543,  der  Haarbälge 
541,  der  Haare  514,  541,  der  Harn- 
blase 249,  481,  536,  der  Harnröhre 
269,  der  Haut  509,  des  Herzens  308, 
538,  539.  des  Herzmuskels  303,  der 
Hoden  264,  544,  der  Hombautkör- 
perchen  521,  545,  der  Hypophysis 
437,  479.  der  Iris  152, 536,  des  Kehl- 
kopfes 197,  538,  540,  der  Knochen 
70, 502,  534,  545,  der  Knochenzellen 
534,  545,  der  Labia  minora  523,  des 
Labyrinths  136,  der  Leber  228, 543, 
der  Leberzellen  543,  der  Ligamenta 
tliyreo-arytaenoidea  198,  der  Lippen 
516,  520,  526,  540,  der  Luftnihre 
199,  der  Lunge  204,  der  Lymphdrü- 
sen 350,  357,  der  Maculae  acusticae 
124,  536,  der  Mamma  294,  des  Ma- 
gens 210,  482,  der  Membrana  Des- 
cemetii  531,  540,  des  Mesenterium 
298,  des  Mesocolon  298,  der  Milz 
236,  539,  der  Muscularis  der  Darm- 
schleimhaut 483,  der  glatten  Mus- 
keln 531,  586,  der  quergestreiften 
Muskeln  487,  535,  des  Nagels  114, 
513,  der  Nebenniere  252,  481,  der 
Niere  245,  248,  481,  des  Nieren- 
beckens  245, 247, 248,  des  Oesopha- 
gus 205,  539,  541,  des  äusseren 
Ohres  116,  des  Ovarium  281,  der 
Palpebra  tertia  528,  des  Pancrea^ 
23(),  481,  484,  507,  534,  543,  der- 
Papillae  conicae  516,  der  Papulae- 
filiformes  186,  516,  der  Papilla 
fungiformes 


^                 Sesi 

iater.                                                       ä^^^| 

^BnM^erFkpmu  rallaiAe   189, 

der  Coiyanctiva  515,  519,  5S9,  54l),  ^^^H 
541,  der  Cornea  528.  538,  539,  540,        ^^^H 

^Kfii^ei.    dur    Ul.    paruUa    &i:),    der 

^Hpjm.whualLöhk'    ISl,   Ues    Penis  274, 

545,  des  Dickdarms  539,  des  Uuclus        ^^H 

^BMsI,  bin,   bis,    des    PencArdium 

cboledochus537,  des  Dünndarms  319,         ^^^H 

^B»'»,  '.m.  dus  l'eritoutium  29»,  :>m, 

4K3,  der  Dura  mater  464,  539,  in          ^^^ 

Bj^S,  de»  Phuryux  205,  5311,   der 

Epithelittizelleu    540.    im     Kpitbel                      1 

^^P^iu  nuier  HH'-,  der  Pia  mater  des 

zffischeu    desseu   Zellen   540,    des                       ' 

^»«^liimii    «Jö.    der  Pia   mator    des 

Filum  terminale  541 ;  freie  539;  der              •       J 

^■IK4:k.«kenmarks  4t>I,  der  Pigmcutxelleu 

Gallenblase  536,  des  Gaumens  185,             ^^J 

ft-»^,    der  Plantarflächen    50U,    der 

515,541,  der  Gl.coccygea  SS4,  503;           ^^M 

P-*«=oM  204,  538.  der  PioaUt»  273, 

d«^«  Iteciura  219,  48a,   der  Repo 

byge  514,  541;  Historisches  3;  der  ^^M 
Gelenke  503,  &SS,  541 ;  gesicherte         .^^H 

o»*^si«ori«  179.  53(i,  der  llumpfhant 

5  V.  CJ,  der  Schilddrüse  198,  4&1,  der 

534;  an  den  Haaren  514,  541,  der  ^^H 
Harnblase  536.   der  äusseren  Haut         ^^H 

S  *=  »ileimhaute  5IS,  Öl«,  539,  Ml,  dos 

S<=>i1undkopfe820a,5a9.dei'8cbwanz- 

509, 513, 538. 537, 539,  540.  541,  des         ^^^| 

Herzens  303.  539,  der  Hoden  544,         ^^H 

d^Ä-Sühnervenacbeide  175,  des  Sinus 

der  Iris  152,  53ß,  des  Kehlkopfes          ^" 

ba*^U«ris  4B5,  des  Sinus  occipitalis 

191),  197,  538.  540;  in  Kenikürpur- 

*•  £-4,  der  Sinus   durae  niatriB   633, 

chen    536.    540.    543,    645;    der 

d^s-SpdchelzeUen  543,  derSpeichel- 

Knochen  71;  534,  545;   Aar  Kuh- 

L_A»-«lM!U 484,  543,  544,  der  Speise- 

zitze  541,   der  Labia  m^ora  502, 

^Mh»irii  205.  &39,  541,  der  Speichel. 

der  Labia  minora  503, 523,  der  Leber 

^^^^3»«ii  4H4,  5:i3.  543,  der  SpUrbaare 

538,  543,  der  Ligamente  76,  502, 

der  Lippe  180,  514,  520,  5:18,  540, 
des   Magens    539,    540,    541,    der 

■TE».  523,  541,  der  Talgdrtlsea   138, 

7^->'  Thränendrüsen  140,  484,  543, 

J  «?  «•  Thrünenröhrchen  141,  des  Thri- 

507, des  Mesocülon  29S,  5>i7,  der           ^^H 

ll  «■  •  liiitkea  141,  der  Thymus  358,  35ii, 

Milz  539,  der  glatten  Muskeln  483,           ^^M 

1  ».r  r  Tonsillen  18C,  des  Trommelfells 

531,  536,  544,  der  quergestreiften          ^^H 

L  1*7,  541.  543.  der  Tuba  RusUchu 

Muskeln  487,  5^,  638,  motorischer         ^^M 

1  ^y.  der  Toba  Falloppiae  285,  der 

Nerven  :>%>,  der  Nägel  114,  518,        ^^H 

1«.-«  Ureters.  Wi.  des  Uterus  2811, 

1          l^r  nterosBchleimhaut  53«,  dar  Va- 

543,  des  N.  acusticus  130,  586,  des         ^^H 

■_  ^na  290,  523,  541.  des  Vas  defe- 

N.  opticus  1i>5.  in  Neuro- Epithelien         ^^^H 

H  ren»  £66,  der  V.  bracbialis  bm,  der 

53<1;  iu  den  Nieren  538,  des  Üesu-         ^^H 

■  y-».«™e  533,  der  V.cephalica  533. 

528,  539.  M\,  542,  des  cleclrischeu         ^^H 

^m  aor  V.  craralls  53:),    der  Yv.  bcpa- 

^B  «Sc«  533,  derVv.  illacac  533,  der  V. 

Organs48(>,535,538,deeOvarium381,         ^^H 

des  Pancreas  230,  507, 634.  des  Penis          ^^H 

^m  J^nu»  533,  der  V.  uluarit  533,  der 

-.274,  503,  523,  523,  538,  dns  Pcri-          ^^M 

cardium  538,  539,  540,  des  Periosts  ^^^M 
503,  des  Peritoneum  298,  53H.  .'>:t9,         ^^H 

^m  V^-    <ler    VolarDäclien    50'l,     der 

^1  ^<>U)iaare    514,    der   Zftliue    184, 
^m  =^K,  dn  Zebcu  :>16,  der  Zunge  l'Ji, 

der  Pleura,  53K,  des  Rectum  219,         ^^H 

539,  der  Keüna  164,  165,  r>U6.  der        ^^H 

^^L                                            473,  Ml,    5I(! 

Rippenknorpel  75, 503,  der  Schnecke  ^^H 
136,.'i3r>,der8ctcra540,der8peichel-  ^^H 
drilsen  533,643;  im  sympatoischen         ^^^H 

^■rrpn»tiai.t«nio«en,  derGlansclitüridis 

^^K*^.    der  Ülans  pouis  4B8.  in  der 
^HF^inoebenc  468,  der  KmiRC      .    .    46K 

System  r>31;  der  ThriUiendrüse  643,         ^^^1 

^Et^^Ublut  der  Retina 1Ö3 

haulbindegewobea  503,   der  Unter-         ^^^1 

^r*<*4rttae 3a4 

desUterus  389.  538,  der  Vagiua  507,          ^^M 

,',*•» ;    da  Conjuncttva  539.  540,  der 

518,  &3I.  523,  541,  des  Vorhofes  134,          ^^M 

137,  536,  der  ZUine  M5,  Kweifel-         ^^M 

J  ?«■>■«»  639,  iler  Haarhalge  539,  der 

hafte  531;  der  Zunge  186,  189,  190.       ^^^ 

>,''l»J>e  53!),    der    Sclera   hiO,    der 

507,  515,  533,  536,  539,  540,  ^^^^M 

\er,""»r' 53!l 

'  f  V  -  Eiidiirni.|ft.n  48fi,  der  Backeu- 
.V,VI"''n'l"'"t  180;  au  dun  Ülntgefasaen 

Nerv  enendknöpf eben ^^^^^^1 

Nervenendkörperchen    190,      kulboo-       ^^^H 

rörmige ^S^^M 

-,J}^Xwwtc  2<i5.  der  CapiHargeta8S(! 
^^*,  544,  der  flitoris  502,  dOT,  622. 

Nervon-Epithel  :)8,  der  Schnecke  .    .    laO^^^H 

MH 
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N(trv(!ii(ai(liiftzc  der  Vater'scheu  Kör- 
pftrchoii 

NtirvtMienüttchlinKCu  ISS,  ()3b,  536,  538, 
uiiKebliclio  der  llaarbälge  .... 

Norvcn-Kiuthclieu  8.  Neuro-Epithelien 

Norvcnfusür -Ansätze   iu   den  Muskeln 

Nurveiitu8c*rfort8aUs 

NorveufuMorn  H64,  Adventitia  368; 
Anzahl  im  Ganzen  40i,  blasse  365, 
tM»ntrale  der  Vater'schen  Körperchen 
fKXJ,  Nervenfasern  der  Cyclostomen 
a7l;  tVltige  Degeneration  178,  491>, 
5\»7,  Dicke  370, 470,  Doppeltbrechung 
IMU»;  dopnehcontounrte  Nerven- 
fasorn;U»8.  dunkelrandige  3(J8 ;  Durch- 
niesüor  370,  eiufach-contourirte  Ner- 
venl'a^eru  3»U;  Nervenfasern,  Ein- 
»chuQruugeu  368,  468,  öiX^;  Kinthei- 
Uuii:  37  \ ;  doppeltcontourirte.  Durch- 
moiser  370,  4«^>;  doupeltcontourirte 
hvio  Kuden  C»3i>;  blasse  Kndneue 
J>3S;  der  molonscheu  Kudplatte  4K\ 
exoilomotorische  4C>1,  ssaugUose  o»>5, 
^an^thoi^muale  47S,  gelaün«»se  365, 
iiraue  Äv\  kemtUhrende  blasse  365, 
uuu'kkiltige  ;*»»Ui,  motorische  36:^ 
motorische  der  glatten  Muskeln  478: 
motorische,  Theilungen  495,  496; 
de*  N\  opticus  3«>7,  organische  365, 
rorineurmm  36S,  371,  sensible  363, 
nouftiblo  der  Muskeln  50ii,  535; 
nontdble,  Theilungen  370;  srm- 
pathiKche  3<)r),  der  Tastkörperchen 
..10;  Thoilunjren  3<;i>,  der  Torpedo 
.171;  troiihische  .')4<>,  .'»44,  varicöse 
:mM,  366,  Varicositätftn367,:»:;6,  vasu- 
iiiotorische  47>,  .>!'»,  der  Vatcr'schen 
KiirptTchen  b(K),  der  WirbeHo^n    . 

Nervenlaserschicht  der  Retina  1*>5,  ge- 
latinöse       

Nervenfasertheiluiigen,  Conjunctiva  :)7«>, 
b«'i  Malapterurus  'Mi ,  motorischer 
Nerven  37o,  raotorischer  Nerven  bei 
Torpedo  :J70,  sensibler  Nerven  370; 
tiicliotomische 305», 

Neryenflhrlllen  363,  doppeltcontou- 
rirte  :U\A,  sojr.  im  P^pithel  541,  mark- 
haltige  :;«;4,  marklose  :)<;3,  Thei- 
Inni^en  ;189,  Varicositaten  .... 

NcTvenlibrillenbündel 36<), 

Nor  vengell  echt 467, 

NiTvengewebe 

Nrrvenhügel  487,   der  Insecten   .     . 

Nervenkerne 

Nervenkiiauel  m^  519,  5;>1,  :A'>,  der 
Ctinjunctiva  519,  .VJl,  des  llaar- 
balgo<  54*.^,  der  Lippe  5*J1 ,  der 
Muskeln  "c*!,  der  Parotis  .... 

NiTvenknospen 535, 

\i»rv«'nk<irper 

NiMvenknrperchen  525,   der  Ilaarbalge 

\i  I  viMUn.nk  ;i«vl,  366.  blasser  Nerven- 
l.iNiMu  l.sj,  Dopneltbreclmng  3<i^», 
I  li«  luUcheh  Verhalten 
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Nervennetze  539,  an  Arterien  542,  an 
Capillargcfas8en543;  intravaginales 
535,  der  Iris  536,  der  LebercapiUaren 
544,'  der  glatten  Muskeln  536,  der 

Synovialmembranen .i 

Nervenplatte i 

Nervenplexus,  blasse  der  Conjunctiva 
531,  der  Grosshimgyri  439,  444\ 
intermuBculärer  482,  intra  •  epithe- 
lialer 530,  subbasale  529,  540,  sub- 
epitheliale 178, 530,  540,  snbmncös» 
und  subseröser  des  Darmkanals.    .  1^ 

Nervenporen 5J 

Nervenprimitivfasem 3l 

Nervenring  des  Haarbalges     .    .    .    .  5l 

Nervenröhren ^ 

Nervenscheide 364,  M 

Nervenschlinge 4< 

»rTenstämmchen  468,  479,  der 
Cornea  529,  der  quergestreiften 
Muskeln  487,  sympathische  .  .  .  i 
NerTenstlmme  468,  Aa.  nutritiae  469, 
Doppeltbrechung  369,  Doppelvenen 
469,  Gefössnerven  470,  Blutgefässe 
469,  Lymphgefasse  470;  der  Muskel- 
nerven 470;  peripherische  467,  spec. 
Gewicht  468,  sensible  470,  Verbrei- 

tungsgesetz 4 

Nervensubstanz  362,  gallertartige,  graue, 

weisse 3< 

Nervensystem  362,  centrales  379,  peri- 
pherisches 466,  sympathisches  473; 
sympathisches ,  Nervenendigungen 
.>42;  Uebereinstimmung  beim  Men- 
schen und  Kaninchen I 

Xervenihal  der  quergestreiften  Musk»*]- 

taser  489,    Zähnelimg 4! 

Xer^enwurzeln  466,  hintere  ;J89,  vor- 
dere  ;> 

Nervenzellen :? 

Nen-uli  recti 5 

Nervi 4< 

N.  abducens  4<>3,  Faserauzahl  47:], 

Nucleus  416,  Wurzeln 4 

N.  accessorius,  Faserauzahl  47:1. 
Ganglienzellen  473,  Nucleub  4«  fr*, 
unterer  Kern  388,  R.  extenius  4ti:>, 
R.  internus  473,  Wurzelbünde]  4<»), 
Wurzeln  412,  obere  Wurzeln  4*6, 
untere  Wurzeln  .  .  .  3?:«,  39fi,  4< 
N.  acusticus  136,  137,  440,  473,  .'vJ*l 
Faseranzahl  473,  Kerne  419,  laterale 
Kerne  472,  medialer  Kern  der  hin- 
teren Wurzel  412,  Kreuzung  411. 
Nervenendigung  53*»,  Portio  inter- 
media 420,  Ursprunj;  419,  Wurzeln  I 
Nu.  cardiacus  inferior  :l(i*i,  carotico-tym- 
panicus  inferior  479,  cerebro-spinale^ 
466,  cer\icales  VI— VIll  47« »,  cervi- 
calis  VI  1 1  .'>32,  ciliares  52s,  N.  Cochleae 
428,depressor3<i3,  dorsali8l47o,532, 

encephalo- spinales l 

N.  facialis,  Austrittsschenkel  416, 
Faseranzahl  473,    Ilauptkem  416, 
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HofuBeii  418,  Kern  417,  vurderer 
Kern  417,  Knie  417,  Kreuzung  429, 
oberer  Schenkel  41G,  unterer  Schen- 
kel 417,  Wurzel  416,  Zwischenstück 

If.|lo8Bopharyngeus  110,  197, 
Faserauzahl  473,  Ganglien  480,  483, 
Ken  412,  Kreuzung  411,  Nerven- 
endigung 536,  R.  tympanicus  403, 
Wurzehi  412,  motorische  Wurzel  41 1, 
rflckläufige  Wurzel 

K.kypogloBSus  192,473,  Faseranzahl 
178,  Ganglion  473,  Kern  407,  Kreu- 
«mg  411,  Wurzelfasern  407,  Wur- 
xeln 

Hb.  infraorbitaiis  502,  interosseus  anti- 
brachii  extemus  502,  interosseus 
eroris  502 ;  ischiadicus,  spec.  Gewicht 
363;  laryngeus  inferior  197,  473,  la- 
igeos  superior  197,  473;  lingualis 
emini  190,  Ganglien  480,  483; 
ianuB  532, 533,  membranae  tym- 
ptni  117,  muBculocutaneus  532,  naso- 
ptlatinuB  4(>8^  nervi  nervorum    .    . 

I.  oealomotorius  403,  424,  Faser- 
«uahl  472,  Ganglienzellen  472, 
Krenzong  429,  Nervenendigung  536, 
Wurzeln 

A  olfkctorii 179,  403, 

«>olfactoriu8 

;!•  ophthalmicus 

I*opticii8  175,  402,  Basalganglion 
465,  Eintrittsstelle  167,  Faseranzahl 
165,  Ganglion  basale  455,  Nerven- 
^<u^g  536,  Nervenfasern  367, 
Scheiden  174,  Torsion  152,  Ursprung 

*■•  petrosus  profundus  479,  petrosus 
■nperflcialis  major  479,  petrosus 
Sttperfidalis  minor  190,  464,  phre- 
5«cng  229,  298,  299,  39:5,  412,  pu- 
j^us  communis  502,  radialis  533, 
^vertebrales  4Q1,  461,  spinales 
^^,  splanchnici  479,  spermaticus 
^temos  266,  sympathici  474,  syste- 
^atig  gangiiosi  474,  teutorius  cere- 

'»eUi.    .    . 

^i'igeminus,  dritter  Ast  484, 
^rulast  403,  Faserauzahl  472, 
Jöterer  Kern  417,  Portio  major  420, 
^rtio  minor  420,  hintere  constantc 
^Jrxel  417,  untere  sensible  Wurzel 
'Oe,  420,  Ursprung  420,  Ursprung 
y»«  dem  Kleinhirn  421,    Wurzeln 

420,  obere  Wurzel 

trochlearis   403,    Faseranzahl 

^'2,  obere  centrale  Bahn  424,  untere 

^^'rtnje  Bahn  425,    Ursprung    .    . 

tympanicus  190,  479,  ulnaris     .    . 

^^gns,  Faseranzahl   473,    Kern 

411,  Kreuzung  411,  R.  auricularis 

^«  Br.  latciules  526,    motorische 

X?wwl411,  rückläufige  Wurzel  412, 

^^»n^ 411, 

Hitibuii 

^  pOttes,  297,  Capillargefdsse  .    . 
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Netze  der  Lymphcapillaren  ....  339 
Netzgewebe,  iutervasculäres  ....  234 
Netzknorpel,  elastische  Fasern  ...  73 
Neubildung  von  Lymphkörperchen  .  .  3()1 
Neurilem,  der  Nervenfasern  364,  368, 
Adventitia  368,  469;  äusseres  469, 
inneres  468,  der  Nerven    ....    468 

Neurilemkeme 368 

Nenro-Epithelien  38,  des  Ductus  coch- 

learis   130,    der    Nase    176,    536, 

Nervenendigungen  536,   der  Retina 

154,  des  Vorhofes  123,  der  Zunge    187 

Neuroglia  164,  397,  399,  Entwicklung 

458,  Kömchen 35)9 

Neuromuskelfasern 535 

Neuromuskelzellen 5.*^ 

Neurospongium 164 

Nieren  237,  interstitielles  Bindegewebe 
245,  246;  Blutgefässe  242 ;  embryo- 
nale 253;  Entwicklung  253,  Emäh- 
rungsgefässe  246 ,  Ganglienzellen 
245,  248,  481,  Glomeruli  242,  24<), 
Hamkanälchen  237,  Historisches  246, 
Lymphgefässe  244,  glatte  Muskeln 
245,  246,  Nerven  245,  248,  481, 
Nervenendigung  538,  Schema  vom 
Bau  238,  Stroma  245,  Terminal- 
körperchen    538 

Nierenbecken  247,  acinöse  Drüsen  247, 
Blutgefässe  247,  Epithel  25,  Gang- 
lienzellen 245,  246,  481,  Lymph- 
gefässe 247,  Nerven  .    .    245,  247,    248 

Nierenpapillen 237,    247 

Niereutheil  der  WolfTschen  Körper  253,    284 
Noduli  302,  der  Aortenklappen,  der 

Pulmonalklappen 302 

Nodulus  cerebelli 453 

Nucleolus  s.  Kerukörperchen. 
Nucleolulus  11,  13,  der  Ganglienzellen 

372,  375,  der  Pyramidenzellen  .  .  443 
Nuclei  s.  Kerne  grauer  Substanz. 
Nncleus«  acusticus  inferior  419,  acusti- 
cus  lateralis  419,  acusticus  supe- 
rior 412,  419,  s.  a.  Kerne;  am- 
biguus  411,  412,  amygdalae  4.39, 
antero- lateralis  412,  aquaeductus 
Sylvii  428;  Nuclei  arciformes  413; 
arciformis  major  413,  arciformes  mi- 
nores 413;  bulbi  fomicis  438;  cere- 
belli 435,  Blutgefässe  461 ;  corporis 
caudicautis  4.-)8,  dentatus  accesso- 
rius  435,  dentatus  cerebelli  435, 452, 
dentatus  partis  commissuralis  421, 
funicuU  cuneati  406,  408,  409,  411, 
fimiculi  gracilis  406,  4<KS,  4<»9,  411, 
funicuH  lateralis  412;  lentiformis  4.')8, 
4r)3, 451,  Blutgctässe  461,  N.  acustici, 
Blutgefässe  461 ;  N.  abducentis  416, 
Blutgefässe  461;  N.  accessorii,  un- 
terer 3SH;  N.  facialis  411,  416,  417, 
Blutgefässe  161;  N.  glossopharyngei 
412,  Blutgefässe  461;  N.  hypoglossi 
407,411,  Blutgefässe  461;  N.oculo- 
motorii  424,  454,  Blutgefässe    .    .    461 
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ikit«: 

XvcleBH^oHvarisaccessoriusllOfOlivaris 
supfrrior  417,  421,  pedauculi  coiiarii 
4.'{7;  Nuclei  pontis  422:  pjfraiiiidalis 
40ri,  postpjramydalis  4ij6,  rehtiformis 
4^)6;  Nuclei  tegmenti  ^M),  N.  trige- 
mini  411, 420,  s.  a.  Kerne;  N.  troch- 
learis  424,  454,  Blutgefässe  4^U; 
N.  Vagi  411,  Blutgefässe     ....    461 

Nucleus  von  Zellen 10 

Nymphen  =  Labia  minora   .    .    .     54,  201 

Oberhäutchen  des  Haares     .    .    .    .  111 

Oberhaut \(Xi 

Obex 409 

Obiiteration  des  Centralkanals     .    .    .  382 

Oculomotoriuskem  424,  Blutgefässe  .  461 

Oculomotorius-  und  Trochleariskem    .  425 

Odontoblasten 184 

Oeltropfen  der  Zapfen 158 

Oesophagus  s.  Speiseröhre 2<»5 

Ohr  116,  äusseres  Ohr  116,  Blutgefiisse 
116,  Endkolben  518,  Nervenendi- 
gung 528,  539,  541,  542;  inneres  Ohr  116 

Ohrenschmalz 116 

OhrenschmalzdrQsen 116 

Ohrknorpel 57 

Ohrmuschel 116 

Oikoblasten  7,  13,  des  Comea-Epithels  25 

Olfactoriusfasem 179,  S64 

Olfactoriusknäuel 447 

Olfactoriuskömer 447 

Oliva,  inferior 409 

Olive,  grosse  409;  obere  421,  Function 
452;  untere  408,  409,  415,  Blut- 
gefässe 461,  Function 452 

Oliven  4r)2,  Function 414,  452 

Olivenstiel 411 

Omentum  majus  2!Mj,  297,  Blutgefässe 
29H,   Capillaren  322,  LymphfoUikel 

:)49,  Nerven 538,  298 

Oolemma  pellucidum 280 

Opticusfiisern  der  Retina 3(>8 

Opticusfaserscbicht 165 

Opticusganglion,  basales 455 

Optio  usscheiden 174 

Ora  serrata  retinae 150,  169 

Orbitalmuskeln,  Ganglienzellen    .    175,  481 

Orbiculus  ciliaris  150,  gaugliosus  .  .  lo«) 
Organe?,  becherförmige  liK);  Corti'sches 
130;  electrische  48<),  Nervenendi- 
gung 486,  535,  538;  erectile  323, 
Jacobson'schcs  179,  pseudo- elec- 
trische 487,  Roseumüller'sches  283, 

rudimentäre 2 

Organenknorpel 55 

Ortliogonalität  der  Spongiosa  ....  65 

Oilscnipfindungen 514 

Osmiumsäure 3,  5 

OMMa  59,  brevia  67;  coecygeum  75, 
coxac  67,  cuboideum  66,  cuneifor- 
mia  iW},  cylindrica  67,  femoris  (U, 
hyoideum  75,  lata  67,  longa  67, 
mctacarpi  66,   metatarsi  66,    uavi- 
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eulare  66,   plana  67,   sacmiii  67, 

75,  sesamoidea 

Ossein 

Osteoblasten  61,  primäre 

Osteoklasten 

Ostia  atrio-ventricularia l 

Ostoklasten 

Otholithen 1 

Ovarial-EDithel i 

Ovarium  277,  Blutgefässe  281,  Ent- 
wicklung 281,  Lymphgefasse  281, 
Nerven  281,    Nervenendigung  281, 

der  Thiere 3 

Ovarium  masculinum  .    .    .   254,   296,  2 

Ovula  masculina S 

Ovulum  humanum 2 

Oxalsäure  Kalkerde 1 

Jl  alladium 

Palpebra  tertia   140,  Endkolben  528, 

Nerven Sfi 

Pancreas  229,  Blutgefässe  230,  Gang- 
lienzellen 230, 481, 484, 534,  Lrmph- 
gefasse  .230,  Nerven  484,  Nerven 
230,  481,  5<r7,  534,  bi\  Nerven- 
endigung 507,  534,  543,  230,  Yater- 
sche  Körperchen  .    .    .  23<),    507,  53 

Panniculus  adiposus 10 

Papilla  foliata U 

Papilla  N.  opUci  174,  pili  109,  spindii  13 
Papulae  102,  circumvaJlatae  189,  corn- 
eae 188,  516,  Nerven  516;  filifor- 
mes 186,  516,  Nerven  1^  516; 
fungiformes  186,  Blutgefässe  188, 
Nerven  187,  188,  516;  fungiformes 
des  Frosches  190;  lenticulares  187, 
vallatae  189,  Nerven       .    .    .   516,  » 

Papillarkörper 1^ 

Papillen  102,  couischelSS,  516;  secun- 
däre  114;  der  Schleimhäute  ..-11 

Papilleukörperchen ^ 

Parablast 282,    2 

Paraboloide  der  Retina IJ 

Paradidymis 2 

Paralbumin ^ 

Parallelstreifen,  Retzius'sche  .    .  185,  Ic 

Parenchymfortsätze 3* 

Parenchymkörper 21 

Parenchymzclleu 21 

Paroophoron       254,  P 

Parovarium 254,  282,  2^ 

Pars,  cartilagiuea  der  Tuba  Eustachii 
121,  caveruosa  der  Harnröhre  26?*, 
ciliaris  retinae  169,  flaccida  des 
Trommelfells  118,  lateralis  der  Tjjba 
Falloppiae  284,  membranacea  der 
Harnröhre  268,  membranacea  septi 
cordis  302;  membranacea  urethrae, 
Ganglienzellen  4H1;  ossea  der  Tuba 
Eustachii  122,  prostatica  der  Harn- 
röhre 268,  uterina  der  Tuba  Fallop- 
piae        2H4,    2 

Patella 
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le  116,  Blutgefässe  121, 
Follikel  349,  Lymphgefässe 
erven  121,  Schleimhaut   .    . 

•  Vögel 

I  cerebri  431,  453;  couarii 
4,  olivae  411,  d.  Yater'schen 

chen 

üis 

ter.  lienis 

,  Blutoe&sse  273,  Endkap- 
;  523,  Endkolben  515, 523,  Ge- 
▼enkörperchen  5^,  Lymph- 
276,  Nerven  274, 481, 602, 523, 
endigung  274,  502,  522,  538, 

•  •••••••••     • 

n  299,  Blutgefässe,  Lymph- 
299,  Nerven  299,  53i>,  Ner- 
gung  538,  539,  540,  Stomata 
rminalkörpercnen    .... 

idealraum 141, 

ium 58, 

B 

1  81;  externum,  Nerven  des- 
500;  intemum  des  Herzens 

liÄutchen 

m  468,  der  sympathischen 
n   475,    der    sympathischen 

475,  der  primären  Nerven- 
469,  der  secundären  Nerven- 
468,  der  Nervenfasern  368, 
r  Nervenstämme 


SeiU 


119 
320 


505 
247 
231 


523 

210 


538 

173 

57 

464 

302 

468 


469 
175 


'eriosteum  68,   der  Zahnal- 
185,  Nervenendigung  .    .    . 

leiden  319,  der  Blutgefässe 

Jen 

m 


m  296,  Blutgefässe  298, 
he  Fasern  297,  Lymphgefässe 
latte  Muskeln  298,  Nerven 
18,  539,  Nervenendigung  298, 
8,  539,   Stomata  343,  Vater- 

örperchen 

Bn,  äussere  132,  innere    .    . 

lut 

reislauf 

rurzeln,  innere 

,  des  Fusses  66,  der  Hand  66; 

inecke 

05,  Balgdrüsen,  Balgdrüsen- 
,  Blutgefässe  205,  Ganglien- 

481,  484,  Lymphfollikel, 
Se^se  205,  Nerven  205,539, 
endigung  539,  541,  intermus- 

Plexus    482 ,    submucöser 

jie  Physiologie    .    .    .2,  3, 

des  uehims  458,  Lymph- 

462,  Nerven  465;  desRückcu- 

J99,  Nerven  465,   Nerven- 

)  des  N.  opticus   .... 


502 
319 
141 
319 
296 


298 
131 
315 
361 
312 
225 

133 


4S4 
4 


r.     I 


539 
174 


Pigment  28,  54,  der  Bronchialdrüsen 
356,  der  Ganglienzellen      ....    371 

Pigmcntblatt  der  Retina 153 

Pigmentgewebe 54 

Pigmentschicht,  der  Iris  151,  153;  der 

Retina 153 

Pigmentzellen,  der  Epithelien  28,  poly- 
gonale 28;  des  Rete  mucosum  27, 
541;  sternförmige  54,  Nerven  der- 
selben     544 

Pinselzellen 397 

Pikrinsäure 3. 

Pikrocarmin 3 

PUi 107 

Pilze  im  Blut 332 

Placea  motrice 487 

Placenta  sanguinis 326 

Placentarvenen 316 

Plättcbenzerfall  der  Aussenglieder  .    .    157 

Plana  semilunata 124 

Plantarflächen,  Tastkörperchen    ...    513 

Plaque  nerveuse  terminale 487 

Plasma  sanguinis 325 

Plates,  motorial 487 

Platten -Epithel  24,  der  Drüsen  35, 
einschichtiges  Platten -Epithel  28, 
flimmerndes  Platten  -  Epithel  31, 
mehrschichtiges  Platten-Epithel  24, 
pigmentirtes  Platten -Epithel ...  28 
Pleura  204,  Blutgefässe,  Ganglienzellen 
204,  Lymphfollikel  204, 349,  Lvmph- 

§efäs8e  204;  mediastini  297 ;  Nerven 
04, 538,  Nervenendigung  538,  Ter- 

minalkörperchen 538 

Pleuro -Peritoneal- Epithel  .    .    .   253,    281 

Pleuro- Peritonealhöhle 253 

Plexus,  Auerbach'scher  482,  cardiacus 
473,  caroticus  internus  479,  caver- 
nosus penis  272,  481,  chorioidei 
458,  460,  coeliacus  298,  gangliofor- 
mis  N.  Vagi  479;  gangliöse  480; 
gaugliosi  474;  gastricus  473;  inter- 
mediäre 532;  intermuscularis  482; 
intermusculärer  des  Coecum,  des 
Dünndarms,  des  Magens,  des  Oeso- 
phagus, des  Pharynx,  des  Processus 
vermiformis,  des  Rectum,  der  Speise- 
rohre 482;  lymphatici  351;  Meiss- 
ner*scher  482 ;  myentericus  extemus 
482,  myentericus  internus  482;  der 
motorischen  Nerven  488;  der  Ner- 
venstämme 470;  nervöse  539;  ner- 
vosus  HjI;  oesophageus  206,  473; 
pampiniformis  264;  peripherische 
sympathische  479;  pharyngeus  205, 
473,  phrenici  298,  prostaticus  272, 
pulmonalis  473,  der  Rückenmarks- 
nerven 470;  spermaticus  venosus 
315;  spermaticus  266,  spermaticus 
internus  285;  submucöser  482,  des 
Dickdarms,  des  Magens,  des  Pro- 
cessus vermiformis,  des  Rectum  484; 
sympathische  gangliöse  480,  sym- 
pathischer des  Kopfes 47^ 
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i7^     Xvm§nusMMik    121,  472^,   Oaoi- 

i</bu*  '>^^cit7i;«tt»  ':j2r^:  reiM/Ki  .    .    . 

FJkji,  ile^/ '  coe<c«Ji*  1^.  Mrmiltuiam    . 

i'ÜKiUi  «4li|M^MM;  77,  iMÜittJU^;  ^;,  re^rto- 
ulATiiiuu;  i^,  fcriioiruileft  77,  iraiscu- 
WtUM;  77,  vUloUi« 

P^/Uhb^OM^u 

I'</I*',  de»  AugaipfeU  141,  der  V»tcr- 
ibchjtfu  KOry*;rt:hi:u 

F«0«  414,  li\utii^(Akh*ii6L  weisse  Sub-' 
ittjifu  iTZf  hulcu»  bai»iuirif      .    .    . 

i'oukfauerii 

Portio t  ifiteruiedu  d«;»  N,  acuüticu«  190, 
4*^);  ifujor  N.  tri«eiriiiji  iSi«!,  Wut- 
xis\n  W)\  minor  N.  trigeiniui.    .    . 

Pr^|iJirati<iiitoijjeUiodc  der  CentralorKaoe 

Prapfiraite,  frU<:he 

IVüeimtiuin,  cJitoridiH  t^M;  des  Peuis 
2/f>,  Lyrniihfollikel,  Lympb^^efasse 
*/7*J,  Nerven 

Primartollikr;! 

IVioiitivbaiid 

l'nuiiUWaHerii 

l'ririiiiivfuHerii  der  Muskeln     .... 

I'riniiilvflbrillen 3«8, 

l'rimitivHbrillen  mit  Markscheide     .    . 

l'rimitivHbrillenbandul     ....  :)69, 

l'rimitivriWiren 

I'rimitivscheido 

PiiiiiitivHcliltiiicb 

i'riiiionliabti 

I'riiiioriliiili'ifr,  miinnlirliir 

PriiiioKliallollikcl 

l'ron*HHiiN,  ciliiin^h  IfiO,  lc*iitiruhms  111), 
loii^iiH  iiiiilliii  117,  niiiiiimillariH  4()r>, 
iiiiintohbiiiH  der  McdiiUa  oblonf^uta 
lor»,  oddiitoidtuiH  <i7,  ptulunculi  d. 
V^itiJr'srluMi  Knrpürcbt'n  r»(>ö,  reticu- 
larlM  ÜU'j,  vii^iualiM  pcritonoi  '.^51, 
vocaÜH  ItMi;  vrriiiit'ormiK  217,  Gan^- 
liiMi^flliMi  4H2,  1H4;  intcrinuBculariT 
rirxiih  tHV,  Hubmu(M>8or  Plexus  IM, 
L>ni|ilitollik('l 

rntliiaiisii  lit  d(*r  iiiutorischon  Kiidplutte 

PJ7,  :x)i, 

rioliiii^auii'iito  i'ouico 

rioiiiiiuMitiu  hpiralJM 

rio|iii.i  diT  SfhhMuiliauto 

l'iohlal.i  270,  iUHTHHoiwht;  V71;  ülut- 

t't'l.inhn  v*7*,  (JuiiHlit'iizrlK'u'i7*.\  1?<1, 

NfiwMi  J?^,  Stilvt  *i1l^  Vutt'i'sche 

l\or|ti«ivb(*u    *,*7*,*,   .'»(»•J;   dv8  Weibes 

l'i'i»««ta(ii-('oiu'retiuneu               .     .     .     . 
i'iolihteu 

Piolubla^ten  7,  H,  den  (\>niea-K|»itbels 
riotophuiiia    ....  

PiotopliiMiiaroitsatzeH7l,der(iiiii«lieu- 
/-elU'ii  I.h;,  ^I^.,.  »vmpailiihrben  tJunn' 

iK'U/cU^U    .  l" 

['lotopU^iiu -Theuiie   . 
ruluioue^ 


i:ä< 


251  f7 

.^7 


Pulpa,  deiiiü 

Polsaden 

Pnlfcaliuii 

Poliisar  =  Tol»eratliiiD 

Uod 

pTloniSidr6MB 
pVniniden  &. 

nmidcxLse-IksL 


502 

4r>l 
4ä 


4J0 
415 

;3 


52:^ 
279 

«0 

des 

3(V4 
366 


:W6 

'2S2 
•J7o 
*i79 


492 

rJ9 

114 


:>7«» 


I.», 


pTTamideiifwtsäc&c«' 

Pvramid«bkmi 

PjrramideBkmziiBf  4M.  407.  4ji1 

böndeli^  4i.<7.  43ohfcto<efin 

ob«*  *>7,  45 

bäodeb^  ^}\ 

4<4.  sensible  4«C. 
Pyramidenschiclu  des  Cwmm  Ams 
P%Tamiden§triiice  44^.  411.  415. 

'  431,  Bluteefass« 

Pyramidenzellen,   Furtütze  44:!. 

^osse  44:!.  des  Grossliims 

^^antität  der  Lymphabsoodemn 
Querbänder  der  qaergestreiften  Ma 
Querfaserschicht  der  Herbst'schen 

perchen     

Querlinien  der  glatten  Muskelfaser 

der  quergestreiften  Mnskelfase 
Quermembranen     der     qaergestrt 

Muskelfasern 

Qucrrunzeln  des  Sarcolems     .    . 
Qucrscheidewäude  d.  Vater'scheu 

perchen     

(Querschnitt  der  querjrestreifieii  Mu 

fuser 

Querscbnittsausicht  der  Endkolhci 
Querstreitunj.',   der  Kerne  dej>  Cei 

kaiials  37s,  der  Stäbchenkorui' 

JKadialfasem,  des  Cerebellum  4.31 
Ketiiia 

Radius 

Kadix,  accessoria  sphenopalatiui 
brevis  des  Ganglion  ciliare  17!*. 
cendens  foniicis  4.')1,  lo»;»adesG 
lii)U  cili;ire  471^  media  des  Cioui 
ciliare 

llauiiie,  pericellulare  4«»3.  perivaMMi 
4<kJ,  subarachuoideale  344:  Tc 
scher 

Kunii,    auricularis   N.    vagi   4<>r>. 
diucus  N.  vagi  473;   capsubre- 
Niere  '24.*^  cardiacus  des  N.  v^ 
:5<VJ;  comnuinicantes  47H.  am  K< 
17*.»;    dorsalis   des   dritten   Sclu 
nerven    l*J7 .    internus  X.  acces; 
173,    laterales    des    X.  vagus 
pharjntreus  inferior  X.  vairi  17:>: 
Helles 3«C»,  btapedius  l:>7:  tympioi 
des  X.  }:lossophar>  ngeub 

Kauiiticatio  vasorum    ... 

Kandschicht  der  lirosshimgyn    ■ 
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s  Grosshirns 


^  430;  der  Medulla  oblou- 
)9,  41S;  scroti  .  .  .  . 
»n'sches 


439 
274 

2m 

152 
3 

284 
5 


sinims   ...         ... 

Bmatis  449,  pinealis  436; 

«"alloppiae 

»n 

refassc  219,  Endkolbeu 
Entwicklung  253,  Gan- 
481,  482,  Lymphgefässc 
Q  219,  482,  Nervenendi- 
,  539 ,  intermusculärer 
i ,  submucöser  Plexus 
im  haut  219,  Schweiss- 
107 

414 
151 
179 
3*M> 
442 


leine 412, 

iit 

ia  175,  Nerven.    .   r>3ö, 
Rückenmarks     .    .    .    . 


der  Genitalnervenkörper- 
der  Tastkörperchen  513, 
lalkörperchen  .  .  513, 
ipparat,  Ganglien  .    .    . 

indel 'M2, 

m     .    .    .    .    392,  452, 

i  Knochen  

chön  am  Knochen  .  .  . 
i,   mucosuro   103;   testis 

losum 

Retina  und  (-erebellum 
i,  Blutgefässe  170,  Ganp- 
hicbt  164,  äussere  Kör- 
160,  innere  Kumerschicht 
bgefässe  170,  Membrana 
162,  Membrana  limitans 
[embrana  limitans  externa 
brana  limitans  hyaloidea 
rana  limitans  interna  167, 
reticularis  159,  Nerven- 
;4, 165, 536,  Schema  166, 
Schicht  154,  Ganglien- 
it  164,  gangliöse  Schicht 
ilirte  Schicht  164,  165, 
Schicht  164,  musivische 
54,  nervöse  Schicht  162, 
rn  368 ,  Opticusfaser- 
..  Pigmentblatt  153,  Ra- 
158,  Stabchen  159,  Stäb- 
161,  StQtzfasem  16;i, 
)9,     Zapfenkömer     160, 

»merschicht 

]  154,  seine  Erneuerung 
omen  der  Knorpelkörper- 


523 

480 

412 

391 

74 

74 

3a') 


438, 
177,* 


serschicht 


162 

20 

72 
455 
179 

537 
447 
447 


Seit« 

Riechstreifen       447 

Riechzellen 177,  537,  540 

Riesenpyramiden     . 442 

Riesenzellen  ........     17,  74 

Riffe,  der  CuUs  102;  der  Zellen  .    .    .  ^> 

Riffzellen 27 

Rindencylinder 250 

Rindenfollikel  der  Lymphdrüsen      .    .  351 

Rindenknoten  der  Lymphdrüsen  .    .    .  351 

Rindennetz  des  Penis 274 

Rindensäulen 250 

Rindenstroma  des  Ovarium      ....  278 
Rindensubstanz,   des  Haares  110,  der 
Knochen  59,  der  Lymphdrüsen  351, 

der  Nebenniere  250,  des  Ovarium  .  278 
Rindenzellen,  der  Nebenniere  250,  der 

Ilaare 111 

Ringfaserhaut  der  Arterien      ....  309 

Ringmuskel,  Müller*scher    .    .    .   152,  150 

Rippen  .    .    .    .^ 67 

Rippenknorpel  75,  Nervenendigung  75,  502 

Rippenknorpelgelenke 76 

Röhrenknochen 67 

Rostrum  corporis  callosi 438 

Ruder  der  Aussenpfeiler 131 

Rudimentum  canalis  vaginalis .  .  254,  267 
Rückenmark  (s.  Seite  X  des  Inhalts- 
Verzeichnisses)  379;  lange  Bahnen 
374,  395,  Bindegewebszellen  397, 
Blutgefässe  399,  Centralvenen  400, 
Dura  mater  460,  Faserverlauf  451, 
Historisches  3%,  Kümer397,  Lymph- 
gefässe  462,  Nerven  der  Pia  mater 
401,  Septa  399,  weisse  Stränge  393, 
394,  graue  Substanz  379,  weisse 
Substanz  393,  motorische  Zellen  385, 

sensible  Zellen 389 

Rückenmarksende 325 

Rückenmarksnerveu  470,  Yerbreituugs- 

gesetz  470,  Gefössnerven   ....  478 

Rückenmarksnervenplexus 470 

Rüssel,  Endkolben 515 

Rumpfhaut,  Endkolbeu  515,   Nerven- 
endigung    541 

Ruthe 272 

lÜacralkem 392 

Sacculus,  elliuticus  123,  rotundus    .    .  123 

Saccus  vascutosus 438 

Säcke  der  Venen 315 

Säule,  Clarke'sche  391,  drittp  d.  Rücken- 
marks 392;  Säulen  der  Nebenniere  250 
Saftkanälchen  341 ;  der  Sehnen  95,  der 

Dura  mater  .* 461 

Saflkanäle  341;  der  Cornea     .    .    146,  145 

SafUücken  46,  der  Cornea 146 

Saftzellen 46 

Saiten 132 

Samen  270,  Krystalle 263 

Samenbereitung,  Stadion 257 

Samenbläschen  269,  Ganglienzellen     .  481 
Samenfaden  259,  Bewegung  262,  Ent- 
stehung 261,  der  Thiere     ....  260 
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Samenhügel 

Samenkanälclien  255,  gerade  2i'Äj  der 
Tritonen    . 

Samenkörperchen 

Samenstrang 

Samenthierchen 

Samenzellen 258, 

Sammelkanälcheii 

Sammelröhren 

Sangiiis 

Sarcine  im  Blut 

Sarcolem  81,  Durchbohrung  desselben 
501,  Querrunzcln 

Sarcolemkeme 

Sarcous  Clements 

Sangadergeflechte 

Saugadern  s.  Lymphgetasse    .    .   *29tl, 

Saugader-Wundemetze 

Scala,  vestibuli,  tympani 

Scapula 

Schädel,  evertebraler  Abschnitt  403, 
vertebraler  Abschnitt 

Schädelknochen  der  Yögol 

Schädeluerv,  dritter  472,  R.  dorsalis  427; 
vierter 

Schädelnerven  403;  Yerbreitungsgesetz 

Schaltganglien 

Schaltlamellen  der  Knochen    .... 

Schaltplättchen 

Schaltstacke 

Scheide  s.  Vagina 

Scheiden,  der  Ganglienzellen  471,  ade- 
noide der  Milz  231  ;  Schwann'sche368, 
des  N.  opticus 

Scheitellappen 

Schema,  der  Retina  16G;  der  Niere  238; 
der  Zellen  nach  Schwann  ...    . 

Schenkel,  oberer,  unterer  der  Harn- 
kanälchen  

Schenkelsponi 

Hchichten  s.  auch  Strata  und  die  ein- 
zelnen Organe  selbst;  —  Schichten, 
dos  Bulbus  olfactorius  447;  des 
Cerebellum  431,  feinkörnige  432, 
granulirte  432,  graue  431,  orance- 
farbi^e  433,  rostfarbige  433;  aer 
Chonoidea  148,  der  Cornea  142,  des 
Comu  Ammonis  444,  der  Digitationen 
des  Comu  Ammonis  445;  derGross- 
himgyri  439,  der  Harnblasen -Mus- 
cularis  248;  Henle^sche  109,  111; 
Huxley'sche  109;  der  Kleinhirn- 
rinde 431,  der  Retina 

Schilddrüse  198,  323,  Acini  198,  Blut- 
gefässe 199,  Drüsenbläschen  198, 
Follikel  198,  Ganglienzellen  199, 
481,  Oxalsäure  Kalkerde  199,  Lym- 
phe 360,  Lymphgefässe  199,  Nerven 

481, 

Schläuche,  der  Gl.  coccygea  323,  der 
Hypophysis 

Schlag,  electrischer  der  motorischen 
u]id  electrischen  Endplattcn  .    .    . 

Schlagadern 


Peite 

271 

246 
259 
265 
259 
262 
237 
237 
325 
332 

85 
82 
87 

a')i 

335 

a56 

1-25 

()6 

403 
74 

472 
470 
472 
63 
40 
239 
290 


174 
456 

21 

240 
65 


153 


198 

437 

501 
299 


Schläfelappen < 

Schleife 454,  4 

Schleifenblatt,  oberes  430,  unteres  431, 
tiefes  431,  oberflächliches  .    .    .    .   ^ 

Schleifencommissur 454,  4 

Schleifenschenkel  der  Niere    ....  2 
Schleim  115,    des  Magens  210,    des 
Uterus  289,  der  Scheide    .    .    .    .  S 

Schleimbälge 32,    ! 

Schleimbeutel ! 

Schleimcrypten 8 

Schleimdrüsen  s.  acinöse  Drüsen  33, 
115;  der  Conjanctiva  139,  der  Mund- 
höhle     1! 

SchleimfoUikel  des  Cervicalkanals  .    .  % 

Schleimföden,  varicöse 5i 

Sclileimgewebe < 

Schleimhäute  114,  Blutgefässe  115; 
der  Bronchien  202,  der  Cellulae 
mastoideae  121,  der  Clitoris  291, 
der  Conjunctiva  138,  des  Dick- 
darms 217,  des  Dünndarms  210, 
der  Epiglottis  197,  der  Gallenblase 
227,  des  Gaumens  185,  der  Han- 
leiter  247,  der  Harnröhre  268,  des 
Kehlkopfes  197,  der  Lippen  180, 
der  Luftröhre  199;  Lymphgeftsie 
115;  des  Magens  206,  der  Nase  175; 
Nerven  515,  518,  520,  539,  541;  dei 
Oesophagus  205,  der  PaukenhöUe 
119,  des  Phaiynx  205,  des  Rectum 
219,  der  Regio  olfactoHa  178,  der 
Tuba  Eustachi!  122,  der  Tnba 
Falloppiae  284,  der  Ureteren  247, 
des  Uterus  285,  der  Vagina  290, 
des  Vas  deferens  266,  der  Zunge .  K 

Schleimköi|)erchen 11 

Schleimschicht,  der  Epidermis  103,  des 

Nagels 1 

Schlingen  der  Blutcapillaren  ....  3 

Schlingencommissur 4 

Schlingenmaschennetze 3 

Schiingenknäuel 3 

Schlüsselbeingeleuk 

Schlundkopf  s.  Pharynx i 

Schlundschleimhaut,  Ganglienzellen.    .   4 

Schmeckbecher 1 

Schmelz 1 

Schmelzfasern 1 

Schmelzoberhäutchen 1 

Schmelzor^an 1 

Schmelzprismen 1 

Schnecke  1 25,  Erneuerung  ihres  £pi* 
thels  20,  Nervenendigung  .     .  536,  U 

Schneckennerv 4 

Schraubeuflächen    

Schraubenwindungen 

Schwanz  der  Samenfäden ^ 

Schwanzhaare,  Nerven ^ 

Schweiss W 

Schweissdrüsen  105,  Absonderung  107, 
Blutgefässe  107;  der  Achselhöhle 
107,  des  Afters  107,  der  Angcn- 
lider  107;   Lymphgefässe  l(te;  der 
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293;     Nerven    107,     der 

►en 291 

n 107 

)e 273 

r  des  Penis 272 

ptadinalis  cercbri,  longitu- 

lln 438 

Blutgefässe   141,  Nerven- 

MO 

141 

g  der  Taube 71 

icinösen  Drüsen  der  ('on- 
40,  der  acinösen  Drüsen 
höhle  193,  der  Cowper'- 
ttsen  272,  .^2,  des  Pan- 
,  der  Prostata  272,  des 
rens  270,    der   Vosiculae 

270 

i  Harnes 24G 

280 

kel 279 

3ß2 

janc 344,  253 

8,  454,   Blutgefässe  461, 

453,  Verletzung  ....  442 

e 4:36 

3,  Blutgefässe  95,  Lymph- 

95 

1      ^             93 

püle     *.    ".    '.    *.    '.    '.    '.    ;  175 

en  94,  fibröse 95 

165,  167,  175 

154 

392 

anen  der  Muskelkästchen  89 

526 

406,  888 

Kern 419,  412 

j  898,  406,  409,  412,  451, 
>rebellum  452;  Kreuzung 
Medulla   oblongata    406, 
Cerebellum  452,  Kreuzung 

Rückenmarks  .    .    .    ^    .  89B 

ppen 302 

8 254 

onarium  436;  linguac  191, 
I  medull.  oblontj^at  413, 
n  438;   des  Rückenmarks 

ti 268 

Bauchfells,  des  Darms,  des 
IS  29(j,    der   Hoden    344, 

ns,  des  Peritoneum  .    .    .  296 

inis  326,  spec.  Gewicht    .  326 

96 

!l 96 

les  Wolfl^schen  Körpers   .  253 

alte 122 

lengrenzen  ....     41,  104 
der  Cornea,  negative  146, 

14(> 

e 3,  41 

iräte  102,  Ganglien    .    .  480 

elicn  536,  ihre  Erneuerung  20 


8«Ue 

Sinnesnerven 363 

Sinneszellen  und  Stützzellen  ....  537 
Sinus,  basilares,  Nerven  465;  Sinus  sive 
(/irculus  Ilovii  148;  durae  matris 
314,  Gefässnerven  533;  frontalis, 
Terminalkörperchen  538;  des  Haar- 
balges 112,  longitudinalis  superior 
460 ;  maxillaris,  Terminalkörperchen 
538;  venöse  Sinus  der  Milz  233, 
occipitalis,  Nerven  464;  prostaticus 
254,  rhomboidalis  382,  urogenitalis    253 

Skelet ,      59 

Smegma  praeputii 276 

Sohlenfläche  der  motorischen  Endplattc    489 
Solitärfollikel  345,  349,  des  Dickdarms 

217,  des  Dünndarms 213 

Solitärzellen  der  Grosshirngyri    .    .    .    442 

Spatia  interlamellaria 502 

Spcciallamellen 71,     63 

Speichel 193 

Speiche]  capillaren 37 

Speicheldrüsen  193,  Acini  36,  193; 
embryonale  Speicheldrüse  438;  Blut- 
gefässe 195,  Ganglien  484,  Lymph- 
gefässe  195,  Nerven  484,  533,  543, 

Nervenendigung 543,   534 

Speichelzellen,  Nerven 543 

Speiseröhre  205,  acinöse  Drüsen  205, 
Blutgefässe  206.  Ganglienzellen  206, 
481,  482,  Lymphfollikel  206,  Lymph- 
gefässe  206,  Nerven  206,  539,  541, 
Nervenendigung    539,    541,    inter- 

musculärer  Plexus 482 

Sperma 270 

Spermatoblast^u 255 

Spermatozoen 259 

Spermatozoiden 259 

Sphincter  s.  Musculi. 
Spinalganglien  471,  Faservermehrung 
478;    der  Knochenfische     ....    478 

Spinalnerven 470 

Spindelzellen,  der  Geschmacksknospen 

188,  der  Milz 2a3 

Spinnenzellen 49,  398 

Spiraldrüsen 105 

Spiralen  der  Blutgefässe 305 

Spiralfasern,  elastische  51;  der  Ganglien- 
zellen 471,  der  sympathischen  Gang- 
lienzellen 477;  umspinnende  ...      51 

Spiralkörper 132 

Spiraltouren 305 

Spitzenfortsatz  der  Pyramidenzellen     .    442 

Spongioblastenschicht 163 

Spongiosa  der  einzelnen  Knochen   .    .      64 
Spürhaare  der  Säugethiere  112,  Ner- 
ven   515,    541 

Stäbchen,  der  Niere  240,  241 ;  der  Re- 
tina 157,  Brechungsindex   ....    KU) 
Stäbchen -Apparat  der  Niere  .    .   246,    241 
Stäbchen -Epithel  der  Niere    .    .  246,    241 

Stäbchenfaseni 161 

Stäbchenkegel 161 

Stäbchenkörner 161 

Stäbchen -Ellipsoid 157 
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Stäbchenzellen,  der  Regio  olfactoria  177, 
der  Retina  154,  der  Geschmacks- 
knospen      188 

Stachelzellen 27 

Stammfasem  der  Nerven     .    .    .   3(j9,   370 
Stammganglien  der  Nerven      ....    4<U5 

Stege 132 

Steigbügel -Pauken -Verbindung   .     .     .     119 

Stcissdrüse 323 

Stellulae  Verbeyiüi 244 

Stellung,  opponirte,  der  Ganglienzellen    4H2 

Stemum 7;'» 

Stiele,  des  Tiialainus  opticus  4f>4,  der 
Glomeruli  242,  der  Vater'schen  Kör- 

perchen .W) 

Stielfortsatz fiOö 

Stiftchenzellen  der  Geschmacksknospen    188 

Stigma  folliculi 283 

Stigmata  der  Capillargefasso   ....    32() 

Stimlappen 450 

Stoffwechsel  der  Zellen 15 

Stomata,  der  CapillargefdSäC  319;  des 
Centrum  tendincum  343,  des  Dia- 
phragma 343,  der  Dura  mater  462, 
<ler  Endothelien  40,  der  serösen 
Häute  343,  der  Lymphcapillaren  339, 
des  Mesenterium  344,  des  Omentum 
majus  344,  des  Pericardium  299, 
des    Peritoneum    343,    344,     der 

Pleura 2()4,  344 

Stränge,  GolPsche  393,  weisse  der  Me- 
dulla  oblongata408, 412,  des  Rücken- 
marks  393;    zarte   406,    413,   453, 

zarte  des  Rückenmarks 393 

Stratum,  comeum  104,  gangliosum 
retinae  164,  gelatinosum  des  Bulbus 
olfactorius  447,  globulosum  retinae 
164,  167,  glomerulosum  des  Bulbus 
olfactorius  447,  granulosum  des  Comu 
Ammonis  444,  446,  granulosum  der 
Kifollikel  279,  granulosum  externum 
der  Retina  160,  granulosum  der  Digi- 
tationen  446;  infravasculare  des 
Tltcnis  288;  intermedium  der  Epi- 
dermis 104;  lacunosum  des  Comu 
Ammonis  444,  lacunosum  der  Retina 
164,  lucidum  s.  pellucidum  der  Epi- 
dermis 104,  moleculare  des  Comu 
Ammonis  444,  radiatum  des  Comu 
Ammonis  444,  reticulare  des  Comu 
Ammonis  444;  supravasculare  uteri 
2«7,  vasculare  uteri  287;  zonale  des 
Corpus  striatum  439,  zonale  der 
Eminentia  quadrigemina  429,  zonale 
des  Thalamus  opticus  .  .  .  454,  489 
Streifen,   elastischer  der  Bindegewcbs- 

zellen 46 

Stroifcnhügel  439, 454,  Blutgefässe  4(>1, 

Function  453,  Verletzung   ....    442 
Striae,  Cornea  455;  vascularis  128;  longi- 
tudinalis  corporis   callosi  456;  me- 
dulläres      421,  419 

Stroma,  der  rothen  Blutkörperchen  327, 
der     cylindrischen     Flimmer  -  Epi- 


theliahsellen  30,  der  GanglieiuEenen 
371,  der  Niere  244,  der  Zellen  .    . 

Stromapiexus  der  Cornea 

Stradelvenen 

Structur  s.  Bau  u.  s.  w. 

Stützfasera,  der  Cornea  144 ;  elastische 
73;  der  Retina  163,  des  Yeitoöche- 
rungsrandes 

Stützsubstanz  der  Retina 

Stützzellen  37,  der  Geschmacksknospeu 
187,  der  Hoden 5 

Stützzellen  und  Sinneszelleu   ....   £ 

Subarachnoidcalflüssigkeit i 

Subarachnoi(lealraum       .    .    4^  470,  41 

Subduralraum i 

Submucosa  115,  des  Dünndarms      .    .  i 

Stibvaginalraum  des  N.  opticus   ...   1' 

Snbstautia,  adamantina  180,  alba  362, 
corticalis  ossium  59,  fermginea  3(>2, 
gelatinosa  362;  gelatinosa  centralis 
380,  .404;  gelatinosa  columnae  po- 
sterioris  3^;  gelatinosa  posterior 
388,  406,  gelatinosa  Rolandii  38K, 
grisea  der  Hintersäulen  389,  medol- 
laris  362;  nigra  362, 4SI,  453, ^Blut- 
gefässe 461 ;  ossium  compacta  59, 
ol,  ossium  spongiosa  59,  63,  64; 
perforata  media,  Blutgef^se  461; 
perforata  lateralis  438,  propria  der 
Comea  142,    Soemmerringii    .    .   .  i^ 

Substanz,  weisse  der  Brücke  422,  grane 
des  Cerebellum  431,  weisse  des  Cere- 
bellum  433;  conglobirte  347;  con- 
tractile  84,  weisse  der  Eminentia 
quadrigemina  429;  feinkörnige  der 
Endplatten  486,  491,  535,  gektinöse 
388;  graue  der  Hintersäule  389; 
graue,  Kerne  374;  weisse  des  Mittel- 
bims 429;  weisse  der  Grosshim- 
wülste  441;  orangefarbige  363,  des 
Cerebellum  433;  rostfarbige,  roth- 
braune, rotbgelbgraue,  schwärzliche   2 

Sulcus ,  atrio-ventricularis  303,  basilaris 
des  Pons  461 ;  hamuli  pterygoidei  56, 
longitudinalis  cordis  3r>3,  oss.  ca- 
boidei  56,  transversus  der  Ampullen    1 

Supravaginalraum  des  N.  opticus     .    .    1 

Suturen      

Symphysen 

Symphysis  pubis 

Synarthrosis 

Synchondrosen 

Synchondrosenknorpcl 

Synchondrosis ,  arysantpriniana  19<i, 
cricothyrooidea  ......    198,  1 

Syndesmosen 

Syndesmosis  basilaris 

Synovia 

Synovialbeutel 

Synovialhäute 

Synovialmembranen  77,  BlutgeHisse  79, 
Lympbgefässe  78,  Gelenknerven- 
körperchen  523,  Nerven"  79,    523,    i 

Synovialzotten 


Register. 


577 


Seite 

21,      99 

srchen 332 

Binterstränge,  der  Seiten- 
der  gemischten  Stränge, 

iren  Stränge,  der  Vorder- 

453 

fljiiosum    .    .    .    .    !  362i    473 
roBum  sympathiciim      .    .    473 

klam.  optic 436 

22,  Blutgefässe  112;  der 
H,  der  Labia  majora  291, 

minora  291,  der  Lippen 
)hgerässe  113 ;  der  Mamma    293 

66 

I,  cellulosum  154,  librosum 

im 153 

Tastkörperchen    ....    514 
er  Conjunctiva     ....    138 

138 

ngen  der  Genitalien  .  .  523 
en  509,  Anzahl  513,  Bau 
3gewebshülle511;  einfache 
knöpfchen  512,  538,  Ent- 
)13,  Innenkolben  511,  Ner- 
510,  Terminalfasern  512, 
en  513,  zusammengesetzte  511 
hen,  des  Affen  528,  der 
r  509,  514,  der  Brustwarze 
1er  männlichen  Brustwarze 

Clitoris  514,  522,  des 
Ipithels  540,  der  Dorsal- 
3,  des  Elephanten  522,  der 
3;  des  Frosches  525,  538, 
ohle  513,  der  Lippen  180, 
ier  Mamma  295,  aes  Meta- 
(,  des  Nagelbettes  114,  513, 
rflächen  513 ;  derVögel  509 ; 
lachen  511,  513,  des  Vor- 
514,  der  grossen  Zehe  513, 
1  513,  des  Zeigefingers  .  513 
508,  538,  der  Zunge  .  .  509 
)8,  der  Lippe  538;  beim 
»38,  der  Wurzelscheide    .    542 

4-29,    4^)3 

dea  458,  460,  chorioidea 
9,  465,  chorioidea  superior 
nervea  362,  ossea   ...      59 

1 

Empfindungen      ....    514 

•ade 4 

51 

intermedii 93 

is 94 

d.Vater'schen  Körperchen    506 
Brn  364,  freie  Enden  539; 
pseln  521 ;  der  Endkolben 
,    der    electrischen  End- 
16,  der  Gelenknerrenkör- 

23,  der  motorischen  End- 
0,  Endanschwellung  491; 
alnervenkörperchen  523, 
ry'schen  Körperchen  508, 

natnmie.     I. 


Seit« 

der  Herbst'schen  Körperchen  508; 
erster  Ordnung  491,  zweiter  Ord- 
nung 491 ;  der  Tastkolben  508,  der 

Tastkörperchen 538,   512 

Terminalkorperchen 501 

Terminale  Körperchen  im  Allgemeinen 
524;  der  Cornea  538,  des  Ductus 
choledochus  537;  bei  Fischen  525; 
der  Froschhaut  538,  der  Gallenblase 
536,  angebliche  der  Haarbälge  542, 
der  Harnblase  536,  Historisches  527, 
Homologien  524;  der  Kehlkopfs- 
schleimhAut  538,  der  Leber  538, 
der  Niere  538,  des  Pericardium  538, 
der  Pleura  538,  des  Sinus  frontalis 
538,  des  Sinus  maxillaris  538 ;  Ueber- 
£;angsformen526;  der  Uterusschleim- 
haut 538;  zweifelhafte 537 

Terminalplexus,  nervöse 538 

Thalami  optici,  Commissur      ....    454 
Thalamus  opticus  438,  454,  Blutgefässe 

461;  Function  453,  oberer  Stiel     .    456 
Theca,  der  Becherzellen  29;  folliculi  .    279 
Theilungen,    der   Ganglienzellen    472, 
der  Innenkolben  509,  520,  des  Kern- 
körperchens  17,  des  Kernes  17,  vier- 
fache   19,    361;     der    Lymphkör- 

perchen 360 

Theilungen  der  Nervenfasern  369,  486, 
516;  in  der  Conjunctiva  515,  dicho- 
tomische  369,  fünffache  369,  der 
Hautnervenfasem  509,  der  motori- 
schen Nervenfasern  370,  495,  der 
sensiblen  Nervenfasern  370;  der 
Nervenfibrillen  363,  389;  bei  Tor- 
pedo 370;  trichotomische  369;  der 

Zellen 25,      16 

Theilungsprocess,  seine  Zeitdauer  .    .      20 

Theorie  der  Erection 275 

Thränen 141 

Thrän^ndrüsen  140,  Nerven  484,  543, 
Nervenendigung  543;  accessorische 

Thränendrüsen 139 

Thränenorgane 140 

Thränenr  öhrchen 140 

Thränensack  .    .    • 140 

Thränenwege,  Blutgefässe,  Lymphge- 

fässe,  Nerven 141 

Thymus  350,  857,  Acini  357.  AlveoleÄ 
357,  Blutgefässe  358,  Centralkanal 
359,  Drasenbläschen  357,  Drttsen- 
körner  358,  Flimmer- Epithel  a59, 
Follikel  358,  Function  359,  Hülle 

357,  359,  Hauptlappen  357,  Körner 

358,  Läppchen  357,  Lymphfollikel 

358,  Lymphgefösse  358,  Nerven  358, 

359,  ünterabtheilungen 357 

Thymusdrüse 357 

Thymusfollikel 358 

Tibia 65 

Tochterfasern 370 

Tochterzellen 21 

Tonsilla,    pharyngea  205,    tertia  205; 

Tubae  Eustachi! 122 

37 
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asillen  185,   350,   Blutgefässe   186, 
Lymphgefässe  186,  Nerven     ...    186 

>nion  des  N.  opticus 152 

)ach-bodie8 509 

rabeculae,  der  Auriculae  301;  lienis  .    230 
rabekeln,  der  Corpora  caTemosa  272, 
275,  des  Herzens  301,  der  Milz      .    230 

:rachea 199 

rrachealmuskeln 100 

Prachomdrüsen 140 

Tractus,  cruciatas  tegmenti  454,  inter- 
medio  -  lateralfs  3^ ;  olfactorius  40-i, 
447,  456,  Ursprung  456;  opticus 
455,    Ursprung    455;    peduncularis 

transversus 454 

Transsudate 360,    464 

Treppenfasem 395 

Trigeminusdurchschneidung  .  .  427,  544 
Trigeminuskerne  420,  mittlerer  420, 
mittlerer  sensibler  420,  motorischer 
411, 417, 419,  420,  oberer  420,  oberer 
sensibler  425;  sensible  420;  unterer 
417,  420,  unterer  sensibler  417,  420, 

Appendix  des  unteren 421 

Trigeminusursprung  aus  dem  Kleinhirn    421 
Trigeminuswurzel,  absteigende  420,  sog. 
absteigende  425,    inconstante  421, 

trophische 425 

Trigonum,olfactorium446;  vesicae249,    271 

Triplets      512 

Trochlea,    der    Augenhöhle    175,    des 

Humerus 76 

Trochleanskem  424 ;  gemeinschaftlicher 
Oculomotorius-  und  Trochleariskem 

425;  Blutgefässe 461 

Trochleariswurzel  425,  hintere  425, 428, 

untere  428,  vordere 424 

Trommelfell  116,  Nerven  117,  541,  543, 

Nervenendigung 541 

Trommelfelltasche 120 

Truncus,  anonymüs  305,  lymphaticus 
intestinalis  359,  lymphaticus  com- 
munis dexter  335,  communis  sinistcr  335 
Tuba,  P^ustachii  121,  BaTgdrQsen  122, 
Blutgefässe  122,  Lymphgefösse  122, 
Nerven  122,  Tonsille  122;  Falloppiae 
284,  Lymphgefässe  285, 290,  Nerven 

285;  uterina 284 

Tuber"  cinereum 455  487 

Tuberculum,  Loweri  302^  Rolandii  405, 

posterius  thalam.  optici      ....    i'A 
Tubali,  recti  der  Niere  237,  Belliniani 

237;  dentales 182 

Tunnel   .    *    .    .    > 130 

Tunlca,  adiposa  der  Niere  237;  adven- 
titia  310,  adventitia  der  Lymph- 
gefässstämme  345,  adventitia  der 
Venen  315;  albuia:inea  der  Corpora 
cavernosa  272,  274,  albuginea  der 
Milz  230,  albuginea  des  Hodens  254, 
albuginea  der  Niere  237,  albuginea 
des  Ovarium  276,  albu^i^inea  des 
Penis  272,  274;  dartos  2(>8;  der  Ei- 
folUkel  279;  fibrosa  der  Eifollikel 


279,  fibrosa  des  HodenB  254^  fibi 
der  Lymphdrüsen  851,  fÜbrota 
Niere  237,  fibrosa  des  K.  optl 
174,  folliculi  279;  intima  der  Aitei 
308,  intima  der  Lymphgeftssstiii 
345,    intima  der  Niere  2S7,  8 
intima  Vasorum  306,  der  Venen  3 
media  der  Arterien  309,  media 
Lymphgefässstämme  345,  media 
Venen  314;  muco8apropriall4:n] 
cularis  97;  nervea  des  DOnncuu 
215,  nervea  retinae  162;  propria 
Schleimhäute  114,  propria  der 
follikel  279,  propria  der  Mils  S 
propria  der  Niere  237;   serosa  ( 
Hodens  344,  tertia  der  Niere  S 
246;  vaginalis  communis  267,  vi 
nalis  propria  265,   344;  yasicnl« 
der  Chorioidea  148;  vasonun  adv 
titia,  vasorum  externa,  vasomm 
tima,  vasorum  media,  vasorum  m 

cularis 

Tunicae  serosae  343;  va'sculosae  3 
vasonim 


IJ ebereinstimmung,  von  Thieren  ii 
Pflanzen  21,  des  Nervensystems  v 
Menschen  und  Kaninchen  .    .    . 

Uebergangs-Epithel 

Uebergangsformen  der  Terminalkörp 
eben 

Uebergangsgefässe 

Uebergangstheil  der  Co^junctiva 

Ueberosmiumsäure 

Ulna 

Ungues 

Umoiegungen,  knieförmige  .    .    . 

Umhüllungsräume  der  Lvmphdrtts 

Unterabtheilungen  der  Thymus  . 

Unterhautbiudegewebo    103 ,    Nc 
endigung 

Untersuchung  der  Centralorgane 

Uutersuchungsmethoden  .    .    . 

Unterzungenschleimhaut     190, 
kolben  191,  r)15,  521,   Nerv« 
Nervenendigung   .    .191,  51 

Unzweckmässigkeitslehre     .    . 

Urachus 

ürei 

Ureteren  247,  Blutgefässe  24 
Wicklung  253;  Ganglienzel 
Lymphgefässe  248,  Ner\'eD 

Urethra  s.  Harnröhre      .     . 

Urethraldrüsen 

Urnieren 

Urogenitalsystem     .... 

Ursprung  s.  auch  Wurzeln  d 

Ursprung,  des  N.  accessorii- 
4()6,  408,  des  N.  acustic» 
N.  acusticus  aus  dem  Kl« 
des  N.  abducens  4ir),  de 
41G,   des  N.  glossophar 
der  Ilirnnerven  .    .     . 
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Seite 

jff  des  N.  bypoglossas  406, 
409,  411,  dfs  N.  olfactorius 
es  N.  opticus  455,  des  dritten 
elnenreii  421,  des  Tractus  ol- 
lo8  456,  des  Tractos  opticus 
des  N.  trigeminus  aus  dem 
uro  421,  des  K.  trochlearis 
es  K.  vagus  411;  der  hinteren 

ilfasern 395 

Bgebiet  des  N.  cerricalis  I     .    403 

sen 285 

M,  Blutgefässe  288,  Ganglien 
(0,  Lympbgefftsse  288,  Nerven- 
ng    289,    538,    Schleim  289, 

nhaut 285 

asculinus 254 

yp,  Endkolben 289 

jeimbaut,  Kerren  538,  Termi- 

perchen 538 

S,  Geschmacksknospen  .    .    .    185 

a  15,  der  Ganglienzellenkeme 

er  Lymphdrüsen 352 

M),  Blutgefässe  290,  Endkol- 
15,  518,  523,  GangUen  290, 
igefässe  290,  Nerren  290,  523, 
eryenendigung  507,  518,  521, 
»41,  Schleimhaut  290,  Vater- 

körperchen 507,    523 

interna  des  N.  opticus  174, 
a  des  N.  opticus  174;  tendi- 
4.  95,  tendmum  fibrosae    .    .      95 

bleim 291 

hleimhaut,  Lymphfollikel  .    .    349 
1  411,  Blutgefässe    ....    461 
coli  217,  219,  Eustacbii  302, 
idaiis,  mitralis  302,  pylori  210, 
aii  302,  tricuspidalis  ....    302 
semilunares,  Blutgefässe  303, 
Igefässe  303;    venarum    312,    314 
kten  363,  367,  536,  der  End- 
n  536,  der  Nervenfasern  .    .    536 
D,  der  Blutgefässe  305,  der  A. 
»  252,  der  Gl.  coccygea  325, 
!ommis8ura   mollis    437,    der 
dben  517,  der  Nerven  468,  der 
Beben  Körpereben  507,  517, 
entriculus  terminalis  382,  der 

npapillen 190 

rans  des  Hodens 265 

^rens  265,  Blutgefässe  266, 
D  266,  Lympbgefässe  266,  Mus- 
1 266,  Inhalt  270,  Nerven  266, 

mhaut 266 

d;  aberrantia  bepatis  328,  ab- 
itia  299,  capillaria  317,  coro- 
cordis  302,  afferentia  der 
hihrflsen  355,  efferentia  der 
hdrOsen  2ß6,  efferentia  testis 
l;piphatica  299,  lymphatica 
Dtia  350,  lymphatica  efferentia 
fmphatica  infercntia  350,  lym- 
1  profunda  335,  lymphatica 
taoea  335,  lymphatica  super- 


ficialia  335,  nutritia  ossium  69,  nutri- 
tia  pelvis  renalis  247,  sanguifera  299, 
recta  der  Niere  244;  Spirale  Cochleae 
127,  187.  322;  vasa  vasorum     .    . 

Vater-Pacini  sehe  Körperchen      .    .    . 

Yater'sche  Körperchen  501,  Anzahl  502, 
Aussenkolben  505,  Bau  502,  Dimen- 
sionen 502,  Doppeltbrechung  507, 
Endknöpfchen  506,  Endnetze  539, 
Entwicklung  504,  Function  bei  der 
Katze  507,  Innenkolben  505,  innerste 
Kapsel  506,  Kapseln  502,  Lamellen 
502;  des  Mesenterium,  Function  508; 
Pole  502,  507,  SUel  505,  Terminal- 
faser 506,  Varietäten  507,  520,  Vor- 
kommen 502,  zusammengesetzte 

Yater'sche  Körperchen ,  der  A.  pro- 
funda femoris  502,  533,  der  Bauch- 
höhle 298,  502,  der  Brustwarze  295, 
der  männlichen  Brustwarze  295,  des 
Carpus  502,  der  Clitoris  502,  523, 
des  Daumens  502,  des  Ductus  pan- 
creaticus 507,  der  Dura  mater71, 464, 
502,  des  Ellenbogengelenkes  502,  der 
Finger  502,  der  Fingergelenke  5(^, 
524,  des  FussrOckens  502,  der  Fuss- 
soble  502,  der  Gelenknerven  502, 
der  Gl.  coccygea  324,  der  Glans 
clitoridis  507,  der  Handfläche  502, 
des  Handgelenkes  502,  des  Hand- 
rückens 502,  der  Hantnerven  502, 
des  Hiatus  canalis  facialis  71,  502, 
des  Hüftgelenkes  502,  des  Kniege- 
lenkes 502,  der  Knochennerven  71, 
der  Labia  majora  502,  der  Labia 
minora  502,  der  Mamma  295,  502, 
der  Mesenterialnerven  502,  534,  des 
Mesocolon  298,  der  Metacarpo- 
Phalangealgelenke  502,  des  M.  flexor 
poUicis  brevis  502,  des  M.  ballucis 
brevis  502,  des  N.  infraorbitalis  71, 
502,  des  N.  interosseus  antibrachii  ex- 
ternus  502,  des  N.  interosseus  cruris 
502,  des  N.  pudendus  communis  502, 
der  Muskelnerven  502, 507,  des  Ober- 
armes 502,  des  Pancreas  230,  507, 
534,  des  Peritoneum  298,  der  Pe- 
riostnerven 71,  502,  des  Plexus  ab- 
dominalis 502,  des  Plexus  aorticus 
502,  des  Plexus  coeliacus  502,  des 
Plexus  sacralis  502,  der  sympathi- 
schen Plexus  502,  des  Penis  502, 
des  Präputium  clitoridis  502,  der 
Prostata  272,  502,  der  Rippenknor- 
pel 502;  der  Säugethiere  507;  des 
Schultergelenkes  502,  des  Schwan- 
zes der  Katze  507,  der  Vagina  507; 
des  Vorderarmes  502,  der  Zehen 
502,  der  Zehengelenke  502,  des 
Zeigefingers  502,  der  Zunge  .    .    . 

Vela  medulTaria 

Velum  medulläre,  anterius  423,  431, 
43S,  435,  453;  medulläre  inferius 
465,  medulläre  posterius    .    .  453, 
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306 
501 


507 


507 
458 
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Tenae  299,  acetabuli  76,.anonyma  314, 
anonyma  sinistra  Sö9,  anonymae  314| 
315,  axillaris  315,  azygos  315,  brachi- 
silis315,  brachialiB,6effi8Bnerveii  533; 
Cava  inferior  228,  314,  315,  Ganglien 
533;  Cava  superior  315,  cava  superior 
sinistra  315;  cava  superior,  Ganglion 
803  j  cavae,  Gefl&ssneryen  533;  cen- 
tralis retinae  175,  centralis  des 
Bfickenmarks  400;  cephalica  313,  Ge- 
fässnerren  533;  coronaria  magna  315, 
coronariae  coräis  315;  cruralis  314, 
315,  cruralis,  Gefässnenren  533;  der- 
salis  penis  274,  hemiazygos  315; 
hepatica,  Blut334;  hepaticae  223,314, 
315,  Gefässnerven  533;  iliaca  externa 
315,  iliacae  314,  315,  Gef&ssnerven 
533;  interlobnlares  der  Leber  222, 
223,  interlobnlares  der  Niere  244; 
jugularis  communis ,  Gefltosnerven 
533;  jugularis  externa  314,  315, 
jugularis  interna  314,  815;  liena- 
lis  315,  Blut  361,  Endothel  234; 
mammaria  interna  315,  mesente- 
rica  superior  315,  mesentericae 
314, 315,  Poplitea  314, 315;  portarum 

312,  314,  315,  Blut  334,  361,  Ge- 
f&ssnerven  533;  pulmonales  814,  315, 
renalis  315,  saphena  magna  313,  314, 
315,  saphenaedl5,  spermatica  interna 
315,  stellaue  244,  subdaria  814, 315, 
subcutaneae  312,  sublobulares  der 
Leber,  222,  superficiales  312,  supra- 
renales 252;  ulnaris,  GefUssnenren 
533;  vertebralis  mediana  437,  vorti- 
cosae 148,   149 

Venen  812,  cayernöse  233,  Elasticität 

313,  Häute  314.  817,  Kaliber  313, 
Lumen  318,  Muskeln  316;  kleine  316, 
kleinste  316;  Gefässneryen  533; 
grosse  314,  grösste  314,  mittlere  314 ; 
der  Chorioidea  149,  der  Dura  mater 
814,  der  Gallenblase  227,  des  Halses 
315,  des  Kopfes  315,  der  Lunge  203, 
der  Lymphdrüsen  353,  360,  der  Milz 
232,  capilläre  der  MUz  233:  der  Niere 
244,  der  Pia  mater  314,  der  RetiLa 

314,  der  Schädelknochen    ....  314 

Venenklappen 312,  314 

Venennotz  der  Milz 233 

Venensäcke '.  315 

Venenwnrzeln 312,  318 

Ventrienlns^septi  pellncidi438;  quartus 

409;  terminalis382,  terminalis,  Varie- 
täten 382;  tertius  436,  Blutgefässe  461 
Venulae,  centrales  der  Leber  222;  rectae 

der  Niere 246,  244 

Verästelung  der  Blutgefässe    ....  304 

Verbindungen  der  Knochen     ....  74 

Verbindungskanäle      239 

Verbreitungsgesetz  der  Nerven    .    .    .  470 

Verbreitungsbezirke   der  Nervenfasern  510 

Verdauungs- Apparat,  Ganglienzellen  .  480 

Verdanniigsorgane 205 


Vergrössernng 

VergrOsserungsziiTem      .... 

Verhalten,  chemisches,  des  Axan 
ders  369,  der  BlnÜcörpercheii 
der  quergestreiften  Muskel&ae] 
des  Nervenmarks 

Verknöchemng,  der  Knorpel  56 

.    Knochen,  intracartQajginöse  72» 

membranöse  74,  periostale 

Vermehrung  der  ZeUen  .... 

Verständniss  der  anatomischen  Fe 

Vertheilunp;  der  Endplatten  im  II 

Vesica,  unnaria,  s.  Harnblase 

Vesicula  germinativa  280,  prostatie 

Vesiculae  seminales  254,  269,  Inl 

Vesicule  cmbryogäne 

Vestibulum,  auris  int.  128,  nasi 
vaginae 

Vibrissae 

Vierhügelganglien 

Vierhfigel- Ursprung  des  N.  trigei 

Villi  pericardiad 

Vinctua      

Volarflächen,    Endkolben   515, 
körperchen 

Vorderarm,  Tastkörperchen    .    . 

Vorderhirn 

Vorderhörner 

Vordersäulen  der  Medulla  oblongati 
•    des  Rückenmarks,  Ganf^ienzel 

Vorderstränge  406,  412,  451;  Krei 
452;  des  Rückenmarks  .    .    . 

Vorhof  128,  Nervenendigung  .    . 

Vorhofsblindsack 

Vorkommen,  der  Endkolben  515, 
521,  peripherischer  Ganglien: 
481,  der  Tastkörperchen  513 
Vater'schen  Körperchen      .    . 

wVärmestarre  9;  der  Blutkörpei 
328;  der  weissen  Blutkörpercl 

Wanderungen  der  ZeUen 

Wanderzellen  8,  47,  342,  im  E] 
540,  541;  mit  Goldchlorid  541 
Vater*8chen  Körperchen      .    . 

Wandstärke  der  Blutgefässe    .    . 

Wellensinnorgane 

Widerhaken  des  Penis  beim  Kate 

Wimperhaare 

Winterschlafdrüsen 

Wirbel,  Zwischenscheiben  75;  Spon 

Wollhaare,  Nerven 

Wollustkörperchen 

Wundernetze  324;  der  Milz    .    . 

Wurzel)  s.  Ursprung  der  Nerven 
constante  der  Portio  msgor 
obere  Wurzel  der  Portio  m^joi 
untere  Wurzel  der  Portio  majoi 
des  N.  oculomotorius  424,  d< 
opticus  455,  des  Tractus  optieu 
des  N.  trochlearis      .... 

Wurzeln,  der  Haare  111 ;  des  Gai 
ciliare  479,  der  Nerven  .    .    . 
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n,  hiDtere  390,  395;  des 
larks  387,  390;  Ursprung 
:  vordere  387,  Ursprung    . 

lien 

den  des  Haarbalges  1()9, 
innere  109;  Ganglienzellen 

T  des  Cornu  Ammonis  .    . 

)en 

er  Zellen 

,  Blutgefässe  184,  Nerven 
,  Nervenendigung  .  .  . 
er  Reihe  Corti's,  im  Ductus 

8 

m  Nerven thal 

,  Periost 


tien 


Retina 
psoid 


kegel     

scheide      

Schicht  am  gelben  Fleck 


»r      

a  der  Retina 

kolbcn  515,  518,  Nerven  . 
delomorphe  2()8;  Ausschci- 
erZellen  20,  Blutkörpcrchen- 
iellen  236,  ccntro  -  acinäre 
\  Conarium  436,  Corti'scho 
liters^sche  133,  457,  delo- 
208,  endogene  der  sympa- 
Ganglien  477;  Entstehung 
;n  19,  Grösse  16;  amöboide 
irinde  463,  Lebenslauf  der 
),  sg.  Membranen  21 ;  moto- 
jr  Centralorgane  376,  Name 
en  21;  Purkyne'scbe  433, 
Bche  44;  Stoffwechsel  15, 
jen  16,  25,  Wanderungen    . 

permanente 

,  transitorische 

(tehung,  freie  2,  endogene  . 


»fifi 


3H5 
466 

iA2 
445  ; 

4  ; 

25 

545 

130 
491 
1H5 
184 
180 
182 
184 
182 
1H4 
157 
157 
160 
160 
16() 
168 
160 
160 
154 
516 


Schwann'sche  . 
1  der  Nebenniere 
la  von  Schwann 


3 

26 
26 
19 
21 
2 
2'yO 
21 


Seile 

Zellenstränge,  der  flypophysis  437,  der 

Nebenniere 250 

Zellentheilung  16,  Zeitdauer   .    .     20,    360 

Zellen  -  Vermehrung 16 

Zirbeldrüse 436 

Zirbelstiele 454 

Zitterfische   501;    Zitterrochen,    elec- 

trische  Endplatten  486,  motorische 

Endplatten  498,  Nervenfasern  371, 

Theilungen  der  Nervenfasern      .    .    370 

Zona,  nervea  125,  127,   pectinata  125, 

127,  pellucida 280 

Zonula  ciliaris 172 

Zoriulafasern 172 

Zotten,  des  Dünndarms  210,  der  elec- 
trischen  Endplatte  486,  des  Peri- 
cardinm  299,  des  Recessus  chias- 
matis  449,  der  Schleimhäute  .    .    .    115 

Zottenfalten 207 

Zottenkuppe  .    .     .    .* 215 

Zuglinien  der  Spongiosa 65 

Zuugre  186,  Blutgefässe  192,  Drüsen  191, 
Endkapselu  522,  Endkolben  186, 188, 
189, 190, 515, 518, 522,  Ganglien  1J)2, 
Herbst'sche  Körperchen  50*.),  Mus- 
keln 191,  Nerven  192,  468,  473,  481, 
516,  Nervenendigung  186,  187,  1H9, 
liK),  507,  515,  522,  536,  539,  540, 
Papillen  186, 188, 189,  LyraphgefÄsse 
192,    Tastkolben    569,    Vater'sche 

Körperchen 507 

Zungenbalgdrüsen 191 

Zungenbein 75 

Zungenpapillen ,      fadenförmige     186, 

schwammförmige 186 

Zungeuschleimhaut,  Epithel  190,  Ner- 
ven    522,    539 

Zungeuwurzel,  Lymphfollikel  ....  .-^49 
Zusatzfiüssigkeiten,  indifferente  ...  3 
Zwillingspapillen  der  Haut      .     .   510,    102 

Zwillings -Tastkörperchen 512 

Zwillingstastzellen 508,    509,    538 

Zwillingszapfcn 159 

Zwillingszellen 133 

Zwischenhirn 436 

Zwischenknorpel 76 

Zwisclrenkörnerschicht 162 

ifwischenraum,  conceptionsfreier  .  .  287 
Zwischenstück  des  N.  facialis  .  .  .  417 
Zwischensubstanz    der   quergestreiften 

Muskelfasern 83 

Zwischenzellen  264,  des  Hodens  264, 
der  Mamma  295,  der  Speicheldrüsen    195 
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lo  rapide  verläuft  der  Fortschritt  der  Histologie,  dass  dem  Besitzer  eines 
rbachfs  mitunter  zugemuthet  werden  kann,  eine  neue  Auflage  zu  acquiriren,  ehe 
lie  Universität  verlassen  hat.    Solcher  Anforderung  soll  vorgebeugt  werden  durch 

auf  eigene  Untersuchungen  basirtes  Resum^  der  in  den  letzten  ftlnf  Jahren 
76  —  1881)  publicirten  Entdeckungen. 

Es  handelt  sich  mithin  nicht  etwa  um  einen  quinquennialen  Jahresbericht  oder 

Auszüge  aus  solchen  Referaten.  Keineswegs  wird  beabsichtigt,  jede  einzelne 
leit  und  deren  Resultate  hier  zu  registriren.  Welcher  Forscher  also  seinen 
uen  vermisst,  wolle  bedenken,  dass  ein  noch  so  kurzer  Bericht  Ober  die  Fort- 
ritte der  letzten  fünf  Jahre  wenigstens  dem  Umfang  des  Isten  Bandes  gleich- 
imen  würde,  wenn  man  Alles  auch  nur  erwähnen  wollte.  Selbst  jetzt  sind  mehr 
150  einzelne  Nachträge,  darunter  fünf  oder  sechs  von  beträchtlicher  Ausdehnung, 
irderlich  gewesen.  Aus  der  Nichtberücksichtigung  ist  daher  keineswegs  etwa 
i  Geringschätzung  der  betreffenden  Leistung  abzuleiten,  sei  es  dass  vermuthet 
'de,  es  wären  während  der  Untersuchung  die  Fehlerquellen  nicht  sorgsam  genug 
geschlossen  worden,  oder  dass  etwa  die  Resultate  auf  eine  Bestätigung  des  Be- 
mlen  hinauslaufen  möchten.  Vielmehr  ist  aus  der  Nichterwähnung  einer  Angabe 
Sehst  nur  der  Schluss  zu  ziehen,  dieselbe  scheine  vermöge  irgend  eines  Grundes 

den  künftigen  Praktiker  zur  Zeit  kein  Interesse  zu  haben  —  eine  Sachlage, 

wie  man  weiss,  auch  für  fundamentale  und  bahnbrechende  Forschungen  temporär 
reffen  kann. 

Wie  man  sieht,  kommen  in  erster  Linie  Tagesfragen  in  Betracht,  die  zu 
webenden,  oft  sehr  lebhaften  Controversen  Anlass  gegeben  haben.  Hierbei  konnte 
e  ausführlichere  Darstellung,  als  sie  dem  Rahmen  des  Isten  Bandes  entsprechen 
rde,  nicht  vermieden  werden.  Je  sicherer  eine  Thatsache,  in  um  so  weniger 
Krte  kann  sie  gewöhnlich  gefasst  werden.  Andererseits  bietet  sich  der  Vortheil, 
B  der  Gesammtinhalt  der  drei  Bände,   aus  welchen  das  Handbuch  jetzt  besteht, 

bekannt  vorausgesetzt  werden  darf.  Besonders  in  Betreff  der  Einleitung,  die 
h  öfters  mit  dem  zweiten  und  dritten  Bande  beschäftigt,  ist  dies  zu  berücksich- 
en.  Die  genannten  Bände  sind  kurzweg  durch  ihre  Nro.  mit  angehängter  Seiten- 
il citirt  (z.  B.  I,  219).  Wie  erwünscht  solche  Hinweisungen  nicht  sowohl  für 
B  Anatomen  von  Fach,  sondern  namentlich  für  den  Anfänger  sind,  sollte  bekannt 
log  sein.     Dennoch  sind  sie  als  unnütz  Raum  fortnehmend  getadelt  worden. 

Die  Anordnung  folgt  auch  zufolge  der  Ueberschriften  genau  derjenigen  des 
en  Bandes.  Nur  sind  diejenigen  microscopischen  Befunde  mitaufgenommen,  deren 
ischaltnng  im  Uten  Bande,  obgleich  sie  eigentlich  in  den  Isten  gehört  hätten, 
fat  vermieden  werden  konnte,  weil  einige  der  Zeit  nach  zwischen  das  Erscheinen 
( Igten  und  Uten  Bandes  fallende  Entdeckungen  Berücksichtigung  forderten;  ausser- 
n  worden  einzelne  historische  Nachträge  an  den  entsprechenden  Orten  eingefügt. 


Krmm»;  Anfttomi«.   I.   Naehtrlge. 
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MH^  />/fiMHrAiapr  #m  i^jiwrwsw»  Ijoff.  Eji  mmat  «a.  wie  fi» 

i«f,     '^M  »»^  ;fth«r  mic  i^w  'i"^'— r *''  '■  gi  ■iriii'iBii  b«K 

"•♦ngr  i^r  W#**T<>n'/  /ii  ^/riiiuit»,  'iii*  zräüiKa  iea  AiiibrD?nit:r*B  «fc^ 

wtf4   /AjvtMv   riAf/.r   Pi'f  f^i^n  üKtouI  auf  •^*  im  ent^n  SeoMster   benoute 

V/#n  »rt^l/T^f  -V'ifÄ  vtfa^int  ^  fftr  G^^^dunadiL'isaclir  gehahen  zu  werdfli. 
'lM"t/ f   vkf   i*:r»'r  l^hrt-T  fU-r  Aiut/jimV   s^in*^  Vortrige  nach  Gatiittnkro   x.  B- 
$th]f*UfUfVj*rhfm,   pHf^tffUßKi*4:U*'Tn   (:tr,    Material   afiäi«taÄireii    anil    schmAcken 
htt'  '/Ai\¥ttt'f   j4\fyit'ft   iwUr^tV'ti  HwU'TfrT   Anwirbt   m  «♦•in.     Sitr  «allen   in   der 
AtutUftn^t-  \ttu*u,    mtUi  mf-hr  urirj  iiirht  wf-niger;  andt-rr  Dinge  «Tfahrt^n  $ie 
Ml  itt9fh  tt'.it  \t,tt9i»nnt,   wo  Hif  dfrr  Nator  d^T  Sache  nach  hingebören,  z.  B.  ii 
VUy-iUAhyji  t   l'MtholoKie,  Chirurgie. 

I'«f  )iit  Mli'ri  f{ftnd^'  /H.  lOO;  vorkommcnfle  Aosdrack  «Mt-sser-Anatonio* 
•t|ifr|4ll  ti4<(ifi«hin'l«'(  mttriU'U,  Ks  Millt^;  damit  nur  eine  Art  von  geistloser  und 
i'liiMitil  /iiMtUiHniifj'r  Sr|iriii/(?IH  iH'/eichni't  worden,  (.tanz  etwas  Anderes  ist  • 
Mrntiii  IdiTii  ilfin  M«'««M<r  Iciti'ii,  Mi'ien  .sie  nun  vergleichend- anatomischer  oder  i0 
''llK<  I  Niiliir,  Hi'l  eifier  anderen  (ieleKenheit*)  war  bemerkt  worden:  ^die  prtp* 
iltemle  Aiiiiluttile  dürfe  nieht  untergehen^,  woffir  uro  so  mehr  Gefabr  vorbaiM 
|e  hiiiillKM  leider  die  Anatomen  werden,  die  im  Stillen  ihre  Messerfttbrong  ffeffi4 
•tlitii/iii  (III,  fiH)  und   en  verkennen,   dasH  auf  den   durch  so  unscheinbare  liiA 


I    All  Hut  II  IM.  W.   Kl  AHM*.  rrtifraMir  «Irr  niutidcrnenM  «natonilscbfln  AntcbAaoacm  in  Ottiimfn-   ^* 
I     »'«khMt.1     nii...iiii  iMtN.  t)  llniiiftirii  «iir  iioriiiiil«>n  Anatomi«!  dea  roentehUchen  AairM.    I8M.    S.  III-  ' 

•    liii  riii^M.liHili  iiiliii  hlihl  «Mtii  Ori|{iMttl  hrr         *)  W.  Krau.io,  Anatomi«  dM  KaaiackcM.     Iflfo.    &^ 
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mitte]  erbaltenen  Resaltaten  der  heutige  glänzende  Stand  der  Chirurgie  und  Patho- 
logie nicht  zum  wenigsten  beruht.  Eine  Unterschätzung  des  Scalpells  liegt  gewiss 
üebt  darin. 

Was  die  Anordnung  anlangt,  so  glaubt  wieder  ein  Anderer,  dass  Niemand 
ich  die  Dinge  nach  der  in  Bd.  I  u.  II  gewählten  Reihenfolge  beizubringen  unter- 
«hmen  werde.  Gewiss  nicht,  denn  es  ist  nicht  tlblich,  erst  allgemeine  Anatomie 
der  Histologie  zu  studiren  und  dann  Knochenlehre,  oder  erst  den  macroscopischen 
nd  microscopischen  Bau  der  Eingeweide  und  dann  Myologie.  Jeder  fängt  im 
regentheil  mit  der  speciellen  Anatomie  an,  ganz  speciell  mit  der  Osteologie.  Um 
ieser  gewöhnlich  eingehaltenen  Reihenfolge  sich  anzuschliessen ,  ist  mehr  nicht 
Mhig,  als  auf  dem  Titelblatt  die  Ziffer  Band  I  in  Band  II  umzuändern  und  vice  versa. 

Einigen  hat  auch  die  Trennung  der  microscopischen  von  der  macroscopischen 
JUitomie,  die  doch  in  dem  unauflialtsamen  Vorwärtsschreiten  der  erstercn  ihre 
cgrflndnng  findet,  nicht  gefallen.  Seiner  Zeit  bestand  gerade  ein  Vorzug  der 
tBten  und  zweiten  Auflage  in  der  gleichmässigen  Berücksichtigung  und  innigen  Ver- 
taelzung  von  beiden  genannten  Zweigen;  heutzutage  musste  von  dieser  damals 
^oehe- machenden  Einrichtung  abgewichen  werden.  Es  möchte  im  Gegensatz  zu 
BBi  oben  (S.  l)  Gesagten  eine  schwierige  Aufgabe  sein,  nach  einigen  Jahren  einen 
■fangreichen  Nachtrag  zur  macroscopischen  Anatomie  (Bd.  II)  zu  liefern.  Auch 
ird  wohl  nicht  allseitig  erwogen,  dass  die  Selbständigkeit  der  microscopischen 
■ttomie  resp.  Histologie  sich  seit  längerer  Zeit  in  der  grossen  Anzahl  von  Hand- 
lelieni  und  Compendien  ausdrückt,  die  keinen  Anatomen  von  Fach  oder  einen 
bheii  gleichsam  nur  zufällig  zum  Verfasser  haben,  wie  denn  an  grösseren  Univer- 
Uten  besondere  Vorträge  darüber  z.  B.  von  Physiologen  gehalten  zu  werden  pflegen. 

t einem  Worte,  die  Histologie  ist  zu  wichtig  und  umfangreich  geworden,  um 
als  ein  Anhängsel  gleichsam  der  dcscriptiven  Anatomie  aufzutreten. 

Man  darf  wohl  nicht  vermnthen,  es  könne  bei  Nichtfachmännem  irgendwo  ein 
iaverstftndniss  der  Titel-Bezeichnung  eingetreten  sein.  Diejenige  des  Isten  Bandes 
rientet  selbstverständlich:   allgemeine  Anatomie  und  microscopische  Anatomie. 

Uebrigens  liegt  der  erörterten  Ausstellung  die  irrthümlichc  Meinung  zu  Grunde, 
ü  Handbuch  sei  speciell  für  den  angehenden  oder  vortragenden  Anatomen  von 
idi  berechnet.  Auf  dem  Titel  jedes  Bandes  steht  ausdrücklich  ^für  Studirende, 
taktische  Aerzte  u.  s.  w.^  Können  Jene  Xutzen  daraus  ziehen,  um  so  besser;  sie 
vden  aber  auch  Manches  darin  überflüssig  flndon,  was  für  den  Praktiker  fast 
MDtbehrlich  ist. 

Dahin  gehören  die  Synonyme.  Nichts  ist  unerträglicher  für  die  beschäftigten 
linker  u.  s.  w.,    als   in  Journalaufsätzen   oder   Recensionen   auf  anatomische   Be- 

Gangen  zu  stossen,  deren  Bedeutung  erst  durch  ein  specielles  Studium  aufgeklärt 
en  mus8.  Namentlich  ist  dies  bei  (l(»r  unter  den  Franzosen  so  beliebten  persön- 
cken  Nomenclatur  der  Fall.  Was  soll  sieli  Jemand  unter  einem  Luys'schen  o<ler 
lirelVchen  Körper'),  unter  Vicq  (fA/yr^schen,  Arnohrschen,  Türck'schen  2)  und 
ieynert'Bchen  3)  Bündeln,  Vicq  d'Azyr'schem  ')  Streifen  oder  einer  ^Boule  graisseuse 
eBichat^'  denken,  der  kein  Register  ül)er  die  nach  Waldeyer's  Ausdruck  so  fürchter- 
dbe  Synonymik  zur  Hand  hat,  wie  es  der  Ute  Band  jetzt  darbietet  und  wobei  der 
Hierirende  Druck  zugleich  noch  die  besondere  Nachweisung  gewährt,  ob  man  die 
Miiitening  im  Text  oder  in  den  Anmerkungen  zu  suchen  hat.  Um  so  merkwür- 
iger  erscheint  es,  wenn  trotz  der  Auseinandersetzung  am  Anfang  des  Registers 
H  967)  die  Vorstellung  auftauchen  konnte,  dass  die  im  Druck  hervorgehobenen 
taennnngen  Synonyma  besüssen,  während  sie  doch  selbst  Synonyme  sind. 


1)  8.  Nachtrag  zu  8.  431.    —   2)  S.  Nachtrag  kii  8  4r>3.   —    3)  8.  Nachtrag  zu  8.  437.    —    4)  S.  Nachtrag 
S.4». 
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In  dieser  Beziehung  nrnss  übrigens  noch  erwähnt  werden,  dass  es  ohne  taih 
gehende  historische  Schilderung  unmöglich  erscheint,  die  von  yerschiedenen  Antorei 
herrührenden  Darstellungen  zu  würdigen.  Denn  die  Synonyme  decken  sich  keis» 
wegs  immer.  Dies  könnte  zwar  allgemein  bekannt  sein;  trotzdem  werden  im  Eimei- 
fidle  hier  und  da  Verwechslungen  aus  solcher  .Synonymik  abgeleitet  So  hatte  l  E 
Clarke  einen  Tractus  intermedio-lateralis  des  Rückenmarkes  beschrieben,  der  wesent- 
lich identisch  ist  mit  dem  mittleren  Hörn  von  G.  Krause  und  welcher  in  Wahriiöt 
den  unteren  Kern  des  N.  accessorius  darstellt  Da  nun  Clarke  den  letzteren  Nenren- 
ursprung  nicht  kannte,  so  vermochte  er  selbstverständlich  nicht,  di^enige  ZeUei- 
gruppe  als  Homologen  der  Seitensäule  des  Dorsalmarkes  zu  deuten,  aus  welcher  ii 
der  Gervical -Anschwellung  der  N.  accessorius  entspringt  Nach  Clarke  fdiH  daher 
in  letzterer  der  Tractus  intermedio-lateralis  und  tritt  nur  oberhalb,  sowie  nnterhilk 
jener  Anschwellung  auf.  Es  ist  also  Seitensäule  sive  unterer  Accessoriuskorn  te 
weitere  Begriff  und  identisch  mit  dem  Tractus  intermedio-lateralis,  so  weit  eba 
Clarke  der  genannte  untere  Kern  bekannt  war.  Selbstverständlich  decken  sich 
Synonyme  im  Dorsalmark  (I,  385.    Fig.  235). 

Eine  andere  Notiz  des  Uten  Bandes  in  Betreff  der  Synonymik  scheint  el 
falls  nicht  verstanden  worden  zu  sein,    lieber  die  Fossa  infraclavicularis  war 
worden  (U,  205,  Anm.  1),   dass  sie  in  der  ersten  und  zweiten  Auflage  als  soll 
und  keineswegs  als  Trigonum  deltoideo-pectorale  bezeichnet  worden  sei.    Nun 
Henle  ^)  dem  Synonym  Trigonum  deltoidep-pectorale  den  Namen  C.  Krause  bis» 
gefugt,   obgleich   dieser  Ausdruck  von  C.  Krause  weder  gebildet  noch   gcbrandii 
sondern  einzig  und  allein  als  Synonym  registrirt  worden  ist.    Es  ist  nirgends 
alle  Diejenigen  zu  citiren,  welche  irgend  ein  Synonym  aufgeführt  haben,  wohl 
Solche,  welche  dasselbe  statt  des  gewöhnlichen  Ausdruckes  benutzen:   die 
Hinzufügung  des  Namens  eines  Autors  zu   einem  Synonym  bedeutet  mithin 
Weiteres  das  Letztere. 

üeber  die  Nomenclatur  hat  Hyrtl^)  im  Allgemeinen  bemerkt,  die  an 
Sprache  reformiren  zu  wollen,  sei  ihm,  was  das  citirte  Werk  anlangt,  nicht  in 
Sinn  gekommen.     ;,Dazu   gehört   ein   ad  hoc  gewählter  Ausscfauss  sprachkundigf 
Anatomen,  mit  philologischer  Assistenz  —  eine  Accademia  della  crusca  anatonuetif 
—   Jedenfalls   darf  die   Beliebtheit  resp.   Unersetzlichkeit  physiologischer 
nungsweisen  nicht  unterschätzt  werden;   als  Beispiel  mag  erinnert  werden  an 
jenige  der  Gesichts-  und  Vorderarmmuskeln,  die  Tastkörperchen,  den  Sehpurpur  a.if< 

Ein  ferneres  Beispiel  einer  historisch  schwierigen  Nomenclatur  ist  folj 
Die  Adventitia  der  doppeltcontonrirten  Nervenfasern  wird  von  Einigen  als 
sehe  Scheide  und  das  Neurilem  als  Schwann^ sehe  Scheide^)  benannt    Die 
nung  der  letzteren  als  Neurilem  ist  von  Engelmann  ^),   nach  Kölliker's^) 
von  Max  Schnitze  eingeführt  und  auch  von  Frey^)  angenommen  worden.     Ind 
ist  das  Historische  in  dieser  und  in  manchen  anderen  interessanten  Angelegenhei 
wie  gesagt  schwer  festzustellen.    Mit  triftigen  Gründen  Hesse  sich  z.  B.  die  A 
vertheidigcn,   dass  Schwann  die  nach  seinem  Namen  benannte  Hülle  wahrscheinlich 
gar  nicht  gesehen  und  Henle  eigentlich  nicht  die  sog.  Henle^sche,  sondern  die  so^ 
Schwann'sche   Scheide  entdeckt  habe  —   falls   die   letztere  nicht   etwa  schon 
Fontana  7)   gefunden  worden  ist.      Wie  früher  Kölliker^)  ausführlich  auseinander-^: 
gesetzt  hat,   schrieb  Schwann^)   der  Nervenscheide  Kerne   zu   und  Henle*®)  leigtft 
dass  letztere   einer  äusseren  secundären  Scheide,   d.  h.   der  Adventitia  angehOreaV- 


I)  Muskellehre.    1871.   S.  249.   —  3)  Onomatologl«  «natomica.   1880.   S.  VII.  >-  3;  PriniJavsehelii,0'B: 
liker.  —  4)  Zeitschrift  fttr  wissenschamiche  Zoologie.    1863.    Bd.  XIII.    8.477.  —  5)  Gewebelehre.   1867.  8.*! 
—  6;  Histoloi^io  und  Hlstochemle.    1870.   S.  S07.   —    7)   Abhandlung  Aber  dai  Vipemgift.    1787.   B.9SS-^ 
Henle,  Allgemeine  Anatomie.    1841.    S.  775  u.  782.  —  8)  Gewebelehre.   18$3.    S.  282.  ~  9)  Mieroaeopisehe  tJri»^( 
suchungen  n.  a,  w.    1839.   S.  174.   Taf.  IV.  Fig.  9.  —  10;  AUgemeine  Anatomie.    1841.  8.  820.  Taf.  IV.  F||>i^Al 


Einleitung.  5 

Henle  bildete  diese  aus  dem  N.  ischiadicus  des  Frosches  ab;  als  allgemeiner  Be- 
sUodtheil  isMrtverlaufender  peripherischer  Nervenfasern  ist  sie  mit  Bestimmtheit 
TOD  Robin  1)  erkannt  ond  als  Perinh)re  bezeichnet  worden.  —  Es  leuchtet  wieder- 
OD  ein,  dass  es  nützlich  ist,  die  persönliche  Nomenclatur,  so  viel  als  möglich  zu 
vwmeiden;  für  den  Lernenden  wird  das  Verständniss  ohnehin  durch  dieselbe  in 
hohem  Grade  erschwert,  worauf  schon  so  oft  und  ganz  besonders  von  Henle  auf- 
merksam gemacht  worden  ist  (vergl.  S.  3). 

Die  Benennung  der  Linea  semicircularis  superior  oss.  occipitis  als  ^^superior^ 
ist  neuerdings  von  Waldeyer^)  beanstandet  worden.  Von  jeher  haben  die  Ana- 
tomen als  Linea  semicircularis  superior  diejenige  bezeichnet,  von  welcher  der 
M.  occipitalis  entspringt  und  an  welche  sich  der  M.  cucullaris  ansetzt.  Wenn  nun 
i^ge  diese  Linie  als  Linea  nuchae  suprema  classiüciren  wollen,  so  ist  dagegen 
einzuwenden,  dass  sie  mit  dem  Nacken  gar  nichts  zu  thun  hat,  ferner  dass  nicht  die 
Linea  semicircularis  superior,  sondern  die  media,  an  welcher  sich  die  Fascia  nuchae 
ud  der  M.  semispinalis  capitis  anheften,  neu  hinzugekommen  ist;  letztere  kann 
wie  erwähnt  (III,  68)  schwächer  entwickelt  sein,  als  die  Linea  semicircularis  su- 
perior, während  sie  gewöhnlich  die  stärkere  ist.  Wenn  also  Confusion  befürchtet 
\  Verden  muss,  wie  Waldeyer  meint,  so  wird  sie  doch  schwerlich  durch  Beharren  an 
1 4er  althergebrachten  und  allgemein  bekannten  Bezeichnungsweise  befördert.  Von 
derselben  abzuweichen,  schien  in  diesem  speciellen  Falle  kein  triftiger  Grund  vor- 
aKegen. 

Ein  öfters  sich  wiederholendes  Missverständniss,   welches  einfach  auf  Nicht- 
leiehtong  der  Einleitung  zum  Isten  Bande  (S.  4)  beruht,  bedarf  anscheinend  noch 
'.4k  Erläuterung.     Es  handelt  sich  um  das  Citiren  lebender  Autoren. 

In  hergebrachter  Weise  setzen  die  meisten  Handbacher  bei  irgend  einer  An- 
die  von  den  Verfassern  nicht  selbst  geprtlft  wurde,   einen  Namen  in*Klam- 
Im  Folgenden  wird  es  vorgezogen,   die  Beispiele  zu  üngiren,  so  leicht  sie 
Eendweise  beigebracht  werden  könnten. 

Gesetzt,  man  fände  irgendwo  den  Satz:  ^Die  nächtlichen  Thiere  haben  keine 
fen  in  der  Retina  (M.  Schnitze).^  Hiermit  ist  gesagt  —  nicht  nur,  dass 
Schnitze  diese  Angabe  gemacht  resp.  diese  Thatsache  entdeckt  hat;  es  ist  nicht 
(vielleicht)  die  Rtickendeckung  darin  enthalten,  dass  von  anderer  Seite  3)  Wider- 
ich gegen  jene  Behauptung  erhoben  worden  ist,  sondern  es  geht  auch  ohne 
^Weiteres  aus  der  Sachlage  hervor,  dass  der  Verfasser  des  Citates  die  immerhin 
iwierige  Angelegenheit  nicht  selbst  geprüft  hat.  Trotzdem  glaubt  derselbe  ohne 
»fei  an  die  Richtigkeit  der  These.  Es  könnte  z.  B.  ein  nächster  Satz  lauten: 
flieh  dienen  die  Zapfen  der  Farben -Empfindung". 
Sehr  abweichend  von  diesem  bequemen  Verfahren  war  (I,  4)  gesagt  worden: 
^Wenn  irgendwo  eine  Thatsache  registrirt  und  dabei  ohne  besondere  Bemerkung 
Autor  nebst  Jahreszahl  genannt  worden  ist,  so  bedeutet  dies,  dass  der  letztere 
Verantwortlichkeit  für  die  Richtigkeit  allein  zu  übernehmen  hat." 
■  Dieser  scheinbar  unbeachtet  gebliebene  Satz  möchte  dazu  dienen,  die  Ver- 
-Vithnng  mancher  sonst  auffallenden  Inconsequenz  zu  beseitigen,  die  hier  und  da  von 
?f*6rletzter  Selbstüberschätzung  zum  Verwände  genommen  wurde.  Es  mag  ja  Einzelnen 
^fchi  angenehm  gewesen  sein,  ihre  etwaigen  grossen  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete 
^  normalen  Anatomie  des  Menschen  unter  den  Varietäten  oder  gar  unter  den 
■^eifelhaften  Nerven -Endigungen  wiederzufinden;  die  Lernenden  werden  aber  dafür 
^  80  dankbarer  sein.  —  Die  folgenden  Beispiele  hingegen  beziehen  sich  auf 
lieblich  und  (mit  einer  Ausnahme  auch)  persönlich  vollkommen  gleichgültige  Dinge. 

I)  ArehiTM  g^n^rales  de  m^declne.  1854.  S<^ptAinbre.  8.  333.  Vergl.  Henle  in  CanaUtt'a  Jahreabericht 
^  lf«ai«ln.  18M.  Bd.  1.  8.  54.  —  i)  Archiv  für  Anthropologie.  1880.  Bd.  XII.  8.  456.  —  3)  Vergl.  W.  Krauae, 
^  JUMbrasa  feaeetraU  der  Retina.    1868,  und  Arehlr  für  mieroseoplsehe  Anatomie.    1881.    Bd.  XIX.   8.  309. 


/«^  vt^a'  M^ft«^  *m^m^  VffNiOi^  «Mr  joiriäaRyrfd: 

Ai»/A^  4i^4^  A>^/iM  ^ttTMtt.  4Mt  4bft  UM^amMiKfim  «Aar  ttM&.  -iir  Fsfai 
l^H^^I^  tM/'f^  ^if*^0.  k,  ttf  t^ftmUük  rm  VjUqv  m  fincm  2mc 
jf/-WA4f4^i  ifm4^n  kß,    ^»Msu^H^,  iAiU/rMk^  rifiiiniffw^n   «iMca   rfiiii 

kH^Hl^m-H  Si*i\  ^'fP/Hu^H^  inOfr*fmmnien  Cf^rfaKUadai. 

W^'MM  «(«#/  Mli-mun/l   M   AnfObntnt;  i^«t  Thataacfe  ««■&■«  «ird. 
/I^^z-I  /!>//«   ^Im4  /l|i  m'M/«'  w/m  Vf?ff«iHMrr  d#;«  Ifiuidbiidits  «kc  ^«a  auM 
t^hh^    Hill  hmwl   t\iit*mr    i'uUtmufihnnuit^i   iHrfrfitigt  warde.      Derselbe   ftb« 
/IfiMf^'h   niyUuU  MM   Vi'rNMl««ortli4'bk<'U  fOr  <lu;  Richtigkeit  jener  TluL«adi 
tthm  '/M«-'IM«iH  «liilH  ifli'lif  Miiiiw»iiNi;  ^UurchatM  nach  eigt-nen  rntemidiaiigen 

rli'l/l   hImI  flu  hM|M|tiii|ii«)fi'ipii«  oiiiM)  Weiten?«  erklärlich  sein,  weshalb  in 
ilfif   MMl    iMifl  |fhirlHMi'l«olMri(M  K«*rtiit  (I,  12)  Auerbach  citirt  wnrde,  da  dao 
/»<ll    fi'liIlM,    qnliiii    Aiiifiibnii    tiaitbxtMiiiUfrNiichon.      Die    Nenbildnng    des 
ln|illliM|«  (I,  -i|)  blMtfii||iHi  wnr  tfit|irnft  iiml  in  den  Text  selbst  aafgeDommen 

Ivi'IhI   imiImmi 

\\  iin  null  iiiiin  nun  iliwn  iiiKtMi«  wiMin  der  f^anze  Plan  des  Boches  - 
ilii-M  ^iiit  plniMi  Aiidhintni*)  rlnl'arh  iKUorirt  wird  und  zwar  in  eintT  Aa 
^(>|mi,  it|i>  nniM  IhMIui  niMh  hollirh  nt'nnt*n  kann. 

Im  i\\\\  dli«  nlit'M  i'iwidinlo  KrHonrratinn  der  IMattcu-Kpithelit'n  un<i  «i 
di*4  undi'iiMi  litKlirU  dvi  roinm  im  lU'MUideron  zurückzukommen,  ^i  ^ 
MmMM»)l(«lMk(Ko<l  di'l  l'\kim«'M  dvn  leUliiouiUinteu  Kpithels,  st>wie  die  Urihtiit 
\l«  I  hI«»  I^i|\m,  M'boM  l4lUH^I  ^^  iMid  Miolil  etw»«  wio  mau  hier  und  da  /u 
•.\l\^'hkl  ^V  \'i«l  \\\\\\\\  \\^\\'^  UM  IMiu  lUmlr  iK^^iU^  und  auch  sonst*  \i 
V\lvUvM  kvl^Mml  kt%^\\^«id^'M  lu  >i^«'k)um  /uvimmenhauire  die  letzteren  i 
\\\  1^  ww^'Mx  \\>  w  \  \  ^^^f^\^^\\^^  \mi\<,  w  ^"^  uK  v  civbcriimdirte  Korperehen  >  1 . 
\\MNVt\^k\  \\v\MsM  t^^*Ü^*•^  <>\»A«d.u  h,^Ki^  hU'ihx  um  m»  mehr  Verninthun;;i! 
*^%t>M  kU  ,^,  i;v>^«\\MUii  |S(^iK^«!K^kvtr  r^  oer  orslern^hitnenen  Mitthrihin^ 
,k\\\V^»«  \^\\^%U'^  x^'si  N,«J,»H*  VaV>*^  vn>  ^.i-  »iu'  cn^^nuialirten  Körpt-n 
kii    W*-4  V    ^,<w»*^^*,'    Ko^''%'    ^ss  *A>a;\^v;,''^.     S   ^^T  .    «Ahn nd    Flemminff' 

\\a\ö.,^\»    N\,*\n    \  ,Mi    ,    ',.'    lV,i/.x,     '4  '.*>iV<f    CAl^^'i.   mir.?.  i-T  dt^Äien    Mitthril 

1      «s  ^^s  \      ^.        \Mii(«.        Hi-^.'       ^. *»       «.•Mi«ni»        fli      *         ».      ,^^      S     •*.         ««^ 

_    •    V. 


N  •       .  >'       «       ^..     ^^  ^a!k       *.<V   •         ^v  ••^^a.        ,  •  ^N    '  ■  ^m*       •"  ««>*     -^t 
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Man  kaon  möglicherweise  bezweifeln,  ob  die  Histologie  bereits  so  weit  Tor- 
geschritten  ist,  am  eine  dogmatische  Darstellung  in  Lehrbachform  überhaupt  za 
gestatten.  Die  Antwort  hieraaf  geben  freilich  die  zahlreichen  kleinen  Gompendien 
in  älterer  and  neuerer  Zeit,  sowie  deren  ausgedehnte  Verbreitung.  Im  Gegensatz 
dizo  befleissigen  sich  die  Handbücher  gewöhnlich  einer  mosaikähnlichen  Aneinander- 
rdhang  des  von  verschiedenen  Beobachtern  Gefundenen,  auch  wenn  es  sich  um  all- 
gemein und  sehr  lange  bekannte  Thatsachen  handelt,  die  jeder  Verfasser  eines 
solchen  Werkes  aus  eigener  Anschauung  kannte.  Die  folgenden  Beispiele  werden 
wiederum  fingirt 

Ein  Satz  könnte  lauten:  „Die  Aussenglieder  der  Retinastübchen  zerfallen 
kicht  in  Plättchen  (M.  Schultze)^.  In  diesem  Falle  soll  das  Citat  offenbar  nur 
bedeuten,  dass  die  Jedem  bekannte  Thatsache  von  M.  Schnitze  entdeckt  worden  sei. 
Wenn  aber  dieser  Sinn  darin  liegen  würde,  so  ist  das  Citat  falsch.  Denn  jener 
Plittchenzerfall  ist  vor  M.  Schnitze  bereits  von  einem  halben  Dutzend  Autoren  ge- 
lehen  und  beschrieben  worden.  Wie  oben  gesagt  hat  es  heutzutage  keinen  Zweck, 
•asgedehnte  historische  Erörterungen  fast  an  jeder  Stelle  eines  Handbuches  einzu- 
fechten.  So  geht  denn  aus  dem  ganzen  jetzt  üblichen  System  sozusagen  ehrenvoller 
Erwähnungen  nichts  weiter  hervor,  als  dass  der  Verfasser  des  Handbuches  die  Ar- 
leiten  der  darin  genannten  fleissigen  Autoren  über  den  betreffenden  Gegenstand 
'frfeMit  hat.  Ob  es  aber  den  Lernenden  wichtig  ist,  dieses  letztere  Factum  zu 
knnen,  möchte  doch  zu  bezweifeln  sein. 

Um  zu  resumiren :   bisher  bedeutete   ein  Autoruame   in  Klammern   entweder 
in  Entdecker  oder  den  hauptsächlichen  oder  den  alleinigen  Vertreter  einer  von 
Verfasser  des  Handbuches  entweder  bestätigten  oder  nur  angenommenen  oder 
bestrittenen  Thatsache.      Was    im   einzelnen  Falle  gemeint  war,   liess  sich 
shstens   aus  dem  Zusammenhange  errathen.     Es   schien   deshalb   zeitgemäss,   im 
fiten  Bande  eine  so  unlogische  Schreibweise  zu  beseitigen.     Ob  dies  verfrüht  war 
bald  Nachfolger  findet,  wird  die  Zukunft  lehren. 

Einzelne  sachliche  Detail-Ausstellungen   werden  hier  nur  erwähnt,   weil 

wie  die  bisher  erörterten,   zum  Theil   aus  ungenauer  Lecttlre,   namentlich  der 

Euüeitung  zum    Isten  Bande  hervorgegangen  sind.      Indem  sie  berichtigt  werden, 

l^lum  sich  daran  die  Hoffnung  knüpfen,    das  Buch   brauchbarer   zu   machen,   wenn 

&  richtige   Benutzung   an    den    betreffenden   Beispielen    gezeigt   wird.       Insofern 

:  Buche   Opposition   nur  dadurch   hervorgerufen   wurde,   dass  es  bequemer  ist,   bei 

Jeu   einmal   eingelernten   Anschauungsweisen    und   Ausdrücken    stehen    zu    bleiben, 

sdem  gute  Gründe  vorliegen,   dieselben  zu  reformiren,  braucht  die  erstere  wohl 

[lieht  speciell  berücksichtigt  zu  werden. 

lieber  die  Fig.  124  (I,  214)  ist  von  anderer  Seite  bemerkt  worden  (vergl. 
[,  456,  Anm.  4),  es  sei  bei  derselben  nicht  angegeben,  ob  dieselbe  vom  Menschen 
•der  einem  Säugethier  stamme.  Indessen  war  in  der  zugehörigen  Einleitung  (I,  3) 
(in  für  allemal  gesagt  worden:  ^wenn  dabei  nicht  ausdrücklich  etwas  Anderes  be- 
merkt worden  ist,  stammen  die  abgebildeten  Präparate  jedesmal  vom  Menschen^. 
Kesc  Notiz  war  von  Wichtigkeit,  weil  eine  Anzahl  der  im  Isten  Bande  enthaltenen 
figoren  nur  durch  Benutzung  ausserordentlich  frischen  Materiales  zu  erhalten  ge- 
wesen ist,  während  die  meisten  Autoren  sich  begnügen,  die  analogen  Dinge  von 
Tbieren  abzubilden.  Gerade  für  den  fraglichen,  einen  Peyer'schen  Follikel  des 
Menschen  betreffenden  Fall  war  jene  Notiz  von  Interesse  und  gleichwohl  ist  sie 
flbersehen  worden. 

Anfallender  Weise  ist  auch  vermuthet,  dass  die  Abbildung  (II,  699.  Fig.  425) 
lieh  auf  einen  pathologischen  Fall  beziehe,  der  durch  Thromben  und  Varicositäten 
der  Venen  entstellt  sei.     Diese  Behauptung  steht  im  Widerspruch  sowohl  mit  dem 
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Aiusefaen  Ton  golen  Veneopripanteii,  als  aiil  demjeugen  eines  xwhdbsok 
schenkeis  wenn  letzterer  injicirt  ist. 

Einige  andere  AnssteUnngen  erklären  ach  daraus,  dass  Erdrtenrag« 
misst  worden,  die  sich  an  anderem  Orte  finden,  als  dort,  wo  sie  Tiniiflwt 
worden  sein  mögen.  So  steht  die  microscopische  Analyse  der  MrnidMf 
weder  im  Isten  Bande  noch  in  der  Mjologie,  sondern  in  der  Splanrfinologie  (U 
Die  ^gabelförmige^  Theilnng  (II,  580)  der  A.  carotis  communis  —  ein  so  duu 
stischer  Aosdrack,  weil  derselbe  spitzwinklige  Theilnng  and  bogenförmigen  Ui 
der  A.  carotis  interna  zngleich  nmCasst  —  ist  bezüglich  der  genaueren  £r& 
und  Angabe  der  ProcentTerhältnisse  nicht  ohne  Grand  anter  die  Yarietilc 
wiesen  (HI,  163). 

Ebenso  sind  die  verschiedenen  Impressionen  der  Leber  keineswegs  onl 
sichtigt  geblieben  (III,  143). 

Dass  die  Knochen  mit  einigen  Aasnahmen  in  der  Osteologie  nicht  abg 
wnrden,  ist  von  mehreren  Seiten  getadelt;  hat  aber  seinen  Grand  nicht  aoss 
lieh  in  Sparsamkeit  der  A^sstattang.  Eis  sollte  vielmehr  der  eioreissenden 
lässigkeit  entgegengearbeitet  werden,  die  Knochenlehre  ohne  Skelet  stadi 
wollen  (vergL  II,  13.  Anm.).  Ans  solcher  Schale  würden  niemals  braochbai 
rurgen  hervorgehen.  Wer  kein  Skelet  besitzt,  mnss  sich  so  schnell  als  ] 
ein  solches  kanfen  oder  wenigstens  leihen.  Es  soll  damit  nicht  gelengnet  i 
dass  der  Text  einiger  anderen  Knochenlehren  ohne  Abbildangen  wenigste 
den  Anfänger  unverständlich  sein  würde. 

Sollte  Jemand  durch  diese  Deduetion  nicht  überzeugt  sein,  so  bleibt 
unbenommen,  auf  die  kleinen,  separaten,  für  den  Sectionssaal  berechneten  « 
gischen  Abbildungen  zu  recurriren. 

Der  Grund,  weshalb  die  von  H.  Meyer  sogenannte  militärische  Körper 
nicht  mehr  als  solche  bezeichnet  werden  kann  (II,  81),  liegt  darin,  dass  bei  1< 
viele  Muskeln  angespannt  werden,  was  zum  Ueberfluss  Parow  (vergl.  III,  3( 
besonders  nachgewiesen  hat.  Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  es  sich  nid 
um  eine  in  verschiedenen  Ländern  z.  B.  der  Schweiz  verschiedene  militäriscl 
tung,  sondern  um  diejenige  handelt,  die  in  der  ganzen  AVeit  so  genannt  wi 

Was   die  Lage   des  Uterus   anlangt,   so  flottirte    letzterer    nach    der 
Anschauung  zwischen  Darmschlingen.     Der  neueren  Ansicht,    wonach  die  Es 
recto- uterina  in  der  Norm  von  Dünndarmscblingen  leer  ist  (II,  520),   hat 
leben  *)  opponirt  und  sich  dabei  auf  Befunde  an  Selbstmörderinnen  berufen, 
sind   es  aber  nicht  gerade,   auf  die  es  ankommt.      Mit  den   Cadavern  von 
inördern   pflegen   die   Untergebenen   untergeordneter  Beamter  für  gewöhnlicl 
viel  Umstände  zu   machen;   es  würde   die  Bevorzugung  derselben  schon  wej 
Gasentwicklung   im   Darmkanal   bei   solchen   älteren    Leichen   keineswegs  be 
Vortheile  für  die  Untersuchung  bieten.     Vielmehr  kommt  es  darauf  an,  w 
der   Uterus   in  jungfräulichem  Zustande   oder  genauer  gesagt  von  Nullipan 
hält.     Denn  nach  einer  oder  mehreren  Geburten  ist  Anteversio  oder  Antefle 
kanntlich    eine    sehr    häufige    Erscheinung  und    eine   ohne   Berücksichtigung 
Umstandes  etwa  aufgestellte  Statistik  würde  selbstverständlich  werthlos  sein 
mand  kann  aber  bezweifeln,    dass   bei   neugeborenen  Mädchen  die  Excavatio 
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inde  sieben.  Dagegen  ist  es  sehr  instruetiv,  solche  Leichen  in  aufrechter  Stellung 
sedren,  die  Harnblase  abwechselnd  zu  füllen  und  zu  entleeren  u.  s.  w.  (W.  Krause). 

Die  genetischen  Verhältnisse  der  Nn.  oculomotorius  und  trochlearis  sind  nicht 
r  auf  S.  735,  sondern  auch  auf  S.  736  des  Uten  Bandes  erörtert.  —  lieber  die 
[)p6lnatar  des  Ganglion  ciliare  ist  (ausser  III>,  216)  ein  Aufsatz  von  W.  Krause  ^) 
Tergleichen. 

Ein  Versehen  in  Betreff  des  N.  facialis  wurde  bereits  (III,  199)  berichtigt. 

Bezüglich  der  Canales  nutritii  der  Röhrenknochen,  bezüglich  der  Gesichts- 
skeln  und  des  Nerveneintrittes  in  die  quergestreiften  Muskeln  genügt  es,  auf  II, 
,  II,  171  und  I,  487  zu  verweisen.  —  Das  Lig.  sacrotuberosum  (vergl.  II,  743) 
Ben  Voigt  2)  und  Schwalbe  3)  von  einem  N.  perforans  lig.  tuberosacri  s.  cuta- 
u  clunium  internus  superior  durchbohrt  werden,  welcher  sich  unterhalb  der  Nn. 
anei  clunium  medii  in  der  Haut  des  Gesässes  verbreitet. 

Wenn  Jemand  bezweifelt,  dass  der  Sulcus  centralis  eine  Venenfurche  ist  (II, 
3),  so  wird  es  wahrscheinlich  ausreichend  sein,  das  Gehirn  eines  einzigen  etwa 
rmonatlichen  Foetus  zu  injiciren,  um  eine  andere  Vorstellung  hervorzurufen.^) 

In  Betreff  der  Angaben  über  Dimensionen  und  Gewichte  (II,  948— -966)  muss 
ihmals  wiederholt  werden,  dass  sie  sich  auf  gesunde,  durch  Selbstmord  oder  Un- 
icksfälle  plötzlich  verstorbene  Individuen  beziehen.  Dies  ist  nicht  allgemein  be- 
mt,  obgleich  es  in  den  Vorreden  (Bd.  II,  S.  VI)  schon  öfters  gesagt  wurde,  und 
manche  Organe  von  Wichtigkeit.  So  fand  Bischoff  s)  z.  B.  an  906  bayerischen 
birnen  deren  Durchschnittsgewicht  zu  1362  g  für  Männer  und  1219  g  für  Frauen, 
lirend  die  Zahlen  nach  C.Krause  (II,  964)  1432  resp.  1315 g^)  betragen.  Bischoff 
kt  den  Grund  der  Differenz  in  Zufälligkeiten,  während  es  sich  in  Wahrheit  bei 
terem  Beobachter  um  pathologische  Gehirne  handelte.  Es  wurden  nämlich  für 
W&gungen  fast  ausschliesslich  Hospitalleichen  oder  durch  Krankheiten  herunter- 
xmimene  Sträflinge  benutzt,  so  dass  das  mittlere  Körpergewicht  bei  Männern  auf 
5  kg,  bei  Frauen  auf  42,8  kg  herabgedrückt  erscheint.  Ob  im  Verlauf  chronischer 
inkheiten  die  Ernährung  des  Gehirns  so  sehr  leidet,  dass  das  absolute  Gewicht 
ler  Substanz  abnimmt,  ist  zweifelhaft;  sicher  aber,  dass  der  Blutgehalt  sich  ver- 
idert,  sobald  Ilirnödem  eintritt.  Das  in  die  Hirnventrikel  und  den  Subarach- 
dealraum  ergossene  Serum  läuft  beim  Herausnehmen  und  Wägen  des  Gehirnes 
iitentheils  aus  und  daraus  resultirt  eine  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Ver- 
iderong  des  Hirnvolumen  und  Hirngewichtes.  Die  Bischoff'schen  Zahlen  sind  aus 
Km  Grunde  zu  niedrig  ausgefallen.  Es  zeigt  sich  hierin  übrigens  nicht  zum  ersten 
ie,  wie  Nichtberücksichtigung  pathologischer  Veränderungen  einer  anatomischen 
tersuchung  nachtheilig  werden  kann. 

Schliesslich  ist  hier  der  Ort,  Allen  herzlichen  Dank  zu  sagen,   welche  durch 

leDdang  von  Separat  -  Abdrücken   und  selbst  von  sehr   kostbaren  Werken,   sogar 

fernen  Welttheilen,  die  Abfassung  dieser  Nachträge  so  wirksam  unterstützt  haben. 

eh  wenn  die  Texte  z.  B.  magyarisch  waren,   redeten  doch  die  Abbildungen  eine 

den  Anatomen  leicht  verständliche  Sprache.    Von  Manchen  konnten  nicht  einmal 

Adressen   ausfindig   gemacht  werden,   um   in   directerer  Weise   als  auf  diesem 

ige  Erkenntlichkeit  auszudrücken. 


I>  G«geDbaui's  Morphologisches  Jahrbuch.  1881.  Bd.  IV.  S.  43.  —  3)  Denkschriften  der  k.  Akademie 
(fiMeaechaften  au  Wien  Math,  naturw.  Cl.  1864.  Bd.  XXII.  —  3)  Lehrbnch  der  Neurologrle.  1881.  8.  981.  — 
«1^  W.  Kraaa«,  Archiv  fUr  pathologische  Anatomie.  1881.  Bd.  85.  8.  2i7.  —  5)  Das  Himgewicht  des  Men- 
t.  1860.  6.  19,  S7,  86.  —  6)  Henle  (Nervenlehre,  1871.  8.  85)  hat  die  Orii^inalangaben  von  Ait  resp.  45  Unxen 
fanlleh  auf  1570  resp.  1850  g,  Blnchoff  (1.  c.  8.  8'J)  auf  1461  resp.  1341  g  reduclrt! 
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Untersuchungsmcthoden.  1 1 

Es  ist  sehr  gleichgültig,  ob  man  einen  Kern  roth  oder  grttn  oder  blau  färbt. 
Manche,  namentlich  unter  den  Praktikern,  pflegen  auf  sog.  schöne  Präparate  Ge- 
wicht zu  legen,  die  für  populäre  Demonstrationen  wohl  ausreichen,  aus  denen  aber 
der  Anatom  keine  Schlüsse  zu  ziehen  wagen  wird.  Jene  bedenken  nicht,  dass  der 
Bienenfleiss  microscopircnder  Damen  solche  Präparate  ebenfalls  und  noch  dazu 
eleganter  anzufertigen  vermag. 

Nicht  auf  das  gefällige  Aussehen  der  Präparate  allein  kommt  es  an,  sondern 
aof  das  chemische  Verhalten  ihrer  Elemente.  Das  Safranin  theilt  mit  dem  His- 
marckbraun  den  seltenen  Vorzug,  die  sich  theilendcn  Zellonkerne  durch  intensivere 
Färbung  ihrer  chromatophilen  Substanz  (S.  19)  kenntlich  zu  machen.  Welchen 
Aafschluss  ein  solches  Mittel  über  die  wichtigsten  und  noch  kaum  jemals  ernsthaft 
discatirten  physiologischen  und  histogenetischen  Fragen  zu  liefern  verspricht,  liegt 
auf  der  Hand.  Werden  z.  B.  die  Stäbchen  und  Zapfen  der  Retina  eben  so  alt, 
wie  der  Mensch  selbst? 

Safranin.  I)  Dasselbe  ist  ein  ausgezeichnetes  Mittel  für  Kernförbungen, 
nameutlich  in  Alkoholpräparaten,  wenn  die  richtige  Zeitdauer  für  das  Ausziehen 
des  gefärbten  Schnittes  mit  absolutem  Alkohol  getroffen  wurde.  Man  löst  einen 
Theil  Safranin  in  300  Theilen  Drittel -Alkohol  nach  Flemming^)  und  Pfitzncr^). 
Es  fibertrifft  bei  weitem  die  gewöhnliche  ammoniakalische  Carminlösung,  auch  die 
«iure  Carminlösung  von  Schweigger -Seidel)  und  den  Alauncarmin.  Das  Safranin 
hi  eine  Anilinfarbe  und  unterscheidet  sich  von  dem  gleichnamigen  Farbstoff  des 
Crocus  schon  dadurch,  dass  es  mit  basisch  -  essigsaurem  ßleioxyd  oder  schwefel- 
wtrem   Kupferoxyd    keine    Niederschläge    giebt;    es    scheint   zuerst   von   Ehrlich  5) 

^IBgewendet  worden  zu  sein. 

[  Bismarck braun.      Eine   concontrirte   wässrige   I^ösung   färbt  binnen  kurzer 

kint  die  Kerne  in  den  Geweben  gelbbraun,    wenn  mit  Alkohol  ausgewaschen  wird. 

™arher  werden  die  Präparate  in  Alkohol  oder  Chromsäure  gehärtet.    Dieser  Anilin- 
ftrbstoff  wurde  von  Weigert  ß)  empfohlen. 

Eosin.  Ebenfalls  ein  Anilinfarbstoff  (Tctrabromfluoreschi) ,  der  aber  bc- 
lODdere  Verwandtschaft  zum  Ilaemoglobin  besitzt.  ^)  Die  rothen  Blutkörperchen 
Verden  dadurch,  namentlich  nach  vorausgegangener  Behandlung;  mit  H.  Müller'scher 
FHtesigkeit,  rosa  bis  orangeroth  gefärbt;  der  bei  manchen  Wirbelthieren  vorhandene 
Kern  bleibt  ungefärbt,  kann  aber  nachträglich  durch  Haematoxylin  tingirt  werden. 

.Das  Eosin   wurde   durch  E.  Fischer^),    der  in  Waldeyer's  Institut  arbeitete,   ein- 
geffihrt. 

Haematoxylin.      In   historischer   Beziehung   (1,  ',))    ist   zu   bemerken,    dass 

rWaldeyer^)   den  Farbstoff  des  Campeche  -  Holzes   zur  Darstellung  der   Axencylinder 
cercbrospinalen  Nervenfasern  anwendete,  während  Böhmer  *®)  die  jetzt  übliche 
matoxylin- Alaunmethode  zur  Kernfarbung  eingeführt  hat.  —  Die  Formel")  für 
e  gut  haltbare  Mischung  lautet:  Decoct.  lign.  campech.  :U)  :  6U,  Alaun  5,  einfach 

;<kromsaures  Kali  0,1,  Kreosot  0/2;  filtr.     Für  manche  Zwecke,  z.B.  Kerntiguren, 

\M  die  Lösung  noch  mit  Wasser  zu  verdünnen.     Jene  Composition  ist  stets  gemeint, 

.«enn  im  Folgenden  von  Haematoxylin  die  Rede  sein  wird. 

I)  Saffranln.  ~  "i)  Archiv  für  niirroiicopi8ch<>  Anatomie.  1878.  Bd.  XVI.  S.  389.  —  3)  GegenbRur'H  Mor- 
pboloffscbes  Jahrtiich .  1880.  Bil.  VT.  8.  480.  —  i)  Archiv  fUr  micruNCopischv  Anatomie.  18fi5.  Bd.  I.  S.  312. — 
Cjroo,  Ueber  die  Nerven  des  Peritoneum  \u  Ludwig^  Ar)>citen  tum  dem  phyHiolo^Kchen  Iniititut  in  I^eipzip:. 
IM.  —  5)  Archiv  fflr  mlcroHcopische  Anatomie.  187H.  Kd.  XIIT.  8  266.  —  6)  D&Melbat.  1878.  Bd.  XV.  8.  258.  — 
9)  WiiMBky,  daselbut,  1876.  Bd  Xlll.  8.  479.  —  R)  Daselbst,  1H7.^.  Bd.  XII.  8.349.  —  9)  Zeitschrift  flir  ratio- 
Müe  M«dlHn.  1863.  Bd.  XX.  8.200.  —  lO)  Bayerisches  ärstliches  IntelligeBEblatt.  1865.  8.549.—  Vergl. 
ArdUT  flu- mlcroaeopische  Anatomie.  1868.  Bd.  IV.  S  34.5.  —  ll)  W.Krause,  Medicinisches  Centralblatt.  1873.  8.818. 
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stimmenden  Untersnchangen  von  0.  Hertwig  >)  bei  Echinodermen  (Toxo- 
fiDeastes  lividas)  und  Amphibien;  £.  ran  Beneden-)  beim  Kaninchen  und  bei 
Aflteracanthion  mbens:  endlich  von  Fol  3)  bei  Asterias  glacialis  u.  A.  fest- 

Stellt   —  Gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  Eikemes  geschieht  diejenige 
mäanlichen  Varkermes^K  ProHueteu$  moBcuUmus^u     Ein  oder  je  nach  der 
'  Thierart  mehrere  Spermatozoen  sind  mit  ihren  Köpfen  durch  die  Dotter- 
aembran  in  das  Ei  eingedrungen.     Der  Schwanz  und  wahrscheinlich  auch 
das  Mittelstück  bleiben  anfangs  draussen  und  ersterer  zerfallt  wie  es  scheint 
in  fettähnliche   Kömchen,   die   Perforationsstelle   der   Dottermembran   wird 
durch  eine  eiweissartige  Auflagerung^)  (Fig.  2  p)  geschlossen,  die  aus  dem 
[Protoplasma  der  Eizelle  herstammt;  der  Samenfaden  kann  an  derselben  Stelle 
icindriDgen,  wo  voriier  die   Richtungskörper  ausgetreten  waren,  was  jedoch 
[sieht  constant   ist     Der  Kopf  und  anscheinend  auch  das  Mittelstück  des 
iStmenfadens  werden  zu  dem  erwähnten  männlichen  Vorkern,   welcher  viel 
[tener  ist,  als  der  weibliche  Vorkem.     Der  erstere  bew^  sich  durch  den 
[Dotter  fort  und  übt  auf  dessen   Protoplasma  die  eigenthümliche   Wirkung 
I,  dass   die  Dotteri^ömchen    sich   strahlenförmig   resp.   radiär  anordnen, 
lieh  wie  bei  der  Bildung  einer  Sonnenfigur  (S.  14).     Sobald  der  bis  da- 
ruhende   weibliche   Vorkem   von   den   Strahlen   erreicht    wird   (Fig.  2', 
sich   die  beiden  Vorkeme  einander  (Fig.  3  A)  ziemlich  rasch,  ver- 
ügen  sich,  indem  der  weibliche  Vorkem  Fortsätze  ausstreckt  oder  sich 


wich 
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IT  an  den  männlichen  anlegt   und    nach   einiger  Zeit  Terschmelzen   sie 
r.  3  B),     Damit  ist  die  Befruchtung  Tollendet. 

Der  ganze  Vorgang  nimmt  nach  Seleuka"^)  bei  Toxopneustos  Tariegatus 
20  Minuten  in  Anspruch.  —   Bei   der   Parthenogenesis,  z.  B.   bei   den 
len,  erfolgt  die  Bildung  des  Furchungskemes  (S.  14)  sonst  ebenso,  aber 
Betheiligung  eines  Samenfadens  oder  männlichen  Vorkemes. 

Da  der  Spermatozoenkopf  den  morphologischen  Werth  eines  ZellenkemcÄ 
eines  Theiles  eines  solchen  hat.  so  besteht  die  Befruchtung  wesentlich 
einer  Vereinigung  der  Kemsubstanzen  einer  männlichen   und  weiblichen 
Die  Ausstossung  der  Richtungskörper  scheint   das  sonst  unrerraeid- 
grosse  Uebergewicht  des  weiblichen  Vorkemes  über  den  männlichen  an 
zu  beschränken.     Mit  jener  Vereinigung  ist  ein  neuer  Kern  ^^Fig.  3(.^' 
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Zur  Zeit  haben  beide  Ansichten  ihre  Vertreter  gefunden  (Ter^l. 
insofern  analere  Anordnungen  wenigstens  bei  den  meisten,  wenn 
ii  jeder  Kemtheilung  in  sonstigen  Zellen  vorkommen  können. 
I  hat  sich  nämlich  herausgestellt,  <)as3  der  Kern  resp.  das  Keim- 
1  (S.  12)  keineswegs  aufgelöst  wird,  wie  man  nach  der  Bezeichnung  des 
Voi^at^es  als  Karyolyse ')  i},  282) 
Flg.  5.  Torauszusetzen  haben  würde,  sondern 

dass  sein  Undeutlichwerden  auf  com- 
plicirten  Vorgängen  in  seinem  Innern 
beruht  In  dem  ermähnten  Stadium 
der  hantel formigen  Doppelsonnen- 
bildung erweist  vielmehr  die  Behand- 
lung mit  Säuren  (Pikrinsäure)  oder 
Pikrocarmin  eine  weitere  Differenzi- 
rung.  Der  Verbindungsstreifen  bei- 
der Sonnen  enthält  eine  quei^estellte 
Aequatorialplatte  I)  (S.  21)  und  zeigt 
ausserdem  nach  jedem  Pole  hin  con- 
vei^irende  achromatophile  Faden 
(Fig.  6),  die  eine  Kemspindel  bilden 
(vei^l.  S.  22  u.  23).  —  Jene  Vor- 
gänge werden  im  Allgemeinen  unter 
iispuiui«  iitUdiI)  oub  BduBdiuBg  nii  dem  Namen  der  KctryokiaeM,  die 
nnurr,  Alkohol  und  oirccriD.  V.  soü.  entsprechende  Art  der  Kemtheilung 

als  karyokinetiadie  KtriUheÜung  ') 
!  in  dem  Kerne  während  seiner  Theilui^  sichtbaren  Structuren  als 
ireH  zusammengefasst. 

stortacheB.  Zu  d^n  einechlä^^en  UntersDchnngi^n  Tnn  Fol.  Bütsrhli.  O.  Hertwig. 
OelUcher.  Eberth.  Schleicher.  Psremciwhko  etc.  and  namentlich  Ton  Flemming*! 
eilweise  die  Uittheilnngen  Aiirrbach'«^)  über  plurinncleoUre  Kerae  (I.  18)  und 
chnn^  den  Anstoss  gegeben:  in  BctrelT  des  Spwiolli'ren  i.-it  jiiJoch  auf  die  Originiil- 
\gen  nnd  besonders  auf  ätrenbui^er  *;.  welcher  inent  dime  kemtheilung  in  Pflanien- 
niind.  und  Flemming'j  lu  Tenreisen. 

!  folgende  Daistellang  baHirt  auf  einer  Untersuchung« reihe  Flemming's  8"i ,  die  an 
enniszellen  Ton  Sainmandra  maculosa  angestellt  wurae.  Dieses  Thier  ist  deshalb 
en.  weil  seine  Gewehre leniente  and  gpcciell  die  Kerne  bedeutendere  ab.sulute  Dirnen- 
krbietcn  und  wcnigiitena  an  <U'r  Larve  leicht  ini  lebenden  ZuKtande  untersacht 
öDnen.  Dies  hat  Flemining  ausgeführt  und  die  Schitderang  bezieht  sicii  mithin 
fs  auf  hj^thettsche  Zu-Naninienreihung  verschiedener  Bilder,  welche  die  Kerne  er- 
usen.  sondern  auf  thatKÜch liehe,  direct  nnter  dem  Microscop  stundenluni;  verfolgte, 
'  Veränderungen  einer  und  derselben  Zelle.  .Ausserdem  hat  Klein")  wesentlich  die 
Resultate  an  der  Epidemiis  von  Triton  cristatus.  Peremesi-hko  ■*)  an  der  Larve  des- 
hiere«.  Schleieher'']  wenigstens  ähnliche  Bilder  im  Ko|ifkni>n)el  der  FroticblarTen 
und  ich  sflbst  habe  zufolge  eini-r  Empfehlung  Spengel's  besonderf  den  h^'alinen 
*  Hodens  von  Suliimandra  macnlona  benntit.  während  Fleniming  i^)  bereilü  die 
dthelien  desselben  Thieres  eingehend  stuilirt  hatte.  —  Man  kann  aach'^)  in  il.ä'>*/uiger 
re   härten   und    mit   Safranin  0:.i%,   Alkoliul   3-i%.    Wasser   tö'Va")   larben   oder 
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Pikrinsäure  and  Haeniatoxylin  anwenden,   welche  Tinetionsmethoden  nicht  nv  &  Üi 
suchung  beträchtlich  erleichtern,  sondern  auch  die  Kemtiguren  zur  Demonsintion  iiiimilNlg 
fixiren  (vergl.  Fig.  7.  S.  18). 

Uebrigens  war  Virchow  >)  der  Erste,  welcher  Kcmfigaren  in  frisch  nntenniclitn 
aus  Lyniphdrüsengesch Wülsten  (Carcinomcn)  gesehen  hat.  Um  die  Schwierigkeit  dieM 
dcckung  zu  würdigen ,  muss  man  berücksichtigen ,  dass  fast  20  Jahre  Tergangen  ad, 
dieselbe  —  und  zwar  an  den  grossen  Kernen  von  Pflanzen  2)  oder  niederen  WirWhF 
(s.  oben)  und  mit  den  unvergleichlich  vollkommeneren  Hülfsmitteln  der  Neuzeit  fimm' 
und  namentlich  die  eben  erwähnten  von  Flemming  herrührenden  Tinctionsmethodrn 
Dammar  u.  s.  w.)  —  bestätigt  resp.  weitergeführt  wurde. 

Was  die  normalen  Gewebe  der  Säugethiere  anlangt,  so  handelte  en  sich,  wie  Eb^i 
gezeigt  hat,  auch  bei  den  grobgranulirten  Körperchen^)  des  vorderen  Epithels  dtr  0 
(I,  24,  147)  um  Kemtiguren  resp.  Karyokinese.  Dies  wurde  von  Flemming^;  und  M^i 
bestätigt,  wobei  Ersterer  auf  die  ebengenannte  Beobachtung  Virchow^s  aufmei^sam  du 

Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  die  Untersuchung  der  grobgranulirten  Krupprcfa« 
vorderen  Epithels  der  Cornea  trotz  der  Kenntniss  der  Vorgänge  beim  Salamander  etr. 
der  darauf  basirten  Färbungsmethoden  eine  schwierige  bleibt.     Ueber  die   Ursafh«*n  d 
Erscheinung  s.  unten  (S.  27),  über  das  Historische  in  Betreff  der  grobgranulirten  K»"t 
und  der  Regeneration  des  genannten  Epithels  s.  S.  0. 

Schliesslich   ist  noch   zu   erwähnen,   dass  die   gleich   zu    erörternden   Faden •'-rk' 
ruhenden  Kernen  wohl   zuerst  von  Leydi^")  in  Fettz»?llen  des   UnterhautbindegfW'-lc» 
Tritonenschwanzes,   sowie  von  Frommann  8)   in   den   (ianglienzellen  des   RückenmarLt^ 
gefunden  worden  sind. 

Betrachtet  man   die  Epideriniszellen   (am  besten  der  Larve  von  N 
mandra  ma(^ulosa)  in  Flä(;henansicht,  so  ei-scheinen  die  meisten  Kerne  in 
gewöhnlichen  Weise.     Sie   haben  eine  deutliche  Kernmembran  ^   einen  K( 
inhalt  oder  Kemflüssigkeit^) ,  der  unzweifelhaft  flüssig,  wenn  auch  zähdi 
ist,  da  man  sein  Ausfliessen   (Fig.  6  A  und  B)  an  lädirten  aber  nicht 
quetschten   Kernen   von  Ilodenzellen   oder  Epithelialzellen   des   erwad 
Thieres  direct  beobachten  kann  (W.  Krause).     Ausserdem  zeigen  die 
ein  oder  mehrere  Kernkörperchen;  ihr  Inhalt  ist  entweder  vollkommen  II 
(Fig.  ()  C),   oder  bietet   ein  undeutliches  Fadenwerk  dar,  welches  an 
Knotenpunkten  die  Nucleolen  eingebettet  enthält  (Fig.  6  E),    Audi  im  ei 
Falle   erkennt   mau   seine  Anwesenheit   öfters   an   der   von   der  Ku«:fli:t 
abweichenden  Form  der  K(Tnkörperchen  (Fig.  (]  C).    Dieses  KerufadttncfT^^ 
geht   continuirlich    in   die   Kernmembran    über,    seine   Knotenpunkte**, 
drei   oder  vier  KernffUlen  zusammentreten,   sowie  Querschnitte  der  letzte 
(Fig.  u  D)  haben  ohne  Zweifel  zur  Annahme  von  pluri-  und  multinucln»!" 
Kernen   (I,   12)   in   vielen    Fällen    irrthümlich    Veranlassung   gegeben    tt 
S.   19).     Solche    mehr    oder    weniger   zahlreiche    scheinbare    Kernkörpercl 
werden  jetzt  als  Paranucleolen  '-)  bezeichnet.     Wie  es  scheint,  sind  Mt*  äi 
Ursache  des  so  häufigen  feingranulirten  Aussehens  der  mit  Säuren  behanJel 
Kerne  bei   den  Säugern.      Manche   ruhenden  Kerne   zeigen   auch   da^  «h 
Kimer  (I,  l.*J)  bekannte  Bild  eines   Kernkörperchenhofes   (vergl.  Fig.  4<.* 
I,  Fig.  2D), 

Wendet  man  Tinctionsmittel,  namentlich  Haematoxylin ,  an.  so  lärb« 
sich  die  Kerntäden  ein  W(?nig  stärker  als  der  Kernsaft.  Letztt-rtT  und  i 
Fadenwerk  zusammengenommen  sollen  als  Kernsnhstanz  '3)  im  Gegensatz  il 

I)  Archiv  für  pathologisrhc  Anatomie.  1KÖ7.  IW.  XI.  8.  81J.  Taf.  I.  Fig.  14  a.  —  o  I»urtL  « 
biinrer,  Zellbildiiiif;  iinil  ZuIlthoiliiiiK-  IHTf».  Dritte  Atl^ll»;(^  181W.  —  ;*i  Archiv  für  |iatb<'K>i;i>rhc  Ar^»^ 
1«7(J.  IW.  ♦;-.  S.  :.*;->.  —  I,  W.  KrauiiL-,  (lötliniccr  Nachrichten.  187o.  b.  Meiliciniifchea  Centnlblaiu  isT'-.  S-* 
Arcliiv  tUr  AiiaUuiiie  und  Physiologie.  UiiU,  S.  2'jt.  Taf.  VI.  Flg.  //.  —  5;  Archiv  für  p«!huh ¥»<'>>*'  Aa*>« 
1M71I.  lid  77,  S.  s:>.  -  «  rober  die  fcndigangen  der  KeiiHlbien  Nerven  u.a.  w.  1H80.  S.  134.  —  :=  V-ai  Baa  * 
thiiTlHchii,  K.iriiem  \¥M.  \U\  I  S  14.  -  "i  Medicinl-clifs  OniralblaU.  18fi5.  8.  i^\.  -  »j  Kem<.afi.  /■»* 
Hiibstanr.  wull  dl«-  flÜNsige  Hesthaffi'nheit  von  Klein  (I.  c,  «.  8.  15.  Anni.  9)  geleu^n«!  wurdr.  -  h-BO« 
K»tC1hI.  Kiriin««!/.  —  ll,i  Netzltnoii-n.  —  Vi)  I'seudonucleoli-n.  Neben  kernkörperchen.  —  13)  Andere  fa.-»»t  -■"» 
diesifni  Namen  die  Kprnniombran.  das  Fadenwerk,  die  Nncleolen  und  Pseu(tonacl«oien  suaamiueb. 
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Hembran  bezeichnet  werden.  Ausserdem  sind  die  Nucleoli  vorhanden,  in 
BSDcheu  Kernen  auch  (hellere)  Vacuolen  und  die  KemfliisBigkeit  enUiält 
weoigstens  zwei  verschiedene  Substanzen  (s.  unten  S.  19). 

An   den  ruhenden  Kernen  zeigen   sich  während  der  Betrachtung  keine 
veiteren  Veränderungen,  als  dass   die  Formen  gewöhnlich  nicht  regelmässig 

Flg.  e. 


ui  nlner  Zelle  iet  hriKnan  TbellH 
i.  lOOC.  Der  iDbill  dea  Kemai  qDltlt  ani  EWel  liKiatel 
in  Zinon- Epithel!  lon  S>Un»nd»  muulaai;  iiDitri, 
I  lil  geplUit.  —  C  Zell«  in  I.ippen-Eplllieli  von  BiUini 
el  KefnkOrjienhBti.  —  D  Korn  mCI  Fidenwerk  tei  Rnhi 
1  mkeulDU.  Oini  Mich  In  liVulR«  Eiilgiiiare  Kalefi 
Hl  gewtehnel.  —  E  Eb«n»lcher  Kern  mll  iirei  KernkBr|i 
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ml,  sondern  hier  und  da  eingebuchtet  sind,  welche  Buchten  sich  nach 
Ronming  mitunter  ausgleichen  und  wieder  tiefer  einkerben,  was  nicht  auf 
TuserYerluBt  (I,  18],  sondern  auf  amöboide  Bewegungserscheinungen  hin- 
inten  soll.  Keineswegs  aber  sind  diese  Einbuchtungen  etwa  Vorläufer  einer 
Kemtbeilung  durch  Einschnürung').     Yergl.  5.  30. 

Selbstverständlich  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  die  manaigfaitigcn  For- 

. in  welchen  die  Fadenwerke  ruhender,  d.  h.  nicht  in  Theilung  begrilTener 

teme  erscheinen  (Fig  7.  S.  18),  ohne  Weiteres  fiir  gleichbedeutend  zu  halten 
fad.  Vielmehr  ist  es  sehr  wahrscheinlich  (W.  Krause),  dass  sich  in  jenen 
Differenzen  Vorstadien  der  Theilung  ausprägen  (Fig.  7,  unten). 
K  KaryokinetiöChe  Kerntheiluny.  Im  Gegensatz  zu  der  obigen, 
rBtther  (Bd.  I)  als  regelmässiger  Modus  betrachteten  Kerntheilung  durch  Ein- 
[  tchnürung,  welche  in  Wahrheit  gänzlich  in  Abrede  zu  stellen  ist,  dürfte  als 
'Bgelmässiges  Vorkommniss  die  schon  erwähnte  (S.  15)  karyokinetische  Kern- 
Oieilnog  oder  Karyokinese  anzunehmen  sein.  Dieselbe  hat  ihren  Namen  von 
oew^ungserscheinungen,  die  an  den  geformten  Bestandtheilen  der  Korne  zu 
Beobachten  sind.  Solche  Kerne  resp.  Zellen  werden  als  im  activen  Zustande 
^findlich  oder  schlichtweg  als  active  Kerne  u.  s.  w.  bezeichnet 


"'II'   -r.uiiea    ier  ILiirnianesf-    I*itt.  '*.   s.  i»    lis.s»-n   Mch  nun  *el 
u^tL    iluuu    <niL-iäirfn.    iaüs  <iie  pni£r»atHTe  MetamorphiM«  >les  Matter 
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Wahrheit  handelt  es  sich,  wie  die  Tinction  zeigt,  um  ein  feinfädiges  Korb- 
t  mit  enger  gewundenen  Fäden  (Fig.  8  A,  S.  20),  deren  optische  Durch- 
itte  am  frischen  Präparat  den   Eindruck  von  Körnchen  machen.     Die 
eolen  sind  verschwunden,    die    früher  doppeltcontourirte  Kernmembran 
undeutlich  geworden,  eine  scharfe  Abgrenzung  gegen  das  Zellenprotoplasma 
immer   noch  vorhanden.      Die   Körnchen   des   letzteren   sind   mitunter 
trisch  angeordnet,  analog  der  Doppelsonnenfigur  im  Ei  (S.  14).  —  Da 
Fadenwerk  von  jetzt  ab  die  Färbemittel  besonders  begierig  aufnimmt, 
kann  man  seine  Fäden  als  chroviato'pliil ')   bezeichnen.     Es  gibt  nämlich 
ungefärbt  bleibende  achromatophile^)  Fäden  (Fig.  10  b.  S.  22.  —  Fig.  11. 
SS).  —  Die  Erscheinung  beruht  wahrsdieinlich  auf  dem  Umstände,  dass 
rahenden  Kerne  auch  die  Kernflüssigkeit  tingirbar  ist,   während  bei  der 
okinese  sich  die  färbbare  Substanz  desselben  zu  den  geschilderten  chro- 
philen  Fäden  anordnet.     Wesentlich   aus  weiteren   Veränderungen  der 
ren  resultiren  die  einzelnen  Stadien  der  Kerntheilung,   zu  welchen  das 
hriebene  feinfädige  Korbgerüst  die  Einleitung  darstellt.    Die  Entstehung 
letzteren  würde  aus  Quellung  des  Kernes,   Vermehrung  der  Kernflüssig- 
durch  Intussusception,  dadurch  bedingte  Dehnung  der  Fäden  und  Locko- 
der Membran  zu  erklären  sein.    Diese  aber  hat  man  sich,  soweit  (vergl. 
7  O)  ihre  Contour  dem  Kern  selbst  angehört  (I,  11),  in  der  Ruhe  ohne 
ifel  porös  —  wahrscheinlich  wie  einen  sehr  fest  geflochtenen  Korb  vor- 
Uen.    Hierfür  spricht,  dass  Loos  3)  an  epithelialen  Zellen  aus  dem  Eileiter 
r  Amphibien  die  Kernnienibran  nach  Pikrocarmin- Behandlung  in  der 
enansicht  punktirt  gefunden  hat.  —  Dass  der  chromatophilen  Substanz 
vorwiegende  Bedeutung  zuzuschreiben  ist,  ergibt  sich,  abgesehen  von 
ren  Umständen,  aus  der  Beobachtung  Flemming's  ^\  wonach  sie  bei  Sala- 
a  maculosa  den  Kopf  des  Samenfadens  allein  bildet.    Dies  ist  mit  Hülfe 
Haematoxylin  oder  Safranin  leicht  zu  bestätigen,  ebenso  beim  Frosch,  und 
auch  für  die  Säugethiere,  z.  B.  Stier,  Eber,  Kaninchen  u.  s.  w.  (W.  Krause). 
Unter  Umständen,   namentlich   nach  Anwendung  von  Reagentien,   ins- 
dere  von  concentrirtem  doppeltchromsauren  Kali,   kann  sich  die  Kern- 
bran  in  mannigfache  Falten  legen,  die  wohl  mit  Kernfäden  zu  verwech- 
sind:  die  Unterscheidung  wird  ermöglicht  durch  das  gleichsam  massivere 
hen  der  Faltungen,  hauptsächlich  aber  dadurch,  dass  die  Kernmembran 
der  Innenwandschicht  der  Zellensubstanz  sich  stellenweise   nach   innen 
ebt  und  unregelmässig  zurückzieht. 

Istes  Stadium:  Knäuel 5)  (Fig.  8  B.  S.  20).  Die  Kernmembran  ist  wie 
Nucleoli  verschwunden;  an  Stelle  der  ersteren  tritt  eine  schmale  ganz 
e  Zone  6),  die  sich  späterhin  vergrössern  kann,  wie  auch  das  Volumen  des 
en  Kernes  beträchtlich  sich  vermehrt  (Fig.  7.  —  Fig.  8  B) ,  was  jedoch 
ht  constant  zu  sein  scheint.  Die  Kernflüssigkeit  nimmt  Farbstoff'e  nicht 
fcr  auf,  die  chromatophilen  Kernfäden  bilden  ein  überall  in  sich  zusamnion- 
endes  Haufwerk  von  cylindrischen,  geschlängelten  Fäden,  die  sämmtlich 
Ibe  Dicke  zeigen,  welche  letztere  weit  beträcTitlichcr  geworden  ist  (vergl. 
^.  8  4  u. -B).  Da  sie  zugleich  lockerer  geordnet  sind,  so  kann  man  den 
JOrgang  w^enigstens  theilweise  so  auffassen,  als  wenn  die  Fäden  sich  contra- 
Wrt,  d,  h.  an  Länge  um  so  viel  abgenommen  hätten,  als  ihrer  Dickenzunahme 
•Mqwechen  würde.     Diese  Fäden  sind  wenigstens  anfangs  grösstentheils  auf 

I)  nuromAtiMche  Fttden  (Fleniming).    —   i)   AchromatiKche  Fäden  ;  Flemniinft)  —  KernfaKern.    Konifädcii, 
tm,  VerbindnngNfiulen .  Spindulfasorn   (Strunbiirger,   Zollbildung  und   ZeUthoiliing.    IH7.'i.    Dritte  Auflaf^e. 
-    —  Bei  PflftDXcnzellen).  —  3)  ZeitHchrlft  für  w|gs«nscbaflUthi'  Zoologie.    1881.    IJd.  35.    8.  41HK  —   «)  Archiv 
•^  mknttop.  AnatonUe.    1880.   Bd.  XVIII    S.  242.  —  5)  Lockere  Knäiiolfomi  oder  Korbfonn    -  6)  Vgl.  Fig.  8^. 
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Peripherie  des  Kernes  beschränkt,  wo  sie  an  Stelle  der  früheren  Kern- 
mbran  treten.  Die  Kernfigur  würde  daher  eigentlich  richtiger  als  Korb 
sr  Fadenkorb  zu  bezeichnen  sein,  weil  ihr  Centrum  weniger  von  Fäden 
abzogen  wird  und  eher  heller  erscheint  als  die  Peripherie;  bei  einem 
(ligen  Knäuel  müsste  sich  dies  umgekehrt  verhalten.  Zur  Vermeidung 
i  Verwechselung  wird  der  Ausdruck  Korbgerüst  hier  auf  das  beschriebene 
ifadige  Gerüst  (S.  18)  eingeschränkt.  Die  Fäden  verlaufen  bei  länglichen 
■nen  im  Allgemeinen  quer  zur  Längsaxe  und  beginnen  stellenweise  durch- 
eisseu,  resp.  sich  in  Abschnitte,  Fadensegmente,  zu  trennen,  welcher  Vor- 
g  in  das  nächste  Stadium  hineinreicht. 

2te8  Stadium:  Stern i)  (Fig.  7  bei  E.  S.  18.  —  Fig.  8  C).  Die  Fäden 
len  sich  radiär  und  bilden  Schlingen  von  annähernd  gleicher  Länge, 
en  centrale  Schenkel  schleifenförmig  in  einander  übergehen,  während  die 
ipherischen  frei  endigen.  (Die  absolute  Länge  der  Schenkel  diiferirt  je 
h  der  Zellenart;  besonders  kurz  sind  sie  in  den  Zellen  des  Hodens  von  Sala- 
idra  maculosa  und  bei  Säugern  (Fig.  12  D.  S.  28).  Diese  Fadenachleifen 
{.9  a)  ordnen  sich  kranzförmig,  Kranzform  (Fig.  8Z>),  so  dass  das  Cen- 


Fig.  9. 


Schemas)  der  Anordnung  der  KernfSden  während  der  Karyokincse.    a  Stern.    6  AcqiiatorialpUtte. 

e  Auseinanderrflcken  der  beiden  Pole,     d  Tochterslerne. 

n  frei  bleibt  —  (nicht  in  jedem  Falle;  auch  sind  Verwechselungen  mit 
I  Schnitt  getroffenen  Sternen  zu  vermeiden)  — ,  und  endlich  wird  aus 
i  Kranz  ein  Stern,  indem  die  Scheitel  der  Fadenschleifen  sich  im  Cen- 
m  in  der  That  oder  doch  nahezu  berühren.  Zugleich  oder  schon  früher 
biren  sich  die  Fäden  der  Länge  nach,  so  dass  aus  jedem  deren  zwei  ent- 
len;  die  Halbirung  beginnt  an  den  Enden  (Fig.  8  C  und  Z>,  rechterhandj. 
Das  geschilderte  Stadium  dauert  lange,  bis  über  zwei  Stunden,  und 
halb  wird  die  Stemform  relativ  häufig  angetroffen.  Doch  findet  eine 
^same,  4 — 5mal  sich  wiederholende  Zusammenziehung  3)  und  Wiederaus- 
nung^)  des  Sternes  statt.  Die  Fadenschleifen  verhalten  sich  dabei,  wie 
m  ihre  centralen  Scheitel  bisher  von  einem,  jetzt  aber  von  zwei  als  Kräfte- 
tren  wirkenden  Punkten  (vergl.  Fig.  9  a  u.  6  —  d)  angezogen,  die  freien 
ipherischen  Enden  ihrer  Schenkel  dagegen  abgestossen  würden.  Daher 
iden  sich  die  Scheitel  so,  dass  die  Pole  der  Zelle  resp.  Kernfigur  frcfi 
ben,  während  die  offenen  Enden  der  Schleifen  sich  nach  dein  Aequator 
lagern. 

3 tes  Stadium:  Aequatorialplatte^)  (Fig.  8  JS.  —  Fig.  10  a.  S.  22). 
868  Stadium  dauert  nur  kurze  Zeit;  die  Fäden  drängen  sich  zu  einem 
ifwerk  zusammen,  welches  bei  ellipsoidischen  Kernen  in  der  Gegend  der 
nen  Axe  sich  befindet  und  etwa  '5—'-*  der  Länge  der  ganzen  Zelle 
limmt     Es  haben  nämlich  die  Schleifenscheitel,  während  die  supponirten 


I)  Ifonaiter.    —   »)   Nach  Flemming,   Archiv  fllr  mlcroscoplwh«?  Aiiatomir.    18W.    Bd.  XVIII.    8  ?ll,   — 
ttoU,   —   4)  DfMtole.    —   5)  Kemplatte.     Mlttelplatte. 
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Kernfaden  hervor  (Fig.  8  G.  S.  20)  und  es  bildet  sich  das  gewöhnliche  Faden- 
werk  ruhender  Kerne  aus.  Schliesslich  erhalten  die  Tochterkeme  eine  Kern- 
membran,  Nucleolen.  und  ihre  Kerniiüssigkeit  wird  tiugirbar.  Häufig  liegt 
xwischen  Stern  form  und  Knäuelform  noch  die  bei  dem  Mutterkern  bereits 
ib  nicht  constant  erwähnte  kranzförmige  Anordnung,  während  welcher  das 
Centrum  von  Schleifenscheiteln  frei  wird. 

Dass  die  Tochterkerne  auf  rücklaatigem  Wege  die  Reihe  der  Kernfi^uren  des  Mutter- 
kerne»  dorchmachten,  wird  v(»n  Stra^hurger  M  wenigstens  für  pflanzliche  Zellen  und  thierische 
Eizellen  bezweifelt.  Da  man  jedoch  unzweifelhaft  sammtliche  Kemtiguren  an  tingirten 
Tochterkemen  wiederfindet,  Fleumüng  auch  den  Rückbildungsprocess  direct  an  der  lebenden 
Zelle  constatiren  konnte,  so  dürfte  die  Thatsache  selbst  an  günstigeren  Objecten  hinlänglich 
festgestellt  sein. 

Kerntheilung  in  Pflanzenzellen.  Bei  der  Dotterfurohung  in  Eiern 
niederer  Thiere,  sowie  der  Theilung  pHanzlicher  Zellen  sind  die  Vorgänge 
war  im  Wesentlichen  dieselben,  doch  bieten  sich  im  Einzelnen  Verschieden- 
heiten. Diese  beruhen  wenigstens  bei  den  Pflanzenzellen  einfach  auf  der 
geringeren  absoluten  Grösse  der  Fadenschleifen,  deren  Schenkel  zugleich 
törzer  sind.  In  Folge  davon  tritt  zunächst  die  achromatophile  Substanz 
ientlicher  hervor  (Fig.  1 1  B).  In  späteren  Stadien  verlaufen  die  achroma- 
öphilen   Fäden   einander  mehr  parallel   (Fig.  llß(/),   in   früheren   Stadien 

Fig.  U. 
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a  b 
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a 

Karyoklne»«  in  PflanKenzellen. 

U  Drei  nebeneinander  liegende  Zellen  in  verschiedenen  Stadien  der  KaryokineMe  aus  dem  oberen  Ende  einest 
(cbSiaUngs  von   IIumulUH  lupiilns ;  Anfang  Mai  in  Alkohol  gehärtet;  I^HngSNchnitt,  Safranin,  Nelkenöl,  Danimar. 

V.  130<).      a  Acquatorlalplatte.      6    Kerntonne,      e   Tuehtorkeme. 
^>)    Kerntheilung   in   einer  Zelle  des   Kmbryosackes    von   Viola  paloHtritt.      Alkohol,   Alkohol    und   Glyeerin, 
■•matoxylln   oder  Bortfx-Carmin.  3)    V.  540.    a  Kemspindel.    6  Theilung  der  Acquatorlalplatte.     c  Kcnitonne. 

(l  Tochterkeme. 

convergiren  sie  nach  den  beiden  Polen  und  stellen  eine  besonders  deutliche 
Kernspindel  dar;  beides  wiederholt  sich  an  den  Eiern  von  Wirbellosen 
(Pig.  5.  S.  15).  Charakteristisch  nimmt  eine  deutlich  faserige  Beschaffenheit 
äer  Kernspindel  sich  aus,  mit  körniger  Aecjuatorialplatte  und  faserigen  Radien 
öm  die  Spindelpole,  welche  Doppelsonnen  der  Eizelle  entsprechen  (Fig.  \l  Ba), 
Wenn  die  Aequatorialplatte"*)  wie  eine  quere  (Fig.  l\  B  a\  später  (daselbst 
^  und  c)  auseinander  weichende  Körnchenreihe  erscheint,  so  liegt  dies  haupt- 
^hlich  an  deren  geringen  absoluten  Dimensionen;  vergrössert  man  gün- 
i^igere  Objecte  stärker  (Fig.  11^),  so  lösen  sich  die  Körnchen  in  kurze 
gewundene  Fadenschleifen  auf.      Analoges   gilt   in  Betreff  der  Knäuelliguren 

I)  1.  c.  8.  .338.  —  2)  Nach  Strasbnrger  ^Zellbildung  nnd  Zellthelhing,    1880.    Taf.  II      Flg.  SS,  .34,  5fi>.  — 
)  Straabnrgerf  I.  c.   8.  9.    —   *)  Kernplatte. 
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en  und  viel  kleiner  als  die  Kerne  in  den  Spermatoblasten  u.  s.  w.; 
gen  Tochterkeme  dagegen  wachsen  wenigstens  allmählich  zur  Grösse 
tterkeme  heran. 
I  dem  sei,  so  lassen  sich  jedenfalls  die  Formenreihen,  welche  sich 

Kerne  darbieten,   aus  Veränderungen   des  Fadenwerkes  unter  der 

befriedigend  erklären,  dass  die  Fäden  chromatophile  Substanz  auf- 
also  ihrer  Gesammtroasse  nach  wachsen  können,  während  zugleich 
ibar  von  ausserhalb  ihrer  Substanz  (also  im  Zellenprotoplasma) 
1  Kräften  bedingte  Zusammenordnung  sich  ändert.  Die  oben  suppo- 
aftcentren,  welche  abstossend  auf  die  Schleifenschenkel,  anziehend 
>chleifenscheitel  wirken,  sind  gleichsam  nur  mathematische  Behelfe, 
aupt  anziehende  oder  abstossende  Kräfte  oder  beide  zugleich  nach 
letischer  wirksam  sind,  ist  ebenso  zweifelhaft  wie  bei  der  analogen 
menfigur  des  Ei's  (S.  14).  Dass  die  karyokinetische  Kerntheilung 
;t  durch  äussere  auf  die  Kerne  wirkende  Kräfte,  namentlich  durch 
g.sverhältnisse  angeregt  wird,  zeigt  weniger  der  Umstand,  dass  die 
Itung  der  Kernfäden  im  ganzen  Kern  stets  oder  doch  fast  immer 
ig  auftritt,  als  vielmehr  die  Thatsache,  dass  im  Hoden  des  gefleckten 
lers  alle  Kerne  desselben  Samenkanälchens  im  gleichen  Stadium  der 
ung  betroffen  werden.  Auch  in  mehrkernigen  Pflanzenzellen  theilen 
Kerne  gleichzeitig*).  Neuerdings  schreibt  Strasburger 2)  wie  gesagt 
;m  Zellenprotoplasma  eine  active  Rolle  zu,  und  dass  letzteres  in  der 
entlichen  Antheil  an  dem  Vorgange  nehmen  muss,  geht  (entgegen 
ht  Flemming's)  aus  der  unzweifelhaften  Vergrösserung  hervor,  welche 
•  die  Zellen  und  die  Kerne  im  Ganzen,  sondern  offenbar  auch  die 
philen  Fäden  während  der  Knäuel-  und  Stern-Stadien  erfaliren 
?i  K  S.  18.  —  Fig.  8  Äu.  C.  S.  20).  Nach  Strasburger  3)  dagegen 
1  die  achromatophilen  Fäden  ^)  ihre  Entstehung  dem  Zellenproto- 
velches  auf  diesem  Wege  theilweise  in  die  Kernfiguren  einbezogen 
n  scheint. 

Zeitdauer,  welche  für  die  karyokinetische  Zellentheilung  erforder- 
fand FlemmingS)  bei  Epidermiszellen  der  Larve   von   Salamandra 

einmal  zu  5  Stunden,  Feremeschko ß)  bei  der  Larve  von  Triton 
durchschnittlich  zu  1^/2  bis  2'/2  Stunden,  wovon  drei  Viertel  auf 
heilung  und  nur  ein  Drittel  auf  die  Theilung  der  Zelle  fallen.  Bei 
eilen  scheint  die  Zeitdauer  der  Kerntheilung  eine  ähnliche  zu  sein, 
s  constatirte  Strasburger ^)  beispielsweise  an  der  rasch  wachsenden 

dafür  etwa  1  Vo  Stunden  und  4  Stunden  im  Ganzen  bis  zur  voll- 
rheilung  der  Zelle  ?;elbst. 

•nkörperchen.  Während  die  Betheiligung  der  Kemmembran  an 
lungsprocess  ans  der  obigen  Darstellung  (S.  19)  hervorleuchtet,  ist 
itung  der  Keriikörperchen  bei  der  jetzigen  Sachlage  keineswegs  als 
t  zu  erachten.  Die  Unregelmässigkeiten  der  Formen,  welche  der 
öfters    annimmt    (Fig.  6Cu.  ^.    S.  17),    deuten    nicht    etwa    auf 

Bewegungen,  sondern  auf  ein  mehr  passives  Verhalten,  indem  sie 
Dehnungen  der  Kernfäden  -  Kreuzungspunkte,  in  welchen  letzteren 
ölen  stecken,  erklären  lassen. 


>nb,  Comptes  rendun.  1879.  T.  89.  S.  495.  —  Vergl.  Flemming,  Archlr  für  microicopteche  An»- 
Bd.  XVIII.  S.  190.  —  StraHbtirger,  1.  c.  1880.  8  362.  —  2)  Zellbilduni;  und  Zelltheilunf.  1880. 
:.  c.  S.  35  a.  368.  —  *)  SpindclfAHern.  —  5)  Archiv  fllr  mlcroscoplsche  Anatomie.  1880.  Bd.  XVI. 
Dtselbit,  8.  449.  —   7;  l.  c.   8.  183. 
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Embryonen,  sowie  saugenden  Katzen^),  Drüsenzellen  des  Hunde -Pancreas-), 
rothen  Blutkörperchen  im  Knochenmark  der  Vögel 3),  entzündeten  Hom- 
Uutcn^),  normalen  Hornhäuten 5)  der  Ratte  und  des  Schweines^)  und  Zellen 
ans  Geschwülsten  vom  Menschen  7). 

Kernfiguren  bei  den  Säugern.  In  den  Geweben  der  Säuger  und 
koberen  Wirbelthiere  überhaupt  sind  die  Zellen  und  speciell  ihre  Kerne  zu- 
meist viel  kleiner,  jedenfalls  aber  ihre  innere  Structur  weit  schwieriger  auf- 
nklären,  als  bei  den  erwähnten  bisher  vorzugsweise  untersuchten  Amphibien. 
Dazu  kommt,  dass  es  zur  Zeit  noch  nicht  durchgeführt  ist,  lebende  Zellen 
mter  dem  Microscop  in  ungestörtem  Ernährungszustande  stundenlang  zu  be- 
obachten, wie  es  für  ein  directes  Studium  der  karyokinetischen  Kerntheilung 
«rforderlich  sein  würde,  und  dass  andererseits  die  oben  (S.  18)  genannten 
lor  Erforschung  dieser  Vorgänge  erprobten  Reagentien  bei  den  (Jeweben 
löherer  Wirbelthiere  ihre  Dienste  zum  Theil  versagen. 

Grobgranulirte  Körperchen  des  vorderen  Cornea-Epithels. 
Ungeachtet  der  letztgenannten  Schwierigkeiten  lässt  sich  doch  mit  Sicherheit 
Jwtstellen,  dass  jene  grobgranulirten  Körperchen,  über  deren  Bedeutung  früher 
(I,  25)  nichts  auszumachen  war,  mit  den  Kernfiguren  identisch  sind.  Auch 
lermittelst  der  jetzigen  Hülfsmittel  (Pikrinsäure,  0,17  — 0,25^ o^g^  Chrom- 
Aire  u.  s.  w.)  erscheinen  die  meisten  der  genannten  Körperchen  schlichtweg 
)bkörnig  und  lassen  keine  weitere  Structur  erkennen.  Sie  nehmen  aber 
mbar  die  Stelle  des  Kernes  in  den  Zellen  der  untersten  Schicht  <les  vorderen 
lea-Epithels  ein,  der  sich  vergrössert  und  seine  doppeltcontourirte  Kern- 
ibran  verloren  hat. 

Einige  der  grobgranulirten  Körperchen  weisen  nun  eine  Structur  auf, 
zwar  an  d(T  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  unserer  chemischen  und  op- 
len  Hülfsmittel  steht;  die  man  auch  nur  deuten  kann,  wenn  man  die 
ttrrespoudirenden  Kernfiguren  von  Salamandra  maculosa  bereits  genau  kennt; 
leren  Aufeinanderfolge  nach  dem  Schema  der  oben  angenommenen  Kern- 
dlungsstadien  nicht  direct  zu  beobachten  ist  und  die  noch  darin  abweichen, 
es  sich  um  langgestreckte  Cylinderzellen  mit  eilormigen  Kernen,  anstatt 
gewöhnlich  um  mehr  rundliche  abgeplattete  Kerne  beim  Salamander 
8.  w.  handelt.  Trotz  alledem  lassen  sich  wie  gesagt  einige  Stadien  er- 
len,  nämlich  die  auch  von  Flemming^)  wahrgenommene  der  Knäuel-  oder 
rbform  (Fig.  12  A.  S.  28),  sodann  eine  an  die  der  Sternformen  erinnernde 
ifigur  (Fig.  12  ß),  auf  welche  auch  ein  früherer  Vorgleich  9)  mit  einer 
[eintraube  hindeuten  (Fig.  12  ß)  dürfte,  femer  die  Aetpiatorialplatte  (Fig.  12 
and  D)  oder  Tonnenform  (Fig.  12  E),  In  der  zweituntersten  Lage  der 
ithelialzellen  sieht  man  etwas  kleinere  grobgranulirte  Körperchen,  häufig 
"it  neben  (Fig.  12  F)  oder  doch  in  geringer  Entfernung  (z.  B.  0,017  mm) 
einem  ebensolchen  kleineren  Körperchen  der  unterstt*n  Zellenlage  sich 
tfndend.  An  diesen  Tochterkernen  ist  zwar  keine  bestimmtere  Structur 
*  demonstriren,  aus  welcher  auf  ihr  Entwicklungsstadium  zu  schliessen  wäre; 
te  sehen  ziemlich  compact  und  homogen  aus,   was  auch  sonst  bei  undeut- 

1)  Flemmlnfc,  Archiv  fUr  niicroiiropl«chc  Anntomle.  ISW».  IM.  XVIII.  8.  IfiÄ.  —  ii  Gaule,  Archiv  fUr 
^looUe  iin4  Physiologie.  18M0.  Anat.  Abth  H.  SdA.  Die  eifcenthUmlirhen  KcmfiRurcn  (Fl».  1  e,  Flg.  2  d)  nind 
■IWekl  durch  die  SchnlttfOhrnng  verletzt.  —  i)  Bizzozcro,  Mudfcinisrhcs  Centralblatt.  1881.  S.  ISO.  —  <)  Mayxel. 
Mkat.  1875.  8.  H4»  (beim  Kaninrhen,  d«T  Katze  niid  Av.m  Fro«ch\  -  5;  Eborth,  Archiv  fllr  pathoKigiitrhe 
■ttlomi«.  1876.  Bd.  «7.  S.  523.  —  6)  Mayzel,  I lofm an n  Schwalbe,  J»hrc8borlcht  der  Anatomie  fdr  1878.  S.  il.  — 
«I.  ArMld,  daaelbat,  1879.  Bd.  78.  S  S7Ü.  —  <>)  Archiv  fUr  microicopiiiche  Anatomie.  18M(i.  Rd.  XVIII. 
H8.  —  •)  W.  Krante   Archiv  fUr  Anatomie  und  Phyaiologio.    1870.    8.  iSi.    Taf.  IV  B. 


28  Kerntheilniig. 

liehen  Kenifiguren  vurkummt  (S.  22 '),  färben  sich  aber  gut  mit  Haematoxylio 
in  I'ikrinMÜure-l'mparutea.  Mituuter  scheinen  sie  Halbtonnenform  (Fig.  12  £) 
oder  Sternform  (Fig.  12  F)  zu  haben,  wie  es  ttchoa  durch  Eberth*)  von  det 
entzündeten  Cornea  des .  Kaninchens  abgebildet  wurde.  Die  Toditerkenie 
liegen  wie  gesagt  in  oder  dicht  unter  der  zweituntersten  Zellenlage  des  Epilb^ 
und  keineswegs  dicht  an  der  Membrana  anterior  elastica  der  Cornea, 
Flemmiug^)  als  möglich  anzunehmen  seheint. 

Flg.  12- 
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Aus  allen  den  beschriebenen,  am  besten  beim  Kalbe  mit  Hülfe  von  0,1?- 
oder  0,25%iger  Chronisäure  und  SatVanin  zu  coustatirenden  ErscheinuDfs- 
weisen  lasst  sich  der  Schtuss  rechtfertigen,  dass  die  grohgranulirten  Köiper- 
chcn  in  karyokinetischer  Theilung  begriffene  Zellenkenie  darstellen. 

Die  auffallende  Uncleutlichkeit  und  das  theilweise  rein  kömige  Ausselwi 
gegenüber  den  Kenifiguren  heim  Salamander  u.  s.  w.  würde  am  einfachst« 
durch  die  Aiinahnu'  zu  erkliiren  sein,  dass  das  Fivdenwerk  in  der  Knäuelfoit 
aus  ebenso  dicken,  aber  weit  kürzeren  Fäden,  resp.  aus  fcwrzschenkli^ 
öehleii'cn  in  der  Sternform  u.  s.  w.  zusammengesetzt  sei.  Auch  von  ein« 
vermuthlicli  achroniutophilen  Substanz  resp.  von  Anordnung  derselbeu  H 
einer  Kernspindel  sind  zuweilen  Spuren  zu  erkennen,  ferner  können  dieKei* 
figur  besonders  gross  (Fig.  12  D)  und  ihre  Pole  feinkörnig  hervortreten, 
lieber  das  Historische  in  lietreft'  iler  grohgranulirten  Körperchen  des  vorder« 
Ciiniea-Epithels  vergl.  S.  ß  u.  IG. 

l>ie  Zeitdauer  der  Kern-  und  Zellentheilung  ist  zwar  bisher  nur  bei  .Am- 
phibien direct  gemessen  worden  (S.  25);   indessen  lüsst  sich  vermuthen. 


Kerntheilung.  29 

1er  Process  bei  Warmblütern  schneller  verläuft.  Dies  scheint  nämlich  aus 
lern  Umstände  zu  folgen,  dass  Klein i)  bei  Triton  cristatus  während  der 
sommerlichen  Häutungsperioden  2 — 10  ^/q  der  Epidermiszellen  in  Kerntheilung 
intraf,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  jede  Häutung  durchschnittlich  etwas 
nehr  als  5  Tage  erforderte.  Es  kommen  somit  auf  die  sich  theilende  Zelle 
119—122  Stunden  Ruhe  und  1^2 — ^  Stunden  Karyokinese.  Obgleich  die 
lomöothermen  Thiere  unzweifelhaft  relativ  lebhafteren  Stoffwechsel  haben, 

10  könnte  derselbe  allerdings  bei  Amphibienlarven  möglicherweise  noch  rascher 
ror  sich  gehen.  Nun  findet  man  aber  beim  Kalbe  nur  1 — 2  Procent  Kern- 
iguren  in  der  untersten  Zellenlage  des  vorderen  Cornea -Epithels,  beispiels- 
feise  13  in  einem  senkrechten  Durchschnitt  von  8  mm  Länge.  Auch  zufolge 
Sberth's^)  Angaben  und  Abbildung  sind  sie  beim  erwachsenen  Kaninchen 
edenfalls  sparsamer  als  in  1  %  vorhanden.  Nimmt  man  in  ungünstigster 
Opposition  an,  dass  das  Epitnel  des  Kalbes  jedenfalls  langsamer  wächst, 
US  der  Nagel  des  erwachsenen  Menschen  (I,  20),  so  würde  jede  Epithelial- 
selle  der  untersten  Schicht  täglich  mindestens  2  neue  liefern.  Die  Zeit  der 
temtheilung  betrüge  höchstens  ^4  Stunde,  die  Zeit  der  Ruhe  IP/^  Stunden 
Br  jede  Zelle.  Unter  anderen  Annahmen  kommt  man  zwar  auf  ein  rascheres 
Epithelwachsthum,  jedoch  auf  nur  2  —  4  Minuten  für  die  Kerntheilung,  welche 
etztere  Ziffer  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat. 

Sowolil  in  der  Cornea  des  Kalbes  wie  in  der  Epidermis  der  geschwänzten 
kmphibien  sind  die  Kernfiguren  auf  die  am  tiefsten  gelegene  oder  die  nächst- 
lenachbarte  Zellenschicht  beschränkt.  Obgleich  nach  dem  Gesagten  einzelne 
lasnahmen  selbstverständlich  sind,  lässt  sich  doch  nicht  verkennen,  dass  im 
allgemeinen  der  oberflächlicher  gelegene  Tochterkern  sich  nicht  wieder  theilt. 
Derselbe  rückt  sammt  seiner  zugehörigen  Zelle  mehr  und  mehr  nach  der 
)berfläche,  die  Zelle  verhornt  schliesslich  und  wird  abgestossen.  Der  Thei- 
QDgsprocess  wiederholt  sich  dagegen  an  dem  tiefer  gelegenen,  der  untersten 
Sellenschicht  angehörenden  Tochterkern  und  letztere  Schicht  behält  somit  in 
uialogem  Sinne  den  ihr  früher  (I,  26)  zugeschriebenen  Charakter  einer 
ierennirenden  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Schichten.  —  Dagegen  scheinen 
m  Rete  mucosum  der  Epidermis  von  Wirbelthieren  mehrfach  wiederholte  Kern- 
heilungen  vorzukommen,  so  dass  diese  Schicht  als  Keimschicht ^)  der  Epi- 
ermis  bezeichnet  werden  kann.  Wie  sich  die  Schleimhaut- Epitnelien  ver- 
löten, ist  noch  nicht  speciell  bekannt;  möglicherweise  schliesst  sich  das 
immemde  oder  nichtflimmernde^  Cylinder-Epithel  demjenigen  der  Cornea  in 
ieser  Beziehung  an. 

Nuclein.  Was  das  chemische  Verhalten  der  Kerne  anbetrifft,  so  war 
i  von  vornherein  wahrscheinlich,  dass  die  chromatophile  Substanz  mit  dem 
lg.  Nuclein  identisch  sein  möchte.  Denn  letzteres  besteht  ofl'enbar  grössten- 
leils    aus    unzerstörten   Kernmembranen,    sowie  Resten   derselben.     Direct 

11  Zacharias^)  nachgewiesen,  dass  auch  für  Kemfiguren  in  Pflanzenzellen 
^radescantia,  Ranunculus),  ferner  in  rothen  Blutkörperchen  und  Infusorien 
«  Löslichkeitsverhältnisse  (in  Chlorwasserstoffsäure,  Soda,  phosphorsaurem 
Atrium,  Unverdaulichkeit  in  künstlichem  Magensaft,  Aufquellen  in  Chlor- 
Mriumlösung)  ähnliche  sind  wie  diejenigen  des  Nuclein.  Die  achromatophilen 
äden  dagegen  bestehen  nicht  aus  Nuclein,  sondern  vielleicht  aus  Eiweiss. 

Es  bleibt  noch  zu  erörtern  übri^,  wie  die  obigen  Resultate  moderner  Forschung  mit  den 
leren  Beobachtungen  (I.  16  — 19,  24 — 20)  in  Uebereinstimmung  gebracht  werden  können. 

I)  Qnarterly  Jonrnal  of  microiicopical  sciencc.  1879.  Vol.  XIX.  S.  404.  —  2)  Archiv  fUr  pathoIogiKche 
latomJe.  1876.  Bd.  67.  8.  Ä26.  T»f.  XVIII.  Fig.  2.  —  3)  Flemmlng,  Archiv  ftlr  mlcroncoplnche  Anatomie. 
W.   Bd.  XVIII.   8.  869.   —  4)  Botanlichc  Zeltnng.    1881.   8.  170. 
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l(lit»ifity:r   '.'/Ti-r.Aiirt    ■A<,r'\':U    i.-^ '  . 

J'-'Urrifill.-  rifid  'ii«:  -f.  h/i:::/  v-.rk-.i:iiii»rri'I';n  nrjii  rrlhrr  fir  B-s^ri^  ■fin.r  K-rerb^ilari;: 
*Jiin-h  Kiri-'hn.iriri;.' ;in/r^i»r'.'.ri-nTri  Ijil'irr  v..ri  -in^»:k-rbt»:n.  firi-lii'i't'-r..  ri-^r-rnrniiii^-n  Kf-nm 
M.  V.l.  V"\\:.h,  ufpl  ahnlirh^rn  Korift.ri  ivr  l-tzt.-r'irii  niirht  mehr  aU  s.>i.  hr  n  -ir^trn.  AsAif 
vi«'Iin«rhr  I»:'iiirlirh  «i»rri  riu-tiii-l  '.hAralit':ri-irrn.  'la—  «H-ir  Kt:-mdü*.-L'k-i:  »i-.-fi  T-miin«lfrt.  ilio 
K'-nirfi<;inifruii  -irh  u'^^ninz»:!*  h.it  I.  1»^  .  wi.-  'l-iin  l'.'tzt'-r»:  v.  n  Irr  ^r.jr-riZrnl^n  Schicht  ilr« 
Z-ll'-nkörjKrr-!  -li^h  zupK-kzif-JiTn  kann  I,  1 1 .  Fiir.  2  ii  .  In  •ii-.-  Län^r-i  L'-.-tr-irt.'ktr  Hantel- 
fAt'.r  Hfönnitf'j  K«-rn':  1.  11».  Ki::.  .') '/  .hiir»:u''^n  •.•orr»>p«in'lirrn  ■i-rin  Sti'ÜTini  «irr  TK-piiel- 
":oriii<rn-Fii.'ur  in  drr  Kizrll»?. 

Auf  S.  11»  'k-  I.  Han'l'-  w<ir  L'»;-au't  wi^rk-n:  -I*i»:  KiiMchan^  der  Zeilen  L?t  eiDH  der 
J''iin'l:ini*:ntalt'ni;r'-n .  von  ib-rm  Krl^-diirunL'  Wi-rntli-h».-?  \Vi;it..rv:hr»jitrn  »ItT  Anatomie  und 
i|;iniit.  i\oT  M'-'iirin  üh-rliaiiiit  iihhänirt.  L-i'l»T  l'».-hlt  noch  rin  i:eiurinj«ame-  I'rinoi]i.  unter 
vir\r\\fui  -ii  li  flii-  «Ip-i  ron-tatirtrn  M'Hliti«:atiöni.'n  zu>ainnivnfa.ssr-D  li-^^sen.  un«!  känir  es  hiirbei 
MiuiH-ntli'  h  •liimuf  an.  •la-  Verhalt».-n  Afr  K<rn«*  j;rnau».T  tV.>tzu>t»:llen.  al>  r>  bisher  iftr.schehen.' 

L«:tzt'-ri-  1>75  aiir;r*:.-t*;llt«r  Fophrun;:  ist  ^nfitdiin  ilur«:h  ♦•in'*  wie  iresaiTt  sehr  i:n**e 
Zahl  Vfiii  j5<ol;a'"htern  »rrfVillt  >A<'ph-n.  l>ie  Zu>anini<rnta»ani:  jener  drvi  M«Mlitii'atk'n»rn  l.d« 
Kirn  hl«iht  iiniri-th«ilt.  —  'J.  dw  K»rn  th«ilt  <irh  in  zwei,  —  ;>.  der  K»-m  thr-ilt  sich  ii 
nK'hpT»'  'J"<Hhtirrk'Tni'.  i>t  ihidiin-'h  s.-hr  einfa«^h  ^reworden.  das.s  die  erste  Moditieation .  w« 
unrh  hi->h«:r  dii:  zu  finiiidir  li(:;;irndvn  B^^ohachtun^en  nicht  vollkoninit'n  ant&rcklärt  sind,  wef* 
fallt  und  At'T  Fl«.'niniin;('srhi;  Satz  (^f.  14  an  dit-  St^/lh.'  tritt:  (Jiiims  nuclens  n  nuvieo.  £i 
1,'iht  kj'inr-  noir.  i'rri't  K«TnhiIdun^,  si.d  ♦;>  in  fliL-«si«;eni  Bla.sten,  sei  i»s  im  Zellciii.»ritt«.ipla>nia. 
unil  wahrsrh«-inlirh-^  «du  iisoweni^r  «rin«;  so;;,  dirn^te  KemtheilunüT    S.  17  . 

J)as.s  (\'v'f*tt  Satz«'  «ich  durch  w»;ittrr»-'  Unter>uchunj;sreihen  nach  allen  l{iohtUMj:»»n  hin 
|j<:walirhi;iten    wrnh-n.   ist   kaum  einem  Zwi.dfel  unterworfen.     Ebenso  wahrscheinlich  ist «. 


zu  i^rwarlrii  .^IimI.  I)ir  FtirdiTun^'  •dufr  brauclibiiren  L'ntersuchun^smethode  ist  in  der  Be- 
haiiil]uii;f  mit  al>M)luttrm  Alkohol.  Safraniii.  I>ammar  bereits  erfüllt.  Sie  leistet  weui^tcn" 
ht'.'iui  Ilodrn  (s.  b'tzten-n;  Alh-s,  Wiis  man  billi.i,^-r  \Vei>f  v«?rlani:en  kann. 

I)  KhiMth,  Airhiv  filr  iiatho:»){iHi'lie  AiiMtotniv.  l>iH>.  Uif.  G7.  .S.  .'>3.'>.  —  '>)  In  iriiicr  Mitthellnng  (Arvliir 
für  iiiinoi-niiiHrlii;  Aiintriiiiir.  Immi.  ]{(1.  XX.  S.  l.i,  die  ersrliiiMicii  ist,  al.s  das  Vur«U-hende  bereit«  initiro''^' 
wiir,  liHt  Flrtiiiniii;;  die  K<rtillii*iliin(?  dnrcli  KinsrlinUriiii:^  hIh  iiirhi  iinwahr*(chi.'inlich  für  Leakoryten  l>>°' 
Kii.ntollt ,  mirli  cinlK'*  Abliililuii^^tsii  di-r  Koriifignrcn  im  vurdiiren  Kpithel  dur  Cornea  </«  Mnnt^hfH  gei^''**' 
diit  Zi'.ltdiiiHT  di-r  K<riitlii'iliin)(  srliiitr.t«*  Flniiiiiiinj;  in  e<nrni  Curcinoui  beim  Menschen  auf  i.'^  ^tundo  iver.'!. 
S.   :.'iO.  IM«i    AnKiilil    ilcr    rhroniatophilen    FüdtMi    lii^ss    Hirli    an    Epithelr.cllcn    der    Larve    von    tjalanian^ 

niarnlosa  wiilirrnd  il<!r  Kranzlurni  in  eini^«^*»  Fällen  zu  21,  In  andon-n  Fallen  kii  mindestens  ll-ii  ke 
Ktimnii-n,  mt  duss  niütrlirlirruclHe  2-1  die  NoiniHlT'.alil  ist.  Vie1i<'iclit  gleiten  die  Sclileifvn  der  chn'imatuphiki 
l-'iidiMi  wülirend  der  Karyoldm^so  an  liun  rhinniatiiidiilun  Fäden  liin,  oder  sind  mit  ihrem  SchIeiffi<i(cbaK' i 
iini  Ji-  rliH'ii  tl«r  IvXy.U'.rt'u  ^osthliincrn.  Viclli'iclit  ferner  thrilen  Kirij  die  Fadenschleifen  an  Ihren  S^bclk* 
Hiihrend  d(>r  A(;qMrfti>rl>(lplHtt(;nfi»!nr  in  j«>  zwtti  Hälften,  wie  es  wcnißstens  in  Eiern  von  Ecliin<Hlerm«D  ><ii* 
knniniiMi  selii'int :  hicraiiK  würde  »irti  dii-  rclativi>  KUrr.e  der  Fäden  in  den  Tochtersternen  im  Vcrfrleirii  xtf 
MiilliTNlrrn  nkl.'in-n  lassen.  Im  Siailiuni  des  MnttiTSternos    sowie  der  TnchterNterne    sah  Flemnilnjr  im  Mu» 

Kplllii'i  liii-  .Salaniandi-ilarve  ilii*  a(-hri>malt>]diiliMi  Fäden  radiennirniif;  nach  den  Polen  dur  Kemtigur  irrncbil 
und  daNilhit  ein  oder  nichn^fi-  l'ntarki.rpp.irht.n  -vi-r^l.  S.  12.  Aiini.  2)  odrr  in  Eiern  auch  Gruppen  v^u  »«.K'lw"' 
wl«'  sir  Im  V\\r  ;•,  .s,  i;,  ii>i»,'el>llili't  wurden.  Dii*  lliMli-utun^r  denielhen  ist  nicht  aufgeldärt.  Zwei  »chroioatT^^ 
l'iilarkoi-piMchiin ,  die  /.uei  ('iiitriMi  der  railiar  \erlaufinden  achroniatophilen  Fäden  bildeten,  zei^rteii  ^ic'■  '* 
••Int-ni  MnitcrNtiTH  <  Kriin/.form,  S.  21.);  dii*  Enden  ih-r  Fäden  schienen  in  der  INilanNiclit  gerade  auf  je  einen  cLr- 
nuitnpliiien  Schteifensrheltel  r.u  treffen,  eben«.«»  in  'rnchtersternformen.  l^^etstere  (Fig.  l«'^'.  S.  22:  oder  «lie  H»-^ 
loiiiienlMrnieii  nennt  Flemniln;;  Jetzt  aneh  KnMienfoim  "der  ralmenl'nrm,  wenn  ihre  Fä<len  geb«>>j'*n  siN.  " 
Iletn  tV  dei  Kerntlieiliing  in  sich  furchenden  Eiern,  sowie  in  riianzenKellun  gelang  es  durch  t>essere  HQItMii"" 
eine  Meit  Kr<>sNcre  l.'rhereinKiininiung  mit  den  Epithelien  der  Salamanderlarve  n.  k.  >%.  darsnthnn.  %U  c;  i***'^ 
dl  II  lle<>l>aeliiiini;in  iiüliiM-er  AutoiiM»  den  AuNcIuin  haben  würde.  Vergl.  dazu  (iben  Fig.  11-4.  .S.  23:  Kiä.  1"'' 
n.  ■..  V,  Was    die  ruhenden   Kenn-    belritl'i.    so    deutet  Flcmuiing  die  i'aranucictden  (S.  li;^   jeixt  nii:  ft-tn«!'''" 

heil  als  i^iiei-sehnitie  noch  feiiieriM-  Halkrhen  ilea  chriuiiat'iphilen  Kernfadenwerkes,  und  nimmt  auch  ir*.  ■'*' 
ilie  Keinuieniliiau  « ie  ein  Korl»m'llrclii  slelleuwi'ise  unierbrochen  .sei  iS.  lü).  —  Teber  da.s  Kelmblä:^cliei.  t-tp 
Nachtrag  711   -S    XV,\. 
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(Za  S.  27.)  Stachel-  und  Klffzeilen.  Die  Unteräuchiing  günstigerer  Ob- 
Ms  sie  die  gewöhnlichen  Zelten  des  Rete  mucosum  der  Epidermis  ')  u.  s.  w. 
tUen,  nämlich  von  pathologischen  I'latten-Kpitheliomen^),  nicht  minder 
Ipideitnißzellen  bei  Salamandra  maculosa  3)  und  bei  Larven  von  l*clo- 
fuficus*),  hat  einige  Beobachter  zu  einer  anderen  Auffassung  des  op- 
n  Bildes  geführt.  Letzteres  ist  indessen  fast  in  derselben  Deutlichkeit 
halten,  wenn  man  normale  Cutis  in  Alkohul  härtet  und  sehr  feine 
ischnitte  des  Stratum  mucosum  mit  Haematoxylin,  Alkohol,  Nelkenöl, 
lar  behandelt. 

Beim  f^alamander  nun  sieht  man  den  Zwischenraum  zwischen  je  zwei 
rmiszellen  am  frischen  Präparat  von  Perlschnur- ähnlichen  Tröpfchen 
colloiden  Substanz  ausgerdllt.  Dies  ist  ohne  Zweifel  die  Intercetlular* 
Substanz  oder  Kittsubstanz,  welche  bei  Anwen- 
dung salpetersauren  äilbersdasletz  tere  Salz  redu- 
cirt  (1, 40).  An  Canada-Präpuraten  wird  sie  hell 
oder  imstchtbar,  die  Perlschnüre  verschwinden. 
Die  einzelnen  Perlen  werden  auch  am  überleben- 
den Präparat  durch  sehr  feine  dunklere  und, 
wie  man  aus  den  Canada-  oder  Dammar-PrÜ- 
paraten,  wo  sie  erhalten  bleiben,  schliessen 
muss,  starker  lichtbrechende  Linien  getrennt, 
die  eine  zierliche  Querstreifung  der  Intercellular- 
gänge  bewirken  (Fig.  13),  Diese  Linien  stellen 
nach  den  genannten  Beobachteru  nun  keine 
lUITe  oder  Stacheln  dar,  deren  Spitzen,  wie  die 
von  Kadern  einer  Taschenuhr,  zwischen  ein- 
ander greifen  würden.  Sondern  die  erstge- 
nannten sind  InierceUularbrücken^,;  es  geht 
das  Protoplasma  einer  Zelle  continuirlich  in 
dasjenige  der  benachbarten  über^  auch  kann 
es  sich  um  Veibindungsieisten  handeln").  So 
wenig  das  gezeichnete  Bild  (Fig.  13)  mit  der 
bisherigen  Annabme  einer  Verzahnung  in  Kin- 
klang  zu  bringen  ist,  so  muss  man  doch  an- 
dererseits wenigstens  die  Möglichkeit  zugestehen, 
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dass  jede  scheinbare  Intercellularbrücke  von  je  zwei  den  benachbarten  Zellen 
angehörigen  nicht  verschmolzenen  Stacheln  gebildet  werde,  deren  Spitzoi 
sich  decken  würden  und  wegen  ihrer  Feinheit  und  Durchsichtigkeit  nameol- 
lich  an  Balsam -Präparaten  mit  den  jetzigen  Microscopen  nicht  gesondert  n 
erkennen  wären,  da  von  einer  die  Intercellularbrücken  z.  B.  halbirenden  Tr» 
nungslinie  nichts  zu  sehen  ist  Wenn  es  merkwürdig  erscheint,  nicht  sowoU 
dass  die  Spitzen  stets  genau  auf  einander  sich  projiciren,  als  vielmehr  im 
sie  abgeplattet  sein  und  sich  unmittelbar  berühren  sollen,  so  fordert  dodi 
das  Durchwandern  von  Leukocyten  oder  Wanderzellen  durch  die  Intercelloltf- 
räume  eine  solche  Verzahnung.  Oder  man  muss  den  Intercellularbräcka 
eine  Dehnsamkeit  zuschreiben,  die  an  amöboide  Bewegungen  erinnern  würde  — 
vor  welcher  Annahme  Kanvier  ^)  offenbar  nicht  zurückscheut.  In  diesoi 
Fall  ist  die  Folgerung  selbstverständlich,  dass  durch  Reagentien  oder  ab 
Leichenerscheinung  eine  Zerreissung  der  Intercellularbrücken  und  Trenntmg 
der  benachbarten  Zellen  hervorgebracht  werde,  wonach  letztere  als  Riff-  oder 
Stachelzellen  erscheinen.  Andererseits  wird  die  Existenz  der  letzteren  nicU 
für  alle  Objecte  geleugnet  2). 

Wie  dem  sei,  so  wäre  nach  allen  Umständen  eine  solche  feinbrücldge 
Verschmelzung  des  Protoplasma  benachbarter  Zellen  ein  in  seiner  Art  eil- 
ziges  Vorkommniss.  Der  feste  Zusammenhalt  der  Epithelialzellen  unter  aidi 
kann  überhaupt  auch  nach  den  bisheiigen  Annahmen  erklärt  werden.  Jedeih 
falls  ist  es  wegen  der  beträchtlichen  Dickenausdehnung  der  betreffendei 
Kpidermiszellen  beim  Salamander,  wo  sich  daher  stets  viele  in  differentei 
Ebenen  gelegene  und  zugleich  relativ  lange  Stacheln  auf  einander  projiditt 
können,  ohne  eingehendere  microchemische  Untersuchung  unthunlich,  gan 
bestimmte  Aufstellungen  zu  machen. 

(Zu  S.  30.)  Flimmer-Epithel.  Die  MembranS),  auf  welcher  die 
Cilien  stehen,  erscheint  als  dunkle  Linie,  an  welche  sich  zunächst  ein  heller 
Saum  schliesst.  Nach  Untersuchungen  von  Engelmann  "*)  an  Wirbellosen, 
namentlich  Muscheln,  erklärt  sich  diese  Erscheinung  folgendermassen.  Jene 
Membran  ist  nicht  etwa  eine  durchlöcherte  Schicht,  durch  deren  Poren  die 
Cilien  hindurchtreten,  sondern  ein  Mosaik  kleiner,  den  Flimmerhaaren  ab 
FxL8S8tücke^)  dienender  stäbchenlormigor  Elemente,  was  schon  Eimer ^)  und 
M.  Nussbaum^)  richtig  angegeben  haben.  Die  Fussstücke  sind  isotrop,  die 
Cilien  selbst  positiv  doppeltbrechend.  Erstere  färben  sich  leichter  mit  Anilin- 
blau, Methylgrün,  Indulin,  Carmin,  Pikrocarmin;  letztere  durch  Eosin.  Die 
Cilien  sind  mit  den  Fussstücken  durch  je  ein  Zwischenglied  verbunden.  Diese» 
ist  schwächer  lichtbrechend  als  das  Flimmerhaar  —  woraus  sich  der  er- 
wähnte helle  Saum  erklärt  —  zugleich  weicher  und  weniger  resistent  als  die 
Fussstücke  und  die  Cilien  selbst,  so  dass  letztere  an  dieser  Stelle  leicht  ab- 
brechen. Der  auf  das  Zwischenglied  folgende  Theil  des  Flimmerhaares,  dtf 
Bulbus^  ist  spindelförmig  oder  mehr  kuglig,  etwas  stärker  lichtbrechend,  ah 
der  Schaft  der  Cilie  und  wie  dieser  anisotrop.  Die  Reihe  der  Bulbi  e^ 
scheint  an  der  unverletzten  Zelle  als  dunklerer,  diejenige  der  Zwischenglieder 
wie  gesagt  als  hellerer  Streifen. 

Die  Streifen  des  längsfaserigen  Zellenstroma,  in  welche  die  Cilien  übe^ 
gehen,  können  Ciliemcurzeln^)  genannt  werden.  Sie  convergiren  nach  der 
Schleimhaut  hin  und  fliessen  häufig  in  einen  gemeinschaftlichen  CUiemcurzd' 

I)  Comptes  rendu».  1879.  T.  89.  S.  6(59.  —  2)  Plemming,  1.  c.  —  s.  S.  31.  Anra.  i\.  —  3)  Cuticoltraat 
BasaUaum.  —  4)  Archiv  für  Physiologie.  188().  Bd.  XXHI  8.  r>05.  —  5)  Stähchen.  —  «)  Archlr  für  n^cM» 
^iiche  Anaomie.    1877.    Bd.  XIV.    8.  115.  —  7)  Daselbst,  8.  398.  —  P)  Wimpenruracln. 
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itamm^)  zusammen.  Letzterer  verliert  sich  nicht  im  Kern,  sondern  im  Zellen- 
Protoplasma  nach  dem  Protoplasmafuss  der  Zelle  hin.  Man  sieht  den  Cilien- 
wurzelstamm  am  besten  mit  Borsäure  oder  Salicylsäure  in  concentrirter 
wässriger  Lösung.  Auch  in  Flimmerzellen  des  LuftrQhren-Epithels  beim  Ka- 
ninchen mit  Hülfe  von  33%igem  Alkohol,  oder  auf  der  Nasenschleimhaut  des 
Frosches  nach  Einlegen  in  H.  Müller^sche  Flüssigkeit  ist  der  Cilienwurzel- 
stamm  zuweilen  nachweisbar. 

Jede  Cilienwurzel  setzt  sich  direct  an  ein  Fussstück.    Die  Wurzeln  sind 
keinenfalls   contractil  (I,   30),   auch  keine  Nervenfasern.      Sie  sind   positiv 
doppeltbrechend  und  färben  sich  stärker  durch  Eosin  und  Fuchsin,  schwächer 
durch  Methylgrün  als  die  Fussstücke;  femer  stärker  durch  Anilinblau,  Indulin, 
Fuchsin,  Carmin,  Pikrocarmin,  als  die  Cilien  selbst.     Sie  stehen  möglicher- 
weise mit  dem  Nachwachsen  der  letzteren  in  Beziehung,  deren  Substanz  von 
ihnen  abgesondert  werden   könnte   und  dürfen   vielleicht  mit  dem  faserigen 
Stroma   anderer  Epithelialzellen   parallelisirt  werden,   namentlich  mit   dem- 
jenigen des  Cy linder- Epithels  der  Ausführungsgänge  der  Speicheldrüsen  (I,  29 
«.  193),   der  Gallenblase  ^)   und  des  Flimmerepithels  der  Gehirnventrikel  2), 
;  licht  aber  (W.   Krause)  mit  dem   Fadenapparat  in  den   Innengliedern   von 
^Sttbchen  und  Zapfen  der  Retina  (I,  157).    Denn  wie  z.  B.  die  Untersuchung 
>fle8  neugeborenen  Kaninchens 3)  lehrt,   sind  die  Innenglieder  eher  den   oben 
f:k8chriebenen  Bulbi  der  Flimmerhaare  zu  homologisiren. 

h  SummrAMer.  —  2)  Priedrelch,  Archiv  fttr  pathologische  Anatomie.    1869.    Bd.  XV.   S.  5S5.  —  3)  Vergl. 
r.Kfmiwc,  die  Membraoa  fencatrata  der  Retina.    1868.   Taf.  II.  Fig.  Si3. 
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(Zn  S.  44.)  Bindegewebe.  Es  liegt  seit  den  letzten  Jahren 
grosse  Reihe  von  Arbeiten  vor,  welche  die  Bekleidung  der  Bindegewebsb 
mit  Endothelzellen ,  Kittsubstauz,  elastischen  Häutchen,  sog.  Ranvier' 
Zellen  (s.  unten),  Flügelzellen  (s.  Cornea  u.  S.  3ö)  u.  s.  w.  zum  Gegens 
haben.  Irgend  eine  Art  von  Üebereinstimmung  oder  Abschluss  ist  b 
nicht  erzielt  worden  und  wird  auch  ohne  Basirung  auf  umfassendere  1 
suchungsreihen  schwerlich  zu  erreichen  sein.  Untersucht  man  z.  B.  al 
meintlich  maassgebend  irgendwelche  dünne  Sehnen  kleiner  Säugethiere,  i 
kommt  man  es  mit  secundären  Sehnenbündeln  zu  thun,  die  zugleich 
d.  h.  an  Sehnenscheiden  anstossende  Oberflächen  ganzer  Sehnen  bildet 
es  liegt  auf  der  Hand,  dass  solche  Befunde  nicht  auf  Allgemeingüll 
Anspruch  machen  können.  Hier  allerdings  sind  länglich  Tiereckige 
blasten  reihenweise  (Fig.  15)')  zwischen  den  primären  Sehnenbündel 
lagert;  sie  zeigen  winklige  Knickungen  oder  sog.  elastische  Streifen  yo: 
(I,  46),  sollen  auch  neben  ihrer  Hauptausbreitung  in  einer  Ebene  od< 
Hauptzelle  (S.  35),  in  anderen  Ebenen  yerlaufende  kürzere  und  feinere  ( 
platten  (Waldeyer*)  haben  (s.  unten). 

Der  wesentliche  Punkt,  dass  die  Bindegewebsfibrillen  nicht  Interce 
Substanz  im  alten  Sinne,  sondern  Zellenausläufer,  nämlich  Ausläufer  de 
blasten  sind  (I,  44),  wird  von  allen  jenen  Arbeiten  nicht  speciell  dis 
Und  doch  basirt  sich  diese  Lehre  auf  Beobachtungen,  die  von  Henle, 
Henle  und  Merkel  (I,  46)  schon  vor  längeren  Jahren  mitgetheilt  ui 
Isten  Bande  nur  verallgemeinert  wurden.  —  Die  pathologischen  Anat 
denen  sich  entwickelndes  neugebildetes  Bindegewebe  beim  Menschen  eii 
tägliche  Erscheinung  ist,  sind  mit  jenen  Ausläufern  von  Inoblasten- 
weitem  mehr  vertraut. 

Der  Grund  der  Differenzen  liefirt,  wie  es  meistens  der  Fall  ist,  in  der  Verschie« 
der  Untersuchnngsmethoden.  Solche  Lockerung  des  Zusammenhanges  der  Inoblastenaa 
wie  sie  durch  Maceration  in  5%igem  molybdänsauren  Ammoniak,  H.  Müller'scher  Flüss 
auch  durch  das  sog.  freilich  in  seiner  Beschaffenheit  sehr  wechselnde  Jodserum  erreich 
lässt  sich  zur  Zeit  schwer  durch  anderweitige  Hülfsmittel  ersetzen.  Was  speciell  d 
Ijbdänsaure  Ammoniak  anlangt,  so  sollte  man  denken,  es  würde  die  Empfehlung  « 
welche  ein  so  umsichtiger  Forscher  wie  v.  la  Valette  St.  George  3)  bei  einer  anderen  G< 
heit  dem  5%  igen  molybdänsauren  Ammoniak  hat  zu  Theil  werden  lassen,  um  auf  die 
den  obigen  Zweck  empfehlenswerthe  Reagens  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken. 

Die  platten  Zellen  des  lockeren  fibrillären  Bindegewebes,  der  & 
und  der  fibrösen  Häute  beschrieb  Waldeyer*)  nicht  als  aus  einer  sti 
winklig  geknickten  Platte  bestehend,  sondern  verglich  ihre  Form  mit 


I)  Vergl.  FlemminK,   Archiv  fOr  nilcroscupUche  Anatomie.    187tj.    Bd.  XII.   S.  429.  —  ^)  Fibn^pla 
3)  Archiv  für  microBCopische  Anatomie.    187».   Bd.  XV.    8.  285.  —  4)  Daselbst,  1874.    Bd.  XI.   S.  I7i. 
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en  eines  Schaufelrades.  Mit  der  Hauptplatte,  die  den  Kern  enthält,  ver- 
en  sich  nämlich  mehrere  (1 — 6)  klemere  NAenplatten,  die  winklig  an- 
zt  sind  und  mit  feinen  schmalen  Ausläufern  endigen.  Will  man  sie  mit 
)ln  vergleichen,  so  kann  man  diese  Formen  Flügelzellen  TFig.  14)  nennen; 
Irben  sich  im  frischen  Zustande  mit  Pikrokarmin.  —  Waldeyer  betrachtet 
V^orhandensein  mehrerer  Nebenplatten  als  die  Regel,  was  keine  allge- 
8  Gültigkeit  hat,  da  namentlich  in  den  Sehnen  kleiner  Thiere  einfach 
ckige,   unter  Umständen  (I,  45)  reihenweise  (Fig.  15),  vorkommen.  — 


•Fig.  15. 


Fig.  14. 


IS  der  Oruudaiibttanx  der  Cornea  des  Kalbes, 
Kaeb  swelmonatlloher  Maceratlon  di*r  Cornea 
coDMBtrlrten  Lösung  von  doppeltchromsaurem 
versflbiiltt,  mit  PUcrocarmln,  dann  mit  25%{ger 
MserNtoffs&ure  behandelt;  Alkohol,  in  Nelkenöl 
t,  Canadabalsam.  V.  KKM).  o  Flächenansfcht; 
nxe  der  Hauptplatte  gegen  eine  umgebogene 
lalle  n  erscheint  als  dunklere  Linie.  —  b  die- 
ille  1d  achrSger  Ansicht,  wobei  mehrere  kleine 
latten  oder  kurze  blasse  Forlsätec  Hictitbar 
grvorden  sind.  —  e  KantenanKirht. 


Lingsschnitt  einer  Fingersehue  der  Maus  nach  Behand- 
lung mit  3^/,  igur  Rsoigsfiure.  V.  5<M>.  Henle'sche  (sog. 
Uanvier'Hclie)  Zellen  in  drei  llelhen  angeordnet.  /FlKchen- 
ansicht  mit    rundlielien  Zellenkernen,     r   sog.  elsHtlsche 

Streifen  (1,  4«^. 


!  Zellen  wurden  bekanntlich  von  Henle*)  entdeckt,  werden  aber  trotzdem 
leu  Meisten  als  Ranvier  sehe  Zellen  bezeichnet. 

Plastmazellen.  Eine  Art  von  grossen  sternförmigen  oder  mehr  poly- 
en  Zellen,  deren  mehr  grobkörniges  Protoplasma  reich  an  grösseren 
ein  Kömchen  ist,  bezeichnete  Waldeyer  2)  mit  jenem  Namen.  Zu  den- 
n  wenlen  die  Zwischonzellen  des  Hodens,  der  Mamma  und  Gl.  subma- 
is  (I,  264,  295,  190)  gerechnet;  ferner  finden  sie  sich  in  der  Dura  mater, 
rösen  und  fibrösen  Häuten  überhaupt  (vergl.  unten)  und  noch  an  anderen 
i;  überall  halten  sie  sich  besonders  an  die  Adventitia  der  Blutgefässe: 
nd  perivasculäre  Zellen  und  sie  werden  zum  Theil  als  Perithelzellen 
19)  bezeichnet,  obgleich  die  Bedeutung  der  letzteren  nicht  an  allen 
erstellen  die  gleiche  zu  sein  scheint  (vergl.  Nachtrag  zu  S.  264:  Zwischen- 
i  des  Hodens).  Im  Allgemeinen  characterisiren  sie  sich  durch  ihren  dickeren 
ikörper,  körnige  Beschaffenheit  des  Protoplasma,  welches  Fettkörnchen 
,1t.  Ihre  Gestalt  wechselt:  sie  sind  meistens  abgeplattet,  spindelförmig, 
drisch  oder  wenigstens  isodiametrisch,  auch  wohl  sternförmig;  mit  atro- 
hen  Fettzellen  dürfen  sie  nicht  verwechselt  werden 3).     Nach  Ehrlich^), 

1)  Jttbresbericht  der  Anatumii*.  1851.  S.  24.  —  1871.  H.  3(».  —  '-')  I.  c.  —  3)  FIfmming.  Archiv  für  niicro- 
IC  AnaUNDle.    187«.   Bd.  XII.   8.460.  —  <)  Daselbst,  IH76.    Bd.  XIll     S  «63. 
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der  unter  Waldeyer's  Leitung  arbeitete,  färben  sie  sich  intenmT  blaufioktt 
durch  Dahlia  (Monophenylrosanilin),  finden  sich  bei  Thieren  häufig  liifi 
der  kleinsten  Arterien,  zuweilen  auch  der  Venen.    Beobachtet  wurioi 
im  Sympathicus  des  Frosches, -femer  bei  Säugeihieren  (t.B.  Hund, 
Ziege)  im  Bindegewebe  der  quergestreiften  Muskeln,  Fascien,  des  M t 
Peritoneum,  der  Leber ')  (I,  544),  des  Fettgewebes,  der  Chorioidea  und 
Plexus  pampiniformis  (beim  Hunde),  des  Marens  und  Darmkaoales,  ancb  i 
manchen  Drüsen  (Parotis,  Pancreas,  Gl.  thyreoidea  etc.)  und  im  Unt 
bindegewebe. 

(Zu  8«  46.)    Fibrilläres  Bindegewebe.    Durch  Einstich -Iiyedii 
in  Sehnen  vom  Kalbe  und  Hunde  bestätigte  Herzogt),  der  unter  Seh 
Leitung  arbeitete,  die  von  W.  Krause  3)  (I,  46)  erhsdtenen  sternförmigen, 
Injectionsmasse  gefällten  Bilder  des  Sehnenquerschnittes  und  sah  die 
sowohl    in  Lymphgefässnetze  der  Sehnenoberfläche  und  der  Nach 
als  in  diejeniffen  übertreten,  welche  zwischen  den  secundären  Sehnenb 
sowie  an  der  Innenfläche  von  Aponeurosen  von  Ludwig  und  Schweigger-S.. 
nachgewiesen  worden  waren.     Mays^)  (dem  die  Auseinandersetzung  [I, 
unbekannt  geblieben  zu  sein  schein^   stellte  dieselben  Figuren   durch  * 
spritzung  von  indigschwefelsaurem  Natron   in  die  V.  abdominalis  le 
Frösche  dar  und  färbte  dabei  auch  die  Interstitien  (sog.  Kittleisten,  s.  Ni 
trag  'ZU  S.  344)    zwischen   den    öfters   reihenweise   angeordneten   (Fl; 
polygonalen  Zellen  in  der  Sehne  blau,  zufolge  der  Ausscheidung  Ton 
carmin. 

(Zn  8.49.)    Elastlaches  Gewebe.     Schwalbe^)  beschrieb  eine 
aber  gegen  35%  ige  Kalilauge  resistente,  homogene  Scheide  an  den  elasl 
Fasern  des  NacKenbandes  vom  Rinde.    Durch  das  genannte  Reagens  wird 
eine  Querstreifung  der  Faser  herbeigeführt,  wie  sie  Ranvier  ^)  an  elas 
Fasern  des  Unterhautbindegewebes   durch  Einstich -Injection  mit  0,ö%i 
Osmiumsäure   erzielt  hatte.    —    Zufolge  Schwalbe's   Angabe   zerfallen 
mehrwöchentlicher  Einwirkung  von  0,2 — 0,3%iger  Chromsäure  die  elasti^ 
Fasern  in  kurze  cylindrische  Stücke  von  0,0018 — 0,0045  Länge.     Pfeufftf^ 
erhielt  ähnliche  Resultate  mittelst  der  Pepsin-  resp.  Trypsin-Verdauuu;:. 

Lymphge fasse.     An   der   Oberfläche   sowie   im   interstitiellen   Bii 
gewebe  des  erwähnten  Ligamentes   verlaufen  nicht  sehr  zahlreicht*  Lymi 
gefässe,  deren  Endothel  durch  Silber  dargestellt  werden  kann.  ^) 

(Zo  8.  55.)      Knorpelgewebe.      Knorpelkörperchen.      Radiür 
Knorpelkapseln  durchsetzende  feinste  Porenkanälchen,  wie  sie  von  elastisd 
Knorpeln   seit   H.  Müller ^")   bekannt   sind   (I,  58),   stellte   J.  Arnold" 
hyalinen  Knorpeln  des  Frosches  durch  Infusion  der  V.  abdominalis  mit  i 
schwefelsaurem  Natron  blaugefärbt  dar;   ebenso  durch  subcutane  IiiJH- 
in   dem   elastischen   Ohrknorpel   des   Kaninchens   und   Hundes.      In   der 
Knorpelzellc  innerhalb  ihrer  Knorpelkapsel  umgebenden,  also  pericellul 
Flüssigkeit  bilden  sich  mitunter  ebenfalls   blaue  Ausscheidungen:   Köru 
oder  Fadennetze. 


1)  SofT.  St^rnwllen.  —  2)  ZelUchrift  für  Anatomie  und  EntvicklangageiicUchte.    18T&.   B4  I    i!^ ; 
3)  Udttinger  icelehrte  Anseigen.    18G4.   S.  1097.  —  <)  Die  Lympbgeflbse  der  FmcImi  mid  Sefanea.    WSt.  —  H 
für  patholof^Hche  Anatomie.    1879.   Bd.  75.   S.  112.  ~   6)  Zeitacbrift  für  Anatoato   aad    EatvIdUi 
187«     Bd.  II.   8.  236.  —   7)  Archiven  de  phyBloloifie.    1S7«.   T.  IV.   8.  4S4.  —  9)  AreklT   »r 
tuniie.    1878.    Bd.  XVI.    8.  17.  —  9,  Bchwalbo,  1.  c.  —   10)  Wiirsbiii^r  natnnriMciiMhaftllcbc   ZdMrMt. 
Bd.  I.    8.  92.  —  11)  Archiv  fBr  pathologlaehe  AnatOBle.    1678.  Bd.  7&  8.  ISS. 
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(Za  8.  56.)  Hyaline  Knorpel.  Die  Zerlegung  der  Grundsubstanz  in 
norpelfibrillen  durch  Maceration  in  einer  ziemlich  concentrirten  Lösung  von 
bermangansaurem  Kali  oder  10%igem  Chlornatrium  wurde  von  Tillmanns  *) 
a  Gelenkknorpeln  von  Hunden  und  Kaninchen  entdeckt.  Baber^)  zog  0,2 
»18  0,4%iges  übermangansaures  Kali  vor  und  fand  auch  Barytwasser,  Kalk- 
irasser,  0,5%iges  Chlornatrium  geeignet;  Tillmanns  3)  wendete  später  noch 
üe  Trypsinverdauung  an. 

Im  Text  (I,  56)  ist  Hoppe  (1853)  genannt,  weil  derselbe  Kochen  im  Papin'schen 
Topf  za  dieser  Zerle^^ng  angewendet  haUe,  welche  Keaction  damals  nicht  nachgeprüft 
werden  konnte.  Die  Tillmanns'schen  Reactionen  vnirden  aber  nachgeprüft  and  deshalb  als 
Tbatsachen  in  das  histologische  Lehrgebäude  aufgenommen,  während  die  Verantwortlichkeit 
f&r  die  Richtigkeit  der  ersteren  Angabe  aasschliesslich  Hoppe*)  zufällt.  Das  betreffende 
Princip  in  Betreff  des  Citirens  ist  in  der  Einleitung  (I,  4)  und  ausführlich  oben  auf  S.  5 
auseinandergesetzt  worden.  Zu  einer  historischen  Bemerkung,  in  welcher  Tillmanns  erwähnt 
worden  wäre,  schien  damals  keine  Veranlassung  vorzuliegen.  —  Es  braucht  wohl  nicht  be- 
sonders herrorgehoben  zu  werden,  dass  die  erwähnte  Nachprüfung  sich  auf  Knorpel  von 
(20— ^jährigen)  Menschen  bezog,  da  auch  in  dieser  Beziehung  da.s  beobachtete  Verfahren 
ein  für  allemal  angedeutet  worden  ist  (S.  7  vergl.  I,  3). 

A.  Budge^)  beschrieb  nach  dem  Vorgange  von  BubnoflF^)  u.  A.  ein 
System  von  feinsten  Lymphspalten  im  Gelenkknorpel,  welche  in  radiärer 
Richtung  von  den  Knorpelzellen  ausstrahlen  und  deren  Kapseln  als  ein  Netz- 
werk in  Verbindung  setzen.  —  Von  Anderen  7)  wird  jedoch  die  Existenz 
solcher  Safbkanälchen  bestritten  und  Spina  ®)  lässt  beim  Frosch  radiäre  Zellen- 
Ausläufer  mit  denjenigen  benachbarter  Knorpelzellen  in  Verbindung  treten. 

1)  Arehir  fHr  mlcroscopisehe  Anatomie.  1874.  Bd.  X.  S.  4d4.  —  3)  Joarnal  of  anatoroy  and  phyilology. 
ms.  Vol.  X.  8.  49.  ~  3)  AroblT  für  Anatomie  n.  Physiologie.  Anai.  Abtb.  1S77.  8.  9.  —  4)  ArehlT  fQr  patho- 
Uflküf  Anatomie.  1853.  Bd.  V.  S.  175.  —  5)  Archiv  fOr  mlcroscopisehe  Anatomie.  1877.  Bd.  XIV.  8.  65. 
Daselbst,  1878.  Bd.  XVI.  S.  1  —  6)  SlUunffsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  au  Wien.  1868. 
M.  LVII.  —  7)  Vcrgl.  Tlllmanns,  Archiv  für  Anatomie  u.  Physiologie.  Anat.  Abtb.  1877.  8.9.  —  Fletcb, 
Mtsongaber.  der  physikalisch  -  medicinlscben  Gesellschaft  zu  WArabarg.  4.  Jan.  1879.  —  8)  Sitanngsberichte  der 
i.  Akademie  der  WiNsenschaften  au  Wien.   1879.  Bd.  80.   Abth.  III.   8.  267. 
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(Zn  S.  60.)    Elastieitftt  und  Festigkeit  der  Knoclieii.    Die  Ranbcus 
sehen')  Yersuehe  (I,  60)  hat  Messerer ^)  wiederholt  und  auf  die  Prfifau^ 
ganzer  Knochen  ausgedehnt,  in  welcher  Hinsicht  auf  das  Original  verwieseo 
werden  muss.    Nur  in  Betreff  der  Schädelkapsel  ist  zu  bemerken,  dass  bei 
einem  Druck  von  400 — 1200  kg  sich  die  Längsaxe  um   1,4 — b,4  mm,  die 
Queraxe  um  2,3— 8,8mm  verkleinern  Hessen,  ehe  Brüche  des  Schädels  ein- 
traten.    Die  compensatorischen  Verlängerungen  in  den  beiden  Richtungen 
senkrecht  zur  Druckaxe  betrugen  höchstens  1,3  mm. 

Die  Druckfestigkeit  der  Spongiosa  der  Wirbelköi*per  schwankte  zwischen 
22 — 92  kg  für  1  qcm.  Bei  einer  grossen  Anzahl  der  auf  Stabfestigkeit  (wie 
Säulen)  geprüften  Knochen  erfolgte  der  Bruch  nicht  an  der  am  meisten  ge- 
fährdeten Stelle  der  Mitte,  sondern  durch  Zusammendrücken  und  ZusammeQ- 
^uetschen  an  dem  einen  oder  dem  anderen  der  gedrückten  Grelenkende& 
letztere  müssen  daher  für  diese  Art  der  Beanspruchung  als  besonden 
schwache  Stellen  angesehen  werden. 

Die  Elasticitätsgrenze  für  Biegung  der  langen  Röhrenknochen,  beiseite 
lieber  Unterstützung  auf  zwei  Drittel  der  ganzen  Knochenlänge  und  Belastung 
in  der  Mitte,  war  nahe  der  Hälfte  der  Bruchbelastung. 

Die  Biegungsfestigkeit  bei  den  Knochen  verschiedener  Personen  betrug 
zwischen  1040 — 1980  kg  für  1  qcm.  Sie  ist  am  grössteu  im  mittleren  Lebens- 
alter und  nimmt  im-  höheren  Alter  bedeutend  ab. 

Der  Elasticitätsmodulus  war  bei  einem  32jährigen  Manne  150,000  bis 
180,000  kg  für  1  qcm.  Als  Torsionsfestigkeit  für  die  Femora  eines  29jäh- 
rigen  Mannes  ergab  sich  570  —  580  kg  für  1  qcm.  Der  Elasticitätsmodulus 
für  Torsion  war  bei  diesen  Knochen  46660  —  53420  kg  für  1  qcm,  mithin 
ungefähr  ein  Drittel  desjenigen  für  Biegung. 

Entsprechend  ihren  kleineren  Dimensionen  tragen  weibliche  Knochen 
meist  nur  eine  geringere  Belastung,  als  männliche;  die  Festigkeit  ist  aber 
bei  beiden  Geschlechtern  gleich. 

Zwischen  rechts  und  links  bestanden  in  vielen  Fällen  gar  keine  Unter- 
schiede in  den  getragenen  Belastungen,  in  anderen  ganz  geringe,  wie  sie  Ver- 
schiedenheiten der  Dimensionen  beider  Seiten  mit  sich  brachten. 

Festigkeit  der  Knochen.  Räuber^)  fand  die  absolute  Festigkeit  der 
compacten  Substanz  am  Humerus  des  Rindes  etwa  doppelt  so  gross  in  i^^ 
Längsrichtung,  als  in  der  Querrichtung:  zur  Zerreissung  eines  Stäbchens  von 
1  qmni  Querschnitt  sind  10,1  resp.  4,8  kg  nothwendig. 

I)  Elasticitiit  und  Fi'StiKkeit  der  Knochen.    1876.  —  2)  LVber  Elasticität  und  Festigkeit  der  meosebUtk«! 
Knochen.    1880.  -    3;  Gcgcnbaur*»  Morphologisches  Jahrbuch.    1877.    Bd.  UI.   S.  87. 
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8.  67.)  SpecifischeB  Gewicht  der  Knochen.  Dasjenige  des 
um  beträgt  nach  Kapff')  1,613,  dasjenige  des  Caput  femoris  1,267, 
8  femori«  1,791. 

(Zn  8.  68.)    Perforirende  Fa- 
ng- le.  Sern.    Von  denselben  hat  Ranvier^) 
eine  gute  Abbildung  gegeben  (Fig.  16). 

(Zu  8.  70.)  LymphgefftsM  der 
KoocheD.  Räuber^)  vermuthetepert- 
üasculäre  Lymphrättme  in  den  Havers'- 
Bchen  Kanälcnen,  Schwalbe^)  hatte 
periostale  Lymphgefüsse  in  der  äusse- 
ren das  Periost  nedeckenden  Binde- 
gewebsschicbt  und  peritwiaZe  Lympk- 
apaltm  zwischen  der  äusseren  und 
inneren  Schiebt  des  Periostes  inji- 
cirt,  auch  ist  die  äussere  Oberfläche 
der  knöchernen  Diapbyse  (am  Fe- 
mur  und  der  Tibia  des  Kaninchens) 
mit  Endothel  überkleidet,  Budge*) 
injicirte  nicht  nur  die  perivasculären 
Lympliräume ,  sondern  auch  die 
Knochenkörperchen,  deren  Netzwerk 
hiernach  als  Lvniphwurzeln  aufzu- 
lassen wäre.  In  derselben  Weise 
wurden  sie  von  Schwalbe  (1.  c.)  dar- 
gestellt, der  sie  aber  als  wandstän- 
bX  ein".  Hondei  V  °4w"*^".  pfö^  ^'8  betrachtet  und  ferner  perimye- 
!T'B(h<)  Pusm  der  com|i«tsn  KnMbon>     l^ri  Lyviphrilume  zwischen  der  com- 

Inoihenkärperthen.     «   (Jii.rMhnlll  nln«        pactcn   Ulld  SpOngiÖSCn  Suhstunz   VOU 

Hivcn'iehtn  Kanüichent.  RÖhrenkuoctien    und   an   der  Wand 

der  C'anales  nutritü,  sowie  perivas- 
mph räume  in  der  Üiploe  von  Schädelknochen  »uffünd.  Bereits 
tte  sich  von  der  Existenz  von  Lyniphgefässen  in  den  Markhöhlen 
lirenknochen  üewissheit  verschafft  (W.  Krause), 

H.  71.)  Knochen wachNthum.  Nach  Lieberkulm^)  geben  an  der 
grenze  der  Röhrenknochen  die  Knorpelfibrillen  (S,  37)  direct  in 
bsfasern.  resp.  Ausläufer  von  Osteoblasten  (l,  73)  und  diese  in 
>rillen  (1,  Ijl)  über  und  auf  die  Knorpeizellen  folgen  der  Reibe 
egewebszellen  (Osteoblasten)  und  Knochenkörperchen. 

viermonatlichen  Foetus  beginnt  nach  Schäfer^)  die  Verknöcherung 
ftalen  Enden  der  letzten  Fingerphalangeri,  ebenso  bei  Säugethieren 
und  Amphibien  (I'rotcus  anguinus).  Die  Beobachtung  ist  von  all- 
n  Interesse,  weil  die  Blutcirculation  an  diesen  Stellen  offenbar 
in  Widerständen  begegnet,  wus  mit  der  Ablagerung  von  Kalksalzen 

grunchtingen  über  dm  spce.  Oeaicht  IhlErDrher  Sntiilinuu.  Dlis.  TnblnfBfi  IBM.  —  3)  Kuh 
(  icchnlque  d'bi>lDlo«i«.  ISIS.  FlR.  SD.  —  Ctithi  tob  *.  MlhilkoTlci.  AlUlinoi  Bonuun.  I8S1, 
Klutlcllit  unl  FfullpkEll  der  Knochen.    ISTfi.   S,  Tl.  —  •)  Ztlucfarlft  »r  Aiiidanila  und  Bnwlek- 


40  Knochensystem. 

in  Zusammenhang  gebracht  wird,  z.  B.  an  pathologisch  sich  erhol 
Cristae  und  Spinae  von  Knochen,  an  denen  sich  sehnige  Insertionen  bc 
(III,  61). 

(Zn  8.  72.)  Endochondrales  Knochenwachsthum.  Nach 
deyer^s  Vorgang  unterschied  Rosenthal'),  der  unter  Lowe's  Leitung  arl 
drei  Schichten,  nämlich  zunächst  am  Knochen  der  Diaphyse  eine  kalkful 
Zone,  dann  die  Zone  der  Knorpelzellensäulen  (I,  73.  Fig.  41  R)  und  sc 
lieh  diejenige  unregelmässig  angeordneter  Zellen  des  gewöhnlichen  l 
knorpels.  Wie  Löwe  gefunden  hatte,  strahlen  die  Knorpelzellensäulen 
von  dem  Verknöcherungspunkte  in  der  Mitte  der  Diaphyse  der  Röhrenki 
(Tibia  eines  Kaninchen -Embryo)  aus,  während  ausserdem  rings  um 
knochenkem  der  Epiphyse  auch  in  der  Zone  der  scheinbar  unregeL 
angeordneten  Knon)elzellen  eine  annähernd  radiäre  Anordnung  sich  erl 
lässt.  Schematisch  lässt  sich  die  Anordnung  der  Knorpelzellensäuh 
supponirte  Anziehungscentra  zurückfuhren,  welche  in  den  betrefFendei 
knöcherungspunkten  gelegen  sind.  Mithin  resultiren  bei  dem  Rieh 
Phänomen  der  KnorpelzeUen  nicht  einfache  Längsreihen  oder  gerade  £ 
sondern  architectonische  Gurven,  welche  für  jeden  Knorpel  ebenso  t 
sein  mögen,  wie  die  Anordnung  der  Spongiosa  (I,  64)  in  den  Kn 
EKerauf  hat  bereits  Rauber  3)  hingewiesen. 

1)  üeber  die  Verändernngen  dei  Knorpels  yor  der  Verknöefaerang.   Dias.   Berlin.    1875.  —  1) 
sehe«  CentnübUtt.   1874.  S.  882. 
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(Za  8.  81.)    Quergestreifte  Muskelfasern. 

barcolem.  Am  Uebergange  der  Muskelfasern  in  die  zugehörigen  Sehnen- 
ndel  fand  Froriep*)  beim  Menschen,  bei  Säugethieren  und  dem  Frosch 
ilreiche  längs -ovale  Kerne  angehäuft.  Sie  scheinen  theils  dem  Muskel 
lils  der  Sehne  anzugehören,  wahrscheinlich  jedoch  dem  Perimysium  internum 
.  Krause). 

Die  Länge  der  Muskelfasern  beträgt  nach  Froriep^)  im  Maximum 
ht  3 — 4  cm,  sondern  fand  sich  im  M.  sartorius  des  Menschen  in  einem 
le  zu  16  cm.  —  Indessen  ist  hierbei  eine  schon  früher  erörterte  3),  von 
>riep  gleichwohl  nicht  berücksichtigte  Fehlerquelle  vorhanden.  Die  spitzen 
len  von  je  zwei  in  der  Längsrichtung  auf  einander  folgenden  Muskel- 
jrn  sind  im  Leben  mehr  oder  weniger  fest  durch  Bindegewebe  verbunden, 
rden  nun  die  Fasern  nicht  vollständig  durch  chemische  Hülfsmittel  (Froriep 
utzte  Salicylsäure).  sondern  zuletzt  durch  Zerfasern  isolirt;  so  bleiben 
zwei  Muskelfaserenden  an  einander  hängen  und  es  bedarf  mitunter  starker 
grösserungen,  um  das  Trugbild  zu  entzififern. 
Das8  die  mechanische  Leistung  sich  bei  der  reell  vorhandenen  Länge 

Muskelfasern  vortheilhafter  gestalte,  als  wenn  die  Muskelfasern  von  einem 
le  langer  Muskeln  bis  zum  anderen  reichten,  war  (I,  81)  behauptet  worden, 
se  Vermuthung  stützte  sich  nicht  etwa  auf  eine  Anschauung  von  C.  Krause, 
d^m  auf  die  Ueberlegung,  dass  in.  einer  sehr  langen  und  nur  in  der  Mitte 
5r  Länge  innervirten  Muskelfaser  die  Contractionswelle  langsamer  ver- 
fen  könnte,  als  die  Fortpflanzung  des  mechanischen  Zuges  welchen  der 
trahirte  auf  den  noch  nicht  contrahirten  Theil  jeder  Muskelfaser  ausübt. 

nun  die  Elasticität  des  ruhenden  Muskels  geringer  ist  als  die  seiner 
ne  und  dieses  Verhältniss  vermuthlich  für  jede  Muskelfaser  und  Binde- 
ebsfaser  ungefähr  wiederkehrt,  so  würde  eine  zeitweise  elastische  Deh- 
g  der  Muskelenden  und  damit  unnützer  Kraftaufwand  eintreten  können, 
n  die  Muskelfasern  nicht  kürzer  wären,  als  die  zugehörigen  (langen) 
skeln.  Bildlich  ausgedrückt:  sehr  lange  Bündel  dünner  Drähte  gerathen 
ht  in  Unordnung,  wenn  daran  gezogen  werden  soll.  —  Ob  alle  obigen 
Bussetzungen  zutreffen,  lässt  sich  natürlicherweise  nicht  für  jeden  Fall 
aupten.  —  Vergl.  dagegen  Du  Bois-Reymond^). 

(Zu  8.  86.)  Quergestreifte  Muskelfasern  von  Wirbelthieren. 
die  Querlinien  bei  niederen  Wirbelthieren  schwieriger  zu  sehen  sind,  so 
;  erwähnt  werden,  dass  nach  Behandlung  von  Muskeln  der  Salamandra 

i)  Archiv  fttr  Anatomie  und  Physiologie.    Anat.   Abth.    1878.   8.423.  —    3)    Daaelbst,    1878.    8.416.  — 
Kranae,  DIm  motoriaehen  Endplatten  etc.    186!>.    8.  4.   —    *)  Gesammelte  Abhandluni^n  snr  Muskel-  und 
a-PbXilk.   Bd.  II.    1877.   8.  .'>69.    Anm.  6. 
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maculosa  mit  0,25%iger  Chromsäure  die  Quermembranen  an  isolirten  Fh 
brillenbündeln  recht  gut  dai^estellt  werden  können.  Mit  Safiranin  (S.  11) 
kann  man  die  anisotrope  Substanz  färben  und  dann  mit  Alkohol,  NelkenS 
und  Dammar  durchsichtig  machen. 

(Za  8. 91.)  Quergestreifte  Muskelfasern  bei  wirbellosen Thiera^ 
Bei  Insecten  gibt  es  Muskelkästchen  von  0,01 — 0,017  Länge  in  mhendoi 
massig  gedehnten  Zustande;  solche  benutzte  Engelmann  ^),  um  die  Dimcfr  ; 
sionen  während  des  contrahirten  Zustandes  micrometrisch  zu  vergleiduL 
Es  nimmt  die  Dicke  sowohl  der  anisotropen  als  der  isotropen  Substanz  Dil 
wachsender  Verkürzung  des  Muskelfaches  continuirlich  ab,  jedoch  schneller 
bei  der  isotropen  Substanz.  Verkürzt  sich  die  Muskelfaser  um  70%,  so  siokt 
die  Dicke  der  isotropen  auf  ^/iq,  diejenige  der  anisotropen  Substanz  nodi 
nicht  auf  die  Hälfte  ihres  Anfangswerthes  herab.  Anders  yerhält  sidi  das 
Volumen;  dasjenige  der  isotropen  Substanz  yerringert  sich,  das  der  aniso- 
tropen Substanz  wächst  mit  zunehmender  Verkürzung  des  Muskelfaches  be- 
ständig. Es  muss  also  Wasser  von  der  isotropen  an  die  anisotrope  Snbstaiii 
abg^eben  werden.  —  In  der  Ruhe  überwiegt  die  isotrope  Substanz  i 
Verhältniss  wie  5:4;  bei  Verkürzung  auf  82%  sind  beide  gleich;  bei  Vi 
kürzung  auf  50%  ist  das  Volumen  der  anisotropen  Substanz  doppelt 
gross,  als  das  der  isotropen.  Auch  auf  der  höchsten  Stufe  der  Verkün 
(95%  und  darüber)  bleibt  eine  dünne  Schicht  isotroper  Substanz  erkenn! 
Nach  Engelmann  geben  auch  die  sog.  Nebenscheiben  (I,  91)  schliesslich 
zur  weiteren  Quellung  der  anisotropen  Substanz  erforderliche  Flüssigkeit 

Was  diese  Ndienscheiben  anlangt,  so  sind  sie  z.  B.  in  Insectenm 
fasern  der  Regel  nach  weiter  nichts  als  die  Enden  der  Muskelstäbchen, 
an  etwas  schräg  liegenden  Fasern  wie  kleine  Kreise  oder  Punkte  ersehen 
Da  die  Seitenmembranen  der  Muskelkästchen  mit  der  Quermembran  (I, 
zusammenhängen  und  continuirlich  durch  die  ganze  Länge  der  Muskel 
Yerlaufen,  die  Muskclstäbchen  aber  unterbrochen  sind,  d.  h.  mit  je  zwei  freiea 
Enden  aufhören,  so  erklärt  sich,  weshalb  die  Nebenscheiben  in  der  Quer- 
richtung  der  Faser  punktirt  erscheinen.  Ertränkt  man  z.  B.  eine  Hummel  ii 
0,1  %iger  Osmiumsäure  und  behandelt  nach  24  Stunden  mit  Haematoxyliij 
Alkohol,  Nelkenöl,  Dammar,  so  sieht  man  die  Seitenmembranen  der  Muskd^ 
kästchen  und  nicht  etwa  die  Muskelstäbchen.  I 

(Zu  8.92.)     Contraction  der  quergestreiften  Muskelfaser, 
folge  der  Untersuchungen  von  Engelmann  2)  würde  nicht  Flüssigkeit  zwii 
die  Muskelstäbchen  bei  der  Contraction  eindringen,   sondern  letztere  seil 
würden  aufquellen. 

Andererseits    hält    Hermann  3)    den    Sarcolem- Inhalt    für    flüssig 
scheint  die  Praeexistenz  der  Quermembranen  im  Leben  zu  bezweifeln.   Glei 
wohl  sind  letztere  nicht  nur  an  sich  contrahirenden  überlebenden   Musk( 
fasern  (W.  Krause^),  sondern  auch  innerhalb  des  lebenden  Thieres,  z.  B. 
Corethra- Larven,  zu  beobachten.     Joner  Zweifel  stützt  sich  auf  eine  bei 
früher^)  kritisirte  Angabe   über  die   Fortbewegung   eines  Wurmes  in  eil 
lebenden  Muskelfaser.     Eberth^)   sah   denselben   oder  einen   ganz   äholicF 
Wurm    (Myoryktes   Weismanni)   sich   zwischen   den  Fibrillen   innerhalb  d< 
Muskelfaser  fortbewegen,  ohne  dass  eine  Zerstörung  der  ersteren  stattfani 

1)  Archfv  ftir  Physiologie.  18«0.  Bd.  23  8.  571.  —  'i)  Daselbst,  1873.  Bd.  VII.  S.  33  u.  153.  -  1880.  BlA; 
S.  571.  —  3)  Handbnch  der  Physiologie.  Bd.  I.  1879.  S.  XI.  —  *)  Die  motorischen  BndpUtlen  n.  s  v.  10^ 
S.  10.  —  5)  W.  Krause,  daselbst.   S.  173.  —  6)  Zettschrift  für  wisaeosehafUiehe  Zoologie.    1863.    Bi.  XII.  ^^ 
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Die  optischen  Constanten  der  Muskelfaser  ändern  sich  nicht  merklich 
hrend  der  Contraction >),  ebensowenig  durch  Dehnung^)  der  Muskelfasern, 
iraus  ist  zu  schliessen,  dass  die  Disdiaklasten  unter  diesen  Umständen 
rerändert  bleiben  und  es  ist  nach  Hermann^)  kein  Grund  vorhanden,  ihre 
tsreränderung  als  etwas  Actives,  etwa  als  Ursache  der  Contraction  aufzu- 
sen.  Ob  die  Anisotropie  derselben  eine  functionelle  Bedeutung  hat,  muss 
mach  zweifelhaft  erscheinen.  —  Hiermit  stimmt  wenigstens  überein 
.  Krause),  dass  die  jedenfalls  nicht- activen  Querlinien  (Grundmembranen) 
[anntlich  ebenfalls  anisotrop  sind  (I,  83). 

(Zu  8.  94.)  Sehnen.  Auch  die  Sehne  des  M.  gluteus  medius  enthält 
hen  von  Knorpelzellen  in  der  Nähe  ihres  Ansatzes  am  Trochanter  major 
ischka  3). 

(Zn  8.  95.)    Nervenendigung  in  den  Sehnen. 

Sehnenscheiden.  Als  Synovialkolben  beschrieb  liauber^)  terminale 
rperchen  von  ovaler  Form,  0,1  Länge  auf  0,08  Breite;  sie  bestehen  aus 
Br  äusseren  fibrösen  circulär  angeordneten  Hülle  und  einer  inneren,  mehr 
lertigen  Schicht,  die  sich  mit  Essigsäure  trübt  und  viele  Kerne  enthält, 
t  doppeltcontourirte  Nervenfaser  verliert  ihre  Marksubstanz  beim  Eintritt 
das  Körperchen;  zuweilen  begeben  sich  deren  zwei  zu  einem  Synovial- 
ben.  Letztere  finden  sich  im  subsynovialen  Bindegewebe  der  Ligamenta 
^lalia  der  Fingerbeugersehnen  beim  Menschen,  aber  auch  an  der  Dorsal- 
e  dieser  Sehnen  daselbst  am  Periost.  Sie  scheinen  mit  dem  Muskelsinn 
Beziehung  zu  stehen.  —  Ohne  Zweifel  handelt  es  sich  um  Gelenknerven- 
perchen  (I,  523). 

Femer  fand  Rauber  5)  in  der  Scheide  von  oberflächlichen  und  tiefen 
inen  des  Vorderarmes  beim  Menschen  und  Kalbe  kleine  Vater'sche  Kör- 
chen  von  0,075  —  0,105  Breite.  Sie  bestehen  aus  einem  Innenkolben 
I  einigen,  wenig  von  einiinder  abstehenden  Kapseln.  —  Aehnliche  ter- 
lale  Körperchen  beschrieb  Golgi^)  aus  den  Sehnen  der  Mm.  palmares 
jgas  und  brevis,  ttexores  digitorum  sublimis  und  profundus,  flexor  carpi 
aris,  adductor  poUicis,  gemelli,  plantaris  und  tibialis  posticus.  Ihre 
Ige  schwankt  zwischen  0,07  —  0,35,  ihre  Breite  zwischen  0,04  —  0,13, 
ik  sind  die  grösseren  Formen  seltener.  Manclmial  sind  sie  zu  kleinen 
ippen  von  4 — 5  Körperchen  angeordnet.  Die  letzteren  bestehen  aus 
igen  concentrisch  geschichteten  Kapseln,  Iniiciikolhen  mit  kernhaltiger 
erster  Kapsel  und  einer  blassen  Terminalfaser;  oder  statt  der  letzteren 
let  die  eintretende  doppeltcontourirte  Nervenfaser  lockere  Windungen  im 
enkolben,  wie  es  bei  den  Gelenknervenkörperchen  vorkommt.  —  Die  von 
iber  und  Golgi  beschriebenen  Körperchen  der  Sehnen  und  Sehnenscheiden 
I  zumeist  als  Endkapseln,  die  grösseren  (zufolge  der  Abbildungen  Golgi's) 
kleine  Vater'sche  Körperchen  (I,  524)  zu  bezeichnen. 

Sehnen.    In  der  Sehne  des  51.  sternoradialis  des  Frosches  sah  Sachs ^), 

unter  Kühne's  Leitung  arbeitete,  einige  Male  Sehnenendkolben  von  0,147 

0,160  Länge   auf  0,027—0,032   Breite.      In    dem    länglichen    Endkolben 

igen  eine  bis   drei  feine  (0,004  —  5)   doppeltcontourirte  Nervenfasern  mit 

«en  Terminalfasern,  die  mit  birnförmigen  Bildungen  von  höchstens  0,028 


I)  Brücke,  DenkBchHften  der  k.  Akademie  der  WifisenschAftcn  zu  Wien.   Math,  nattirw.  Cl.    1858.   Bd.  XV. 

—    3)    Bemann,    Archir   für   Physiolopie.    18H0.   8.  240.   —    3)   Anatomie   des  Menschen.    Bd.  II,  2.    1861. 

,  —  4)  BnsDDffiberiehte  der  naturforachendea  Gesellschaft  an   Leipzig.    1876.    8.  5.  —   5)  ZooloRlscher  An- 

.    I880S.    8.  dS&  —  <)  RendlconU  del  reale  iMtItuto  lombardo.    1878.    8.  446.  —  Siil  Nervi  de!  tendlni.    1880. 

—    7)  ArcbiT  fBr  Anatomie  und  PhyHiologie.    1875.    S.  402.    (Januar  187»).) 
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Länge  auf  0,006  Breite  aufhören.  Diese  Nenrenfasem  sind  irohl  ohne  ZweiM 
ab  sensible  zu  betrachten  und  ihre  terminalen  Körperchen  den  Kdbii- 
körperchen  (s.  Nachtrag  zu  S.  525)  zuzurechnen. 

RoUett^)  entdeckte  eine  andere  eigenthümliche  NervenendigongsfoiH  k 
der  Sehne  des  M.  stemoradialis  beim  Frosch,  die  SehnMendplaiUm^  genmfe 
werden  können;  Sachs 3)  fand  dieselbe  ebenda  und  ausserdtem  in  der  Sidail 
des  M.  semitendinosus  beim  Frosch,  femer  des  M.  stemoradialia  Ton  Sibh 
mandra  maculosa,  von  zwei  Beugemuskeln  des  Unterschenkels  und 
lateralen  Beuger  des  Schwanzes  bei  Lacerta  agilis,  femer  in  den  Sehn» 
des  Schwanzes  und  dem  Tendo  Achillis  der  Maus,  in  solchen  des  Schwanm 
und  im  Lig.  patellae  der  neugeborenen  Katze,  (ranz  ähnliche  Fo: 
beobachtete  Golgi^)  in  Sehnen  von  Rückenmuskeln,  Schwanzmuskeln,  Beu^ 
muskeln  und  Streckmuskeln  der  vorderen  Extremität,  der  Mm.  stemoradiiGj^ 
semitendinosus  sowie  im  Tendo  Achillis  bei  der  Eidechse;  femer  in  dW^ 
Sehnen  der  Mm.  stemoradialis  und  semitendinosus  beim  Frosch;  über  Im 
Vorkommen  bei  den  Vögeln  und  Säugern  s.  unten  (S.  45). 

Der  Bau  der  Sehnenendplatten  scheint  überall   ziemlich   derselbe 
sein.    Es  handelt  sich  um  eine  baumförmige  Verzweigung  blasser  Te 
fasern,  die  aus  dichotomischen  Theilungen  ^)  doppeltcontourirter  Nenre 
hervorgehen,  mit  einzelnen  (Sachs)  oder  zahlreicheren  (RoUett)  d 
gelagerten  Kernen,  welche  von  den  mehr  länglichen  Inoblasten  der  Sei 
Substanz  leicht  zu  unterscheiden  sind  und  an  die  Kerne  der  motorii 
Endplatten  erinnern.     Die  Grösse  der  Sehnenendplatten  ist  sehr  we<^ 
aber  verhältnissmässig  beträchtlich,  beispielsweise  beträgt  sie  beim 

0,17  Länge  auf  0,4  Breite  (Fig.  17).    Die 
ist  die  einer  runden  oder  länglich-oyalcn ' 
welche  je  nach  ihrer  Lage  zur  optischeD 
des  Microscopes  ein  verschiedenes  Ansehen 
bietet,  gewöhnlich  erscheint  sie  dreieckig 
die  Nervenfaser  tritt  nahe  dem  Centrum  in 
Platte   ein.      Die  Terminalfasern    scheinen 
zahlreiche  feinste  Spitzen  auszulaufen,  zwisc! 
denselben  findet  sich   etwas  feinkörnige  Sri 
stanz.     RoUett  gelang  es  nicht,  von  der  SehBi 
des   M.  stemoradialis    aus   beim   Frosche 
irgend  einem  Wege  Reflexbewegungen 
zurufen.  —  Die  beim  Frosch  in  der  Sehne 
M.  stemoradialis  leicht  zu  bestätigenden  Sehn 
endplatten   dürften  folglich    mit  sog.   Seh: 
reflexen  nichts  zu  thun  haben,  vielmehr 
sie  als  verkümmerte  motorische  Endplatten 
Gruppen  von  solchen  aufzufassen  (W. 
deren  zugehörige  Muskelfasern  sehnig  gewoni 
sind,   wälirend  ihre   motorischen    Nerven  sii 
unverändert  erhalten  haben.    Hierfür  spricht  noch  die  Anordnung  der  Sehne«- 
endplatten  namentlich  bei  den  Säugern.    In  manchen  Muskeln  gehen  nämliA 
kleine    Bündel   quergestreifter   Muskelfasern    in   eine   anfangs   spindelförm« 
verdickte  Sehne  vom  Bau  der  gewöhnlichen  Sehnensubstanz  über;  die  Länge 


ng.  17. 


herrcM»- 


SehnenendpUtte  aus  der  Sehne  des  M. 
KternoradUIis  vom  Frosch  (Kana  escii- 
lenU)  nach  zwcltigigem  Einlegen  in 
3*/o  Ige  EnsIgsXnre.  V.  300.  n  Nenrenfaser. 


Kranw 
>nii 


1)  SitEungaberichte  der  k.  Akademie  der  Winaensehaflen  zu  Wien.  Math,  naianr.  Cl.  Bd.  73.  Abdi.lD- 
27.  Januar  1876.  -  2)  Nervenschollen,  RoUett.  —  3)  1.  c.  (s.  8.  43.  Anm.  7)  —  4;  SnI  NenrI  del  tendlni.  !«*• 
S.  12.   —   5)  EndbÜHche. 
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»er  spindelförmigen  Anschwellungen*)  schwankt  von  0,3  —  0,8,  die  Breite 
u  0,07 — 0,12  (üolgi).  Im  Innern  derselben  finden  sich  mehrere,  z.  B.  zwölf 
knenendplatten;  an  der  vom  Ende  der  erwähnten  Muskelfasern  abgewen- 
ken  Seit«  setzt  sich  die  spindelförmige  Anschwellung  in  die  Bindegewebs- 
ndel  der  eigentlichen  Sehne  fort,  nachdem  dieselbe  mitunter  vorher  sich 
shotomisch  getheilt  hat.  Derartige  Gruppen  von  Sehnenendplatten  finden 
h  nach  Golgi^)  fast  in  allen  Muskeln  des  Menschen,  namentlich  in  den 
n.  palmares  longus  und  brevis,  quadrigeminus  brachii,  flexor  carpi  ulnaris, 
3nator  teres,  flexores  digitorum  subUmis  und  profundus,  ferner  im  quadri- 
18  femoris,  semitendinosus,  triceps  surae,  plantaris,  tibialis  posticus,  flexor 
^torum  pedis  longus,  peronaeus  longus.  Beim  Kaninchen  in  den  Mm. 
strocnemii  und  Rückenmuskeln,  schliesslich  bei  dem  Hunde,  der  Katze, 
r  Ratte  (topo)  und  bei  Vögeln  in  einer  sehnigen  Ausbreitung  des  M.  pec- 
*alis  major. 

(Zu  8.  97.)  Glatte  Muskelfasern.  Dass  die  Contraction  der  Längs- 
iskelfaserlage  in  der  Wand  von  Hohlcylindern  das  Lumen  derselben  er- 
itert,  falls  der  Cylinder  sich  verkürzen  kann,  ist  durch  eine  Analyse  von 
3ier-^)  allgemein  gezeigt  worden.  Es  kommt  dies  hauptsächlich  beim  Darm- 
nal  und  ähnlichen  musculöseri  Röhren  in  Betracht,  nicht  aber  bei  unter- 
ochener  Längsmusculatur,  wie  z.  B.  an  Blutgefässen.  Die  Kraft  ist  pro- 
rtioual  der  Dicke  der  Längsmuskelschicht. 

Von  Tartuferi^)  und  Ranvier  5)  wurde  es  (für  die  Schweissdrüsen)  he- 
iligt, dass  die  Kerne  der  glatten  Muskelfasern  wandständig  sind,  während 
1886^)  früher  das  Factum  für  die  Mm.  arrectores  pili  bestritten  hat,  ohne 
j  es  scheint  isolirte  Fasern  (I,  100)  untersucht  zu  haben. 

1)  Organi  aervoti  termfnali  musoulo-tendinel.  —  3)  i.e.  —  3)  Sitsnngabcrichte  der  k.  Akademie  der 
iMnachaftan.  Math,  naturw.  Cl.  1877.  Bd.  75.  S.  6.  —  4)  Arcbivfo  delle  scianse  medlche.  1879.  Vol.  IV.  — 
>>mpte8  renduH.  187».  T.  89.  S.  1120.  —  6)  ZeiUchrIfl  fttr  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte.  1876. 
U.    S.  S76. 
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(Za  8. 102.)  Erat.  Das  apecifische  Gewicht  der  vom  Fettgewebe  bt- 
freiten  Baut  betnigt  nach  KapfF')  1,057,  dasjen^  des  Panoiculus  adipow 
0,971,  der  Kopfhaare  1,2Ö7,  der  Nägel  1,191  (Tergl  II,  902). 

(Zd  8.104.)  Epidermis.  Da  das  Stratam  mucoenm')  zahlretda 
Kernngnren  enthalt  (S.  29),  so  kann  man  dasselbe  mit  Ausnahme  der  beida 
oberflächlichsten  Zellenlagen  als  Slratum  aermituttimim,  Kainuchiekt  der  Ept- 
dermie  (Fig.  18  ge%  bezeichnen.  Jene  beiden  Zellenlagen  oder  das  StratM 
gramdo$um,  lüimig«  Schicht^)  (F^.  18  gr),  iarbeu  sich  intensiver  roUi  mt 
Garmin,  namenüich  aber  ist 
_,  __         Wb.  18.  Pikrocanain <) ,    welches   du 

Stratum  lucidum  gelb  tingir^ 
und  dunkel  mit  OBmiamÄm 
(I,  104);  die  nrbung  hsfM 
an  zahlreichen  Körnchen^  d» 
Zellenprotoplaema.  DaimStn- 
tum  granulosum  keine  Ken- 
theilungen  mehr  vorzukommeD 
scheinen,  so  tnuss  dasselbe  von 
Stratum  germinativum  unter- 
schieden werden. 

Nach  aussen  folgt  das  Stra- 
tum intermedium  ^)  auf  das 
Stratum  granulosum.  OieZelleD 
des  erateren  bilden  den  üeber- 
gang  zu  den  untersten  mit  Os- 
niUTimi  iet  BtrMniii  dhhmpiu.  miumsaure  sich  intensivschwü" 

zenden  (P'ig.  18  /)  ZellenhigN 
des  Stratum  corneum  und  sind  die  wichtigsten  für  den  Verhoniungsprocess, 
Ihre  Abplattung  ist  beträchtlicher,  hh  bei  denjenigen  des  Stratum  graon- 
losum,  ihre  Zcllenkörper  färben  sich  weniger  durch  üsmiumsäure  und  ihre 
Kerne  sind  sehr  deutlicli  (Fig.  18  i).  —  Das  Stratum  intermedium  färbt  sirti 
wie  bekannt  gelb  durch  I'ikrocarmin  oder  Pikrinsäure,  bleibt,  wie  gesagt,  in 


^  StratniD  gnnnl 


n  UIh^  Ju  ip«.  Gea 


Dii<.  TUblngea,  1 


diu,  ISTO.  T.K«.  s.ia 


-   KdiutUtK 
Hell«  tiA\As  i:«. 
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ire  hell  und  es  scheint  die  intensive  Schwärzung  der  untersten 
es  Stratum  corueum  nur  in  dem  bequemeren  Eindringen  des  Rea- 
Stratum  mucosum  aus  in  diese  Schicht  im  Gegensatz  zor  Masse 
m  corneum  zu  beruhen,  da  die  schwarze  Färbung  sich  öfters  von 
hiedenem  Dickendurchmesser  erweist.  JedenMls  deutet  dieselbe 
gnation  der  Homschicht  mit  Fett  hin,   welches  entweder  aus  den 

Schweissdrüsen  oder  aus  den  Zellen  des  Stratum  mucosum  her- 
cann.     Zwischen  der  untersten  geschwärzten  und  den  gewöhnlich 

bleibenden  mittleren  Schichten  des  Stratum  corneum  zeigen  sich 
etwa  drei  bis  vier,  übereinander  gelagerte  platte  Zellen  >),  die  in 
are  sich  achwäclier  gefärbt  haben  (Fig.  18  e).    Die  letztere  Schicht 

sich  selbstverständlich,  je  nachdem  die  Osmiumsäure  mehr  oder 
ef  eingedrungen  ist 

4.105.)  Schweissdrüsen.  Die  Membrana  propria  (Fig.  18Bp.  — 
p.  S.  48)  der  Schweissdrüsenknäuel  ist  früher  von  KöUiker^)  ge- 
leugnet worden,  dagegen  wurde 
von  Hörschelmana*)  und  Hesse') 
die  innerste,  an  die  glatten  Muskel- 
fasern anstossende  Schicht  der 
Bindegewebshülle  (Fig.  19  A  6.  — 
Fig.SUA^  Cb.  S.48)  als  Mem- 
brana propria  b^eichnet  Hesse 
berief  sieb  dabei  auf  Kölliker, 
obgleich  nach  Letzterem  ^)  die 
Membrana  propria  von  Virchow 
zuerst  isolirt  worden  ist  Hey- 
nold^)  hat  dieselbe  auch  an  den 
Ausfiihrungsgängeii  in  Osmium- 
säure-Präparaten  gesehen,  Hor- 
schelmann  an  Chromsäure -Präpa- 
raten. Sangster^)  verlegte  gemäss 
dem  Irrthum  des  Letzteren  die 
glatten  Muskelfasern  zwischen 
Epithel  und  die  sog.  Membrana 
propria,  welche  Darstellung  auch 
Ranvier^)  vertreten  hat.  In  Wahr- 
heit kann  über  die  Lage  der  Mem- 
brana propria  zwischen  Epithel 
und  Muscularis  kein  Zweifel  be- 
steben, indem  die  Differenz  ein- 
uf  beruht,  duss  die  wirkliche  Propria  nicht  an  jedem  beliebigen 
-äparat  sichtbar  bleibt.  Namentlich  die  Untersuchung  der  frischen 
Natron  oder  Kssif^saure  sclieint  von  jenen  Autoren  nicht  gewür- 
m  zu  sein. 
glatten   Muskelfaserzüge  verlaufen   nach   Heynold  "•)   spiralförmig, 


4)S  Knut, 

nach  HiJi-richelinaun  H  etwas  :ji.'hriig  zur  Läugisaxe  tles  Drusenkfinale&  Z»- 1 
weilen^)  (indea  sich  Divertikel  un  letzterem,  wa»  weiiigät«iis  für  ilit>  itnm»  I 
Drüsen  der  Achselhöhle  gilt.  —  Die  Epithelzellen  Kind  an  ihror  [t^>  pt-  i 
xackt,  resp.  mit  Kiffen  besetzt;  auch  zeigt  sich  ihr  Stroms  lein  geAlrEiAiil 
der  RiclituDg  senkrecht  zur  Axe  des  Kanäle».^)  An  ihrer  l'reifn  Ubor^icbl 
besitzeo  sie  einen  autarker  lichtbredieuden  Sauui,  der  als  CutifiiUrlnlilaii  I 
ant'zufaasen  ist.  In  den  Aiisluhrun^H^ängeu  tritt  derselbe  niohr  h*trr»r 
aber  durch  geei^^nete  Hütf^mittel  auch  in  deu  secernireudeti 
(Fig.  IH  B  c.  S.  47)  nachzuweisen, 

Flg.  20. 
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Griissere  äch  weissdrüsen  zwischen  den  kleineren   fiadea  » 
Hürschelmami  (L  c.)  auch  in  der  Inguimtlffeffend,  wo><elbst  sie  an  di«  li 
Drusen  der  Nager  ei-iiinern,  die  ein  stark  riechendet'  Secret  liefeni  (I,  I 
und  ferner  in  einem  Hinge,  der  ca.  5  mm  mich  innen  vom  äassereo  BaubA 
Areola  mammae  die  Brustwarze  umkreist,  sowohl  beim  Mann«  wie  bt'in  VTid 

iZd  S.  107.)     Hchweiss.     Kenaut*)  fand  bei  Pferden,   di«  (, 
hatten  und  unmittelbar  diirauf  getödtet  waren,  die  Cylinder-KpitheL 
der  Drüsenkanalp  granulirt  mit  in  der  Mitte  gelagertem   ge<iiiol)<>Dm  Kfdl 
während  die  Zellen  in  der  Norm  hell  sind  mit  an  der  Basis  gelegenem  Krn'  1 

Jm  gewöhnlichen  Sehweisa  sowie  an  deu  Haaren  sah  Ebertb^> 
kleine,  ovale,  häufig  zu  zwei-  und  dreigliedrigen  Ketten  vereinte,  leU 
bewegende  Jiaclerteii,  die  mit  Haeniatoxytin  gefärbt  werden  kÖDoei 
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(Zn  8.107.)    Haare.    Die  kleinen  Gruppen  von  2 — 5,  zu  welchen  die 
arbälge  in'der  Norm  angeordnet  Bteben  (Fig.  21),  sind  nicht  mit  der  büschel- 
förmigen Anordnung  ^ 
^'^-  ^^-  (III,  17}  der  Haare 

zu  grösseren  Grup- 
pen zu  verwechseln, 
welche  mau  den  Pa- 
pua^a  zugeschrieben 
und  welche  Vir- 
cliow ')  auch  bei 
Nubiern  eutdeckt 
hat.  Das  über  die 
Papua's  Gesagte 
(III,  17)  ist  danach 
mit  Zweifeln  behaf- 
tet Nicht  minder 
sah  G  Fritschi)  bei 
den  Buschmännern 
und  A-bantu  Sud- 
afnka's  die  Kopf- 
haare büschelförmig 
angeordnet  Viel- 
leicht ist  in  dem 
abgebildeten  haar- 
losen Streifen  (Fig. 

NegBT.       Alkohol,   N«lkmW,        ^^)     "^'^    AodeUtUUg 

Fnn  1-%  Mn  «hrii  von  iinki     einerGreuzliniezwi- 
II  frei  Ton  iiMr.li  B(.hen  benachbarten 

Buschein  zu  erken- 
nen. Der  Unterschied,  welchen  solche 
miiToscopische  Prilparatc  von  der  Kopf- 
haut des  Negers  im  Vei^leich  zum  (deut- 
sclioii)  Euroiiäer  darbieten,  liegt  darin, 
dass  bei  Letzterem  auf  einem  Fläeheri- 
schnitt  die  Haare  bei  Weitem  nicht  so 
schräg,  sondern  fast  (|uer  getroffen  wer- 
den und  dass  ferner  die  erwähnten  liaar- 
losen  Streifen  entweder  ganz  fehlen,  oder 
doch  sehr  viel  kürzer  sind. 

(Za  8.  112.)     Talgdrüsen.     In   den 

erweiterten  Ausfiihrttngsgängen  (Fig.  SJäa) 
der  Talgdrüsen,  welche  Tcrdicktes  Secret 
enthalten  (sog.  Comedonen)  tindeti  sicli 
nach  Aufliellung  durch  Nelkenöl  ausser 
I>einenfasern ,  Schniutzthoilchen  u.  s.  w. 
hiiuHg  intensiv  blaue  Körnchen,  welche 
ihren  leicht  anzustellenden  microchemi- 
schen  Ueacttonen  zufolge  sich  wie  Ultra- 
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Schleimhaut  Die  flimmernden  Platten-EpitheHen  auf  der  lont 
des  Trommelfelles  (I,  120,  Fig.  72  B)  wurden  Ton  Ravogli^)  bestätigt. 

(Zn  8.  121.)  Lj'tnphgefässe  der  Paukenhöhle.  Auch  in  dt 
hörknöcbelchen,  nämlich  im  Hammer  und  Ambos  des  Menschen  sah  Rai 

Fig.  03. 
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«uculäre  Lymphraume  innerhalb  dei-  Havers'scbeu  Kanälchen. 
9. 

(Zu  S.  123.)    Labyrinth. 

(Zn  8,123.)  Vestibulum.  Die  drei  Canales  aemicirculares  membra- 
ii  Terbalten  sich  im  Wesentlichen  übereinstimmend  (Fig.  23).  Ihre  Dicke 
ägt  nach  C.  Krause ')  nur  0,6,  während  die  Canales  semicirculares  ossei 
-1,5 mm  Weite  haben  (II,  952).  Wie  man  aus  der  Figur  sieht,  ist  erstere 
abe  zu  hoch  gegriflen. 

(Zn  S.  133.)  Cochlea.  Beim  Menschen  und  ÄfTen  sah  Pritchard')  in 
oberen  Hälfte  der  Schnecke  fünf  statt  vier  äussere  Haarzellen  und  nahe 
Spitze  eine  sechste  Zelle  in  jeder  Reihe. 

Auge. 

(Zn  S.  138.)  HfilfHorgane  des 
Anges. 

(Zn  8. 138.)  Augenlider.  Satt- 
ler^)  Termisste  die  Muskelfasern  an  den 
Schweissdrüsen  der  äusseren  Haut  der 
AugenHder  und  ist  auffallender  Weise 
mit  der  betreffenden  Angabe  (I,  138) 
nicht  bekannt  geworden.  Die  Lange 
des  Driisenknäuels  beläuft  sich  nach 
Sattler  auf  0,7—0,9,  diejenige  des  Aus- 
fiihrungsganges  auf  0,26  0,74,  im  Mittel 
0,45.  Die  Dicke  des  Drüsenkanales  be- 
trägt im  erstereii  0,05  —  0,08;  in  letz- 
terem 0,028—0,045,  meist  0,04  und 
sein  Lumen  0,004-0.025. 

(Zn  8.138.)  Conjuuctiva.  Wie 
Ciaccio  hält  auch  liaumgarten ')  die 
(Durchschnitte  von)  Spalten  zwischen  den 
Papillen  des  Tarsaltbeiles  der  Conjunc- 
tiva  für  schlauch  tormige  Drüsen.  Was 
Baumgarten  aus  tlächenschnitten  der 
C(mjunctiva  als  vermeintliche  Drüsen- 
quersclmitte  abbildet,  sind  Gruben  zwi- 
schen der  Basis  benachbarter  Papillen, 
deren  Tiefe  bei  verscbiedencn  Indivi- 
duen in  wechseln  scheint 

iZn  8.139.)  C'ariincula  lacrymaUs. 
iiDDK    Tartuferi^)  bestätigte,  ilass  die  Drüsen 
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der  Caruncula  acinöse  und  keine  Kiiauel- 

drüsen  sind. 

••  pilpcbnili.    »  Hilbom'iebt  DrGK.    4  Tinui 
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wirrl.  Kiiizf'lno  ZfUeii  enthalten  mehrere  —  bis  zu  lüuf  —  Kerne,  wa-^  bfi 
einem  älteren  Manne  con>tatirt  wurde.  Die  den  Ora  serrata  benarhhaile 
1  —  l.ö  mm  breite  Zon«- '  z«_'iclinet  sich  durch  die  Grösse  ihrer  Zellen  (Kuhni 
und  BolP)  und  I'igmentkr}  stalle .  sowie  durch  in  die  Zellen  eingelagerti' 
gelbliche  Körperchen  aus,  welche  die  Stelle  des  Kernes  einzunehmen  schelDen 
(Kuhnt). 

Ein  rudimeutärt-s  Humologou  des  Tapetum  cellulosam  (I.  154)  findet 
Sattler'*)  in  dem  beschriebenen  (S.  53)  Endothel häutchen,  ebenso  ein  solche^ 
des  Tapetum  tibro>um  in  einem  feinen  Netzwerk  elastischer  Fasern,  welches 
jenem  Häutchen  nach  aussen  unmittelbar  anliegt. 

I^ie  Fä'l'.n.   welcho   an   «l-r  «jla.-jkürperseite  der  Pigmientzellen  sich  befinden,  «ig»-!! 
z.  B.  brirn  Fn«>':-h  Jie  bi:?int.'rki-iixWfrthe  Kisren^chaft  ^  .   da.**  die  Rij^nentkörnchen  ^) .  wekh»- 
sie   hii   nianoht-ii   Thieron   *=-ntIiult''ii.    sich   ao:»   den   Räumen   zwischen  den   Aonenfrlieden 
(rrösatenth^il?  zurüi^kzit-hen .   wt-nn  da«  Ange  im  I>nnkt=>ln  aos^'ruht  ist,  bei  sog.  DuM 
froftrhen.     Unter  •1«'n>Hlbeii  riii^tänden  häaft  :>ich  in  den  homologen  aber  nicht -contraotüi 
Au>sen^liederi)    Phota*:>thtrsin   an   (s.  anten  ;  der  Zasamnionhan^  beider  ErBcheinun^en  i-i 
nicht  auf^'eklärt.  —  Bi*im  Frosch  tinden  sich  ::old^elb  ijrcfarbte  Fetttropfen  in  den  Pipnflrt- 
Zellen.  dtT»'n  Farbstoff  Li}Mtrhnu  irenannt  wurde:  sie  werden  am  Licht  blasser,  welche  Seil- 
schaft das  Li]Kichrin  mit  dein   in  den  CoriNira  lutea  de>  Orarium   vorkommenden  Lntein" 
theilt.  eb«*nso  wie  ilie  blaue  Färbuns*  durch  Jod  '.I,  I.tS  ,  die  in  Betreff  der  Oettropfen*-  d«-! 
Vojrelretina  schon  vi>n  Anderen  beschrieben  wurde.     Pie  Lii>ochrintropfen  färben   >ich  blau- 
{rriin   mit   ^>al)H:ti  r>änre.  dnnkelblanriolett  mit  Schwefel^aurc^^     Ansserdem   enthalten  <Ii« 
Pi^'nientzi'Ilcn  bt-im  Frosch.   Falcd  buti-o  und  der  Kule  häutig  farblose  coUoide  kugliir«^  (Äh 
etwas  lan;j:liche  K<'>rnchen^.  die  in  Alkalien  sttark  aufr|uelk*n.  analog  den  Stäbchen- Aos^s* 
jrliedern. 

(Zu  8.  157.)  Zapfen  der  Retina.  Der  Zerfall  der  Aussenglieder  in 
Plättchen  ist  bei  den  Zapfen  schwerer  nachzuweisen,  als  bei  den  Stäbchen, 
weil  die  ersteren  zu  rasch  zerstört  zu  werden  pflegen.  Boll  *®)  ist  dadunh 
verleitet  worden,  den  Plättchenzerfall  für  die  Zapfen-Aussenglicder  überhaupt 
zu  läugnen. 

(Zu  8.  157.;  Chemisches  Verhalten  der  Retina.  Im  Augen- 
spiegel betrachtet  erscheint  der  Augenhintergrund  roth,  welche  Farbe  v«ni 
verschiedenen  Iniständen  abhängt,  mit  der  Eigenfarbe  der  Retina  aber  niclit 
in  Verbindung  zu  bringen  ist. 

Die  im  Dunkeln  ansffenihte  Retina  des  Menschen  ist  nämlich  nicht 
farblos,  sondern  violettröthlich  und  diese  vom  Blutgehalt  unabhängige  Fär- 
bung wird  durch  einen  an  den  Aussengliedern  der  Retinastäbchen  haftenden 
Farl»stoff.  das  Photaesthesin^^),  bedingt,  welcher  diesen  Xanien  seiner  grossf^u 
Kmptindlichkeit   gegen    Licht   verdankt.     Das   Photaesthcsin  ist  dichroiti>ch. 

ErkliniBir  der  Tafel. 

Sflipnr]>tir  des  Froscbcs.  Der  Krosrh  war  im  Winter  im  Keller  aiift>cwabrt,  dann  im  renliinkclur 
Ziiiiin<'r.  bei  Tnlpkprzenlicht  getödtet,  die  Kctiiia  nach  Krötfnuui;  des  Bulbus  mit  der  Chorloidemlseite  narh  oh--^ 
aiit>;:ehre.ltet  uiit«r  Zu -atz  von  01askbrperflfls>igkeit,  Vi-mieidun^  jeden  Druckes  und  Belcuchtnng^  des  Micro-<>.>t- 
>r  ■'<-pelR  im  frnnz  dunkeln  Zimmer  durch  eine  «ichmale  Spalte  bei  trübem  Febniarhfmmel.  Unter  allen  •Jir»'a 
CiuiteltMi  sieht  man  das  Vinlidin  und  das  Seh^riin  wie  in  A  fast  wie  auf  ganz  schwarzem  Grunde,  nach  eir.icv' 
Si  cunden  ändert  sich  die  Furl»e  in  Krythroptiin  ^'i  und  die  grünen  Stübchen  wenlen  gelblichgrün.  Die  Sidbc!:r: 
ersrheineii  in  ihrer  L:inf,'t>richtung  gi-sehen  als  Kreise.  .1  Sehpunnir.  Vergr.  liKU».  —  /;  Sehpurpiir.  Vergi .  •?■  ■■  - 
'.'  Solirt'th.    Vergr.  »^mi. 

li   0r<'s<.z«llen2<>ne,    Kuhnt    .  Brricht   ülur  diu  Ophthalmologen- Versammlung  zu   Heidelberg      187:*. 
i    1.  r.    —   3,  Medicinischc  Jahrbücher  der  k.  Oebellschaft  der  Aerzte  zu  Wien.    1876.    S.  361.    —    •)   Kühne  •rc 
Kwald,   rnterhurhimgen  aus  dem   phvbiologischen    Inhtiiute  zu   Heidelberg.    1878.    Bd.  I.    8.411.    —    :■>■    Fu'^'J" 
körnrlit^n    —  *>}  Hoppe-Seyli-r.  Handbuch  der  physinl.-chem.  Analyse.    l87o.   S.  186.  —  ")  Die  Parh^tniTf  der-flN" 
werden  als  Chromophane  hrzeichnet  'KUhni-,  1.  c.    S  L*t«r.  —  "i  Capranica,  Archiv  für  Anatomie  und  Phy^Klv:- 
Anat    Abih.    1K77.    K.  ^HB.  9)  Mye|i«i'1kÖrner.   Kfihne  i.in  Hennann'n  Handbuch   d«»r  Physiologie     W    111    l 

•Mi».    8.  24f,).  —  »<»>  Archiv  für  .Anatomie  und  riiysiulogie.   Physiol.  Abth.   1881.   8.  i7.  —  H;  Sehroth,  Sehpurpi' 
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Retina.  55 

wi«  die  Untersuchung  im  polarisirten  Lichte  zeigt  (W.  Krause  mit  Droysen, 
IST?):  die  Aussenglieder  der  Retinastäbchen  von  Dunkelfröschen  (auch  beim 
Ar.1)  erscheinen  in  der  Längsansicht  abwechselnd  roth  (ordentlicher  Strahl) 
oder  weit  heller  und  etwas  gelblich  (ausserordentlicher  Strahl).  Dies  Ver- 
halten liess  sich  erwarten,  da  die  Aussenglieder  sich  verhalten  wie  wenn 
kleine  doppeltbrechende  Krystalle  in  sie  eingelagert  wären  und  gefärbte 
Krystalle  dichroitisch  zu  sein  pflegen.  —  Nur  durch  Licht,  nicht  aber  ver- 
möge der  Fäulniss  oder  als  Leichen-Erscheinung  ändert  sich  die  violettröth- 
liche  Farbe  binnen  10 — 30  Secunden  bei  Säugern  (bei  diesen  rascher  als 
bei  Kaltblütern)  successive  in  orange,  gelblich  und  weiss  um,  wobei  zuletzt 
Atlasglanz  auftritt:  schliesslich  verliert  sich  auch  dieser  und  die  Retina  wird 
weisslichtrübe. 

Dass  die  Färbung  der  Aussenglieder  keine  Interferenzerscheinung  ist, 
lässt  sich  leicht  zeigen.  Denn  der  Farbenton  bleibt  derselbe,  mag  man  nun 
die  Retina  bei  durchfallendem  oder  bei  auffallendem  Licht  betrachten.  Letz- 
teres geschieht  mit  freiem  Auge  oder  bei  schwächeren,  etwa  lOOfachen  Ver- 
grösserungen. 

Wenn  es  sich  nicht  um  eine  Interferenzerscheinung  handeln  kann,  so 
muss  wohl  ein  Farbstoff  vorhanden  sein.     Dies  hat  Kühne  i)  nicht  nur  be- 
hauptet, sondern  denselben  auch  zu  isoliren  unternommen  und  durch  Auf- 
lösen der  Froschstäbchen  in  Galle,  resp.  l  —  5%igem  glyco-  oder  taurochol- 
sauren  und  cholalsauren  Alkali  2)  eine  carminrothe  lichtempfindliche  Flüssig- 
keit erhalten.     Obgleich  die  Aussenglieder  als  solche  bei  dieser  Behandlung 
verschwinden,  so  können  doch  nicht  nur  einzelne  Plättchen,  aus  denen  sie 
bestehen,  sondern  auch  kleinste  Gruppen  von  solchen  durch's  Filter  gehen, 
Weil  erstere  kleiner  sind  als  menschliche  Blutkörperchen.     Es  versteht  sich 
von  selbst,   dass   an  chemische  Reindarstellung  auf  diesem  Wege  nicht  zu 
denken  ist,  da  das  Neurokeratin  (S.  61)  beigemengt  bleibt  3). 

Die  erwähnten  Erscheinungen  verdanken  sehr  complicirten  Bedingungen 
ihre  Entstehung,  insofern  wenigstens  in  der  Frosch-Retina  (Rana  tempo- 
raria  und  esculenta)  zwei  Arten  von  farbigen  Stäbchen- Aussengliedern  —  violett- 
rothe  und  grüne  —  sowie  verschiedene  Farbstoffe  zu  unterscheiden  sind. 
öie  violettrothen  Stäbchen  erscheinen  häufig  reinroth;  während  die  grünen 
dann  gleichzeitig  grüngelblich  zu  sein  pflegen,  was  nicht  auf  Contrastwirkung 
beruhen  kann,  durch  welche  die  Zapfen  und  ihre  Oelti-opfen  (I,  156)  bläu- 
liche Färbung  annehmen.  Die  grünen  Stäbchen  sind  in  weit  geringerer  An- 
zahl, als  die  rothen  vorhanden  und  stehen  vereinzelt  zwischen  denselben. 
Die  Substanzen,  welche  jene  Färbungen  hervorrufen,  können  als  Modifica- 
^lonen  des  Photaesthesin  betrachtet  und  durch  besondere  Namen  unterschieden 
Verden:  nämlich  als  Erythropsin,  Sehroth,  Violidin^)^  Sehpurpur  und  China- 
^^psin,  Sehgrün.  Erstere  beiden  sind  unwesentliche  Modificationen  desselben 
^arbstoffes,  wichtiger  ist  diejenige  der  grünen  Stäbchen.  Aus  allen  drei  Arten 
^»  Photaesthesin  bildet  sich  durch  Licht  ein  Zersetzungsproduct ,  das 
^^nthopsin  oder  Sehgelb. 

Durch  Einwirkung  des  Tageslichtes  ändern  die  Stäbchen-Aussenglieder 
^Uccessive  ihre  Farbe.  Die  violettrothen  erscheinen  meist  reinroth  (ziegel- 
rjjth),  die  ziegelrothen  werden  zunächst  orange,  die  (gras-)grünen  gelblich. 
^ie  man  sieht,  beruhen  letztere  Aenderungen  auf  Zumischung  von  Gelb ;  dem 
^iolidin,   Erythropsin  und  Chloanopsin   mischt  sich  Xanthopsin  bei.     Wenn 

>)  Untersochungen  aus  dem  physiologischen  Institut  eh  Heidelberg.  1877.  Bd.  I.  8.  38.  —  2)  Kflhne  in 
^•rmann's  Handboch  der  Physiologie.  Bd.  III.  1.  1879.  8.  257.   —  3)  KQhne,  dftMlbet.  8.  867.  -   *)  Rhodopsin. 
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die  violettrothen  Aussenglieder  anfangs  schwächer  gefärbt,  das  Violidin  matter, 
blasser  und  rosafarben  wird,  so  scheint  dies  darauf  zu  beruhen,  dass  die 
Zersetzung  des  Violidin  rascher  und  Tollständiger  eintritt,  ehe  Xanthopsio, 
welches  im  Allgemeinen  langsamer  vom  Lichte  zerstört  wird,  sich  in  merk- 
licher Menge  anhäufen  kann. 

Bestimmter    hat    Kühne  ^)    die    Ergebnisse    seiner    Experimentalanter- 
suchungen  folgendermassen  formulirt:    In  der  isolirten  wie  in  der  lebenden 
Netzhaut  entsteht  durch  die  photochemische  Zersetzung  des  Sehpurpurs  nur 
ei7i  farbiges  Product:  das  Xanthopsin.  dessen   quantitatives  Verhältoiss  zum 
noch  unzersetzten  Violidin  die  Xetzhautfarbe  vor  Vollendung  der  Bleichung 
durch  Licht  bestimmt.  —  Wo  das  Xanthopsin  ebenso  schnell  oder  schneller 
zersetzt  wird,   als  das  Violidin  (im  kurzwelligen,   z.  B.  blauen  Lichte),  wird 
die  Retina   rosenfarbig  oder  lila;  wo   das  Umgekehrte  stattfindet  (im  lang- 
welligen, z.  B.  rothen  Lichte),  roth,  orange,  chamois  oder  gelb. 

Hieraus  erklären  sich  zugleich  die  Nuancen,  welche  der  Aufenthalt 
unter  verschiedenen  farbigen  Glasplatten  bei  lebenden  Fröschen  in  deren 
Retina  hervorruft. 

Chemisches  Verhalten  des  Photaesthesin  resp.  Violidin-). 
Die  Färbung  wird  zerstört  durch  Alkalien  (Kalk-  oder  Barytwasser,  kausti- 
sche Alkalien,  Seifen),  fast  alle  Säuren.  Methyl-,  Aethyl-,  Amylalkohol,  Aceton. 
Aldehyd,  Essigäther,  Senföl,  Thvmol,  unterchlorigsaure  Salze,  Chlor,  schwef- 
lige Säure,  Jod,  Brom.  Das  Violidin  wird  erst  in  Xanthopsin  verwandelt 
und  dann  zerstört  durch  verdünnte  Säuren,  namentlich  Essigsäure  (das  Pho- 
taesthesin wird  goldgelb  und  resistent  gegen  Licht),  Chloralhydrat,  Chloro- 
form, Aether,  Bittermandelöl,  Teri>enthinöl,  absolutes  Glycerin  (am  trockenen 
Präparat  der  Retina).  Unverändert  bleibt  die  Farbe  in  Ammoniak,  kohlen- 
saurem Alkali,  Chlomatrium,  Alaun,  Cyankalium,  schwefligsaurem,  unter- 
schwefligsaurem  und  salpetrigsaurem  Alkali,  Schwefelammonium,  Schwefel- 
wasserstoff; anmioniakalischer  tartrathaltiger  Zinnoxydullösung.  Eisenvitriol 
Zinkvitriol,  Eisenclilorid,  Blei-Acetat,  Wasserstoffsuperoxyd,  Ozon,  Kohlen- 
säure, Kohlenoxyd.  Borsäure,  Cyanwasserstoff,  wasserhaltigem  Glycerin. 
Benzol,  Petroläther,  Kohlciistoftdichlorid,  Kohlenstofftetrachlorid,  Schwefel- 
kohlenstoff, in  den  Fetten  und  Balsamen,  in  Oelsäure,  Bergamottöl,  Santon- 
säure,  Natriumsantoiiat,  Harnstofi'  und  bei  der  Trypsinverdauung.  Aus  diesen 
meist  wcirtlich  von  Kühne  entnommenen  Angaben  folgt  nach  Letzterem,  was 
besonders  interessant  ist,  dass  energische  Oxydations-  und  Reductionsmittel 
der  Retinafarbe  nichts  anzuhaben  vermögen. 

Nach  IJanvier^)  wird  das  Sehroth  durch  Citronensaft  conservii-t.  Leider 
ist  dies  nicht  der  Fall  und  die,  wenn  sie  begründet  wäre,  sehr  interessant*! 
Angal)e  nmss  dahin  l)erichtigt  werden,  dass  das  Photaesthesin  in  eine  gelb«! 
gegen  Licht  unempfindliche  Modification,  d.  h.  in  Xanthopsin  verwandelt  wird. 
wie  es  von  anderen  Säuren  längst  bekannt  ist  (s.  oben). 

Was  die  Wiederherstellung  des  Photaesthesin  anlangt,  nachdem  dasselbe 
durch  Belichtung  zerstört  wurde,  so  braucht  dieselbe  beim  lebenden  Frosch*^ 
1 — 2  Stunden,  beim  Kaninchen^)  etwas  mehr  als  eine  halbe  Stuude,  um 
vollständig  zu  werden.  Rascher  geschieht  sie,  wenn  nicht  alles  Violidin  zf^' 
stört  war:  so  stellt  sich  die  Farbe  in  einem  überlebenden  exstirpirten  Froscli- 
äuge,  worin   die  herausgenommen   gewesenem  Netzhaut  dem  Pigment- EpitW 

I)  HerniAnn'H  Handbuch  der  PhysioloRic.  Bd.  III.  1.  1879.  S.  308.  —  '^)  Nach  Kühne  fdaaelbst.  1^ 
Bd.  III.  I.  .S.  28ä.  -  :»)  Le^ons  d'anatomfo  pt'neralc.  lH8«i.  S.  368.  --  «»  Kühne,  Untersnchanp<'n  an»  dem  P^^' 
«lolopiHClicn  Institut  zu  Heidelberg.    1877.    Bd.  I.    8.  125.  —  5)  Ayre«  und  Kühne,  daaclbst.    1878.    Bd.  IL  S.^ 
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).  der  Choroideä  angelegt  wird,  binnen  10  —  30  Minuten  wieder  her;  auch 
isolirt  gebleichte  Froschretina  zeigt  nach  mehrstündigem  Verweilen  im 
ikeln  die  Wiederkehr  einer  blassen  Rosa -Färbung. 

Photaesthesin  bei  sonstigen  Thieren.  Bei  Vögeln  ist  das  Pho- 
ithesin  ebenso  lichtempfindlich  wie  bei  Säugethieren.  Nach  mehrstündigem 
enthalt  im  Dunkeln  zeigten  sich  die  Stäbchen-Aussenglieder  von  Falco  buteo, 
in  man  die  Chorioidea  von  ihrer  Aussenseite  her  betrachtet  (W.  Krause), 
Js  violettröthlich,  theils  blaugrün  —  in  ungefähr  gleichen  Mengenverhält- 
en. 

In  Betreff  des  Violidin  bei  Thieren  überhaupt  liegen  manche  Angaben 
Kühne  ^)  vor.  Danach  wird  dasselbe  fast  bei  allen  Thieren,  die  darauf 
ersucht  wurden,  gefunden.  Bei  den  nächtlichen  Thieren,  z.  B.  Dachs, 
te,  albinotisch  es  Kaninchen,  Aal,  ist  dasselbe  deutlich,  bei  den  Eulen 
•ix  passerina  und  flammea,  Aluco  stridua,  Bubo  virginianus)  besonders 
ihlich  und  zugleich  wie  auch  bei  der  Ratte  und  dem  Aal  entschieden 
ett.  Letztere  Nuance  bietet  nicht  minder  die  Retina  von  Salamandra 
julosa,  des  Schafes  und  des  Menschen  2)  dar,  (Vergl.  unten.)  Das 
ilen  des  Photaesthesins  bei  den  Fledermäusen  (Rhinolophus  hipposideros, 
me,  1877;  Vespertilio  Daubentonii,  W.  Krause,  1879)  ist  wohl  nur  schein- 
,  ebenso  bei  den  Hühnervögeln  (Huhn,  Taube),  während  die  Raubvögel 
munculus  alandarius,  Falco  buteo  s.  oben,  Milvus  regalis,  Nyctaetos  lac- 
0,  sowie  auch  Knochen-  und  Knorpelfische  (Haifisch,  Karpfen)  Photae- 
3sin  besitzen.  Schwache  violettröthliche  Färbung  zeigen  Cobitis  fossilis, 
Tritonen  und  Petromyzon. 

Bei  manchen  Thieren  findet  sich  ein  stärker  gefärbter  Purpurstreif,  die 
leiste^),  welcher  horizontal  verläuft,  beim  Kaninchen,  Hund,  Katze,  Rind 

Schaf  von  Kühne  ^)  beschrieben  worden  ist  und  sich  deutlicher  nach 
n,  als  nach  unten  abgrenzt.  Beim  Kaninchen  ist  die  untere  Hälfte  der 
ina  etwas  intensiver  gefärbt  als  die  obere. 

Andere  Stellen  der  Retina  sollen  dagegen  farblos  sein.  Abgesehen  von 
Macula  lutea  und  Fovea  centralis  des  Menschen,  sowie  der  Affen  s)  wird 
\  von  einem  2 — 4  mm  breiten  Streifen  an  den  Ora  serrata  der  genannten 
iger,  femer  von  allen  Zapfen-Aussengliedern  und  von  der  ganzen  Retina 
Reptilien  (Anguis  fragilis),  namentlich  aber  der  Schlangen  (Tropidonotus 
rix,  Coronella  laevis),  durch  Kühne  behauptet.  Jedoch  hat  Horner^)  die 
;ula  lutea  beim  Menschen  in  momentan  intensivrother  Färbung  beob- 
tet,  so  dass  es  sich  um  eine  noch  rascher  zersetzbare  Modification  des 
lidin  handeln  könnte.  Mit  dieser  Hypothese  würde  die  Thatsache  über- 
stimmen, dass  der  Plättchenzerfall  in  den  Aussengliedern  der  Zapfen  viel 
bter  und  rascher  eintritt  (S.  54),  als  in  denjenigen  der  Stäbchen. 

Beim  Menschen  sahen  Schenk  und  Zuckerkandl 8)  den  Farbstoff  in  den 
en  Licht  thunlichst  geschützten  Augen  eines  Hingerichteten  ca.  3  Stunden 
h  dem  Tode  in  der  von  Boll  ^)  violettröthlich  abgebildeten  Modification  *^). 
le  Zweifel  wird  auch  beim  Menschen  das  Photaesthesin  während  des  Tages 
tändig  verzehrt  und  im  Dunkeln  restituirt.   Dass  letzteres  hier  und  da  in  ex- 


1)  Unteninchnngen  aus  dem  physiologischen  Iimtitat  zn  Heidelberg.  1877.  Bd.  I.  8.  I.*».  —  2)  KOhne  in 
lann's  Handbuch  der  Physiologie.  Bd.  III.  1.  1879.  8.264.  —  3)  SehgUrtel.  —  *)  Untersaehangen  ftut  dem 
lologiaehen  Institut  zu  Heidelberg.  1877.  Bd.  I.  S.  78.  —  i)  Kühne,  daselbst.  8.  31,  33,  1(»5.  —  6^  Hermann, 
Ibneh  der  Physiologie.  Bd.  III.  1.  1879.  S.  264.  —  7)  Berieht  Über  den  ophthalmologiaehen  Congremi  zu 
»Iberg.  1877.  8.  157.  —  9)  Allgemeine  Wiener  mcdicinisehe  Zeitung.  1877.  Nro.  11.  —  9.  Monauberichte 
.  Akademie  der  Wisscnschnften  zn  Berlin.  1876.  8.  763.  —  10)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Zucker- 
V%  an  W.  Krause. 
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stirpirten  menschlichen  Außen  vermisst  wurde  ^),  h'egt  vielleiclit  daran,  «k«* 
einige  Patienten  trotz  des  Verbotes  ihre  Augenbinde  zu  verschieben  tracht^L 

Ob  die  Retina  versclii edener  Thiere  für  gewöhnlich  durch  Photaestliesio 
mehr  oder  weniger  gefärbt  erscheint,  dürfte  ceteris  paribus  von  dem  Srhut 
welchen  der  Netzhaut  die  anatomischen  Verhältnisse  gegen  Licht  gewähr«, 
zum  Theil  auch  von  den  physiologischen  Lebensgewohnheiten  des  Thiem 
abhängen.  In  ersterer  Hinsicht  kommen  die  Formen  der  Hohlpyramide,  rn 
welcher  der  Bulbus  ruht,  die  Anordnung  der  Augenlider,  die  absolute  Dicke 
der  Sclera  und  Chorioidea,  die  Quantität  ihrer  Pigmentirung,  sowie  diejenige 
der  Iris,  die  relative  Weite  der  Pupille  in  Betracht;  in  letzterer  Hinsicht 
das  Maass  von  Ruhe,  welches  ein  Thier  im  Wachen  seinem  Auge  gönnt  u.  s.  w. 
Hiemach  kann  es  nicht  auffallen,  dass  unter  den  hesperopischen  (S.  flO) 
Thieren  z.  B.  die  Ratte  intensiv  violettrothe,  die  kleinere  Maus  rosiifarbene 
und  die  Fledermäuse  (S.  57)  farblose  Netzhäute  zeigen. 

Was  die  Entwicklungsgeschichte  oder  besser  das  Vorkommen  des 

Photaesthesins  beim  Foetus  anlangt,  so  fanden    Fuchs  und  Welponer-)  tue 

Retina    beim    7  —  9 monatlichen    menschlichen    Foetus,    Kühne ^)   bei   einen 

65  cm  langen  Rindsfoetus  violettröthlich,  während  das  neugeborene  Kaninchen. 

bei  dem  die  Aussenfjlieder  selir  fein  sind^),  keine  Färbung  erkennen  liess. 

HiHtoriHcheH«  Soit  H.  Möller 5)  war  die  nUhliche  Farbe  der  Froschstäbohen-Ao*«* 
^lieder  bekannt  und  durch  Leydi^^  beim  Frosch,  bei  Pelobates  und  SaUmandni  manikM« 
sowie  durch  M.  Schultze')  beim  Frosch,  bei  der  Eule  und  Ratte  bestatifjt.  Auch  K«w^ 
fand  die  Kaninchen  -  Retina  unter  Um.standen  röthlichjfrau  und  Merkel^  die  überM»rtA 
menscliliehe  Retina  schwach  röthlich  schimmernd.  —  Doch  ffelanjf  erst  Rdl  '•"•  jener  Wf» 
schwere  Nachweis,  dass  das  Photaesthesin  am  Lichte  veränderlich  ist 

Photochemie  der  Retina.  Nach  Aufdeckung  der  eben  ern-ähnt« 
Empfindlichkeit  des  Photaesthesin  lag  es  nahe,  das  Sehen  für  einen  photD- 
chemischen  Process  zu  halten  resp.  zu  verniuthen,  dass  in  der  Retina  v^'^ 
schieden  jjjetarbte  (Stäbchen)  und  farblose  (Zapfen)  chemische  Stoffe  jiehilJ^ 
werden,  deren  durch  Licht  erzeugte  Zersetzungsproducte  erregend  aiil  ^ 
Kndigungen  des  N.  opticus  wirken.  Mit  grosser  Bestimmtheit  ist  die-*»'  Bj- 
pothese  zuerst  von  Kühne '^)  aufgestellt  worden.  Man  könnt«*  für  die  «*■ 
wälinten  farblosen  Sehstoffe  auch  solche  substituiren,  deren  Lichteinpliwl" 
lichkeit  noch  bedeutend  grösser  wäre,  als  diejenige  des  Violidins  W\  «kn 
Säugern.  Da  die  Frosch -R(»tina  violettrotlie,  grüne  und  wenigstens  hünW 
reinrothe  Stäbchen -Aussf^iglieder  neben  Zapfen  mit  gelblichen  Oeltn»pffi 
(larl)ietet,  so  fragt  es  sich,  ob  die  alte  Hypothese,  wonach  von  den  Zapfr« 
die  Farben-,  von  den  Stäbchen  nur  die  Licht-Emi)findungen  vermittelt  i^^-ni^ 
(I.loH)  überhaupt  noch  aufrecht  zu  halten  ist.  Der  Befund  von  iroth-  *i^ 
letten,  rothen  und  grünen  Stäbchen  scheint  für  die  Helmholtz'sche  Farh»-»- 
theorie  zu  sprechen,  welche  gerade  jene  drei  (irundfarben  vorau*Jsetzt. 

Indessen  hat  di(»  Heringsclie  Farbentheorie  von  vier  Grundfarben  K'^tb- 
(Irün:  Dlau-Gelb)  eine  wichtige  Untei*stützung  vermöge  eines  durch  v. Hippel'^ 
sehr  genau  untersuchten  Falles   gewonnen,    in  welchem  Farbenblindheit  nni 

•  i  MIrhel  ^mlt  Hoscnthal  und  (;prlach),  Centralblatt  für  dl«  mcdiclnlschen  Wi^^entcbaft^n     I*7T    *  «* 
-  ii  Wk-ner  iiiedirinlsrhe  W<icli*'n»chrift.    1Ä77.    S.  221.    —    3    rntersuchunfren  aus  *\em  phjtiif>lotn*tbt^  !•**• 
EU  H'-ld^-lber^.    1877.    Bd    I.   S.37.    -  i*  W.  Krause,  DJe  Membrana  fenestraU  der  Uetina,    l**6f^.   Taf  U    Fif.* 
—    ^i   ZHi?«chrlfl  für  wissenschaflliche  Zoolojffe.    iK-il.    Bd.  III.    S.  23«.    —   O)    Archiv    Oir  Anmtnmit  uni  nj^ 
Infcxv     1H.'>H.    S.  H.   —    L«'hrburh  der  Hlstolofde.    1H57.    S.  23X.  I'eber  dan  Auice  der  Gllvdertliiere.    l***    '^ 

Archiv  fUr  NaturjrcHohlrhto.  1^77.  S.  1.  —  '  Archiv  flir  inlrroscopl.nche  Anatomie.  19^.  B4.  II.  S  IW  * 
*>  Archiv  für  patholof^iHche  Anatomie.  18ti<).  Bd.  XVIII.  8.1.*).  —  9>  Handbuch  der  AngenheHkandc  T..a«rf«** 
SaemiKch  Bd.  I.  1874.  K.  :)2.  -  10)  MonatHberlrhie  der  k.  Akademie  der  Wi-inenaehAften  so  Bertis  1^ 
S  7-S  -  11)  Zur  Photf>ch4-mie  der  Netzhaut.  .'S.  .lannar  1H77.  -  12^  Archiv  fllr  Ophlhalmoloffle  liftn  Bi  X^^ 
Ahth.  2.    8.  176. 
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Roth-Grün- Blindheit  nur  auf  einem  Auge  bestand.  Mit  letzterem  konnten 
lÄc^lit  mehr  als  zwei  Farben,  nämlich  Blau  und  Gelb,  walirgenommen  werden. 
A.\ich  Preyer')  erklärt  neuerdings  die  Dreifarbentheorie  für  unhaltbar. 

Um  die  Farbenempfindungen  zu  erklären,  hat  BolP)  supponirt,  die 
rothe  Farbe  werde  mittelst  der  Zapfen,  die  grüne  mittelst  der  Stäbchen,  da 
diese  länger  sind  als  erstere,  die  violette  mittelst  der  Pigmentzellen  der 
Chorioidea  empfunden.  Abgesehen  davon,  dass  Helmholtz^)  in  Betreff  der 
Tothen  und  blauen  Farbe  eher  das  Umgekehrte  (für  die  Pigmentzellen  und 
Zapfen)  vermuthen  würde,  abgesehen  von  der  grün-empfindenden,  aber  stäb- 
chenlosen Macula  lutea  und  Fovea  centralis  des  Menschen,  abgesehen  endlich 
von  der  Nervenlosigkeit  des  Pigment- Epithels  wird  die  ersterwähnte  Hypo- 
these schon  durch  die  Vogelretina  widerlegt.  Denn  hier  sind  die  Stäbehen 
kaum  länger  als  die  Zapfen  und  da  letztere  mit  verschiedenfarbigen  Oel- 
tropfeu  ausgestattet  sind,  so  können  deren  Aussenglieder  keinenfalls  sämmt- 
lich  von  denselben  Wellenlängen  gleichmässig  erregt  werden.  Die  ganze 
Vorstellung  beruht  auf  dem  Streben,  die  hypothetische  Dreizahl  der  Grund- 
farben am  anatomischen  Object  wiederzufinden. 

Da  das  Erythropsiu  durch  grüne  Strahlen  am  schnellsten  zerstört  wird^), 
80  muss  man  entweder  die  rothen  Stäbchen  für  Vermittler  der  grünen  (u.  s.  w.) 
Farbenempfindung  halten,  wenn  sie  direct  vom  Licht  erregt  werden  —  oder, 
falls  sie  das  Licht  nur  auf  die  wirklichen  Opticusendigungen  reflectiren  (1, 165), 
annehmen  (vergl.  oben),  dass  die  rothen  Stäbchen  für  rothes  Licht  bestimmt 
8ind.  Aus  den  Lebensgewohnheiten  des  Frosches  zusammengehalten  mit  der 
überwiegenden  Anzahl  seiner  rothen  Stäbchen  lässt  sich  hierüber  leider  nichts 
.entnehmen.  Ofl'enbar  empfindet  freilich  der  Frosch  für  gewöhnlich  vorwie- 
gend grünes  Licht  (im  Grase  u.  s.  w.),  er  könnte  aber  seiner  Nahrung  wegen 
um  so  mehr  darauf  angewiesen  sein,  auf  andersfarbige  Strahlen  zu  achten. 

Wollte  man  ferner  wegen  des  Fehlen  des  Photaesthesin  in  der  Fovea 
centralis  des  Menschen  u.  s.  w.  behaupten,  dass  ersteres  mit  dem  Sehen  über- 
liaupt  nichts  zu  thun  habe,  sondern  eine  für  diesen  Process  gleichsam  zu- 
fittlige  Nebenerscheinung  sei  und  wollte  man  ferner  supponiren,  dass  aus- 
acblicsslich  Lichtwellen  empfunden  werden,  welche  aus  den  Stäbchen  zur 
nervösen  Schicht  der  Retina  zurückkehren,  so  wären  alsdann  die  licht- 
einpfindlichen  Farbstoffe  als  ein  Mittel  anzusehen,  wodurch  die  Farben- 
empfindungcn  gesondert  und  auf  Grundfarben  reducirt  würden.  Nicht  den 
Zq>fen,  sondern  den  Stäbchen  würden  dann  die  Farbenempfindungen  zuzu- 
«(areiben  sein  —  welche  Annahme  jedoch  mit  anderen  physiologischen  That- 
sachen  wenig  in  Uebereinstimmung  steht. 

Um  die  Hypothese  5)  von  der  Farbenempfindung  durch  die  Zapfen  zu 
retten,  könnte  man  noch  supponiren  wollen,  dass  die  Stäbchenzellen  der 
frosch-Retina  jenen  Zapfenzellen  der  Säuger  gar  nicht  homolog  wären,  weil 
neim  Frosch  die  Stäbchenkörner  wie  sonst  die  Zapfenkörner  unmittelbar  an 
«er  Membrana  reticularis  retinae  sitzen.  Hiermit  stimmt  das  Vorhanden- 
^in  von  Oeltropfen  in  den  Froschzapfen  jedoch  nicht  überein. 

Vorläufig  also  sind  nach  dem  Gesagten  durch  die  Aufdeckung  des 
*hothaesthesin  nur  noch  mehr  Räthsel  entstanden.  Gleichwohl  ist  der  Fort- 
^hritt  in  der  Physiologie  der  Retina  ein  enormer  und  wesentlich  den  Unter- 
suchungen Kühne's  zu  verdanken,  welche  zum  ersten  Male  es  wenigstens  im 

1)  MedleiBlsehes  C«ntr«lbIaU.  1880.  K.  3.  —  2)  Archiv  für  Anntoinie  und  Pbjrslologle.  Physlol.  Abth. 
JJl.  8. 1.  —  3)  Daselbst.  8.  3.  —  <)  Verj?!.  Boll  u.  Helmholtr,  1.  c.  8.  2.  —  5)  Vergl.  W.  KraaM,  Zeitschrift 
^  fMioMll«  Medlcfn.  1863.  Bd.  XX.  8.  8.  -  BeitHtge  xnr  Kenroloirie  der  oberen  Extremität.  1865.  9t.Si.  -^ 
^^  SchiitUe,  Arehir  für  mleroscopische  Anatomie.    1866.    Bd.  II. 
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hohen   Grade   wahrscheinlich   gemacht   haben,   dass  das  Sehen   auf  photo 
chemischen  Processen  beruht. 

(Zn  8.158.)  Zapfen  der  nächtlichen  Thiere.  Die  Augen  ver 
schiedener  Thiere  zeigen  bekanntlich  sehr  verschiedene  Empfindlichkeit  gegei 
Licht.     Man  kann  folgende  Abstufungen*)  unterscheiden: 

Nykteropisch  sind  die  Augen  der  nächtlichen  Thiere,  z.  B.  der  Eulen. 
Hesperojnsche  Augen  gestatten  den  Thieren  bei  Abend  auf  Raub  aus 
zugehen  wie  die  Fledermäuse. 

Perotisch  können  die  verkümmerten  rückgebildeten  Augen  von  blödem 
Höhlenbewohnern  genannt  werden  wie  der  Proteus  anguinus.  Letzterer  be 
sitzt  gleichwohl  (rudimentäre)  Zapfen  und  Stäbchen. 

Hemeropisch  würden  die  am  häufigsten  vorkommenden  Augen  der  Ta^ 
thiere  heissen.     Beispiel:   der  Mensch. 

Heliopisch  endlich  sind  solche  Thiere,  deren  Augen  directes  Sonnenlicl 
ohne  zu  blinzeln  ertragen,  wie  z.  B.  das  Kaninchen. 

Man  sollte  erwarten,  dass  Difi'erenzen  chemischer  Natur,  AnhäufuB^ 
leichte  Nachweisbarkeit  oder  umgekehrt  besondere  Zersetzlichkeit  des  Pho 
taesthesin  mit  jenen  physiologischen  Unterschieden  Hand  in  Hand  ginj^en. 
Die  bisherigen  fragmentarischen  Beobachtungsresultate  gestatten  jedoch  uocb 
nicht,  Schlüsse  hierauf  zu  ziehen. 

Zu  den  am  unzweideutigsten  nächtlichen  Thieren  gehört  jedenfalls  die 
Fledermaus,   der  man  in  der  Meinung,   dass  den  nächtlichen  Thieren  über- 
haupt keine  Zapfen  zukommen,  dieselben  ebenfalls  abgesprochen  hat 2).    In- 
dessen  sind  nicht   nur   die   Zapfenfasem   ein   leichter 
Fig.  27.  nachzuweisender  Befund,   als   die  Zapfen  selbst,  son- 

dern man  kann  auch  an  den  Zapfenkörnem  die  eigen- 
thümliche  Querstreifung  wahrnehmen  (Fig.  27). 

Die  Zapfen  des  Meerschweinchens  3}  wurden  bereits 

früher  abgebildet,   ebenso  diejenigen  der  Maus*);  & 

Zapfen  in   der  Retina   des   Kaninchens  sind   auch  von 

mrcfm-  Orth^)  beschrieben  und  abgebildet  worden.    Sogar  der 

Maulwurf  hat  Zapfen,  wie  Dr.  Costa  aus  Chili  entdeckt 
hat  (der  im  Sommer  1881  in  meinem  Laboratorium  über 
Stäbchen  und  Zapfen  der  die  Retina  arbeitete).  Die  Innenglieder  sind  in  Osniium- 
Retfna  von  vespertiiio  mn  säure-Präparateu  (1  %),  welclic  in  Glycerin  untersucht 
rinuH  nach  länpcrem  Einlegen      wurden,  bis  0,0036  brcit,  während  die  Stäbchen- Aussen- 

des  canz  frischen  unverletz-         „t     i  r\  r\r\-i  c     T>       -j.       i_     i 

ten  Bulbus  in  n.Miuior'sche      glieder  nur  0,0015  Brcitc  haben. 
Flüssigkeit.    V.  io(X).    mr  Uebcr   dic    Zapfcu    der   Säugethiere    ist    noch  das 

Membrana  reticularis.         höchst  merkwürdige  Factum  zu   erwähnen,  dass  Hoff- 

raann^)  bei  Beutelthieren  (Halmaturus  Bennetii  und 
giganteus)  in  den  Zapfeninnengliederu  gefärbte  Oeltropfen  entdeckte,  wie  sif 
die  Vögel  und  Reptilien  besitzen.  Die  Farben  sind:  roth,  grün,  blau.  - 
Fin  solcher  Anschluss  an  eierlegende  Thiere  konnte  a  priori  nicht  vermutW 
werden. 

(Zu   S.  158.)     Retina   der   Vögel.      An   der  Vogelretina  z.  B.  beim 
Huhn  (Fig.  28)   lassen   sich   an  Flächenschuitten '^)  aus  Osmiurasäure-Präpa- 


»)    W.  Krause,  Archiv  für  intcroscopischc  Anatomie.    1876.    Bd.  XII.    S.  776.    —    2)   Frey,   Histologie  o"« 
Histocheinic.    1876.    8.694.    —    3)  W.Krause,   Archiv  für  raicroscopische  Anatomie.    1876.    Bd.  XII    S.  7M   ' 
»)   W.  Krause,   Die  Membrana  fenestrata  der  Kctina.    18<;8.    Taf.  II.    Fig.  28.     —    Si   Cursus  der  norraalen  Hi*««^ 
logie.    1881.    2.  Aufl.    S.  299.    Fig.  103.  ~  «)   Hofmann -Schwalbe,   Jahreshericht  der  Anatomie  für  1876.  S.*^ 
—  7)  W.  Krause,  Archiv  für  microscopischc  Anatomie.    1876.   Bd.  XU.    S.  742.    Taf.  XXXIII. 
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rateo  die  Unterschiede  des  Ausselieiis  der  drei  Membranen:  Membrana  reti- 
cularis (Mr),  Membrana  fenestriUa  {üf)  und  Membrana  limitans  (interoa  Ml) 
besonders  deutlich  demonstriren. 

Fig.  28. 


(Zn  8. 159')  Uetina  der  Batracbier.  Den  Aussengliedern  der  Frosdi- 
ttibchen  kommt  eine  HiUle  zu,  die  sich  nach  Kubnt')  und  Kiihne^)  wie  Neuro- 
Watin  verhält,  welche  Substanz  der  Verdauung  mit  Pepsin  und  Trypsiii 
vidersteht,  und  an  Resistenz  den  festesten  Hornsubstanzen  nahesteht.  Micro- 
Kopisch  stellt  sich  dies  StäbchettkeraHn  als  rohrenforniige  Scheide  dar.  — 
Die  Substanz,  welche  sich  in  den  Stabeben- Aassengliedem  des  Frosches  mit 
Onniumsäure  schwarz  färbt,  wax  bei  den  Säugern  nicht  der  Fall  ist,  wird 
ab  Stäbckenmwloid^)  bezeichnet. 

Wie  Küline*)  gefunden  hat,  sind  die  grünen  Stäbchen  des  Frosches 
(S.  55)  identisch  mit  der  von  Schwalbe  (I,  Iftit)  entdeckten  Stäbchensorte, 
Welche  längere  fadenförmige  Innenglieder  aber  nur  halb  so  lange  Aussen- 
glieder  als  die  übrigen  (rotben)  Stäbchen  besitzen.  Dies  folgt  aus  dem  leicht 
n  bestätigenden  Verhalten  der  im  Dunkeln  ausgeruhten  Ketina,  wenn  man 
Mb  von  der  Glaskörperseite  her  betrachtet  In  dem  Mosaik  der  durch  Vio- 
lidin  oder   Erythropsin  gefärbten   Ausscnglieder   fehlen   nämlich   solche   mit 

Eiiner  Farbe  anscheinend  gänzlich:  man  sieht  in  Wahrheit  nur  diu  farblosen 
Denglieder  als  Punkte  auf  dem  optischen  Quersclinitt  zwischen  den  poly- 
Senalen  Figuren  der  rothen  Stäbchen  und  ausserdem  Zapfenquerschnitt«,  die 
"1  complementärer  Weise  bläulicbgrau  erscheinen.  Jene  zweite  Art  von  Stäb- 
chen, deren  Aussenglieder  beim  Frosch  grün  sind,  sab  Hoffniann*)  auch  bei 
**rÖten  (Bufo  und  Bombinator  —  Bufo  viridis,  W.  Krause^). 


.    Vi.  II.   Tot.  VII.   Flf .  1  B.  - 
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TZb  8.161.)  ■Stäbr-h<:nk<irner.    Bei  der  Katze  farlM'D  sich  nach  Flem^ 
min^ ';  die  dnnkeln  QaeMreifeii  der  Siühcbenkömer  iut«D»iv  mit  Anilinfarbet) 
fÄufraniDj.  weiiii  narfihtrr  mit  Alkoboi  aiirgewasclieu  wird,  während  die  hetJ^Q 
l^uftrstreifet)  i:ariz  uii^ffHirljt  bteihen.     Diese  Angabe  i>t  ibeim  Kalbet  leitti 
zu   )>efetäti{;en  (Vi.  Krauset,   wonach  die  iS.  11 1  aufgeworfene  Frage,  ob  dw 
Stäbchen  nach  der  Geburt  n'ich  ernf^uert  werden,  sieb  znr  Zeit  dahin  beaof- 
wurf^.  'i^ss  l>eim  Kalbe  auch  die  Satraiiiiimethode  keine  Kemfignren  odrr 
Spuren    karyokinetii^elier   'l')ieilun<!eu,    sondern    nur   die    oben    bescbrietme 
Scbicbtung  von  abwecb^elnd  chromatopliiler   und  achromatophiler  Substau 
in  den  Stäbclienkümern  wahrnebnien  lä<~t. 

Den i «senk« -j  glaubt,  da-^  die  dunkeln  (Juerstreifen  nur  -3  bis  ',4  der 
Au^Ielmunt;  de>>  Stäbebenkl*nle^  durchsetzen:  gibt  Mesi^ungen  der  Dicke  der 
i)tiilx:)ienkÖmer.  tiijwie  der  (inneren)  Körnerschicht  und  der  Körner  selbst 
b<-i  zahheicrliim  Tbiereii:  bcnchreibt  endlich  in  der  erstgenannten  K(>merschicbt 
bei  allen  W ■  rbeltlii er k lassen  zahlreiche.  !<enkrecht  zur  Membrana  fenestraU 
geKtellte  tliciU  ellipsoidiüche .  tfaeils  eckige  oder  spaltfönnige  Hohlräume  — 
die  JMloch  nelleicbt  nur  der  Behandlung  imit  H.  Müller'scber  Flüssigkeit  elc.) 
ihre  F^tstelinng  verdanken  (W.  Krause).  Beim  Menschen  sind  sie  qalt- 
l()nnig,  0,004 — O.ijOß  weit  und  reichen  bis  zur  Membrana  reticularis  retinae. 
(Zu  8.165.)  Kndigungen  des  N.  opticus.  Die  .Anzahl  der  Sehnsren- 
fasern  ist  mit  pbysiologischem  Interesse  verknüpft,  insofern  BolP)  vermnthete. 

sie  sei  gleich  der  in- 
F>g-  29-  zahl   der   Sehelemeitc 

in  der  zugehörigen  Be> 
tina.  —  Die  Zahl  da 
Stäbchen  (und  Zapfen) 
ist  jedoch  wenigstcna 
um  das  HundertTacbf 
grösser  (I,  1671. 

Der  Querschnitt  ifi 
frischen  Selinerw» 
ohne  Scheiden  ist  auf 
10  qmm  zu  scfaützfli- 
das  Gesauimtareai  d« 
Nervenbündel  im  g^ 
härteten  N.opticus^'fig. 
2!l)  entspricht  ca.  Ö," 
qmm,  wovon  das  iiitra- 
fascirtiläre  ßtwlegi- 
«:eie  (Fig.  31)  ein« 
grossenThci  1  ausmacht: 
das  inierfitKic«^^" 
eiiitfii  -v.  »piif.1«,  iiiiiiiiiit:ihi>r  v.,r  Art  Kiiitriiutteii«  der     Hlndeoeivebe    Zffiscil« 

nrn  Ncriri'iibnndci  »Ina  dunkel.  quersclinittes,  die  Va- 

gina interna  i)"]).  W' 
n  haben  meist  0.0112— 0,004.  einige  bis  0,014  Dicke  (Tis- Ä''' 
kr.nimcii  jedoch  feinste  Nervenfasern  von  0,0005  bis  0,OÜ1  Durrli- 


jBser  (W.  Krause')  iu  grosser,  jedoch  nicht  näher  xa  bestimmeiider  Ad- 
bl  vor.  Abstrahirt  man  vou  diesen,  so  kann  man  die  Angabe  von  Salzer^j 
I   gültig   betrachten,    wonach    im    Durchschnitt   von  drei   Selinerren   sich 


nefenJU  ttt  H.  opUcui,  i  es 
aohal;  NalkcnBI,  Canidilwli 


,   NatkeniSI,  Ciiix 


8,000  Nervenfasern  ergaben.  Supponirt  man,  dasR  die  feinsten  Fasern  noch 
vas  häufiger  sind  als  die  stärkeren,  so  erbält  man  die  angegebene  (I,  lti5) 
ifiion,  welche  Schätzung  hiernach  ak  unsicher  bezeichnet  werden  muss. 

Die  Anzahl  der  Zapfen  fand  Salzer -)  an  der  frischen  Retina  des  Neu- 
borenen  zwischen  '6 — 3,6  Millionen,  was  jedenfalls  zu  wenig  ist'). 

(Zu  8.  168.1  Macula  lutea.  Die  Opticusfasersi.bicht  fand  MicheP) 
IT  an  einer  Stelle  <loppelt  und  niemals  mehrfach  geschichtet.  An  jener 
eile,  welche  oberhalb  der  Verbindungslinie  zwischen  Papilla  n.  optici  und 
ffea  centralis,  und  zwar  etwa  ebensoweit  von  derselben  wie  letztere  von 
t  Papille  entfernt  gelegen  ist,  anastomosiren  die  Nervenfaserbündel  der 
'erflächtichen  und  tieferen  Schicht  miteinander.  Oefters  werden  die  A.  cen- 
tliB  retinae  oder  deren  Aeste  erster  Ordnung  durch  einzelne  Nervenstänini- 
en  von  vorn  her  bedeckt.  Während  die  Anastomosen  der  Paserbündel  im 
ntergrunde  des  Auges,  bis  8  mm  von  der  Papilla  n.  optici  entfernt,  lang- 
n^ene  Maschen  darstellen,  nehmen  die  letzteren  nach  den  Ora  serrata  hin 
le  mehr  längsovale,  rundliche  oder  quadratische  Form  an. 


r  Ophlh>liii<il<>«lt.   IHSli    Bd.  XXVI.  Atnh.  1.  8.  int. 
in  Wir D.    Sfuh.nilanr.  Cl.  Bd.LXXXI,  H.  Jinaar  : 
«■b«  nir  Liidnig.    IMTS    8.  LVi. 
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z.V. fr  Tc-:.  ;.r.  #;  V  I/..--:.:..r---:  :.-.:    '-r.'-  II-  V'«  -  L  ».  Fii '.*o .  Let^ 
Vr-'-:  Ar--4..   r;.i*    ir.r.   :;.<*:.   :.■..-   r.i  i'i-ir  B:.?>*-ib^L  Zr:*~Lil:.Lrn  Druckes 

Zo  S.  170.      B.  .:-fe:ä^^-r  dtr   R^tir-ä.     NioL   Hir  ^    und  Hesse*) 

^'*rh'f.  ^K-'-  Vif::.<,r';r.  T Aip.^lkrfrr.  d*rr  Fi^tir.a  it  ><rr.ieil'?  ao^  dem  in  der 
)\*>TUhz^*\U.'^.\  yi/z.h'j^/uHXt  (li%p:V.Är..-:*z  L^rr-r:  iir  zr^j-^ren  Z-ar^ize  der  Aeste 
fU-r  A,  ^*:rj^raii-  *',u*'.i,nr.a/'.Ti.  :,i%f\ti  Hi-  ilt«=ni:r«rLd  ur^t^r  rechten  Winkeln  nnJ 
riuv".  nxu  'li':-*:  Art>:ri':ri  hi^iht  frir;  T-.:.  rapüIar'rL  rrri»rr  R&am.  Im  Torderen 
'Ih':il  'l':r  IC':tiriA  vor  'km  Ar'juav^r  -ind  jed-xL  die  Verhältnisse  etwas 
'AtAf^r^',.  —  1}\H  Hauptii-t^  der  A.  und  V.  centralLs  retinae  verlaufen  nach 
Hi-.  b'rirrj  KikU\hf'\ihu  unbedeckt  von  der  Membrana  limitans:  dies  würde  der 
sr^ni^nhaUisferi  MenJßrana  hyaWtd^,a  von  Amphibieti  «jder  Fischen  entsprechen. 
w*:lcb*!  an  d'rr  UiufzxiMXß:  der  Ketina  sich  benridet.     Vergl.  indessen  S.  63. 

Jjie  l/lutjfeta^-.e  der  Ketina  de-  Aale-  sind  kürzlich  bestätigt  5',  jedoch 
irrthürnlich  nocli  aut  die  Stäbchen-  und  Zapfen kömer>chicht  ausgedehnt 
worden"';.  Der  teliler  ist  vor  Allem  daraus  entständen,  dass  die  äussere 
Ifäilte  t\t'r  'inneren;  Körnerschicht  beim  Aal  kleine  kuglige  Kömer  von 
ifJi^)X'f  Dijn:bni«-s-er  enthält,  die  -ich  in  Präparaten  aus  H.  Müller  scher 
Flrj-«if5k''it  intensiv  blau  mit  Ilaernatoxvlin  färben  las-en.  während  die  innere 
lliiU'U:  jener  SrJiicht  complicirteren  Bau  aufweist.  Die  Zapfenkömer  dagegen 
fjirbfn  -»i'-h  weniger  intensiv:  sie  sind  grösser  und  länglich  (O.UiHi  lang, 
O.MiTi  breit;  und  diese  ganze  Schicht  ist  nur  0,0i.)9  dick,  was  weniger  als 
die  Länge  eine?^  rotben  Blutkörperchens  vom  Aal  beträgt.  Die  Stäbchen- 
körner sind  viel  schbinker.  O/XXj  lang  und  nur  0.vO12  dick:  ihre  Stäbchen- 
Ui'ii*'\  ins«'rin*n  sifb  wie  gewöhnlich  an  die  Membrana  fenestrata  *'). 

|)«'ni-k-^enkr> ";  v<rrinisste  f<*rner  die  Blutgeta««*  in  der  Retina  bei  er- 
w:i(lis<'n<ii  Aab-n,  wrmelbst  sie  rd)iit<.*rirt  sein  sollen;  was  diese  auiieblirlifD 
Ah>T-^v*'riirnbfrnrig<*n  aiihin^^t.  so  wurden  die  natürlich  injicirten  Blutgefässe 
jirdorJi  hi'i  Kxeniphi ren  von  wenigstens  ]  m  Länge  beobachtet'').  Da  Dp- 
iiissiTiko  sein«'  Aalaugen  für  die  von  jungen  Karpfen  hielt,  so  ist  es  begreif- 
lir.h,  djiss  bri  den  V(;nri<?intlichen  alten  Aalaugen  (in  Wahrheit  Karpfenaugeiii 
'^oIc'Im'  zu   fi'hlen  scliienen. 

Fonrn  amtraliH,  Die  I'asis  des  hohlen  Trichters,  welchen  die  Fovea 
dar^lellf,,  jijil  (1,2  Dundiniess(^r  (s.  oben);  der  Durchmesser  des  gefässlM'" 
(Viitruin  der  Macula  lutea  scheint  aber  (*twas  grösser  zu  sein.  Derselbe 
betrug  ai»  einem  Inje<'tionspräparai  von  Xettlesliip^)  nach  Lebor's '<>)  Augal'«? 
etwa  (),r);  Letzterer  fand  auf  entoptisclieni  W(;ge  am  lebenden  Auge  0,41' 
Beeker*')  an  (Muein  II.  Miiller\clM*n  Injectionspräparate  bei  einem  62jiihrijffD 
Mannet  Vi  1  Läii'^e,  anr(),.-M  Breite,  willinMid  Jcdiannides '-)  bei  einem  4jähriiren 
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inde  an  einem  üerlacb'schen  Injectionspräparate  sogar  1,02  Länge  in  hori- 
)ntaler,  auf  0,92  Breite  in  verticaler  Richtung  ermittelt  hatte. 

(Zu  8.  170.)  Lymphgefässe  der  Retina.  Altmann  ^)  stellte  durch 
elimprägnation,  Osmiumsäure  und  Corrosion  ein  Lymphcapillametz  in  der 
etina  des  Rindes  dar,  welches  in  der  Opticusfaserschicht  gelegen  zu  sein 
jheint. 

(Zu  8. 171.)  Linse«  Linsenkapsel.  Hinter  dem  Platten-Epithel,  welches 
ie  hintere  Fläche  der  Vorderhälfte  der  Linsenkapsel  überkleidet,  zwischen 
iesem  Epithel  und  der  Corticalsubstanz  der  Linse  befindet  sich  eine  dünne  ca- 
illäre  Eiweissschicht^),  welche  sich  continuirlich  zwischen  der  genannten  Sub- 
tanz  und  der  Vorderfläclie  der  hinteren  Hälfte  der  Linsenkapsel  forterstreckt 3). 
lierdurch  wird  die  leichte  Auslösbarkeit  der  Linse  aus  ihrer  Kapsel,  sowie 
as  Auftreten  eines  Tropfens  ciweisshaltiger  Flüssigkeit  des  sog.  Liquor 
lorgamdi  (II,  365)  erklärt,  welcher  theilweise  aus  dem  Zerfall  der  Zellen 
»nes  rlatten- Epithels  hervorgeht.  Wie  Deutschmann*)  gezeigt  hat,  erhält 
lan  an  Thieraugen  durch  Silber  polygonale  Netze,  die  den  Grenzlinien  eines 
indothels  ähneln.  Aehnliche  Liniennetze  5)  werden  durch  anhaftende  Glas- 
örperreste  auf  der  hinteren  Fläche  der  hinteren  Hälfte  der  Linsenkapsel 
ervorgebracht.  —  Ueber  den  Canalis  Petiti  vergl.  II,  955. 

(Zu  8. 171.)  N.  optlcns.  In  Betreff  der  Anzahl  seiner  Nervenfasern 
wrgl.  S.  63.  —  Nach  pathologischen,  wie  gewöhnlich  mehrdeutigen  Beobach- 
mgen^)  scheint  es,  dass  diejenigen  Fasern,  welche  die  Macula  lutea  und  Fovea 
antralis  versorgen  und  fast  die  Hälfte  des  gesammten  Sehnerven  einnehmen 
)llen,  an  der  lateralen  Seite  des  Nervenstammes  verlaufen,  ohne  jedoch 
essen  äussere  Periplierie  zu  erreichen,  während  sie  am  Foramen  opticum 
I  die  Axe  gelangen.  Leber  hatte  schon  früher  einen  axialen  Verlauf  der 
laculafasern  angenommen. 

Nase. 

(Zd  S.  177.)  Regio  olfactoria.  Im  Protoplasmafuss  einer  Cylinder- 
»lle  des  Schafes  sah  H.  L.  Krause  7),  der  unter  Fritsch's  Leitung  arbeitete, 
Änen  Kern  und  im  Zellenkörper  einen  zweiten  Kern.  Da  H.  L.  Krause  aucli 
lie  Basalzellen  des  Epithels  bestätigte,  so  scheint  es,  dass  die  Zellen-Pirneue- 
■ung  im  Allgemeinen  nach  dem  für  die  cylindrische  Zellenlage  des  vorderen 
2omea- Epithels  aufgestellten  Schema  (S.  29  —  vergl.  I,  25),  aber  durch 
ötryokinetische  Theilung  vor  sich  geht. 

Die  Differenz  in  Bezug  auf  die  Formen  der  Cylinder-  und  Stäbchen- 
sdlen  ist  durch  v.  Brunn  ^)  besonders  betont  worden.  Exner  ®)  dagegen  hält 
Oi  Anschluss  an  eine  ältere  Anschauung  Ecker's  die  Stäbchen  Zeilen  '^)  für 
'»Uge  Cylinderzellen.  Löwe**)  bestätigte  beim  Kaninchen  mit  Hülfe  von 
loppeltchromsaurem  Kali  das  (I,  178)  beschriebene  Vorhandensein  von 
ftrchen  auf  beiden  Arten  von  Zellen.  Ferner  schilderte  v.  Brunn  '2)  die 
'^her  von  ihm  entdeckte  Membrana  reticularis  olfactoria  '3)  genauer.    Man 

I)  Archiv  fflr  microscopische  Anatomie.  1879.  Bd.  XVI  8.  ."»OS.  —  1)  Sabepitheliale  Schicht.  —  3)  8ub- 
'Ptilire  Sdiicht.  —  4)  Archiv  fOr  Ophthalmologie.  1877.  Bd.  XXIII.  II.  3.  M.  146.  Danelbat,  IHM».  Bd.  XXVI. 
5l.  _  5)  Sopercapiulfirea  Liniennetz.  —  6)  Samelaohn,  Medicini8ches  Centralblatt.  1880.  S.  418.  —  7)  Die  Regio 
'^ctorit  des  Schafes.  Disa.  (Berlin.)  1881. —  »)  Archiv  für  microscopische  Anatomie.  1875.  Bd.  XI.  S.  4(;8.  Da- 
'W,  187».  Bd.  XVII.  9.  141.  —  »)  Sitzungsberichte  der  lt.  Akademie  der  Wissenschaften  xu  Wien.  Math,  naturw. 
I>  1877.  Bd.  LXXVI.  S.  171.  10)  Ersatzzellcn,  Ecker  (18^).  —  H)  Beitrige  znr  Anatomie  der  Nasen-  und 
^HiMU«.    1878.  —  12)  1.  c.  1879.  —  13)  Membrana  limiUns  olfactoria,  v.  Brnnu. 

KraoB«,  Anatomie.    I.    Nachtrüge.  5 
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'",.ier  lamuiiiiMare  'ider  PacinrBcher  Flnssig- 
irn  ZamuniMlei  -ieaiiicii  süJi  abhebenden  Saan 
m  '--a  icü  £rcn^i  >i^  CTÜnderzelleD  und  der 
VK»»  dicko-  (0,0006)  sind,  lü 
ifiejuiigen  der  CyliiiderzellB, 
wähRod  T.  Bronn  den  oA- 
ffinaantea  Zellen  mehrere  Hä^ 
'^oi  -I  zmchreibt,  die  sn  klei- 
nsi  Pinsein  oder  Böschehi  nr- 
einigt  sind.  Die  Haare  der 
C  jÜnda^eUen  werden  am  Incb- 
tesoen  b«m  Schaf  erkannt,  ud 
üiiL-h  I  —  2  tägiger  Behandltug 
31IC  I  *'«  iger  Osmiiunsänn 
Fis.  3:^').  Sie  sind  gegen  cbe- 
misehe  und  physicalische  Eio- 
iüä«e  sehr  empfindlich,  geben 
loch  in  den  Reagentien,  welche 
<ie  am  besten  conserriren,  häufig 
th>?ilweise  zu  Grunde  oder  sehai 
wi«  niedergetretenes  Gras  ans; 
se  vertragen  mechanische  Be- 
nihron^eD  der  frischen  ScUeii^ 
biiot  dnrchaus  nicht  Es  iit 
jedoch  möglich,  dass  der  Kf- 
schiede  aartige  Erhaltungsffl- 
iUnd  mit  physiologischen  V^ 
hüloüäseu  zusammenhängt,  '» 
sijfem  die  Vermuthung  ruli 
lie^t.  dass  manche  Geriick. 
i.  B.  daa  Ammoniak  der  StiU- 
HJxchcu  wirkeu.  Wie  dem  auch  sei,  so  sind  ifc 
1  -»jii.  EtitKrhlkiare'  bei  weitem  resistenter,  als  dif- 
jeuigeu  der  Cylinderzelleii,  *if 
>icb  in  den  benutzten  Reagen- 
tien und  schon  in  der  ?ami- 
..rr^  sehen  Flüssigkeit  zeigt.  —  D» 

Papillen  der  Schleimhaut  bno 
man  mitH.MüUer'scher  Flüssig- 
keit (>der  mit  2%  iger  Essig- 
saure |1.  179)  darstelleu  (Ti^ 
33"i.  Ihr  Vorhandensein,  »«1- 
ches  so  vielen  Untersucbem 
der  Regio  olfactoria  unbeks»»' 

^     geblieben  zu  sein  scheint,  niül"'! 

,ni  nni  so  mehr  zur  Vorsicht  b*' 
Beurtheilung  von  Hypi>llie*™ 
über    die    NerTenendigung  '" 

lie    Fusskegel    (I,  177,   F^.  9ö »') 
ibekannt  waren.     Seitdem  einerseils  dif 

«rln  U31.  W».«r  (HS).  -  IJ  Kl«"»" 
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Dgebliche  pinselförmige  Auftaserung  der  Olfactoriusäste  iu  Fibrillen  durch 
Ixner  (1870)  widerlegt  und  andererseits  die  erwähnten  Stäbchenkegel  der 
legio  olfactoria  und  damit  das  wirkliche  centrale  Ende  der  Stäbchenzellen 
achgewiesen  wurden  (W.  Krause,  1875.  I,  178)  fehlt  jener  von  Max  Schnitte 
1862)  herrührenden  Hypothese,  wonach  die  Olfactoriusfasern  in  die  centralen 
Inden  der  Stäbchenzellen  übei^ehen  sollten,  die  anatomische  Basis;  es  wider- 
pricht  ausserdem  die  Homologie  mit  der  Retina,  denn  die  Haare  der  Stäbchen- 
eilen  sind  den  Aussen-  und  Innengliedern  der  Retinastäbcheu  gleichwerthig, 
lie  Cylinderzellen  der  Nase  denjenigen  der  Retinazapfen;  man  w^ird  aber  die 
etzteren  nicht  für  weniger  nervös  halten  wollen  als  die  Stäbchen  ^).  Im  Gegen- 
Mitz  zu  dem  Gesagten  erklärt  Exner  sowohl  die  Cylinderzellen  als  die  Stäbchen- 
leUen  fortwährend  für  nervös  (vergl.  I,  178)  und  stützt  sich  dabei,  was  den 
Frosch  anlangt,  auf  die  nach  Exstirpation  des  Bulbus  eintretende  fettige 
Degeneration  beider  Zellenarten,  sowie  auf  die  nachträglich  zu  beobachtende 
Umwandlung  des  Riech -Epithels  in  niedrigeres  Cylinder- Epithel.  Dagegen 
Cuid  Colasanti^)  noch  drei  Monate  nach  Durchschneidung  des  N.  olfactorius 
beim  Frosch  sowohl  die  Cvlinderzellen  als  die  Stäbchenzellen  unverändert 
and  ihre  Haare  in  langsamer  Bewegung.  —  Schon  früher  (I,  178)  war  darauf 
bingewiesen,  dass  bei  vermeintlicher  fettiger  Degeneration  der  Epithelial- 
tellen  nach  Xervenresectionen  leicht  Verwechslungen  vorkommen  können ; 
}hDehin  ist  es  bekannt  (W.  Krause,  1868),  dass  nach  Durchschneidung  des 
(I.  opticus  beim  Kaninchen  die  Zapfen-  und  Stäbchenzellen  incl.  ihrer  Aussen- 
Mer  unverändert  bleiben. 

IHDiidhShle. 

(Zu  8.  ISO.)    Microscopische  Anatomie  der  MundmDSculator.    Die 

F'aserung  lässt  sich  mit  Hülfe  des  Microscopes  genauer  verfolgen,  als  es  auf 
l^n  Wege  der  Messer-Anatomie  (II,  167)  möglich  ist.  Auf  dieser  Grundlage 
erklärte  Aeby^)  mit  Recht  die  früher  von  ihm*)  adoptirte  Angabe  Henle's^), 
lass  die  Musculatur  am  Mundwinkel  durch  einen  Sehnenstreifeii  unterbrochen 
werde,  für  irrthümlich.  Indessen  sind  einzelne  sehnige  Einlagerungen  beim 
Erwachsenen  allerdings  vorhanden  (II,  167);  sie  scheinen  sich  nach  Atrophie 
dee  beim  Neugeborenen  überwiegenden  Fettgewebes  auszubilden.  Aeby  be- 
stätigte femer  sowohl  die  Annahme  von  H.  Meyer  (1856),  dass  die  Fasern 
des  M.  buccinator  am  Mundwinkel  von  unten  her  in  die  Oberlippe,  von  oben 
W  in  die  Unterlippe  übergehen,  als  die  Aussage  von  Henke  (vergl.  II,  167\ 
wonach  die  Mm.  levator  und  depressor  anguli  oris  sich  nicht  nur  am  Mund- 
winkel durchkreuzen,  sondern  ihre  Fasern  bis  über  die  Medianebene  erstrecken. 
Diejenigen  des  M.  depressor  gelangen  in  die  Oberlippe,  diejenigen  des  M.  le- 
vator in  die  Unterlippe;  beide  liefern  die  peripherischen  Faserzüge  des  M. 
orbicularis  oris  und  endigen  in  der  Haut,  während  die  centralen  Faserzüge, 
*owie  die  Muskellage  der  Innenseite  der  Lippe  vom  M.  buccinator  stammen 
'lod  weder  in  die  Haut  noch  in  die  Schleimhaut  ausstrahlen.  Für  solche 
*iod   bisher  die   Bündel    eines   eigenen   Saugmuskels  der  Lippe   (S.  68)   ge- 

1)  Meoardinga  bemerkte  Frvy  (Histologie  nnd  Histocheniie.  1876.  S.  670)  Ober  die  oblffe  Hypothese: 
*^^  vtmmy  lieh  —  ttberhanpt  des  Bedenkens  nicht  su  entschlAfl^eo,  dass  jene  anf^enommene  Verblndnnf  felnitt«>r 
/* '^rtbrlHen  mft  Slnnenellen  mehr  In  den  Mono^aphlen,  als  In  der  Natur  existfren  dQrfto  n.  s.  w."  — 
^Afthi^  fir  Anatomie  nod  Physiologie.  1875.  S.  469.  —  S)  ArehlT  fOr  microsenpiMhe  Anatomie  I87i). 
^*^V|.  B.i6].  —  4)  I^hrbueh  der  Anatonic  des  Menschen.  1871.  8. 49f>.  —  S)  Mosketlehre  I8ft8.  8  146; 
^^  H  163. 

5* 


Fig.  34. 
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halten  worden.  Einen  eigentlicben  M.  orbicularis  oris  würde  es  nach  dem 
(ieHagten  gar  nicht  geben,  üierbei  ist  eine  seltene  Abweichang  des  Pia^smi 
von  InteresHe,  insotem  letzterer  Muskel  direct  in  den  M.  de^ffessor  angili 
ori»))  zu  der  entgegengesetzten  Körperhälfte  zu  verfolgen  ist  (III,  92).  — 
Der  M.  zygomaticus  major  endigt  am  Mundwinkel  theils  in  der  Haat,  Aeih 
in  der  Schleimhaut  der  Oberlippe;  der  M.  depressor  labii  inferiorie  stnhh 
theil»  in  die  Haut,  theils  in  die  Schleimhaut  aus. 

M.  lahii  propriut^),  Saugmutkel  der  Lippe  (Fig.  34,  4).  Durch  selb- 
ständige t*aMerDündel  werden  Haut  und  Lippenscn  leim  haut  Terknnpft.  Der 
Saugmuskel  verläuft  nämlich  in  der  Unterlippe  von   der  Kant  zwischen  den 

der  Muudspalte  be- 
nachbarten Haaibil- 
gen  schräg  nach  bin- 
ten  aufsteigend  tnr 
Schleimhaut  des  Up- 
penrandes  —  in  da 
Oberlippe  absteigeDl 
Der  Muskel  ist  bein 
Neugeborenen  comp«- 
ter  und  relativ  stärker 
ausgebildet:  er  blobt 
wahrscheinlich  spater 
im  Wachsthum  atflhaL 
Derselbe  inserirt  sid 
an  der  Basis  der  nit 
langen  (bis  1  mm)  Zot- 
ten versehenen  Pin 
viUosa  (U,  386)  dt 
rothen  LippensaunA 
welche  beim  Neugehi- 
renen von  der  äusserd 
oder  vorderen  Abthei- 
luQg  sich  wesentlich 
unterscheidet  3),  Die« 
Zotten  vermag  der 
Saugmuskel  an  den  der 
Basis  näher  gelegeneü 
Theil  des  Kegelmantels 
der  umfansteu  Brustwarze  oder  eines  sonstigen  Gegenstandes  anzudrücken 
und  der  Muskel  dient  ohne  Zweifel  zum  Saugen,  nicht  zum  Sprechen.  — 
Alle  obigen  Angaben  beruhen  auf  microscopischer  Untersuchung  von  Neo- 
geborenen;  doch  sind  die  Verhältnisse  beim  Erwachsenen,  von  der  oben  w- 
wäliiitcn  relativen  Schwäche  des  Saugmuskels  abgesehen,  dieselben  (W.  Krause), 
Das  Zusatn nie II wirken  der  erwähnten  Musculatur  gehört  der  Lehre  von  den 
Bewegungen  an  (III,  19). 
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(Zu  S.  180.)  Zähne.  Das  specifische  Gewicht  der  Zahne  beträgt  nach 
apffi)  2,184  —  2,200  im  frischen,  dagegen  2,429  im  trockenen  Zustande, 
ergl.  II,  957. 

Die  Grundsubstanz  des  Dentins  fand  v.  Ebner  2)  nach  Analogie  des 
nochenknorpels  mit  Hülfe  der  Entkalkung  durch  eine  Mischung  von  10  bis 
b%  Chlomatrium  und  1  bis  3%  ChlorwasserstoflFsäure  in  Wasser  aus  Fi- 
rillen  zusammengesetzt,  die  selbst  unverkalkt  in  eine  verkalkte  I^ittsubstanz 
ingeschlossen  liegen.  Sie  sind  positiv  einaxig-doppeltbrechend  und  verlaufen 
arallel  der  Längsrichtung  des  Zahnes;  auf  dem  Querschnitt  bedingen  sie  die 
eine  Granulirung  des  Dentins. 

Im  Periost  der  Zahn -Alveolen,  namentlich  an  den  kleinen  und  grossen 
(ackenzähnen,  finden  sich  nach  WedP)  aus  Capillaren  gebildete  Blutgefäss- 
aaäuel  von  0,1 — 0,2  Durchmesser,  die  grössten  in  der  Gegend  des  Zahn- 
lalses. 

(Zu  S.  185.)  Gaumen.  Auf  Grundlage  microscopischer  Durchschnitte 
ragnet  Rüdinger^)  den  Ursprung  des  M.  uvulae  von  der  Spina  palatina 
U,  394);  derselbe  entspringe  nur  von  der  Aponeurose  des  M.  tensor  veli 
)alatini. 

(Zu  S.  189.)  Geschmacksknospen.  Nach  v.  Vintschgau  ^)  degeneriren 
lie  Geschmacksknospen  der  Papillae  vallatae  und  Fimbriae  linguae  des  Ka- 
linchens  nach  Durchschneidung  des  N.  glossopharyngeus  unterhalb  des  Fo- 
amen  jugulare  in  der  Art,  dass  die  äusseren  Zellen  sich  direct  in  gewöhn- 
iche  Platten  -  Epithelien  umwandeln.  Sie  füllen  sich  theilweise  am  zweiten 
'age  nach  der  Nervendurchschneidung  mit  Körnchen,  die  sich  in  Osmium- 
iare  schwärzen  und  vermuthlich  Fett  sind.  Sie  umgeben  den  Kern  und 
ommen  auch  in  normalen  Geschmacksknospen  vor.  Die  Spalten  zwischen 
en  Fimbriae  werden  dabei  seichter,  die  Ganglienzellen  unterhalb  der  ersteren 
:heinen  kleiner  zu  werden;  welche  Veränderung  die  inneren  Zellen  etwa  er- 
ihren,  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Die  Umwandlung  beginnt  bei  den  am 
e&ten  in  den  Furchen  gelegenen  Geschmacksknospen  und  schreitet  gegen  die 
berfläche  hin  fort,  am  siebenten  Tage  nach  der  Operation  sind  fast  alle 
eschmacksknospen  verändert.  Mitunter  bilden  sich  an  den  Fimbriae  kleine 
eschwüre  und  da  die  Durchschneidung  des  N.  glossopharyngeus  schmerz- 
ift  ist,  so  wird  es  um  so  wahrscheinlicher,  dass  auch  einfach-sensible  Nerven- 
«ern  von  der  Degeneration  betroffen  werden.  —  Ob  die  angegebenen  Re- 
iltate  des  betreffenden  Experimentes  für  die  nervöse  Natur  der  äusseren 
»p.  inneren  Zellen  der  Geschmacksknospen  sprechen,  steht  dahin. 

Merkel*)  hält  die  zu  den  inneren  Zellen  gehörenden  Gabelzellen  (I,  188)  für  auf  der 
wie  stehende  äussere  Zellen,  was  keiner  Widerlegung  zu  bedürfen  scheint  —  Die  Gabel- 
llen  der  Batrachier  worden  als  Flügelzellen  (S.  35)  bezeichnet,  insofern  eine  feine  Membran 
e  beiden  Zinken  der  Gabel  Schwimmhaut -ähnlich  verbindet  (oder  auch  seitlich  darüber 
Daosreicht)  und  dies  ist  für  den  Frosch  wenigstens  richtig. 

(Zu  8.193.)  Speicheldrflsen.  Die  Halbmonde^)  (Fi|.  35.  S.  70)  in  den 
cini  der  Gl.  submaxillaris  und  subungualis  deutet  Stöhr^)  auf  Grund  ana- 


I)  Untersachungen  über  das  spec.  Gewicht  thierischer  SubsUnzen.  Dlss.  TObIngen.  18SX.  —  3)  SlUangs- 
icbt«  der  k.  Akademie  der  Wissenschaflen  zu  Wien.  Math.-natunr.  Cl.  1875.  Bd.  72.  —  3)  Archiv  für  patho- 
laclM  Anatomie.  18A1.  Bd.  85.  S.  175.  —  4,  Beitr£ge  zur  Morpholofcle  des  Gaumensegel«-  1979-  -"  ^^  Archiv 
•  PhTtiologfe.  Bd.  XXIII.  S.  1.  —  Daselbst,  Bd.  XIII.  S.  449.  —  6)  Ueber  die  Endignngen  der  sensiblen 
rren  in  der  Haut  der  Wirbelthiere.  188().  S.  89  u.  79.  —  7)  Randzellencomplexe.  Lunnlae.  —  9)  Verband* 
igen  der  physlealiscb - medicinlseben  Gesellschaft  zu  Wfirabarg.    1880,   Bd.  XV. 
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loger  Verhältnisse  bei  der  Scfaleimsecretion  seiteoB  der  Cylinder-Epitlielieii 
der  Magenschleimhaut  als  protoplasmatische  Theile  von  Drüsenzellen,  dem 
dem  Centruni   des  Acinus  zugekehrte  Abtbeilung  in  Muciu  nmgewandelt  iiL 
Letzteres  gelaugt  schliesslich  in  das  Dräs«D- 
Fig.  3&.  lumen  und  nun  rückt  das  sich  wieder  Te^ 

mehrende  Protoplasma  centralwärts  Tor, 
bis  die  vollständige  Epithelialzelle  wieder 
bei^etitellt  ist.  Der  Vorgang  könnte  sich 
in  gereizten  Drüsen  öfters  wiederholen, 
ohne  dass  es  zu  einer  Abstossuns  und  Neu- 
bildung der  ganzen  secemirenden  Zellen 
zu  kommeo  brauchte.  —  Zufolge  dieser 
Annahme  hätte  man  keine  Kernfignren  in 
den  Halbmonden  zu  erwarten,  die  mdi- 
zuweisen  sein  dürften,  falls  Heidenhains 
Auffassung  der  letzteren  als  verschmol- 
zene Ersatzzellen  (s.  unten)  sich  als  die 
v'tÖ"  "  ■me'äe'ii'mketno'  und' dtV'H.^hüTo'nd  richtige  herausstellt  (W.  Krause). 
hiun  -leh  roih  KeWrbi:  <!•>  Lumen  do.  Aciimt  Nach  Beyer  '),  der  Unter  Hcidenhain') 

ihi  bell.  IX  M<-mbruii  i>ruprit.  A  iiiibmond.  Leitung  arbeitete ,  siud  io  der  Gl.  sab- 
lingualis')  des  Hundes  und  der  Kala 
die  Acini  von  relativ  beträ<?htlicher  Länge;  ihre  Epithelialzellen  (Mvä»- 
Zellen^')  sind  körnig,  Mucin-haltig^).  und  an  der  Peripherie  föfters  des  ganien 
Acinus)  von  stark  entwickelten  Halbmonden  umgeben.  In  aen  letzteren  «ti 
die  Zellenkernc  relativ  sehr  gross,  das  Zellenprotoplasma  stark  granulirt  (Fig.  35) 
und  undeutlich  von  den  Nachbarn  gesondert;  solche  Randzelleji  färben  die 
Halbmonde  roth  nach  Behandlung  mit  Pikrocarmin.  Einige  kleinere  Acini  ent- 
halten nur  die  letztgenannten  Zellen,  andere  nur  die  znerst  erwähnten  Ep- 
tbelien;  nach  lüngerer  Nervenerregung  schwinden  diese  und  die  Acini  fiilHf 
sich  mit  Zellen  wie  die  der  Halbmonde  und  enthalten  zahlreiche  Kernt 
Vermutlilicli  entstehen  aus  den  lUndzellen  die  gewöhnlichen  Mucinzelt^ 
letztt'rc  werden  in  den  thätigen  Drüsen  zerstört  und  abgestosseji ,  während 
erstere  wachsen,  sich  vermehren  und  nllmählich  durch  Mucinm  et  amorphe« 
ihres  eiweisshaltigen  Protoplafiina  sich  in  Mucinzellen  umwandeln.  —  Aehn- 
liehe  Verhältnisse  sind  von  der  (iL  submaxillaris  durch  Heidenhain  schon 
länger  liekannt. 

k  th  mn  ngsorgane. 

(Zu  S.  19'i'.)  Geschmacksknospen  der  Eplglottls.  Auf  der  HinUr- 
tlächu  der  Epiglottis  fand  Davis''),  der  unter  Eberth's  Leitung  arbeiWe- 
durchschnittlich    ÜO — 25    Geschmacksknospen    iu    einem    Quadratmillimela 

Scbleinihaut;  die  Abbildung ^'j  zeigt  jedoch  nur  etwa  die  Hälfte*).  Sie  kommen 
iiucli  auf  der  Kchlkopfssciileimhaut  vor,  welche  den  Processus  cartilagini' 
arvtneuoideae  deckt,  sowie  überhaupt  in  einer  Zone,  die  vom  mittleren  Dritt- 
tlieil  der  Epiglottis  bis  einige  Millimeter  unterhalb  der  Spitze  der  letztecfi 
reicht  und   nach  Davis  stellenweise  Himinert.     Je  nach   der  Grösse  der  0^ 
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^hmacksknospen  schwankt  die  Anzahl  der  sie  zusammensetzenden  Zellen 
irischen  8  bis  30 — 50,  wovon  im  letzteren  Falle  etwa  20  innere  Zellen 
ind.  —  Bei  Säugethieren  (Hund,  Katze,  Kaninchen,  Kalb,  Schwein)  sind  die 
reschmacksknospen  auf  der  hinteren  Fläche  der  Epiglottis  und  der  Schleim- 
aut der  Cartilagines  arytaenoideae  sparsamer  vorhanden,  vielleicht  5 — 8 
,uf  1  Quadratmillimeter;  beim  Hunde  finden  sie  sich  auch  am  hintersten 
iTieile  der  freien  Fläche  des  Stimmbandes.  An  der  unteren  Hälfte  d(?r 
linieren  Fläche  der  Epiglottis  sah  auch  Shofield ')  reihenweise  angeordnete 
jescbmacksknospen  beim  Hunde  und  bei  der  Katze. 

(Zu  8.  199.)  Schilddrflse.  Die  Follikel  der  Gl.  thyreoidea  sind  häufig 
ftwas  länglich,  namentlich  bei  jüngeren  Säugethieren;  Zeiss^),  der  unter 
ifaldeyer's  Leitung  arbeitete,  hält  sie  theilweise  für  verästelte  Schläuche, 
derselbe  fand  das  Epithel  höher,  mehr  cylindrisch  beim  Schafe  und  Kalbe, 
äagnete  die  blinden  Eudigungen  von  Lymphgcfässen,  injicirte  dagegen  kleine 
)lindsackförmige  Divertikel  an  den  Blutcapillaren.  —  Alle  diese  Beobach- 
ungen  lassen  sich  ganz  wohl  mit  der  Annahme  vereinigen  (s.  unten),  dass 
lie  Schilddrüse  sich  aus  dem  Epithel  einer  Kiemenspalte  entwickelt.  — 
?oincare3)  und  Zeiss  beschrieben.  Letzterer  beim  Kalbe,  zahlreiche  Gruppen 
^on  Ganglienzellen,  welche  theils  in  die  Nervenstämmchen  eingelagert  sind, 
iheils  an  deren  Knotenpunkten  sich  befinden.  —  Beim  Menschen  existiren 
teder  so  zahlreiche  Nerven  noch  solche  Ganglien,  über  welchen  Unterschied 
feiss  im  Unklaren  geblieben  zu  sein  scheint  (W.  Krause). 

Sandström  ^)  beschrieb  eine  paarige  Gl.  parathyreoidea  als  normal  beim 
tfenschen,  Hund,  Kaninchen,  Rind,  Pferd.  Beim  Menschen  hat  sie  3 — 13  mm 
)(irchmesser,  ist  häufig  abgeplattet  oder  in  Fettgewebe  eingebettet.  Sie  liegt 
ederseits  an  der  hinteren  Fläche  des  Seitenlappens  der  Gl.  thyreoidea,  oder 
a  der  Nähe  des  unteren  Randes  desselben,  öfters  neben  der  A.  thyreoidea 
irferior  und  gewöhnlich  durch  lockeres  Bindegewebe  mit  der  Schilddrüse 
'erbunden.  Microscopisch  zeigt  die  Gl.  parathyreoidea  zahlreiche  Blutgefässe; 
hre  Substanz  besteht  aus  kleinen  Zellen  mit  rundlichen  Kernen  von  der 
iTösse  der  Blutkörperchen,  sie  haben  häufig  Ausläufer  und  enthalten  Fett- 
comchen.  Die  Zellen  liegen  in  einem  körnigen  Reticulum  eingebettet,  manch- 
Dal  sind  sie  Follikel -ähnlich  angeordnet  und  umschliessen  dann  eine  Colloid- 
tügel.  —  Hiemach  ist  die  Gl.  parathyreoidea  eine  Blutgefässdrüse  vom  Bau 
ler  embryonalen  Schilddrüse  (und  wohl  als  ein  unentwickeltes  Läppchen 
lerselben  aufzufassen,  W.  Krause). 

Was  die  Entwicklung  (vergl.  unten  Thymus)  der  Schilddrüse  anlangt, 
0  leitet  Wölfler  5)  ihr  Epithel  aus  demjenigen  der  rechten  und  linken  ersten 
uemenspalte  ab,  wonach  die  Anlage  mithin  als  eine  bilaterale  erscheint, 
^as  ventrale  Ende  jeder  dieser  Spalten  sendet  nämlich  einen  nach  unten 
esp.  distalwärts  gerichteten  Recessus  ab:  durch  Umwachsung  des  letzteren 
OD  Seiten  des  Mesoderm  und  secundäre  Abschnürung  entsteht  die  paarige 
childdrüsen- Anlage;  später  vereinigen  sich  beide  Anlagen  in  der  Median- 
bene  durch  den  Isthmus  gl.  thyreoideae.  Letzterer  ist  besonders  bei  der 
azelle,  dem  Löwen  und  Luchs  deutlich,  fehlt  dagegen  ganz  der  Katze  und 
em  Lama  —  scheinbar  auch  dem  Kaninchen^). 


1)  Journal  of  anatomy  and  physiology.    1876.    Vol.  X.    S.  175.   —   i*  Microscopisehe  Untentuch angen  aber 

B  Baa  der  Sehllddriis«.   Dtss.  Strasburg.   1877.  —  3)  Journal  de  rauaU>niie  et  de  Physiologie     1875.  S.  477.  — 

UpMla  IJUurolOren.  förhandl.    1884».    XV.    8.  441.  —  SchniidiK  Jahrbücher  der  Medic in     lim.    Bd    187.    8.114. 

S)  Eatwifklang  nnd  Bau   der  Schilddrtlse.    18K).    -    6)   Vergl.  W\  Kranve.  Anatomie  deH  Kaninchen».    1868. 
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Z«  S.  202.      A]v*r  ..Jar^'kiz*:.     L»I^  :*riii<teL  Brontiden  T.:«n  0.4— Öj 

liür'.LjjjT'-^r   »"^rdr!-   tot.   Ko^ü^t'     z-vlI:   Uiiifer^acLniiS^iii   Jizi   «aDem  Hin- 

»trhjwj«:;,.  •.-»:  f/'rr.tz'-:-  b'rrr:!-  ijirii-r  '■'Äiidvtaijdir*:  A^T^-J^n  imd  trapeL  iLeils 
*:}ihAr-^:ii^'  I-'J.:.Mi.'r:-K]..:TLe_  tL^i  kkiütr*-  nii  ffrr»5i=*rt  PlÄn€D- Epithel- 
z'r.'J'^jj  wi«:  d'f:  A:T^0-'<r:.  '-^.l-t  I.  3"  «j  .  Da.s  FTiiDiijrT-Epiiie]  irandeh  sidi 
-  z'j<^rft  :-■;:  ar.  <r:L-rJi.  k]^::^^:.  Wa:jd^;nD*:ijT  der  Br'.»iichi«»]Ti?>  —  nach  nnd 
jj;i/;h  jjj  Pj;a*.t>-5j-KpjtLr:  'jijj.  ""^f-br:  :ii  I^irtierrin  «üt:  kirioeren  pK'JygdnaleD 
\unii*i:*  arA'^iii'jir  z'j  NV-v-n-  von  2ii_25  Z^Utu  v^rtimei  njmrtveaL  Die  ans 
V.\*:ivjir^u  Ufid  jrrör-r'rr^rrj  PJüTt^n-tpitLeJitrn  i.vmiM:hur  Au^kjeidang  tob  Broo- 
cijj'/Jcjj.  \h'*roli*r/^Si^*:Ji  uij<l  IiiiundibuJa  kaiiii  zum  UDl^er^chiede  als  ruptra- 

'Za  S.  2M-  L>  jiiph::efä*r<r  der  Lun^e.  Bei  Säu^ethieren  >ah 
Frarjkeji}jiiij-<fr-;  von  Lvmph -peilten  umsebeue  LvnipLfullikel  in  der  Schleim- 
haul  jrröhr^inrf  Brouchieu.  namentüch  au  den  TheiluLg^stellen:  auch  zwischen 
''Jii'Tij  Brorjf:h:ala«^t  und  dern  be^rl eilenden  Blut?eiäs>  in  der  äusseren  Faser- 
liaut  '  Adrentttiaj  de^  e^«^teren.  Beim  Meu'^clien  i<t  Ivmphadenoides  Ge- 
w«'be  in  ihr  Bronrhial-^rhh'inihaut  rrparsanj^-r  veitreten-  —  J.  Ani«»ld3)  con- 
rtatiile  letztere*  ni^lit  nur  bei  Säugethieren  Hund.  Katze.  Kaninchen,  Meer- 
^rbw^'i neben;  unter  der  Pleura  pulnionalis.  im  perivasculären  und  peribron- 
ebial'-n  Bindejrewebe.  in  der  Bronchialwand  selbst,  >owie  in  der  Umgebung 
der  Alv^'olargänge  und  unter  der  Pleura  pulmonalis  'vergl.  I.  204\  sondeni 
auch  an  denselben  St^'Uen.  mit  Au^nahnje  der  ßronchialwandungen.  bei  Kin- 
dern und  Erwachsenen ,  woselbst  es  gewöhnlich  von  Pigmentmassen  sehr 
verd*'ckt  wird. 

C/jU  8.204.;    Nerven  der  Lunge.    Microscopische  Ganglien  beschreiW 
Karjdara/ki  ^)  in  der  Gegend  des  unteren  Endes  der  Luftröhre  auf  der  Vordtf- 
fläcJM^  d'T  Muskclhaut  rler  hinteren  Wand,   daselbst  auch  in  der  Subniueoa    ] 
zwisrh<Mi  den  Gl.  tracheales  und  ebenso  am  Bronchus  dexter  und  sinister. 

Bei  Säug<'thieren  liegen  zahlreiche  microscopi^che  Ganglien  im  Binde- 
j/<'W('he  liiuter  der  Muskelschicht  der  hinteren  Wand  der  Luftröhre  wie  beim 
Mens('lien  (I,  lliii).  Sie  kommen  beim  Hunde  und  der  Katze 5)  auch  in  den 
Knorp^hnter^^titien  nach  auss^ai  von  deren  glatten  Muskelfasern  vor;  be- 
kannt **';  sin<l  si(;  in  l>etreff  der  hinteren  Trachealwand  von  der  Fledermaus. 
\iii\U'.  und  d<;m  Eichhörnchen.  Beim  Hunde  zählte  Kandarazki  bis  30  und 
mehr  (ßnunln'U,  einig«;  liatlen  2  mm  Länge. 

Kbcrth'j  sah  auch  in  den  Lungen  von  Vögeln  (Falco  buteo,  Taubo) 
('inzcln(?  Ganglienzellen  und  zahlreiche  doppeltcontourirte  Nervenfasern. 

(Zu  8.  204.)  BrnNtfoH.  Die  Basalschicht  der  Pleura  diaphragmatica  ist 
wie  das  Peritoneum  (s.  letzteres)  in  einer  das  (Jentrum  tendineum  diaphragniutis 
umgebenden  Zone  nach  Bizzozero  und  Salvioli^)  von  zahlreichen  Löob^m 
durc.liholirt.  In  jzrosser  Anzahl  sind  solche  an  der  Pleura  costalis  auch  an  den 
/wischenri|)j)enriiumen,  sparsam  dagegen  an  der  Pleura  pulmonalis  vorhandenr 

I.  VitIiiiihIIiiiik'-ii  <i''i  pIiy:«icHliHrli  iiirilJniiiHclien  (icwllscliaft  in  Würzburc.  21.  Febr.  iSüfiK  —  -I  VnKr 
Mirliimjriii  iihii  «liMi  Man  iI<m  Trürh«-..  -  Mionrliial -Schlciiiiljaut.  DiSH.  (Dorpatl.  St.  Petersburg.  187i».  —  Teb*' 
aliiilii-lii'  Aiiriibni  (VIllirriT  n«M.hnrlit»r  vrrpl.  J.  Arnold,  Airliiv  flir  patholoRlsche  Anatomie,  l»«««.  Bd.  X' 
S    :il.*k.  :«)  I.  r.  I;  Arrl>l\    für  Anutonii«'  u.  IMiysiolcRie.    Anat.  Abth.    1881.    S.  1.    —    5)  Versen,  Sitznnfrv 

b.rlilili-  ilrr  k.  Akml.nilr  «ler  Wls.senschaflen  zu  Wien.  Mnth.-naturw.  Cl.  1868.  Bd.  LVll.  -  6)  Frank onhin-tf- 
liiii  rNiirliiMiKi'ii  llbiM-  den  \\n'\  der  TrHohiM).  Hr«.nrhln1-Sclik'lnih»Mt.  Diss.  (Dorpat).  18'1».  —  ?»  ZHt»<*hrfft  ftr 
« IrthiuMhalillrlu-  /.M.li.Ki«'.    IMli.    Bd.  MI.    8.  Ifil.     -  P^  Medicinisches  Centralblatt.    1877.    S.  7.^. 
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VerdamiigMrgaDe. 

(Za  8.  206.)    Magen. 

(Zu  8.  206.)  Muskelhaut  des  Magens.  Am  Pylonis  ist  nach  Rü- 
iger ')  die  innere  Quermuskellage  ^)  doppelt  so  dick  als  die  äussere  Längs- 
iskelschicht^i:  Faserbändel  d^r  letzteren  durchsetzen  die  erstere  und  ver- 
igen sich  schlingenformig. 

Im  Magen  des  Frosches  setzt  sich  (nach  Klein*)  das  Flimmer- Epithel 
i  Oesophagus  stellenweise  noch  eine  Strecke  weit  in  die  Cardia  fort,  sowie 
r  nicht  selten  auch  weiter  nach  abwärts  noch  vereinzelte,  flimmernde  Cy- 
derzellen  zwischen  nicht -flimmernden  anzutreffen  sind.  Beim  Frosch  be- 
ugte V.  Regeczv  ^)  das  Himmer-Epithel  und  fand  dasselbe  auch  bei  einigen 
sehen,  sowie  vorläufig  bei  der  Katze. 

(Zu  8. 208.)  Magendrüsen.  An  den  polygonalen  Zellen  fanden  Stöhr  •») 
i  einem  Hingerichteten  und  Toldt^)  beim  Schweine  einen  Fortsatz,  welcher 
ischen  den  kegelförmigen  Zellen  sich  durchschiebend,  bis  zum  Drüsenlumen 
icht  so  dass  die  erstgenannten  Zellen  und  nicht  nur  die  kegelförmigen  an 
ssen  Begrenzung  Antheil  nehmen.  —  Xussbaum^)  beobachtete  wie  früher 
lidenhain^),  dass  die  polygonalen  Zellen  bei  Säugethieren  (Kaninchen,  Hund, 
hwein,  Pferd)  sich  durch  Osmiumsäure  intensiv  schwärzen,  aber  nur  wäh- 
id  der  Verdauung;  und  betrachtete  die  Schwärzung  als  Ausdruck  des 
psingehaltes  dieser  Zellen.  Ebstein  *®)  hingegen  hatte  mit  Carmin  oder 
ssrigem  Anilinblau  stärkere  Tinction  der  Drüsenzellen  in  den  Pylorus- 
isen>')  während  des  Verdauungszustandes  erhalten  (I,  210).  Edinger '') 
58  Ersteres  für  den  menschlichen  Magen  und  auch  in  Betreff"  intensiver 
rbung  durch  Eosin  nach,  während  die  kegelförmigen  Zellen  durch  Osmium- 
ire nur  gelblich  oder  bräunlich  tingirt  werden.  Nussbaum  schreibt  die 
psinbildung  wie  gesagt  den  polygonalen  Zellen  zu,  obgleich  der  I^lorus- 
iil  des  Magens  solche  Zellen  nicht  enthält  und  doch  verdauende  Eigen- 
laften  besitzt,  weil  die  geringe  aus  der  Schleimhaut  des  Pylorustheiles  zu 
laltende  Pepsinraenge  infiltrirt  sein  könne.  Diese  Annahme  ist  jedoch 
iter  sehr  unwahrscheinlich  geworden.  Andererseits  hält  Edinger  beide 
llenarten  für  identisch,  so  dass  aus  den  kegelförmigen  durch  Zunahme 
5  Volumen  und  Füllung  mit  Ferment  während  der  Secretion  (Verdauung) 
lygonale  Zellen  werden  sollen.  Namentlich  fand  Edinger  bei  einem  herunter- 
tommenen  Kranken,  der  zehn  Tage  lang  gehungert  hatte,  keine  polygonalen 
llen  im  Magen.  —  Dagegen  waren  sie  bei  einem  verhungerten,  bisher  ge- 
iden  Kaninchen  mit  ausnahmsweise  ganz  leerem  Magen  äusserst  zahlreich 
.  Krause,  I,  210).  Aus  der  angenommenen  Volumszunahme  der  kegel- 
tnigen  Zellen  würde  die  Veränderung  ihrer  Gestalt  zur  länglich -polygo- 
len  mit  nichten  erklärt  werden.  Näherer  Aufschluss  ist  kaum  zu  erwarten, 
ror  nicht  die  Regeneration  resp.  die  Kernfiguren  in  beiden  Zellenarten 
idirt  sein  werden. 


I)  B^Crifre  zw  Morphologie  des  G*amensegel8  u.  s.  w.  1879.  —  '^)  Sphtncter  pylori.  —  3^  Dilautor 
H.  —  4)  Strieker's  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben,  Bd.  I.  J871.  8.  398.  —  5)  Archlr  ftlr  mlcroaco 
be  Amitomie.  188».  Bd.  XVIII.  S.  411.  —  6)  Zoologischer  Anzeiger.  1880.  S.  179.  —  Verhandlungen  der 
ifkaUseb-medicinisehen  Gesellschaft  in  Wiir&burg.  1881.  Bd.  XV.  8  KU.  —  T)  SiUungsberjchte  der  k.  Aka- 
ie  der  WiMensehaften  zn  Wien.  Bd.  82.  .\bth.  3  Sitzung  roni  1.  Juli  1880.  -  8)  Arehlr  fUr  micmscoplsche 
temie.    1877.   Bd.  XIII.   S.  7i'l.    -    1878     Bd  XV.    8   132.   —   9)   Daselbst,  1870.   Bd  VI.    8  39».  W)  Da- 

«t,  1870.    Bd.  VI,    8.  589    —    H^  Einfache  Pepulndrflsen.  Eb<«tein.  —    W  Archiv  fBr  microseopische  Anatomie 
.  Bd.  XVII.   8.  19$. 
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Grützner')  fand  nach  Experimenten  an  Hunden,  Katzen,  Kaninchen, 
Schweinen,  dass  der  Pepsingehalt  der  Magenschieinihaut  ein  wechselnder  ist 
und  es  sind  dabei  die  kegelförmigen  Zellen  hell  imd  gross,  wenn  viel  Pepsin, 
dagegen  geschrumpft  und  trübe,  wenn  eine  geringe  Men^e  von  Pepsin  vor- 
handen ist;  beides  gilt  für  den  Fundus  ventriculi  wie  für  den  Pylorus.  Trü- 
bung jener  Zellen  bedeutet  Pepsinabsonderung,  Vergrösserung  und  Heller- 
werden derselben  Pepsinbereitung  resp.  -Anhäufung.  —  Die  polygonalen 
Zellen  sind  während  der  Verdauung  mäsäig  gross  und  vorspringend,  im 
Hungerzustaude  klein  und  wenig  vorspringend  2).  —  In  den  eigentlichen  Py- 
lorusdrüsen  sahen  Nussbaum^)  und  Grützner^)  bei  Hunden  einzelne  ZeUen^ 
die  sich  mit  Osmiumsäure  intensiv  schwärzen;  nach  ersterem  führen  sie  Fer- 
ment (Pepsin),  nach  letzterem  Beobachter  handelt  es  sich  nur  um  eine  Art 
von  Verfettung,  bei  welcher  ihr  Protoplasma  stärker  reducirend  wirkt  ab 
gewöhnlich.  Gelegentlich  kommen  solche  nach  Menzel^)  auch  in  zusammen- 
gesetzten Magendrüsen  (und  in  Lieberkühn'schen  Drüsen)  vor. 

(Zu  S.  210  resp.  214.)  Dflnndarm.  Peyer'sche  Haufen.  DaF.Hoff- 
mann^),  der  unter  Kollmann's  Leitung  arbeitete,  bemerkt  hat,  dass  bei  Fig.  124 
TBd.  I)  die  Angabe  fehle,  ob  dieselbe  vom  Menschen  stamme,  so  ist  bereits 
früher  (II,  456.  Anm.  4)  auf  die  Einrichtung  (I,  3)  verwiesen  worden,  wo- 
nach dies  immer  der  Fall  ist,  wenn  nicht  ausdrücklich  das  Gegentheil  an- 
gegeben wurde.     (Vergl.  S.  7.) 

(Zu  8.  227.)  Leber.  Gallenblase.  Lymphgefässe  in  der  Submucosa 
liess  Deutsch  8)  von  der  Höhle  des  Peritoneum  aus  sich  bei  Säugethieren  mit 
Carmin  selbst  injiciren.  Sie  bilden  ein  feineres  Maschennetz  in  der  Schlein- 
haut,  ein  gröberes  mit  ersterem  communicirendes  in  der  Serosa,  letztoe 
ergiessen  sich  in  ein  oder  zwei  Lymphgefassstämmchen,  welche  in  der  Foaii 
transversa  hepatis  in  die  tiefen  Lymphgefässe  der  Leber  einmünden. 

(Zu  8.  230.)  Banchspeicheldrflse.  Die  Lymphgefässe  des  Pancrev 
f  I,  230)  schilderten  G.  u.  F.  E.  Hoggan^)  beim  Menschen  und  Kaninchen  genaoft 

Harnoreane. 

(Zu  S.  237.)    Nieren.  " 

(Zu  8.  241.)  Gewundene  Harnkanälchen.  Ihr  mehr  gestreckt 
verlaufendes  vom  Glomerulus  am  entferntesten  gelegenes  Anfangsstück  wird 
von  Schachowa '^)  und  Henschen'O  als  Spiralkanälchen  bezeichnet  Erste« 
schreibt  den  Epithelialzellen  des  letzteren  Stückes  theils  mehr  säulenförmige» 
theils  melir  pilzförmige  Gestalt  zu,  wobei  aber  im  letzteren  Falle  die  Basis 
sich  verbreitert.  Nach  Henschen  sind  in  den  Pyramidenfortsätzen  die  SpütJ- 
kanälchen  und  die  unteren  Schenkel  der  schleifenförniigen  Kanälcheu  zaU- 
reich,  die  directen  Aeste  der  geraden  Harnkanälchen  aber  sparsam  vertreten 
Alle  diese  Angaben  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Säugethiere. 

Flimmer-Epithel,  wie  es  von  Amphibien  und  Fischen  bekannt  ist  (1,246), 
sahen  HassalP*-^)   beim  Schaf,   Pferd  und  Kaninchen,   Klein '3)   auch  beider 

I)  Neue  l.ntersuchiuifjtMi  über  Bildung  und  AuRsclieidung  des  Pepsins.  1875.  —  2)  Heidenhain,  Arch*» 
für  microscopjHche  Anatomie.  1870.  Bd.  VI.  Taf.  XXI.  —  3)  Daselbst,  1877.  Bd.  XIII.  S.  721.  -  «)  Archir  «r 
Physiologie.  1879.  Bd.  XX.  S.  395.  -  5i  Protoplasniatisclie  Zellen,  Nussbaum.  —  6)  GriUsner,  daselbst.  8.  "-^ 
—  7)  Die  Follikel  des  DUnn<larni8  des  Menschen.  Disa.  München.  1878.  —  S)  Teber  die  Anatomie  der  üti^ 
blase.  Dias.  Berlin.  1875.-  9'  Journal  of  anatomy  and  phy.siology.  1881.  Vol.  XV.  T.  IV.  S.  475.  —  W- l'»»''' 
Muchungen  Über  die  Niere.  Dis«.  Bern.  1876.  —  U)  Akaderaisk  Afhandling  in  Upsala.  Stockholm.  1879.' 
croHCopical  anatoniy  of  the  human  body.  1849.  S.  430  s.  Henle,  Eingew eidelchre.  1874.  S.  SSO.  —  ^  Q"*" 
'>arnal  of  microscopical  science.    1881.    Nr.  82.    S.  231. 
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m  im  Anfangstheil  der  gewundenen  Harnkauälchen,  und  mitunter  auf  der 
icaren  Innenfläche  der  Kapsel  des  Glomenilus.  Diese  Hamkanälchen  hatten 
32—0,041  Durchmesser,  die  sehr  feinen  Cilien  0,0036—0,005  Länge.  Es 
nicht  zu  bezweifeln,  dass  Flimmer-Epithel  allgemein  bei  den  Säugern  und 
lu^cheinlich  bei  allen  Wirbelthieren  an  dieser  Stelle  vorkommt. 

(Zu  8.  245.)  Lymphgefässe  der  Niere.  Auf  der  Innenfläche  der 
lica  fibrosa  und  auf  der  Aussenfläche  der  Tunica  tertia  fand  A.  Budge ') 

Säugethieren  und  menschlichen  Embryonen  einen  üeberzug  von  polygo- 
en  Endothelien  und  erklärte  den  zwischenliegenden  Raum  für  eine  Lymph- 
Ite.  Die  Communication  mit  den  Lymphgefass- Stämmchen  des  Hilus 
chieht  vermittelst  der  tiefen  Lymphgefässe.  —  Indessen  ist  beim  erwach- 
en Menschen  die  Verbindung  beider  Tunicae  eine  bei  weitem  festere,  als 

obiger  Auffassung  zufolge  sich  herausstellen  würde  (W.  Krause). 

(Zu  8. 246.)  Glomeruli  der  Niere.  Drasch-)  beschrieb  eine  grössere 
I  eme  kleinere  Art  von  Glomeruli  der  Nierenrinde,  ohne  die' gleichlautende 
r  bestimmte  Angabe  HyrtPs^)  zu  erwähnen.  —  Die  kleinei*en  Glomeruli 
len  näher  der  Peripherie  sich  befinden,  worauf  schon  z.  B.  Chrzonsczewsky^) 
gewiesen  hatte.  Die  Epithelialhülle  der  Glomeruli  grösserer  Art  würde  keni- 
tig  sein,  die  der  kleineren  nicht  Auch  in  der  Blutgefässanordnung  sollen 
Ferenzen  vorhanden  sein.  Die  erwähnte  topographische  Anordnung  ver- 
iedeuartiger  Glomeruli  soll  sich  indessen  nur  auf  Säugethiere  erstrecken, 
brend  sie  beim  Menschen  hypothetisch  als  coniplicirter  angenommen  wird, 
ile^)  hingegen  hatte  bereits  angegeben,  dass  grössere  und  kleinere  Glo- 
ruli  beim  Menschen  untermischt  vorkommen,  was  in  der  That  keinem 
5ifel  unterliegen  kann.  —  Die  ganze  Deduction  dürfte  auf  die  Idee  hin- 
laufen, neben  zwei  Arten  von  Hamkanälchen  auch  zwei  Sorten  von  Glo- 
ruli  unterscheiden  zu  wollen. 

(Zu  8.  247.)  Nierenbecken.  Im  subepithelialen  Bindegewebe  fand 
mbui^er^}  einzelne  Lymphfollikel  von  0,42  Länge,  0,116  Dicke;  beim 
rde  kommt  eine  0,045  —  0,09  dicke  Lage  lyniphadenoiden  Gewebes 
J48)  vor. 

(Zu  8.  248.)  Harnleiter.  Acinöse  Drüsen  von  0,066—0,098  Durch- 
iser  sah  Hamburger^)  häufiger  im  oberen  als  im  unteren  Theile  des  Ureters. 

finden  sich  gruppenweise,  z.  B.  zu  4  —  5  auf  0,2  qnim  und  fehlen  auf 
aen  Quadratcentimetern.  —  Die  Abbildung  macht  jedoch   den  Kindruck 

Querschnittes  einer  Schleimhautfalte,  das  sog.  Drüsen -Epithel  würde 
au  den  Formen  des  Schleimhaut- Epithels  entsprechen. 

(Zn  8.  248.)  Schleimhaut  der  Harnblase.  Im  Zustande  starker  An- 
ung  und  Ausdehnung  ändern  die  Epithelialzellen  der  Harnblasenschleinv 
it  beim  Hunde  und  Kaninchen  und  ohne  Zweifel  auch  beim  Menschen 
h  Panetli^)  ilire  Form,  indem  sämmtliche  Zellenlagen  (I,  247")  niedriger 
den,  die  ellipsoidischen  vorher  mit  der  Längsaxe  senkrecht  gestellten 
•ne  sich  abplatten,  so  dass  alle  drei  Laf^en  auf  dem  Durchschnitt  die  Profil- 
ichten dünnerer  Platten-Epithelialzellen  nachahmen. 

Ebenso  fand  London^)  der  unter  Gaule's  Leitung  arbeitete,  bei  kleinen 
öden  von  3  —  5  kg  Körpergewicht,   dass  die  Dicke  des  Epithels  mit  zu- 

1)  D^uticbe  mediciniache  WochenRchrift.  187H.  Xro.  ftl.  —  )•  Sltzunfrib«riclite  der  k.  Ak«deml«  der 
)euebaft«n  cu  Wien.  MaUi.-naturw.  Cl.  1K77.  Bd.  LXXVI  S.  79.  —  3>  DMelbet,  IM».  Bd.  XLVII.  Abth.  1. 
4.  (Bei  Frot^  und  Kröte.)  —  *)  Veixl.  Henle,  Kingeweldelebre.  1874.  8.  328.  —  5«  Archir  für  mierosco- 
le  Anatorole.  1879.  Bd.  XVII.  S.  17.  —  •>  I.  c.  —  7)  Sitznnpiberiehte  dfr  k.  Akademie  der  Wlftiien«chaflen. 
.•natnnr.  01.  1876.  Bd.  74.  Abth.  111.  —  8)  Archiv  für  Anatomie  und  PhjreioloKle.   PhysloLAbth.   1861.  8.  SIT. 
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nehmender  Füllung  der  Blase  abnimmt.  Bei  einem  Inhalt  der  Iststeren  von 
5  — 20—55—580  ccm  faiid  sich  die  Epitheldicke  zu  0,051—0(08—0,014- 
0,004.  Das  Volumen  der  einzelnen  Epithelzellen  ändert  eich  dabei  njci^ 
sonderD  nur  ihre  Form;  ersteres  betrug  durchschnittlich  1,29  — 1,65  Billi» 
ütel  Cubikmillimeter.  Bei  grösseren  Hunden  ist  das  Epithel  in  der  geMta 
Blase  dicker  (0,022). 


tieseh  leehtsorgane. 


(Zu  S.  253.)   EntwickluDgsgescIilchte  der  Oescblechtsoi^ine.  Du 

Stadium,  in  welcliem  eine  freie  Allatitots  als  gestieltes  Bläschen  aus  der  oodi 
offenen  Leibeshöhle  hervorragt  (Fig.  36),  ist  zwar  bei  Thieren  sehr  leicht, 
beim  Menschen  dagegen  nur  selten  zn  beobscbteiL 
'"'B'  36-  Der  Grund  kann  darin  liegen,  dass  dieses  Stadiun 

rasch  vorübergeht;  ausserdem  aber  sind  die  lur 
Verfügung  stehenden,  ohnehin  sparsamen  £mhrjona 
aus  dem  ersten  Schwangerschaftsmonate  so  zu  saget 
in  der  Regel  pathologisch  entartet  (weil  sie.  au 
abortirten  Eiern  stammen).  Da  nun  die  Lehre  tob 
einer  bläschenförmigen  Allantois  beim  Menscbeit, 
wenn  überhaupt,  hauptsächlich  nur  auf  die  citirte 
Figur  zu  basiren  ist,  so  erschien  diese  Abbildatf 
MsnKhiiFh«- EmbTToHm  diu  hier  unerlässlich. 
cmen     Schwini^KhininiDiui.  Aelteren   Beobachtungen  von   Kum  Theil  bettichtlich  kW- 

V.s.  a'Allinioli.  d  Zcrriuen*  nereti  menschlichen  Embryonen  mit  freier  Allantois  hita 
Dniurbiu«  oder  Mb«Lbiuchen.  Kfilliker^)  und  His')  »US  verschiedenen  GrOnden  keinen  «t- 
scheidenden  Werth  beimeiisen  zn  können  gegUabt  und  uck 
die  Beweiskraft  des  in  Fig.  3K  abgebildeten  Embrro  be&nstandet.  VergL  darüber  W.  Emuel, 
woselbst  in  gröiwereni  Maasästabe  aosgefiihrte  Abbildungen  des  Embryo  gegeben  eind. 

Was  die  Entwicklungsgeschichte  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane  bei  nit- 
deren  Wirbelthieren  betrifft,  so  hat  Spengel^)  gezeigt,  dass  auch  bei  jnM 
('oecilien  iSiphonops)  die  Zahl  der  Nephrostomen^)  derjenigen  der  Wind 
t'utspriclit,  während  bei  älteren  Thieren  mehrere  solche  Segmentalorgaoe  i^ 
jeden  Wirbel  kommen.  Der  Hals  jedes  Harnkanälchens  führt  vom  Glomenln 
zu  einem  bald  weiteren  bald  engeren,  bald  tellerförmigen  bald  mehr  glock* 
förmigen  Segmentaltnchter,  dessen  offene  Mündung  frei  in  die  Fleuro-PeritoDe»!- 
höhle  Mich  öffnet  —  das  betreffende  Kanalstück  wird  Trichteratid  genannt 
—  während  das  eigentliche  Harnkanälchen  von  dem  erwähnten  Halse  •!• 
gewöhnlich  zum  Harnleiter  führt.  Bei  den  Urodelen  werden  auf  je  ein  Me- 
tamer (H,  8)  eine  verschiedene  Anzahl  unter  sich  gleichwerthiger  Niere»- 
Segmente  beobachtet.  —  Bei  den  Anuren  gab  die  anatomische  Untersuchong 
über  die  Relation  der  Nierensegmonte  zu  den  Körpersegmenten  keinen  Aif- 
schluss.  Beim  Frosch  wurden  etwa  200 — 250  Nephrostomen  für  eine  Niere 
gezählt,  die  nicht  mit  den  Stonmta  des  Peritoneum,  welche  dem  Lymphgefus- 
system  angehören,  verwecliselt  werden  dürfen;  mit  letzterem  haben  die  Trichta 
und  ihre  Stiele  jedenfalls  keinen  Zusammenhang  (vergl.  I,  344  ti.  F.  Müller')- 
Bei  den  Kröten  sind  die  Nephrostomen  in  ähnlicher  Anzahl  vorhaudea 


^K  der  iKmrronebcBden  Oodlltcbifl  zu  LalpElir-   ISlü.    Nr.  t,  3,  4. 
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Nsch  Seraper')  ist  such  der  Hoden  m  den  ursprönglich  segmectal  an- 
gdegten  OrgaoMi  zu  rechnen  (I.  253);  ein  Best  dieser  Anordnung  würde 
vermöge  der  Anzahl  (9 — 17  beim  Menschen)  der  Va&a  effereotia  testis  im 
Säugerhoden  noch  za  erkennen  sein  (Fig.  47.  S.  90). 

{Zn  8.  S&4.)    MftDiiUche  Oescbleehtsorgane. 

(Zu  8.  355.)  Samenkanälcheo.  Die  Samenkanälcheu  befinden  sich 
entweder  im  ruhenden  oder  im  activen  Samen -producireoden  Zustande.  Im 
letzteren  Fall  enthält  das  Lumen  entweder  reife  frei  gewordene  Samenfaden 
(3teB  Stadium,  I,  2ö8t  oder  die  letzteren  stecken  noch  in  Spermatoblasten- 
■nsläufem  (Stes  Stadium,  I.  257).  Man  kann  die  Samenkanälchen  des 
zweiten    Stadium    als    SpvrmaioblaMenkan^ch&»    (Fig.  37  A).   diejenigen   des 

ns.3T. 


,»'» 4 


&.V..    --«-,.— 

^^^'t^^^* 


SuBtukuüPchvn  linr  snr  Hitflc  ^Mfichivi)  nach  Elnlafnac  d«  ftaM  friKbi 
Altolutl;   BchtndlBnc   mfl  Siriuln,   Alk*bol,   NvIkniBI.    Ommmmi   (TBfl.  B.  18).     Dil 
'%iii«ll  «arPtrbti^  dIEimtor  Kns*  lil  bei  dn  UmdiMii  PripvmUB  iP«.  «— «»i  danh  ni 
IB  Rdactaai»  tritittgt^tbrn  nrdeo. 


■  MwN—  dH  BwscnkiaUclKiu. 

bitten  Stadium  als  Spermntoxoenkanälchen  (Fig.  37  B)  bezeichnen.  Letztere 
Und  viel  seltener  wie  die  anderen,  was  sich  daraus  erklärt  oder  gleichbedeu- 
tend ist  mit  dem  Umstände,  dass  das  Stadium  der  (reifen)  Spermatoblasten 
^  Xoger  dauert  als  die  rascher  Torübergehenden,  früheren  Rntwicklnngsatufen 
denelben.  In  beiden  Arten  von  Kanälchen  findet  lebhafte  Samenproduction 
(Spermudooenete)  statt;  die  Samenkanälchen  junger  zeugungskräftiger  Säuge- 
fluere  mna  fast  ausnahmslos  im  activen  Zustande. 

Untersucht  man  nämlich  die  Hoden  jüngerer  Säugetbiere  nach  der 
Psbertät,  so  ze^  sich  eine  ausserordentlich  lebhafte  Zellenvemiehmng  dnrch 
ktryokinetische   Kemtheilung.      An    sehr   feinen    Durchschnitten    liegen   un- 


luittdbiir  Ulf  d^r  M«YDl/nma  propria  polj^riaebe  ZeOea  mit  kkiaa.  ia- 
tiMD-iv  viicli  fSrUmdm  chr'j[iuiu^)iil«ii  KtrriMiL  die  niciBals  tiat  Kaumemina, 
tiutidtrni  ia«itil«tti>   knäuelfigur«!! .  selten  ttndtndidiF  Sttm-  iF^  SU  k)  oitr 


Krunzfigureri,  Aei|uatorialplatteii,  auch  TonneDformen  (larbieten,  in  einfacltf 
oder  meiht  doppelter  (TochterJmäuel)  Reihe.  Auf  diese  Schicht  der  Saw» 
keimzellen ")  (Fig.  37  k.  —  Fig.  dH  k.  —  Fig.  40 »-.  S.  80)  folgt  nach  ioiH 
«im;  iloppflU-  I>agp  vun  Zellen  mit  weit  ßrcis»ieren,  sich  schwächer  tiDgim- 
lUm  Kr-riii!ii.  ilit;  rrhcnfalk  fa»t  Hanimtlich  im  KnÜnelstadium  auftreten:  W 
köim«n  «laluT  als  S/tmenknäwlzelten^  (Fig.  37  B  sy.  S.  77)  bezeichnet  wenleiL 
|)ii;iielben  Hiiid  ^rösKteiitheils  (s.  uutt;n)  zu  amöboiden  ruudlichen  resp.  Kit 
güstiolti^  K[>II)(:n  in  das  Lumen  des  SamenkanftlchenK  liineinragenden  Spermahr- 
ifemmKa-*)  vereiiiii^t.  Dann  folgen  entweder  (in  den  Spermatobl asten kanälcb«) 
die  hiattartig  veriistelten  Fortsätze  von  (reifen)  .jpermatoblasten,  deren  kere- 
fühiende  Fuxsplatten  (I'rotoplasmafÜHse)  in  regelmässigen  Distanzen,  durck 
JedüHmal  <;twa  vit;r  Keimzellen  getrennt  (Fig.  40),  zwischeu  den  letztem 
st<du:n,  während  die  Spermatolilasten  -  .Ausläufer  von  den  mit  Kernen  honft- 
logitn,  chnmiatophilen  Sanienfadenköpfen  eingenommen  werden;  zuglöci 
wuchsen  die  Schwänze  der  letzteren  nach  dem  Lumen  des  Samenkauälcbe« 
hi-rvur.  —  Oder  (Spermatozoenkanülchen) :  es  ünden  sich  im  Lumen  fr« 
Samenfäden  (Fig.  37  It «/),   deren    Köpfe   nicht  wie   im  vorigen  Falle  sent 

Ii   llumlllrLia  KrliiiEüllnii .  Iier1<ill  lOm.  iiiBd.  <UL  lumbird.   187.V   Kra.5l,   —  ArehlTia  (nr  It  k 

I liiliv.    ]N;t.   Uli.  II.   a.  1»;);   >'olllkeli*lle>i  (bei  Süiigeihierrn  —  >.  U  ValFUF  St.  Oeorpi ,  Archiv  (Ir  • 

«'.•plirli«  Aiiur-Dil«.  IMH.  Ihl.  XV.  H.  Wl.  T«t.  XV.  ng.  Sl  n  ü.  ■-  w.l,  Spennilogonlen  (beim  Henicto. 
V*]*ll>i  Hl.  Owme  iliMibM,  Tif.  XIX.  1%.  131  .>.'g]t  Vorkdnuullcn,  Helmui  (Heb«  diE  EntwlcklinK  «"' 
nwt.mwn  dw  Wlrbalihli^  rr.  ni».  IXhinu.  1»»).  -  t)  Eellan  mit  gigbcriniiMneiD  Kam,  Haola  {Uagr^n»*' 
IIWI.  B.  3r>.1,  l-'lf.  ^1«,  »);  grOHcr«  HoilMinllen  oder  Entliiclltn ,  W.  R»u>e  (IH75.  I.  15H.  Flit.  lUo).  S> 
»lloN.  M«n..ll!   »perniiioryHn ,  v.  U  V«1»ll.>  8l  Ooorgo  (I.  t.  T«f.  XV.  Vig.  31  Stj)!):   KclmHllen,  Ht»» 

du  pby>lid<igl».   IHM),  lt.  IIL7|  briui  KinlniliBn. 
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recht,  sondern  fast  parallel  der  Längsaxe  des  Kanälchens  gerichtet  sind.  Ad 
Stelle  der  Spermatoblasten-Ausläufer  zeigen  sich  in  diesen  letzteren  Samen- 
isDälchen  als  dritte  oder  innerste  Schicht  mehrere  Lagen  von  schwach-chro- 
natophilen  ovalen  Kernen,  die  unreifen  Samenfadenköpfen  entsprechen,  Sie 
»finden  sich  im  Innern  von  verschmolzenen  Zellen,  Spermatocyten  ')  [Fig.  37  B 
•e.  S,  77),   indem  letztere  zu  unreifen  Spermatoblagten  (Fig.  39  C)  vereinigt 


TU.  30. 


ind.  Sowohl  die  Spermatoblastenkanälchen  als  die  Spermatozoenkanälchen 
Ihren  solche  iinreil'e  Spermatoblast«n.  Letztere  stehen  alternirend  zwischen 
leD  reifen  Spermatohlasten  {Fig.  37  A)  und  ihre  freien  Enden  bilden  in  den 

tmatohl asten kaniilchen  die  zweitinnerste,  in  den  Spermatozoenkanälchen 
die  innerste,  unmittelbar  an  die  frei  im  Lumen  befindlichen  Samen- 
Sden  angrenzende  Schicht;  im  Uebrigen  verhalten  sich  beide  Arten  von 
luDenkanälchen  übereinstimmend.  Sowohl  in  den  Spermatob  las  tenkunälchen 
ih  in  den  Spermatozoenkanälchen  pflegen  ferner  einzelne  Knäuelzellen  oder 
I  dersfliben  Weise  einzelne  Keimzellen  zu  längeren  reep.  kürzereu,  zwei  bis 
ier  Knäuelzellen  resp,  Keimzellen  enthaltenden  Zellensäulen  vereinigt  zu 
Bin,  welche  senkrecht  zur  Liingsaxe  der  Samen kaiiälcheu  gestellt  sind.     Sie 


Inas!  HpcnDUnbluuiii.  Kldn 


■■..■.  I  -      ~'.j,  3V*  h.  "?.  ?.'    r«p.    Samen-}  Ktim- 
:-   ,.,    ^rOikan:  x-rTii-Hi;   Zcvöhnlich  sind  ihn 

•—^■[■r^      I'Tr  lü^eriLii  7.>Q  diesen  wird  s{äter 

r..:i.----n  • . 
:ri"    -n-^eincü   EiKin-:::;.:  ^rzibt  sich  folgender 

'-■  —  '-  ..   *.  r»    n.-i  r^ir  wieJerholt;  d^tdnni 
.-    .     :----r..-  L-ii  Z-LlrE.    iis.  3«  t»)  zusauimm- 

i-z  -•,..-   ji'  r,!.-^   i^-icLtc    KeimzelleasÜLleii.  i 
.. .-~  -.-  ..  :_■  -lii-  ciuI-T  >nb5tauz  aufuebmui, 
ii-  -    _   V — ■:^.-.:--':l  T-rTn-e-Lrte;  so  entstehen  die 
■>  .:_  ..-^_i-— -^Tü   SluiUrUtriiensäuleii.     Int«  | 

..L j!^  i>  A. .  ttI.Lc  .i--Joch  die  secbsteG^ 

i  ■_-_  -  .    V  ,:-:  .z^:iir^  ein  Ktrn  fiir  die  i'asi 

r-.   —■■---    LI    i-'-'>-:'z^^:Zrh  ^heiut.  bilden  sid 

-  ■  ■::.-  -■-»  —^•'■L  ^  i'j.-^reii  und  niebr  kugligti 

T'i-.v-n  -i-;-ii:i:.  ^-Ei=:i:c   Fig.  40«^).    Bei  J*m 


X 


1* 


,.;::,""?■::.'::.:■;... 

'-^-."'r/T 

ISiH.ii,;:.  >..«...  ...■    . 

T   :.   :<-:-.  rrllr-^iuSe»  iiiul   Knauelwllefr 

■.iiiilcii.    inn    i—j-  ■:..j-. 

'..i-    F~- 

.-:-■::;   j.::.    i -.->  die   Kerntlieiliino  vM 

i-iin'j-  Zi'lli-ijtifr-.  ijf,-    • 

;r::   ..>    "..:  l^UTciiser  Sonderunj!  d" 

l.rtn-M,.m|..j,  /.■;;.'-,;.  . ;  .. 

-  .-  .   :.-   >;-r;L:..'veinmeii.     Diese  cihi- 

truliip'ii   sifl,:   J,,..   ,,,'.. 

:      :-'    k-. 

:-:-:,:•■■.-..    'L-..-;:r'rrV'.i.loii    Kerne   n-fnl«! 

/1l      Sj»-nii.-i1r.(-v|.i,l.;'-ll,-' 

-•     Z-:     ir-r..  :>,!.    >ixnnatiil>l.iKteii:    ^»^' 

«.■iir.-it<'t  iiirC.,j,ir;iii!,,„ 

■■,r'',  -.v..!.!'; 

■.m-  .!.-;:  Si.- rn^:i:..-.-rt.--iikernen  die  Saraf»- 

ni<i('iik<i|.f'-  Nii.i  .-.H-  .1. 

ii'   .-i!ji.-krr;-.;e:.     Kis.  S'.tC'  unreifen 'ii* 

fen  gelappten  Spermatobias  teil  herrorgehen. 


1  letzteren  lösen  sich  die 


Ten  Samenfäden;  derSpermatoblastenrestdegenerirt  fettig  (1,^6,  F^.  153/>) 
i  zerfällt  an  Urt  und  Stelle,  wobei  der  Kern  scheinbar  directe  Thei- 
^en  durch  Einschnürung  darbieten  und  namentlich  zwei  stark  chromato- 
tle  Kemkörperclien  enthalten  kann.  Das  Spermatoblastenradiment  redu- 
t  sich  dabei  schliesslich  auf  eine,  der  Samenk  anal  eben  wand  dicht  anliegende 
ig.  40  sp)  kernhaltige  Fussplatte '). 

Complicirt  werden  die  micrnscopischen  Bilder  noch  dadurch,  dass  zwi- 
len  den  in  Karjokinese  begrilfenen  Zellen  solche  mit  ruhenden  Kernen 
ig.40r)  vorkommen.  Diese  sind  ausschliesslich  bei  Knaben  vor  der  Pubertät 
ig.  41  r)    vorhanden:    häufig    sind    sie    im    menschlichen  Hoden  während 


Tif-ti- 


n<.  4B. 


n  mittleren  Mannesalters  und  später,  sowie  bei  Individuen,  die  durch 
nnkheit  zu  Grunde  gegangen  sind.  Alle  solche  ruhenden  Kerne  charak- 
risiren  sich  sofort  durch  ihre  deutlichen  Kemmembranen  (Fig.  42  r)  und 
vnkörperclien  ^).  Es  handelt  sich  bei  den  nicht-activen  Kernen  der  er* 
ftchsenen  Säuger  entweder  um  ruhende  Keimzellen  3),  oder  um  die  eben 
nriihnten  Spermatoblastenrudimente ,  oder  um  Fusskerne  von  Spermato- 
Hnmen  und  Spermatoblasten,  welche  häufig  in  einiger  Entfernung  von  der 
Imeukanälchenwand  in  den  Stielen  derselben  vorkommen  (Fig.  38  m  und 
i39C«p.  S.  79). 

Hiervon  abgesehen  linden  sich  grosse  Zellen,  Sjminatogomeit*),  mit 
uligem,  von  einer  Membran  umgebenen  Kern,  häufig  bei  Knaben  vor  der 
ibertät  in  ziemlich  regelmässigen  Abstanden  (Fig.  41  g)  zwischen  den  ruhen- 
In  Keimzellen.     Sie  kommen  nicht  nur  zwischen  den  letzteren  unmittelbar 


rienicI.Eii  Hlltbdl 


<(.  GcoTfa  lb«hn  N«v«bgm«i 


fixtfvefiie  -m  -ane  jot»  dar  fräbem  Emix 


•'srx    "iPTräafoäa^   Dide^pni:   r^vr-ehis.  :inEi  ZeüesuurtED.  der  SftmeiikaB 
laiuiHn.  ~^oB  iHira  Üe  irne«ensL  iesi  ~«eibiiiriiida  Eitaa.  «fie  klemeren  (n 

"'T!^   ük  rifpwntär  "nTka  Emki  um  *  «Tarmm  bei  Bofiradiiaiiy  S.  93). 


DaKKlmiie   ivoaKtiTcr  t.  '^  Tjitxoä  äfe.  George'''  die 

ui  Aiij&L-mxiiiiiiise  «ier  Eämien»» '■ .  «mA 

.köfCäDiica  -Ezchr  lör  biä  S««g«boreiieii  mi 

Sg:.ym  -^rsummn  »Om.    Jene  so^.  I 

1  '«äBi^'^uit^'«^  .  "itaSB  nfende  (nanentlid 

.!iCK?i?3ir*i.    brn  sduülL^r^Ante  aiu  d« 

brr  £THM»n  Anzüi  nmrattr  Skts».  Bts.  ümeKint^va  JEaum  duk  ^n  Atden  cntvf 
ilTiiiftfaKr  m&rraai^ira  EUae-  ^«..  mh-  wi  W  ^  ait  Thinis  n  thn  t.Slier.  Ek 
iinrUtn  -^i*. , .  ür  •nragaifnwäfct  in  jucntificiieiii  Xltur  hhI  voUer  ZesgVBCiknft  nr 
•itrtinnif  4iiinm*-a.  3t^im  XtAicäMi  taip^?*fi  jumirit  -;r»  äch  zomieüt  imiiidiTidaeB. 
^•ti4^'  .-«ih  jAcuiifiiCa^äcv  AJMXijBm  'jrzmmcs^SbiniiitfB  ainii  «Mler  zii;^Iekh  ain  etwii 
Iftaitfirr  cii^  nit  hmen  ^«nrir  äuHdmsi^  a  Y«!Tzii:irätfiiäiai  Quoen  vod  1^ JDjihrigen  ) 
'iiu(  %'nr!<'ii*n>w-iji^  ^^mr  ^«UjeBnBxt  mi  i^Sist  b«t  ius^n  zeüc^n  A.*h  die  SiunenkaiuU 
'niiKntU-m  Z4ijir.tntt»-.  'v*'im  iii*  i^'izv'deoüfea  rrnnmim*?!  m  -^nvthipßriideii  Knnkbeiten  in 
jf-"i:Mtif^  WiT'n.  Z  arm»  'rsiürr  -fivn.  ifinr  "^  ncep^.  V'^^alb  iLtüntufiiKii  mid  Sperm 
.11  un  .tiKijfnr-n  Ei  Kirn  tmb  Ajusumuf-  Murr  SübpiGiilrii'äen  aar  -^Mziich  angetioffeii 
9tnr>'Titi    tfiiu»  ji  'ixi2:»*i]iirii  Fücn  wit  iri  Leu  5Hiii£vchitfr*fii  h*üiiiiy  änd. 


«••■.••»•n   .iiifTUiiu« 


^pur=*n   ^md   KjkTY'iknun^  lelinm.    tii*   w>e*r^n  «ler  aTViö6en  Anzahl  toi 
.lirirm  .n    ifn  faniKniinänrtizi^LLen  uni  ^p«*m;ic>tf>'mmi!;ii  •»nnrtet  werden  müssite.  so 
ti»'  K  .liüitf tz.»i>n  liiriin  r.jn  ■^r^f'rfii  jb«r*lrLC^c  Verit-n.    Dit?  K«fni»i  der  sog.  Spermitt 
>nthÄir#^    «i*'h  nnr  i«»nr  ^•*m:f  '.'fipiiiLacuphilH  :räb)<aDZ  ontl  xwär  nur  im  Kemkörp 
•i*T    *ft>r4  VI   h**onsi«*h&tniir*   AsMrhiiän   Ttm   ELencheÜTin;;  iun'h  Einschniinuiir^i   ist 
/inm^ndt'n  7^riAi\  mr'urluafiiirai   S.  '•l .     Im  •^e^nssia  »Lizri  änd  die  ictiven  Kei 
f^\f\\  Art  ■*hr''»mat*.pn;iifr  .Tab^tanz.  K-inuLrir-n  in  jDiitHrr  AnzaU  Toriunden  .Fig.  37.  S 
?Iir.  Ä.  .H  7-f    -iiiit  man  ml-rti»  .it^manfour»  -iiese tb«»n    rv<p.  -fi*;  so^:.  Follikeliellen  r.  la 
.^f.  «#»»Ar3r»»'-i    7»*rmi'j$r-*  ihr^ir  zahlr»ii.'htni  K'*niT*;rm«*anini  maäMniuLft  in  den  inneren  P 
4^  Mm^x\kAtssk\i'\i^!n  uUr-^if^n.  w.>iTeIbt.c  iie  Ab«;r  fkniiicb  f^ffilen.   Die  Keimzellenkeme 
7i»»lm*»hr  ilur'h  Wi'v.h.^ithnni.  L:»'ict*nn:r  ür^r  ITmlaeTn  nr**n  rvsp.  IntHÄfUsception  von 
(»r^f/^pU-ma    »"Tjfl.  .H.  -^^    in  Knaarlzrll'injtem'^iL   iie  K-eimzeU-^riÄialen  wie  sresagt  -S. 


*/  1  <•.  4  ]<.  74.  Anm.  I  —  r  Folifkiilunen.  t.  U  VaI^cu  S£.  GiMr^e.  —  ^'>  MaalbMrtdnnii^  Ken 
r  )«  Vsi^iMA  .^  ^;^rKy*  Af«*,hiv  Tir  tiiiArniicnpi.Hch'*  Anabimie.  t-JT»?.  Bd.  XII.  S.  *^'  und  Nii««taain  i 
l**V  M.  tUiSl.  H.  H„  l'.f'hriTiKn*  hAbi^n  b^ide  B^abachter  nicht  nir  K«mlidrir«n  iuDerh«Ib  der  Sauen ki 
h^m*hfU'f»^n  .MiA  ftlHT^MM^tf  t.  U  V«i^tt*  Sc  Oetii^e.  l  c  Bd  XV.  T»f.  XV.  Fi<5.  31  n.  32  beim  Sti«r:  1 
rnr  *^  mim  WM4«r:  T*f.  JtVI.  pjif  44,  4.%  4ii  beim  Hen«se:  T«f.  XVII.  F^g.  91  o.  87  bei  der  lUtte:  1 
t^ki.  tfiff  n  ii%  k«fm  M«AMh«m  —  54«ife»«am,  I.  e.  Taf.  I.  fly.  13  a.  14  bei  der  Larre  ron  Knan  ftucm: 
tt  k«f  4«r  LerTA  f/m  Kann  M^nUnu.,  sondern  N'aMbaom  brin^  die  KuiaeUgnien  tgrubgmunlirt 
\  1)  Mi  rrKMMfi  ifVkd  Trit6n«in  aiudrHeUieh  mit  der  Ecmtli«ilnng  t-.  n  G«schlechuxellea  (8.  99)  in  Be 


£<  peniut«g«ii«ee. 
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KnänelieltensÄnkn.  ^fiennatij^rininrii.  aDKifen  ani  reifen  Sprnnaicbtast^n.  luii  lieren  Rü>-k- 
biMsBg  in  EreUUnf  dann  Tollendet  Ut.  Da^»  die  in  d«r  FlBchn)an:=icht  Ton  SammkanäU'h--n 
iwisefaen  J«i  KeimieUen  ■mf.  Fi>llikrli«l]en  in  reeelmässi^en  Ahstän-Irn  igAret^nden  S|>ei^ 
mitogonien.  wie  cWn  flrwälint  •ronle.  nichts  «eiu-r  sind,  al-  Fuwkrm«  T.m  ^^-onnati'blai-ten. 
lÜKt  iijrh  am  besten  ara  Hodm  4n  Eb^Tv  ilarthan-  Bi>i  dieiieDi  Thieie  cn<«beiiien  die  1,1- 
-      -     '   -    -  ~-        -  K, 

Verhili- 
ni-tse.  namentlich  di«  s^lir  gTWi«n.  intensir 
tinnrbaren  KemktvpercbeD  anch  bei  den 
übrigen  unt«r$iicbt<!n  Säo^thieren  nachio- 

Von  Besonderheiten  ist  not'h  Foli:endes 
20  bemerken.  Einlebte  i>pennat«bta.^en- 
kerne  kommen  anch  weiter  nach  innen  aU 
die  Fosspiatt«  im  cvlindrifchen  Kr>rper  de» 
Spennat«blut«n  toi-  (S.  81^  Beim  Men- 
sehen «ebeiuen  die  Spennatohlaj^n  miinnter 
mehr  ab  einen  Kern  yl.  Ä'ifi.  Für.  l.V>  B.  /» 
lu  besitzen:  t.  la  Valette  St  ü«or)N  erklän 
•lieselben  jedöch  für  anbaftt'ndi'  Kerne  fiihen- 
Jer  Kvimielleii  FolUkeliellen  —  deren 
Zellen protoplaima  rri«rbirt  sein  wünle. 

Die  Unteranehon^tHrthode  ist  sehr  ein- 
fach. Man  Ugt  HodenilQcke  Tom  Men«>'hen. 
Stier.  Eber.  Kanincfani.  der  Batt«  Mos  de- 
enmanns]  n.  r«.  w.  einen  Tte  in  abklären 
Alkohol,  dann  einige  Srnndro  in  eine  I^v 
.«an^  Ton  Gnmmi  arabinun,  härtet  ii  ^\an- 
den  in  absotatem  Alkohol,  firbt  feine  Schnitte 
mit  Safranin  oder  Bi.-marckbraon .  väi^'lit 
mit  abiiolDtem  Alkohol  sowie  SelkenV'l  an* 
nnd  bettet  in  Dammar  ein. 

Erst  dnrrh  r.  la  Valette  St.  GeorjK's 
bahnbrechende  Untersui'hnnyen  ist  es  möir- 
lieh  peworden.  den  Hergang  der  Sjiemia- 
to^'enese  überhaupt  zu  Ter^tvben.  ■'b).'leii'h 
diu  Bedentan).'  der  Keiiniellen  bi'i  d«n  Säu- 
gern Ton  SertuU  richtiger  erkannt  wonl'Mi 
war.  Daii  Wesentlich«  i$t  d&s  Verhältnis  der  Kiiäneliellen  un>I  Spennatocvtcn  res)!.  S)vr- 
■ttt4>gemn)en  id  den  unreifen  und  reifen  i^pvrmatoblafltii .  wie  es  oben  g<schildert  «nnle. 
St  darf  anch  nicht  verkannt  werden,  da.'^  di«  Annahme  T<>n  Follikeliellen.  welche  die  S|ii>r- 
natogemmen  umschliesscn.  nicbl  nur  da/;  Vo^handen^ein  v.ph  S|>t'rmatogi4iien  vorder  Pnbertäi 
(8.  Hl).  Hovie  die  Homoloirie  mit  den  Ami>hibten.  Pla^^ipstonien  n.  i).  w.  für  sieh  hat  ts.  unten  . 
wo  sie  z.  B.  bei  Salamandra  maculosa  l>'icht  la  bestätigen  «inil.  i><>ndem  dass  aach  1>i>iiii 
XeRBChen  das  ^Ea»iigen  massenhaft  vorhandene  Fig.  41.  —  Fig.  4~'.  S.  ?i|'.  in  \Vahrh>'it 
WM  niheiMlen  Keimiellen  bestehende  rog.  Fol likeltre webt-  gnni  der  Darstellnn^r  v.  la  Va- 
lette St.  Georges  zn  entsprechen  scheint.  Trotz  alledem  kommt  es  auf  die  wirkliche  K«ni- 
Tennehrangii  an  nnd  dies'"  läiist  sich  ohne  die  Hcrmann-Flemming'sche  .\niIinflTbang  tS.  1" 
n.  II)  nicht  aosTeichend  vcrfolgon.  Sie  entschoidi-t  gegen  die  Theorie  von  Sis-nnatogwiien 
nnd  Follikelielien  bei  Erwachsenen. 

Säugelhicrf.  In  Betreff  derselben  ist  zn  erwähnen,  dass  v.  la  Valette  St.  Ct-nre 
mssej  den  -S.  l^-i-  genannten  imit  .^Qsnahni?  des  Ebei>.  n<-<-h  den  Igel.  Hand,  das  Schaf. 
Heenchweinchen.  Fferl.  die  Ratte  Mus  rattus  .  Maus  ond  Katie  unteisncht  hat.  l'eWrall 
jteht  die  Spemiat«genese  in  ders'lbcn  Weise  vor  sieh.  MiTiihologische  rntcrschii-.le  ctit- 
iteben  wesentlich  nnr  dnrch  den  Umstand,  dass  bei  Sängethieren  von  geringerer  KiiriBT- 

r~  I«  in  deren  dah-r  engeren  Sainenkanälchen  <lie  Siiermatoblasten  kürzer  bleiben  z.  B.  U'i 
Wanderratte):  daraiu  resnitirt  eine  k^Tüs^ere  Aehnlii'hkeit  der^lben  mit  Flimmenellen 
(wie  beim  Froecb.  Fig.4&  A.  S.  ^5.  Pie  gror-sen  glänzenden  Kernk<'<r]ierchen  der  Sj>ennat(<- 
blartenfiuakenie    sog.  Siiermatogonien    haben  z.  B.  beim  Stier  i>.iX>-,'i>— O.OOll  Durch nicv-ier. 


Valttu  8l  Gmfil. 


L  ii-rrr^rliafrndeii. 


n  der  Thai  UngsstreifiK  'i  ererheint.  sie  aber  jedenblk  a 

_eiTorgeb«i  lisst*).  narall« "     .        «     ■     . . 

Sccnndärfollikel  des  Eierstock». 

Die  ao  entsUJidenen  Abtheilangen*)  enthalten  (Trosse  poljf^nale  Körp«r.  SperwMto- 
qrrfe«^)  oder  Samencystcn  \Tergl.  I,  föS,  Fig.  Ibi  e),  oii'  Ton  einer  kernhaltigen  Spermalo- 
Cfttenmembran  i  Pig'.  U  A  gt  a.  B  sk)  amschloesen  werden.  Dieselben  entstehen  ans  den 
unprfinglichen  Zelten.  Urg«imetueUfn^K  des  Samenkaiülchens.  welche  anfange  dorch  ihr  kör- 
niges Protoplasma  und  groesta  Kern  an  Eierstocltieier  erinnern  (selbstreiBtändlich  ist  aoi 
d^  Gesagten  nicht  ohne  Weiteres  eine  Homologie  Ton  Hoden  und  OTarivm  abialeiten  — 
Tergl.  S.  93  und  Fig.  41  g.  S.  81).  Die  Drsameniellen  Termehren  sich  durch  Theiinng:  die 
peripheiwhen  der  ao  entstandenen  Zellen  platten  äich  ab  and  bilden  die  Spermatocjsten- 
membran,  welche  mithin  nicht  etwa  eine  einfache  Zellenmembran  daistellt. 

Die  Spermatoioenbildnng  geht  in  der  Weise  vor  eich,  daas  lonichst  der  Kern  der 
UrKamenielle  sich  dnrch  karyold  netische  Kemthcilong  Tcnuebrt.  Indem  die  Spennatorfsl« 
sich  Ter^rössert,  steigt  die  Anzahl  der  Tochterkeme  nach  nnd  nach  beträchtlich  nlid  erreicht 
■ehliesslich  die  Zahl  Ton  mehreren  Hunderten.  Stets  leiten  sieh  die  Tochterkeme  derselben 
Spermatocjsten  in  gleichen  •)  Theilungsstadien  i,S.  25)  und  wenn  auch  benachbarte  Spermato- 
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rtdAD  TDm  Traarh  tR^nm  tFmp.t,  Anfanit  det  Monils  Kflbmi 
t-nyllo,  Alkohol,  Nelku«!,  Damniar.  V.  m».  Uinfndtin'hi.chnt 
Y\n  HfttmUBblnm  In  gliu;  die  BBndel  der  SiiKCnHdnkeprc  > 
BKiDdoiTlin  iniudfnlGTi.  I>le  Scbwtnic  ■rxchdntn  ili  rrlnilr 
kluua  lltitta  orile  Kern«.  tS.  Ktro  der  frHhcnn  Hpcnn*toFyiieniiii 
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^sten  Terscbiedene  Stadien  aufweisen,  so  ^ind  doih  in  griisseren  Abschnitten  der  hyalinen 
Qodenlippchen  die  Theilunpiprocesse  immer  gleichieitig  im  <iang.  In  anderen  Perioden 
tritt  dagegen  Rahe  ein;  selbstverständlich  für  Amphibien  lindet  die  Spenuatotoenbildnng 
Dar  in  eewissen  Zeiten  des  Jabreü.  beim  Salamander  namentlich  im  eigentlichen  Sommer  Ktatt. 
Nachdem  eine  Anzahl  von  Kernen  in  der  heranwachsenden  Ürsamenielle  entstanden 
«ind,  «ondert  sich  anch  das  Protoplasma  derselben  in  Tochterzellen  von  poljedrischen  For* 
tnen.  Diese  Tochteriellen  *!  sind  den  8amenknäueliellen  (S.  78>  homolog,  sie  enthalten  jede 
tonr  einen  Kern.     Die  Kemtiguren  zeichnen  sich  im  Knäaelstadium  durch  ihr  grobbalkige» 

■}  T.  k  Valaue  Kl.  Iltorgr,  I.  e.  s.  Mo.  —  1}  I.  c.  .s.  Sim  u.  IMI.  —  >   Arcblv  fllr  mlcroKopItcbe  Aiulonle. 
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HC}  .Spermatogenese. 

F'adeiiwfrrk  au>  Fi;:.  U  li.  S.  84  .  t^l>en>o  ist  das  letztere  int  Kaheznstande  der  Kerne  be^^nderg 
dentli<*h  und  audi  din  Tonnenfonnen  tr»-ten  kräftig  henor,  während  die  St^mfiguren  wegen 
der  Kürz»'  ihrer  Srhl«*ifen.rchi*nkel  b^merkenswerth  erscheinen.  Alle  jene  Umstände  machen 
den  hyalinen  Theil  des  SalamanderhcNJens  zu  einem  für  das  Stadium  karjokinetizicher  Kern- 
theilungen  be>onder>  günstigen,  auch  im  frischen  Zustande  leicht  zu  untensachenden  Object 
(vergl.  S.  17  . 

Die  Ent>tehanL'^  d»r  Sp^nnatozoen  beruht  darauf.  da.ss  schliesslich  die  Bildan?  von 
Samenknäuelzellen  aufhört  und  aus  jed«^r  einzelnen  ein  Samenfaden  wird.  Dieselben  liegen 
längere  Zeit  zu  Bünileln  vereinigt  in  den  Spermat(Ky>ten .  endlich  fdatzt  die  Membran 
Fig.  4.'»  7?  sk.  S.  <}  «ler  letzteren  und  die  Spermatozoen.  anfangs  noch  in  Bündeln  zu.samraen* 
gelagert,  werden  fr^i.  Dabei  bleiben  die  leeren  Spermatocysten  des  Fro-sehhodensi  in  Form 
von  langgestreckten,  mit  i:ro>sen  ovalen  Kenieii  versehenen  Zellen  zurück,  die  als  «pindel- 
tV.nnige  Spennatoblasten  bezeichnet  worden  sind.  Aehnliche  Kudimente  kommen  auch  im 
Säugethierhoden  zur  Beobachtung    Fig.  :iS  sp.  S.  78). 

Wa-s  die  Entwicklung  der  einzelnen  Theile  des  ?>permatozoon  anlangt,  so  geht  au 
dem  Kern  der  .Samenknäuelzelle  und  zwar  nur  aus  dessen  chromatophiler  Substanz  (S.  19; 
der  Kopf  de<  Samenfadens  hervor.  Die  jüngsten  Stadien  des  Kopfes  zeigen  noch  ein  fein* 
balkitr*'>  Fadenwerk.  welches  die  Form  eines  umgebosrenen  Cvlinders  nachahmt.  Das  Mittel- 
stürk  un«l  der  Schwanz  entstehen  aus  dem  ProtojdaMna  der  Knäuelzelle,  die  Kemmembran 
scheint  den  Kupf  des  Samenfadens  eng  zu  umschliessen  ''Flemming.  vergl.  S.  87). 

Bei  d^*m  Frosch  und  der  Kröte  sind  die  Verhältnisse  der  Spermatocystenbildun*r  jranz 
wie  beim  Salamander,  ebenso  bei  Triton  taeiiiatus  *  .  die  Kemtheilung  aber  noch  nicht  im 
Einzelnen  verfolgt.  B»'i  ersterem  tritt  ilie  Aehnli«hkeit  der  reifen  Spermatoblastou  mit 
Flimmerepithelzellen,  deren  Kern  in  di^r  Fussjdatt»*  irelegen  ist.  besonders  deutlich  h«.'ryor 
'Fig.  4.'>  A  8p.   S.  ST)-. 

Die  oben  erwähnten  Thatsachen  in  Betreff  d»T  Si>erniatozoenbildung  sind  durch  v.  1* 
Valette  St.  George'^  beim  Frosch,  der  Kröte  und  d'-m  Salamander  entdeckt  und  von  Flem- 
ming •*>  bei  dii'sem  Thier  be.stätigt  worden.  Letzterer  Beobachter  hat  jedoch  die  karyokine- 
tische  Kemtheilung  an  diesem  Orte  fe.<tge.«itellt ,  die  unter  günstigen  Umständen  is.  obrn 
S.  8,')'  leicht  veriticirt  werden  kann,  während  v.  la  Valette  St.  George  eine  directe  Kemthei- 
lung durch  Einschnürung  annahm  'S.  82\  Ausserdem  exi>tirt  eine  Differenz  in  Betreff  der 
Follikelmembran .  welche  Flemming  *)  wie  es  scheint  für  die  Spermatocystenmembran  ge- 
nommen hat.  (ileichwohl  ist  die  letztere  in  dem  richtigen  (^frühzeitigen»  Stadium  der  Sper 
matogeiiese  auch  bei  Salamandra  maculosa  leirht  zu  bestätigen  (W.  Krauset 

Fische.  Die  Knochenfische,  namentlich  der  Hecht.  Dickfisch  (Leuciscus  idus.  Linne':. 
Barsch.  Karausche  und  Seeforelle,  verhalttfn  sieh  in  Betreff  der  SiM?rmatogenese  nach  Helman^j 
wie  die  Amphibien,  dasselbe  gilt  nach  Nussbaiini"  für  (  yj)rinus  erythrophthalmus  und  Petw- 
inyzoii.   nach   v.  la  Valette  St.  (i.'t.rg«*^)   für  Pliiirio>t<»nii^n    Galeus   canis  und  Kaja  clavati' 

Wenngleich  hiernach  di«*  Sj)erniatoL''«*n«'s«'  b«'i  den  Säiig»'rn  sieh  durch  das  Fehlen  tob 
Ftdlik»lni«*nibranen  und  Sp«'nnatoeystenineinbrani'ii  von  derjenigen  b»'i  niederen  Wirbelthicrfn 
unterscheidet,  so  i>t  doeh  nicht  zu  v.Tkennen.  da.ss  die  we>.'ntliehen  Vorgänge  in  R'tr'ff 
d»T  SperniatoL'eminen  SjMrniati»ey>t«'n  und  Sp«Tniatoblasten  bei  beiden  Thierclassen  wieder- 
kehren. Nachdem  die  Follikelnwinbranen  und  SiMTmatocvstennienibranen  zu  Grunde  geganir^'ö 
sind,  lässt  sicli  im  Fro>ehljrMb*u  «las  Spermatobla^tenstadium  der  Säuger  ebenfalls  nachwei>''n 
'  Fig.  4.')  .1.  S.  8.V):  es  unter>eht'idet  .>ich  von  demselben  Stadium  bei  Salamandra  luacuW 
(Fig.  Xh  7?)  (»ffeiibar  nur  dadurch,  das«;  bei  letzterem  Thi».'r  «lie  Spermatozoenbündel  eiri'-n 
inelir  geschwungenen  Verlauf  aufwei>en.  Andererseits  sind  aUerdings  die  noch  s^Kviel- 
leren  HonK)logi>irungsversnclie  v.  la  Valette  St.  George's  gegenüber  den  fortgeschritt-'m" 
C'nter>uthungsmethoden  kaum  mehr  haltbar,  dafür  aber  la>sen  sich  die  früher  nicht  recht  i^ 
deutenden  Samenknäuelzellen  und  S]>ennatoeyten  '=^  Hodenzellen.  1.  '2r)?<;,  die  Ent^b'hnni' 
der  Samen rädenki»j>fe  nicht  etwa  dunh  freie  Kernbildunjr  innerhalb  der  SpennatobU"teD. 
sondern  als  Abkömmlinge  von  Keinizelb-nkernen  Samenknäuelzellen  resj>.  SiK'nnat<»c\'ten' 
jetzt  in  befriedigender  Weis«*  erklären. 

fZii  S.  260J  Samenfäden.  Schweigger -SeideP»)  liatte  beim  Finken 
ciiieii  älinlidieii  Saum  entdeckt  und  al)gel)ildet  —  aber  für  den  Ausdruck 
eines  leinen.  d<*n  Samenfaden  umgebenden  Pläutcliens  gehalten  —  wie  tio 
solclier    undulireiider    Spiralsaum    von    Tritonen    und    Salamandern    (I.  ^iJ**- 


'^  Nurli  ntlnian.  I.  r.    s.  S.  7s    Anni.  1.      -  -•  Archiv  für  mirroscopische  Analomif.    187G.  Bd.  XU.   -S*^' 
3;  DasHb-^t.  IHSi».    Bd.  Will.    S.  17«!  u.  2.'W.     -    «I.e.    S.  231«.    —    5,  Nach  olnor  bii<>nichen  MiUheilune  ^-^^ 
Stfddu   an  W.Krause.    -      6i   I.e.  7,    Archiv    für  niicn»'<c«»pi!»che  Anulumit'.    1S}<0.    Bd.  XVIlI.    S.  IS.  —  ^  l'^ 

'^pcnnAtnKouMitiini    rvolntione   In    placi"st«iniis.     Honiiae,     ISTH.     —    9'    Arcliiv  fiir  niicr<«scr>j»lNchc  Anat"niiP     l*'^ 
N.  :J17.    Taf.  XIX.  U  4  u.  6. 
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157  G)  schon  längst  bekannt  war.  Spengel  ^^  hatte  eine  solche  Meni- 
a  von  Anuren  (Alytes,  Discoglossus,  Bufo)  beschrieben,  während  v.  la  Va- 
i  St  George  2)  an  den  Samenfäden  von  Bufo  cinereus  zwei  Schwänze  beob- 
tete  und  die  Richtigkeit  von  Spengel's  Deutung  bestreitet.  (Vergl.  auch 
man  3). 

Es  handelt  sich  nämlich  nach  v.  la  Valette  St.  George  bei  Bufo  cine- 
\  (sowie  calamita  und  viridis,  briefliche  Mittheilung  an  W.  Krause)  nicht 
einen  Spirulsaum,  sondern  um  zwei  gleich  starke  Schwänze,  die  vermöge 
T  dünnen  Membran  bis  nahe  an  ihr  freies  Ende  unter  einander  verbunden 
I,  nach  Zusatz  von  Reagentien  aber  aus  einander  fahren. 

Jensen^)  hat  eine  mit  den  letztgenannten  Angaben  im  Wesentlichen 
reinstimmende  Darstellung  ge^jeben.  Die  Samenfödenschwänze  von  Bufo 
reus  bestehen  aus  einem  geraden  oder  Centralstrang  und  einem  gebogenen 
raUtrang,  welcher  um  den  ersteren  herumgewickelt  ist;  am  freien  Ende 
Schwanzes  verschmelzen  beide  Stränge.  Sie  werden  durch  eine  wasser- 
e  (glasklare)  Membran  verbunden,  die  jedoch  so  durchsichtig  ist,  dass 
sich  der  directen  Beobachtung  entzieht.  Der  Unterschied  dieser  Kröten- 
enfäden  von  denjenigen  anderer  Wirbelthiere  und  namentlich  von  Uro- 
n  liegt  nach  Jensen  darin,  dass  der  Centralstrang  ein  wenig,  jedoch 
inet,  dünner  ist,  als  der  gebogene,  was  sich  bei  anderen  Thieren  umge- 
rt  verhält.  —  Die  Homologie  beider  Anordnungen  kann  hiernach  nicht 
veifelt  werden:  der  Spiralstrang  ist  offenbar  dem  fadenähnlichen  Rande 
ment)  jener  undulirenden  Membran  gleichwerthig. 

Heneage  Gibbes^)  beschrieb  denselben  Saum  an  den  Samenfäden  des 
sehen  und  wies  denselben  S  auch  bei  Reptilien  [Lacerta  agilis'),  Anguis 
ihsj  und  Säugethieren  (Hund,  Katze,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Pferd, 
1,  ferner  Ratte,  Maus),  sowie  auch  bei  der  Taube  und  dem  Axolotl  nach, 
bes  deutet  die  äussere  Begrenzung  des  Saumes  bei  den  genannten  Rep- 
n  als  einen  um  den  Schwanz  des  Samenfadens  geschlungenen  Faden  ö), 
von  einer  dünneren  Membran  befestigt  werde,  welche  letztere,  wie  bei 
imandra  maculosa  nach  Czermak®),  auch  den  Kopf  scheidenartig  um- 
L  Die  Schwingun<;en  der  Membran  tragen  nach  Analogie  einer  Schiffs- 
aube  ^^)  zur  Fortbewegung  der  Samenfäden  bei,  wie  man  am  besten  sieht, 
a  letztere  sich  nur  schwach  bewegen.  —  Nach  Jensen  ist  die  Membran, 
m  sie  sich  spiralförmig  dreht,  sogar  das  einzige  Fortbewegungsmittel, 
)hl  der  Centralstrang  wie  der  Spiralstrang  verhalten  sich  dabei  passiv. 
I  folgert  Jensen  aus  Beobachtungen  an  Turbellarien,  nämlich  Convoluta- 
'n,  bei  deren  Siimenfaden  beide  Stränge  nur  als  eine  parallele  in  die 
ibran  eingelagerte  Doppelreihe  stirk  lichtbrechender  Körnchen  erscheinen, 
einigen  Thieren,  namentlich  Mus  decumanus  und  Blatta  americana,  er- 
ate  Jensen  auch  eine  Zusammensetzung  beider  Stränge  oder  wenigstens 
Spiralstranges  aus  mehreren  noch  viel  feineren  Fäden.  Aehnliche  Fibrillen 
Schweigger-Seidel")  beim  Finken. 

I)  Arbeiten  des  zoolof^sch  zootomischen  Institotes  in  WarsburR-  1876.  Bd.  III.  8.  23.  —  2^  Arrhiv  fttr 
»«oirisrhe  Anatomie.  1876.  Bd.  XII.  8.  8()7.  —  3i  Ueber  die  Entwicklung  der  Spermatosoen  der  Wirbelthien>. 
Dnrpat.  1H77.  S.  26.  —  *)  Die  Structur  der  Samenflden.  1879.  —  5)  Quarterly  Journal  of  microaoopieal 
e.  188».  Vol.  XX.  Xro.  79.  S.  SSu.  —  6)  Daselbst,  1879.  Vol.  XIX.  S.  487.  —  7)  Gibbes  nennt  teine 
i»e  xwar  Lacerta  viridis,  es  handelt  sich  aber  ohne  Zweifel  um  das  mit  grüner  Banchhani  gettcbmflckte 
hen  von  Lacerta  agiÜH,  da  sonst  die  DcKiifirsqnelle  von  Lacerta  viridis  wobl  angegeben  lein  würde.  Der- 
Irrtham  scheint  schon  öfter  vorfrekommen  zu  sein  (vergl.  W.Krause,  Die  motorischen  Endplatien  u.  s.  w. 
8.  M).  —  ^)  Filament  —  9)  s.  I^ydi^,  Lohrbucli  der  Histologie.  1857.  8.493.  —  10)  Eimer,  Verhandluagen 
ij>»icali8cb-medicinischen  Gesellschaft  zu  WUrzburg.    1874.    Bd.  VI.    8.  93.    —    H)  L  c.  s.  8.  86.   Anm.  9. 
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Die  Angaben  ▼.  la  Valette  St  George^s  und  Jensen's  können  nach  Unte^ 
suchung  reifer  Samenfaden  aus  dem  Hoden  Ton  Bufo  Tiridis  bestätigt  werdn 

( W.  Krause).  Der  Spiralstrang  erscheint  öfters  glanm- 
der  und  didcer  als  der  Centralstrang,  so  dass  man  U 
mittleren  Vergrösserungen  nur  den  ersteren  sieht  Seat 
Dicke  beträgt  etwa  0,0006,  diejenige  des  Centraktraqgtt 
0,0001.  Die  Bewegungen  des  Schwanzes  gehen  im  lew- 
den  Zustande  bei  Zusatz  von  0,5%iger  Ghlomatriim- 
lösung  von  dem  Spiralstrang  (resp.  der  Membr^m)  m. 
Man  bekommt  dabei  manchmal  den  optischen  EindniA, 
als  schraubte  sich  der  Spiralstrang  continuirlich  aus  des 
Mittelstück  des  Samen&dens  heryor.  Im  frischeo  Zk- 
stande  ist  die  Membran,  welche  den  Gentralstraog  mit 
dem  Spiralstrang  verbindet,  vollständig  unsichtbar  ood 
V.  la  Valette  St  Geoi^e^s  Beschreibung  durchaus  n- 
treffend.  Nach  Härtung  in  l%iger  Osmiumsäure,  erat 
Färbung  durch  Safranin  kann  man  bei  Untersuchung  io 
Wasser  resp.  Gbrcerin  mit  mindestens  lOOOfacher  Ya> 
grösserung  die  Membran  selbst  erkennen.  Ihre  Breite  be- 
trägt 0,0014  bis  0,0025,  die  Anzahl  der  halben  Schraabeo- 
Windungen  des  Spiralstranges  meistens  5;  letzterer  ist 
um  etwa  0,013  kurzer  als  der  0,05  bis  0,06  lange  Gentni- 
strang. Mittelstück  und  Kopf  des  Samenfadens  hsb« 
ungefähr  0,0025  resp.  0,033  Länge  auf  0,0017  Braki 

Die  Entdeckung  v.  la  Valette  St  Geoi^e^s  an  BnfoMi 
ist  dadurch  so  ausserordentlich  wichtig  geworden,  wA 
diese  einzig  in  ihrer  Art  dastehenden  Samenfaden  be- 
sonders klaren  Einblick  in  den  Mechanismus  ihrer  tt 
wegung  gestatten. 

Was  den  Menschen  anlangt,  so  sind  die  von  Gibto 
gegebenen  Abbildungen  in  hohem  Grade  schematisA 
ausgefallen,  was  man  schon  an  den  Köpfen  der  Samei- 
faden  erkennen  kann.  Behandelt  man  Samen  aus  den 
Vas  deferens  nach  Gibbes  einige  Tage  mit  2%]gem 
chromsauren  Ammonium  und  dann  mit  Haematoxylini 
so  färben  sich  die  Köpfe  der  Samenfäden  schön  violett 
An  den  Mittelstücken  findet  sich  hier  und  da  ein  An- 
hang (Fig.  46),  die  Schwänze  aber  sehen  bei  1— aGOO* 
facher  Vergrösserung  theilweise  rauh  und  quergeringdt 
aus.  Diese  Methode  reichte  nicht  aus,  eine  vollkommen 
deutliche  Membran  zu  erkennen.  Dagegen  hat  es  keine 
Schwierigkeit  1).  den  Spiralsaum  an  Spermatozoen  des 
Stieres  (oder  Ebers)  wahrzunehmen,  wenn  man  ein 
Stückchen  Hodensubstanz  einige  Tage  in  l%ige  Os- 
miums*äure  einlegt  und  feine  Schnittchen  in  Wasser 
zerfasert.  Eine  ungefähr  600  fache  Vergrösserung  ist 
bei  den  besten  Immersionssystemen  ausreichend;  y 
vollkommener  das  Microscop,  desto  weiter  kann  man 
den  Spiralsaum  nach  dem  spitzen  Ende  des  Samcn- 
fadenschw^anzes  hin  verfolgen. 


KamenCiden  aas  dem  frischen 
Vas  deferens  des  Menschen, 
nach  Behandlnnfc  mit  2  *>ifrem 
cbromsanren  Ammoniam  and 
Haematoxylin  Wasser.  V. 
»100/4000.  Ein  undentlicher 
KpIraUifer  8anm  amhUIIt  den 
Kehwsna  des  Samenfadens; 
das  Ende  des  Schwanzes 
nicht  gezeichnet. 


^  W.  Krause,  Biologisches  Centralblatt.    1881.    S.  25. 
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Nach  Schweigger -Seidel  (bei  Triton  taeniatus)  und  Gibbes  scheint  das 
itzte  spitze  Endstück  des  Schwanzes  nur  vom  Spiralsaum  gebildet  zu  werden ; 
ach  Jensen  verschmelzen  wie  gesagt  die  freien  Enden  beider  Stränge.  Auch 
m  Mittelstück  ist  der  Spiralstrang  zu  unterscheiden  (Fig.  46). 

In  dem  Zwischenraum  zwischen  Mittelstück  und  Kopf  sah  Jensen  beim 
iber  deutlich  zwei  feine  Fäden  und  Eimer')  beschrieb  schon  früher  bei 
^esperugo  pisistrellus  einen  feinen  kurzen  Faden  an  dieser  Stelle,  der  als 
Ja/»  des  Spermatozoon  bezeichnet  wird. 

Was  die  Fische  anbetrifft,  so  fand  Jensen  bei  Raja  clavata  und  Raja 
'omer  zwar  sehr  deutliche,  wie  um  einander  torquirt  aussehende  Stränge  am 
dgentlichen  Schwänze,  das  Mittelstück  dagegen  erschien  nach  etwas  längerem 
Liegen  des  Hodens  (sog.  natürliche  Maceration)  von  einem  einzigen  Faden 
lorchzogen. 

Es  hat  sich  nach  dem  Gesagrten  der  schon  häafig  in  der  Histolope  bemerkte  Fall 
iriederholt,  dass  irgend  ein  bei  Amphibien  wegen  der  betrachtlichen  absohlten  Grösse  ihrer 
Dementarthcile  mit  schwächeren  Microscopen  wahrnehmbares  and  schon  langst  bekanntes 
Skractarrerhältniss  darch  feinere  Hülfsmittel  spater  auch  bei  Saagethieren  and  dem  Mensi*hen 
uchgewiesen  wird. 

Wohl  die  längsten  bisher  bekannten  Samenfaden  entdeckte  Spengel  ^)  bei  Discoglossas. 
Ek  messen  mehr  als  2  mm. 

An  sich  entwickelnden  Samenfadenköpfen  beobachtete  Merkel  3)  eine  panktfomüge, 
lUrk  lichtbrechende  glänzende  Verdickang,  welche  der  Spitze  des  Kopfes  aufsitzt  nnd  nannte 
tk  Spitienhwpf;  nach  v.  Brunn"*)  gehört  sie  der  Substanz  des  Kernes  selbst  an,  während 
ciM  lu  derselben  Torhandene  Protoplasma -Umhüllung  des  freien  Kopf -Endes  als  Kopfkappe 
Wnichnet  wird  und  aus  dem  peripherischen  Zellenprotoplasma  hervorgeht.  Beide  Bildungen 
■hÖDen  allen  Saugethierspermatozoen  im  Laufe  ihrer  Entwicklung  zuzukommen,  die  Bildung 
ier  Kopf  kappe  hat  bereits  Seh  weigger- Seidel  S)  beim  Meerschweinchen  beschrieben  und 
lliteren  Namen  eingeführt.  Den  grösseren  dunkeln  Querstreifen  'J,  260.  Fig.  15ß  A\ 
Mkhen  Valentin*)  bei  eingetrockneten  Spermatozoenköpfen  Yon  Säugethieren  beschrieben 
litte,  halt  V.  Brunn  "')  für  constant  und  zugleich  für  den  Ausdruck  einer  früheren  Pifferenzi- 
iMg  der  Samenfädenköpfe  in  eine  vordere  wasserärmere  und  hintere  wasserreichere  Hälfte, 
•fc  fie  von  Merkel  ^  an  Kernen  von  sog.  Samenzellen  nachgewiesen  und  in  tingirten  Alkohol- 
jriparaten  an  Kernen  der  unreifen  Spermatoblasten  z.  B.  beim  Stier  leicht  zu  bestätigen  M 
[W.  Krause). 

(Zu  8.  260.)  Bewegung  der  Samenfäden.  Kraemer')  hatte  eine  etwas  geringere 
BtKbwindigkeit  als  die  (I,  260)  angegebene  gefunden,  nämlich  0,48  in  12  — ti4  Seounden, 
■fcr  0,02 — 0,04  in  einer  Secunde,  aber  zeitweise  war  die  S<^hnelligkeit  der  Fortbewegung 
ptoer  und  betrug  0,05  in  der  Secunde  oder  1  cm  in  20  Sekunden. 

Seit  Leeuwenhoek *ö,)  ist  es  bekannt,  dass  die  Samenfäden  innerhalb  der  weibliclien 
Ottehlechtswege  mehrere  z.  B.  sieben  Tage  beim  Hunde  beweglich  bleiben.  Es  ist  jedoch 
rtAt  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  so  lange  Zeit  continuirlich  bewegen,  in  welcher  sie  zu- 
Mje  ihrer  gewöhnlichen  Geschwindigkeit  eine  Distanz  von  ca.  35  m  in  gerader  Linie  zurück- 
hgeD  würden,  welche  Zahl  die  Höhe  eines  massigen  Kirchthurmes  erreicht.  Vielmehr  scheint 
pMieh  um  solche  Spemiatozoen  zu  handeln,  die  in  der  zähen  Umgebun^rsflüssigkeit  zur  Ruhe 
pmunen  sind,  durch  Zusatz  von  Wasser  etc.  zum  niicroscopLschen  Präparat  aber  wieder 
Inreglich  gemacht  werden  können.  So  lange  sie  ruhen,  wird  sich  ihre  Bewegungsfahigkeit 
JUrt  vermindern,  so  wenig  wie  es  z.  B.  bei  ihrem  Aufenthalt  im  Vas  deferens  oder  nach 
Wes")  während  des  Winters  innerhalb  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  der  Fledermäu.se 
■Bf  Fall  ist.  Man  kann  also  aus  jener  Beobachtung  keineswegs  schlies^i'n,  dass  längere  Zeit 
Jjf  Eintritt  der  Menstruation  in  die  Tube  gelangte  Samenfäden  dort  auf  die  Lösung  eines 
ftllum  gleichsam  warten  möchten.  Vielmehr  ist  das  menschliche  Weib  in  der  betreffenden 
mncht  richtiger  der  Hündin  fS.  95)  zu  vergleichen,  bei  welcher  zwischen  je  zwei  Menstruations- 
[jjtttngen  freilich  ein  etwa  halbjähriger  Zeitraum  zu  liegen  pflegt,  als  mit  der  Bienen- 
■^Ügin  und  ihrem  Receptaeuluni  seminis.     Vergl.  auch  I,  285  u.  2S7^.  —  T>a.ss  bei  Völkern, 

i)  ▼«rhandlangen  der  physicalincli •  nie<Hcini8chen  GeseUschftft  In  WHrzburR.  1874.  Bd.  VI.  S  93.  — 
^  ArbelteB  «og  dem  xoologisch-zootoiuiNchen  Institut  su  WOrzburg.  Bd.  III.  1876.  S.  1«K».  —  3)  Untersuchungen 
^  d«m  «natomisehen  Inatitnt  zu  Rostock.  1874.  S.  26.  —  (^  Archiv  fOr  mlcroscoplsche  Anatomie.  1S76. 
'^XU.  S.  5S8.  —  5)  DmselbHt.  1865.  Bd.  I.  S.  8:X».  —  6)  Zeitschrift  für  rationelle  Medicin.  1863.  Bd.  XVIII. 
'  ti9.  —  7)  1.  c.  —  S)  1.  c.  —  9  De  motu  spcrmstozoorum.  Dlss.  GötUngen.  1843,  —  W>  Opera  oninia.  T.  1. 
^^  8.  IfiO.   -*  11}  Vergl.  2k>ologi8cher  Anzeiger.    188<).    S.  491. 


wekb«  in  Pblj^uni«  UrblAii  odn  nnrh  l«b«ii.  die  FV«b  ia  der  Zrit  madi  der  MmliiatiaB 
ntr  mtunn  tplt.  uline  aiwcheiiKiide  \>nniiid«ntii|^  der  nwliAwluit.  i«t  richtig;  ea  mtiieht 
«i<;h  aW  4^r  Verkehr  ivisrh^  jnnK^  Ehd«nl«n.  uf  des  s  fb  die  AanU  dn  Geburten 
hanptiiichlieh  ankfiinint.  wlbstTentandlich  j«d«r  CoDtrrie.   TergL  asd  8. 9&. 

'Za  M.  262.  In  Zeile  3i;  fon  oben  irt  ein  (Umder  DndfeUer  ctdm  nblieboL 
R*  mBM  hnuum:  iu>  «chnnttar  Panuloie  einer  betndrtlidiereii  GrSsae  (der  SamenSdeiik^ 
innerhalb  der  Samenkanili^hen  <  bei  anrtiferen  Fonnm  findet  in  der  Bbei  Biegenden  6r9M 
der  nmirSnfrliirben  ZelleDkeme  »eine  Erklinini^.  —  Seitdem  Itat  Kleodgen')  Bamenfiden  ail 
nnKewÖhnlirh  grmaKn  Köpfen  mitanter  bei  einem  Idioten  beobadit«t;  dai  Auftrete  d^ 
■elben  dEirftc  j>.-d<>ch  weniger  mit  der  Idiotie  al«  mit  Ma&f;  «iederholten  Samenentleenuign 
I  puam  raenhänfftm. 

(Zn  M,  26S,f  Krjdtalle  dea  Samens.  Vit  iro  eingefroekneten  Samen  roiko)- 
menden  Kryrtalle^i  rtammen  noch  P.  Fürbringer^i  au  dem  Secret  der  Prortsta  nnd  bartebn 
aiu  dem  PnoRphat  einer  oreanixchen  Baxi«.  Derinte  der  letzteren  ertheilen  dem  gemiaclrtci 
Samen  ieinen  «igenthümlicnen  Gemcb  (II,  AOHj,  weldwr  dem  nmpiflnfjlichen  Hodenaecret  nidt 
nkommt. 

(Zd  S.  264.)  ZwiBchenzellen  des  Hodens.  Sie  wurden  von  Lefdig*) 
bei  Fledermänsen,  Hanlwnrf,  Katze,  Schwein  etc.  entdeckt,  anch  beim  Men- 
ftchen  von  Kölliker  >)  gesehen  und  durch  Leydig  ^)  heim  Pferd,  Schwein,  Bovie 
dtsr  l'üdechite  ftir  Fett-  und  Pigment- haltige  Bind^webszellen  erklärt.  Sie 
finden  Mich  ebenfalls  hei  der  Ratte  (Frey^).  Besonders  massenhaft  entwickelt 
und  tielir  leicht  zu  demonstriren  sind  sie  beim  Eber,  woselbst  sie  beim  o- 
wachscnen  Thicr  dem  Hoden  eine  chokoladenbraune  Färbung  vraleihoi 
(Leydig),  übrigens  niemals  eineSpni 


ng.  47. 


von  Kemfiguren  zeigen  (W.  Kranse^ 
Nassbaum^)  deutet  die Zwiscbensellä 
nicht  alsPerithelzellen  derBlotgeliu« 
(I,  319)  oder  Plasmasellen  (S.  3ä),  dl 
sie  sich  zwar  in  Osmiumsäure  scbwi^ 
zen,  aber  in  Alkoholpräparaten  dnni 
Dahlia  (S.  36)  nicht  tingirt  werd« 
sondern  als  Gruppen  der  Abköaa- 
linge  von  GescliIecbtezelleD,  die  flA 
in  rudimentärem  Zustande  erhaftn 
haben;  sie  würden  weiblichen  Een 
und  die  Zwischensubstanz  abortiTn 
Eiscliläuchen  homolog  sein.  Bein 
Kichhömchen  sind  sie  zu  Nestern  an- 
geordnet, die  von  einer  besonder« 
kernhaltigen  Membran  umschlossen 
werden,  was  durch  v.  Mlhalkovics^ 
bereits  vom  Hoden  des  Katers,  Hundt* 
und  Kaninchens,  sowie  von  Gerster'*) 
beschrieben  worden  war. 

Im  Gegensatz  zu  der  geschilderte 
Ansicht  fand  Gerster  beim  Reh,  Avt 
die  Lympligefiisse  überall  von  nuA- 
liehen     Zwischenzellen     umscheide* 
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:rdeii,  während  auch  beim  Menschen  auf  der  Oberfläche  der  (genannten 
ifässe  solche  Zellen  vorkommen;  in  Wahrheit  liegen  sie  jedoch  innerhalb 
r  Lymphspalten  (I,  263.   Fig.  158). 

(Zu  S.  264.)  Nebenlioden.  Daa  Verhältniss  der  Samenkanälchen 
r  Epididymis  wird  aus  dem  Schema  (Fig.  47)  ersichtlich. 

(Zn  8.  266.)  Ovarium  masculinum.  Durch  die  Länge  des  Ova- 
im  masculinum  verläuft  manchmal  ein  abgerundet  blind  endigender,  öfters 
wundener,  von  Flimmer- Kpithel  ausgekleideter  Kanal.  (Fig.  48  C'.J  Seine 
inge  beträgt  beispielsweise  2 — 3  mm,   seine  Breite  0,2,  seine  Dicke  0,08. 


rig.  48. 


ran  Crllnd«.  F.pllbol 


•lun.  V.  SO».  —  B  Blina  SndlBimiler  NC 
-  C  Oiulum  miimllDam.  Mieh  tn  H.  M 
I,  CuidibalHDi.    V.  10.    Die  Bluliteni.it 


t  nOHigkell  Ktitgl.    Alknli 


infig  ist  der  distale  Theil  des  Kanals  durch  bindegewebige  blattartige  oder 
l^telte  He rvur ragungen  in  Fächer  getheilt.  Oder  es  ist  nur  der  letzt- 
Dannte  Ahachnitt  desselben  vorhanden,  der  nach  Art  eines  flachen,  aber 
geplatteten,  inwendig  mit  Hervorragungen  versehenen  und  von  Flimmer- 
ätnel  ausgekleideten  Trichters  in  die  Höhle  der  Tunica  vaginalis  propria 
indet  —  ganz  wie  das  distale  Ende  der  weiblichen  Tube. 

Auch  das  OberHächen  -  Epithel  des  Ovarium  masculinum  trägt  in  der 
Igel  Flimmerhaare  (S.  93).  Diese  Epithelialzellen  haben  0,014  Länge  auf 
)08  Dicke  und  häutig  einen  verdickten  peripherischen  Saum.  Die  Binde- 
irebs Oberfläche  des  Ovarium  masculinum  ist  öfters  ganz  glatt,  mitunter 
er  mit  zahlreichen  Einkerbungen  und  Buchten  versehen,  die  von  demselben 
lithel  ausgekleidet  werden  und  an  Drüsenschläuche  erinnern  können.  Ihr 
igestülptes  blindes  F'nde  ist  häufig  ausgerundet 

Seltener  kommt  es  vor,  dass  eine  grössere  microscopische  Einstülpung 
}  Oberflächen  -  Epithels  einen  bedeutend  grösseren  Theil  einer  Liingskante 
er  auch  einen  distalen  Abschnitt  der  Längsaxe  einnimmt,  die  sich  frei 
cb  aussen  öffnet,  an  ihren  Enden  aber  abgerundet  aufhört     Ihr  Inneres 
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ist  mit  Falten  und  Buchten  besetzt,  die  ebenfalls  von  Flimmer -Epithel  fiber- 
zogen werden. 

Endlich  sind  mitunter  in  der  inneren  Substanz  des  0?arium  masculinum 
die  von  Keim-p]pithcl  ausgekleideten  Kanäle  vorhanden  (I,  265;  II,  498), 
welche  zu  der  J3enennung  des  Gebildes  Veranlassung  gegeben  haben.  Ihr 
Lumen  (Fig.  48-4.  S.  91)  ist  öfters  mit  abgestossenen  Epithelien  und  Fett- 
könichcn  ausgefüllt  (Fig.  48  B),     Sie  haben  0,04 — 0,06  Durchmesser. 

Die  Blutgefässe  des  Ovarium  masculinum  sind  zahlreich.  In  der  Längs- 
axe  verlaufen  eine  stärkere  Arterie  und  Vene  nebst  ihren  Aesten  hääg 
spiralig  gekrümmt;  die  Oberfläche  wird  von  polygonalen  Capillargefassmaschen 
eingenommen.  Die  korkzieherförmigen  Krümmungen  der  Arterie  und  Vene 
erinnern  an  das  gleiche  Verhältniss  im  Ovarium  des  Weibes  (I,  281). 

Auch  Lymphgefässe  (s.  unten)  scheinen  vorhanden  zu  sein,  wenigstens 
oxistiren  in  der  Regel  Längsspalten,  deren  Lumen  von  einer  scharfen  kern- 
haltigen Contour  begrenzt  wird ;  ihr  Querschnitt  pflegt  eckig  und  zackig  zu  sein. 

Beim  Kaninchen  ist  das  Ovarium  masculinum  ebenfalls  vorhanden.  Es  hat  bei  ge- 
schlechtsreifen  Mannchen  eine  Lan^e  von  1  mm  auf  0.7  Breite  und  erscheint  dem  bloMi 
Auge  gewöhnlich  als  ein  röthliches  Pünktchen  unterhalb  des  vorderen,  zun^enformigeUf  5  ma 
langen  Endes  des  Caput  epididymidis,  welches  als  Processus  capitis  epidtdymidisheiti^xDf^ 
werden  kann  und  beim  Stier  sehr  ausgebildet  ist  (W.  Krause).  Bei  letzterem  hat  der  Pro- 
cessus etwa  35  mm  Länge,  25  mm  Breite  auf  5  bis  6  mm  Dicke;  seine  Längsaxe  wird  tod 
Bindegewebe,  nicht  von  Kanälen  eingenommen  und  unterscheidet  sich  vom  Kopf  des  Neben- 
hodens durch  seine  weissliche  Farbe.  —  Das  Oberflächen-Epithel  des  Ovarium  masculinuB 
hat  beim  Kaninchen  0,028  Dicke  und  flimmert  in  frischem  Zustande  sehr  lebhaft:  die  Obe^ 
fläche  ist  mit  zahlreichen,  von  Flimmer -Epithel  ausgekleideten  Einkerbungen  bedeckt.  Ib 
Innern  des  abgeplatteten  Organs  verlaufen  mit  den  stärkeren  arteriellen  oder  venösen  Bht- 
gefassen  unzweifelhafte  Lymphgefassstämmchen ,  die  mitunter  schon  im  frischen  ohne  Znsiti 
untersuchten  Präparat  an  den  zahlreichen  Lymphkörperchen  zu  erkennen  sind,  welche  sie  ent- 
halten. Der  Stiel  ist  etwa  0,3  breit  und  besteht,  abgesehen  von  den  Gefassstammen  (einer 
Arterie  von  0,04  und  einer  Vene  von  0,06  Durchmesser),  nur  aus  straffem  lyarallelfaserigia 
Bindegewebe  mit  länglichen  Inoblastenkemen. 

Von  Kaninchen -Embryonen  behauptete  LöweV),  dass  ein  das  Ovarium  masculiiiB 
durcliziehender  Kanal  an  seinem  j)roximalen  Ende  sich  in  mehrere  Schenkel  theilen  kÄBKt 
die  mit  den  Kanälclien  des  Nebenhodens  in  offener  Verbindung  stehen  (II,  492). 

Wa.s  imn  die  Deutung  des  ganzen  Gebildes  anlangt,  so  stehen  sich  verschiedene  An- 
sicliten  gegenüber.  Die  einfachste  und  älteste  (C.  Krause  2),  dass  es  sich  um  eine  yln^rti- 
pung  oder  Zotte^)  der  Timi'ca  serosa  liandle.  ist  wegen  des  constanten  Sitzes  und  der  ab- 
weichenden E])ithel-Bekleidun«^  auszuschliessen. 

Nach  der  zweiten  Ansiclit  liegt  ein  Vas  aherrans  des  Nebenhodens  vor.  Hierfür  wirf 
angeführt,  dass  sanienfädenhaltigo  Cysten  an  derselben  Stelle  vorkommen,  wie  Luschka^)  und 
Koth^i  constatirt  haben.  Jedenfalls  ist  dies  eine  seltene  Varietät;  sie  kann  erklärt  werden. 
ind«'m  man  annimmt,  dass  solche  Vasa  aberrantia  in  Form  von  Scheidenhautzotten  (III.  14p 
aussor  dem  Ovarium  masculinum  voriianden  sein,  und  zu  Cysten  sich  erwTit4?ni  oder  das8  ae 
secundär  mit  dem  ersteren  in  Verbindung  treten  können.  Unter  allen  Umständen  würden 
dieselben  als  i)athologisch  resj».  als  der  Lelire  von  den  Missbildungen  angehörig  zu  betrachten 
sein.  Audi  würden  liieraus  weder  die  Blutgefässvertheilung,  noch  die  Flimmer-Epithelien 
d<T  Oberfläche  nebst  deren  Einstülimngen  erklärt  werden. 

Die  dritte  von  Fleischl^)   aufgestellte,   später")  jedoch  aufgegebene  und  hier  (1.  9Ä  _ 
II.  49'i)  wiedrraufgj'nomnirne  Ansicht  erklärt  das  G»>bilde  für   einen  rudimentären  Eierstock. 
Onn'iitm  iHttsculhiuni.    Sic  wird  gestützt  —  erstens  durch  da.s  von  Einigen  angenommene  Vo^ 
haiid«'ns«Mn  eines  solclu'n  |  Hiddor'sdies  Organ,  Sj)engel'^^;  rudimentäres  Ovarium  v.  Wittii'h*) 


n  Archiv  fdr  njlcroscoiil.scho  Aiiatoniio.  ls7S.  Hd.  XVI.  S.  Ifi.  —  2)  Erste  Aufl.  1836.  S.  541.  —  3>  ▼.!• 
Vah'tt«»  St.  (Jrorjrc  (Strkkor's  lUndbnrh  der  Lehre  von  den  Geweben.  1870.  Bd.  I.  S.  .^22).  —  *)  Archiv  firp«*»- 
h>Ki'«<'ho  Anatomiiv  18.M.  Bd.  VI.  S.  ,'118.  —  I>)  Archiv  ftlr  Anatomie  und  Entwicklungsgeschfcbt«.  1876.  W.U. 
S.  12!».  —  Arrhfv  für  iiaiholof:i8che  Anatonilf.  1880.  Bd.  81.  S.  47.  —  6)  Medicinischea  CentralbUU.  1871.  S  »• 
-  7i  Stritker'B  Handbuch  der  Lehn?  von  den  Geweben.  1H72.  Bd.  IL  S.  1235.  —  J«^  Biddcr,  Vergl. - Äii*tom.  <«<■ 
UnterHUchunpen  über  die  männl.  Geschlechts-  und  Ilarnwerkzeufre  der  nackten  Amphibien.  IS'iß.  .**.  27.  —  BiiUff 
u.  Speu^el  (Arbeiten  aus  dem  zool.-zoot.  Institut  zu  WHrzburg.  Bd.  IIL  1876.  S.  100)  halten  j«doch  das  Orstt 
lUr  einen  rudimcntir  entwickelten  Theil  des  Hodens.  —  9)  Zeitschrift  für  wisHenschaftl.  Zoolofrie.    Bd.  IV.  ^'  l-"* 


rig.  49. 


GeschlechtsorgaDe.  93 

iten,  naitKnUich  bei  Bufo  cinereug]  —  zweitens  durch  EinKtQlpunKen  des  Obcrflüchen- 
»,  welche  in  das  Innere  des  Uebildm  sich  hineinziehen  und  abremnöet  endigende 
i»  (Fig.  48  A.  B.  S.  91)  darstellen,  deren  Beschaffenheit  an  aich  entwickelnde  Ei- 
tM  (1,881)  auf  der  Oberfläche  des  weiblichen  Ovariom  erinnert  Hieifiir  schien  die 
^eit  des  cylindrisclien  Epithels  mit  dem  Keim  -  Epithel  (I,  S53)  eu  epiechen.  Beil- 
ud jedoch  Fluiimen eilen  an  der  Oberfläche  wie  in  der  Tiefe  von  nämmtlichen  neueren 
htem')  constatirt,  und  sie  können  beim  eben  gctädteten  Kaninchen  In  vollster  Bc- 
ikeit  angetrolFen  werden  (W.  Krause,  1881).  Obgleich  diese  Abweichunff  vom  Bau  des 
hm  OTariom  noch  zu  erklären  wäre,  so  müsste  man  den  Kanal,  welcher  das  Gebilde 
T  dessen  Länge  nach  durchzieht  (Fig.  48  C)  doch  wohl  jedenfalls  für  ein  Tabenrudi- 
rklären.  Hierzu  kommt,  iBsa  wenie;stun9  bei  Batrachiem  nach  Nussbaam^)  die  Hoden 
arien  ana  derselben  Anlage,  nämlicti  einer  Gnippc  von  sog.  OeseMechUreUen-*)  hervor- 
die  beim  Embryo  noch  sehr  spät  Dottenellen  (1.  383)  enthalten.  —  Indessen  finden 
ifiuigB  August  bei  Bufo  viridk  im  Ovarinm  masculinuni  Eifollikel  von  0,2—0,3  Darch- 
mit  Eiern  und  0,1  grossen  Keimbläschen,  wie  man  sie  bekanntlich  in  keinem  weib- 
Eierstock  schöner  sehen  kann  (W.  Krause). 

Die  vierte  Ansicht  hat  Waldeyer*)  aufgestellt,  der  aus  cnt wicklungsgeschichtlichen 
n  dos  Gebilde  für  ein  Hotnoiogon  des  lateralen  Tuben-Endet  hält.  Danach  stellt  die 
«  Hjdatide  (II,  i'.H\  eine  wie  bekannt  nicht  constant,  soudem  sor  in  einer  Anzahl 
ocenten  Torkomnienae ,  blind  endigende  Verlängerung  des  embryonalen  MüUer'schen 
nach  oben,  also  ein  Homologon  des  beim  Embryo  am  meisten  proximalwärts  gelegenen 
der  Tube  dar.  Diese  Aufstellung  erhält  eine  wesentliche  Stütze  dadurch,  dass  die 
wand  der  abgebildeten  (Fig.  49,  2)  Hydatide  ans  einer  continnirlichen  Schicht  glatter 
Muskelfasern  bestand,  welche  dem  OTarinm  mascnlinum 
fehlen,  wie  sie  aber  die  weibliche  Tube  besitz.  Im  Gegen- 
satE  zur  gestielten  Hydatide  corr^pondirt  letlteres  dem 
Trichter  eines  Segmentalorgan  es  (S.  76),  es  ist  in  der  That 
nachWaldeyer  und  Löwe^)  ein  Homologon  des  Infnndibulnni 
der  Tabe,  und  der  mitunter  in  eeiner  Längsaie  vorhandene 
Kanal  (Fig.  48  C.  ü.  91)  würde  einem  Abschnitt  der  Tube 
selbst  entsprochen.  Flimmernng  kommt  dem  Epithel  der- 
selben zu,  auch  die  grosse  Arterie  in  der  Längsaie  (S.  Ü2) 
liesse  sich  als  homolog  dorn  letzten  Ausläufer  des  die  weib- 
liche Tube  bis  ju  ihrem  lateralen  Ende  begleitenden  Zwei- 
ges^)  der  A.  spermatica  interna  (II,  636)  deaten.  Nicht 
minder  wären  die  von  Endothel  ausgekleideten  übrigens 
leeren  Lymphspalten,  weiche  im  Innern  des  fraglicben  Ge- 
bildes sich  flnden  (S.  92)>  ab  nicht  verwachsene  Stellen  der 
serösen  Aossenwand  des  Tubentrichters  aufzufassen;  man 
müsste  sich  dessen  äusseres  Ende  nebet  den  Fimbrien  gleich- 
sam umgeklappt,  je  zwei  serüse  Flächen  grös«tenthcils  mit 
einander  verwachsen,  den  Kanal  seihat  aber  oblitvrirt  denken. 
Jene  Lymphsnalten  wären  also  absreschnürte  microscoiiiBche 
KecesEUs  der  Bauchhöhle,  wie  die  Hivhle  der  Tonics  vaginalis 
prouria  einen  solchen  im  Grossen  darstellt.  Waldeyer  hat 
aucK  geneben,  dass  das  Ovanuni  mascuHnum  unt^^r  Wasser 
auNgespannt  schon  niacrosLopisuh  einem  Tubentrichter  ähnelte, 
mithin  hohl  war 

Trotzdem  sind    bei   der  betreffenden   Annahme    noch 
erheblichere  Schwiengkeiten  m  überwinden.     Ursprünglich 
denken  wir  uns  eine  Stelle  des  Peritoneum  mit  einer  flachen 
1  den  HUIler'Hchen  Gang  führt  und  das  anfiingliche  Flimmcr- 
des  Coeloms  (I.  353)  beibehält.    Secundär  kann  ein  solches  Epithel  sich  einbuchten 
ikerhnngen  resp.  die  beschriebenen  Schlauche  liefern.   Um  aber  das  regelmässige  Aus- 


:     «pldUymUli 


j  versehen,  welche  i 


la  CIU«! 


UtK«dBhl 


ir  ulbiUndlgt  i; 


t-  —  >l  TigsUul  der  NalurfbriElmr-Veniiiii] 
I  AiuliiBila.  ISSO.  Bd.  XVIIt.  S  1.  —  3)  Oonnbluwr 
nun).  —  '  Vernl.  Plflithl  |IK7£|.  —  Atchl*  Vir  tait 
I  WiM^er   (ISSi)   g«nibne    Correnpoiidani  lni  luf  i 

■(t  Bub  LuKhki  (ArchiT  [Br  pdtialuglucbe  Aa*lnni<E 


coriHTVlnaii  PrilpuaMn  Ton  Harm 
Ubaalhaft«  Organ  nntaniuiiiiuiD  hat, 
alKbl  traf  da  auah  beim  UaDacben 
lal.  1878.  H.  18.  ArchlT  (Dr  mlen- 
I  H\.  OeDCi«  (BriEflleba  Miltbellung 
laUniila.    IBl«.   Bd  XIII.   8  «S.  — 

-  >)  HIar 


!)4  'Trt<*hWtoiorz»n>;. 

».ii-t-*n  -Tsi—   ■  ii..r;,r.r.-i,  :Tir  _'-ir-'riniii'ii  jva  Wäilnn.  in  i^inr  Ab?  tmi  einer  relati 

V-*.-r:-,  .-n-  i^r»-'' 1 -70pnii-&-''Ti   iQr''ax[ii;'^nrn.  bbitfrimiiir^n  Osan-^  la  «rfclin 

i^-  ';'' ir.:iiii   jtii'-.i::;:n    i^r^ri-i!;.    niijp  aian  inpprinir>^o .  lisui  ilir  irirhteribnlieb 

■iiii:.'  II' Ti'  ,;j.:i  .nr.-3   ■»■:i  -iiL-niirir.    tt*  -v-  -iK-ntliirh  tfann  ^'llte.  ^»iJ«ni  mncek 

iii— n    iT-n  -■■r'ijf.-'  in-i  — nkr"-hr  urf  Ihr»  Län;n>aiH  -rtL-h  abplftttrt.  vodwtn  > 

r-<nii^  ■••^r.^tt  sn  i'-.tinr  &  mmr.    ILit^i^i  wlrdc  -Lu  AiW  ^ein.  •>}>  es  wabncM 

-1^-  it-w:"^n  »--riir-a  cinn.    li^-ibr  :'.-mrn^  Tit^MichiniBWii  uiheinii;t-pt«llt.  die  wffl  i 

■»■>  ."^.l;^    ■•.  Ki.   A.ini.  '      >^r-!&    in   AneriiT  :;"n>^mm>-n   wnpl-jn.     Am   w»hiselie 

..r    luf  '  ■■■  irram  :nar-^iiiiiun  nii.'ir.i  -».-it- r  ti>   tOi-  BiiLlrr^i-hi"  V'rinn  beim  M«nseb 

Zo  S.  äT2.     :?-?ir^;  ier  Pri.-tata.    Dasselbe  ist  nach  P.  Färb 

iiinnrfiL-T-ur.  aiüiTiu::  i^rrihT  ■htma  tajilrttichi  microscopische  Lecithink 
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in  den  Acini  ebenfalls  cyl 

wit    beim    Menschen,    I 

oder      pjTamidenförmig , 
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monde  I,  193'  an  der  Pe 

der  Acini  aufgefunden.  — 

Drö^e  bei  früher  castrirto 

thieren    (Rind,    Schaf,    i^ 

sich  nicht  weiter  ontwickf 

dein  auf  dem   zur  Zeit  i 

stration    eingetretenen    1 

luni^sstadium  stehen  bleibt, 
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(■rr^lia'TA't^t'i  c"  "'''A''r"b'i'"N'it-*^'i'\vw'^'  ^'^''  ''""^**  Seci-etÖs.  zur  ' 
'^^'\  ■^K.'^^^'Li,:«L.'.'..^Zf:,^f*'-  nung  des  Samens  beizi 
kein  Zweifel  mehr  besteh 
Zu  S.  2S6.;  rterns.  Cervicalkanal  des  Uterus.  Unter  3 
fräiiliclien  Va(!inalporti>ineii  vermisste  Klotz*)  Tmal  die  Drüsen:  in 
Fällen  reicht  da^  Platten -Epithel  weiter  nach  oben  |I.  "^1^6)  und  die  S 
haut  ist  reicher  an  Bliitjielassen.  —  Diese  VerUnderungen  scheinen  \ 
gi'ii'lifr  Nattir  und  durch  Katarrhe  erklürbur  zu  sein  (W.  Krause). 
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der  R^el  nach  das  0\'ulum  der  zuerst  ausgebliebenen  Menstruation  befruchtet. 
Dabei  sieht  man  die  Menstruation  als  aufräumenden  Abschluss  einer  Reihe 
die  Ei -Aufnahme  vorbereitender  Veränderungen  an.  so  dass  das  Ovulum  der 
ersten  ausbleibenden  Periode  zum  Embr}'o  wird,  falls  jener  Abschluss  nicbt 
eintritt.  Indessen  geht  bei  der  Hündin  die  Blutung  der  wirklichen  Brunst- 
periode vorauf  (S.  89).  —  His  ^)  nimmt  an,  dass  bereits  zwei  od«T  drei  Tage 
▼or  dem  Menstruationsb^inn  ein  Graafscher  Follikel  platar;  womit  die  Be- 
fruchtungsmöglichkeit gegeben  ist  Wenn  ferner  das  menschliche  Ei  nur  in  der 
Bauchhöhle  oder  im  lateralen  Tubenabschnitt,  gleichkam  einem  Receptiiculum 
seminis,  befruchtet  werden  kann,  so  würde  sich  die  Conceptionsfähigkeit  des 
Weibes  auf  einige  Tage  einengen.  Dazu  corTIidirt  die  anderweitige  Voraus- 
setzung von  His,  wonach  die  SpermatoToen  in  dem  genannten  Tuben -Ab- 
schnitt wochenlang  (vergl.  S.  89)  beiregungsfähig  bleiben  sollen,  noch  mit 
der  UnWahrscheinlichkeit,  dass  der  in  dem  Samenfaden  aufgespeicherte  Vor- 
rath  von  Spannkraft  (I,  287)  fiir  so  lange  anhaltende  Bewegungen  ausreichend 
sei.  Jedenfalls  lässt  sich  zur  Zeit  über  die  muthmassliche  Dauer-}  des  von 
Einigen^)  ganz  in  Abrede  gestellten  conceptionsfreien  Zwischenraumes  keine 
Zahlenangabe  machen  und  es  ist  die  Entscheidung  in  dieser  Frage  bis  auf 
Weiteres  zufälligefl  casuistischen  Beobachtungen  vorbehalten,  zumal  auch  die 
Ezperimentaluntersuchungen  an  Säugethieren  diesen  Punkt  nicht  speciell  in's 
Ange  gefassrt  zu  haben  scheinen. 

(Zo  8.  288.)    Muscularis  des  Uterus.    Im  Gegensatz  zu  der  im  Isten 
Bftnde  dargelegten  Aufstellung,  wonach  die  innere  Muskelschicht  des  Uterus 
Muscularis  mucosae  im   Darmkanal  entspricht,  will   Eilenberger^)  das 
itum  infravasculare  beim  Menschen  wie  bei  Thieren  der  Sehleimhaut  zu- 
^hnen.     Es   ist   dabei   übersehen,   dass  das   Stratum  supravascuiare   beim 
»nschen  longitudinale  und  nicht  etwa  circuläre  Bündel  hat    Dasselbe  kann 
unmöglich  mit  der  Ringmuskelschicht  des  Darmkanales  correspondiren, 
ebensowenig  das  Stratum  supravascuiare  Ellenberger's  mit  dem  gleich- 
- gen  Stratum  beim  Menschen. 

[         (Zu  8.  293.)    Brfiste. 

Die  Haut  der  Brustwarze   hatte  KöUiker^)  beim  Weibe  für  drüsenlos 
[erklärt,  beim  Manne  dagegen  Talgdrüsen   beschrieben,   die   Luschka^)   und 
|bnle^)  auch  beim  W^eibe   nachwiesen.     Letztere  Angabe  wurde  neuerdings 
m  Jakowski^ö)   bestätigt  und   es  ist   in   der  That  richtig,   dass  bei   beiden 
jhlechtern  zierliche  Talgdrüsen  vorhanden  sind.    Man  findet  sie  am  besten 
Härtung  in  Alkohol  und  Behandlung  des  Schnittes  mit  Natron,  während 
an  sehr  feinen  Durchschnitten  der  tingirten  Canada- Präparate  leichter 
fibersehen  sind  (W.  Krause). 

(Zn  8«  293«)  Auslührungsgänge  der  Mamma.  Die  glatten  Muskel- 
jm  der  Mamma  hat  Hennig  ^)  ausführlich  studirt  Danach  ist  an  den- 
:Wlben  eine  innere,  circuläre,  aus  einer  einfachen  oder  doppelten  Reihe  von 
kHuskelfaserzellen  bestehende  und  eine  äussere,  longitudinale,  lockerer  an- 
plBordnete,  aus  einer  doppelten  oder  dreifachen  Reihe  solcher  Zellen  zu- 
Mmmengesetzte  Schicht  vorhanden.     Nach  hinten  zu  an  den  feineren  Aesten 


1)  ABAlomie  menschlicher  Embryonen.  Abth.  I.  1880.  S.  168.  —  2)  Nach  Valentin  (Lehrbuch  der  Phy- 
ISU.  Bd.  II.  S.  859)  10—14  Tage.  —  3)  Belgel,  Archiv  fllr  Qynaekolofde.  1H7H.  Bd.  XIII.  S  109.  — 
^  IM«  UntDlogisehe  Einrichtung  deH  UtcruH  der  Thiere.  Dias.  Göttinfren.  1879  —  5)  Gewebelehre.  1867.  S.  ri7l.  — 
^  Aaatoml«  des  Menschen.    B<I.  I     Abth.  S.    1863.   8.841.    —    7)  RinRewcidelehre.    1864.   8.587.  ^)  Verfl. 

^Inhow  imd  Hirsch,  Jahresbericht  rar  1880.  Bd.  I.  Abtb.l.  »..'tS.  —  9)  Archiv  für  Oynaekologie.  1871.  Bd.  II.  S.93t. 
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kanälchen  homolog,  namentlich  im  peripherischen  Theil  der  Zelle  i 
und  wie  bekannt  der  optische  Ausdruck  des  Zellenstroma  ist  Anst 
(I,  294)  erwähnten  multipolareu  Dräsenzellen  fand  Rauber  der  keml 
Membrana  propria  inwendig  anliegend  eine  einschichtige  Endothellag« 
ausserhalb  des  Acinus,  die  Blutcapillaren  wo  solche  Torhanden  n 
schliessend,  eine  zweite  Lage^;  solchen  Endothels;  zwischen  letzterer  ni 
Acinus  bleibt  eine  perialveoläre  Lymphspalie  (I.  295).  Dieselbe  enthalt 
säugenden  Mamma  beim  Kaninchen^  der  Kuh.  Maus,  dem  Meerschweine! 
und  beim  Menschen  zahlreiche  Lymphkörperchen,  die  auch  im  intersi 
Bindegewebe  zwischen  den  Acini  und  in  letzteren  selbst  nach  Raube: 
troffen  werden.  Von  den  Zwischenzellen  der  Mamma  (I.  295)  imter» 
sie  sich  schon  durch  die  beträchtliche  Grösse  (0,018)  der  ersteren.  Di 
der  Lymphkörperchen  kann  man  mit  Pikrocarmin  oder  Haematoxylin 
Beim  Menschen  trifft  man  sie  weniger  zahlreich  als  bei  den  Säugethic 
Letzteres  mag  damit  zusammenhängen,  dass  die  Mammae  der  kleinen 
beim  Säugen  mechanisch  mehr  maltraitirt  zu  werden  pfl^en;  die  Ee 
Lymphkörperchen  sind  namentlich  nach  Safraninbehandlung  gut  zu  ei 
und  in  Spaltung  resp.  Zerfall  begriffen  (W.  Krause). 

(Zn  8.  294.)  Lymphgefässe  der  Mamma.  In  der  Drüse  se 
jicirte  Langhaus^)  zahlreiche  Lymphgefassplexus  zwischen  den  Drüs 
eben,  sowie  um  die  Ausiührungsgänge  und  Sinus  lactiferi  (II,  527) 

(Zu  8.  295.)  Milch.  Buchholz ^)  fand,  dass  die  Anzahl  der  Col 
körperchen  bis  zum  SOsten  Tage  nach  der  Entbindung  etwa  das  Ze 
der  in  den  ersten  acht  Tagen  vorhandenen  Menge  erreichte,  falls  die  ] 
zum  Säugen  nicht  benutzt  wurde.  —  üeber  die  Herkunft  der  Col< 
körperchen  und  Milchkügelchen  stehen  sich  drei  Ansichten  gegenüber,  i 
Stricker  ß),  welchem  sich  Partsch^),  der  unter  Heidenhain's  Leitung  ai 
anschloss,  secerniren  die  Epithelzellen  der  Acini  Fetttropfen,  welche  yi 
durch  Contraction  des  Zellen-Protoplasma  ausgestossen  werden.  — 
constatirte  auch  bei  dem  Hunde  und  der  Katze,  weniger  beim  Ka 
eine  Vermehrung  der  Secretion,  wenn  ein  den  distalen  Theil  der  Mih 
versorcrrmflftr     mit  der  V.   mulpnda   pTtpriia  vprl.qiifender  Ast   des  N.  J 
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;endeu  Drüse  die  Epithelialzellen  in  deren  Aeini  um  etwa  die  Hälfte  liöher, 
Protoplasma  trübe  und  chromatophil,  der  Kern  undeutlicher  geworden, 
se  Aenderungen  scheinen  aus  einem  Collabiren  der  entleerten  Acini  nicht 
iärt  werden  zu  können.  —  Hierbei  ist  nur  bedenklich,  dass  nach  Paneth 
75)  ganz  analoge  Diflferenzen  der  Epithelformen  durch  jede  Entleerung 
Harnblase  bei  letzterer  veranlasst  werden  (W.  Krause). 

B)  Rauber*)  stützte  sich  wie  Winkler 2^  auf  das  ünverändertsein  der 
sten  Acinus-Epithelien  und  die  erwähnte  (S.  96)  bei  Thieren  massenhafte 
Wanderung  von  Leukocyten  in  die  Acini,  um  die  Milchsecretion  aus  letz- 
ir  zu  erklären.  Die  Colostrumkörperchen  wären  ebenfalls  ausgewanderte 
ise  Blutkörperchen,  die  Epithelialzellen  der  Acini  mögen  ein  Ferment  ab- 
iern, welches  den  rascheren  Zerfall  der  Leukocyten  bedingt. 

C)  Die  allgemein  acceptirte  dritte  Ansicht,  wonach  die  Colostrumkörper- 

11  und  Milchkügelchen  einer  fortwährenden  fettigen  Degeneration  der  Epi- 

ialzellen  in  den  Acini  ihre  Entstehung  verdanken,  rührt  von  Nasse  3)  her, 

die  Milchkügelchen  als  frei  gewordenen  Zelleninhalt  auffasste.    Sie  stützt 

i  auf  die  am  frischen  Präparat  leicht  und  unzweifelliaft  zu  beobachtende 
Itration  der  Epithelialzellen  mit  Fettkörnchen  (I,  294).  In  Canada-Prä- 
aten  geht  dieselbe  freilich  verloren  und  dafür  treten  scheinbare  Va- 
len  auf.  Man  untersucht  frisch  mit  0,5%  Chlornatriumlösung,  oder  nach 
lung  mit  l%iger  Osmiumsäure  feine  schnitte  in  Wasser,  muss  aber 
-he  Drüsen  vermeiden,  wie  sie  beim  Schlachter  käuflich  sind,  deren  Milch- 
•etion  bereits  aufgehört  hat.  —  Ferner  stützt  sich  jene  Ansicht  auf  das 
kommen  zusammenhängender  Epithel-Auskleidungen  der  Acini  in  der  Milch 
irend  der  ersten  24  Stunden  nach  der  Entbindung  (W*  Krause,  I,  295), 
ches  bereits  van  Eueren*)  beobachtet  hatte.  Hieraus  dürfte  die  Herkunft 
Colostrumkörperchen  ohne  Weiteres  klar  sein;  andererseits  ist,  da  man 
der  säugenden  Mamma  die  Epithel-Auskleidung  nirgends  vermisst,  eine 
len-Abstossung  während  der  Lactationsdauer  wohl  nicht  länger  anzunehmen, 
flndlich  mag  diese  dritte  Ansicht  unterstützt  werden  durch  das  Vor- 
fimen  von  Kernfiguren  in  den  Epithelialzellen  der  Acini  der  Mamma  nach 
raninfärbung  (W.  Krause).  Zwar  sind  dieselben  sparsam  und  nicht  sehr 
iht  zu  sehen;  zuweilen  kam  vielleicht  je  eine  auf  jeden  Acinusdurchschnitt 
m  Menschen.  Man  könnte  auch  geneigt  sein,  eine  massenhaftere  Zellen- 
leuerung  in  der  säugenden  Mamma  zu  supponiren,  etwa  so,  dass  der  Kern 
ii  parallel  dem  Acinusumfang  theilt  und  die  dem  Lumen  zugekehrte  Zellen- 
fte  nebst  dem  betreffenden  Tochterkern  abgestossen  wird,  während  die 
tBitzende  Hälfte  zurückbleibt.  In  etwas  anderer  Weisö  hat  Schmid*),  der 
»r  Rindfleisch's  Leitung  arbeitete,  die  als  solche  wie  gesagt  nicht  mehr 
tbare  Ansicht  von  der  Zellen-Abstossung  in  Folge  fettiger  Degeneration 
t  der  Stricker'schen  Hypothese  corabinirt.  Die  Zellen  der  Acini  erzeugen 
nlich  nach  Schmid  eine  Zeit  lang  Fetttropfen  und  scheiden  dieselben  aus; 
m  werden  sie  durch  neugebildete  Epithelialzellen  ersetzt.  —  Es  kann  aber 
hl  sein,  dass  Kernfiguren  in  grösserer  Zahl  nur  zu  bestimmten  Zeiten  nach 
'  Entleerung  des  Secretes  durch  das  Saugen  auftreten.  Da  die  karyoki- 
ische  Kemtheilung  jedenfalls  nicht  lange  dauert  (S.  30),  vermöchte  sie  sich 
'Beobachtung  zu  entziehen,  obgleich  sie  periodenweise  die  meisten  Acinus- 
ithelien  zugleich  betreffen  könnte. 

I)  1.  c  —  3)  Jahresbericht  der  GeselUchftfl  für  Natur-  und  Heilkunde  au  Dresden.  1874.  —  Archiv  für 
Mkologle,  1877.  Bd.  XI.  K.  2di.  —  3)  Archiv  fttr  Anatomie  und  Physiologie.  1K40.  S.  204.  —  V«^rgl.  Rein- 
ig Arehir  für  pathologische  Anatomie.  1847.  Bd.  I.  59.  —  4)  Nederl.  Lancet.  1849.  Bd.  V.  H.  1.  ~  S)  Zur 
t  Toa  der  Mflchiecretion.   Diss.  WUraburg.  1877. 
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Gefässsystem. 


Herz. 

(Zu  S.  300.)  Herzmuskel.  Das  specifische  Gewicht  des  Herzmuskels 
Tagt  nach  Kapff»)  1,069  (vergl.  II,  963). 

(Zu  8.  302«)  Blutgefässe  des  Herzmuskels.  Nach  Langer^)  finden 
li  Foramina  Thebesii  von  etwa  0,5  Durchmesser  und  in  dieselbe  einmün- 
ide  selbständige  kleine  Venen  auch  in  den  Herzventrikeln.  Sie  sitzen 
londers  an  der  Spitze  und  Basis  der  Papillarmuskeln  des  linken  Ventrikels, 
ner  im  Conus  arteriosus  und  an  der  Spitze  des  rechten  Ventrikels  auf 
i  zwischen  den  Trabekeln.  Oefters  sitzen  4—6  Foramina  nahe  beisammen.  — 
waren  bereits  Vieussens  (1715)  und  Thebesius  (1739)  bekannt. 

(Zu  S.  302.)  Blutgefässe  des  Herzens.  Langer^)  findet  das  Endo- 
dium  gefässlos,  indem  Blutgefässe  nur  in  dem  lockeren  subserösen  Binde- 
vebe  daselbst  existiren.  —  In  den  Atrioventricularklappen  erstrecken  sich 
pillargefösse  nur  so  weit  Muskelfasern  vorhanden  sind;  fehlen  letztere,  so 
d  diese  Klappen  gewöhnlich  gefässlos.  Auch  die  Semilunarklappen  sind 
ifig  nicht  vascularisirt,  was  Langer  für  die  Norm  hält  und  zugleich  etwaige 
pillaren  für  pathologisch  erklären  zu  wollen  scheint  Letzteres  wäre  zu 
:weifeln;  dagegen  ist  anzunehmen,  dass  die  Blutgefässe  in  den  Semilunar- 
ppen  als  Varietät  sehr  häufig  fehlen  dürften,  sowie  andererseits,  dass  sich 
beim  Foetus  constant  vorhandenen  Gefässe  der  Atrioventricularklappen 
iterhin  mehr  oder  weniger  vollständig  zurückbilden  mögen. 

(Zu  S.  303.)  Nerven  des  Herzens.  Die  motorischen  Endplatten  des 
rzmuskels  vom  Kaninchen^)  erklärte  Ranvier s)  für  einen  Schreibfehler 
rgl.  I,  303)  und  bildete  selbst  eine  ziemlich  ähnliche  Art  der  Nerven- 
digung  ab^). 

Blutgefässe. 

(Zu  S.  309.)  Tunica  media  der  Arterien.  Bresgen^),  der  in  Vir- 
)w'8  Institut  arbeitete,  sah  die  (I,  310)  beschriebenen,  längslaufenden 
tten  Muskelfasern  in  der  Tunica  media  der  Aorta  sowie  der  Aa.  anonyma, 
iclavia,  axillaris,  carotides  communis  und  interna. 

(Zu  S.  310.)  Tunica  adventitia  der  Arterien.  Derselbe  Beob- 
iter  fand  in  der  Adventitia  der  Aa.  iliacae  communis  und  externa,  hypo- 


I)  Untersuchungen  Über  das  Rpoc.  Gewicht  thieriücher  Substanzen.  Dlss.  Tübingen.  1832.  —  2)  Kitcnngs- 
ehte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  1880.  Bd.  9i.  Illte  Abth.  —  3)  1.  c.  —  4)  W.  Krause, 
lomie  des  Kaninchens.  1868.  S.  178  n.  264.  —  5)  Lcfons  d'anatomie  g^n^rale.  1880.  8.  179.  —  6)  Daselbst, 
n.     Von  der  Schildkröte.    —    7)  Archiv  flir  pathologische  Anatomie.   1875.   Bd.  65.  S.  846. 
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..    „ --    .     :  ■-.-    •       -::....•    1    '1       iii«:  ?r»rrmatica  interna  ana- 

Zii  ^.  "11.-.       ^•*nt*n-      I\-    -:>:in-*.!i"    .T^"*":ii"    i-er   V.  cara  inferior 
I--   :.-  ..  .\  ..  :       '.    -rr-'    —   I.:-- :-  L^ir-ai-ria«-  J-i-^rJi  i:^  Betreff  der  VeneQ 

!'-. ..  -  .  ..."  E.j  :  -j'-p.  -  I  Lrzr--Tl.:.  Ursprünglich  sind 
..  .— -  . -.'  Z.::-::VrL':»---Lr:T-".T"  T...n  je  zwei  Veuen. 
■:-.  1  :'.!  -,.-'-•.  Z\-.-  J*?;/.«  r--^'»*;.i  ItT  Arterien  vcrgrössem 
:..:.-  --^v-:--  >-  :-  ::  ::;■—: ^^r  "* -.-r:  «i-r  Lr  »^ine  in  exzessiver 
vl.._--:::  :.  -  ^^i-:-.  -j.-:ilv -:-,-  ■rin:£Tii»tn  kj.rj-  z.B.  Vv.  subclavia, 
L,  :. ..-  '  .:"-7\:  •:-•  n.:-  _.  iiiu-'VS'.^  '^'r.^,  w-ihrentl  die  andere 
.  .-.  _-.  :.  •  — -.  ::--  ,:..:j  ri-ir."  :.  '-.  '^-^  :i:fr.t,>:iile>,  lumbales,  vert^ 
•i..-  .L''r:.i.  .j!..i  \-  .  I  r  .*-u  lj-  -■:►;-  T.r:Tr:i.i  -ml  interna  nebst  ihren 
l-:  ■  --.-,:-:  «»-.:_■:->  2. -r:  '"-  :^:..ij>  _i-L-z.i.  *!- i  facialis  communis  \ 
.'.'.  '*.  L.  -^.  12'L  :.:  >_  lj  *:-  .--uii-i.-  ij.:  l.-.  V.  iu^ularis  communis 
.:":-"  lr-^_-.'rr.":.  —  \  .:*«>-.-^-.; -  v-  v-ri-c  -:''-rj:i[L<  v.iii  1 — 2  Veuen  be- 
-'.->':  >■-..  -L-:  Tu:-  111— i.  ill  :-ri:-viI->.  ::::cr:».->calfS,  ElxtremitäU-n- 
..'-r-rü     r.^i>      Lr  Z Ti.'.Tii.i i-fi-T-Ln^T,: Li-Tt    I"i:: :- i'jj*'tideus,  choledochus. 

r.'.T  V-i  .-.i;  A  -; -_  -:-ii-r::  .:.  r:c  13-^''?:itL  Anständen,  welche  einer 
'/.-:.■.  :.:.A.':1  -._:•-..•-' 1  :i  L:  A-t^jl-::  -l.-:  ^.v.l.iluh  ein  Mehrfaches  iler- 
'.•--.':.  I ■ .-:  '  r L". -.-  L.i ..1  tl  -i.!- 1  l" ..'  ~ : z.  vL*  L -  ': -r r-.  .i'-id  7  mm  tÜr  die  untere 
ir..r:- ::.,'.':' .  -t  ~-r!:^>r-.  -..1  -y-  :.t  L^Izj:^  irr  rjc:remitäten  selber.  Die 
.\  y..z:.,  [^7  X. iV:-._  Lzl  i.-r  V-c.-c-jl.-::-  >.  irr.r'^  b^rrä^t  sowohl  für  die 
-•  .' ■  "v.r  :',:  ::-  ir.'-rT  Exit-z^'Tj.:  -:'v.is  ■i'.'rr  !•.«>.  w..>bei  Hand  und  Fu>s 
.."    -..".--7-.-.:.-:    -LZ'i.       '^ir    -.Tz^rü    i:s:j.I-^\.lr':>    an   jedem    einmündenden 

Lt  Zäiil   i-rr  A:?:f    ii-i  ilirv  Abstände  mit  der  Zahl 
rv.  :■■•.-:.: -7-    r-r-i.   ri*r>:TL     'irr  ^r. -ir»:::   Irr^lben  und  ihren  Abständen    j 
—  •   .  :.7t:.       ['.-  Z.x\l    irr  K'.^it»:::   jlz   -rarr  Einmündungsstelle  betragt. 
-'r-'-   ..-..    :.-  \:.^  ■'■--.    :' r^"  r.  ::•     .:.t  K'ä:  ■-   ^\\l  Bardeleben-»   aus  Be(^ 
:.    .* . -.j-:-" -r::.  rr!«:!  .;-:..    '--IrTr-    K.  •■  :  ri:.     a;::  iilrerou  Angaben  bis  Ä- 
/-:.j-..   ■:-.:.    •:.  ^>!*    ..  TT     iL^Lr. :^  V---::.i>:r   :uiho  !^ei<ammen  einmüntlen. 

Zu  S.  :tl6.      1:1:   ..    •  :v,r.::::A    i-fr  Ve:.r:!i.      An   den   Hauptästen 
i  r  L  .:..t..'.-:.r:.  :'•.:.  LtT.  Ar:.-:-::.  ^     :::  l  S::-.-.!.*  *    ni.ht  nur  zuweilen,  wie  im 

I-v-  .  h  -.:. :-  :^.  31 '•  Jl-.,--.:-'.'^.:.  a-lt  I:.  >  :■. Irrü  jonscaiit  tjuergestreitte  Mu^W- 
r^Ä"  ;■:.  ::.  : :.  A  iv  l:.:.  • :  Er-:rerT:-  ■  •.:  •  r  Hä::t  uu-l  Maus.  Stieda  beim  Mt"- 
-'!'.-:..  ff::.:-  ilI  i-.:..  M-jir- ._"»::_  1.  -.  F.  :::i  Meiisohon  ist  eine  innere  liriU- 
'.  ::•':  O.I-;— 'J.:^:  ::.-r^--:ii-  :::  1  viLr  :•:>-. r-v  :i::-::tM.i:ii;iIeO,27—0.o  dicke  Sohiilit 
. ' . r : !  1 : .  i  •  ■  T: :  . : :  -  - -r ■  ir n.  r. :i  i -.:.-:'..  [ \\ .  :•  -  .Irr  <  j iiriL;ivt' rla u tend e  Z üge  glaittr 
M:i-k:.:;i— r:.  i:.  i-r  iu:.:  .:  '^e'i::i.  Beim  Arr-n.  Maulwurf,  bei  der  Heiler- 
iii.i  . -.  M.j  :-  ':r.  i  R.ir*--  '}!>•: r-  k vi.  sikii  di-e  Muskeltaseru  bi-^  iu's  Innere  d«T 
f.  i.'.^'-  \v. :.-.:.    \:A  ^[\A  r..'.-:  j-ii  l-vi  le:L  ur.::cr*j:i  Tiiiereu  ringtr^rmig  angeinilm^- 

Zn  S. 'i'^O.     Capillaren.    L»:--- :  :.  l\i-.ri:a:ig  !uicro<c«»])ischer  ArtinVn 

i.'i  ^ '■:.•:.  .;;.  'i'.vri.^k-'^v:!;^  h '•  .  Jr  »•  -.üitr  r  II'»vfi\  Leitunir  arbeiti'te.  '"^' 
^•r/'-...  .'.  ::;i.;.  fj»:;  .j»-!"  T.iuli-  iHi  Si  l.r.iilit !.  !*..>« 'U'Krs  iui  <  M)erschn:ilK*l.  ii" 
'!'■:.  I"V,  *:.';  f'.-i.iLj.:.  ::'.■::  -iv-r  /r-ii-n  umiI  :!;  ilor  Iniixeliung  der  \Vur/el>clu'i'l'n 
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',  «:w         ».  A.ri.i%  f;.r  ,,,i'.-     r.j.i-.h.  A:  .it-t:..-.    l^"..    B.l    XIV.    S.  i4U.    -5    Uofinarüi  -  >ct»*iV.  J»-^*" 
i*T  Ariat.ffiM-  f.ir  liT»«.    >.  llif. 
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(Zu  8.  323.)    Biatgefissdiüseii. 

(Za  S.  325.)     Glandula  tympanica,   Paukendrüse ').     Gleich   nach 
eui  Eintritt  in  den  Canaticuluä  tympanicus  (II,  860,  Fig.  520.  Nr.  2)  wird 
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ler  Nerv,  der  hier  keine  Ganglienzellen  enthält,  von  einer  weichen,  im  hlut- 
[efüllten  Zustande  rÖthlichen.  spindelförmigen  Anschwellung  umgeben.  Üie- 
lelbe  liegt  zwischen  dem   Perineurium   des  N.  tympanicus   und  dem   Periost 
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dm  Caaalicaliis  tympanicos.  üt  etwa  4  mm  hmg,  1  mm  dick,  lut  em  Volunen 
Ton  ca.  1  Cabikmillimeter  und  stellt  eine  aiterieUe  Blatgefisadroae  (L,  32S)  dar. 
Hicroscopisch  ontersacbt  zeigt  sich  die  GL  trmpaiiica  gefiamidi,  ent- 
hält  aus  blassen  Fasern  bestehende  Xenrenalammdien,  microsoopiadbe  Ycnoi 
und  Arterien,  die  Ton  einem,  den  N.  trmpanicns  begldtoiden  Zweige  (Bamnhs 
tvmpanicos  —  IL  582)  der  A.  pharyngobasilaris  abstammeo,  fiele,  versdiifr- 
ieatiich  geformte  Perithelzellen  (L  319)  ron  0,007  bis  0,015  mm  DorclmMner, 
die  selten  gelb  pigmentirt  sind,  Venen  and  xnweilen  anch  GangKenaJlen.  — 
Wie  die  GL  coecjrgea  und  intercarotica,  denen  sie  in  ihrem  übrigen  Bau  ^dit, 
muss  sie  als  mdimentäres  Organ,  resp.  als  Best  ron  Zweigoi  einer  grosaea 
embryonalen  Arterie  angesehen  werden,  die  ab  Varietät  (der  A.  stylomartddm) 
sich  in  seltenen  FäUen  beim  Menschen  erhalt,  den  Lauf  des  Bamolns  tjB- 
panicns  ans  der  A.  phanmgobasilaris  oder  des  R.  stapedins  (I,  137)  ans  der 
A.  sbrlomastoidea'  nachahmt,  dann  aber  zwischen  den  Schenkeln  des  Steig- 
bügels hindarchtritt  Eine  solche  Arterie  ist  bei  gewissen  SängeÜuerm 
(einigen  Chiropteren,  InsectiToren,  Nagern)  normal;  sie  Terlaoft  bei  Clado- 
bates,  einer  kletternden  jaranisdien  Spitzmaus,  als  sog.  A.  carotis  interna 
über  das  Promontorium.  Jedenfalls  aber  repräsentirt  die  GL  tympanica 
ansserdem  eine  Einstülpnng  oder  Falte  der  Schleimhaut  der  Paukenhohk 
oder  embryonalen  ersten  Kiemenspalte  (I,  118),  welche  Falte  secnndär  txm 
Knochensubstanz  umwachsen  wird.  Noch  beim  sechsmonatlichen  Embijo 
stellt  der  Canaliculus  lympanicus  einen  knöchernen,  von  jener  Schleimhaot 
ausgekleideten  Halbkanal  dar  und  audi  beim  Erwachsenen  liegt  der  0,2  Ins  , 
0,3  mm  dicke  N.  tympanicus  excentrisch  innerhalb  der  GL  tympanica  oni 
zwar  an  der  tiefsten,  ¥on  der  Paukenhöhlenwandung  entferntesten  Stelle. 

Blvt 

(Zn  8.  S26.)    Rothe  BIntkorperehen. 

rZu  8.326.)  Anzahl  der  rothen  Blutkörperchen.  Während  Welcker 
(1863)  in  einem  Cubikmillimeter  5  Millionen  rothe  Blutkörperchen  gefunda 
hatte,  ermittelte  Malassez^)  mittelst  eines  weniger  sicheren  Verfahrens  oir 
4,300^000,  später  2)  4,700'000— 5,300'000,  wogegen  Hayem3)  wiederum  im 
Mittel  5  Mill.  und  Grancher*)  5  bis  6  Millionen  angeben. 

(Zu  8. 327«)  Dimensionen  der  rothen  Blutkörperchen  bei  Wirbel- 
thieren.  Ausführliche  Zahlenangaben  nach  Messungen  bei  641  verschiedeneD 
Wirbelthierarten  hat  Gulliver  5)  mitgetheilt,  worauf  hier  verwiesen  werden 
muss.  Verhältnissmässig  besonders  gross  sind  die  Blutkörperchen  beim  Wal- 
ross  (0,01  mm)  und  bei  einer  Haiiischart:  Lamna  comubica  (0,03  lAng, 
0,017  breit).  —  Beim  neugeborenen  Kinde  messen  sie  durchschnittlich  nur 
0,00626). 

(Zu  8.  327.)    Chemisches  Verhalten  der  rothen  Blutkörperchen. 
Unter  dem  33%  igen  kohlensauren  Kali  ist  der  Liquor  kali  carbonici  dq)n-. 
rati  der  Pharmakopoe  für  das  Königreich  Hannover  (1861.  S.  395)  gemeint. 
Derselbe    wurde    aus    gereinigter   roher   Pottasche    dargestellt   und  enthielt 
ausser  kohlensaurem  Kalium  noch  verschiedene  Beimengungen. 

Das  Haemoglobin  wird  durch  Eosin  rosa  oder  orangeroth  gefärbt  (S.  U\ 

i)  Comptes  rundus.  1H7S.  S.  1528.  —  De  la  nunidratlun  des  globules  ronges  da  sang.  lb7S.  —  ^  6tf<M 
in^dicale  de  Paris.  187«.  K.  297.  —  3)  Garette  hebdomairo  de  Paris.  1875.  8.291.  —  4)  Daselbst,  S.  SA.  ' 
5)  ProceedJngs  of  tbe  zoologlcal  Hociety  of  London.  1874.  8.579.  1875.  8.474.  —  Quarterly  Joarnal  of  »lo*' 
fcopical  Bcience.    1872.    Vol.  XII.   S.  40.  —  6)  Berchon  et  Parier,  Bordeaux  mödical.  1876.   Nro.  16. 
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(ZnS.333.)  Entstehung  der  rothen  Blutkörperchen.  Die  kugligen 
»lutgrünen  kernhaltigen  Körperchen  (1,334)  mit  Kemfiguren,  die  im  rothen 
Cnochenmark  der  Rippen  vom  Meerschweinchen  vorkommen,  nennen  Rind- 
leisch^)  und  Obrastzow^)  Hämatoblasten,  während  einerseits  Foa  und  Salvioli^) 
larunter  durchsichtige,  beim  Foetus  0,03 — 0,04  messende  Protoplasmamassen 
ait  sich  vermehrenden  Kernen  im  Innern  verstehen  und  andererseits  Hayem*) 
ait  diesem  Namen  5)  gelbliche,  längliche,  kernlose  Körperchen  bezeichnete,  die 
m  Froschblut  0,008—0,015  Länge  auf  0,0065—0,0087  Breite  haben  und  beim 
'Vosch  so  häufig  sind,  dass  ein  Hämatoblast  auf  durchschnittlich  50 — 55 
othe  Blutkörperchen  kommt,  während  bei  diesem  Thier  ein  weisses  Blut- 
:örperchen  auf  65 — 80  rothe  sich  zeigt.  Beim  Menschen  sind  sie  kleiner, 
»lassroth,  abgeplattet,  kernlos  und  viel  häufiger:  etwa  ein  Zwanzigstel  der 
t)then  Blutkörperchen  sollen  solche  Gebilde  sein.  Oflfenbar  hat  Hayem  ver- 
schiedenartige Dinge  zusammengeworfen  (W.  Krause).  —  Knäuelfiguren  in 
len  Kernen  seiner  Hämatoblasten  aus  dem  rothen  Knochenmarke  von  Meer- 
ichweinchen-Embryonen  und  jungen  Meerschweinchen  bildete  Rindfleisch ß)  ab; 
hre  Bildung  geht  der  Zeilentheilung  unzweifelhaft  voraus.  Durch  Ausstossung 
ihrer  Kerne  sollen  solche  Zellen  zu  den  gewöhnlichen  biconcaven  Blut- 
körperchen werden.  —  Der  Vorgang  würde  an  die  Ausstossung  des  Keim- 
bläschens aus  der  Eizelle  erinnern,  doch  wird  erstere  jetzt  richtiger  als  eine 
karyokinetische  Theilung  resp.  der  weibliche  Pronucleus  als  erster  Tochter- 
kern gedeutet  (Flemming^). 

(Zu  S.  334.)  Anzahl  der  weissen  Blutkörperchen.  Grancher^) 
fand  3000—9000  in  einem  Cubikmillimeter  oder  1  weisses  auf  1200— 1500 
rothe  Blutkörperchen;  diese  Verhältnisszahl  schwankt  zwischen  1  :  900 — 2200 
md  ist  zwar  individuell  verschieden,  aber  für  dasselbe  Individuum  constant, 
ohne  durch  Aufnahme  von  Nahrung  etc.  (I,  394)  merklich  beeinflusst  zu 
werden. 

Lymphgefässsystem. 

(Zu  S.  336.)  Lymphgefässe.  Langer  (1867)  hatte  Capillarge fasse  be- 
ichrieben,  welche  in  der  Nickhaut  des  Frosches  die  Blutgefässe  paarweise 
begleiten  (I,  341)  und  Bisiadecki^)  fand  ein  ähnliches  Verhalten  häufig  in 
Mematöser  Cutis  des  Menschen  —  also  nicht  constant  und  unter  patholo- 
gischen Verhältnissen  ^^)  —  ausserdem  auch  im  Unterhautbindegewebe  des  Dor- 
JOm  penis  ").  Seitdem  wurde  von  (Arnstein  mit")  Dogiel*^)  ein  perilymphatisches 
Blutcapillametz ,  welches  durch  quere,  die  Lymphgefässstämmchen  reclit- 
J^mklig  überkreuzende  Communicationszweige  hergestellt  wird,  aus  dem 
äusseren  Ohr,  dem  Mesenterium  und  ^em  Unterhautbindegewebe  der  hin- 
gen Extremität  der  Ratte,  sowie  aus  dem  Mesenterium  des  Hundes  be- 
schrieben und  injicirt 

(Za  S.  341.)  Saftkanälchen.  Beim  lebenden  Frosch  erfolgt  nach 
tnjection  von  indigschwefelsaurem  Natrium  in  die  V.  abdominalis  eine  Ab- 

l>  Archiv  für  microRCopische  Anatomie.  1879.  Bd.  XVII.  S.  21.  —  2i  Archiv  für  pattioIoKische  Anatomie, 
'tel.  Bd.  84.  S.  396.  —  3)  Archivio  per  le  scienre  medlche.  1879.  T.  IV.  —  «)  Archive«  de  physiologie.  1878. 
k69t.  —  1879.  Bd.  VI.  S.  «H.  —  5)  Globales  de  Donnd.  —  6)  1.  c.  S.  21.  Taf.  111.  Fig.  l.  —  ')  Archiv  für 
(Ucrofeopigcbe  Anatomie.  1881.  Bd.  XX.  S.  •».  —  H»  Gazette  medieale  de  Paris.  1876.  S.  Sil.  —  »i  Stricker's 
tandbnch  der  Lehre  von   den  Geweben.    Bd.  I.    1871.    S.  yi6.  10)   (tleichwohl    benierict    .Vrnstein    (Archiv    für 

4lcroMopi«che  Anatomie.  188i>.  Bd.  XVIII.  S.  315\  das»  diese  Notiseo  im  ersten  Bande  nicht  berückiiichtiRt 
^n.  —  11)  Biaiadeckl,  L'ntcrsuchungen  aus  dem  patholo«;ischcn  Institnt  in  Krakau.  1873.  —  13^  Archiv  Hlr 
^crMeopisebe  Anatomie.   1879.   Bd.  XVII.    8.  335. 


_^i,-r_  li:i_;  i^-x^  liu.-:l  T  irLjId'i  in  und  um  die  Kerne 
-.•■:_-■:  '^C..-i-—i.—^-   —  i"^'  zL^-^iErriilicn  Hüssigkeit  der  MuBkd- 

'.'  ;t  .-  :--  i.-  i^  1.1.-  ?:tr:-  ;/ü  -:ch  anheftenden  Sehnenl'ascn, 
-.  i_;--'-.  jii.-i-lLi.— -  rr~;:.  zl  ;*?«i  Eittleisten  (vergl.  S.  53). 
_:-"-£.—.-:".::■:"    .zi    ::r--.   ÄT^-lii:'-;-: .  in  die  Knorpelkapseln  und 

i_iT--.  .--.^ju  :--  -^-—T.--^  iJL'-.r-.H-^  S.  371.  sowie  in  die  Kapitehi 
z.  Lrl-i-^t—   >::  .-."ZZ-L-;  >Tiz^  i-e- Tiä^tischen  Ohrknorpels  beim 

-_i, -1  --L  .  ;-j^-7  I^--r-~i:u;  i-^  F^r i^iTodes i,  ferner  beim  drosch 

--.;---  i-r  :_--.:J^-z  V.iJir- :  i-irl  >.36'i  u.  s.  w.,  nicht  aber  in 
-:'i.;-iz:~iz-;-  -  Li-  —  -.  1  Arz  ■'.d  niclit  gerechtfertigt  wäre, 
.  i--  L.~z-' LZ ■-'-—'-<-—•  JL   -_^  Sjrianäkhen -')  zu  verl^en. 

.^44.  LTv^kcfAh««.  Z'.T  I':ir:Lwanderuug  von  Leukoniea 
■'.—-.-  r<r.-.L'-  \-^7—:  -^T^t^TL  ~rr'jserHäute  ist  vonJ.  Arnold') 
—-.--■.r'..  -zi-i^'-.:  I_-;L_i--_^  :-.- Mt^t-Litrium  beim  Frosch  und 
1--  r7''.-T---  z..'  rü-,".T"r.--iir-i_  "Tilf-vr  ;im  lebenden  Thier  direrf 
T  t\-.l    7.Z  ■:-=      *-T  -■i."_rT^  :'.v:lTiiM-  zwischen  je  zwei  Zellen 


^^'^ 


■   T(»<lbcn(   Endalbcl    dca   McheioM 


r'-^fj.  'i-;r  :.    I -7- :.  :. ::  ■?:".'    r  -:.'..  ^  '..■^•..TZi::-\r  --ys.  Kitthinten,  theils  an  li« 
Z  .-in.::,  r.Ti::"*- 1;  ■■-'.      ;■ :   v,-,r  V":i:..-::i':/pllrti.  ikTfii  Hedfutimg  sl' 

'-^o!,..,:-.    I.  -J.'»;     \r:    ; ;  _-a..;:,".:.  .  i.jVich  in  Folge  der  Loi-keraM 

'i--  Z  i-i.T.r;.-:.!.;!:.:^--  ■:■-:   K'..:  ::.-.'j-.  r.-.:.  ■.ir.trr  -oKhen  ijiatholügiseheul  Ij"- 
■'.■.:A-.:,  L'fj-frr--   j-i^r  k!-;:r;'r-   Vvri'rvittruni:-;! '    iedeiit'alls  vorkommen. 


LymphdrnseD. 


/ii  S.  aö9.  ThrniDS.  l>w  ,  ..luuilri^.lnn  Körperchen  der  Tlninn' 
<.  -:■!.  l-i-ht  .l-ir.li  n.  Müli- r'>..  hl-  yiii-siiikeit.  W.  Krausei  in  \Uit 
■•.r....'-.    t:ir:,li..ir ■.;:-.    .■...ii...-!.;i-:-ich    ;:Oi.liioIiteU'    t'pitlu'lialufllcn    zi-rlwfJ 

■     !-i^'  .  l;--t.:  .-in...  !..::.Ir!i.   ii:iit!iiiias-.lii-li  wie  die  Luftnihiv  luii 

!^■t  Kj..'i:-j  <iii-;;.-kl.Mr-t.n  K;ina!r>  küiuiltii  dif  Bindegewi'bssÜcke -«• 
.•    \'.'i,..,l:     \>iiy,    an  .l.-rj   ■[l.vimi-i-äiLdfni   iiiiiper  Katzen   lliinl  iinil  Ji-' 

i,-.  -lu.:,-!,  v.,rk.,ir,ijj.'ml..-i,  il:L-..,irMh-ii  kr.rpm-lieji  ais  Ft-berblfilHl 
((i'.if.li'i-ijt-r  Fi.itli.-lieri  i:<-dc-uti_t  wi-rdcn. 


GeGsaspAeui. 
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Die  letztere  Annahme  (I,  359)  ist  mit  gewichtigen  Gründen  von  Stieda  ^) 
miterstützt  worden,  dem  zufolge  61.  thjreoidea,  Thymus  und  wahrscheinlich 
auch  die  61.  intercarotica  aus  Kiemenspalten  henrorgehen  und  natürlicherweise 
paarige  Anlagen  besitzen.  KöUiker-)  hatte  bereits  für  die  Thymus  des  Ka- 
ninchens die  Entstehung  aus  einer  Kiemenspalte  nachgewiesen.  Als  Reste 
Ton  deren  Epithel  sind  nach  Stieda  jene  concentrischen  Körperchen  aufzu- 
fassen, und  zwar  würde  nach  Untersuchungen  beim  Schwein  und  Schaf  aus 
der  dritten  Kiemenspalte  die  Thymus,  aus  der  vierten  die  6L  thyreoidea  — 
womit  Wölfler's  Untersuchungen  jedoch  wenig  übereinstimmen  (vergl.  S.  71)  — 
und  intercarotica  hervorgehen,  falls  nicht  Thymus  und  61.  thyreoidea  aus 
einer  und  derselben  Spalte  ihren  Ursprung  nehmen.  —  In  Betreff  der  61. 
tympanica  und  ihrer  Entstehung  aus  der  ersten  Kiemenspalte  (W.  Krause) 
8.  S.  102  oder  II,  861. 


I)   L'ntemichaDgen   Ober  die  Entwicklnng   der  Gl.  thymos,   thyreoidea  und  carotiea.    1881.    —    »  Enl- 
wicklaagsgesehichte.    1879.   S.  875  — 877. 


Nervensystem. 


Nervenfasern. 

fZn  8.  368.)  Doppelteontoarirte  Nenrenfasern.  Die  Bestandtheile 
derselben  haben  sieh  durch  neuere  Forschungen  erheblich  complicirt 

Ranvier^sche  Einschnürungen  i).  In  Abständen  von  0,5 — 1,3mm-) 
bei  den  verschiedenen  Wirbelthieren,  von  0,1  — 1,0  mm  3)  oder  im  Durch- 
schnitt 0,8  4)  bis  0,85^)  beim  Menschen  finden  sich  Einschnürungen  des 
Neurilem,  an  welchen  das  Nervenmark  fehlt  und  durch  eine  dünne  Lage 
kömiger  Substanz  ersetzt  wird.  Der  Einschnürung  des  Neurilem  liegt  nadi 
aussen  eine  ähnliche  Kömchenmasse  auf  und  bedingt,  indem  sie  sich  mit 
salpetersaurem  Silber  färben  lässt,  die  Entstehung  eines  dunkeln  Kreuzes  (i) 
an  diesen  Stellen^);  der  verticale  Schenkel  des  Kreuzes  wird  durch  den  mit 
schwarzen  Querstreifen  (I,  368,  Fig.  227)  versehenen  Axencylinder  he^o^ 
gebracht 

Diese  Einschnürungen  sind  auch  an  überlebenden  Nervenfasern:  m 
Stiel  der  Vater'schen  Körperchen  aus  dem  Mesenterium  der  Katze,  sowie  ■ 
der  Nickhaut  beim  Frosch  (Fig.  55  A)  zu  beobachten;  am  letzteren  ftte 
handelt  es  sich  nicht  etwa  um  Theilungsstellen  der  Nervenfaser,  bei  denen  te 
eine  Ast  in  die  Tiefe  laufen  und  dadurch  sich  der  Beobachtung  entziehen 
könnte.  An  der  Eiuschnürungsstelle  verdünnt  sich  das  Nervenmark  allmählich 
(Fig.  55  -4);  erst  wenn  letzteres  geronnen  ist,  entsteht  eine  schärfer  markirte 
Verdünnung  an  jener  Stelle,  indem  die  Markhälften  in  optischem  lüngs^ 
schnitt  an  jeder  Seite  der  Nervenfaser  klauenförraig  sich  einbiegen:  dieses 
Gerinnungsproduct  ist  nicht  für  das  ursprüngliche  Verhalten  des  Nerren- 
markes  zu  nehmen. 

Werden  die  Nn.  supraclaviculares  der  Maus,  welche  Ranvier  empfohlen 
hat,  im  überlebenden  Zustande  mit  salpetersaurem  Silber  behandelt,  so  sieht 
man  die  Einschnürungsstellen  resp.  f  Formen  immer  an  denjenigen  Stella» 
auftreten,  an  welchen  das  freie  Auge  eine  winklige  Knickung  der  entspannten 
Nervenstämme  erkennen  lässt  und  in  benachbarten  Fasern  liegen  die  Ein- 
schnürungen sämmtlich  sehr  nahe  in  gleicher  Höhe.  Diese  Umstände  konnten 
den  Schluss  rechtfertigen  (I,  368),  dass  die  fraglichen  Einschnürungen  Kunst- 
producte  wären. 

I)  I^tranglemcntR  annulaireM.    Anneaux  coustricteurs.    .Schuttrringe.     Ranvler*«che  Lficken.   —  1)  KbIi»*. 

Archiv  fUr  micnigcoplsche  Anatomie.    187«.    Bd.  XIII.    S.  440.  —  3)  Axel  Key  u.  Retzius,  Stadien  in  der  Anatciri« 

des  Nen-enByMtcnis.   Zweite  HKlfte.    Ih76.    S.  85.  —  *)  Hennig,  Die  Einschnürungen  und  Unterbrechangen  der  lUrt- 

■eheide  w.  a.  w.    Dias.  Königaberg.    1877.    —    5)  Toel,  Die  Ranvier'schen  Schnilrringe  inarkhaltiger  Nirrenfasen. 

>ta8.  Zürich.    1875.    —   6)  Kuhnt,  1.  c. 
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Behandelt  mui  frische  Nerrenfasern  des  X.  ischiadicus  vom  Frosch  mit 
destiUirtem  Wasser  oder  sehr  Terdäiuiten  vässrigen  Lösangen  tou  Essigsäure 
(1  — 3*/o),  AmeiscDsäare  (1  — 2*;o),  Schwefelsäure  (I  %),  CUorwasserstoEbäure 
(0,1— 1%).  Oxalsäure  (2  %\  Salicylsäare  {O.l",).  Carbolsäore  {1%X  Pikrin- 
säure (unter  0,5%>.  Chromsäiire  (unter  1\),  Osmiumakore  (1"«),  femer  mit 

n«.  56. 


coocentrirter  Essigsäure.  Ameisensäure  oder  Schwefelsäure;  Kalilauge.  Natron- 
lauge, Ammoniak  in  allen  Concentrationen:  doppellchromsaurem  Kalium  (uuter 
5''/o)i  doppeltchrom saurem  Ammonium  (unter  ^*>g).  phosphorsaurent  Natrium 
(anter  4*';#),  essigsaurem  Kalium  (unter  2,5%i,  Cblomatrium  Runter  0,6"a\ 
schwefelsaurem  Natrium  (unter  CS^qI.  salpetersaurem  Silber  (unter  1%  — 
Alles  nach  Hesse  '  i  —  so  sieht  man  unter  dem  Microscop  das  Nervenmark 
zwischen  Axenrylinder  und  Neurilem  (Fig.  55  C  n)  fortfliesseu.  die  Ranvier- 
Bchen  Einschnürungen  pa-<siren  und  aus  den  abgeschnittenen  Faserenden  in 
Form   von  Myelintropfen   (I.  367)  herrorquellen-i.     Auch   der  Axencvlinder 


1    PliT'iQinC't'     Aul. 


I(j8  N'.'nvnfiuseTn. 

Hiehr-t  in  Bnichr-.tiickeii  mit  mi:^.  und  wird  von  0.1  —  Inniger  Kalilauge  oder 
0.l'*„i^er  (■hlurwüÄ>f:rHtotf:-üiire  '  autgelöst"-).  Die  Einschnürungen  folgen  bei 
feineren  Nrrv-n!:i.''em  «liuliter  auf  einander,  bei  stärkeren  Fasern  stehen  sie 
in  ZT'^Tereii  Ah^jr-Lnilen  ^  .  Im  N'.  ischiadicus  von  Rana  esculenta  beträgt 
die  Lünjre  eir-e«?  R-mvier-chen  Seirmentes ■* >  an  den  stärksten  Nervenfaseni 
1 J)  mm  «jdrr  zi-r.i/:«  .h  lenau  das  Hundertfache  ihrer  Dicke  ^ ).  An  den  Ein- 
.-<:hniiruri:rTSt.ri^rri  Ir.nir-rn  tlii^^iiikeiten.  namentlich  salpetersaure  Silberlösnng. 
alier  aU'.h  AniiiL.-  F:iri;-t •■tfe *>;  besonders  leicht  in's  Innere  der  Nervenfaser 
und  rarh^-fi  d^ii  Ax-^r.-  vLiniler.  Ohne  Zweifel  ^ilt  dies  in  ähnlicher  Weise 
für  den  nii'i':ikr::.'?.i:i-tau^«:h  des  lebenden  Nerven:  jene  Stellen  sind  daher 
für  diti  Kriiitiirur.ir  «l-r  Xervr^-nfasern  vrin  Bedeutung  und  sie  werden  zugleich 
aU  rrrer.zen  «l^^r:»^!!::;'-!!  Zellen  auf!zefas>t  * » ,  aus  welchen  die  embryonale 
Nervenfaser  ketteniunulj:  '?i«?h  aufbaut  - 1,  369\  —  Durchschneidet  man  den 
Hüftnerveii  ^-ines  Fi-'-^rhe-^.  so  macht  ilie  nach  einigen  Tagen  auftretende 
fettige  r^ejeneration  in  derRetrel'^  an  einer  Itanvier  sehen  Einschnürung  Halt*). 

La  nt  er  man"  sehe  Markseizmente*^).    An  überlebenden  Nervenfasern 
(FiiT.  bö  Ä,  S.  Iu7  .  auch   im  Stiel  iler  Vater'schen  Körperchen  im   Mesen- 
terium  der  Katze   <)hue  Zu-^atz  und  unter   Beachtung   aller  Vorsichtsmaass- 
regeln   (^W.  Krause  .    am    besten  aber   nach   Behandlung   mit   0,5 — l^o^S^^ 
Osmium^äure   sieht   man  das   Nervenmark   in   ziemlich   regelmässige  Abthei- 
lungen zerfallen**!,   welche  w^ie   in  einander  gesteckte  Trichter  sich  ausneh- 
men: die  stumpf keeellomiigen  Enden  «1er  Segmente  werden  durch  eine  freilieh 
nicht  immer  deutliche  zarte  «^uere  Linie  überbrückt  (Fig.  55  5),   die  nichts 
anderes  ist  als  «las  Neurilem  ;  Schwann'sche  Scheide).    Letzteres  erfährt  also 
eine   Einstülpung   in   sich  selbst  und  man  könnte  das  Auftreten  der  Mait- 
segmente  tiir  eine  Leichenerscheinung  halten  wollen  (s.  unten).    Die  absolute 
Lance  der  beschriebenen  Marksegmente  ist  verschieden  (S.  110),  dagegen  bleibt 
sich  die  Länge  relativ  zur  Faserdicke  annähernd  gleich.      Auf  ein  Ranvie^ 
sches  Segment  k«minuu  beim  Frosch  etwa  25 — 30  Lanterman'sche,  wenn  sie 
mit  0.7o'\,ii:er  ChIoniatriumlü>unii.   dagegen  51» — G9,   falls  sie    mit  l^oipr 
Osmiumsäure  dartjestellt  wurden  '-\    Die  zugespitzten  Endkegel  auf  einander 
folirender   Seirmente    >ind    meist   nach   derselben   Richtung   hingewendet,  zu- 
weilen aber  Itei  einem  Segment  nach  der  entgegengesetzten,  und  dann  resul- 
tireu   kurze   Zwisclieu^tüi-ke.    die   schematisch   als   Doppelhohlkegel   mit  ein- 
ander  ziiL'ewendeten     stunipten'^    Spitzen    bezeichnet   werden    können.      Nach 
und  nach  ziehen  sich  die  Dimensionen   der  abireschrägten  Stücke  mehr  und 
mehr  in  die  Länge,  falls  in  verdünnter  Cldornatriumlösung  untersucht  wiru. 

S  t  ä  b  c  h  e  n  s  t  r  u  c  t  u  r  d  e  s  Nerve  n  m  a  r k  e  s.  Osmiumsäure  von  0,5 — 1  %. 
Alkohol,  concentrirte  Chloniatriumlösung.  stellenweise  auch  2^Qiges  einfach- 
clironisaures  Ammonium  u.  s.  w.  bewirken  das  Zerfallen  des  Nervenmarkes  in 
kurze  Stäbchen,  welche  senkrecht  oder  etwas  schräg  zur  Längsaxe  der  Nenren- 
fasirr  jrestellt  sind.  F.s  sieht  die  letztere  daher  in  der  Flächenansicht  punktirl 
rl;i>  Mark  in  der  Profilansicht  ijuergost reift  aus.  ähnlich  dem  Grenzsaura  iler 
ryliiirb-r-Epithelien  (1,  211\  Mit  dem  Sichtbarwerden  der  Korbsoheitlen 
^S.  1(K>)  steht  die  Erscheinung  (offenbar  in  keinem  Zusammenhange,   da  die 

'i   If'v.s«',  I.e.  ■-     Kiiiupt'.   Kühne's  rniersuchuniren  aus  dem   pliybiologischeu  Institut  zu  Held«lb«r-- 

M7k.  im.  U.  S  i:j7.  UcM^ft  I.  r.  s.  3:V.t.  .*  Ko\  u.  Iteiz/us,  1.  c.  —  s.  S.  lO»;.  Anin.  3.  —  *>  S<".:meni  n:-'- 
MiiiMilnin'.  N*'M<n-.tif;rki-.  Stahzollc  —  ^<  Boll,  An'liiv  für  Aiiütouik-  und  Physiologie  IST".  ,\n»l.  AKi- 
S.  .'M^.  f.,  lu»lT7.,   da>.<.'lb>t ,    IST'J.    S.  71.  —   '■  Rnnvior,   B«ill,   Ilnwftz   u.  A.  —   ?*)  Kuiupf  1.  c.    1^7^  Bd  H. 

H.'Slo  f»,    i:ii|..|niHnn.   Arrhiv    nir   FMiyssiolopitv    l&T.'i.    B.l    XIII.    S.  471.  —    lUwitr,  1.  c.    S.  73.  —    10-  F.-«r 

KU*'dr.i .  K«ihHriPrk«-ii  Ilulilcyllndfir.  HtTlu-r.  Maiicliettcn.  Stulpen.  —  l\]  LantonnÄn'schc  Elnkerhimpfri.  - 
•'i;  lUwIl/.,  I.  I..    \HVJ     S.  <M. 
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Stäbchen  hierfür  viel  zu  fein  sind  und  z.  B.  nach  Zusatz  von  0,5^.0  iger  Os- 
miumsäore  im  N.  ischiadicus  des  Frosches  nur  etwa  0,0008  Dicke  haben. 
Im  Grunde  beruhen  die  Bilder  auf  Wasserentziehung,  wobei  sich  das  Xerven- 
mark  einkerbt. 

Axeucylinder.  üeber  die  Consistenz  desselben  existiren  verschiedene 
Meinungen,  namentlich  ist  derselbe  für  eine  Flüssigkeit  erklärt  worden  oder 
es  wird  die  fibrilläre  Structur  geläugnet  (s.  unten).  Letztere  ist  jedoch  an 
überlebenden  Terminalfasern  der  Vater'schen  Körperchen  aus  dem  Mesen- 
terium der  Katze,  ferner  in  Fasern  der  Nervenstämme,  die  mit  sehr  ver- 
dünnten Chromsäure -Lösungen  behandelt  wurden,  nachzuweisen.  Der  Ein- 
wand, dass  es  sich  bei  den  beobachteten  Fibrillen  um  Faltungen  einer  Axen- 
cylinder scheide^)  handele,  braucht  also  nicht  erhoben  zu  werden;  wolil  aber 
könnte  die  letztere,  welche  z.  B.  von  Kuhnt  (1.  c.  —  s.  S.  106,  Anm.  2)  durch 
36%ige  Salpetersäure  oder  0,14 — 0,3%ige  Osmiumsäure  mit  einer  Dicke  von 
0,0001 — 0,00015,  wie  es  scheint  auch  von  Kühne  und  Steiner  2)  durch  0,1  bis 
0,2%  ige  Osmiumsäure,  sowie  von  Rümpft)  durch  Chloroform  nebst  Haema- 
toxyUn  dargestellt  wurde,  in  Wahrheit  ein  Gerinnungsproduct  sein. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  das  Bündel  markloser  Nervenfibrillen, 
welches  den  Axencylinder  constituirt  und  welche  man  AxeivßbriUen  nennen 
kann  (I,  369)  nicht  in  einer  Flüssigkeit  eingebettet  liegt  Hierfür  spricht  die 
im  Innern  des  Axencvlinders  überlebender  Froschnerven  u.  s.  w.  zuweilen  zu 
beobachtende  Molecularbewegung"*).  —  Die  absolute  und  namentlich  die  rela- 
tive Dicke  des  Axencylinders  im  Verhältniss  zum  Nervenmark  ist  bei  ver- 
schiedenen Thieren  (Torpedo  —  s.  I,  371)  sehr  wechselnd;  ebenso  nach  Anwen- 
dung differenter  Ueagentien,  in  welchen  der  Axencylinder  theils  aufquillt, 
flieils  zusammenschrumpft.  Froschnervenfasem ,  die  in  0,75%iger  Chlor- 
natriumlösung  untersucht  werden,  zeigen  eine  ungleichförmige  Gerinnung 
resp.  allmähliche  Contraction,  deren  Erscheinung  mit  einer  Federseele  ver- 
glichen worden  ist  5). 

Wenn  das  Nervenmark  durchschnittener  Fasern  zum  Ausfliessen  gebracht 
wird  (S.  107),  so  wird  der  Axencylinder  in  der  Regel  mit  fortgerissen,  was 
nach  Hesse  ^)  häufig  übersehen  worden  zu  sein  scheint 

Korbscheiden  der  Nervenfasern^).  Erst  nach  Erörterung  der 
äbrigen  Bestandtheile  der  Nervenfaser  kann  die  Frage  discutirt  werden,  ob 
ein  Gerüst  anastomosirender  Fäden  (Fig.  55  D,  S.  107),  welche  man  durch 
Behandlung  mit  absolutem  Alkohol  und  Aether  leicht  darstellen  und  sehr 
achön  mit  Eosin  roth  färben  kann,  präexistirt  oder  nicht.  Jenes  Gerüst 
^nirde  von  Kühne  und  Ewald  ausfindig  gemacht;  es  widersteht  wenigstens 
theilweise  (s.  unten)  der  Trj-psin- Verdauung. 

Man  könnte  darin  ein  Gerinnungsproduct  des  Nervenmarkes,  speciell 
^nes  eiweissartigen  Bestandtheiles  nach  Auslaugung  der  Fette  sehen  wollen. 
Auf  den  ersten  Blick  jedoch  widerspricht  die  regelmässige  Form  des  Maschen- 
Merkes  (Fig.  55  D),  Ferner  ist  nicht  wohl  einzusehen,  wie  die  Trennung  der 
die  Axenfibrillen  umspülenden  Flüssigkeit  von  dem  ebenfalls  flüssigen  Nerven- 
tnark  während  des  Lebens  bei  Erschütterungen  des  Körpers  u.  s.  w.  aufrecht 
erhalten  werden  könne,  wenn  nicht  wenigstens  das   Nervenmark   irgendwie 


1)  Azolemm.  Maothner'sche  Scheide.  —  2)  KQhne's  Untersuchungen  aus  dem  phystolof^itehen  Institut  sa 
^Mdclberg.  1879.  Bd.  III.  K.  167.  —  3)  Daselbst.  1878.  Bd.  II.  K.  147.  —  4;  Dieselbe  wurde  bereit«  ron  Boll 
^ICooatsberiehte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  an  Berlin.  187.'i.  S.  710)  bei  Torpedo  beiichrieben.  — 
^)  Boll,  ArehlT  für  Anatomie  und  Physiologie.  Anat.  Abtii.  1877.  8.  29G.  —  6)  Daselbst,  1879.  8.  357.  --  7)  Hom- 
Seheiden. 
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Tenmark  in  kiurelfMimi^eii  Trc^f»  sreriimt.  so  wir^  bei  jener  Annahme  die  Sefment- 
long  aU  Anfang  die:9ie^r  Tn>pfenbädang  —  nnd  als  eine  der  Taric«fritis«nbildnn|r  ^L  367)  an 
1  TaricTiäken  XerTfrnfaji^Tn  der  C^ntralonraDe  bomolo|^  Er^beinnn^  —  anio^elien:  wenn  ein 
inder.  der  br-nächtbcbeT^  H<«lie  ak  THcke  hat.  m  einer  Kneel  weiden  soll,  so  mnst$  sieh 
Cylinder  und  f<c*hHieh  die  ?anie  Nerrenfifcser.  dei>^n  Mark  gt^rinnt.  Terkünm.  Demtn- 
fe  wird  man  erwarten,  da?«  feinere  Xerrenfasem  könert  Markäegmente  zeigen,  als  dickere. 
i  thatsächlich  der  Fall  zu  sein  i^eint.  wenn  man  z.  R  Vc^lnerren  Entensehnabel  und 
ischnerren  X.  ischiadico».  W.  Krause  <  rergleicht.  Indessen  widers:pricht  die  veriachiedene 
olute  Länge  rcn  f»,lil^— 0,0:*  beim  Menschen,  ron  0.M1 — 0,04  beim  Fiwach  nach  Lant^r- 
a*]  von  M,Oir? — 0.015  nach  Knhnt^  der  Marksegmente  in  derselben  Xerrenfasö-  dietiseni 
fach«ten  ErklämngsTersuch  und  man  moss  daher  umgekehrt  annehmen,  dass  die  PFiexi> 
iz  der  3Iarksegmente  ^  i<t.  welche  für  gewöhnlich  znr  tioplenl^migen  Gerinnung  des 
nrenmarkes  Veranlassung  gibt.  —  Aach  bei  der  pathologisdien  fetügen  Degteneration 
:ht  das  Xerrenniark  in  kurze  Cylinder  aas  einander. 

Nach  Kohnt^;  eiistirt  zwi>chen  je  zwei  3larksegmenten  eine  trichteif&rmige  Scheide^  . 
che  das  Xeurilem  .Schwann'sche  Scheide  mit  der  Axencjlinderscheidc  ,S.  10&/  rerbindet. 
:h  Koch  ^  handelt  es  sich  jedoch  am  eine  mit  Silber  sich  schwinende,  mit  Eoisin  a.  s.  w. 
I  färbende  Kittsabstanz,  die  nach  nkrhrtagiger  Gil<»oformbehandlang  dnr^  die  genannten 
Lgentien  dargestellt  werden  kann:  daich  <X03%ige  Osmiamsäare  tritt  Qoelhmg  der  Kitt- 
stanz ein.    KanTier^i  bezeichnet  letztere  als  Protoplasmablätter. 

Was  die  rancö^ieH  Xerr^rnftuerm  anlangt,  so  beschrieben  Golgi^  ond  Rezzonico-  an 
jenigen  der  weissen  Rückenmarbcstringe  rom  Kalbe  das  Aonreten  ähnlicher  Mark- 
mente.  wie  >ie  an  peripherischen  doppeltcontoarirten  Xerrenfasern  Torhanden  sind  rvä^p. 
i  Zosammensetzang  der  letzteren  aas  Segmenten,  welche  mittelst  in  einander  e^teckter 
chter.  die  au<  ringförmigen  Fasern  besteben,  Ton  einander  getrennt  weiden.  —  Penik*. 
ont^r  Waldeyer»  Leitong  arbeitete,  erklärt«*  diese  Trichter  für  tibriUäiv  Geiinnongs- 
nen  dt^  Xenrenmarkt*.  welche  darch  Osmiamsäare  erzeugt  weiden. 

Korb9ckeiden  der  yerttnfasem.  Von  Kühne  and  Ewald  i^;  wurden  HitmsclMden  der 
"Yenfasem  entdeckt,  welche  tich  ron  den  oben  erwähnten  Korbscheiden  namentlich  da- 
ch unterscheiden,  dass  sie  der  Peptdn-  und  Trype^inTerdauung  widerstehen.    Die  Substanz. 

welcher  sie  bestehen,  wurde  deshalb  mit  dem  Homstoff  Terglichen  tmd  AVifniJbrruim 
annt.  Rumpf  i'/.  der  in  Kühne*s  Laboratorium  arbeitete,  bezeichnete  die  durch  Alkohol- 
herbehandlun^r  sowie  auch  durch  Chloroform  darstellbaren,  durch  Haematoxrlin  zu  fär- 
den  Korbscheiden  Fig.  bo  D.  S.  107)  als  .homfuhrende  Scheiden*,  weil  sie  noch  ziemlich 
[  (Terdauliche  Dweisssubstanz  enthalten.  Beide  Arten  von  Scheiden  sind  hiemach  aus 
Inder  zu  halten:  der  Unterschied  liegt  wesentlich  darin,  dass  aus  der  Korbscheide  auf 
1  angedeuteten  Wege  der  Kiweissgehalt  entfernt  werden  kann,  wonach  die  Homscheide 
äckbleibt.     Pertik  *^  erklärt  jedoch  die  Korbscheiden   für  lierinnungserscheinungen   und 

durch  Chloroform  darstellbaren   für  Kunstproducte.  —    Kühne   und   Ewald   beschneiden 

äussere  and  innere  Cont^^r  ihrer  Uomscbeide  als  Aas«iruck  Ton  zwei  continuirlichen 
Uen,  woTon  die  innere  dem  Axencjlinder.  die  äussere  dem  Xeurilem  anliegt,  und  welche 
eh  Zwischenfaden  rerbunden  werden.    Ganz  ähnliche  Bilder  erhält  man.  wenn  Fasern  des 

l*/o>?er  Chromiiäure  behandelten  X.  ischiadicus  des  Frosches  durch  Xelkenöl  und  Ihkni- 
r  durchsichtig  gemacht  werden.  Ob  die  erstere  mit  Kuhnt's  AxencjliiideR«cheide  S.  101« 
iti:$ch  ist.  bedarf  noch  genauerer  Untersuchung. 

AxencyUnder.  Bereits  von  Remak*^.  wurde  dem  AxencTÜnder '^"i  eine  Scheide  otler 
ine.  aber  feste  and  längsfaserige  Wand  zugeschrieben:  ersterer  s<*hrumpft  durch  Ter^hie- 
e  Reagentien. 

Stabchenstruvtur  des  ServenmarktM.  Stillingi^)  hatte  eine  Zusammensetzung  des 
rkes  aas  sog.  ElementarrOhrchen  beschrieben,  welche  nach  Chronisäurebehandlung  zwischen 
^ncjlinder  and  Xeurileni  (Schwann*sche  Scheide)  ein  zusammenhängendes  Xetzwerk  bilden. 
:er  Umständen  bewirkt   l%ige  Chromsäure  eine  Längsstreifung  des  Xeirenmarkes.  ilie 

ly  AiTbiT  flr  Ddc/o»ropi5che  Anatomie.  1^6.  Bd.  XIII.  S.  i.  .-  1>  Kahnt,  I.e.  S.  447  ^reUdr  glei^'h* 
vohl  bedeuten:  iuAtbem«tiftch  ibnlieh.  —  3/  Xedicinisclies  C«BtrmlbUn.  1676.  8.  M6.  —  <!  Zwi«di«aoB«rk. 
fde.  —  5)  L.  GerUch,  Tai^eblatt  der  NatarfoncbenrerwnmlaDg  xa  C«Mel.  1878.  8.  fO.  Koeh.  l>ber  die 
lu«gioente  der  doppeltcontoarirten  Xerrenfasern.  Di«».  Erlangen.  1879.  —  <;  Le^on«  »nr  l*ki»toloic{e  da  sy- 
te  nenreaz.  1978.  —  *;  Arrbl«io  per  le  acieose  mediche.  l«8i.i.  Vol.  IV.  —  Si  Da«elb«t,  Vul  IV  a.  —  '  Arcbir 
mIeroMopische  Anatomie.    I89l.    Bd.  XIX.    S.  2Z2  M;  Verfaaadlan^en  de«  natnrbistoriaeb  •  Mediciaiacbea 

(ins  za  UeldelberK-  is?^.  Bd.  I.  —  ll.  KObna's  Untersarhungfn  ans  dem  pbrtfolo^tchen  Inctitat  sa  Hrfdel- 
U  1878.  Bd.  II  .s.  145.  —  M,  Archiv  flir  miero«or>pU€be  Anatomie.  1881.  Bd.  XIX.  8.  183.  —  lf>  Amtlieber 
cbt  Über  die  NatarforftrherrerMmmlung  in  Wiesbaden.  1853.  8.  182.  lieale  in  Canitatt'«  Jabre»b«riebt  der 
idn«  18SS.  8. 45.  —  l«)  Axenichlaoch.  —  15»  Ueber  den  Ban  der  KerreaprimiU^iiMer  and  der  X^ 
e.   186«. 
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(Zn  S.  382.)  Ventriculus  termioaliN.  Heule  bozeichnot  cleiisGlhon  als 
■ms  rhomboidalis.  Diesur  Henle'sdie  Sinus  rhomboidalis  ist  jedoch  nicht 
n-inym  mit  Dem,  was  StiUing  SinaK  rhomboidalis  genannt  hat.  Denn  er- 
■  \ir,  d.h.  der  Ventriculus  terminalis,  stellt  einen  ringsum  geschloBsenen, 
II  lind  unten  in  den  Centralkanal  sich  öfTnenden  Ventrikel  dar,  letzterer 
<  '  einfnche,  nach  hinten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  oß'ene  Spalte,  die 
i'i-}iau{it  nicht  existirt  Aehnliche  Verwechselungen  sind  schon  Öfter  vorge- 
iiinien.  Uebrigens  hat  auch  Rauher')  späterhin  Querschnitte  des  Ventri- 
iln-  terminalis  abgebildet 

(Zu  S.  388.)  Seitonsüulen  des  Kfickeninarbes.  Roller  2)  hält  die  An- 
!k'  von  Clarke*)  und  KölUker*)  aufrecht,  wonach  die  Wurzelfaseru  des 
,  nccessorius  im  Cerricalmark  aus  den  vordiiren  Zellen  der  lateralen  Gang- 
.r/ellengruppe  der  Vordersäule  entspringen;  läugnet  dagegen  den  Ursprung 
I-  dem  oberen  und  unteren  Accessoriuskern.  LTeber  eine  Verwecliselmig  des 
'/teren  mit  dem  Tractus  interniedio-lateraüs  vergl.  S.  4. 

(Zu  S.  389.)  HIntersäuleii  des  BSekenmarkes.  Bei  Ammucoetes 
'Ironiyzon  Planeri)  wies  Freud*)  den  Ursprung  hinterer  (dorsaler)  Wurzel- 
•cni  aus  Axency linder lorts-T-tzen  von  (ianglienzellen  nach,  die  entsprechend 
Fl  Hintcrsäulen  gelagert  sind, 

(Zn  S.  391.)    ReBpiratiuiiskern.    Die  Axencylinderfortsütze  (I,  3911  der 

'       '   clben  verfolgte  Pick^)  beim  Kinde  zuerst  nach  vorn  und  medianwjirts 

hmn   aber   lateralwärts   in   die   directe    Kleiuhirnseiteustrangbahn 

l.i'tztere  befindet  sich  an  der  lateralen  Peripherie  des  Seitenstrauges; 

'    /u  gelangen,  verlaufen  die  sog.  horizontalen  KUinhimh&niUV)  des 

i-:iliumke8   in   der  Richtung  vom   vorderen   Ende  des  Respirationskeme», 

I-  welchem  sie  hiernach  entspringen  dürften,  zum  hinteren  Knde  der  Seiten- 

ik-  horizontal  durch  die  graue  Substanz,  treten  einzeln  mehr  isolirt  in  den 

lU-nstrang  und  durchsetzen  denselben  lateralwärts,  bis  sie  in  die  senkrocht 

iNteigende  directe  KleiuhiroseitenMtrangbahn  nach  oben  umbiegen. 

(Zu  S.  395.1  Faserterlauf  im  Kückeoniark.  Weiss^)  vermutliet,  das» 
I'  r  gleichnamige  Seitenstrang  des  Rückenmarks  (beim  Hundel  eine  grössere 
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Anzahl  matorischer,  für  dieselbe  Kürperhälfte  bestimmter  Netrenfasern  ent- 
hält, während  die  sensiblen  Fasern  sich  gleichraässig  aui'  beide  Seitenstriugi 
zu  vertheilen  sclteineu. 

Gehirn. 

(Zn  S.  401.)  Entwicklung  des  Gehirnes.  Die  drei  Hirnbläscbn 
lassen  sich  beim  Embryo  aucli  nach  ihrer  weiteren  Differenzirui^  (I,  HS) 
noch  erkennen  (Fig.  57  A).    Was  die  Hirnnerven  anlangt,  von  denen  Gegenbuu 


(I,  402)  bei  Selachiern  mindestens  neun  gefunden  hatte,  so  schreibt  Wied«*- 
heim-)  dem  Neunauge  (Ammocoetes).  abgesehen  von  den  Nn.  olfactorius  und 
opticus  (vergl.  II,  731),  wenigstens  11  I'aare  zn.  Nämlich  den  Nn.  oculo- 
motoriiis  und  trocliloaris  eine  ventrale  und  eine  dorsale  (über  den  N.  trochle^iii* 


.   Bd.  XI\     T>r.  XIX.    Flg.S.  - 
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j.  IL  736)  Wurzel,  ebenso  den  Nn.  trigerainus  und  abducens,  facialis  und 
icusticus,  dagegen  den  Nn.  vagus  (accessorius)  und  glossopharyngeus  vier 
lorsale  und  drei  ventrale  Wurzeln,  endlich  dem  N.  hypoglossus  vier  dorsale 
md  vier  ventrale  Wurzeln.  Indessen  bestreitet  Schneider  >)  die  Richtigkeit 
lieser  Angabe:  bei  Amraocoetes  hat  der  N.  vagus  nur  zwei  sensible,  der 
S.  hypoglossus  zwei  motorische  Wurzeln,  die  gesondert  aus  dem  Schädel  aus- 
xeten,  jedoch  sämmtlich  aus  je  3 — 5  Bündeln  bestehen;  beim  erwachsenen 
fhier  (Petromyzon  Planeri  resp.  fluviatilis)  haben  die  Nn.  vagus  und  hypo- 
glossus auch  nach  Wiedersheim  nur  drei  Durchtrittsstellen  —  was  für  die 
rorliegende  Frage  selbstverständlich  irrelevant  ist. 

(Z.  H.  402.)  Spinale  Wnrzeln  von  Hirnnerven.  Zu  den  längstbe- 
kannten spinalen  Ursprüngen  der  Nn.  accessorius  und  trigeminus  (I,  406) 
jind  ebensolche  für  die  Nn.  glossopharyngeus  (u.  vagus  s.  Respirationsbündol, 
[,  412),  acusticus  und  opticus  (S.  116,  117,  125)  hinzugekommen.  Sie  sind 
ien  longitudinalen  Faserbündeln  (I,  390)  des  Rückenmarkes  homolog,  soweit 
58  sich  um  sensible  Himnerven  handelt. 

(Zu  S.  411.)  Hypoglossnskern.  Die  Fasern,  welche  vor  den  Ilypo- 
jlossuskernen  die  Raphe  passiren  (anscheinende  Kreuzung  des  N.  hypoglossus, 
[,  411),  leitet  Roller 2)  theilweise  von  einem  Nucleus  n,  hyvoglossi  (iccessoritis^) 
!Fig.  57  B  Nha)  ab,  welcher  vor  dem  eigentlichen  Hypoglossuskern,  zwischen 
aen  Wurzelfasern  des  N.  hypoglossus  sich  befindet  und  aus  einer  Säule 
kleiner  multipolarer  Ganglienzellen  besteht.  Sie  zeigen  höchstens  0,015  Durch- 
messer, während  die  Zellen  des  eigentlichen  Hypoglossuskernes  0,06  und  mehr 
baben. 

(Zu  S.  411.)  Nucleus  ambiguus.  (Fig.  57  B  Namb,)  Die  Axencylinder- 
fortsätze  dieses  Kernes,  welcher  sich  beim  Rinde  durch  einen  bedeutenden 
rheil  der  Medulla  oblongata  erstreckt  und  zugleich  mit  den  obersten  Wurzel- 
bündeln des  N.  hypoglossus  aufhört,  verfolgte  Laura*)  in  ein  Nervenfaser- 
bündel, das  den  vorderen  Rand  des  Vaguskernes  durchsetzt  und  von  da  längs 
Jes  lateralen  Randes  des  Hypoglossuskernes  sich  nach  dessen  vorderem  Ende 
binzieht.  Laura  hält  deshalb  den  Nucleus  ambiguus  für  einen  accessorischen 
Hypoglossuskern;  der  grösste  Theil  der  Fasern  jenes  Bündels  passirt  aber 
lio  Raphe.  —  Es  scheint  sich  bei  letzterem  um  halbe  Kreuzung  der  Vagus- 
wurzel zu  handeln  (W.  Krause). 

Andererseits  hat  Duval^)  neuerdings  den  oberen  Theil  des  genannten 
Kernes  nach  Meynert  und  Huguenin,  ohne  Letztere  zu  nennen,  wiederum  für 
nnen  motorischen  Glossopharyngeuskem  erklärt.  Dieser  Theil  des  Nucleus 
imbiguus  befindet  sich  im  Niveau  des  oberen  Theiles  der  unteren  Olive,  sowie 
Jes  obersten  Endes  des  Respirationsbündels  (I,  392)  vor  der  absteigenden 
Frigeminuswurzel,  ist  von  kolbentormiger  Gestalt  und  besteht  aus  grossen 
nriultipolaren  Ganglienzellen.  Die  aus  der  Glossopharyngeuswurzel  in  das 
Respirationsbündel  umbiegenden  Faserzüge  (1,412)  hält  Duval  für  eine  (dritte) 
Wurzel  des  genannten  Nerven  und  schreibt  dem  letzteren  noch  eine  vierte 
Wurzel  zu,  welche  die  Raphe  passirend  aus  der  entgegengesetzten  Körper- 
bälfte  stammt. 


1)  Zoologischer  Anseigor.  1880.  S.  3:il.  —  i)  Archiv  fUr  mirrnscopische  Anatomie.  1881.  Bd.  XIX. 
i.S83.  —  3)  Kleinselliger  liypu^logHuskern.  Roller.  —  *)  Atti  dclla  Reale  Arcailcniia  ilello  Scifuzo  «H  Ttiriiiti. 
Ii77.  VoL  XII.  Meniorie  della  Reale  Aerailemla  delle  Sclenr.e  di  T<»rino.  1878.  T.  XXXI.  -  S)  Jonrnal  de  rana- 
[omto.    1880.   8.  285. 
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Rollern  betrachtet  den  Xncleiis  ambigau^  ab  FortwHaimg  der  Torder- 
sanle  des  Räckenmarkes  zugleich  aber  muthmaasslich  als  ürmnngaBtitte 
Tasomotorischer  Fasern,  die  zu  den  Xn.  hypoglossns,  ▼^V^ob,  mlkidit  maA 
gloBSopharyngeos  gelangen  sollen.  Weil  nämlich  jen^  Faserzog  (Fig.  67  B  i) 
Tom  Xncleos  ambignns  gegen  den  Boden  des  Tierten  Voitrikeli  Teriiaf^ 
welchen  DnTal  (S.  116)  för  eine  motorische  Glossopharyngenswnnd  erUSrt 
Die  Function,  allgemeine  Reflexe  zn  Termitteln,  will  Roller  statt  dem  Nnde« 
ambignns  lieber  der  unteren  (Hire  zuschreiben  (was  jedoch  mit  dem  phjsiokK 
gischen  Experiment  wenig  übereinzustimmen  scheint,  W.  Krause).  —  Ansaer 
dem  Xncleus  lateralis  3)  unterscheidet  Roller  noch  einen  dicht  am  Yordeim 
Rande  des  Caput  columnae  posterioris  (Fig.  57  B  Cap)  gelegenen  Zell€B- 
complex  ab  muleus  lateralis  posterior  (Fig.  57  B  A^). 

(Zn   8.  412.)     Gloasopharyiigeiiakem  nsd  BespImUMaktaM«). 

Dasselbe  stellt  nach  Stieda^)  und  Roller^)  —  und  wie  Letzterer  angibt  auch 
nach  Clarke?)  —  sowie  nach  Dural  ^)  und  Obersteiner  9)  im  WesentlidieB 
eine  spinale  Radix  descendena  n,  gloisopharyngei^^),  absteigende  Wurxd  dei 
N.  glossopharyngeus  dar.  Auch  Laura  >>)  haUe  Fasern  jener  Bündel  in  den 
Glossopharyngeuskem  Tcrfolgt  Roller  i^  bestreitet  zunächst,  dass  der  Olosso- 
pharrngeuskem  (I,  412)  windich  diesem  Nerven  den  Ursprung  gibt  --  Ei 
bleichen  allerdings  die  microscopischen  Bilder  seiner  Bündel  sehr  deiyenigeii 
der  obersten  Vaguswurzeln,  lassen  sich  aber  mit  Bestimmtheit  in  den  aus- 
tretenden N.  glo8sopliar}7igeus  Terfolgen  (W.  Krause).  Dies  schliesst  nati^ 
lieh  nicht  aus,  dass  letzterer  Nenr  eine  Radix  descendens  oder  inferior  vie 
der  N.  trigeminus  besitzt 

Als  eigentlichen  Kern  des  N.  glossopharyngeus  (der  also  ereni  ah 
unterer  Kern  dieses  Nerven  zu  bezeichnen  wäre)  fasst  Roller  kleine  GrangüoK 
Zellen  auf,  welche  theils  im  ganzen  Verlauf  des  Respirationsbnndels 
geschaltet  und  dasselbe  umgebend  (Fig.  57  B  g.  S.  1 14) ,  theils  noch 
abwärts  reichend  als  diese,  vor  und  etwas  medianwärts  von  dem  vorderen  fak 
der  Fissura  longitudinalis  posterior  erscheinen:  Nucleus  accessorius  s.  inffloor 
71.  gloMsopharyngei  ^^),  Dem  entsprechend  bestreitet  Roller  nicht  nur  die  phjttH 
logische  Bedeutung  '^)  des  Respirationsbündels  als  solchen  (welche  doch  iwA 
das  Experiment  zur  Genüge  festgestellt  ist,  W.  Krause),  sondern  nebenbei 
auch,  dass  dieses  Bündel  in  einzelne  verticale  Faserzüge  aufgelöst  mit  seinen 
unteren  Ende  den  Cervicaltheil  des  Rückenmarkes  erreiche  (I,  412)  und  halt 
die  betreffenden  Sonnenbildchen  wenigstens  grösstentheils  für  Querschnitte 
von  Wurzelfasern  des  N.  accessorius.  —  Es  ist  allerdings  beim  Menschen 
die  Verfolgung  schwieriger,  falls  man  das  untere  Ende  des  Respiration«- 
bündels  nicht  schon  von  Säugethieren  her  genauer  kennt  (W.  Krause).  Einigt 
Wurzelfasem  des  N.  glossopharyngeus  leitet  Roller  aus  dem  Cervicalkern 
(I,  392),  andere  aus  dem  Funiculus  gracilis  der  entgegengesetzten  KoIpe^ 
hälfte  ab;  nachdem  sie  als  Fibrae  transversales  (I,  414)  die  Raphe  pa^irt 
haben,  sollen  sie  in  das  Respirationsbündel  gelangen  und  in  dem  letzteren 
aufsteigen  (vergl.  Duvars  vierte  Wurzel  des  N.  glossopharyngeus,  S.  115). 


I)  Archiv  fiir  mfcroscopiache  Anatomie.  1881.  Bd.  XIX.  S.  368.  —  t)  Nucleus  lateralis  medlat,  RoUcr.- 
3)  NiicleiiH  lateralis  anterior,  Koller.  —  4)  Siender  eoliimn.  —  S)  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zooloflt.  U^ 
Bd.  XX.  S.  39H.  —  C)  ArchiT  für  microscoplsche  Anatomie.  1880.  Bd.  XVIII.  S.  403.  —  7)  Phfloaophical  tns*> 
actionti.  1868.  S.  277.  —  R)  Journal  de  Tanatoraie  etc.  1880.  —  9)  Allgemeine  Wiener  medlciiüiiche  Zettsar 
1880.  Nr.  25.  —  10)  Aufsteigonde  Glossopharyngeuswnnsel,  Roller.  —  H)  Attl  della  Reale  Accademia  delleSeiertc 
diTorino.  1878.  Vol.  XIV.  —  13)  Archiv  fQr  mlcroscoplsrhe  Anatomie.  1881.  Bd.  XIX.  S.  317.  —  O)  W.  Krsase- 
—  H)  Vcrgl.  aicrkc,  Archiv  für  Physiologie.    1873.    Bd.  VII.   8.  583. 


Gehirn.  117 

Dass  die  obersten  Wurzelbündel  des  N.  glossopharyngeus  die  Portio 
intermedia  n.  acustici  bilden  (Duval),  bestreitet  Roller,  sclireibt  dagegen  dem 
erstgenannten  Nerv  ferner  eine  Radix  adscendens ')  s.  superior  n.  glosao- 
pharyngei  zu,  welche  sich  mit  der  Radix  adscendens  n.  trigemini  zu  ver- 
einigen scheine. 

(Zu  8.  419.)  N.  acnstlcns.  Eine  Radix  descendens  n.  acustici^)  ent- 
springt nach  Roller  3)  aus  dem  Nucleus  funiculi  cuneati  und  ist  als  spinale 
Wurzel  (S.  115)  des  Hörnerven  zu  betrachten.  Etwas  oberhalb  des  unteren 
Endes  des  vierten  Ventrikels  verläuft  innerhalb  der  Medulla  oblongata,  lateral- 
wärts  vom  Respirationsbündel  (I,  412)  nämlich  ein  Faserzug,  welcher  nach 
oben  bis  in  den  medialen  Kern  der  vorderen  Acusticuswurzel  zu  verfolgen 
ist,  und  zwar  geht  ein  grosser  Theil  dieser  Wurzelfasern  direct  aus  den  be- 
schriebenen Faserbündeln  hervor,  die  davon  obigen  Namen  erhalten  haben. 
Sie  nehmen  nach  oben  an  Masse  zu  und  bilden  einen  grossen  Theil  des 
Funiculus  cuneatus.  —  Ferner  konnte  Wiedersheim  *)  bei  Reptilien  (Hemi- 
dactylus  verrucosus)  schon  macroscopisch  den  N.  acusticus,  abgesehen  von 
dessen  Striae  medulläres  in  den  Hinterstrang  des  Rückenmarkes  verfolgen.  — 
Ebenso  existirt  eine  aus  dem  Pons  herabkommende  Radix  adscendens  n. 
actisHci,  aufsteigende  Wurzel  des  Hörnerven  5). 

Die  vordere  Wurzel  des  N.  acusticus  stammt  nach  Horbaezewski  ^)  aus 
dem  medialen  Acusticuskern  (I,  416,  Fig.  244  Nam\  sowie  dem  Vermis  in- 
ferior cerebelli  und  wird  zum  N.  vestibuli,  der  beim  Schaf  vom  N.  Cochleae 
getrennt  verläuft.  Hierin  liegt  der  Grund,  weshalb  diese  Bestätigung  des 
früher  Gesagten  (I,  419)  werthvoll  erscheint.  Die  Nervenfasern  des  letzt- 
genannten Nerven  sind  dünner,  als  diejenigen  des  N.  vestibuli.  Der  N.  Coch- 
leae kommt  vom  medialen  und  lateralen  hinteren  Acusticuskern  (I,  416, 
Fig.  244  Npm  und  I,  415,  Fig.  243  Nvl),  Die  Nervenfaserdicke  betrug  in 
Osmiumsäure  -  Präparaten  0,0069  —  0,0092  für  den  N.  Cochleae ,  dagegen 
0,0092 — 0,0161  zuweilen  sogar  0,023  für  den  N.  vestibuli;  erstere  werden 
leicht  varicös.  —  Entgegen  der  gewöhnlichen  Ansicht  (II,  857)  lassen  Einige 
den  N.  Cochleae  nur  die  Schnecke  versorgen,  Breschet^)  und  Retzius^)  um- 
gekehrt den  N.  Cochleae  in  der  Norm  auch  den  R.  ampullaris  inferior  ab- 
geben. Da  dieser  der  erste  Zweig  des  N.  vestibuli  ist,  so  läuft  die  letztere 
Differenz  auf  eine  proximalwärts  fortgesetzte  Präparation  der  Anastomosen 
im  Stamm  des  N.  acusticus  hinaus  (W.  Krause). 

(Zn  8.  423.)  Nuclei  poutis.  Zerstreute  Ganglienzellen  der  Formatio 
reticularis,  welche  lateralwärts  neben  der  Raphe  vom  oberen  Ende  des  Hypo- 
glossuskernes  bis  zum  oberen  Ende  der  unteren  Olive  etwas  dichter  zu- 
sammengedrängt sind,  nennt  Roller^)  Nucleus  centralis.  Ihre  Kerne  färben 
sich  weniger  intensiv  mit  Carmin,  als  das  Zellenprotoplasma.  Der  genannte 
Nucleus  soll  einen  Endigungspunkt  für  einen  Theil  der  Schleifenfasern  ab- 
geben, wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dass  die  vor  demselben  gelegenen  Fasern 
der   Seitenstränge  *^^)   mit  denen  des   Lemniscus  zusammenhängen   (I,  430). 

1)  AbHteigende  (tlossopharynKeuswurzel,  Koller.  —  Da  die  Herkunft  ähnlicher  Wurzeln  nicht  immer  xicher 
ist,  ao  thot  man  mit  Rücksicht  auf  die  Wurzeln  im  KUck<inmark  besser,  die  Terminologie  ein  fiir  allemal  auf  die 
einsfgen  fetten  Punkte,  nämlich  die  AustrittsstoIIcn  der  Hirnnerven  ans  dem  Centralorgan,  su  beziehen  (W.  Kranse). 

—  X)  Aofstelgcndc  AcuKticuswurzel,  Roller.   —  3)  Archiv  flir  mlcntscopitche  Anatomie.    1880.    Bd.  XVIII.   S.  403. 

—  4)  Zoologischer  Anzeiger.  1880.  6.  496.  —  5)  Absteigende  Acusticuswurzel,  Koller.  —  6)  Sitzungsberichte  der 
k.  Akademie  der  Wissenscbafton  zu  Wien.  187:').  Bd.  71.  Illte  Abth.  S.  313.  —  7)  Etudes  anatoroiqnes  et  physio- 
loglqiMs  snr  l'organe  de  Pouiu  etc.  1833.  S.  81».  —  ^t  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  Anat.  Abth.  1880. 
B.  S43.  —  9)  Archiv  für  microscopische  Anatomie.    1881.    Bd.  XIX.   8.  26S.  —   10)  Mediale  Schleife»  Roller. 
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>8el  und  bei  Amphibien  scheint  dieses  Bläschen  isolirt  als  drüsenähnliches 
bilde  (Stirndrüse ')  unter  der  Stirnhaut  zu  persistiren.  Hiernach  ist  die 
ilage  der)  Zirbel  nichts  weiter  als  der  letzte  Rest  der  ursprünglichen 
mmunication  zwischen  dem  embryonalen  Medullarrohr  (II,  725)  und  der 
»eren  Haut  (Ectoderm).  Beim  Amphioxus  findet  sich  in  einer  embryonalen 
twicklungsperiode  sogar  offener  Zusammenhang,  indem  das  Medullarrohr 
Aelst  eines  Porus  nach  aussen  mündet.  —  Das  Conarium  ist  mithin  ein 
it  dieser  Communication:  ein  Rudiment  aus  der  Entwicklungsgeschichte. 
B  die  weitere  Entwicklung  des  hiernach  in  seiner  Bedeutung  zum  ersten 
le  aufgeklärten,  sonst  so  räthselhaften  Organes  anlangt,  so  entstehen  die 
likel  durch  Wucherung  der  cvlindrischen  Epithelialzellen  der  Ventrikel- 
id  in  Form  von  Bläschen  und  kurzen  Schläuchen  oder  Hohlsprossen;  sie 
•den  durch  Blutgefässe  abgeschnürt,  und  später  von  Zellen  ganz  ausgefüllt, 
«e  Zellen  des  Conarium  sind  also  dem  Epithel  des  Centralkanales  des 
skenmarkes  homolog.  —  Auch  der  Recessus  suprapinealis  verdankt  seine 
tetehung  einer  ähnlichen  (ursprünglich  wie  eine  Zipfelmütze  gestalteten) 
tenbildung  und  Ausstülpung  des  ursprünglich  der  Decke  des  Zwischen- 
ues  oder  der  Tela  chorioidea  superior  angehörenden  vorderen  Abschnittes 
*  Zirbel -Anlage. 

(Zu  8.  437.)  Nucleus  pedunculi  conarii.  Derselbe  (II,  7S\)  entsendet 
{h  Meynert  einen  Faserzug,  den  Fasciculus  refrofleams^)  in  die  Haube  und 
i  da  zu  den  Längsbündelii  der  hinteren  Abtheilung  des  Pons;  nach  Forel 
stngt  dasselbe  jedoch  in  das  Ganglion  interpeduncnlare^)^  d.  h.  in  die 
sehen  den  beiden  Hirnschenkeln  befindliche  vorderste  mediale  Abtheilung 
Substantia  perforata  media. 

fZn  S.  439.)  Gyri  des  Orosshirnes.  Die  Plexus  der  Grosshirnrinde 
hicnt  Nro.  4  u.  6)  sind  von  Henle*)  bezweifelt,  von  Schwalbe  5)  dagegen 
der  äussere  Plexus  (Nro.  4)  bestätigt  worden.  Um  sie  darzustellen,  kann 
D  ausser  frisch  nach  Natronzusatz  untersuchten  auch  senkrechte  Durch- 
nitte  mit  H.  Müller'scher  Flüssigkeit  behandelter  Gehirnstücke  verwenden, 

unter  dem  Microscop  in  concentrirter  Natronlauge  untersucht  wurden 
f.  59  -4.  S.  1 20).  Bei  stärkeren  Vergrösserungen  (Fig.  59  B)  sieht  man  die 
>ren  und  spitzwinkligen  Anastomosen  der  gegen  die  Oberfläche  pinselförmig 
strahlenden  Nervenbündel;  sie  zeigen  sich  in  beiden  Plexus  ungefähr  in 
selben  Weise.  Man  darf  nicht  voraussetzen,  dass  die  betreffenden  weissen 
lichten  der  Gehirnrinde  nur  aus  Nervenfasern  bestehen.  Was  sie  weiss 
cheinen  lässt,  ist  nicht  sowohl  die  Anwesenheit  von  Nervenbündeln,  die 
Belförmig  ausstrahlend  ja  auch  den  grauen  Schichten  nicht  fehlen,  als 
imehr  die  .46wesenheit  von  Ganglienzellen.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass 
Farbendifferenzen  am  deutlichsten  hervortreten,  wenn  die  Zellen  stark  pig- 
ntirt  sind,  wie  es  in  manchen  Gehirnen  älterer  Personen  der  Fall  ist. 
an  kann  man  die  Schichtung  schon  mit  freiem  Auge  wahrnehmen.  Im 
>rigen  kommt   es  wie  gewöhnlich   auf  die  richtige  Uutersuchungsmethode 

dass  Osmiumsäure  nicht  ausreicht,  versteht  sich  von  selbst  und  Schwalbe 


I)  Bei  IUd«  und  Bombinator  nnch  Loydig  (Nova  Acta  academlae  Leopoldino-Carolinae.  1868.  V.  34. 
.),  ferner  bei  Lacerta  und  Anguis  (Leydig,  Die  in  Deutschland  lebi>ndcn  Arten  der  Saurier.  1872.  S.  78).  — 
•jmerii  Anzeiger  der  Akademie  der  WlAsenschaften  su  Wien.  18711.  8.  199.  Meynert^achea  Bündel  nach 
I  (Archiv  filr  Psychiatric  und  NorYcnkrankhcIten.  1877.  Bd.  VII.  8.466).  HaubenbOndel  des  Ganglion  habe- 
B,  Meynert  (Strickerin  Handbuch  der  Lehre  von  den  Ocweben.  1872.  S.  73M).  —  3)  Nach  Ondden.  — 
irvenlebre.   1879.   8.  313.  —  5)  Hoffmann's  Lehrbuch  der  Anatomie.   Bd.  II.    1880.  8.  729. 
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e.  lg)  (janglienzellenschjcht. 

f.  (o)  Knitiiel Schicht. 

g.  (r)  Riecli nerve nfaserschicht. 

Im  Ganzen  also  sieben  Schichten.  Die  Könier- 
idit(&)  L'nthült  Reihen  von  rundlichen  Köniem  »TK*'"''! 

448}  und  quen'erlaufende  Nervenbündel,     Pic  ~  * »»  '  \ 

uroglia  (Fig.  61  n).  welche  an  Stelle  der  oblite- 
«n  Hühle  des  Bulbus  olfactoriiis  (Fig.  60  n)  ge- 
ben ist,  zeigt  sich  öfters  reich  an  engmaschigen 
nllai^efiissnetzen.  Der  Querschnitt  dieser  Binde- 
rebsmasse  ist  nicht  immer  eine  langgestreckte 
ipse.  sondern  bildet  hilutig  eine  langgezogene 
mbische  Figur  (Fig,  HO  n)  oder  auch  ein  gleich- 
.iges  ParaDelograuiin  mit  spitzen  seitlichen,  so- 

je  einem  stumpfen  oberen  und  unteren  Winkel. 

zugleich  ahgenindet  mnd. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Kntwirklung  des  Bulbus 
ictorius  (II,  731)  ist  es  unzweifelliaft,  dass  der- 
«?  einen  obliterirten  Riechventriltel  enthält,  als 
sen  Ausdruck  eine  horizontale  Platte  von  Neu- 
!ia  (I.  447)  erscheint  (Fig.  60  n).  Dagegen  ist 
fraglich,   wie  die  eicentlichen  distalen  Nn.  ol- 

torii  sich  bilden.     Nach  Milne*  Marsliall    ent-     __^, „„™»..^ .,.„ 

len  sie  als  solides  Stiinimelien  vom  Vorderhirn,      lumchichi.   t  Kömcn<hic)ii 

noch  die  Grosshiniblaselien  existiren:  der  «i<»  wiRt  uuitfirrh»  mndtkbtr 
olfactorius  ist  der  erste  segmentale  Schädel-  '=''™"  i  o^n.j  j«  L>=.phb^w». 
T  und  das  embryonale  denKhsgruiH neu  1 1.  oil)  „,^„  .,^  ib*ii«i«  dsouith  pn»- 
*e  die  vorderste  Kiemenspalte.  munnrni^. 
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Zb  S.  448.  Chiasnui  optkwn.  Als  Mey9uri'$che  CommisfHr^)  be- 
schreibt Gudden-  eine  hinter  dem  Chia->ma  im  Taber  einereum  Terlaufende. 
an  ihrer  oberen  und  unteren  Fläche-  von  grauer  Substanz  bedeckte,  trans- 
versale Fasermasse.  Ihre  beiden  lateralen  Elnden  biegen  rückwärts  um  und 
verlieren  sich  nach  Mevnert^  in  der  grauen  Substanz  des  Tuber  cinerennu 
nach  Forel^j  im  ontert-n  Tbeil  d»'>  Thalamus  opticus,  nach  Crudden*)  innerhalb 
der?  Pe<lunculu^  cerebri.  zwischen  dessen  medialen  und  lateralen  Faserbändeln 
die  Meynert'sche  Comnii^^ur  jederseits  dorsalwarts  ausstrahlt  nnd  dadurch 
die  erwähnte  Schei'lunü  dieser  Bündel  veranla^ist.  dann  aber  sofort  wieder 
umbiegend.  *^hlagen  die  Commissurenfasem  eine  schräg  ventrale,  in  der  Xähe 
der  dorsalen  Oberfläche  >ich  lialtende  Richtung  ein.  Nach  Wemicke^^  endlich 
jrehören  die  von  J.  Stillinfr  aK  Wurzel  des  Tractus  opticus  aus  dem  Xucleus 
fKr^luncuIi  cerebri  (S.  125)  b'-^chrieben^^n  Faserzüsre  ebenfalls  der  Meynert'schen 
Commis-^ur  an. 

Hauptsächlich  auf  vieldeutige  patholt»gische  Be«>bachtungen  und  Experi- 
mente ähnlicher  Art,  nämlich  Sehnervemlurchschneiduns  mit  nachfolgender 
fettiger  Degeneration  2e>tützt.  haben  eine  Anzahl  von  Beobachtern  in  den 
letzten  Jahren  die  vollständige  Kreuzung  im  Chiasma  bestritten  und  dafür 
öfters  nicht  eine  halbe.  >ondem  etwa  eine  Viertelskreuzung,  so  dass  nur  die 
lateralen  Fasern  jeiles  Sehnerven  und  jeder  R»>tina  nnsekreuzt  verlaufen  sollen, 
angenommen.  Gegenüber  den  harmonirenden.  mittel-^^t  vc^rschiedener  Unter- 
suchungsmethoden erhaltenen  Resultaten  von  Scheel,  der  unter  MerkeFs Leitung 
arbeitete  (I.  4491.  und  W.  Krause  (1.  449»  kann  jedoch  über  die  Thatsache 
der  vollständigen  Oecussation  auch  beim  Menschen  und  bei  der  Katze  wohl 
kein  Zweifel  bestehen.  Denn  Xervenatrophien  nach  experimentellen  Opera- 
tionen oder  in  Folge  des  Dnicke<  von  Geschwülsten  lassen  sieb  auf  sehr 
verschiedene  Art  deuten,  wenn  an  beiden  Enden  des  Nerven  Ganglienzellen 
sich  befinden,  wie  es  in  «l*^r  That  der  Fall  ist.  Wichtiger  als  der  Verlauf 
der  Nervenbahnen  dürften  für  die  Ausbreitung  von  Emähnmgsstöningen  in 
rririnchen  Fällen  die  Gi-ta^xproviiizen  sich  erweisen. 

(Zu  S.  451.)  Faserrerlauf  im  Gehirn.  Durch  eine  Reihe  neuerer 
Untersuch unjreii  von  Flechsiir.  Gudden,  Forel.  Wernicke,  Meyneil,  Roller  u.  s.  w. 
Imt  man  «-ich  von  irrenärztliclier  Seite  bemüht.  Licht  über  das  d.  450)  ge- 
schilderte Ch.MOs  des  Fa>erverlaufes  im  Gros<lnrn  des  Menschen  zu  verbreiten. 
Da  die  meisten  der  tret'undeiien  Re-^ultate  unter  einander  schwer  zu  ver- 
eiiiijjen  sind  (S.  123  n.  s.  w.i.  so  genügt  es.  im  Allgemeinen  auf  die  bt*- 
treffenden  an  sich  vortrefflichen  Ori^inalarbeiteu  hier  zu  verweisen  und  noch- 
mals die  (l(*n  pathologischen  Methoden  wie  es  scheint  unvermeidlich  ivenrl. 
oben  u.  S.  HS)  anhaftenden  Ff»hlerqnellen  heiTorzuheben.  Zu  den  unum- 
gänglich nothwendigeii  un»l  durch  Beschränkung  eines  Untersuchers  auf  ein 
be>timTT)teN  kleines  Feld  (z.  H.  Stieifenhügel  oder  Sehhügel)  so  leicht  zu  be- 
ginnenden Vorarbeiten  nacli  Stilling'sclier  Methode,  die  in  B.  Stilling's  Händen 
viele  ruhmvolle  Kntdeckiingen  herbei  führte .  hat  sich  wie  es  scheint  noch 
Nieinaiul  bereit  finden  la>sen.  l'iitersuclninir  von  Schnittserien  nach  drei  aut 
r'inander  senkrechten  Kbenen  mit  Messung  und  Zählung  an  jedem  einzelnen 
Schnitt  (I.  4f)l )  mag  Manchem  zu  mühselig  erschienen  sein.  Die  lan<ren 
iN'ibneii  (I.  .^<»5)  sind  Ireilich  interessanter;  doch  werden  sie,  einzelne  Falle 
jib^erechnet.  sdiwerlicli  klarj^estellt  werden,  ehe  nicht  die  kurzen  besser  be- 

li  C"iniiiissnr   hn  cifnirnlen  IIo'iknprrRU ,   Mcynerl.    —    -i   Archiv    fiir  Ophllmlmolopie.    li*79.    Bd  XXXN 
Ahtli.  1.    S.  1.        3.  Srrfrker'H  Mandb'irf.  -Wr  liohro  von  den  (L^weben.    X'i'i.    S.  73?.  —    !■  Archiv  fUr  P>vchi»tri< 
iiml  N.-nonkrHiikheiten.    1H77.    Hl.  VII.    S.  :i'j;{.     —    5i  Mediciiii^chcs  Contmlblatt.    18^1.    S.  240. 
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kaiiiit  sind.  Im  Gegensatz  zu  den  dringenden  Bedürfnissen  der  Praktiker 
legt  die  anatomische  Wissenschaft  weniger  Gewicht  auf  Hypothesen  in  Be- 
treff des  Faserverlaufes  über  weite  Strecken,  an  denen  es  ohnehin  nicht  fehlt, 
als  vielmehr  auf  ganz  unscheinbare,  aber  unzweideutige  Thatsachen  der  Beob- 
achtung.    Vergl.  I,  456  und  II,  817,  Anm.  1. 

(Zu  S.  452.)     Kleinhirn  s.  II,  817. 

Die  Schleife  leitet  Holler')  nicht  aus  dem  sog.  äusseren  Hülsenstrango 
(II,  815),  sondern  grösstentheils  aus  dem  Vorderstrange  des  Rückenmarkes, 
theilweise  auch  aus  dem  Seitenstrange  oder  Hinters trange  ab.  Ausser  dem 
üebergang  des  Vorderstranges  in  den  Vorderstrangrest-)  der  Medulla  ob- 
longata  (I,  412,  vergl.  I,  480)  und  des  Pons  (I,  423^)  soll  ersterer,  abge- 
sehen von  der  Schleife,  sich  nach  oben  zur  Pvramide  entfalten.  Ferner  schreibt 
Roller  der  Schleife  Bahnen  zu,  welche  den  Nn.  opticus,  trigeminus  und 
acusticus  angehören  sollen.  —  Flechsig*)  scheint  mit  Roller's  Methoden  im 
Allgemeinen  wenig  einverstanden  zu  sein. 

(Zu  8.  453.)  Pedunculus  cerebri.  Hhiteres  Lllngshilndel^).  Als 
Fortsetzung  des  Restes  des  Vorderstranges  u.  s.  w.  längs  des  oberen  Randes 
des  rothen  Kernes  der  Haube  bis  zu  dessen  vorderem  Ende*)  wird  von 
Einigen  ein  mit  obigem  Namen  bezeichneter  Faserstrang  betrachtet,  der 
nach  Meynert  eine  Verbindung  zwischen  der  Grosshirnrinde  und  der  grauen 
Substanz  der  Wandungen  des  dritten  Ventrikels,  Aquaeductus  Sylvii  und 
vierten  Ventrikels  darstellen  soll  ( —  diese  Auffassung  ist  selbstverständlich 
unhaltbar,  W.  Krause).  Uebrigens  wäre  auch  nach  Meynert  die  Verbindung 
nicht  direct,  sondern  unterbrochen,  indem  Nervenbündel  aus  dem  Stirnlappen, 
Scheitellappen  und  wahrscheinlich  aus  dem  Hinterhauptslappen  zu  einer 
Ausstrahlung  d^s  hinteren  LängsbUndels  an  dessen  vorderem  von  gangliösen 
Anhäufungen  durchsetzten  Ende  zusammentreten.  Diese  Ausstrahlung  be- 
grenzt den  Nudeus  pedunculi  corebri  nach  vorn  (S.  118)  und  hängt  mit 
der  Ansa  pedunciilai'is'^),  Hirnsch(Mikelschlinge,  zusammen.  Letztere  besteht 
aus  den  Faserbündelu  der  Linsenkernschlinge  (I,  454),  welche  d(»n  untenan 
medialen  Rand  der  nach  vorn  sich  erstreckenden  Fortsetzungen  des  Pedunculus 
umgreifend  zwischen  sich  und  dem  unteren  Stiel  des  Thalamus  opticus  (I,  454) 
jene  Zellen -Anhäufungtni  oder  das  Ganglion  der  Himschenkel schlinge  ein- 
schliessen;  dasselbe  soll  wie  gesagt  in  das  hintere  Längsbündel  resp.  dessen 
Ausstrahlung  eingeschaltet  sein.  Die  Linsenkernschlinge  oder  Ansa  lenti- 
cularis^) liegt  dem  Nucleus  lentiformis  unmittelbar  an,  dann  folgt  auf  dem 
frontalen  Querschnitt  das  Ganglion  der  Ilirnschenkelschlinge,  dann  der  untere 
Stiel  des  Thalamus,  endlich  ganz  oberflächlich  das  Stratum  zonale  thalami 
optici;  alle  diese  Strata  wenden  ihre  Concavität  lateralwärts  und  nach  oben. 

Was  den  erwähnten  unteren  Stiel  des  Thalamus  opticus  anlangt,  so  unter- 
schied Schnopfliagen^X  der  unter  Meynert's  Leitung  arbeitete,  daran  mediale 
und  laterale  Fasern.  Erstere  gelangen  direct  zum  oberen  Kern '^)  (H.  781) 
des   Thalamus   in   den   Frontalebenen    der   Gegend    der   Commissura   mollis; 

t)  Archiv  für  microacopinche  AtiHtoniie.  IKMl.  Hd.  XIX.  S.  )?9ti.  —  0  Uintares  IJtnRBbapdel  der  McdulU 
oblnngftUf  naeh  Roller.  —  3)  Vergl.  FähcIcuIu«  teres  (11,  754).  —  «)  Archiv  für  AiiHtomie  und  Phyiiiologle.  Aniit. 
Abth.  1881.  8.  72.  —  &)  HintercH  LängsbUndel  der  Ilaiihe  nach  Meynert  (Strirkvr'ii  Handbnch  drr  Lehre  von 
den  Geweben.  1H72.  S.  732).  —  FIcrhfIff  (Archiv  fUr  AnaU>mio  und  IMiyaloIogie.  Anal.  Ahth.  1881.  8.  .M:  be- 
•efarNnkt  dtoae  BezcichnunK  auf  die  Fortsetzunf^m  der  VorderBtrangrehto  il,  426,  Fi|t.  251  Vnp).  —  6)  Nach  FlecliHif? 
bis  zur  Conuniniiiira  posterior.  —  'i  Substantia  innominata,  Ri'il.  —  ^)  Meynert,  Anseiger  der  Akademie  der 
Wissenschaften  su  Wien.  187t).  8.  199.  -  9)  SitzungHberichte  der  k.  Akademie  der  Wisiienschaften  zu  Wien. 
1877.    Bd.  76.    III  te  Abth.  —  10)  Dorsaler  Kern,  Schnopfliafren.    Vorderer  Kern,  Heehsig. 
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hii/Xtira  .')t;uiiiii<;ii  eiiiciii  ^ros->eii  Tlieilc  nach  au»  der  Capsula  iulerua.  ver- 
laiifMi  am  oberen  Rande  der  Uadix  descenden>i  luniicisV);  trennen  in  uirLr 
hciirä^^eni  Verlauf;  den  cibeien  vom  lateralen  Keni,  bevor  sie  den  ersteM 
erreiclieri. 

I'nter  den  Fasermas>en  der  IJa>is pedunculi cerebri  unterscheidet  Meyuen- 
die  fnitiruüiu  Bthif/el^).  wehhe  zur  Kinde  des  Ilinterhauptshippens  und  Scliliil»- 
lappens  ^^(rhin^en,  von  den  mittleren  Bündeln^),  die  nach  Flechsig^)  theiU  dtr 
Pyraniidenbahn  HI,  846).  theils  einer  sog.  Stirnrinden -Brückenbahn  u.  ^w. 
anf^ehören.  ji-deiifalls  nacli  Amohl  und  Meynert  von  der  Stimlappeiirintl'. 
kommen.  Die  aus  den  Pyramiden  der  Medulhi  oblon<;ata  resp.  der  uutert-ü 
l'yramidenkreiizun^  lierstammenden  Fasern  hatte  Flechsig ß)  zum  Theil  in  di»* 
vonh*re  und  hinten;  Oentralwindung  verfolgt.  Neuerdings  wies  Flecbsiu' 
darauf  hin,  dass  d(T  Suleus  centralis  in  Bezug  auf  diese  Bündel  wie  auf  seiiit 
Distanz  vom  Vordercnd«^  des  Stirnlappens  eine  wechselnde  Lage  zeijrt.  >irL 
gh*i<-lis;im  vorwärts  oder  rückwärts  verschieben  kann,  so  dass  die  ceiitralf 
l'lndigiinj^  jener  Pyramidenbahnen  in  die  hintere  Centralwimhing  zn  liejr^L 
kommt,  \^r\  dem  (.'haraktcfr  des  Sulcus  centralis  als  Venenfurche  iS.  So. 
II,  813)  ist  dies  sein*  bej^rcMflich  (W.  Krause). 

Die  Nervenfjiscni  (1,  4;H )  der  Substantia  nigra ^)  kommen  nach  Mfv:.-!: 
ans  dem  Niieh'us  lentiformis,  sie  durchsetzen  in  schräg  absteigender  RichtunL' 
die  Iiasis  j)eduncnli  cerebri  mit  Ausnahme  seiner  lateralen  Bündel,  und  iv 
hingen  in  rias  vorderste  Stratum  der  Vorderstrang-  und  Seitrnstran;;l)iiniW 
der  Brück«',  weh-lies  unmittelbar  hinter  den  tiefen  Brückenfasern  geleg»*ii  i< 
und  wie  noIler(S.  1:;?;^  betont  hat,  mit  der  Schleife  zusammenhängt.  Indien?, 
scheinen  nach  Meyiiert  manche  v<»n  j(»nen  Bündeln  nicht  aus  dem  Xuclru» 
lentiformis,  sondern  aus  der  Capsula  interna  und  durch  diese  hinduirb  üu? 
{\rY  (iro«<shiriirinde  zu  stammen. 

Die  Nervenbiiinh'l  der  Ilauljc  lässt  Flechsig' -M  e))enso  wie  di«*  rvr;iii:i'!'''- 
bahji  (s.  nln'ui   llieihveise  iu  die  hintere  C'entralwindung.  namentlich  ;»'»''  ■ 
di'U  soi:.  Pr:h'cnneu>  ein.stnililen.  während  einzelne  Fa^erzüir«'  audi  'j«"i«!.  •• 
Stirn-    und   llinterliauptslappeu  zu  verlaufen    seheinen.      Ohne  Ilürk'^i' lit  .! 
«11»'  neLiativen  Krj^elmisse  drs  pliy^ioloiri-Mlieu  Kxperiment«--;  soll  dir  Ihii;!'- '  ■ 
^rusii>rl  '•'\  d«r  Ilinisclienkelfuss  für  umturiseli  und  zwar  tür  «li»-  Willkiir'M: 
\11,  Sir"^  t'rkliirt  werden.    ^Veri;!.  untt-n.      Während  nach  Flech-^iü  ill'-N'-ro-- 
•^t^anl:-l^  raniiiltiihahn  ill,  Slo")    von  <leii   Pyraniitlen  des   Kückenmark-. 
CapNuhi   inti'rna    auNteiut,    würdr  ^ir  nacli   Mevnrrt**)   «Inreh    di«-    \«»r'i'.:*'' 
.■\\is,ln'n   den  untereJi  <Mivi«n  ixeK'i:ene  Ahthrihni;; '-    d»'r  \  •►rder^^träni:»'.   -' 
hijittrr     \htheihinu:    drr    Ih'üt-ke    u.    s.    w.    /u    «h-ju    Linsi-nke-rn    ;:rl.iiii:«:i. 
Meyntit    hat     jtihuh    auf   die    Betuuth'    W\    Neui:td»oivnfn    kt^ne    Ihi^k-:*' 
Ui'jiojnnien. 

/w  ^ihr  ahweirheiid«  11  Vji^rhauuntreii  in  In-tritt'  d'-'<  Fa-»  rv«  r!.!!i^'  * 
IJoIIi'!'*  uehmut.  Di«'  Pyramiden  wt-rdeii  für  th«'ilwLi>"  -rii^ibel.  tli*-  >■!  •■• 
Mir    \.»»w  it  iimd    *»i  Ji^i'ri^eh.    und    »bis    hinter«-    Lämi^^hiiii«!».-!     S.   li*:>     lur  "-■■ 
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reflectorische  Bahn  erklärt  —  beides  freilieh  nur  hvpothetisch.  Entsprechend 
der  weitläufigen  Vertheilung  des  Vorderstranges  der  Medulla  spinalis  anf 
Pyramide,  Schleife  u.  s.  w.  (S.  123<  soll  der  Seitenstrang  sich  an  der  Bildung 
der  Pyramide.  Schleife,  des  hinteren  Längsbündels  und  des  Corpus  restiforme 
betheiligen,  während  die  Hinterstränge  nicht  nur  in  die  Pyramide  O"'^^  Flechsig 
XU  bestreiten  scheint).  Schleife,  das  hintere  liLngsbündel,  als  ribrae  trans- 
Tersales  (s.  arciformes  intemae,  I,  414)  in  die  gleichnamige,  sowie  in  die 
entgegengesetzte  untere  Olive,  sondern  auch  als  Corpus  restiforme  in  das 
kleine  Gehirn  eintreten. 

Wemicke  * )  endlich  lässt  die  Faserzüge  des  Pedunculus  cerebri  nicht  im 
Corpus  striatum  und  Linsenkem  aufhören,  —  vielleicht  mit  Ausnahme  eines 
8ehr  kleinen  Antheiles,  der  in  letzteren  endigen  mag  —  sondern  direct  durch 
die  Corona  radiata  zur  Grosshimrinde  hin  ausstrahlen,  während  die  genannten 
Grosshirnganglien  mit  Haubenfasem  zusammenhängen.  Dem  entsprechend 
hält  Wernicke-^  den  Himschenkelfuss  für  die  Wilikürbahn,  zugleich  aber  für 
die  Bahn  der  bewussten  Empfindungen  —  letzteres  soll  namentlich  für  die 
lateralen  Bündel  3)  gelten  —  während  die  Haube  wieilerum  für  eine  Reflex- 
bahn angesehen  wird. 

(Zu  8.  455«)  Tractus  opticus.  Die  laterale  Wurzel  leitet  J.  Stil- 
ling'*)  theils  aus  dem  Tuberculum  posterius  des  Thalamus  opticus,  theils  aus 
letzterem  selbst  ab  (vergl.  II,  782).  Die  mediale  Wurzel  entspringe  zweifellos 
(vergl.  I,  455)  aus  dem  Colliculus  posterior  eminentiae  quadrigeminae;  beide 
Wurzeln  aber  auch  vom  Stratum  zonale. 

Mittlere  Wurzel  oder  zweiten  Ast  des  Tractus  opticus  nennt  J.  Stil- 
ling^)  einen  Faserzug,  welcher  zwischen  den  beiden  anderen  Wurzeln  in  die 
Furche  zwischen  dem  medialen  und  lateralen  Corpus  geniculatum  gelangt. 
Derselbe  verbindet  sich  mit  der  Taenia  thalami  optici,  verläuft  zum  Colli- 
culus anterior  eminentiae  quadrigeminae  und  theilt  sich  in  einen  oberfläch- 
lichen und  tiefen  Ast  Der  letztere  dringt  in  den  genannten  Colliculus  ein 
und  endigt  daselbst:  der  oberflächliche  Ast  verbindet  sich  einestheils  durch 
eine  Commissur  mit  demjenigen  der  entgegengesetzten  Seite  und  strahlt  an- 
derentheils  auf  die  Oberfläche  des  Colliculus  posterior  eminentiae  quadri- 
geminae aus,  gelangt  auch  zum  Frenulum  des  Velum  medulläre  anterius, 
sowie  zu  letzterem  selbst 

Endlich  erstrecken  sich  zahlreiche  Faserbündel  des  Tractus  opticus  in 
die  Tiefe  zum  Nucleus  pedunculi  cerebri  (^S.  118).  Diese  Angabe  J.  Stilling's 
wurde  von  Meynert®)  bestätigt,  von  Wemicke ^1  bestritten,  indem  Letzterer 
die  betreffenden  Fasern  für  Ausläufer  der  Meynert'scheu  Commissur  (^S.  122) 
erklärt  Theilweise  gehen  die  ersteren  nach  J.  Stilling  an  diesem  Kern 
Torbei  und  bilden  an  der  Oberfläche  der  hinteren  Parthie  des  ürosshim- 
schenkels  einen  Complex  von  Nervenbündeln,  dessen  Breite  wenigstens  4  mm 
auf  1  mm  Dicke  beträgt  Neben  dem  Corpus  geniculatum  mediale  und  dem 
Brachium  conjunctivum  posterius  gelangen  diese  Faserzüge  als  epincde  Wurzel 
de» N.Opticus  (vergl.  S.  115)  zum  Pous  und  selbst  bis  in  die  Pyramidenkreuzung. 

Aue  diese  Verhältnisse  wurden  durch  Maceration  der  Gehimtheile  in 
Holzessig  ermittelt  und  auf  raicroscopischen  Querschnitten  controlirt.  Die 
Verantwortlichkeit  für  die  betreffieuden  und  namentlich  die  zuletzt  ermähnten 


I)  Lehrbuch  der  Gehfmkrankhciien.  Bd.  I.  13»1.  S.  45.  —  2t  Allireineine  Z«iUchrift  für  Pajchiatrle. 
ISIS.  Bd.  XXXI.  8.  7in.  _  3,  TGrck'sche  Bflnd«!  —  «)  Archiv  ffir  microscopiaehe  Anatnmie.  ISMU  Bd.  XVni. 
8. 4it.  —  S)  Berieht  de«  Ophthalmotof^n-CoogreaMsi  zu  Ueidelbcrg.  1H79;  nnd  1.  c.  —  <)  1.  c.  —  s.  S.  HA.  .Vom.  M. 
—  1)  MedieiBlMhes  Centralblatt.    IHMl.   H.  234. 


\wjn}tt'U  rriii-s  *l«'ni  Autnr  flfrsf*lbcn  ^olh^tv«  r«»tändlirh  ühorla<sen  Kleilrt 
'vifrjrl.  II,  7>S7j.  M^'ViHTt'i  ist  vir4melir  der  Ansicht,  dass  durch  Wrmittluflj: 
lU'H  Nuricii^  |)(?diirin]h'  cerebri.  indem  von  letzterem  Nerven faserhündel  inh? 
Iira(:hiiim  conjnnrtiviim  posterius  eintret^^n,  ein  Zusammenhang  des  Tnrti« 
opticuH  mit  dein  Corpus  geiiiculatuni  mediale  hergestellt  werde,  welcke)« 
seiners<;its  mit  dem  (-olli(;ulus  posterior  eminentiue  quadngeminae  in  VerbiD- 
duiiK  st(dit. 

Weriiickc»'-^;  dagej^en  leitet  den  X.  opticus  nicht  nur  aus  dem  Tubir- 
rulum  posterius  tliahuni  optici,  dem  (Corpus  geniculatum  laterale,  sowie  drm 
(Jolliculiis  aMt«*rior  eminentiae  quadrigeminae,  sondern  einen  kleinen  llieiP^ 
<ler  me<lialen  Wuizel  auch  direct  aus  der  Marksubstanz*)  des  Hinterhaupt- 
lappens  her,  wähnend  ein  besonderer  Faserzug,  der  ebenfalls  in  sagittaltr 
Uichtung  durch  die  letztere  Substanz  verläuft,  die  oben  genannten  Gaonlien 
mit  der  grauen  Rindensubstanz  des  Ilinterhauptslappons  verknüpft.  —  Anf 
diese,  wie  auf  di(;  (Twähnten  (S.  125)  Anschauungen  in  Betrefl'  des  iVdunrula« 
<M«rebri  sind  ansch(änend  di(^  Resultate  physiologischer  Experimente  nicht  «»Imt 
Kinlluss  g<^\ves<»n. 

Was  die  l(^tzt(*ren  anlangt,  so  sind  von  Seiten  der  Anatomie  einige  Fehltr- 
ipU'llcn  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  FiXstirpation  oder  Zerstörung  von  Rnnlt-iJ- 
piirtliicn,  auch  wenn  letzten»  nur  klein  sind,  macht  die  betreffenden  Tl^Vrr 
blödsiimig:  /(»rbrechen  der  (-anales  semicirculares  zieht  leicht  anderwHtisrr 
llirnliisionrn,  nani(»ntlicli  des  ('orpus  restiforme^)  und  beim  Kaninchen  sowi<' 
bn   Vi)|;t'hi  des  ('(?n»bellnm  nach  sich. 

(Zu  S.  'U\i).)    PacTliionrsche  Granulationen.     Key   u.  Retziu^*^  ^- 
wic  !•'.  Fis('lh«r'),   der  unter  Waldeyer's  Leitung  arbeitete,   lassen   die>e  kiJ- 
bi^en  Aiiswii«lise   der  Arachnoidea  überzogen  werden:    1)  vom  Endothel  <k 
.\ra«'lm«»nl«ji;    ?)  von  einer  spalttorniigen  Verlängerung  des  Subduralraunj?^: 
.'^'l    \oi\\   ImmIoIIm«!    ilvv    Iniientläehe   der    Dura    niater;    4)   von    einer   k.tjii":- 
loiiMiueii     All',  .liilpmig    der    letzteren,    der    dünnen    bindegewebigen    /^"''''• 
Ni-Ai /./i  "^^     .»)    \uin    Fndntliel   des    Venen-Sinus,    in    welchen   die   «iramihiti'- 
hiueiurni'^l.       h.e.     eiwiilinte    dreil'aehe    Endothel    stellte    Fischer    naiii'iitl:' 
bein\  Siliale  mit   >iM»er  dar.     Da  die  (iranulationen  die  Dura  niatrr  un-I 'i* 
Wand    des    betrelleudeii    Sinus   pertorlren,    so    redueiren    sieh    häiitiir  ilie  ;- 
^eluldi  iten    r»edreknnuen    theilweise    uh<1    namentlieh    das     Rindeiit-wt-lM'  fl- 
DuraKiln«itlt«    in    höherem    »nler  uerinuereni  (irade.  —    Rei    der  Inie«'ti«'ii  ^" 
Siil>ara»lnhM«hMh'amui's  (ritt   manelnnal  lnjeetionsnia>se  in  die  oben  m»  «i  ■*' 
\  «rhüjiiei  miii  th*s  Siilwlurahaunit^s  aus  und  gelangt  aueh   in  den  SiiuiN 

IVriplierisrlies  Xervens)  stein. 

/u  S,  4iO.  Itüokeuiiiarksuerven.  Die  Stänmu-hen  dopprhcvnt  ■ 
:;::'!■  N«  i\ri;iaN,-n\,  weK-he  iL»^  Tiluin  terminale  begleiten  1 1.  4(}\  K  >in«l  n.i ' 
li.iiii»'!'*  aK  i  utlinuMit.n';'  \onhrr  and  hintrre  Wurzeln  eines  unterliriH' ''" 
N.  ,.>»»\^ta^  rni^prümende::  *»•?-:, ü  \\\u\  'X\>sit\\  Nervenpaares  /u  betr:«<'lil'' 
i'«i«  .»  *.  ihrv  :!ne  penph.r;si  :i,^  Vo«  ]»rii:un^  nichts  ermittelt  ist.  In  ♦•!'■' 
r.i!'.i    \v.inv.  \\v.  lian  r:.    T   s,.|vlur  Stjuinuhon  von  0,»i24 — 0,12  Durehim'"' 

»    •  •     <  -  . -.  .       \  .■         :'»'»;     s.  .    .  ;     >^'  .   c'    ;■    »iif    x-  »j.  mit-  li^*  NvrT«n!»^«'i'i»<'    ' 
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vorhanden;  die  Anzahl  der  Nervenfasern  betrug  zusammen  etwa  180.  — 
iHese  Nerven  würden  dem  Zwischenraum  zwischen  zweitem  und  drittem,  sowie 
■vischen  drittem  und  viertem  Caudalwirbel  entsprechen.  Da  in  der  Norm 
iMm  Embryo  insgesammt  34  Wirbel  resp.  5  Caudalwirbel  angelegt  werden 
^U,  73),  so  könnte  die  Maximalzahl  hiernach  nicht  höher  als  auf  35  statt 
mm  normalen  31  Nervenpaare  steigen. 

(Zn  8.  47L)  Spinalganglien.  IIoU  >)  constatirte  durch  ausserordent- 
Xch  genaue  und  zuverlässige  Zählungen  bei  der  Katze  und  beim  Frosch, 
dass  die  Zahl  der  in  ein  Spinalganglion  eintretenden  Nervenfasern  durch- 
•eiinittlich  eben  so  gross  ist,  wie  die  der  austretenden.  Es  steht  dies  in 
Uebereinstimmung  mit  der  bipolaren  BeschaiFenheit  der  betreffenden  Ganglien- 
fidlen.  —  Gleichwohl  kommt,  wenn  auch  durchaus  nicht  constant,  nach  Ka- 
lintz^)  sogar  nur  sehr  selten  —  eine  T formige  dichotomische  Theilung  der 
l^eraden  Nervenfaser  vor,  wobei  die  beiden  Aeste  (horizontaler  Schenkel  des  T) 
jBch  dem  sensibeln  Nervenwurzelstamm  beimischen  und  demselben  einestheils 
eentralwärts,  andererseits  in  peripherischer  Richtung  folgen.  Ranvier  •*),  der 
'letzteres  Verhältniss  entdeckte,  hielt  die  Theilung  für  constant  und  die  Zellen 
filer  Spinalganglien  mit  Ausnahme  der  Fische  für  (eig.)  unipolar.  Da  die  dicho- 
Imnischen  Theiluugen  längst  bekannt  waren  (vergl.  I,  471),  dieselben  zwar  mehr 
^er  weniger  häufig,  aber  keineswegs  jedesmal  vorhanden  sind,  das  Abbiegen 
«OT  Theilungsäste  auch  nur  sehr  selten  in  rechtem  Winkel  geschieht,  so 
^teducirt  sich  die  angebliche  T-Form  auf  ein  gelegentliches  Vorkommniss. 

Retzius**)  fand  dichotomische  Theilungen  und  zwar  meistens  in  grosser 
^^nzahl  beim  Menschen,  dem  Hunde,  der  Katze,  dem  Kaninchen,  der  Ratte, 
^Üftm  Huhne,  der  Schildkröte  (Trionyx  subplanus),  einer  Schlange  (Vipera 
^fldnoceros)  und  dem  Frosche;  beim  Kaninchen  hatten  Key  u.  Retzius^)  be- 
hreits  früher  solche  Zellenausläufer  abgebildet. 

g^  (Zu  8.  477.)  Spiral  fasern.  Rawutz^)  bestreitet  die  Existenz  der 
ppiralfasem  und  meint  der  Abbildung  (I,  477,   Fig.  262  B)  keine  überzeu- 

Ende  Kraft  beimessen  zu  dürfen.  Indessen  ist  dieselbe  selbstverständlich 
torgetreu  imd  jene  Behauptung  tallt  um  so  mehr  auf,  als  Rawitz  weder 
^jUe  betrefl'enden  Ganglien  des  Frosches  imtersucht,  noch  die  Essigsäure- 
Biethode  (I,  477,  Erklärung  der  Figur)  angewendet  hat 

Schwalbe 7)  beobachtete  eine  ITieilung  der  geraden  Faser,  die  marklos 
bleibt,  während  die  Spiralfaser  zum  Axencylinder  einer  markhaltigen  Nerven- 
jEEtöer  wird.  Die  gerade  Faser  wäre  daher  den  Protoplasmafortsätzen  anderer 
Ganglienzellen  zu  parallelisireu. 

(Za  8.  478.)  Sympathischer  Flexas  des  Kopfes.  Peschel  ^)  fand  das 
eigentliche  Ganglion  caroticum  intemum  nur  0,35 — 0,47  gross,  die  Ganglien- 
zellen in  ihrem  grössten  Durchmesser  0,025 — 0,053,  im  Mittel  0,04  lan^.  — 
Schwalbe^)  scheint  die  Existenz  des  Ganglion  zu  bezweifeln. 

In  den  Ggl.  sphcnopalatinum,  oticum,  submaxillare  und  ciliare  sah  He- 
tsius  ^^)  multipolare  Ganglienzellen  mit  drei  bis  vier  zum  Theil  sich  verästehi- 
den  Fortsätzen  bei  der  Katze  (Ggl.  sphcnopalatinum  u.  ciliare),  dem  Kaninchen 


1.)  SitsoDf  «berichte  der  k.  Akademie  der  WiftscnsrhAfton  so  Wien.  1875.  Bd.  't.  III  t«  Abtli  —  2)  Archiv 
fir  Microscopiache  Anatomie.  iSS».  Bd.  XVIII.  .S.  fM.  —  3)  Comptes  rendui.  1875.  T.  Hl.  K.  1S74.  —  *)  Archiv 
Ar  AsAloiiii«  und  Physiologie.  Anat.  Abth.  IsttO.  S.  Sßat.  —  S>  Studien  in  der  Auat<»niie  des  Nerventystem«. 
Z««ito  Hüfte.  IBiti.  Taf.  III.  r^g.  12  —  6;  Archiv  für  micP>«cüpiHcbe  Anatomie  IMM).  Bd.  XVIII.  H.tVl.  — 
7)  HofliBSan*«  Lehrbuch  der  AnaUtniie.  Bd.  II.  liMl.  .S.  985.  —  9;  Kstratto  dal  Ciiornale  della  I{«ale  Arcadeinia 
41  Mc4ictea  di  Torim».   Anno  XL.    Vok  II.    Nr.  8.   —  »n.  c.  8.  lotii.    —   10)  1.  c.  S.  96»  —  s.  Anm.  4. 
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Fig.  63. 


izen  motorischen  Eudplatte  incl.  sämmtlicher  Terminalfasem.  Auch  war 
lOn  früher  die  verschiedene,  sehr  mannigfaltige  Form  der  meist  lang- 
treckten motorischen,  Eudplatten  beim  Frosch  ausführlich  geschildert  und 
a.  a.  0.  mitgetheilte  und  hier  wiederholte  (Fig.  62)  Abbildung  findet  sich 
•eits  im  ersten  Bande  (S.  497). 

(Zu  8.  501.)     Muskel-Irritabilität      Dass  die  Stromdichtigkeit  an 
•  concaven  Seite  der  motorischen  Endplatte  grösser  ist,   hat  Tschiriewn. 

der  in  Du  -  Bois  -  Rermond's  Laborato- 
rium  arbeitete,  an  Modellen  nachgewiesen 
(Fig.  63).  Auf  Grund  physiologischer  Ex- 
|)erimente  u.  s.  w.  erkennt  Tschiriew  jedoch 
der  modificirten  Entladungshypothese  von 
Du-Bois-Reymond  (I,  501)  den  Vorzug 
zu,  da  diese  eigentlich  mit  gar  keinen 
thatsächlichen  Widersprüchen  zu  kämpfen 
habe.  —  Es  würde  sich  dabei  fragen,  ob 
die  Vorstellung  von  einer  netzförmig  durch- 
brochenen sog.  Ner\enendplatte  (vergl. 
Fig.  56.  S.  112)  noch  irgendwie  aufrecht 
erhalten  werden  soll. 


imal)  des  VerlaafeB  der  Cnnren  gleicher 
udichte  bei  einer  kreiHformig  gebogenen 
trodenpUtte  (Endplatte).  Die  Linien  be- 
lineii  den  experimentell  gefundenen  Verlaaf 
dieser  Cnrren. 


(Zu  S.  501.)    Terminalkörperf  hen. 

(Zu  8.  50L)  Die  terminalen  Körperchen  im  Allgemeinen.  Die 
lenkolben  der  terminalen  Körperchen  erscheinen  frisch  untersucht  im  AU- 
neinen  als  eine  feingranulirte,  in  den  Vater'schen  Körperchen  und  cylin- 
schen  Endkolben  auch  wohl  fein  längsgestreifte  Masse.  Früher  war  schon 
cannt  (W.  Krause)  oder  doch  vermuthet,  dass  die  Innenkolben  beim  Em- 
^o  aus  Zellen  aufgebaut  sind.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Vater'schen 
rperchen  (I,  504),  Herbst'schen  Körperchen,  kugligen  Endkolben  (I,  521) 
B.  w.  Es  hat  sich  aber  herausgest^^llt,  dass  auch  beim  Erwachsenen  die 
lenkolben  —  ohne  Zweifel  in  allen  terminalen  Körperchen  —  aus  Zellen 
h  zusammensetzen,  welche  Kolben zellen^)  genannt  werden  können. 

Es  sind  abgeplattete,  gewöhnlich  kernhaltige  und  länglich -polygonale 
len,  die  am  besten  mit  Endothelzellen  verglichen  werden  können.  Mit 
er  Längsaxe  sind  sie  theils  der  Längsaxe  des  betreflfenden  Terminalkörper- 
ms  parallel  gestellt,  und  heissen  dann  Längskolbenzellen,,  theils  stehen 
mit  ihrer  Längsaxe  quer  resp.  mit  ihren  Flächen  senkrecht  zur  Längsrich- 
ig  des  Körperchens  und  werden  alsdann  Querkolbenzellen  genannt.  Dieser 
terschied  ist  gleichsam  nur  ein  äusserlicher,  von  der  Ei-streckung  des 
minalen  Körperchens  abhängiger.  Stets  halten  die  Terminal  fasern  dit»- 
be  Richtung  ein  wie  die  Längsaxe  der  Kolbenzellen  und  verlaufen  zugleich 
der  Regel  der  nächsten  Körperoberfläche  annähernd  parallel.  Sie  hören 
iliesslich  mit  Endknöpfchen  auf. 

Während  die  äusseren  Hüllen  der  terminalen  Körperchen  von  einer 
hr  oder  weniger  complicirt  gebauten  Fortsetzung  der  Adventitia  der  doppelt- 
itourirten  Nervenfasern  gebildet  werden,  sind  sämmtliche  Innenkolben 
fach  als  verdickte  und  geschichtete  Foi-tsetzungen  des  Neurilem^)  längs 
r  Jerminalfaser  aufzufassen. 


1)  ArehiT  für  Anatomie   and   PhyKioIogie.    PbyMioI.  Abth      1878.  A.  142.    Taf.    Pig.  1    n.   3.    —    3.   Narh 

hirJew,  I.  c   Flg.  l.     —    3)    W.  Kranne,   Archiv   filr  microticopisrhe  Anatomie.    1880.    Bd.  XIX      S.  M.    — 
ehwaan'sebe  Scheide. 
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Längsschnitt  (Fig.  66),  wie  auf  dem  Querscliaitt  (Fig.  67)  statt  der  iiaregd- 
mäasig  durcli  einander  gewirrten  Querfasern  deutliche  Lamellen  and  Mch 
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Obsnehniibal  du  Eni*  nuh  Bibudlonf  4h  triaekm  M» 
bil>  mit  11,ls»i  Oulinuil«*!  AlkolMil,  MalkMH,  Cu* 
IwlHin.  V.  MM.  Dia  blBdac***Mt<  HIU*  ■  'i  -  IbM 
dlg  KniHnn  Lunallon  h*n  nad  qtt  KmiM  tonkNU.A 
Innsnn  Liiuallan  «ncanUlKh  dldit  |tedria(t,  da  In» 
kolben  mit  Evel  AulInfarQ  vie  atna  CltruiM  nnaha,  k 
niFllen.  '  Haatrre  Lunallon.  A  tuaun  Udlle.  >alrh«i  die  Karne dauelben  lleccn,  dlaTanutaalftaard^d 
n  Merrenraiier.  nnd  abgeplaltal. 

die  äussere  Längsfaserschicht  nicht  punktförmige  Faserdurchschnitte,  son- 
dern eine  un regelmässige  concentrische  Schichtung  auf  dem  (optischen) 
(ju  er  durchschnitt  (Fig.  67).  Auswendig  sind  In  die  Lamellen  des  inopreD 
Systems  —  wie  Hippen  in  ein  Fflanzcnblatt  —  Fasern  eingelassen,  welche 
den  Querfasern  der  Herbst' sehen  Kürperchen  genau  entsprechen;  auf  den 
Längsschnitt  (Fig.  6f>)  verleihen  sie  den  inneren  Lamellen  ein  rauhes  An- 
sehen. 

Hiernach  ist  die  Längsfaserschicht  der  Herbst'schen  und  Key-Retzias- 
flcheii  Körperchen  jener  lockeren  Bindegewebshülle  oder  Advantitia  zu  iunno- 
logisiren,  welche  die  äusaerste  Lamelle  des  Vater'schen  Körperchens  umbaiH 
(I,  5ÜÜ).  Die  Lamellen  iucl,  der  Querfasern  der  Key-Itetzius'schen  Korpor- 
chen  entsprechen  den  Lamellensystemen  der  Vater'schen  nebst  den  Qnw- 
fasem  der  letzteren,  welche  jede  Lamelle  an  deren  Aussentläche  überziehen. 
Dieselben  Querfasern  bilden  für  sich  allein  die  Querfaserschicht  der  Herbsl- 
schon  Körperchen,  woselbst  die  aus  Endothelien  zusammengesetzten  Lamellen 
und  die  Iriterlamellartlüssigkeit  fehlen.  Die  Herbst'schen  Körperchen  sinJ 
gleichsam  trockener.  Letzteres  mag  in  physiologischer  Beziehung  damit  zd- 
sammenhäiigen,  dass  sie  die  einzigen  Nerven-Endigungsapparate  in  der  g&nzt« 
Haut  des  Vogelkörpers  darstellen,  mithin  auch  Temperaturschwankungen  ans- 


Tcnninalu  KOriieichen. 


133 


gesetzt  sind,  von  welchen  die  meist  in  der  Tiefe  der  lEölileu  oder  Extri^mi- 
täten  geboi>;enGii  Vater'sclien  Körpercheu  niemals   betroffen  werden  können. 

Grandry'sche  Körperchen.  Sie  sind  ebenfalls  nur  aus  der  Schnabel- 
haut  von  sog.  Entenvögeln  (Schwan,  GanB,  Ente)  bekannt,  woselbst  zusammen- 
gesetzte wnd  einfache  Grandry^Bche  Körpercheu*)  vorkommen.  Letztere 
schliessen  sich,  was  ihren  Bau  betrifft,  den  Eiidkolben  in  auffallender  Weise 
an;  sie  bestehen  aus  einer  Bindegewebshülle,  einem  Innenknlben  und  einer 
Terminal  faser.  Ihre  Durchmesser  Betragen  bei  der  Hausente  durchachnittlieh 
0,067  Länge,  0,053  Breite,  0,045  Dicke.  Sie  unterscheiden  sich  aber  von 
den  Endkotben  zunächst  dadurch,  dass  der  Innenkolben  aus  nur  zwei  Kolben- 
zelldD  mit  grossen  kugligen  hellen  Kernen  mit  einem  bis  zwei  Kernkörperclien 
besteht  (Eig.  70).  Mit  Ausnahme  der  Stelle  des  Nervenfasereintrittes  werden 
diese  Zellen  durch  eine  fast  ringförmige  bindegewebige  Raphe  (Fig.  69)  zu- 
sammengehalten, welche  mit  der  üusseren  Bindegewebshülle  zusammenhängt. 
Die  doppeltcontourirte  Nervenfaser  verliert  ihr  Nervenmark  gewöhnlich  an 
dn*  Eintrittsstelle;  ihre  Adventitia  geht  in  die  Bindegewebshülle,  ihr  Neurilem 
«her  in  die  innerste  Schicht  der  letzteren  über,  so  dass  die  Kolhenzcllen 
ionerhalb  des  Neurilem  gelegen  sind.  Da  die  Terminalfaser  sich  längs  <les 
grössten  Durchmessers  der  Kolbeiizellen  hinzieht  (Eig.  70  t),  so  sind  letztere 
als  Ijängskolbcnzellen  zu  bezeichnen. 

Man  kann  an  dem  einfachen  Grandry'schen  Körperchen  eine  Eläcben- 
uisicht  (Eig.  68),  eine  Seitenansicht  (Fig.  70),   in  welcher  der   Nervenfaser- 


eintritt sichtbar  ist  und  zwei  I'olansichten  unterscheiden.  Auf  den  centralen 
Pol  projicirt  sich  in  der  betreffenden  Ansicht  der  Querschnitt  der  doppelt- 
vonttmrirten  Nervenfaser,  welche  daselbst  eintritt;  am  periphrrisehcii  l'ol 
(Fig.  69)  sieht  man  die  Kaphe  als  glänzende  gebogene,  doppelUimtourirte 
Linie  das  Körpercben  hathiren. 

Die  Terminalfaser  verbreitert  sich  sehr  rasch  zu  einer  grossen  (0,l>2), 
kömigen  (Fig.  6H),  in  der  Flachenansicht  längsgestreiften  und  mithin  aus 
marklosen  NerventihriHen  zusammengesetzten  Terminnhcheilie.    Dieselbe  stellt 
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etu  kolossal  verbreitertes  EndknÖpfclien  der  übrigen  terminalen  Körpercbea 
dar.  In  ihrer  Äxe  ist  die  Terminalaclieibe  dicker  und  kömig  (Fig.  7(X  S.  133), 
ah  ihren  Rändern  ist  sie  fein  zugeschärft  und  nur  an  einer  feinen  Pnnktinu; 
zu  erkennen,  welche  sich  hei  der  betreffenden  Focus-EinsteUlmg  zwischen  da 
beiden  Contonrlinien  der  Raphe  hinzieht  (Fig.  69),  letstere  Linien  Yon  et 
ander  trennend. 

Zusammengesetzt«  Grandrv^sche  Körvereken  sind  solche,  in  iatm 
mehr  als  zwei  Eolbenzelleu  vorhanden  sind  (fig.  71).  Ztrischen  jo  zwei  der 
letzteren  ist  eine  Terminalscheibe  eingeschlossen.  Die  Formel ')  für  die  An- 
zahl der  letzteren  lautet:  t=:k — 1,  worin  t  die  Anzahl  der  Terminalacheiba 
und  k  diejenige  der  Kolbenzellen  ausdrückt.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  iJingB- 
ausdehnung  dieser  Körperchen  sind  ihre  Zellen  als  Querkolbenzellen  n  b^ 
zeichnen.  —  Unregelmässige  odei'  kleinere  t^olbenzellen  erscheinen  hiofig 
am  Rande  der  zusammengesetzten  Grandry'scheu  Körperchen  (Fig.  71). 


ng.71. 


Flg.  72. 


kallttM  Buda  dw  (TnlBf 
Hhiubali  der  Omu  nach  Ba- 
taandlDDf  mit  11^  7,  [gar  Oa- 


Tastkolben.  Die  Taetkolben  bestehen  aus  einer  dünnen  Bindegeweb»- 
hülle  und  zahlreicheren  Querkolbenzellen,  die  den  Innenkolbcn  zusammen- 
setzen (Fig.  72);  sie  schliessen  sicli  unmittelbar  den  zusammengesetzte« 
Grandry'schen  Körperchen  au.  Die  Kolbenzelleu  sind  aber  abgeplattet  und 
ebenso  ihre  Kerne;  sie  werden  durch  eine  biDdegewebige  Zwischensubstani 
dic  theilweise  der  Raphe  eutspriclit,  von  den  beiden  näcbstbenachbarta 
Kolbenzellen  getrennt.  Die  Terniinalfasern  verlaufen  der  Quere,  nicht  der  i 
Länge  nach,  wie  früher  (I,  508)  irrthümlich  angegeben  wurde;  es  ist  zweifel- 
haft, ob  die  obige  Formel  auch  iür  die  Anzahl  dieser  TerminalfaBem  gilt  ' 
da  für  gewöhnlich  nur  einige  wenige  in  den  Tastkolben  zu  sehen  sind  (Fig.  72). 

(Zn  S.  509.)  Tastkörperchen.  Der  durch  seine  eigeutbümliche 
Querstreifung  charakterisirte  Innenkolbeu  der  Tastkörperchen')  besteht  an) 
Querkolbenzellen.  Dies  sind  platte,  polygonale,  über  einander  geschichtele 
kernhaltige  Zellen.  Ihre  Kantenansichton  bedingen  auf  dem  I^ngsschDitt 
der   Hautpapillen   die    erwähnte   Querstreiiuiig,    welche    daher    KoB^silU»- 
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^'8-  73-  zeicknung    genannt     wird,     zum 

Unterschiede  von  Querstreifeu  der 
Tastkörperelien,  die  durch  quer- 
gefitellte  Kerne,  querverl aulende 
Terminalfaser,  quere  Scheide- 
wände bei  Zwillings- oder  Drillings- 
körperchen  (Fig.  75)  stellenweise 
hervorgeh  rächt  werden  können. 
Die  Kolbenzijllen  sehen  auf  dem 
I^ngsschnitt  des  Tastkörperchens 
binifurmig  aus  (Fig.  73).  An  der 
dickeren  Stelle  liegt  der  Kern 
und  Kwar  stets  der  Peripherie 
des  Körperchens  zugekehrt,  so- 
wie mit  seiner  Längsaxe  ehenfulls 
quergestellt.  Etwa  vier  his  fiiuf 
II nregelmässige  Säulen  von  Kolhcn- 
zellen  setzen  die  grössi'ren  Tastr 
körperclien  zusammen.  —  Die 
Koibenzellen  sind  scheinbar  von 
einander  durch  Scheidewände  ge- 
sondert, wie  in  den  Tastkolben; 
in  Wiihilieit  werden  sie  aber  nur 
durch  einen  in  Chlor  wasserst«  ff- 
siiure  (Fig.  73)  auflösbaren  Ge- 
kitt  getrennt,  resp.  zusammengehalten,  und  die  auHcheinendeii  queren 
idewünde  sind  nichts  weiter  aH  die  Kantenausichten  benacbhartcr 
enzellen. 


Iiurui  tlnei  TiitkUrparelianii  der  VoU 

B  alnsr   Hlüsfauni:  von  M%  Alkofa< 
hör  Chlru>»»nti>a«Iiire  mit  4,8  7,  Wm 

:  »bcre  ibgeblldci  l>t;  lelno  HQ11«  SU 


Flg.  74. 


Plg.  75. 


136 


Terminala  Eörpeichen. 


Die  Terminalfasern  endigen  mit  Endknöpfchen  (Fig.  74  &  S.  135),  wie 
es  sclieiDt  auch  mit  Terminalscbeiben  (Fig.  74  T).  £e  iet  noch  nicht  mit 
Siuherheit  festgestellt,  ob  der  Regel  nach  mehrere  oder  nur  wenige  Terminal- 
fasern  in  einem  Tastkörperchen  vorhanden  sind;  ebenso  ist  das  VOThÜltni« 
der  Endknöpfchen  zu  den  Terminalscheiben  zweifelhaft. 

MaD  kann  iDfol^e  der  Homologie  mit  andeien  tenniiuleii  KörpeKhen  vencbicdew 
Vermatfausfen  übei  die  NerTeiiendig]DDK  innerhalb  der  TMtkSrperchen  negen. 

1.  Eb  sind  nnr  eine  oder  iwei  blasse  Termin  klfasern  in  jedem  Eöiperchen  oder  doch 
in  jeder  Abtfaeilung  einea  solchen  (vergl.  das  DrillingBiOrpeffchen,  Fig.  76.  8. 135)  lu  erwtiteii. 
HierfQr  würden  die  Befände  an  Osminmsäore-  Pripanten  (E^.  74)  ond  nni  V 
Präparaten  ans  H.  HlUler'scher  FlQssigkeit  ■)  sprecheti.    VergL  nnten  Nr».  8. 

*J.  Die  eintretenden  Nervenfaseni  theilcn  eich  in  blaase  TerminaUUMii,  ^CM  äieüa 

»ch  wiederkoU,  verlaufen  in  mehr  oder  weniger  engen  Spiralwindmigen  an  dar  Innenflfiebe 

der  BlndegcwebshDIle  des  Tastkörpcrchemi  and  anf  strebe  Art  entsteht  eine  sehr  Midibaltig« 

NerrenTeraweignng  im  Taat^iöiperchen.  welche  dessen  TielerBrterte  Qaenüchnnng  bedingt 

Diese  Ansicht  wurde  ihrer  Zeit^  aof  die  Deo- 

^8-  "J^-  tong  der  Qnentreifen  als  Teiminal&tsem  batirt, 

y^^^^>-^  welche  pathologische  Befände  nnd  namentlich  dit 

/.^^^^^X.  Resultate  des  EJipcrimentea  der  Nerrendarchsf^ei- 

^^^^^Bl  0\  düng  la  erfordern  schienen.    Obgleich  die  Beob- 

ll^^^^^^^X  achtnng  jene  postniirte  wiederholte  Theilnng  der 

/■^^B^fc  I L  \  TerrainalfMem   anscheinend   bestitigte,   ohgläcli 

»^-^_^»  ^  \  ferner  die  Goldpräparate   Ton  E.  FUcber*),  der 

^'^^TT~^J\  \  nnter  Flemmings^j  Leitung  arbeitete,  mit  dimt 

^^'  "-"  ~'^     ,  \  älteren  Ansicht  recht  wohl  haimoniren  wfliden.  n 

'   )  ist  dieselbe  doch  ihrer  arsprflnglichen  Fonn  nacfa 

i^^^^^^^Mf  TermOge  der  Brkenntniss  anhaltbar  gewoiden,  dua 

'^^K^^^^K       I  die  Querstreifen  der  TastkSrperclien  Keine  Nerten- 

fasern  sind,  sondern  Profllüaicliten  Ton  Kolbcn- 
lellen  (S.  134).  Ueber  die  Qoldmethode  s.  anten. 
3.  Uro  die  nnter  Nro.  2  erwihnte  AuehainiiiK 
wenigstens  insofern  anfrecht  m  halten,  al«  eine 
grosse  Anzahl  ron  Terminalfasern  mppiuiirt  wiid. 
'  and  nm  zugleich  die  Homologie   mit  den  Tast- 

kolben la  wahren,  bei  welchen  stets  eine  Terminil- 
Scheibe  mit  der  benachbarten  Kolbenielle  abwech- 
selt (S.  131).  könnte  man  Letzteres  auch  in  den 
SeiikiKhtti  Durchiebnlu  in  Hiui  der  PUni.  Tastkörperchen  voraussetien.  Es  wQrde  dann  dss 
der  Zehen >i|ii»e;  sDiiittteibir  uefa  der  Ampou-  Tastkörperchen  durch  Bchr  lahlrciche  Tenninal- 
lion  dei  fuKea  (chirurgtaelie  Abtheilung  von  fasern  i]uerKestreift  erscheinen,  nur  wären  rtieselbeo 
Dr.  O.  Kloehcr  In  Hinnoieri  »orde  diu  H.ni  In       „)(],(    ],„   frischen   Zustande    mit  Natron    Vflhirn- 

li'iiUic  AmeiuBDiiiiirs  Kaicgi,  nicb  *j  siiinden  nehmen,  sondern  erst  durch  Goldchlorid  sichtbar 

die  KiiWeruii»  eothmt,  die  Cuu>  dmn  SS  Miooien  ju  machen.    Hierfür  spricht  das  Anssehen  der  am 

i«n([  mit  ti,i%ieem  Ooldcblarjd  twhmdeii,   In  besteil  gelungenen*)  Goldpräparat«  {F^.  7G^.  wili- 

W.iur  luigflwaaeheD,   dun  »  T^t»   Unr  1»  rond    weniger    geglückte .  theils    die    E.   fischer- 

»7,lKe  Airol »niKore  nnd  KhileuUeh  In  «bw-  sehen  Bilder,  theils  dio  duTch  KraOB*)  erhaltenen 

Uli™  AikiibDi  geie«t.    Feine  Durehiehniiie  ni[i      widerspiegeln,   welche  leCrteren  mit  der  Ansicht 
Neikensi    nnd   DunmiT   ufgehaiii.     V.  üio.      [jro.    I    So   ziemlich   hannoniren  würden.     R»n- 

n  Kervenfuer,  die  ilth  bei  Ihrem  Elnlrill  In  du        ?jer')    scheint    zn  Resoltaten    gekommen    lU   sein, 
TuikOrperchen  dIeboMinlich  thellu  die  sich  an  Fig.  74  anschliessen  lassen;  jedenfalls 

int  die  Nerven endignng  in  den  Tastkörperchen  zur 
Zelt  noch  zweifelhaft  Letztere  Behauptung  kann  nicht  dadnrch  widerlegt  werden,  dass  man 
sich  anfGoldprä parate  beruft.  Denn  die  Darstellungen  und  Abbildongen  von  Thin*).  E.  Fischer. 
Krans.  Tafnni  und  Ranvier  haben  einander  sich  widersprechende  Rcsnltate  ergeben. 

4.  Nach  Merkel*)  sollen  ilie  Qoerkolbenzellen  der  Tastkörperchen  Ganglienzellen  sein'*)- 

1)  W.  Knau,  AicIiIt  fllr  mlerofcopliielis  AniUnilo.  ISSU.  Bd.  XIX.  IV.  Y.  Fl|;.  U.  —  1;  Vcffl 
W.  Knuae,  Diu  lermlntlen  Kürperelirn  n.  ■.  w.  IH«o.  B.  8Z.  —  AllgemeEne  AnMomle.  IS7S.  K.  Sit.  —  1  Anlilr 
litr  nilni>UDpi>che  Amtoral*.  lS7<t.  Bd.  XII.  .s.  364.  —  1}  Dxvlbul,  l«81.  Bd.  XIX.  S.  M».  —  11  Versl.  Tiiul. 
l'Om.no  deir  tmo.  187».  Fl»,  l,  —  il  SlunnHBberlchca  dst  k.  Akidtmle  der  WliienKh^flrn  >b  Wim.  1B71 
Bd.  IS.  AMli.3.  ►In.  ä.— ijColnpiearendni.  IBIT.  T.  M.  8.  lOM.  —  ISSO.  T.  91.  S.  li«».  —  Si  sitinngibertebB  4w 
k.  Akadeiiil«  der  WiMcniehinaniD  Wien.  IS7t.  Bd.  6'.  UIleAblh.  —  >I  I.e.  —  >.  S.  ISS.  Aan.  1.—  W)Vtr|Cl 
dtrliber  W.  Kriaae  (Archiv  dir  nlcnueapIscbB  Aoslomle.  ISW.  Bd.  XIX.  S,  &3)  und  Raoaul  (Arnalo  de  ftt- 
mmlelegle  elc.   IDSl.   T.  II.  8.  WS  — SU)  —  soirle  unUn  8.  IVt. 
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Tastköi'perckeu  der  Affen.  Auch 'beim  Gurilla  »ind  Tastkorperclieii 
vou  Rabl-RücK)iü.rd  (mündliche  Mittheiluiig  im  August  1880)  entdeckt  und 
von  W,  Krause  •)  in  der  Plantarhaut  (wahrscheinlich)  der  Zehea  hcätätigt 
worden.  Sie  haben  etwa  0,06—0,09,  im  Mittel  0,08  Länge  auf  0,017  — 0,033, 
im  Mittel  0,85  Breite,  und  sind  mithin  viel  kleiner  als  beim  Menscheu;  kaum 
grösser  und  eher  noch  etwa»  schlanker  als  bei  den  kleinen  Affen  der  alten 
Welt  (Cercopitliecus  sabaeus  und  Macacus  cynomolgus  *).     Vergl.  S,  168. 

(Zu  8.  515.)  Cylindrische  Endkolben^).  Die  cylindriscben  End- 
kolbeu  haben  ebenfalls  geschichtete  luuenkolben,  welche  auf  dem  Querschnitt 
coucentrisch  gestreift  erscheinen,  wenn  sie  in  Osmiumsäure  gefärbt  sind.  Es 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  aus  Liingskolbenzellen  zusammengesetzt  sind. 

Was  das  Vorkommen  der  cylindrischen  Endkolben  anlangt,  so  bttstätigte 
Kanvier*)  die  Endkolben  im  Rüssel  des  Maulwurfes  unter  der  Bezcichnuug 
als  kleine  I'acini'ache  Kürperchen.  —  Femer  hat  Arnstein*)  dieselben  aus 
der  P'Iughaut  der  Fledermaus  (Vespertilio  auritus)  beschrieben,  ebenfalls 
wahrscheinlich  auch  Kossi'')  in  der  1*  lughaut ').  Die  Bestätigung  ist  von  In- 
teresse, weil  man  noch  am  ersten  bei  der  Fledermaus  Endkolben  erwarten 
könnte,  die  sich  denjenigen  der  Affen  annäherten.  —  Zufolge  einer  einzebien 
Beobachtung  von  Bunnet'')  scheint  auch  das  Pferd  in  der  Lippenhaut  länglich- 
cylindrische  Termimilkörpercheu  zu  besitzen. 

(Za  S.  51S.)  Kugligc  Endkolben.  Dieselben  sind  wie  die  cylindri- 
schen aus  Längskolbenzellen  zusammengesetzt  (Fig.  77). 


Fig.  77. 


Plg.  78. 


uch 

d«liTodBlra\lB 

<;  ?:«i|I>Klin 
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Kern«!  leri» 

Fbsn, 

1)  W.  Knute,   Arthlv 

rur  ml 

ton  KOrperch...  ».  , 

H.  UM.   Vol.  XX 

tu  « 

ri«B.  ins.  Bd.  Ib. 

mw 

■to  •iMD^Ili  In  dei 

wn. 

Bd.  IV.   8.>M. 

3)  KolbinkJiriiflnUin 
■I.  -  S|  M«iing«ber 
l>  RMk  dall«  tdenii 
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Fig.  79. 


(Zu  S.  621.)  Endkapseln.  Die  lunenkolben  verhalten  aicli  wie  in  den 
cylindrischen  Endkolben  und  sind  häufig  S-förmig  gebogen  (Fig.  78.  S.  137). 
(Zu  8.  522.)  Genitalnervenkörperchen.  Eine  genauere  Unter- 
suchung der  Endigung  der  TermiLalfasem  bat  bei  den  Geuitaluervenkörperclien 
noch  nicht  angestellt  weiden  können.  —  Die  Körperchen  sind  als  Gruppen 
eng  verbunden  er  kugliger  Endkolben  (beim  Menschen}  oder  Endkapseln  (beim 
Igel),  oder  cylindrischer  Endkolben  (z,  B.  beim  Kaninchen)  anzusehen,  deren 
Innenkolben  wahrscheinlich  theilweise  unter  einander  verschmelzen  können. 
—  Es  kommen  häufig  grosse  Genitalnervenkörperchen  vor,  die  nur  von  einer 
doppelte ontourirten  Nervenfaser  versorgt  werden. 

(Zu  8.  523.)  Gelenknervenkörperchen.  Obgleich  noch  keine  Unter- 
suchung darauf  gerichtet  worden  ist,  die  Innenkolbcn  dieser  Körperchen  in 
ihre  Elemente  zu  zerlegen,  so  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Anzahl  und  .Anordnung 
der  Kerne  (I,  ö23,  Fig.  298)  doch  nicht  daran  zu  zweifeln,  dasa  die  letzteren 
Längskolbenzellen  angehören. 

(Zu  S.  525.)     Die  terminalen  Körperchen  im  Allgeitieinen. 
Leydig'sche  Körperchen.     Ihre  Substanz  scheint  aus  Zellen  zu  be- 
stehen, von  denen  gewöhnlich  nur  die  Kerne  sichtbar  werden  und  die  unter 
verschiedenen  Umständen,  theils  der  Lange  nach  (Fig.  79),  theils  der  Quere 
nach   gestellt,  in  der  zugehörigen  Papille 
erscheinen.     Mit  der  Geschlechtsfunctioo 
resp.  Jahreszeit  hängt  die  Differenz  nicht 
zusammen. 

Neuere  Untersuchungen  haben  den 
Leydig'schen  Körperchen  eine  weitere  Ver- 
breitung zugewiesen;  namentlich  an  an- 
deren Hautstellen  (als  der  Daumenwarze 
des  Männchens)  bei  Bufo  cinereus,  Bonibi- 
nator  ignens  etc.  (Leydig,  1868),  ferner 
I  ,  bei  Iteptilien:  Krokodil,   Eidechsen  (Car- 

■  i.        ■'         J  tier,  1872),  bei  Schlangen  (Cartier,   1873. 

t-  ^   ft  Leydig,  1872),   auch  an  sonstigen  HhuI- 

^m"  ■    fl  stellen  männlicher  und  weiblicher  Frösche' I. 

"^^  m     ^TL.  Kolbenkörperchen.     Bei   Reptilien: 

Tropidonotus  natrix,  Lacertsiagilis,  Anpiii? 
fragilis  endigen  viele  Hautnei-ven   in  iiio- 
dificirtcn    cylimlrischen    Endkolben.     :>it 
LeydiB'srUe,  Körvurch.'!.  ii>  einer  r»piiiij  6«r     finden  sicb  bei  Tropidonotus  und  .Xnpiiis 
inimemririe  .le-  müunikiii'ti  Frosch«:!  (nw»     ju  ,Jqp  Umgehnnji  der  Zähne  und  :iu  den 
v''«r'''^''U»npr,ll,..''irr«'^^,rn'f^r'*!l!!l'7„'     Lippen,  bei  Laucrta  am  zahlreichsten  aii 
flii»  \,\H«,e  Tt™in.if«or  »bergehi.  dcn  Lippeiirandem   und   ausserdem   uoer 

die  ganze  Hautoberfläche  verbreitet. 
Die  Kolbenköi-percbeii  (Fig.  801  haben  eine  langgestreckt  ellipsoidisclic. 
Hill  peripherischen  l'ol  abgerundete,  daher  keulen-  oder  kolbenförmige  Ot- 
stiilt.  Sie  werden  von  einer  einzigen  doppejtcoiitourirtcn  Nervenfaser  versorgt. 
bestehen  aus  einem  Inncnkolbeii,  einer  in  der  .Axe  verlimfenden  Termin^il- 
Jaser  und  einer  sehr  dünnen,  einfachen,  keridialtigen  Bindegewebshülle.    I^i' 
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Flg.  80. 


■;:if. 


Kolhenkörperchen  nns  der  Ober- 
lippe einer  aiisgewarhncnen  La- 
certa  af;ili8  nach  EfnIeKcn  de« 
ganx  frlgchen  Präparat»  In  S'/of^e 
E^sigü&iiro,  nach  Vi.  Stunden  in 
1*0 'S<^  OsniinniKäure.  Alaun- 
cArmin,  Alkohol,  Nelkenöl,  Ca- 
nadabalaam.  V.  6(K).  t  Ter- 
minal faner. 


haben  in  der  Lippe  von  Lacerta  z.  B.  0,07  Länge 
auf  0,013  Dicke.  Der  Unterschied  von  Endkolben 
liegt  darin,  dass  der  ohne  Zweifel  aus  Liings- 
kolbenzellen  bestehende  Innenkolben  nicht  dein  gan- 
zen cylindrischen  Innenkolbcn  anderer  terminaler 
Körperchen,  sondern  nur  dem  axialen  Theil  desselben 
homolog  zu  sein  scheint.  Letzterer  die  Terminal- 
faser zunächst  umgebende  Theil  ist  in  den  Vater- 
schen  Körperchen  mehr  homogen,  feinkörnig,  nicht 
gestreift  oder  geschichtet,  offenbar  mehr  protoplas- 
matischer  Natur  (färbt  sich  stärker  in  Osmiumsäure, 
Merkel,  1880,  1.  c). 

Indessen  kommen  mehrere  Modificationen  vor. 
Eine  kleinere,  wie  es  scheint  mehr  eiförmige  Form ') 
findet  sich  in  den  Gaumenfalten  bei  Tropidonotus; 
andere  grössere  und  mit  concentrisch  gestreiften 
Inuenkolben  versehene  Körperchen  sah  Merkel  (1880) 
in  den  oben  erwähnten  Verbreitungsbezirken. 

(Zu  S.  525.)  Terminalkörperchen  der  nie- 
deren Wirbelthiere.  Pouchet^)  bildete  terminale 
Körperchen  ab,  mit  welchen  der  N.  trigeminus  bei 
Amphioxus  lanceolatus  in  der  Cutis  des  Kopfes  en- 
digt. Sie  haben  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  den 
Leydig'schen  Körperchen,  besitzen  aber  eine  Binde- 
gewebshülle mit  einem  Kern,  welche  mehrere  kern- 
haltige Kolbenzellen  umgibt 


Zufolge  ihrer  inneren  Verwandtschaft  unter  einander  lassen  sich  die 
bis  jetzt  bekannten  Formen  terminaler  Körperchen  in  eine  Art  von  Stamm- 
baum einordnen,  der  hier  nur  den  Zweck  hat,  die  Uebcrsicht  zu  erleichtern. 
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Kolb<»iiköriM'rchen 
(Hei^ilien) 


Kiulkolben 
{Säuger) 


Cylindrisrho  F^ndkolbcn 
(Snuyethierc) 


Kujrli^o  Kridkolbon 
(Primaten) 


K<7-IM7.ins- 

scheKörjH.Tob. 

(Voftel) 


Kiulkaiisicln 
(Säugethiere) 


HiTbst'sohe 

KöriM.Tclu.'ii 

(Vögel) 


Vator'sdio  (icnitul- 

Körper-  inTven- 

chon  körporcli. 

(Säuger)  (Igel) 


Genital- 
iiorvon- 
k<'>ri)or- 

rben 

(Säuge- 

thiere) 


Gonital- 

ncrvt^n- 

k(>r|KT- 

chon 

(Mensch) 


Gelonk- 
iw*rveii- 
körjM-'r- 

cbeii 
(Säuger) 


(irandry'schc  Kör|>er- 
chen  ( Vögel) 

Tast-  Leydifj- 

kolbt'ii  srlw» 

(Vögel)  Körper- 
j  eben 

Tastkr>r-  (Anuren, 


porrb»'!! 
(Prima- 
ten) 


Reptilien) 


Zu  dieser  Tabelle  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Genitiilnerven- 
körperchen    mehrmals   darin   erscheinen,   weil   sie  l)ei  verscliiedenen  Thieren 


I)  LeydiR.  Archiv  für  niicroNCoplache  Anatomie.   I87Ä.  Bd.  VIII.   S.  825.  —  »»  ^narterly  Journal  «»f  niicro- 
•copical  Kcience.    IWX».   Vol.  XX.   Nr.  HO.   S.421.   Taf.  XXIX.    Fig.  7. 
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von  differenten  Grundformen  terminaler  Körperchen  abzuleiten  sind.  Dass 
die  sonst  identischen  terminalen  Körperchen  sich  überhaupt  wesentlich  nur 
durch  die  Umhüllungen  der  Nerven -Endigung  unterscheiden,  ist  jedoch  hier- 
bei vorauszusetzen  (I,  524).  Im  Ganzen  sind*  jetzt  etwa  zwölf  verschiedene 
Formen  bekannt,  die  übersichtlich  nochmals  zusammengestellt  werden: 

Vater'sche  Körperchen  Gelenknervenkörperchen 

Endkapseln  Genitalnervenkörperchi^n 

Herbst'sche  Körperchen  Leydig'sche  Körperchen 

Key-Retzius'sche  Körperchen  Grandry'sche  Körperchen 

Kolbenkörperchen  Tastkolben 

Endkolben  Tastkörperclien. 

Die  Innenkolben  der  ersten  acht  Arten  incl.  der  Genitalnervenkörperchen 
der  Säugethiere  und  der  einfachen  Grandry'schen  Körperchen  bestehen  aus 
Längskolbenzellen,  nur  die  zusammengesetzten  Grandry'schen  Körperchen,  die 
Tastkolben  und  Tastkörperchen  aus  Querkolbenzellen. 

F.ine  dreizehnte  Form  erhält  man,  wenn  man  cylindrische  und  kuglige 
Endkolben  trennt;  eine  vierzehnte  scheint  in  der  Cutis  von  Fischen  vorzu- 
kommen (I,  526).  —  Ueber  Sehnenendkolhen  u.  Sehnenendplatten  s.  S.  43  u.  44. 

Die  wirkliche  Nervenendigung  mittelst  der  Terminal' Noduli  wurde  im 
Innern  der  Eudknöpfchen  der  Terminalfasern  Vater'scher  Körperchen  bereits 
oben  nachgewiesen  (S.  131).  Wahrscheinlich  kehrt  dieselbe  Endigungsform 
in  allen  Terminalfasem  wieder. 

Während  nach  Nervendurchschneidungen  die  fettige  Degeneration  in  den 
motorischen  Endplatten  an  den  Terminalfasern  beginnt  (I,  499),  verläuft  sie 
umgekehrt  an  den  sensiblen  Nervenfasern:  von  der  Durchschneidungs-  oder 
Resectionsstelle  anfangend,  setzt  sie  sich  bis  in  die  Terminalfasern  der  Vater- 
schen  und  Herbst'schen  Körperchen  fort '). 

(Zn  S.  527.)  HistorischeK  über  die  terminalen  Korpercheu.  Der  Anstoss  zu 
den  Vorän(l<^rungen .  welche  die  Lehre  von  den  terminalen  Körperchen  nach  dein  oben  Mit- 
eretheilten  in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat.  ist  hauptsächlich  den  Arbeit<*n  von  Waldeyer-^). 
Key  nnd  Retzius^)  sowie  namentlich  von  MerkeH)  zu  verdanken.  Waldeyer  hatte  wie 
früher  erwähnt  (I.  irZI)  die  Endkolben  der  Conjunctiva  von  Neuem  bestätigt,  Key  u. 
Retzius  schilderten  in  einem  grossen  Prachtwerk  die  Vater'schen  Körperchen,  Herbst'schen. 
Key-RetziusVhen  Körperchen,  die  Grandry'schen  Körperchen ^) .  Endkolben  und  Genital- 
nervenkörperchen. Sie  erlaubten  die  Nervenendij^unsr  an  vielen  Stellen  auf  sog.  Kwlknos})*^ 
reduciren  zu  können,  nämlich  auf  knopfförmige  und  körnige  Verdickungen  an  den  Enden 
getheilter  Terminalfasern ,  die  innerhalb  des  Innenkolben  Vater'scher  und  Herbst'schcr 
Körperchen,  sowie  aus  den  Genitalnervenkörperchen  beschrieben  wurden.  Dieselben  hak^n 
einige  Verwandtschaft  mit  terminalen  (Janglienzellen.  welche  auch  Ihlder'')  kurz  zuvor  ans 
den  Herbst'schen  Körperchen  abgebildet  hatte,  die  von  W.  Krause  (1,  527)  aber  nicht  hatten 
bestätigt  werden  können. 

Merkel  leitete  nun  das  quergestreifte  Ansehen  der  Tastköri)erchen  nicht  von  Tenuiiial- 
fasern  (1,  512),  .sondern  von  birnf('>nnigen  terminalen  Ganglienzellen')  ab.  die  nichts  Anderes 
.sind  als  die  schon  von  Tomsa^)  dargestellten  und  hier  (Fig.  78.  S.  135)  mit  Hülfe  der  Tonisa- 
schen Methode  abgebildeten  Kolbenzellen. 

Ausserdem  bestätigte  Merkel  (1K80)  die  bereits  von  Schäfer^)  geschilderte  conivn- 
trische  Streifung  der  Innenkolben  Vater  scher  K(>rperchen.  wies  dieselbe  auch  an  den  H»'rb>t- 
schen  Körperchen,  sowie  den  cylindrischen  Endkolben  nach  und  zeigte,  dass  wenigsten.^  <ii'' 
Innenkolben  der  Herbst'schen  und  Key-Retzius'schen  Körperchen  aus  abgeplatteten,  convtx- 

•  )  W.  Krause,  Die  tennlnalon  Körperchon  dt-r  einfach  sensiblen  Nerven.  18450.  —  "i)  Archiv  für  mjmv 
Kcnpisrhe  Anatomie.  1875».  Bd.  XI.  S.  ^59,  —  3)  Studien  in  der  Anatoraie  des  Nervensystems.  Zweite  ITälft«  in»?«?. — 
0  Göttinger  Nachrichten.  1875.  S.  123.  T'eber  die  Endigungen  der  aensiblen  Nerven  in  der  Haut  der  WirbcUhipre. 
1880.  —  5)  Zcllenendkolben.  —  6)  Archiv  für  Anatomie  und  Physiologie.  1870.  8.211.  —  7)  Taistfellen.  - 
^)  Wiener  uiediciniHche  Wochenschrift.  18*55.  S.  y73.  —    9)  Quarterly  Journal  of  microscopical  science.  1875.  8. 135. 
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concav  um  die  Terminalfaser  nach  Art  von  halben  Cylindermänteln  gebogenen  Zellen,  Flügel- 
eellen  (S.  35),  aufgeschichtet  sind,  deren  Kerne  längs  den  Kanten  der  abgeplatteten  Terminal- 
foser  sich  aufreihen.  An  Stelle  der  Kernreihen  tritt  in  den  Vater'schen  Körperchen  die  oben 
(S.  13C))  erwähnte  Kaphe. 

In  den  Grandry 'sehen  Körperchen  erkannte  Merkel  die  Zusammensetzung  des  Innen- 
kolbens aus  nur  zwei  Zellen  (wenigstens) ,  deren  Kerne  bereits  Grandry  *)  abgebildet  hatte, 
bestätigte  femer  die  ebenfalls  schon  von  Grandry  abgebildete,  von  W.  Krause  (I,  508)  so- 
genannte Terminalfaser,  in  welcher  Key  und  ^tzius  das  wahre  Nervenende  vermuthet 
und  Ranvier''')  gefunden  hatte,  insofern  Letzterer  die  zuerst  von  Grandry  in  Flächenansicht 
abgebildete  Terminalscheibe  als  disque  tactüe  beschrieb. 

In  Betreft'  der  Tastkolben  bestätigte  Merkel  die  Existenz  dieser  von  Ihlder  beschrie- 
benen eigenthüralich  quergestreiften  Terminalkörperchen,  nicht  aber  die  Endigung  der  Nerven 
in  einer  axialen  Terminalfaser  (I,  508),  sondern  es  wurden  auch  hier  die  Querkolbenzellen 
als  terminale  Ganglienzellen  aufgefasst. 

Hiemach  ordnete  Merkel  die  terminalen  Körperchen  in  zwei  Reihen,  die  sich  dadurch 
unterscheiden,  dass  die  Inncnkolben  einerseits  aus  Ganglienzellen  (Tastzellen),  andererseits 
aus  Bindegewebszellen  (Flügelzellen)  bestehen  sollen.  Zur  ersten  Reihe^)  werden  die  Leydig- 
schen,  Grandry 'sehen  Körperchen,  Tastkolben,  Tastkörperchen,  kugligen  Endkolben,  Genital- 
nervenköri)erchen .  Endkapseln  (zum  Theil)  und  schräge  Ansichten  oder  Durchschnitte  ein- 
zelner S-föraiig  gebogener  cylindrischer  Endkolben  gerechnet;  zur  zweiten  Reihe **)  die 
Vater'schen.  Herbst 'sehen,  Key-Retzius'schen  Körperchen,  cylindrischen  Endkolben  und  die 
Kolbenkörperchen  bei  Reptilien. 

Eine  Kritik  •'>)  dieser  schon  in  sich  sehr  unwahrscheinlichen  Aufstellungen  ist  nicht 
ausgeblieben.  Wie  aus  dem  Stammbaum  der  terminalen  Körperchen  (S.  139)  hervorgeht, 
basirt  deren  morphologische  Zusammenordnung  wesentlich  auf  der  Verwandtschaft  zwischen 
cylindrischen  Endkolben,  kugligen  Endkolben  und  Grandry'schen  Körperchen.  Die  Innen- 
kolben der  letzteren  bestehen  aus  zwei  LängskolhenzeWen  in  den  einfachen  und  aus  drei 
oder  mehreren  Queikolbenzellen  in  den  zusammengesetzten  Grandry'schen  Körperchen.  Diese 
Kolbenzellen  haben  so  wenig  wie  diejenigen  der  Tastkolben,  Tastkörperchen  u.  s.  w.  mit  den 
Terminalfasem  irgend  einen  Zusammenhang.  Der  Uebergang  zwischen  kugligen  und  cylin- 
drischen Endkolben  aber  beruht  theils  auf  der  Entwicklungsgeschichte,  insofern  in  der  Con- 
junctiva  des  z.  H.  zehnmonatlichen  Kindes  *)  einzelne  länglicn- ovale  Endkolben  vorkommen, 
theils  auf  der  Nachweisung  von  Varietäten.  Nicht  nur  finden  sich  einzelne  soldier  länglicher 
Endkolben  ausnahmsweise  auch  in  der  Conjunctiva  des  erwachsenen  Menschen'),  sondern 
auch  eben  so  selten  cylindrißche  Endkolben  beim  Schwein*^}  mit  mehreren  Terminalfasern' 
wie  in  den  kugligen  Endkolben  des  Menschen  (Fig.  77.  S.  139).  —  Ueber  den  Zusammenhang 
zwischen  cylindrischen  Endkolben  und  Endkapseln  kann  ohnehin  kein  Zweifel  bestehen. 

Die  Längskolbenzellen  der  Innenkolben  in  den  Vater'schen  Körperchen  (der  Katze) 
wurden  von  W.  Krause  ^)  mit  Salpetersäure  etc.  isolirt.  Die  Kolbenkörperchen  der  Reptilien 
wurden,  wenn  man  von  der  oben  (S.  139)  erwähnten  Beobachtung  Leydig's  absieht,  zuerst 
von  Merkel  (1.  c.  1880)  beschrieben. 

(Zn  8.  533.)  Endigangen  von  DrfisennerTen.  Harris  ^^)  bestätigte  die 
seit  1869  bekannten  Vater'schen  Körperchen  im  Pancreas  der  Katze  (I,  (A)7 
u.  534')  und  beschrieb  solche  unter  dem  Peritonealüberzuge  von  Gl.  mesentericae 
desseloen  Thieres.  Erstere  Körperchen  haben  etwa  0,4  Länge  auf  0,2  Breite'*), 
sind  also  nur  etwa  halb  so  gross  als  die  übrigen  Vater'schen  Körperchen 
der  Katze  im  Durchschnitt.  —  Zwischen  denselben  und  denjenigen  in  den 
Meaenterialdrüsen  besteht  jedoch  ein  wesentlicher  Unterschied.  Während  die 
ersteren  längs  dem  Verlauf)  des  Ductus  pancreaticus  und  dessen  Aesten  an- 
geordnet die  alleinige  Endigung  der  einfach -sensiblen  Drüsennerven  im 
Pancreas  der  Katze  darstellen  *'),  haben  die  letztgenannten  mit  den  Lymph- 
drüsen ofi'enbar  nichts  zu  thun  (W.  Krause). 


I)  Journal  de  ranstomle  et  de  U  physioloKle  par  Ilobin.  VI.  ann.  I8ß9.  S.  3dS.  —  2)  Compteti 
rendan.  1877.  T.  85.  S.  1028.  —  3)  Taiitkörperehen  nach  Merkel.  —  «)  Kolbenkörperchen  nach  Merkel.  — 
S)  W.  Krauiie,  Archiv  für  microMcopische  Anatomie.  1880.  Bd.  XIX.  H.  TtS.  —  6)  W.  Krauie.  Die  terminalen 
Körperciiea  der  einfach  Nenniblen  Nerven.  18<U).  Taf.  IV.  Fig.  16.  —  7)  W.  Krause,  Anatominche  Untersuchungen. 
1H61.  8.  46.  —  Hj  W.  Krause,  Die  terminalen  Körperchen  n.  ».  w.  1860.  Taf.  I.  Fig.  16.  —  9)  Archiv  fUr  micr«>- 
•copiBche  Anati>mie.  1880.  Bd.  XIX.  8.71.  —  lO;  Quarterly  Journal  of  micnmcopical  acienee.  1881.  Nr.  83. 
8.  50i.  —  II)  W.  Krause,  Oüttinger  Nachrichten.  18<i».  Nro.  Itt.  ZeitKCbrift  für  Biologie.  1869.  Bd.  V.  S.  427. 
AreblT  fOr  Anatomie  und  Phyniologie.    1870.   S.  18. 
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(Z«  8.  534«)    Zweffellwfle  ^ferrn-BBOgngM. 

(Zv  8.  536.)  XerTen  der  glatten  Muskeln.  In  den  Dnmaotten 
stellte  Drasdi  ^)  an  nicht  frischen  Präparaten  Ton  Xagem  mit  Ameisenaänre, 
Goldchlorid,  Ameisen^tänre  zwei  Xenrennetze  dar,  ans  denen  Masse  Endfasem 
theils  an  die  f^tte  Moscnlatur  der  Zotte,  thols  an  deren  GrenzmembraD 
gehen  nnd  beiderseits  frei  tu  endigen  scheinen.  —  In  die  Dannzotten  der 
Gans  sah  bereits  W.  Krause  ^1861)  blasse  Nerrenfasem  eintreten,  welche 
fnr  deren  glatte  HnskelfSstöcm  Destinunt  zn  sein  schienen  (I,  212);  däese  An- 
gabe scheint  Drasch  unbdLannt  geblieben  zn  sein.  —  Durch  Ameisenauire- 
Vergoldnng  erhalt  man  Faltungen  der  äusseren  Crrenzschicht  der  Zotte,  weldie 
Schleim  enthalten,  der  das  Gold  ebenüalls  reducirt,  und  mit  Nenrennetieii 
einige  Aehnlichkeit  haben  (W.  Krause). 

(Zn  8.  536.)  NerTcn  der  Iris.  A.  Meyer*),  der  wie  es  scheint  unter 
Amstein^s  Anregung  arbeitete,  beschrieb  ausser  motorischen  Xervenfiuem  für 
den  M. '  qihincter,  nicht  aber  für  den  Dilatator  iridis,  sensible  Nenrenfas^n 
der  Vorderflache,  femer  blasse  Netze  in  der  Adrentitia  und  Tunica  media  der 
Arterien  und  zahlreiche  frei  endigende  Nerrenfasem  an  den  CapiUaren;  uunmt- 
lich  beim  albinotischen  Kaninchoi  nach  Anwendung  des  Goldchlorids.  —  Die 
CapillargefassnerYen  werden  elastische  Fasern  gewesen  sein,  die  anscheinenden 
Ganglienzellen  der  menschlichen  Iris  pigmentlose  sternförmige  PigmentzdUea 

(Zn  8.540.)  Endignng  Ton  Terminalfasern  im  Epithel  zwischen 
dessen  Zellen.  Nach  Ranrier^)  sollen  im  Rüssel  des  Maulwurfes  (TergL 
jedoch  S.  137)  wie  in  der  Schnauze  des  Schweines  und  in  der  Volarhaut  &r 
Finger  des  Menschen  blasse  NerrenfiEuem  in  das  Stratum  mucosum  eintreten 
und  bis  zum  Stratum  intermedium  zu  Terfolgen  sein,  wobei  sie  nicht  nur 
kömig  (moniliform)  werden,  sondern  sich  in  Kömchen  auflösen,  die  durch 
(Citronensäure  und)  GoIdcUorid  geschwärzt  werden.  Ranrier  schliesst  daraus, 
dass  die  Nerrenfasem  von  der  Cutis  aus  fortwährend  nachwachsen  und  an 
ihrem  peripherischen  Ende  degenerirend  zerfallen.  —  In  Wahrheit  ist  daraus 
zu  entnehmen,  dass  die  vermeintlichen  Nervenfasern  Lymphbahnen  innerhalb 
des  Stratum  mucosum  sind  (I,  531,  540,  541),  die  bekanntlich  auch  in  der 
Adventitia  der  Nervenfasern  verlaufen.  Es  kann  daher  nicht  auffallen,  dass 
solche  mit  Nervenfasern  direct  zusammenzuhängen  scheinen.  Das  Fett,  welches 
sich  mit  Goldchlorid  schwärzt,  stammt  vielleicht  ans  zerfallenden  Wander- 
zellen, vielleicht  aus  dem  Protoplasma  der  verharrenden  Zellen  des  Stratum 
mucosum  resp.  des  Stratum  intermedium  und  wird  resorbirt,  welche  letztere 
Eigenschaft  diesen  Epidermisschichten  notorisch  zukommt  Dasselbe  gilt 
selbstverständlich  für  die  blassen  Nervenfasern  im  Epithel  der  Schleimhäute. 

Flomming^)  dagegen  spricht  den  geschichteten  Epithelien  Lymphbahnen, 
die  etwa  mit  Nerven  verwechselt  werden  könnten,  vollständig  ab,  ohne  an- 
zugeben, ob  dieser  Ausspruch  sich  auf  Injectionspräparate  stützt  oder  etwa 
auf  solche,  bei  denen  tingirbare  Substanzen  resp.  tarbstoffe  im  Leben  re- 
sorbirt worden  sind.  —  In  Betreff  der  Unterscheidung  von  senkrechten  und 
schräji;eii  Durchschnitten  einer  Schleimhaut  hat  London  5),  der  unter  Gaule's 
Leitung  im  physiologischen  Institut  zu  Leipzig  arbeitete,  kürzlich  eine  bei- 
läufige Notiz  veröffentlicht,  während  die  Schriftsteller  über  Nerven-Endigungen 
<lergleichen  als  bekannt  vorauszusetzen  scheinen. 

i)  KftxniiKfibericIit«;  der  k.  Akademie  der  Wimienschaflen  xn  Wien.  1880.  Bd.  m.  litte  Ablh.  —  >)  Arehir 
fllr  tnicroMPopinchc  Anatomie.  1879.  Bd.  XVII.  N.  384.  —  3)  Quarterly  Jonnial  uf  mieroacopfeal  sefeaee.  IfS^ 
Vol.  XX.  Nr.«».  S.  4.'iß.  —  4;  Arcliiv  nir  mlcnmcoplncho  Anatomie.  1881.  Bd.  XIX.  S.5«.  —  5)  Arehir  «r 
Anatomie  nnd  PhyNioloKie.    PhyNioI.  Abth.   1881.   S.  SiN). 


Zweifelhafte  Nerven -Endigungen.  143 

So  lange  man  nur  nervenreiche  Schleimhäute  oder  Hautpapillen  unter- 
sucht, welche  letzteren  zahlreiche  durch  Gold  bekanntlich  tingirbare  elastische 
Fasern  enthalten,  muss  man  den  Deductionen  von  Flemming  u.  A.  vollständig 
beistimmen.  Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  Schleimhäute  vergoldet 
wurden,  die  einestheils  arm  an  doppeltcontourirten  (wie  an  blassen)  Nerven- 
fasern sind  und  bei  denen  andererseits  bekannt  ist,  wie  jede  der  erstgenannten 
Nervenfasern  endigt.  Beide  Bedingungen  zusammen  werden  wie  es  scheint  zur 
Zeit  nur  an  zwei  Stellen  erfüllt:  in  der  Uebergangsconjunctiva  des  Menschen 
und  einiger  Säugethiere,  sowie  in  der  Vaginalschleimhaut  des  Kaninchens. 
Diese  lebhaft  resorbirenden  Schleimhäute  entbehren  der  anscheinenden  Nerven- 
fasern im  Epithel  nicht  im  Mindesten,  was  nicht  allgemein  bekannt  zu  sein 
scheint. 

(Zu  S.  541.)  Nervendigung  an  den  Haaren.  Bonnet*)  unterschied 
die  Kndigung  an  den  gewöhnlichen  Haaren  und  an  den  Spürhaaren  2).  An 
ersteren  sollen  blasse  gerade  Terminalfasem  frei  aufhören.  Was  die  Spür- 
haare anlangt,  so  beschreibt  Bonnet  eine  andere  Nervenendigung.  Nämlich 
blasse  oder  meistens  noch  markhaltige  Terminalfasern,  welche  die  Glashaut 
des  Haarbalges  durchbohren  und  dicht  an  derselben  in  Zellen  3)  eintreten, 
die  innerhalb  der  äusseren  Wurzelscheide  gelegen  sind.  Sie  finden  sich  in 
sehr  beträchtlicher  Anzahl,  z.  B.  bei  der  Ratte  600,  in  einer  einzigen  Durch- 
schnittsebene und  sind  nach  Bonnet  bereits  von  Dietl*)  als  Endknöpfchen  s) 
beschrieben  worden;  sie  sollen  auch  mit  den  von  Sertoli^)  an  derselben 
Stelle  wahrgenommenen  Zellen  identisch  sein,  die  jedoch  sternförmig  und 
mit  anastomosirenden  Ausläufern  versehen  sind  (I,  542).  Dagegen  beschrieb 
Arnstein'')  in  der  äusseren  Wurzelscheide  von  Haaren  des  Mäuse-Ohres  End- 
netze blasser  Nervenfasern  und  zeigte  experimentell,  dass  die  angeblichen 
sternförmigen  mit  Goldchlorid  sich  schwärzenden  Nervenzellen  im  Stratum 
mucosum  des  (rasirten)  Kaninchenohres  nichts  weiter  sind,  als  Wanderzellen 
(I,  542). 

(Zu  8.544.)     Endigung  von  Drüsennerven. 

Leber.  Die  perivasculären  Inoblasten  oder  Plasmazellen  (S.  35)  an  den 
Lebercapillaren  stellte  Kupifer^)  mittelst  einer  modificirten  Vergoldungsmethode 
dar.  Sie  sind  sternförmig  und  finden  sich  constant  im  Innern  der  Leber- 
läppchen beim  Menschen,  Hund,  Rind,  Schwein,  Kaninchen,  bei  der  Ratte 
und  Maus.     Kupflfer  hält  sie  nicht  für  Nervenzellen^). 

Speicheldrüsen.  Nach  Durchschneidung  der  Chorda  tympani  beim 
Hunde  constatirte  Bufalini  ^^)  mehrere  Monate  später  eine  Gewichtsabnahme 
(bis  r>0*7o)  ^'^■^*  ^'-  submaxillaris  im  Vergleich  zur  Drüse  der  nicht-operirten 
Körperhälfte,  auch  waren  die  Halbmonde  verkleinert.  Man  könnte  daraus 
schliessen,  dass  letztere  unter  Nerveneinfluss  stehen.  Andererseits  leitete 
Bigelow")  die  Chorda  von  der  Portio  intermedia  n.  acustici  ab,  denn  wenn 
der  N.  facialis  durchschnitten  wird,  nachdem  er  die  Portio  intermedia  auf- 
genommen, geht  der  Geschmackssinn  auf  den  beiden  vorderen  Drittehi  der 
entsprechenden  Zungenhälfte  verloren  und  die  betreffenden  Nervenfasern  ent- 


I)  Gegenbaur'fl  MorpholoRlMhes  Jahrbuch.  Bd.  IV.  1878.  U.  3.  S.  3S9.  —  2)  TASthure  —  weil  der  BeKriflT 
!«■  Tsatens  eine  Handlung,  eine  Munkelthätlgkeit  (der  Lippen  a.  s.  w.)  involvlrt.  —  3)  TasUellen,  Merkel.  — 
l>  .SitxangKberichte  der  k.  Akademie  ilur  Wixsenschaften  eu  Wien.  Math.-naturw.  Cl.  1878.  Bd.  A4.  —  5)  Ter- 
minal körper,  Bndknoüpen,  B<»nnot.  —  6}  SertoU  c  Biezosero  Sulla  terminaziono  doi  nervi  nel  pell  tattlll.  1H72.  — 
r)  HiUungjiberIchte  dtr  k.  Akadiniie  der  WlMRcnHchaften  zu  Wien.  187(1  Bd.  7.'i.  Abth.  UI.  -  8)  Archiv  dir 
micnMcopiNche  Anatomie.  is7r>.  Bil.  XII.  S.  HbS.  —  9)  Sternxellen.  Kupffer.  —  iO)  liendiconti  delle  Kicerche 
«perlm.  eneg.  nell  Cabinetto  finlol.  della  ITniv.  di  Siena.    1878  —  7».    —    II)  New -York  modical  recnrd.    Jan.  1880. 


144 


7.wikfk*it*  Tun  rili|M|,ii 


PlS-Bl. 


arten  f«ttif(.  Aacb  O.  Wolf't  cnaTtatirt«^  nach  E>iirclHduieiflDD{E  iler  Chonia 
t*nipanr  innerhalb  d^r  Fankeoh'^Uc  b^tm  Mensch«ii  den  Volnät  des  Ge- 
%r.haiat:kf!*i  und  d«r  Sen^tbilität  in  der  2  cm  lani^en  Zaneenspttze.  —  Verg). 
I.  lifTi:  II,  737  n.  73^. 

Hlif^ichTldrän^n  T'>n  In^ecteu.  Trotz  der  aosfohrlicheo  Nachwei- 
»niBf.  welche  Knpffer*'  ül»er  die  Herkanft  der  betreffenden  Nerren  g^eben 
hat.  längnete  En^elmaDn'i  die  Derröse  Natur  der  zn 
den  Acini  der  Speicbeldrfisen  toh  PeripUneta')  Orien- 
talin tretenden  Nerrenfasem*).  beschreibt  aber  selbst 
ganz  aber  einstimmend  die  Nerren-Endignng  in  der  Spei- 
cheldrüse der  Hummel  'Bombos'.  A  priori  würde  es 
nicht  unwahrscheinlich  seio,  da»s  wenn  bei  einem  In- 
X  ^'{(^-^  i<ect.  wie  es  bei  der  Hummel  realisirt  za  sein  scheint. 

^B,j-yj  jeder  Acinns  eine  Nenrenfaser  {oder  zuweilen  zwei)  er- 

^B\m'  hält,  dies  nicht  minder  bei   anderen  Insecten  der  Fall 

MS^    I  sein  werde.  Auch  die  NenrenfaÄem.  welche  nach  Leydig^) 

^^HKy     ,  im  I'rotopIa»ma  veschmolzener  Zellen  der  Hautdrüsen 

^^^PV  von   C'oHKus  ligniperda,    sowie  der  s(^.  Malpighi'schen 

^^^^^^  Gefässe  Ton  Raupen  eudigen,  hält  Engelmaon  nicht  für 

"Vn  nerröit.    Dabei  hat  Leydig'i  die  Vorstellung  ausgespro- 

umI  Kitt  Adou  ■■•  ia  chen.  das»  sämmtliche  üriiseozellen  einer  Abtbeilung 
(z.  B.  eines  Acinus)  physiologisch  unter  Nerreneinfluss 
stehen  könnten,  obgleich  nur  eine  einzige  Zelle  direct 
mit  einer  Nervenfaser  zusammenhängt  —  welche  Vor- 
stellung Engelmann  noch  bestimmter  pröctsirt  hat  — 
Was  die  ächabenspeicheldriise  anlangt,  so  ist  das  Ob- 
ject   ein   so  ausgezeichnetes  und  die  von  Kupffer  aus- 

Sewählten  Untersucbungsmetboden  sind  so  vortrefflich. 
ass  es  sehr  leicht  wird,  mittelst  derselben  oder  einiger 
Modißcationen  die  von  Kupffer  beschriebenen  Bilder  zu 
«'rhaiten  fFig.  81).  .andererseits  verlieren  sieh  die  Fa- 
wm  hiiuliK  nur  scheinbar  an  —  oder  vielmehr  in  Walir- 
lieit  —  unter  den  Acini;  ob  überhaupt  manche  der  er- 
HtiTen  in  Wahrheit  weiter  gehen,  z.  B.  zum  Magen, 
r  iin-n-i.,rfii<-h«  Kniiuimtip  In  l'l'^'l't  nocli  ZU  ermitteln.  Auch  vom  Eintieten  der  mark- 
iT'idioiiiirht.  losen  Nervenfibrilleii  durch  die  Membran  der  Acini  zu 

deren  Epithelzellen,  in  welchen  sie  nach  Kupffer  unil 
lüi^eliimnii  oii(li;;en,  gelang  es  weder  bei  Pcriplaneta  noch  bei  ßombus  eine 
Kiuiz  sichere  ItcsUiti[;un(;  zu  liefern  (W.  Krause).  Dasselbe  soll  hierdurch  selbst- 
verstiindiii^h  nicht  iiestiitteii  werden.  —  Directer  Zusammenhang  der  Nerven 
riiit  Ji^tii'u  /i^tieii  scheint  indessen  kein  unbedingt  nothwendiges  Postulat  zu 
«ein,  viehiiflir  würde  die  Annahme  von  gecretorisehea  Endptatten  raöglicher- 
wcinc  auch  in  jjhysiolofiischcr  Hinsicht  fiusreichen.  Ais  Profil-  und  F'läehen- 
Anxirlili'ii  üoli'liiT  Miulpliitten  (Fig.  H\)  kiinnt«  man  nämlich  die  betreffenden 
Jtulorh  sliirker  veigrösserten  Bilder  zu  deuten  versuchen. 


■II  n.lif.lnrr  OnBiflHular» 


plltl*llMll<^  UMh  KupfftTJ 

inhlrn.  t  Knn  d«r  Knd- 


Dimensionen  microscopischer  Form -Elemente. 

Obgleich  Zahlenangaben  über  die  Dimensionen  microscopischer  Form-Bestandtheile 
im  Allgemeinen  für  entbenrlich  zu  erachten  sind  (I,  4)  und  in  der  That  nur  ein  beschrankter 
NutjEcn  von  solchen  erwartet  werden  kann,  so  wird  hier  dennoch  aus  zum  Theil  äusserlichen 
Gründen  eine  Zusammenstellung  des  von  verschiedenen  Beobachtern  Mitgetheilten  versucht. 
Die  einzelnen  Beobachter  sind  mit  folgenden  Abkürzungen  bezeichnet:  Frey  (F.).  Henle 
(H.)»  KöUiker  (K.),  C.  Krause  (Kr.),  W.  Krause  (W.  K.);  jedem  derselben  sind  sämmüiche 
vor  seiner  Namenschififre  bis  zur  nächsten  Chiffre  verzeichneten  Zahlenwerthe  zuzuschreiben, 
worauf  besonders  aufmerksam  gemacht  werden  muss. 

Wie  man  bei  Yergleichung  der  Detailwerthe  leicht  erkennt,  harmoniren  die  Angaben 
der  verschiedenen  Handbücher  anscheinend  in  ganz  erfreulicher  Weise,  indem  sie  um  einen 
Mittelwerth  schwanken,  ohne  identisch  zu  sein.  Mit  Ausnahme  der  schon  älteren  C.  Krause- 
schen Messungen  sind  indessen  bei  Weitem  die  meisten  cursirenden  Zahlenwerthe  auf  Kölliker's 
ursprünglich  in  Pariser  Linien  mitgetheilte  Original-Angaben  zurückzufüliren  und  die  schein- 
baren Differenzen  entspringen  aus  einerseits  genauer  (Frey),  andererseits  arbiträrer  (Henle 
und  später  Kölliker  selbst)  Reduction  derselben.  Es  würden  die  Frey'schen  Angaben  daher 
ebenfalls  als  Kölliker'sche  haben  bezeichnet  werden  können,  wenn  letztere  nicht  ursnrünglich 
in  Decimalen  der  Pariser  Linie  angegeben  wären,  für  deren  genaue  Reduction  auf  Millimeter 
F^ey  die  Verantwortlichkeit  trägt.  Selbstverständlich  finden  sich  auch  zahlreiche  von  den 
genannten  Beobachtern  sowie  von  Anderen,  die  besonders  citirt  wurden,  herrührende  Original- 
Angaben,  die  sich  durch  ihre  Ziffern  selbst  als  solche  charakterisiren.  Allerdings  ist  es  bei 
einigen  Angaben,  z.  B.  von  Frey  und  Henle,  wenigstens  nicht  auf  den  ersten  Blick  ersicht- 
lich, ob  dieselben  auf  Originalmessungen  beruhen  oder  nach  verschiedenen  fremden  An^^aben 
abgerundet  sind.  Zuweilen  vorkommende  Druckfehler  wurden  hier  meist  stillschweigend 
cocrigirt. 

Nach  dem  Gesagten  erscheint  es  einerseits  nicht  zufällig,  und  andererseits  leicht  ver- 
standlich, wenn  unter  den  angegebenen  Dimensionen  bestimmte  Ziffern  sich  häufig  wieder- 
holen, z.  B.  0,0(>45  —  0,0(>56  oder  deren  Multipla:  0,0()9  —  0,(X)14  —  0,018  u.  s.  w.  Dieselben 
weisen  auf  die  Distanz  der  Micrometcrtheilstriche  bei  dem  von  Kölliker  in  den  letzten 
vierziger  und  zu  Anfang  der  fünfziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  benutzten  Microscop  oder 
eigentlich  auf  das  Verhältniss  zwischen  dessen  Ocularlinse-  und  Objectiv-Verg^serung  hin. 
Am  reinsten  werden  die  Originalzahlen  vrie  gesagt  durch  Frey's  Angaben  repräsentirt ;  er- 
stere  waren  schon  ursprünglicn  nach  Decimalen  der  Pariser  Linie  (V4,  Vs»  V400»  Vsoo  u*  s-  ^0 
abgerundet. 

Da  die  fraglichen  Dimensionen  bekanntlich  in  recht  weiten  Grenzen  schwanken,  so 
erschien  es  unnöthig,  die  Untersuchungsmethoden  speciell  zu  registriren.  Es  würde  in  der 
That  ein  ziemlich  weitaussehendes  Unternehmen  sein,  wollte  Jemand  unter  Berücksichtigung 
der  mannigfaltigen  Vorbereitungsmethoden  eine  auf  grosso  Messungsreihen  gestützte  Analyse 
der  Länge,  Breite  und  Dicke  sämmtlicher  Elementartheile  zunächst  des  menschlichen  Körpers 
geben.  Kölliker  hat  offenbar  grösstentheils  im  frischen  Zustande  untersucht.  Man  kann 
nicht  voraussetzen,  dass  es  z.  B.  für  die  Dimensionen  des  Protoplasma  einer  grossen  Ganglien- 
zelle der  Centralor^ane  gleichgültig  sei,  ob  letztere  frisch  ohne  Zusatz,  oder  mit  Wasser, 
oder  nach  Maceration  in  sehr  verdünnter  Chromsäure,  oder  nach  Härtung  in  absolutem 
Alkohol  gemessen  wurde.  Die  Differenzen  erscheinen  jedoch  zur  Zeit  nicht  bedeutungsvoll 
genug,  um  bei  dem  immerhin  beschränkten  Gebrauch,  der  wie  gesagt  von  solchen  Zahlen- 
werthen  gemacht  zu  werden  pflegt,  eine  eingehende  Prüfung  hervorzurufen. 

Ein  Nutzen  dieser  Zusammenstellung  könnte  vielleicht  daraus  sich  ergeben,  dass  sie  so 
vollständig  ist,  als  es  sich  thun  Hess,  während  die  meisten  Autoren  einzelne  Werthe  anzu- 
^ben  pflegen;  der  Eine  z.  B.  die  Länge  von  Papillen,  der  Andere  deren  Breite,  der  Eine 
3ic  Dimensionen  von  Zellen,  der  Andere  von  Kernen  derselben,  je  nachdem  Dies  oder  Jenes 
ftir  die  Beschreibung  wesentlicher  erschien. 

Kr  aas«,  Anatomie.    I.   Nachträge.  2Q 
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Blasten,  Keime. 

Zellen  a,  16).  Von  0,004  —  0/)09  Trothe  Blatkörperehen)  bis  02  —  03  (EiieUe) 
Hch wankend,  im  Mittel  0/)l  —  0.02  (K.)  gnsn.  Kern  der  Zelle  0,005  —  0/)9  (Kr.),  in  Eä- 
zellen  (KeimbUwchen)  0,02  —  0,08  (K.)  ^ross.  Kemkörpercben  0,002  —  (M)08  (Kr.),  in  den 
Eizellen  ^Keimflecke)  0,00B  —  0,022  (K.)  gross. 

Paranncleolen  (S.'16)  in  den  Kernen  der  Epidermiraellen  von  SaUmandm  macnloBa 
0,001  —  0,003  (Auerbach  >)  dick. 

Ruhende  Kerne  der  Epithelialzellen  des  Kiemenblattes  der  Salamanderlarre  0,085  bis 
0,03  lanK^,  0,018  —  0,025  breit;  der  Schleimzellen  des  Epithels  0,016  -^  0,02;  der  Knde- 
gewebszellen  0,015  —  0,021  lang;  der  quergestreiften  Muskelfasern  bis  0,033  Uuig;  doppelt- 
contonrirter  Nenrenfasem  bis  0,04  lang  (Flemming^. 

Kemfiguren.  Kern  des  Epithels  mit  feinfadigem  Korbgerfist  (S.  18)  0,083  lang,  Ou018 
breit;  Tochterkeme  in  demselben  Stadium  0,014  lang,  0,009  breit  (Flemming^).  Ae<piatorial- 
platte  in  einem  pflanslicben  Kern  des  Fruchtknotens  von  Allinm  odomm  0.018  breit,  Ofil& 
bis  0,016  dick;  Aeqnatorialplatte  einer  Epitheliaheelle  yon  Salamandra  maculoea  0.028  bröi» 
0,022  dick  (Flemming3). 

Epitheiien. 

Platten -Epithel.  Zellen  0,009  —  0,075  lang;  0,002  dick  oder  noch  d&nner;  Kerae 
0,017  —  0,086;  Kemkörpercben  0,0017  —  0,0028  gross,  resp.  noch  kleiner  (Kr.).  Zellen 
des  Platten -Epithel  der  Schleimhäute  0,011  —  0,022  -  0,088  (Kr.);  in  der  tiefsten  Schicht 
0,0075  —  0,0114;  Kerne  derMlben  bis  0,0056;  Zellen  der  oberflächlichsten  Schicht  0,04S5 
bis  0,075;  Kerne  derselben  0,009  —  0,011  gross  (F.). 

Cylinder-EpitheL  Epithelschicht  a022  —  0,09  dick.  Zellen  0,018  —  0,045  hmg. 
0,0044  —  0,0064  dick.    Kerne  0,0063  —  0,013  Ung,  0,0043  —  0,0064  dick  (Kr.). 

Flimmer -Epithel.  ZeUen  0,0285  —  0,057  lang  (F.).  Cilien  0,0035  -  0,005,  seUener 
bis  0,03  lang  (Kr.);  0,0038  —  0,0056  lang  im  Besnirationsapparat,' 0,0114  in  den  Coni  t^s- 
culosi  des  Hodens,  0,0216  —  0,034  im  Canalis  epididjrmidis  (K.). 

Endethelien.  Zellen  0,009  —  0,0226,  deren  Kerne  0,0057  —  0,0075  groes.  Linglieh- 
polygonalc  Zellen  in  den  Blut-  und  LymphgefSssen  0,0226  —  0,045  lang.  Dicke  der  Zelkn 
0,0032  —  0,0087  —  0,0056  (F.). 

Bindegewebe. 

FibrilläreH  Bindegewebe.    Fasern  0,0002  (W.  K.)  —  0,0007  —  0,002  dick  (Kr.). 
Sehnen.    Die  primären  Sehnenbündel  haben  0,0047  —  0,0067  und  mehr,   die  secon- 
dären  0,0WJ5  —  0,0110,  die  tertiären  0,2  —  1  mm  Durchmesser  (K.). 

Netzförmiges  Bindegewebe.  Zellen,  Kerne  derselben  0,0059  —  0,0075;  Zellenans- 
läufer  an  der  Zelle  0,0023  dick,  Weite  der  Maschen  OjOlU  —  0,0226  (F.). 

Elastiaches  Gewebe.  Fasern  0,0002  (W.  K.)  —  0,006  —  0,011,  bei  Thieren  bis  0,018 
(K.)  dick;  z.  B.  1  mm  lang  (W.  K.).  Fasern  in  elastischen  Fasemetsen  bis  0,0014  —  0,0022 
dick  (F.). 

Fettgewebe.  Zellen  0,021  —  0,1  (Kr.)  —  0,135  (K.);  0,034  —  0.13;  Kerne  0,0076- 
0,009  gross  (F.). 

Pigmenigewebe.  Sternförmige  Zellen  der  Chorioidea  0,018  —  0,09  (Kr.).  0,018  his 
0,045  (K.),  0,0226  —  0,0452  (F.)  gross;  feinste  Ausläufer  der  Zellen  0,001  dick  (K.). 

Knorpelgewebe. 

Hyaline  Knorpel.  Embryonaler  Knorpel  vom  Schwein;  Zellen  0,0182  —  0.0275; 
Kerne  0,0075  —  0,(^44  f,'ross.  Secundäre  Knorpelkapseln  (früher  sog.  Mutterzellen)  aus  der 
Symphysis  pubis  mit  2  Knorpelzellen  0,033  —  0,064,  mit  10  —  20  Knorpelzellen  0,112  lanp; 
uns  (Irri  Hippenknorpeln  des  Menschen  0,180  —  0,220  (K.),  0,113  —  0,5526  ^ross  (F.)  gross. 
l»ieke  di^a  Knori)els  der  Symphysis  pubis  1 — 2,2  mm,  desjenigen  der  Artieulatio  sacro- 
iliaca  1,6H  —  3,37  (K.). 

1)  Orgftnologiiche  Stndinn.  1874.  H.  I.  8. 101.  — 'i)  Archiv  fllrmieroflcopiscbe  Anatomie.  1878.  M.  XTT. 
H.  «fi.  —  3)  I.  c.    18»).    Bd.  XVIir.    S.  180. 
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Knochensystem. 

Knochen.  Knochenkörperchen  oder  Knochenkapseln  0,013 — 0,045,  im  Mittel  0,026 
lang,  0,011  im  Mittel  bis  0,017  breit,  0,0066  dick  (Kr.);  0,018  (F.)  —  0,022  —  0,052  lang, 
0,006  —  0,014  breit,  0,004  —  0,009  dick  (K.),  Ausläufer  derselben  0,0014  —  0,0019  (Kr.), 
0,0011  —0,0018  (K.),  ihre  Aeste  nur  0,0009  (Kr.)  dick.  Anzahl  derselben  auf  1  qmm  709 
—  1120,  im  Mittel  910  (Harting  s.  K.)  ;*  680  —  800,  im  Mittel  740  (Welcker*).  Rüge  2)  fand 
die  Knochenkörperchen  im  Mittel  0,0281  lang,  0,0056  breit  und  dick,  ihren  Abstand  im  Unter- 
kiefer am  ersten  Backenzahn  höchstens  zu  0,0196  —  0,0252  in  der  Längsrichtung  des  Knochens, 
zu  0,0161  —  0,0252  in  der  Breitenrichtung  und  zu  0,0224  —  0,0252  in  der  Dickenrichtung, 
mithin  keine  wesentlichen  Differenzen  in  diesen  verschiedenen  Richtungen  des  Knochens. 

Knochenlamellen.  Die  Havers'schen  Kanälchen  haben  in  den  Röhrenknochen  0,009 
bis  0,4,  im  Mittel  0,022  —  0,11  Durchmesser,  ihr  Abstand  beträgt  0,14  —  0,3,  die  Dicke  ihrer 
Wandungen  0,018  —  0,045  —  0,18  —  0,225  (K.);  die  Dicke  der  Lamellen  0,0069  —  0,017,  im 
Mittel  0,009  (Kr.),  0,0045-0,011,  im  Mittel  0,0067  —  0,009  (K.),  0,0065-0,0127  (F.);  ihre 
Anzahl  in  einem  Lamellensysteme  4  —  5  bis  18  —  22,  im  Mittel  8—15  (K.). 

Perforirende  Fasern  bLs  3  mm  lang,  0,002  —  0,005  —  0,015  dick  (H.  Müller^). 


Muskelsystem. 

({nergestreifte  Muskelfasern.  Da  die  quergestreiften  Muskelfasern  2  —  4  cm  lang 
und  spindelf(')rmig  sind  (S.  41),  so  lassen  sich  die  bisherigen  Angaben  über  ihre  Dicke  nicht 
mehr  verwerthen.  Doch  ist  so  viel  gewiss,  dass  die  in  der  Mitte  der  Län^e  der  spindel- 
förmigen Muskelfaser  zu  messende  Dicke  in  verschiedenen  Muskeln  verscliieden  ist.  Quer- 
gestreifte Muskelfasern  0,0052  (selten),  0,021—0,07  breit;  0,0052  (selten),  0,0087  —  0,045 
dick  (Kr.);  Querdurchmesser  0,009  —  0,06  (K.),  0,0113  —  0,0187—0,0563  (F.),  0,038  —  0,092. 
meist  0,048  —  0,072,  im  Mittel  0,06  im  M.  quadrigeminus  brachii  (Auerbach*). 

Primäre  Muskelbündel  0,5  —  1  mm  dick  (F.). 

Sarcolemkeme  0,006  —  0,011  (K.),  0,0074  —  0,0113  (F.)  lang.  Die  Anzahl  derselben 
in  einem  Cubikmillimeter  schätzte  Auerbach  5)  auf  wenigstens  1(X)(X)  — 18000. 

Dimensionen  der  quergestreiften  Musl(elfasern  ^). 


Wirbelthiere. 


Muskelkäfitchen. 


Mensch 

Schaf 

Maus 

Huhn 

Frosch  

LeucLscus  dobula 
Petromyzon 
fluviatilis  .  .  . 


L&nge.      I 

0.0026 

0,0026 

0,0024 
0,0022 
0,0026 
0,0024 

0,0025 


Breite. 


Dunkles 
Querband. 

Dicke. 


0,0019 
0,0019 


0,0035 


0,0015 

0,0015 

0,0014 
0,0013 
0,0015 
0,0015 


Helles 
Querband. 

Querlinie. 

DickeJed.UKirte. 

Dicke. 

0,0003 

0,0004 

0,0004 

0,0003 

o,oooa5 

0,0003 
0,0004 
0,0(X)3 

0,0003 
0,0003 
0,0003 
0,0003 

Muskeln. 


Bauch- 
Unter- 

schenkel- 
Brust- 
Augen- 

Brusthaut- 
Augen- 

Rumpf- 


Blutgefässe   der  quergestreiften   Muskeln.    Capillaren  injicirt  0,(X)56  —  0,00(>7,  im 
M.  pectoralis  major  mit  Blut  gefüllt  0,0045  —  0,0067.  leer  0,003;')  —  0,0045  dick  (K.). 
Lymphgefässstämme  0,45  —  0,56  breit  (K.), 

Glatte  MuskelfaHern.  0,045  —  0,225  (K.),  0,0282  —  0,0451-0.0902  (F.),  im  Mittel 
0,048  —  0.089  (J.  Arnold'),  0,4  —  0,5  (W.  K.)  lang;  0,004  —  0,007  (K.),  0,0074  —  0,0151  (F.), 
0,004  —  0,1  (J.  Arnold),  0,005  (W.  K.)  breit.  Muskelkästchen  im  Oesophagus  0,015  —  0,038 
lang,  0.0019  —  0,0038  breit.  Querlinien  0,001  dick  (W.  K.).  Kerne  der  glatten  Muskelfaser- 
zellen —  0,015  —  0,022  (J.  Arnold)  —  0,0226  lang,  0,0023  —  0,0029  (F.),  0,002-  0.003  (J. 
Arnold)  breit;  Kemkörperchen  (resp.  Paranucleolen,  S.  16)  0,001  —  0,002  (J.  Arnold)  dick. 


1)  ZelteehHfl  fUr  nUonelle  Medicin.  1857.  Bd.  VIII.  8.  S8S.  —  3)  Archiv  fUr  pAlhologischo  Anatomie. 
1870.  Bd.  49.  8.  247.  —  3)  WUrebiirger  natanrIsiicnschaftHche  Zeitacbrifl.  Bd.  I.  8.  296.  —  <)  Archiv  flir  patho- 
lof^ische  Anatomie.  1871.  Bd.  '»3.  S.  247.  —  S)  1.  c.  8.  262.  —  6)  W.  Krause,  Die  motoriitchen  Endplatten  a.  s.  w. 
1889.    8.  38.  —  7)  Strickerin  Handbuch  der  Lehre  yon  den  Geweben.   1871.   8.  139. 

10* 
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Bngeweidesystem. 

SiimeB  -  Apparate. 

Hast«  ünterhaatbindeeewebe.  DmkUw  ift  in  iiiMereD  (Mure,  den  Aogealideni, 
dem  Scrotom  und  Penis,  den  L«£u  minorm  meist  mr  1  —  Ifi  mm,  wo  eiiteies  fettnkh, 
dagegen  2— 14mm  diek(K.).  Fettzellen  s.S.  146.  —  Corinm  s.  IL  299— 30a—  Epidermis 
^s.  n,301)  0X)3  — a75  dick,  an  den  meisten  SteUentM)751— ai735  (Kr.);  Oj05— 0^,  das 
Stratum  mneosom  ()j016  —  OJ96,  wo  dasselbe  das  Stratam  coneom  an  Diäe  fibeitrifft  OJOHK 
wo  es  dfinner  als  letzteres  ist.  0/)2— Oj04  dick;  Stratom  intennedinm  OgOl— 0,015  didi  (EL); 
Stratum  eomenm  (Xjtfßil  —  2,96  mm  rKr.,  F.),  Opll  —  2  mm  (K.);  an  den  entgenaimteB 
Stellen  0fi2,  an  den  letztgenannten  Stellen  0,22—03  (E.)  dick  Zellen  des  Stratom  mncosmi 
in  der  mitenten  Lage  0^)07  —  0013  (K.),  0X1075—0,009— 0^)114  (F.)  lang,  a005  —  0^ 
dick,  ihre  Kerne  OJOfß  —  OJOüb  (K.),  00046  -  OjOOIb  (F.),  O002—  (inder  Recel)  0006 
(H.>  lang;  Stacheln  der  Zellen  der  tiefsten  Lage,  welche  in  die  Cutis  eingeiamit  sini 
if/MM  lang,  OOOl  dick  (H.);  weiter  nach  aussen  gelegene  Zellen  0013  —  0096  lang  mi 
breit,  OjOOi  —  0,01S  dick;  Kerne  Oj006  —  0/)ll  lang.     Zellen  des  Stratam  eomeam  0,018 

—  0XM4,  im  Mittel  0022  —  0035  (K.),  00285  —  0045  (F.)  gross.  Kerne  O006  — 0009  laif; 
OfiOi  —  OjmS  breit  (K.). 

BUtge fasse  des  oberflächlichen  Capillametzes  O006  — OjOII;  der  Papillen  O00( 

—  0^)09,  der  Papillen  der  Yola  digitoram  O009  —  0022;  des  tieferen  Netzes  OOll  —  O022 
dick  (K.). 

Lymphgefässe  des  oberflichlichen  Netzes  0,11  —  015  (Kr.),  0,018  —  0054  (Teicb- 
mann');  des  tieferen  Netzes  0094  —  0,144  breit  (Tdchmann). 

Neryenfasern  in  den  Stammchen  des  ünterhantbindegewebes  OjOll  —  0,013,  in  dem 
oberflächlichen  Plexus  0,002  —  0006;  in  den  Papillen  Oj0()18  —  O004,  in  der  Yola  nnd  Phnte 
0/)025  —  0XM)44,  in  der  Glans  penis,  den  Lippen  nnd  an  der  Nase  O0018  — O0025  dick  (K.) 

Schweissdrflsen  s.  II,  902.  Drfisenkanal  1.7  lang  (Kr.),  0049  —  Ofie,  im  Mittel 
0,067  dick,  seine  Wandung  0,01  (Kr.),  O/m  -  0007  dick,  das  Epithel  0014  dick  (K.);  seine 
Zellen  theilweise  0,013,  durchschnittlich  jedoch  0022  gras,  oder  001  —  0012  —  0018  lang, 
0^)27-0,035  breit;  Kerne  derMlben  00037  lang  (Kr.);  Zellen  0,011—0016  gross;  das 
Lumen  0,035—0,042,  zuweilen  0,05  (Kr.),  0,009  —  0022  (K.)  weit  Brfisenkanile  der  Achsel- 
drOsen  0,16-0,22-0,33  dick;  Zellen  0,014—0^)34  gross;  Wandung  der  Kanäle  0,013  dick, 
ihre  Muskellage  0,0^)65  dick  (K.),  das  Lumen  bis  Ol  weit  und  weiter  (Kr.);  die  Drüsenkanile 
der  grOssten  Drüsen  0,068  —  0,135  dick,  Wandung  0,009  dick;  glatte  Muskelfaserzellen  der 
Wandung  0,034  —  0.09  lang,  0,004  —  0,011  —  0,018  dick  CK,). 

Äusführungsgänge ,  Zahl  der  Windungen,  bis  7  —  9  (Vola  manas),  bis  (Planta  pedis) 
12  (Kr.);  2  —  16  (K.;.  Durchmesser  und  Höhe  der  Windungen  wenigstens  0.1;  Gang  an  den 
Augenlidern  0,56  (vergl.  S.  51),  in  der  Achselhöhle  und  an  den  Oberschenkeln  3,4.  in  der 
Planta  pedis  4.5  lang  nnd  am  letztgenannten  Orte  langer  (Kr.);  Gang  in  der  Tiefe  0,02 

—  0,027  dick,  im  Stratum  mucosum  0,054  —  0,064  dick  (K.) ;  Lumen  0,021  —  0,026  (wenn 
der  Drfisenkanal  0,039  rcsp.  0,054  weit  war)  —  0,027  —  0,035;  Schweisspore  0,14  (Kr.),  OOl 

—  0,11  weit.  Aufl^mngsgang  einer  Achseldrüse  in  der  Tiefe  0,14  —  0,2,  an  der  Basis  der 
Papillen  0,07,  in  der  Epidermis  0,14  dick  (K.). 

Haare.  Haarbälge,  Membran  0,045  (Kr.).  0,034  —  0,05  (K.)  dick;  äussere  Schicht 
0,007  —  0,037,  im  Mittel  0,022  (Moleschott  s.  K.);  mittlere  Schicht  0,015  —  0,043,  im  Mittel 
0,031  (Moleschott).  0,005  —  0,008  (H.)  dick,  Capillaren  derselben  0,0067  dick  (K,);  Glashaut 
0,0022  —  0,00.33,  selten  bis  0,0045  dick  (K.),  an  Kopfhaaren  0,003  —  0,01  (Moleschott«. 
Haari>apille  0,11  —  0.3  lang,  0,05  —  0,022  breit  (K.),  an  Kopfhaaren  0,22  lang,  0,11  breit 
(MoleKchott).  AeuKsere  Wurzelscheide  0,04  —  0,067  dick  in  der  Mitte  der  Länge  der  Haar- 
wurzel (K.;,  0,05  dick  (H.);  Anzahl  der  Lagen  ihrer  Zellen  5—12  (K.);  Zellen  0,022  lanjr, 
0,013  breit  (Kr.),  0,0074  —  0,0133  (F.).  Kerne  derselben  0,0044  —  0,0087  lang  (Kr.).  InneK» 
Wurzi^scheide  0,021  —  0,026  (Kr.),  0,015  —  0,035  (K.),  0,02  (H.)  dick;  äussere  Schicht  Zellen 
0,036  —  0.045  lang,  0,009  —  0,013  breit,  bis  0,01  dick  (H.),  Lücken  zwischen  denselben  0,011 

—  0,018  lang,  0,002  —  0,007  breit;  mittlere  Schicht,  Zellen  0,031  —0,108  (K.),  0,05  (H/' 
lang,  0.014  —  0,028  (K.),  0,(K)5  (H.)  breit,  bis  0,01  dick  (H.),  deren  Kerne  0,009  —  0,014  lan?: 
innere  Schicht  0,0036  —  0,005  (K.),  0,004  (H.)  dick,   ihre  Zellen  0,005  —  O.OOf)  lang  (K.i. 

Talgdrüsen  0,09  —  0,3  breit  und  dick,  dabei  etwas  länger,  selten  0,68  —  0,85  breit 
und  dick  (Kr.);  0.2  —  0,7  bi«  1,1  —  2,2  mm  (F.).  an  den  Augenbrauen,  Cilien  und  Vibrissaf 
0,1  —  0,5,  an  den  Kopfliaaren  0,2  —  0,4,  an  den  Augenlidern,  den  Hacken,  dem  Halse,  deui 
Kücken  and  den  Extremitäten  0,3  —  0,5,  am  rothcn  Lippenrande,  sowie  an  den  I^abia  miiK>ra 
0,3  —  1  mm,  an  der  Caruncula  lacrymalis,  an  der  Stirn,  dem  behaarten  Theil  der  Lippen. 

1)  Dan  .Sangadorayfitcni.    1861. 
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der  Brost-  und  Banchhaut  0,4  —  0,7,  an  den  Barthaaren,  den  Haaren  der  Brost-  und  Achsel- 
höhle 0,4  —  0,6,  den  Haaren  des  Mons  pobis,  des  Scrotom  ond  der  Labia  majora  0,5  —  1 

—  2  mm,  an  der  Nase,  dem  aosseren  Ohre,  der  vorderen  Hälfte  des  Penis,  der  Areola  mammae 
0,5  —  2,2  mm  gross  (K.).  Zahl  der  Acini  4  —  20,  letztere  0,056  —  0,075  —  0,226  (F.), 
0,075  —  0,23  (Kr.)  gross;  0,09  srross,  0,18  lang,  0,07  breit  im  Mittel,  bis  0,14  —  0,36  lang, 
0,04  —  0,21  breit  (K.);  Zellen  bis  0,03  —  0,065  gross  (K.). 

Ausführungsgänge  0,45  —  0,.56  lang,  0,14  dick  (Kr.),  an  der  Nase  und  den  Labia 
rainora  bis  0,75  lang,  0,15  —  0,35  breit;  Dicke  ihres  Epithels  daselbst  0,035  —  0,07  (K.). 

Glatte  Muskeln  der  Haot.  Mm.  arrectores  pilorum  0,045  —  0,22  breit.  —  Im 
vorderen  Theile  des  Perinaeum  sind  die  glatten  Muskelbündel  0,75  —  1,12  breit  (K.). 

Haare  s.  II,  .WJ  u.  m\  Haarschaft  0,6  mm  —  1,5  m  lang,  0,007  —  0,17  dick  (Kr.), 
thcils  0,3  —  1  m  lang  und  länger,  sowie  0,05  —  0,11  dick;   theils  6—13  mm  lang,  0,056 

—  0,12  dick;  theils  (Lanugo)  2  -  14  mm  lang,  0,018  —  0,022  dick  (K.).  Rindensubstanz, 
Zellen  0,054  —  0,068  (K.),  0,045  —  0,075  (F.),  0,05  —  0,08  (H.)  lang;  0,004  —  0,009  —  0,011 
(K.),  bis  0,045  (F.),  0,004  —  0,01  (H.)  breit;  0,03  —  0,036  dick  (K.).    Kerne  derselben  0,022 

—  0,036  (K.),  0,02  —  0,03  (H.)  lang.  0,0011—0,0026  (K.),  0,001  —  0,002  (H.)  dick.  Mark- 
sobstanz,   Zellen   0,016  —  0,022;    Kerne   0,0034  —  0,0045  gross   (K.).      Oberhäotchen   0,005 

—  0,007  dick ;  Zellen  0,054  —  0,063  lang,  0,036  —  0,045  breit,  0,0011  dick  (K.).  Haarwurzel 
0,4— 2— 4mm  lang  (Kr.),  Zellen  0,0,45—0,054  lang,  0,022  —  0,24  breit;  Kerne  0,018—0,022 
lang  (K).    Oberhäutchen  —0,006—0,008  dick.    Haarzwiebel,  Zellen  0,006—0,013  gross  (K.). 

Nägel  0,3  —  0,4  dick  (H.),  nahe  dem  freien  Ende  0,67  —  0,9  (K.),  im  Nagelfalz  0,14 

—  0,27  dick,  aber  scharf  auslaufend  (K.).  Schleimschicht  an  der  Dorsalfläche  des  proximalen 
Endes  der  Nagelwurzel  0,31 ,    an  der  volaren  Seite  0,27   dick ,   in   distaler  Richtung  am 

Sroximalen  Ende  der  Nagelwurzel  0,54  —  0,6  dick,  am  Nagelkörper  zwischen  den  Leisten 
es  Nagelbettes  in  der  Mitte  des  Nagels  0,14  —  0,18  —  0,27,  nach  dem  Rande  und  am  proxi- 
malen Ende  des  Nagels  0,09  —  0,11,  in  dorsaler  Richtung  an  den  Leisten  0,07  —  0,09  dick. 
Zellen    der    Schleimschicht   in   der  Tiefe    0,009  —  0,015  (K.)  —  0,016  (F.),    Kerne   0,0065 

—  0,0075  (F.)  lang;  Zellen  der  Hornschicht  0,027  — 0,a36  (K.),  0,038  —  0,042  (F.)  gross, 
Kerne  0,0075—0,009  gross.   Nagelbett,  Leisten  nach  der  Mitte  der  Länge  des  Nagels  hin  0,056 

—  0,225  hoch  (K.).  O.l  hoch,  0,02  breit  (H.) ;  Anzahl  der  Leisten  50  —  90.  (kapillären  des 
Nagelbettes  0,011  —  0,018  dick.  NageJfalz,  Papillen  0,16—0,22  lang  (K.),  0,1  —  0,2  lang, 
0,03  —  0,06  breit  (H.). 

Schleimhäute.  Epithel  0,0023  —  0,9  dick.  Papillen  0,075  —  2,8  mm  lang  und 
dick  (Kr.). 

Ohr.  Aeusseres  Ohr.  Ohrknorpel,  Zellen  0,022  gross.  Schweiasdrüsen  0,14  (K.); 
Haarbälge  1,1mm  lang  (Kr.).  Talgdrüsen  bis  0,5  —  2,2  gross  (K.).  Aeusserer  Gehörgang, 
Cutis  1,5  — 2  mm  (H.);  im  knorpligen  äusseren  Gehörgang  1,5,  im  knöchernen  0,1  dick 
(Kessel  *).  Corium  0,28  —  0,45 ;  Epidermis  0,03  —  0,45  dick  (K.).  Ohrenschmaizdrüsen^ 
I>ra.senknäuel  0,2  (K.)  —0,56  —  1,1  (Kr.)  —1,69  (F.)  gross;  Drüsonkanal  0,07  —  0,14,  im 
Mittel  0,09-0,11  dick;   Wandung  0,009  —  0,011,  Epithel  0,009  dick,  Zellen  desselben  0,014 

—  0,22,  bräunliche  Körnchen  in  letzteren  bis  0,004,  Fetttröpfchen  in  denselben  bis  0,002 
gross  (K.).  Alisführungsgang  1,1  —  2,2  lang,  0,13  breit  (Kr.),  0,038  —  0,054,  Mündung  0,1 
weit  (K.);  Epithelialzellen  desselben  0,022  gross  (Kr.).  Ohrenschmalz,  fettgefüllte  Zellen 
desselben  0,02  —  0,045  (K.). 

Trommelfell.  Fast  0,1  dick  (H.);  mittlere  Platte  am  Rande  0,022,  im  Centrum 
0,04  dick  (G erlach *^);  Fasern  derselben  0,0036  —  0,0108  breit  (Kessel»);  mediale  Platte. 
Gefasspapilloii  am  Rande  der  letzteren  0,02  lang  (H.);  0,22  lang,  0,088  breit  (Kessel). 

Gehörknöchelchen.  Lig.  annulare  baseos  stapedis  vom  0,1,  hinten  0,015,  oben 
nnd  unten  0,03  breit  (EyselP). 

Schleimhaut  der  Paukenhöhle.    Drüsen  s.  I,  120. 

Tuba  Eustachii.  Pars  cartüaginea,  Schleimhaut  0,08  —  0,112  dick;  Submucosa 
0,04-0,056;  Epithel  0,028  dick  rRüdinger^).    Acinöse  Drüsen  0,6  lang,  0,15  dick  (H.). 

Vorhof  des  Labyrinthes  s.  L  123  u.  II,  9.52.  Platten-Epithelzellen  0,009  —  0,018 
gross,  0,0067  dick  (K.).  Macula  acustica  des  Sacculus  ellipticus  0,06  —  0,08.  des  Sacculus 
rotnndus  0,042,  Neuro  -  Epithel  derselben  0,03  —  0,035  dick  (Odenius^).  Doppeltcontourirte 
Nervenfasern  am  Epithel  0,0022  —  0,0033  dick.  Otolithen  s.  I,  124.  Canalis  reuniens  0,7 
lang,  0,22  weit,  Wandung  desselben  0,015  dick  (Hensen^). 


1)  Siricker's  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben.  1872.  S.  839.  —  2)  Mlcroscoplsche  Studien.  1858.  — 
3)  ArehlT  für  Ohrenheilkunde.  1870.  Bd.  V.  8.  237.  —  ^)  Htricker's  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben. 
1872.  8.  867.  —  5)  Archiv  fUr  microscoplsche  Anatomie.  1866.  Bd.  III.  8.  120.  —  6)  Zeitschrift  fUr  wiasenachaft- 
liebe  Zoologie.    1863.    Bd.  XIII.    8.  819. 
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Schnecke.  Lamina  spin^  in  der  enten  WiDdanif  1,2  breit  03  dick,  in  der  dritten 
Windnng  0^  breit,  0,15  dick  (IL).  Crista  spiraüs  in  der  ersten  Windong  OA  in  der  zweiten 
0,2  —  0^5  breit  (Waldeyeri);  Zellen  der  Crista  spiralis  0,008  mm  (H.).  Gebönahne  in  der 
enten  Windung  0,045  lang,  0,009  — 0/)ll  breit,  0,0067  dick,  m  der  dritten  Wiadnng  0033 
lang,  0,012  breit  (Corti  b.  K.);  0,03  lang,  0,012  breit  (H.).  Labiom  tympaniciim  0,07  —  0,09, 
gj^en  die  Lamina  bafnlari>i  hin  nur  0,OK^  —  0,06  hoch  (K.).  Snkns  spiralis  0,06  —  Og07  hoch 
(Waldeyer). 

Ductus  eoMearis  28  — 31  mm  lang;  Tom  Anfane  der  Crista  spiraHa  bis  mm  Lig. 
Spirale  in  der  ersten  Windung  03  breit,  0,5  hoch,  in  der  zweiten  Wmdong  0,7  breit,  0^ 
hoch  (Waldejer).  Lamina  basilaris,  mittlere  Lage  in  der  Zona  pectinata  dpi  (K.),  0312  (H.); 
Henrorragangen  (oder  Warzen)  derselben  0,01  —  0,02  breit;  Fasern  der  oberen  Lage  in  der 
Zona  pectinata  03025 (H.),  0.0014  —  0,0019  (beim Rinde?—  Hensen^  dick;  Anzahl  Sa  Fssen 
13400  (Hensen^).  Membrana  yestibolaris  0,0(^  dick  (H.).  in  der  ersten  Windung  03.  in  der 
zweiten  0,7  breit;  Epithelialzellcn  0.009  dick  rWaldeyer).  Stria  Tascnlaris,  Abstond  der  Pro» 
minentia  spiralis  yom  Ansatz  der  Lamina  basilaris  0,2;  Prominentia  spiralis  038  dick  (E). 
Epithel  des  Ductus  cochlearis,  Claudius'sche  Zellen  J.  130)  0,0025  (EL).  (03015  Wak^rer) 
dick;  Binnenraum  des  Arcus  spiralis  im  Lichten  0,066  —  0,07  breit,  Höhe  desselben  0,012; 
Innenpfeiler  035  lang,  Aussenpfeiler  0,06 — 0,066  lang  (Waldejer);  Gelenkenden  der  Innen- 
pfeiler  0,0054,  der  Aussenpfeiler  0,0079  breit  (K.);  Köirper  der  Innenpfeiler  0,0045,  der  Aussen- 
pfeiler 0,003  dick  (Waldever);  Pfeilerzellen  0,005  gross  (H.);  innere  HaarzeUen  aOlS  lang, 
0,006  —  0,009  breit  (Wafdeyer);  innere  Deckzellen  0,003  gross  (W.  K.),  Kerne  denelbez 
0,0035  —  0,0045  gross;  äussere  HaarzeUen  0,048  hmg,  0,006  —  0,007  breit  (Waldejer),  Spiral- 
kdrper  derselben  0,006  lang  (W.  K.);  Haare  0,004  lang.  Membrana  reticularis  Cochleae,  Pha- 
langen 0,015  lang.  Membrana  tectoria  0,2  —  0,23  breit  (Waldejer),  innere  Zone  derselben 
0,08,  mittlere  0,02  breit  fH.);  Membrana  tectoria  bis  0,(^  dick  (Waldever).  Endothelzellen 
des  Canalis  spiralis  Cochleae  0,015  —  0,02  gross.  Nenrenfasem  des  if.  aeusticus  0,0045  — 
0,011,  innerhalb  der  Lamina  spiralis  0,0033  dick;  Ganglienzellen  im  Stamm  des  Nerren 
0,045^0,15  gross;  Ganglion  spirale  Cochleae  bis  0,22  dick,  Zellen  desselben  0,024 — 0^)35 
gross.  Nerrenfasem  des  subepithelialen  Plexus  0,0015  —  0,002  dick.  Vas  spirale  in  der 
ersten  Windung  0,028,  in  der  dritten  0,009  dick  (E.). 

Ange*    Augenbrauen.    Haare  meist  7  —  16  mm  lang,  0,11  breit,  03  dick  (Kr.). 

Augenlider.  Aeussere  Haut  0,28  —  0,45  dick,  ihre  Papillen  0,04  —  035  lang  (K.). 
an  der  Basis  0,012  breit  (H.).  !^idermis  0,124  (K.),  auf  dem  Augenlidrande  0,02  dick  (H.). 
Seh  Weissdrüsen  0,2—03  gross  (K.)  (vergL  S.  .51),  am  oberen  Augenlide  0,2—0,25  breit, 
0,11—0,18  dick,  im  unteren  0,4  breit  (H.).  Haare  0,016  dick  (H.).  Tarsi  (s.  n,  347)  0,7 
—  0,9  dick  (K.).  Meibom' Hche  Drüsen  0,7  —  03  dick  (K.);  Aclni  0,09  —  0,15  —  0,22  gross, 
Epithelialzellen  derselben  0,011  —0,022  (K.)  gross;  Ausführungsgang  0,11  — 0,28,  stellenweise 
0,6  (Kr.),  0,09  —  0,11  weit  (K.).  CiUen  7  —  9  mm,  am  oberen  Augenlide  bis  8  — 12,  am 
unteren  6  —  8  mm  lang,  0,1  breit,  0,09  dick;  ihre  Haarbälge  2  —  3  mm  lang  (Kr.). 

Conjunctiva.  Tnrsalfheil  derselben  0,26  —  0,35  dick,  Propria  des  letzteren  0,2  bis 
0,24  (K.),  0,1  (H.)  dick.  Epithel  0,025  (H.)  —  0,09  (K.)  dick,  Papillen  bis  0,022  lang,  üeber- 
gangstheil.  Epithel  0,08  dick  (H.);  acinöse  Drüsen  0,14  —  0,7,  gewöhnlich  0,3  —  0.5  gn)ss. 
Acini  derselben  0,04  —  0,06  gross;  Ausführungsgänge  0,3  —  0.6  lang,  0,06  —  0,12  breit  tW.  K.V 
Lymphfollikcl  meist  0,4,')  gross  (W,  K.).  Lymphgefasse  des  Bruch'schen  Haufens  (beim  Rinde 
in  der  Subniucosa  0,1;")  — 0.38,  unterhalb  desselben  0,074  —  0,113,  zwischen  den  Follikeln  bis 
0,02,  unter  der  freien  Oberfläche  der  Schleimhaut  031 1  —  0,028  dick  (F.).  Caruncula  lacry- 
motu,  Talgdrüsen  derselben  0,45  —  0,56  gra<is  (K.). 

Knauoldrüsen  (beim  Rinde)  6  — 10  an  Zahl,  (beim  Kalbe)  0,23  —  0,45  gross;  Ans- 
fUhrungsgang  0,045  —  0,056  dick,  Mündung  desselben  0,014  gross  (Manz^).  Crypten  (beim 
Schwein)  40  — 60  an  Zahl,  0,0*>7  — 0,23  gross,  ihre  Mündung  0,014  weit  (Manz3). 

Scleraltheil,    Propria  0,03  dick;  Epithel  0,06,  nahe  der  Cornea  0,03  dick  (H.). 

Thränen Organe,  nränendrilsm.  Acini  derselben  0,035  —  0,05  (Kr.).  0,045  —  0.09 
(K.)  gross.    Ausführungsgänge  0,45  (Sappey  s.  H.)  dick. 

Thränenpunkte.  Der  obere  0,25  weit,  der  untere  ein  wenig  weiter  (H.).  Tfnnnen- 
röhrcheiu  Bimlegcwebsmembran  0,1  dick;  Epithel  0,1  —  0,15  dick.  Zellen  desselben  0,()2  lang 
und  breit;  Schicht  quergestreifter  Muskelfasern  in  der  Umgebung  des  Thränenrohrchens  0.3 
dick  (H.).  Thränensack.  Schleimhaut  0,15  dick,  Flimmer  -  Epithel  derselben  0,0.")  dick. 
Thränennnsenganf/.  Schleimhaut  0,5  —  1,5  mm  dick,  Arterien  derselben  bis  0.1,  Venen  hu 
0,6  dick  (H.).     Acinöse  Drüsen  desselben  0,25  —  0.5  gross  (H.). 

Sclera.    Bindegewebsbündcl  selten  dicker  als  0,02  (H.). 

1)  Strickor'H  Handbuch  der  Li'hre  von  den  Geweben.  1878.  S.  »59,  —  2)  Archiv  für  Ohrenheilkunde.  1871. 
Bd.  VI.    N.  17.  —  3)  ZoitBchrift  fUr  raUonelle  Mcdicin.    1859.    Bd.  V.    8.  ISS. 
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Cornea.  Vordere  Grenzmembran  0,0067—0,009  (K.),  0,0045—0,01  (H.)  dick.  Epithel 
0,05  —  0,11  (K.),  0,05  (Bowman  s.  K.),  0,03  (H.),  0,04  (W.  K.)  dick.  Lage  der  abgeplatteten 
Zellen  desselben  0,018  —  0,022  dick,  letztere  0,022  —  0,03  gross  (K.).  Lamellen  der  eigent- 
lichen Hornhaut  0,0045  —  0^009  (K.),  0,005  dick,  300  an  Zahl,  beim  Frosch  23—25  (H.);  sog. 
secundäre  Lamellen  0,09  —  0,26  breit  (His  >) ;  0,02  dick ,  .50  —  60  an  Zahl  (H.).  Homhaut- 
körperchen  0,012  —  0,015  lang.  sog.  Interlamellarlücken  der  getrockneten  Cornea  0.02  —  0,03, 
seltener  bis  0,05  —  0.07  lang  (H.).  —  Membrana  DescemeHi  0,013  —  0,02  (K.),  in  ihrer  Mitte 
0.006  —  0,008,  bei  Greisen  0,01;  am  Rande  0,006  —  0,008,  bei  Greisen  0,015  —  0,02  dick 
(H.  Müller  2).  Endothelzellen  0,025  gross.  Kerne  derselben  0,006  —  0,0011  (H.),  0,019  —  0,022 
gross,  0,0045  -  0,00(37  dick  (K.),  0,006  —  0,008  (H.)  gross.  —  Band  der  Cornea,  Breite  der 
gefassfuhrenden  Zone  1,1—2,3  mm  (F.);  Capillaren  der  Nervenstämmchen  0,006  dick  (Gerlach 
8.  H.)  Capillaren  der  Gefassschlingen  0,0045  —  0,009  dick  (K.);  Lymphgefässe  bei  der  Katze 
0,022  —  0,045  —  0,068  breit  (K.).    Circulus  venosus  ciliaris  0,25  dick  (K.). 

Lig,  iridis  pectinatum.  Fasern  desselben  0,009  —  0,027  (K.)  breit;  Bändel  am  Rande 
der  Membrana  Descemetii  0,01  —  0,02  dick  (H.). 

Chorioidea  0,075-0,15  dick  (K.);  Piffmcntzellen  0.018  —  0,045  lang,  feinste  Aus- 
läufer derselben  0,001  dick;  Glashaut  0,0013  dick  (K.).  Membrana  choriocapillaris,  Capillaren 
0,009  (K.),  0,009  —  0.0113  (F.)  dick,  Maschen  0,0045  —  0,011  weit  (K.). 

Ciliarkorper.  Ciliarmuskel  0,045  lang,  0,006  —  0,009  breit.  Doppel tcontourirte 
Nervenfasern  in  den  Stämmchen  des  Circulus  gangliosus  ciliaris  0,0045  —  0,009  dick  (K.). 
Ganglienzellen  des  Circulus  gangliosus  ciliarLs  0,009—0,014  (Kr.),  0,0016  —  0,0025  (H.  Müller 3) 
0,0011—0,0022  gross,  im  Durchschnitt  0,0018  lang,  0,0015  breit  (W.K.).  Kerne  der  Ganglien- 
zellen 0,0036  —  0,0047  (K.),  0,0041—0,0056  (W.  K.)  gross.  Sog.  H.  Müller'sche  Ganglien- 
zellen (I,  150)  0,011  —  0,014  gross. 

Iris.  Pigmentlagc  0,008  dick  (H.),  Pigmentzellen  0.018—0.022  dick.  M.  sphincter 
pupillae  0,56  breit,  Muskelfasern  desselben  0,045  —  0,067  lang.     M.  dilatator  pupillae  0.006 

—  0,1  (H.),  0,01  (W.  K.)  dick.    Blutgefässstämmchen  im  leeren  Zustande  0.05  —  0,1  dick  (H.). 
Doppeltcontourirte  Nervenfasern  in  der  Iris  0,0022  —  0,0045  'K.),   blasse  Endfasern  0,0013 

—  0,0018  dick  (J.  Arnold  s.  K.). 

Retina  s.  II.  954.  Pigmenischicht,  Pigmentzellen  0,012  —  0,018  (K.),  0,014  —  0,02 
(F.),  0,013—0,016  (H.),  gross,  0,009  dick.  Vergl.  jedoch  ö.  .54.  —  Kerne  der  Pigmentzellen 
0,0056  —  0,0075  gross  (F.).  Melaninkrystalle  0,0011  —  0,0016  lang  und  «^  so  dick  (H.), 
hikhstens  0,0015  lang  (beim  Frosch  bis  0,004  —  0,005  s.  M.  Schnitze*).  —  Dicke  der  eigent- 
lichen Retina  in  gehärteten  Präparaten  an  der  medialen  Hälfte  des  Bulbus  S): 

'      Dicke  der  Retina. 
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I)  Beitr&K«  cur  normalen  und  pathologischen  Histologie  der  Cornea.  1856.  —  2)  Archiv  fUr  Ophthal- 
moloi^ie.  1S5S.  Bd.  II,  Abth.  i,  .S.  48.  —  3)  Verhandlungen  der  physicalisch-medicloischen  Gesellschaft  xu  WQrz- 
burg.  1859.  Bd.  X.  iS.  107.  —  4)  8tricker*B  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben.  1872.  8. 1014.  —  5)  H.  Mtlllor, 
ZeitHclirifl  fUr  wissenschaftliche  Zoologie.  1857.  Bd.  VIII.  8.  78.  —  Bei  Uenle  (Eingeweidelehre.  1875.  8.  670) 
ist  diese  Tabelle  durch  Druckfehler  mehrfach  ontsteUt;  ebenso  bei  8chwalbe  (Graefe  u.  Saemiach,  Handbuch  der 
Augenheilkunde.    Bd.  I.    1874.    S.  361). 
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Zapfem  0,038  —  0036  (H.  XfiUeri),  0/)G2  — Oj072  lu«  QL  SAdte').  luen^Ued 
OL  0/B--0,(»4  (H.  MlUkri),  0X)15— 0,02— OO»  (K),  0g019— flU021  (K.  SdnütesThag; 
04104— 0^)06  (H.  M&]ler>).  0^)045-0,0067  (KO.  0,006  — Qü007(KSdiidlK)d^  A«mb- 
glied  im  Hintergnio^  des  Anges  0012  lang  OL  Sdmltie).  OyQOl  did  (K.  Scbnltae)  oder 
etww  dicker  ^K.). 

AäMbeM  0,04  —  005  —  0,06  (H.  Müller^),  005—006  OL  Sdnütae^  lu«;   O0015 

—  0/)018  CH.  JfüUer'),  0,00175  (Welcker«);  00018  (K.),  0002  OL  SdniltieS),  O0028  (H.) 
dicL    Iimeiiglied  0,02  —  0025  lang,  00018-00022  dick  (W.  K.»).     AoMeittlled  00028 

—  04X182  Ung,  00014  —  04)018  dick  (W.  K.s^».  Die  Linge  der  Innenglieder  T^ialt  tidi  n 
deijemgen  da*  Aimeiiglieder  wie  8 : 4  fW.  K.^;  im  Hintergiimde  dei  Aiifes  aolleii  beide 
wigefimr  gleich,  nämlich  0,025  —  0,027  Ung  sein  (M.  Scholtie  s.  H.).  Der  differenten  Dicke 
der  Stibchenschicht  in  Terschiedenen  Gegenden  der  Retina  (s.  Tabelle  S.  151)  entopricht 
selbstrerstandlich  eine  TerBchiedene  Lange  der  Stabchen  im  Ganzen.  Azenfuer  Im  Stabcben- 
Innenglied  (mit  EssigHUire)  OfiHM  ^ck  (W.  K.<).  Dicke  der  Flittchen  der  Stibchea- 
Anasenglieder  04)003  —  0,0004,  diejenigen  der  Zapfen  sind  ein  wenig  dicker  (IL  ScfanltM^ 

Betina  von  Wirbelthieren  ^.    Meenekweiiuhen,    Stabchen  0014  lang. 

Taube.  Stabchen -Anssenglleder  002—04)28  lang,  0,0026  —  00033  dick.  Zapfer 
Innenglieder  04)25—04)3  lang,  0001—0,005  dick.  Geltropfen  meist  O002  — O004  gn«. 
Körner  (sog.  innere)  0005 — 04)07  gross.  Gangliensellen  0.006  —  04)12  gross.  Gpticnafiisen 
04)01—04)04  dick,  Varicositaten  der  feineien  s.  B.  O005  dick.    Fan  dUaris  0,012  dick. 

Huhn.    Azenfaser  im  Zapfen -Inntaglied  0,0009  dick  (W.  K.^. 

Frosch.  Stäbchen -Aussenglieder  0,04  —  0,06  lang.  0,006  —  0007  dick.  Aussen- 
glieder  der  rothen  Stäbchen  0,0688  hmg,  04)0613  breit;  diejenigen  der  grfinen  Stäbchen  (S.äö) 
00844  bng,  0,006125  breit  (Schwalbe i^.  Zapfen  002—0,028  lang,  0,005  breit.  Köner 
(soff,  innere)    0,008  —  0015  gross.      GanglienzeUen  0,01  —  0,02    gross.      Badialfiasem  0,1 

—  02  lang. 

Barsdi.  Stäbchen -Anssenelieder  0,04  — 0,05  lang,  0,0026  dick.  StäSchenkömer 
04)08  lang.  0,004  dick.  Zellen  der  Membrana  perforata  04)5  —  0,1  gross.  Badialfasem  in 
der  granolirten  Schicht  0,0005  —  0,002,  in  der  (^^ticnsfasenchicht  O006  —  O012  breit 

Haifiseh.  Stäbchen -Anssenglieder  0,05  lang,  0,0025  dick.  Stäbchen -Innenglieder 
0,024  lang.    Opticnsfasem  bis  0,005  breit 

Zapfen-  und  Stabchenkämer.  Zapfenkömer 0,009— 0,013  lang,  0,004—0006  breit  (K.). 
Zapfenfaser  bis  0,001  dick  (H.),  0.001-0,0013  breit  (M.  Scl^tzei>).    Stäbchenkömer  0,0045 

—  0,00«  (K.),  0.005-0,008  (H.  Müller»),  im  nicht  frischen  Zustande  0,006  gross,  im  frischen 
Zustande  0,006  —  0,007  lang,  mitunter  nicht  viel  mehr  als  halb  so  breit  (JA).  Stabchenfaser 
0,<X)04  -  0,0006  breit  (K.).    Stabchenkegel  0,0014  breit  (H.). 

Membrana  fenesirata  0,001  —  0,002  (H.) ,  (beim  Kaninchen)  0,002  dick.  Zellen  der- 
selben beim  Menschen  in  Gsmiamsäure  0,0114  —  0.0154  gross,  0,0015  dick  (W.  K.  *3).  Lücken 
oder  Fenster  derselben  0,0038  —  0,0057  gross  (W.  K.  >4). 

Kf'ßmerschicht.  Kömer  (beim  Kalbe)  meist  0,0076,  ihre  Kernkörperchen  beim  Men- 
schen (und  Kalbe)  0,0012  —  0,0015  gross,  die  Kömer  der  äussersten  Lage  (beim  Kalbe)  0,0095 

—  0,0114,  beim  Menschen  etwa  ebenso  gross  (W.  K.  ^5);  Kerne  0,006  —  0,007,  einzelne  bis 
O.Ol  gross  (H.). 

Ganglienzeüenschicht.  Ganglienzellen  0,01—0,03  (H.Müller»«),  0,009  — 0,036  (K.) 
bis  0,0038  (F.),  Kemc  derselben  0,006  —  0,011  gross  (K.). 

Opiicusfaserschicht  Nervenfasern  0,00045  —  0,0009  —  0,0022  —  0,0045,  durchschnitt- 
lich   0.0013  —  0,0018  dick  (K.),   0,0025  breit,    0,0015  dick   (H.).     Nervenfaserbündel  0,ül 

—  0,04,  meist  0,02  (H.  Müller  "),  meist  0,022  —  0,026  (K.)  breit,  0,0025  breit,  0,0015  dick  (Hj. 

Membrana  Umitans  höchstens  0,0011  dick  CK.),  bei  alten  Individuen  0,008  —  0,012 
(H.  Müller  s.  H.),  0,002  —  0,004  (beim  Rinde  0,01)  dick  (H.). 


1)  Zoitschrift  flir  wiflsenschAflliche  Zoologie.  1S57.  Bd.  VIII.  8.48.  —  2)  1.  c.  —  8.  8.151.  Anm.  4. 
H.VJl.  —  3)  1.  e.  8.47.  —  4)  Zeitschrift  fOr  rationelle  Medicin.  1863.  Bd.  XX.  8.173.  —  5)  Daselbst,  im. 
Bd.  XI.  8.  17.^.  —  6)  Die  Membrana  fenestrata  der  Retina.  1868.  8.  26.  —  7)  ].  c.  8.  9Wi.  —  f^)  Nach  H.  Mfiller 
(Zeitschrift  für  wittsenRchaftliche  Zoologie.  1857.  Bd.  VIII.  8.  1),  wo  nicht  ein  anderer  Autor  genannt  IsL  Ds- 
selbst  finden  sich  auch  Angaben  Ober  die  Dicke  der  verschiedenen  Retina- 8chichten.  —  9)  Anatomische  Unt»- 
suchungen.  1861.  8.60.—  iO)  Uraefe  und  Saemisch,  Handbuch  der  Augenheilkunde.  Bd.  I.  1874.  8.406.— 
11)  1.  e.  —  l'i)  1.  c.  8.  51.  —  13)  Die  Membrana  fenestrata  der  Retina.  .  1868.  8.  8.  —  14)  Archiv  fOr  Anatomie 
und  Physiologie.  1868.  8.859.  —  15)  Die  Membrana  fenestrata  der  Rotina.  1868.  8.42.  —  16)  I.e.  8.59.- 
17)  1.  e.  8.  63. 
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Macula  lutea.  Zapfenkörnerschicht  in  der  äusseren  Parthie  der  Macala  0,03;  Meni- 
hrana  fenestrata  0,015;  Aömerschicht  0,06  —  0,08;  granulirte  Schicht  0,045;  Ganplienzellen- 
schicht  0,06  —  0,08  dick  (H.  Müller  l). 

Zapfen  0,05  lanp  (H.  Müller »).  Innenglieder  0,004  —  0,005,  Ausscnglieder  0,00135  — 
0,00157  dick  (K.).  Zapfenfasem  nebst  der  Membrana  fenestrata  (sog.  Zwischenkörnerschicht) 
0,03  —  0,04  dick  (H.).    Membrana  limitans  0,003  dick  (H.). 

Fovea  centralis.  Pigmentschicht,  Zellen  0,01  gross,  0,016  hoch  (H.  Müller  s.  K.); 
Länge  der  Fortsätze  der  Pigmentzellen  bis  0,01  (s.  Schwalbe  2).  Zapfen  0,06  (H.  Müller  *), 
0,118  (incl.  der  PigmentzcUendicke)  lang  (M.  Schnitze 3),  im  Centrum  der  Fovea  0,076 
(W.  K.-»),  Aussenglied  0,.53.  Innenglied  0,023  lang  (W.  K.«).  Innenglieder  0,003,  einzelne 
nur  0,0015  —  0,002  dick  (H.  Müller*),  0,002—0,0025  an  erhärteten,  an  frischen  Präparaten 
wahrscheinlich  0,0028  (M.  Schultze^),  0,002  (H),  0,(X)31  —  0,0a%.  im  Mittel  0,CK)33  (Wcl- 
cker'),  0,003  —  0,004  (M.  Schnitze  8);  Aussenglieder  etwas  über  0,001  (K.),  0,000{>  -  0,001 
rF.),  0,0006  (M.  Schultze  s.  K.),  0,0007  —  0,0008  (W.  K.-»)  dick,  die  Spitze  nur  0,0006  dick 
(W.  K.^).  —  Vergl.  auch  S.  64. 

Pars  cüiaris  0,04  —  0,045  (K.),  0,02  (H.)  dick.  Zellen  0,04—0,05  lang,  0,005—0,008 
dick  (H.  Müller  % 

Ora  serrata.  Arcaden  an  ihrer  dünnsten  Stelle  0,02  —  0,06  breit,  Kenie  derselben 
0,016  lang  (H.). 

Glaskörper.  Wanderzellen  0,009  —  0,022  gross  (K.).  Membrana  hyaloidea  0,0005 
dick  (W.  K.). 

Linse.  Linsenkapsel  in  der  vorderen  Hälfte  0,011—0,018  (K.),  0.011  (H.).  in  der 
hinteren  Hälfte  0,005  —  0,007  dick  (H.).  Epithelialzellen  der  Innenfläche  der  vorderen 
Kapselhälfte  0,013  —  0,022  (K.),  0,082  (v.  Becker  s.  K.),  0,02  (H.)  gross;  Kerne  derselben 
0,013  gross  (H.).  —  Linsenfasem  0.0055  —  0,011  breit,  0,(X)2  — 0,004  dick  (K.),  oberfläch- 
liche 0,009  —  0,0113  breit  (F.),  0,01  —  0,012  breit,  0,0045  -  0,0055  dick  (H.),  tiefe  Fasern 
0,0056  breit  (F.),  0,007  —  0,008  breit,  etwa  0,0023  —  0,0028  dick  (H.). 

Zonula  ciliaris.    Fasern  bis  0,03  breit  (H.),  0,009  —  0,022  breit  und  breiter  (K.). 

N.  opticus.  Nervenfaserhandel  0,108  —  0,144  breit  (K.),  0,061—0,178  (Schwalbe»^, 
im  Foranien  cribrosum  0,03  —  0.05  dick  (H.) ,  Bindegewebsbündel  daselbst  innerhalb  der 
Nerven  im  Mittel  0,04  dick  (H.).  Nervenfasern  0,0011—0,0045  dick  (K.);  0,0014  —  0,0045. 
meist  0.002  dick ,  während  andere  Fasern  0,005  —  0,01  Durchmesser  haben  (F.) ;  im  Mittel 
0.002  (H.),  durchschnittlich  0,002  (Schwalbe"),  im  Mittel  an  Osmiumsäure- Präparaten  0,004 
(W.  K.  '2) ,  jedoch  sind  zahlreiche  feinste  Nervenfasern  von  0,0005  —  0,0007  vorhanden 
(W.  K.I2). 

Nase.  Aeusserc  Nase.  Unterhautbindegewebe  2  mm;  Coriuni  0,5  dick;  Papillen 
0,03  —  0,05  lang;  Epidermis  0,05  —  0,07  dick.  Schweissdrüsen ,  Knäuel  0,16  —  0,2  gross. 
Nasenschleimhaut.  Epithel  bis  0.094  dick,  in  den  Nebenhöhlen  0,04  dick;  Zellen  des 
Flimmer-Epithels  bis  0.068  lang;  Schleimhaut  der  Conchae  inferiores  2  —  4,5  dick  (K.).  Acinöse 
Drüsen,  Anzahl  bis  150  auf  1  qcm  (I,  176);  Acini  0,045-0,09  gross  iK.\  Schleimhaut  der 
Regio  olfactoria.  Neuro- Epithel  0.12  —  0,13  dick  (W.  K.;  beim  Schaf  0,11,  beim  Kaninchen 
0,15,  K.\  Cylinderzellen  0,014  breit,  Stäbchenzellen  0,001  «W.K.),  0,0009  —  0,0018  dick  (F.); 
der  tiefer  als  der  Kern  gelegene  Abschnitt  0,0003  dick  (W.  K.).  Membrana  limitans  olfac- 
toria  s.  S.  6(5.  Nervenfasern  des  N.  olfactorius  in  der  Regio  olfactoria  0,0045  —  0,0074 
breit,  Fibrillen  der  ersteren  0,0023  —  0,0005  dick  (F.). 

Mundhöhle.  Schleimhaut  0,3  (Kr.\  0,22  —  0,4.'>  dick,  ihre  Bindegewebsbündel 
0,004  —  0,011,  elastische  Fasern  0,002  —  0,0033  dick  (K.);  Epithel  derselben  0,06  dick  (Kr.), 
Zellen  der  untersten  Schicht  0,013  —  0,02  lang,  die  dann  folgenden  0,(X)9-  0,011  gross,  deren 
Kerne  0,0045  —  0,0067;  die  meisten  Kerne  der  oberflächlicheren  Zellen  aber  0,009  —  0,0013; 
die  oberflächlichsten  Zellen  0,045  —  0,08,  ihre  Kerne  0,009 —  0,011  lang,  0,0033  —  0,0045 
breit.  Papillen  0,054  —  0,063,  im  Mittel  0,22  —  0,4  lang;  0,022—0,112,  im  Mittel  0,045 
—  0,09  breit  (K.).  Acinöse  Drüsen  1  —  5  mm  (K.),  0,.%  — 2,3  — 4,5  (F.);  Läppchen  1  — 
1,5  mm  lang.  0,5—1  mm  breit,   Ausfühnmgsgang  des  Läppchens  0,07  —  0,1  weit.  Epithel 


I)  I.  c.  —  1)  1.  c.  S.  436.  —  3)  ArchiT  fWr  microscopische  Anatomie.  1866,  Bd.  II.  S.  109.  —  *)  Die 
Membrana  feneatraU  der  Retina.  1868.  S.  SS.  —  5)  Würzburger  natnrwisnenschafllicbe  ZeiUchrift.  1861.  Bd.  II. 
8.  »18.  —  6)  Archiv  Hir  Anatomie  und  Phyniologie.  1861.  8.  784.  —  7)  Zeitschrift  Hir  rationelle  Medicin.  1863. 
Bd.  XX.  S.  178.  —  8)  .Stricker's  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben.  187».  8.  1028.  —  9)  \,  c.  S.  40.  — 
10)  Gra«fa  nnd  Kaemlsch,  Handbuch  der  Augenheilkunde.  Bd.  J.  1874.  N.  340.  —  H)  I.e.  8.341.  —  »)  Archiv 
fttr  Ophthalmologie.   1880.   Bd.  XXVII.  Abth.  2.    S.  102. 
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0,018 -0.rr22  ilirk.  Acini  OiHri  — «M8  gro^«,  .^tnictarloäe  Membran  deis«]ben  OXmiH — 
O/yf/?  dkk.  Epitbelialz*ll*?n  der  AHni  0^1  —  O.oU  breit.  OOri^  —  0009  dkk.  CapilUuren  der 
Acini  0/)^j^  dick.  Aa^fohrnogn^In^e  d*>r  Drüsen  0.2^  —  0.7.  an  den  GL  linguales  posteriores 
bis  1  mm  weit,  Wandan^'  O/ft)  —  0/)^  — «SOii  dick.  E^idiel  aOO«  — 0.00*7  dick  •;K.}. 
ZahAflrtMeh  1  —  3.4  mm  dick.  Papillen  desselben  0-^  —  0.7.  bei  alten  Personen  bis  1.5  lang; 
Epithel  zwi^MTh^-n  d^n  Papillen  o,45  — 0^  dick.    GL  tartarime  0.17  —  0.33  gross  'K.). 

Zähne.  Verirl.  I.  l8iK  —  Schmelz.  Schraelzprismea  0.0036  —  0.0(164.  im  Mittel  0.0044 
breit  'Kr.y;  0.(J03,'J  —  i}.\f*^  breit  'K/-;  Abstände  ihrer  an^fcheinenden  C^eretreifen  unter 
einan/ler  0/rOCi  —  o,OOI5.  SrhmeUofßerhäutchen  0.ro^i9— 0.0018  dick.  Caement.  Knochen- 
körfierchen  O.Ol l  —  0.^>4r>  —  0.fi68  lang;  ihre  Ausläufer  bis  0.(368  lang;  HaTcrs'sche  Kanal« 
O/KÄ*— 0.r>22  weit.  Interglohülarräume  C)JitA—()Sflfi  ^c^^,  Z>ni<0in^rc^»  O.0013  — 0.0022, 
an  der  Wurzel  bi.s  O.ri04ri  weit  K.-.  Wandan^  «»,001  dick  (W.  K.).  Abstand  ihrer  Bie^ngen 
im  Ilarchschnitt  0.rr2.  Dentinfa.sem  ö.mx)^;  dick  fW.  K. .  Zahnpulpu.  Laire  der  Odonto- 
blaMt^n  0.045  —  0.09  dick;  letztere  selbst  0.026  lan^.  0,004ö  —  Ojlinn'  breit;  deren  Kerne 
O/ill  lang.  Cat'illargefäiMe  o.fniO  —  0.013  dick.  Nerven,  das  centrale  NerrenätäLrorachen 
0/)68  -0.r!9  dick,  die  übrigen  0.0->J  —  0,045  dick,  ihre  Xenrenfasem  0.0035  —  0.0067  dick 
i»<dirt  verlaufende  Nervenfasern  O.0O2  —  0,0035  ^K.),  0.003    H.    dick. 

Gaumen.  »Schleimhaut  des  harten  Gaumens  0.4  dick;  Papillen  0,17  lang.  0,05  breit; 
Epithel  0.4  dick;  die  Drüsenschicht  am  vorderen  Theile  des  Gaumens  1,1.  am  hinteren  Theik 
4,5,  an  der  vorderen  Fläche  des  weichen  Gaumens  7  —  0  mm  dick  (K.).     GL  pulaünae  0.19 

—  2,7  groHM  <^Kr.);  Anzahl  derselben  s.  I.  185. 

Tonsillen.    Schleimhaut  der  Hohlräume  0.7  —  1  mm  dick  'K.). 

Zunge.  Schleimhaut.  Epithel  des  Zungenrückens  bis  0,9  Kr.),  0,13  —  0.2  an  der 
unteren  Fläche  der  Zungenspitze,  0,1  an  der  Zungen wurzel  iK.>  dick. 

GeschmackMknfßspen  0.077  —  0.081  lang  (Schwalbe»-.  0,02  —  0.36  (Ditlevsen^),  im 
Maximum  0.fr37  (Schwalbe  *)  breit.  Geschmacksi)oren  0,0064  —  0.0198  «Loven^)  grojss.  Innere 
Zellen  0.012  — 0.f>25  dick. 

Painüae  fungifftrmes.  Die  .secundären  Papillen  0.2  —  0.25  lang,  ihr  Epithel  0.09  — 
0.11  dick.  S'ervenstämmchen  0.09  —  0.18  dick,  deren  Nervenfasern  0,0067,  letztere  in  den 
Pai»illen  0.002  —  O.OfKJ  dick.  —  Painllae  vallntae.  Nervenfasern  in  den  Nervenstämmchen 
0,(K)'15,  in  den  Papillen  0.0023  dick.  —  Muskelfasern  der  Zunge  0,02  —  0,051  breit  (K.).  - 
HaUidrüsen  der  Zungenumrzel  1  —  5  mm ,  ihre  Ocffhung  0,5  —  1  mm  <  Kr.)  gross.  Lymph- 
follikel  0,2  —  0.5  gross,  ihre  Hülle  O.fKKi  — 0,007  dick  (K.). 

Speicheldrüsen.  Acini  0,036  —  0.054  —  0.0(W  (K.i.  0.0338—0.0519  (F.)  gross; 
Epithelialzf'llen  <l«'rH<*lb»'n  0.011 — 0.018  gross.  Speichelcapillaren  (1.37)  zwischen  denselben 
0.<Hr2  -0,<K)3di.!k.  Xervenfasem  O.OO*.»— 0.015  dick.  Ductus  suhmaxUlaris.  Kerne  der  datten 
Muskeifusern  desselb^Mi  0,009  —  0.013  —  0,017  lang. 

Atlimuiigsorgane. 

Kohlkopf.  Knorpel.  Knorpelkorpenhen  0.022 —  0,<^45  gross.  Känder.  Elastisohe 
Khmtii  bis  0,U)22  dick.  Schleimhaut.  p:igentlirhe  Mucosa  O.W-- 0.09.  ihr  Grenzsauni 
0.009  fK.),  Schb'iniliaut  0.1  —0.1.')  dick,  ihre  Papillen  O.IG  lang.  0,05  dick  (\\.).  Epithel  der 
Schb.iniliaut  0.051  -0,(y9  dick;  Flinnnrrzollen  0,054  —  0.06  lang,  ihre  Körper  0.0:J3 —0,045 
lang,  0.005  —  0.001^  breit;  (■ilien  0,003;'>  — 0.(H)5  lang  (K.).  deren  Anzahl  auf  einer  Zelle  !<> 
bis  22  licträgt  fValentin  s.  K.).  Eidthel  der  Yorderfläclie  der  Epiglottis  0.2  —  0.3  dirk. 
das  der  HintrrHäch«»  0,06  —  0.1.  Epithel  der  Basis  epiglottidis  0.15  dick  (F.).  Achwfie  Drüsen 
0,2—  1,-  Acini  derselben  0.068  —  0.09  gross.     Blutf/efässe,  Capillaren  der  Schleimhaut  0.m\' 

—  mm  dick  (K.). 

SchllddrIlMe.    Läppchen  0,5  — 1  mm;   Follikel  0.045  —  0,11   (K.),   0,05  —  0,01  (F.) 

gros.s,  Hülle  d<Ts,db(Mi  (MM)IH  dick;  Eiutliclialzdlen  0,009—0.013  gross  (K.^.  0.01%  hoch. 
0,0!  13  hndt.  ilirr  Kmw  O.0OS6  gross  (IVrcmeschko  s.  F.i.  Colloid- entartete  Follikel  0/2- 
1  nini  gn.ss  (K.).  Blutgefäss.».  Maschen  der  Capillaren  0.018  —  0,036  weit.  Capillaren 
(MHM;- O.oll  dirk  (K.). 

LuftHihre.  Knorpel  0.7  -  1  —  2  nnn  dick  (K.  .  Schleimhaut  0.13  — 0.15  dui 
(F.);  iirenzsjiuni  0.011  dick.  Membrana  propria  0.054  —  0.06S  (K.).  0.12  (H.)  dick;  Eiurhel 
O.or.9  dirk  (F.);  elastisch.«  Längsfaserschicht  0,2  —  0,22  dick,  elastische  Fasern  0.0033  dick; 
hindcg.'webige  Subniucusa  0.26  dick.    Muskeln.    Muskelschicht  der  hinteren  Wand  0.68  (K.). 

I)  Archiv  llir  inicro-scoplschü  Anatomie.  18(!8.  Bd.  IV.  S.  IH.S.  —  'i)  UndcMÖgelse  over  siuapslögeBr  p« 
TiiiiKen  etc.    187^.  —  -i)  Archiv  für  uilscrüscoplsche  Anatomie.    1868.   Bd.  IV.    S.  101. 
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0,8  —  1,2  (F.)  dick,  glatte  Muskelfasern  0.068  lang,  0,004  —  0,009  breit.    Acinöse  Drüsen 

1.1  — 1,7  gross  (Kr.),  an  der  vorderen  Wand  0,2  — 0,f>,  an  der  hinteren  Wand  0,6  —  2  mm; 
Acini  0,045-0,068  gross,  Epithelialzellen  derselben  0.013  —  0.022  dick  (K.).  Lymph- 
gefässe,  oberflächliche  Capillaren  0,018,  tiefere  Stäramchen  0,094  dick  (F.). 

Langten.  Lungenläppchen  ungefähr  1  mm  (Kr.),  primäre  Läppchen  0,5 — 1  — 2,2, 
secundäre  Läppchen  6-10  —  28  mm  (K.),  etwa  10  mm  (H.)  gross;  Alveolen  0,12  —  0,38  (Kr.), 
0,16  -  0,22  —  0,37  (K.)  gross,  ihre  Wandung  0,0023  dick  (F.);  Alveolargänge  0,22  —  0.35  (K.), 
0,2  —  0,4  (F.)  weit;  elastische  Fasern  0,001  —  0,(X)45  dick;  Epithelialzellen,  frisch  untersucht 
0.(M)11 — 0,0015  gross.  Bronchien,  feinste  0,18  -22  weit,  lobuläre  Bronchien  bis  1  —1,5 
(K.).  0,2  —  0.3  dick  (F.);  Muskelsdiicht  (an  Bronchien  von  0.3  Durchmesser)  0,2  dick  (H.). 
Schleimhaut  der  Bronchien,  Grenzschicht  0,(X)45  —  0.0067  dick.  Flimmerepithelzellen  in  den 
feineren  Bronchien  0,0013  lang  (K.).  Blutgefässe.  Capillaren  der  Alveolen  0,0067  — 
0,011  dick,  Maschen  0,0045  —  0,018  weit;  Capillaren  der  Bronchialschleimhaut  0,009  —  0,013 
dick  (K.). 

Brnstfell.     Endothelzellen  0,018  —  0,046  gross  (K.), 

Verdauungsorgane. 

Schlnndkopf.  Acinöse  Drüsen  0,7  —  2,2  gross  (K.).  Balgdriisengruppe  30  mm  lang, 
0,8  (Klein»)  bis  \)  mm  dick.    Nerven,  Fasern  der  oberflächlichen  Netze  0,002  —  0,003  dick  (K.). 

Speiseröhre.  Wand  5-7  (Kr.).  3,3  — 4mm  (K.)  dick,  Schleimhaut  0,8—1, 
Propria  im  Mittel  0.67  (K.),  0,15  —  0,5  (H.)  dick;  Muscularis  der  Schleimhaut  0,2  —  0,3  dick 
(H.);  Papillen  0,09  —  0,11  (K.),  0.03  —  0,05  (Klein*^)  lang;  Platten  -  Epithel  0.22  —  0,26  (K.), 
0.1  — 0,2  (H.)  dick.  Acinöse  Drusen  0,4  —  1  mm  breit  (Kr.);  sie  bilden  an  der  Cardia  einen 
etwa  2  mm  hohen  Ring  (Cobelli  s.  F.j. 

Muskelhaut.  0,5  —  2,2;  Längsmuskelschicht  1  mm  (K.),  bis  1,8  (Kr.);  Ringmuskel- 
schicht 0,5  —  0,6  dick.  Bündel  der  quergestreiften  Muskelfasern  0.09  —  0,54  (K.).  Muskel- 
fasern 0,005  —  0,07  (H.)  dick.  —  Lymphge fasse  0,02  —  0,07  dick  (F.).  Nervenfasern 
0,0026  -  0,0033  dick  (K.). 

Magen.  Muskelhaut  1  mm  dick  (Kr.),  am  Fundus  0,5  —  0.7,  in  der  Mitte  des 
Magens  1  mm,  im  Antrum  pylori  1,6  —  2,2  dick  (K.).  Muskelfasern  0,35  —  0,55  lang 
(Snellen  s.  K.).  Schleimhaut  am  Fundus  0,.37  —  0,56,  in  der  Mitte  des  Magens  bis  1  mm, 
im  Antrum  pylori  bis  1,6  —  2,2  dick  (K.);  Zottenfalten  (»,07  —  0,1  (Kr.),  0,05  (H.)  hoch.  0.05 

—  0,7  breit  (Kr.),  0,054  —  0,1—0,22  (K.),  0,075  —  0,2  (F.)  hoch.  Epithel  0,02  dirk  (Kr.); 
Epithelialzellen  0,0226  —  0,0323  lang,  0,0045  —  0.00.56  dick  (F.).  Muscularis  der  Schleimhaut 
0,05  —  0,1  (Brücke  s.  K.),  bis  0.07   (H.)  dick.     Mngendriisen  0.4-  1,1,   meist  0,6  (Kr.)  bis 

2.2  lang  (K.).  Ausführungstheil  an  der  Cardia  0,2  lang  (H.),  0,067  —  0,0$)  dick  (K.).  Lumen 
0,05  weit  (H.).  Drüsenhals  0,037  —  0,045  (Kr.).  0,031—0.045  iK.),  0,03  —  0,05  (H.)  dick; 
Mündungen  0.05  —  0,07  weit.  Abstand  derselben  von  einander  0,02  —  0.1  (Kr.).  0,02--0.(M> 
(H.).  Drüsonkörper  0,045—0.056  dick  {¥.).  Lumen  0,0(M;  weit  (H.).  Polygonale  Zellen 
(Labzellen.   Belegzellen)  0,013-  0,022  gross  (K.).  0,016  lang  und  breit  (H.),   0,019  —  0,(>23 

—  0.032  (F.),  ihre  Kerne  0,0074  gross  (F.).  Zummmengesetzte  Magendrmen  an  der  ('ardia, 
Ausführungsgang  0,01»  —  0,18  lang,  0,067  —  0.09  breit  (K.).  Acinöse  DrüHen  0,5—1  mm 
gross  (K.J.  Blutgefässe.  Capillaren  der  Magendrüsen  0.0038  (F.)  — 0,0045  — 0.007,  ober- 
flächliche Capillaren  der  Schleimhaut  0,009— O.OIS  dick  (K.).  LymphfoUikel  0,Ofi  —  2,25 
gross,  (s.  H.)    Lymphgefässe  zwischen  den  Magendrüsen  und  der  Muscularis  mucosae  0,03 

—  0.5,  tiefere  in  der  Subnmcosa  0,18  —  0,2  dick    Teichniann  ^). 

DQundarm.  Serosa  0,07  (H.),  an  der  vorderen  Wand  0,01»  — 0,14  dick.  Muscu- 
laris 0,45  —  0.6  (Kr.),  ihre  Längsfa.sersrhicht  0,1  (H),  0,19  (Kr.),  die  Ringfaserschicht  0,38 
(Kr.),  0,2  —  0.3  (H.)  dick;  Muskelfasern  (»,35  — 0,.^i5  lang  (Moleschott  s.  K.).  Schleimhaut 
0,11  — 0,14  (Kr.).  Muscularis  mucosae  bis  0,021  dick  (Klein  ^),  Subnmcosa  (K45  — 0,9  dick. 
y^)nen  0,6  —  0,8  (Kr.),  0,5-1  (K.).  0,23—0,45  —  1,13  (F.),  0,5  -  0,7  (H.)  lang;  0.4  (Kr.), 
0,2  — 0.4  (K.)  breit.  0,1  dick  (Kr.),  von  0.1—0,18  Durchmesser  (H.) ;  Zotten  im  Ueum 
0.5  — 0,6  lang.   0,3  breit.   0,09  dick   (K.).     Zotten   des  Duodenum  0.2  —  0,5  lang,    0,3—1 

—  1,6  mm  breit  (K.).  Muskelfasern  der  Zotten  0,03:^  —  0,047  lang  (Moleschott  s.  H.). 
Kpitliel  0,022  dick  (K.),  Epithelialzellen  0,022  —  0.026  (K.),  0.018  —  0.027  (F.)  lang,  am 
dickeren  Ende  0,006  —  0,009  breit  (K.).     Deckel  der  Cylinderzelb'n  (beim  Kaninchen)  0,0017 

—  0,0025  dick,  Anzahl  der  scheinbaren  Porenkanälchen  10 — 15  (F."). 


1)   Stricker'!   Handbuch   der  Lehro   von  den   (icweboii.    1871.   Bd.  I.    8. 375.   —   l)  Duelbat,   8.  878.    » 
3)  Dm  SAugaderaystem.   1861.   —   <;  1.  c. 
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Branner'sche  Drüsen  03—1  mm  Kr.>,  0.2  —  3.4.  im  Mittel  05  — 1mm  (K.). 
0.2  — 2  mm  (H,}  grr««s.  0.377  —  0.45  lan^,  0.056  —  0,01»  breit  'F.):  ihre  Adni  0.03  —  0,07 
(Kr.).  0.68  —  0,13  —  0,1h  K.;  ^oss.  Anzahl  der  Acini  in  den  kleinsten  Drüsen  5—10 
( Vereon  '  >. 

Lieberkühn'sche  Drris»?n  0/i  — OJ^  Kr. ,  032  —  0.45  (K.)  lang.  0,06  —  0.08  breit 
(Ver-on").  am  Fundas  0,07  breit  (Kt.),  die  Mündung  0,045—0,067  weit  (K.). 

Pever'sche  Haufen    s.  II.  4.56)  6.5  — X)  — 300mm  (K.     lang,   in  der  Regel   10 

—  40mm'lan^.  11  — iOmm  breit  (K.).  L}Tnphfollikel  0,5—1  (Kr.),  0.4  —  2.2  (K.). 
0,2—0.4  —  1,1  —2.2  mm  (¥.);  Lvmphkörperchen  derselben  0,009—0,018  gross  (K.). 

Blutgefässe.  Capillaren ' der  Mu^scularis  0.0067  —  0.009  breit  'K.>.  Oberflächlicbe 
Capillaren  der  Schleimhaut  «».022  dick.  Arterien  der  Zotten  0,022  —  0,035  dick:  Capillarai 
dervdben  0,006  —  0,011;  Vene  0.047  dick  ^'K.;.  Capillaren  der  Lieberkühn^schen  Drösen 
0,0067.  der  Peyer'schen  Haufen  0,(»033  — 0,OÖJ»  (K.).  0,0056  —  0,0074  (F.)  dick. 

Lymphjre fasse  der   Muscularis  O.Ol '2  —  0,02  dick   "'K.'>,  da>jenige  der  Zotte  O.027 

—  0.0:i6'dick,  mit  seinem  Ende  0,03  —  0.r»5  von  der  Zottenspitze  entfernt  bleibend  'Teich- 
mann^.  —  Nerven  h.  S.  164. 

Dickdarm.  Wandung  1  —  1,5  dick  (H.  Schleimhaut.  Muscularis  0,03  dick  (H.). 
Lieberkuhn'sche  Drüsen  0,6— (».s  (Kr.),  0.4— (»,5  ^K.).  0,45—0,56  (F.)  lang:  0.07- 0,OJi  (KV, 
0,11  -0,17  (K.».  0,09  —  0.15  'F.),  dick;  ihre  Mundungen  0,1  von  einander  entfernt  und  O,0ft 
weit  (Kr.;.  Zellen  der  Lieberkühn\schen  Drilsen  (M>15  — 0,023  gross  (F.).  Lyniphfollikel 
1,5  —  2  —  3  mm  gross  (K.). 

Mastdarm«  Wandung  3  —  4  mm  dick  (H.).  Mu^cularis,  Kingfaserschicht  kaam 
1  mm  <^Verson3).  contrahirt  3  —  4  mm  dick  (H.).  Schleimhaut  0,S;  Muscularis  mucusae 
1  —  1,5  mm  ai.  46.3;,  0,2  und  mehr  (H.)  «lick.  Lieberkuhn'sche  Drüsen  0,7  lang,  03  —  0,07 
dick.  Anzahl  auf  1  qcm  Schleimhaut  10  —  3^»  (H.  •.  M.  sphincter  ani  inUmus  (II,  463), 
5  mm  dick  (Verson-^'. 

Leber.  Leber läppchen  1,1  —2,3  (Kr.),  4—6  mm  H.;  lang,  0,8  —  0,15  breit  (Kr.), 
1  mm  dick  (H.).   0,7  —  1  —  2,2  mm  gross  (K.). 

Lcberzellen  öfters  0,0087  —  0,013  gross,  im  Mittel  0.022  lang.  0,017  breit,  seltener 
0,026  lang,  0,013  breit  (Kr.).  0,013-0.035,  im  Mittel  0,018  —  0.026  (K.),  0,016  (H.)  gross; 
ihre  Kerne  0,0044 -  0,0087  (Kr.),  0,006  —  0,009  (K.),  0,006  —  0,007  (H.),  0,0056— 0,0074  (F.- 
gros.s.    Farbstoffkömchen  in  den  Zellen  kaum  über  0.002  gross  (K.). 

Blutgefässe.  Capillaren  0,004  —  0.02,  im  Mittel  0,009—0,011  (K.».  0,02  (H.)  dick 
ihre  Maschen  0,022  —  0,0:i3  weit  (K.).  Vv.  interlobulares  0.018  —  0,036  (K.),  0,0.34  —  0,045 
(V.)\  Vv.  intralobulan's  0,027-0,07  <K.).  0,056  —  0,067  'Gerlach  s.  F.)  dick.  Arterien  neben 
d<'n  Vv.  interlohulan\s  liöchstcns  0,017  dick  (Theile  s.  K.». 

Gallen  capillaren  0,0012  —  0.0015—0.002  dick,  ihre  Maschen  0,018—0,024—0.035 
weit  ^K.).  Ductus  interlobulares  0,035  — 0.064  'Kr.).  0,02  —  0,03  'H.-  dick,  injicirt 
0,04  —  0,0.')  dick;  nicht  injicirt  zwischen  den  Läppchen  0,019  —  0.024  dick  (K.).  Gallen- 
gänge 0,09  —  0,11 — 0.22  dick  'K.);  Adventitia  der  stärkeren  Gänge  0.2  —  0.3,  innere 
Schicht  0,1.-).  Epithel  0,r>  dick  H.);  Epithel  d«>r  0,22  dicken  Gänge  0,022  dick  (K.>;  Mem- 
bran drr  0,2  dicken  (iänge  0,05,   Epithel  0,02  dick    H.). 

Gallenblase.  Wandung  1  —  2mm  <lick.  Schleimhaut,  innere  Schicht  0.3  — 'U 
dirk  (H.).     Muscularis,  glatt«'  Muskelfaserzellcn  0,0<37  — 0.09  lang  (K.-. 

Gallenf/nnfjsdrüsen  0,55  —  2.2  mm  (K.) ,  0.5 — l  mm  (H.)  gross,  ihre  Acini  0,<c^ 
-0,052  —  0,01)  (K.),  0,07—0,09  (H.)  gross,  ihre  Mündungen  0.22  —  0,3  weit  ^K.). 

Vasa  überrantia  hepatis  0,02  —  0.7  weit  'F.).  blinde  Enden  derselben  0,05  dick    H.l 

Serosa  0.03  —  0,04  dick    H.). 

BauchspeieheldrflHO.  Acini  0,045  —  0,09  (K.),  0,056  — O.Of»  (F.),  0.02  —  0,a3  ■  H. • 
gross.  Zellen  derselben  bis  0,012,  deren  Kerne  0,003  -  0.005  gross  (H.).  Ausfiihrungsgängt- 
Epitljelialz.dlcn  0,013  —  0,018  lani:.  0,004  — 0.(X)5  breit.  Acinöse  Drüsen  derselben  0,13- 
0.18  gross.  Acini  0,0:i4  —  0,04'!  gross.  Ductus  pancreaticus.  Innere  Faserschicht  0,3,'>  dick: 
Epith«'lialzellen  0,012  —  0.018  lang  -H.). 

.>lilz.     Trahekeln    0,2  —  1..')  dick  (K..,    0,113  —  1.128—2,256,    feinere    I^alken  o.02:^ 

—  0,0*;s  dick  (V.).  Leukocvten  des  intervasculären  Netzgewebes  0.0<^>6 — 0,011  gross.  de>-on 
Hr»hlräunic  (»,003  —  0,01  weit  (K.).  LymphfoUikcl  0,2  —  0,7,  im  Mittel  0,35  gross  K. . 
Cafnllarscheiflen  s.  1,  232.  Capillürc  Venen  0,02  —  0,04  (K.),  (WJ?  —  0.09  —  0,11  -Billn.th 
s.  K.),  0,011  —  0,028,  im  Mittel  0.017-0.023  (F.'.  die  kleinsten  0,01  —  0.016  dick;  Ena.r 
tlielzellen  klein.'rer  Venen  0,02  —  0,05  lang,  0,003  —  0,008  breit  (F.;. 

>)  .SirJcker'.-*  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben.  1871.  S.  39i).  —  2)  I.  c.  —  s.  .S.  155.  Anm  2.  - 
3)  I.  c.  «.  414. 
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Hamorgane. 

Nieren.    Tunica  albuginea  0,1  —  0,2  dick  (Kr.).    Tunica  tertia  0,025  dick  (H.).    Harn- 

ß)ren  0,04  —  0,8  (K.),  0,2  —  0,3  (H.)  weit.  Tubuli  recti  0,045,  häufig  nur  0,03  —  0,04; 
uctus  papilläres  an  den  Spitzen  der  Nierenpyramiden  0,06  —  0,07  (Kr.);  0,2  —  0,3  (H.) 
dick;  ihr  Epithel  0,02  —  0,03  (H.)  dick,  ihre  Aeste  erster  Ordnung  0,1—0,2  (H.),  zweiter 
Ordnung  0,05  —  0,051  (F.),  0,05  —  0,06  (H.)  dick.  Pyramidenfortsätze  0,2  —  0,5  meist  0,4 
(Kr.).  0,27  —  0,32  dick  (F.).  Aeste  der  Tubuli  recti  in  den  Pyramiden  0,05  —  0,066,  in  der 
Nierenrinde  0,042  —  0,054;  Epithel  derselben  O.OaS- 0,012  dick  (K.);  Epithel  der  feinsten 
Aeste  0.016  dick  (H.).  Schaltstücke  0,039  —  0,046  dick  (K.).  Schleifenfürmige  Kanälchen 
0,02  —  0,04  dick  (F.),  unterer  Schenkel  0,019  —  0,027,  dickerer  Theil  desselben  0,023  —  0,02« 
weit  (K.),  dunklerer  Abschnitt  0,05  dick  (H.),  oberer  Schenkel  0.009  —  0,015  dick  (K.).  Ge- 
wundene Harnkanälchen  0,02  —  0,06,  im  Mittel  0,05  (Kr.),  im  Mittel  0,045  (F.)  dick,  0,042 

—  0,068 ,  am  Uebergange  in  den  oberen  Schenkel  des  schleifenformigen  Kanälchens  0,038  — 
0,042  dick  [K.) ;  Epithelialzellen  der  gewundenen  Kanälchen  0,01  —  0,02  (F.)  dick.  —  Flimmer- 
Epithel  in  der  Niere  s.  S.  75. 

Blutgefässe.  GlomeruH  0,2  —  0,22  gross,  oder  0,22  lanL',  0,16  dick  (Kr.);  0,13  — 
0,22  (K.)  gross.  Kapselmembran  des  Glomerulus  0,(X)1  —  0,0018  dick.  Epithelialzellen  der- 
selben beim  Schwein  0,02  —  0,03  gross  (K.).  Aa.  afferentes  0,018  —  0,45  (K.);  Capillaren 
des  Glomerulus  0,0053  — 0,0087  (Kr.),  0,0067  —  0,009  —  0,018;  Aa.  efferentes  0,009  —  0,018 
(vergl.  jedoch  I.  242);  Aa.  interlobulares  0,135  —  0,022  dick.  Capillaren  der  Pyramiden- 
fortsätze  0,0045—0,009—0,013;  Capillaren  der  gewundenen  Harnkanälchen  0,011—0,033  (K.); 
Vasa  recta  0,02  —  0,03  (H.),  Arteriolae  rectae  0,022  —  0,035,  ihre  Enden  0,009  —  0,022;  Ca- 
pillaren der  Marksubstanz  0,0067  —  0,009  dick  (K.). 

Nierenbecken.  Schleimhaut  auf  den  Nierenpapillen  0,011  —  0,022  dick  (K.).  Pa- 
pillen der  Schleimhaut  zuweilen  0,1  mm  lang  (H.).  Epithel  0,045  —  0,()9  dick,  Zellen  des- 
selben in  der  oberflächlichen  Schicht  0,0J3  — 0,022  — 0,045.  in  der  dritten  Schicht  0,022  bis 
0,045  lang.  Körnchen  in  den  Zellen  0,002  —  0,0045  dick  (K.).  —  LymphfoUikel  s.  S.  75. 

Harnleiter*  Wandung  1  mm  dick ;  Schleimhaut  0,1  —  0,2,  deren  Epithel  0,03 ;  Mus- 
cularis  0,055  dick  (H.).  —  Acinöse  Drüsen  s.  S.  75. 

Harn  blase.  Wandung  in  massig  ausgedehntem  Zustande  3 — 4,  am  Trigonum  vesicae 
6  mm;  im  contrahirten  Zustande  15  mm  dick  und  noch  dicker.  Schleimhaut  kaum  0,1  dick; 
Papillen  zuweilen  0,03  lang  (H.).  Epithel  (im  contrahirten  Zustande)  0,06  —  0,1  dick  (K.).  — 
Vergl.  S.  76.    Acinöse  Drüsen  0,09  —  0,54  gross,  ihre  Mündungen  0,045  —  0,11  weit  (K.). 

Nebennieren.  Kindensubstanz  0,28  — 1,12  mm  dick;  Säulm  derselben  0.052 — 
0,1—0,13  lang,  0,02  —  0,045  —  0,068  breit,  in  den  inneren  Theilen  der  Rinde  0,045  —  0,068 
CToss.  Rindenzellen  0,013  —  0,017  gross.  Marksubstanz.  Zellen  0,018  —  0,036  gross. 
Nerven.  In  einem  Falle  rechterseite  8  Stämmchen  von  0,22  —  0,45,  5  solche  von  0,11  bis 
0,16.  7  von  0,068  —  0,09  und  13  von  0,045  —  0,05  Dicke  (K.).  Ganglien  (beim  Pferde)  bis  (K3. 
ihre  Zellen  0,038  —  0,042  gross  (K.);  letztere  beim  Rinde  0,045  —  0,08  lang,  0,021  —  0,071 
breit  (Moers  s.  K.). 

Männliche  Oesolileohtsorgane. 

Hoden.     Tunica  albuginea  0,6  dick  (H.),  Samenkanälchen  0,14  —  0,2  (Kr.),  0,13 

—  0,28  (K.),  0,113  —  0,142  (F,)  dick. 

Membran  derselben  0,01   (W.  K.),  0,005  —  0,011   (K.),  0,005  (v.  Mihalkovicz«),  0,015 

—  0,024  (Stieda2).  0.01—0,016  (H.)  dick,  Kerne  derselben  0,01  gross  (H.);  Basalhaut  nach 
Behandlung  mit  Kalilauge  0,01—0,02  dick  (K.).  Samenkeimzellen  (S.  78)  0,011—0,018 
gross  (K.);  Samenknäuelzellen  (S.  78)  0,012  —  0,015;  Spermatocyten  0,006  —  0,015  gross  (H.). 
Samenfäden  s.  I,  259.  Gerade  Samenkanälchen  0,06  (Kr.);  0,22  (K.)  dick.  Kanälchen  des 
Rete  testis  0,024—0,08  —  0,18  (K.)  dick;  Epithelialzellen  0,016  lang  (H.).  Vana  eferentia 
testis  0,a')  — 0,45  (K.),  0,4  (H),  in  der  Spitze  des  Conus  vasculasus  0,4  —  0,6  (K.),  0,6  (H.), 
in  der  Basis  0,2  (Kr.)  dick.  Epithelialzellen  derselben  0.022  —  0,023,  Cilien  0,0067  —  0,(X)09 
lang.    Kanälchen  der  Coni  vasculosi  0,22  —  0,28  dick,  Cilien  0,011  lang  (K.). 

Nebenhoden.      Hülle  0,36  dick  (K.).      Canalis  epidid>inidis  0,^  —  0,4   (Kr.),  0,35 

—  0,45  dick.  Wandung  0,06,  weiter  abwärts  bis  0,12  dick  (H.);  Epithelialzellen  0,045  —  0,05 
lang,  Cilien  0,022  —  0,033  lang  (K.),  Kerne  der  Basalzellen  0,005  gross  (H.).    Blutgefässe. 

I)  Arbeiten  der  phyiiiologiscben  AntUlt  xa  Leipsig  von  Ludwig.  1874.  8.  Jahrgang.  S.  7.  —  i)  Archiv 
für  microtcopifiche  Anatomie.    1877.   Bd.  XIV.   8.  t1. 
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•  •  

Capillaren  der  Sanicnkanälchen  0,006  —  0,018  dick  (K.).  ZwischeneeUen,  Kerne  0,003  gross  (H.), 
ZeUen  (beim  Kater)  0,014  —  0,02.  Kerne  0,005  groBB  (y.  Mihalkovicz >).  Lymphgefasse. 
Lymphspalten  um  die  Samenkanälchen  0,013  —  0,028  weit  (F.)- 

Oyariam  mascnlinam  s.  S.  91. 

Paradidymis.    Kanälchen  0, 1  —  0,2  dick  (H.). 

Ya8  deferens.  Anfangsstück  0,5  —  0,7,  dann  1,6  — 2,2  mm  weit  (K.).  Mittel- 
st ück,  Wandung  1,2  —  1,6  dick,  Lumen  0,6  —  0,8  weit  (Kr.).  SMeiwhaui  0,26  dick,  Epithel 
0,011  — a018  dick  (K.).  Zellen  desselben  0,048  —  0,064  (F.).  0,05  lang  (H.).  Muaculans  0,1^ 
— 1,3  mm  dick,  innere  Langsmuskellage  0,2  dick.  Mnskelfasem  0,22  lang,  0,009  —  0,013  breit 
MnskelbQndel  der  Adventitia  0,04  —  0,1  dick  (H.).  Endstück.  Schleimhaut  03,  Einthel 
0,02  dick  (H.);  Falten  der  Schleimhaut  0,036  —  0,046  breit  (K.),  Ausbuchtungen  0,1  —  1  mm 
weit  (H.),  Divertikel  0,02  —  0,025  weit  (K.),  0,8  lang  und  an  ihrem  Fundus  0,05  dick  (H.). 
Keryen.    Ganglien  am  Endstück  0,35,  Ganglienzellen  0,014  —  0,03  gross  (Klein 2). 

Tiinica  Taginalis  eommiinig*    M.  cremaster  internus.    Muskelbündel  zwischen  Yai 

deferens  und  der  A.  spermatica  interna  0,2  —  0,5  dick. 

Tunica  vaginalis  propria.  Bündel  glatter  Muskelfasern  0,02  —  0,05  dick,  kam 
0,05  unterhalb  der  inneren  Oberflficho  gelegen  (H.).  Bindegewebige  Anhänge  der  Tonica  ymi- 
nalis  propria  (I,  268)  0,14  —  0,68  lang,  0,9  breit  (BektorzikS),  0,15  —  0,7  lang,  0,1  breit  (E). 

UodeoBaek  s.  II,  300. 

Hanir5hre.  Sehieimhaut  im  MiUel  0,36—0,45  (Klein^).  Cylinder- Epithelsellen 
0,03—0,05  lang,  0,01  breit  (H.);  Papillen  im  vorderen  Theil  der  Fossa  navicularis  0,068  (K.). 
0,14  (Klein),  bis  0,2  (H.)  lang;  bis  0,1  breit,  secundäre  Papillen  0,05  lane  (H.)  Platten- 
Epithel  daselbst  0,08  -  0,1  (K.),  0,03  —  0,1  (H.),  0,09  —  0,1  (Klein)  dick.  Zellen  desselben 
0,02  gross  (H.).  Schleimhaut  der  Pars  cavemosa  hinten  0,178,  vom  0,13  dick  (Klein). 
C^linaer-Epithclzellen  der  Pars  cavemosa  0,07,  der  Pars  membranacea  0,025 — 0,028  (W.K.), 
0,026  (K.).  0,09  —  0,1  (Klein),  der  Pars  prostatica  an  der  oberen  0,06  (W.  K.),  0,09  (Klein), 
an  der  unteren  Wand  0,05  (W.  K.),  0,09  (Klein)  dick.  Pars  membranacea.  Wandung  2  mm 
dick.  Aeussere  ringformi|^  Muskelfaserschicht  0,75,  innere  0,5,  cavemoses  Gewebe  0,6  —  ÜA 
Schleimhaut  mit  dem  Epithel  0,2  dick  (H.).  Lacunae  Morgagnii  0,6  —  03  weit  (Kr.),  GL 
urethrales  0,7—1  mm.  ihre  Acini  0,09  —  0,18  (K.),  0,08  —  0,012  gross  (Klein),  ihre  Aus- 
führungsgänge 2  — 4  mm  lang  (K.),  0,13  breit  (Klein).  Schleimhauteinstülpnngen,  welche 
in  die  Lacunen  münden.  8  —  12  mm  lang,  03  weit.  Epithel  0,03  dick  (H.). 

Samenbl&schen.  Schleimhaut  0,04  dick  (Klein 4).  Einstülpungen  derselben  0,2  —  0.8 
weit  (Kr.). 

Ductus  cjacalatorii.  Wandung  anfangs  1  mm  dick  und  Lumen  eben  so  weit  (H.), 
Muskelschicht  0.66,  Epithel  0.014  dick  (Klein 4).  Länge  15  —  20  mm,  Lumen  nach  der  Mün- 
dung zu  kaum  0,5  weit  (H.). 

Prostata.  Anzahl  der  Drüsenläppchen  15—30  —  50  (F.),  30  —  50  (K.).  Länge  der 
selben  1,1  —  1.7  mm.  Dicke  0,8  (Kr.).  Acini  0.14  —  0,2  —  0,4  —  0,45,  meist  0.21  —  0,25  (Kr.). 
0,11—0,22  (K.)  gross;  Membran  derselben  0,2,  Epithel  0,03  dick  (H.),  Epithelialzellen  a(W9 
-0,011  (K.),  0,03  —  0,09  (F.)  lang.  0,026  hoch  (Klein ■♦).  Ausführungsgänge  0,31.  ihre 
Mündung  0,13  breit  (Klein);  die  beiden  grosseren  0,14  weit.  Epithel  0,02—0,4  dick  (K.-. 
Prostata-Concretionen  0,067  —  0,22  —  0,7  gross  und  grosser  (K.).  Nerven,  Ganglien  derselben 
0,53  (Klein).  —  Colli culus  seminalisS  mm  hoch  und  breit  (H).  Epithel  an  seiner  Basis 
0,31.  auf  der  Kuppe  0,1  dick  (Klein). 

Vesicula  prostatica  s.  II,  961.  Wandung  unten  1  mm  dick.  Venennetz  in  der  Um- 
gebung 0,2  dick  (H.).  Epithel  0,04  dick.  Drüsen  0,06  —  0,1  gross  (H.) ,  Mündungsspalte 
2  —  5  mm  lang  (H.). 

Cowper'äche  DHUen.  Acini  0,06  —  0,09  —  0,011,  im  Mittel  0,07  —  0.09  (Kr.\  0,045 
-0.09  (K.).  0,03  —  0.05  (H.J,  0,08  —  0,12  (Klein*)  gross;  Epithelzollon  0,012  lang  (H.V 
Auaffthrungsgänge  (s.  II,  961)  0,056  weit  (K.),  Wandung  bis  0,2  dick  (H.). 

Penis.  Tunica  albuginea.  Muskelschicht  derselben  bis  0,09  dick  (Klein*).  Corpora 
cavemosa.  Muskelfasern  der  Trabekeln  0,045  —  0,068  lang,  0,0045  —  0.0055  breit  Venen- 
Endothelzellen  derselben  0.035  —  0,05  gross  (Iicgroe  s.  H.).  Blutgefässe  des  feineren 
Kindennetzes  0,01,   darin  einmündende  Arterien  0,066.  solche,  die  in  die  grosseren  Venen- 


I)  I.  c.  8.  Stf.  —  H.  8.  1.57.  Anm.  1.  —  i)  Stricker's  Handbuch  der  Lehre  ron  den  Geweben.   1871.   8.  SSL'i.- 
3)  Sitcnngnberichte  der  k.  Akadeniip  der  WIi»eniicbaftpn  zn  Wien.    1857.   Math.-nstnrw.  Cl.   8. 154.  —  *)  I.  r. 
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räume  einmünden,  (^066  —  0,088  (Langer  8.  K.)  dick.  Aa.  helicinae  2  —  3  mm  lang,  0,2  dick 
(Kr.);  0.4  —  0.5  lang,  0,1—0,3  dick,  blinde  Anhänge  derselben  0,005  dick  (H.). 

Corpus  cavernosum  urethrae.  Blutgefässe,  Capillarschlingen  der  Hautpapillen 
0,025  dick,  in  den  Trabekeln  0,04  —  0,06  dick  (H.),  oberflächlichere  Capillargefasse  hikrhstens 
0,033  dick  (Langer  s.  K.). 

Haut  des  Penis  s.  II,  3(K).  Haut  der  Glans  penis.  Epithel  derselben  0,12  —  0,14 
dick  (Klein,  1.  c).  Talgdrüaen,  Anzahl  10  —  50  und  mehr  am  inneren  Blatt  des  Praeputium; 
bis  zu  100  an  der  Glans  penis.  Talgdrüsen  0,28  —  0,75  (Kr.)  ^oss,  0,22  lang,  0,055  —  0,075 
breit,  die  grösseren  0,08 — 0,4  gross,  mit  2 — 5  Acini  (K.).  Acini  0,035 — 0,05  gross,  Epithelial- 
zellen  derselben  0,021  gross;   Ausführungsgang  0,3  lang  (Kr.). 

Weibliolie  Oesohleolitsorgane. 

Eierstöcke.  Ovar  iah  Epithel,  Zellen  0,012-0,015  lang,  0,005  —  0,006  breit  (Wal- 
deyer*).  Tunica  aJbuginea  0,1  — 0,5  dick  (K);  äussere  Lage  derselben  0,1  dick  (K.).  Primär- 
foUikel  0,(0  —  0,04  gross  (Waldeyer),  Kerne  der  Zellen  des  Follikel -Epithels  0,00()  — 0,008 
gross  (H.).  Primärei  0,025  (H.),  0,02  (Waldeyer),  0,059  (F.)  gross,  Keimbläschen  desselben 
0,023  gross  (F.).  Secundärfollikel  0,6  —  0,6  (K.),  0,09  —  0,18  —  0,38  —  0,45  gross  (F).  In  den 
letzteren  hat  das  i:;i0,18  Durchmesser,  Zona  pellucida  0,0063  dick,  Keimbläschen  0,061,  Keim- 
fleck 0,014  grass  (F.).  Graafsche  Follikel  bis  10—12  mm  gross  (K).  Theca  folliculi  0,25  (H.), 
0,14  —  0,2  dick  bei  Follikeln  von  1,8  —  2  mm  Durchmesser  (K.).  Zellen  der  Theca  folliculi 
0,023  gross  (F).  Tunica  interna  0,25  dick  (H.).  Follikel  -  Epithel  0,015  —  0,022  (Waldeyer»), 
0,04  (H.)  dick;  Zellen  desselben  0,007  —  0,011  gross  (F.).    Jieifes  Ei  0,13  —  0,15  (Kr.),  0,22 

—  0,32   (K.).  0,19  —  0,22  —  0,28  (F.),    0,2   (Waldeyer)   gross.      Zona  pellucida  0,053  (Kr.\ 
0,007  —  0,009  —  0,011  (K.),  0,009  —  0,0011  (F.),  0,01  (Waldeyer)  dick.    Keimbläschen  0.028 

—  0,042  (Kr.),  0,038  —  0,045  (F.),  0,025  (H.),  0,045  (Waldeyer)  gross.     Keimfleck  0,0069  (Kr.), 
0,0046  —  0,0068  (F.).  0,007  (Waldeyer)  gross. 

ParoYarium.    Kanäle  0,33  —  0,45  (K.),  0,3  —  0,5,  ihre  Wandung  0,05  dick  (H.). 

Mottertrompeteii.  Flimmer -Epithelzellen  0,013  —  0,022  lang  (K.).  Pars  medialis. 
Schleimhaut  0,35,  Flimmer -Epithel  0,02  —  0,03,  Muskellage  der  Schleimhaut  0,022  dick; 
Muscularis  0,4  dick  (H.).  Pars  lateralis,  Falten  der  Schleimhaut  2  mm  und  mehr  hoch; 
Flimmer -Epithelzellen  0,02  lang  (H.). 

UteruH.  Serosa  grösstenthoils  0,5  —  0,6  dick  (H.).  —  Schleimhaut  im  Fundus  und 
Chrpus  0,28  (Kr.),  oft  0,5  (H.),  1— 2  mm  (K.)  dick,  ihre  Kerne  0,006  —  0,008  gross  (H.); 
Flimmer -Epithelzellen  0,03  (H.).  bis  0,033  lang  (K.).  Uterindrüsen  0,9  (Kr.),  1,13  (F.)  lang; 
0,(X>9- 0,011  (Kr.),  0,045  —  0,75  (F.),  0,06-0,08  dick  in  einer  1  mm  dicken  Schleimhaut 
(H.);  0,22  —  0,4;')  von  einander  entfernt  (Kr.),  ihre  Mündungen  0,068  (Kr.),  0,07  (K.)  weit. 
Epithelialzellen  der  Uterindrüsen  0,02  —  0,05  lang,  Lumen  der  letzteren  0,01 — 0,04  weit  (H  ). 
Cervicalkanah  Schleimhaut  2  — 3mm  (K),  über  1mm  (H.)  dick.  Plicae  palmatae  etwa 
2  mm  hoch  (Kr.).  Schleimfollikel  0,09  —  0,014  gross  (W.  K.),  0,5  —  1  mm  lang,  0,04  —  0,08 
breit  (E.  Wagner  2),  Weite  ihrer  Mündung  0,3  —  0,4  und  mehr  (H.);  Flimmer -Epithel  der 
ersteren  0,02  dick  (H.).  Papillen  bis  0,2  lang,  0,()2  breit  (H.).  Drüsen  0,15  —  1  mm  lang 
(W.  K.). 

Muscularis.  Glatte  Muskelfasern  0,044  —  0,068  lang  (K.),  0,015  lang,  0,009  — 
0,014  breit  (Chrobak3),  Kerne  derselben  0,002  (?)  — 0,015  lang,  0,001—0.008  breit  (Franken- 
häuser ^),  Kerne  derselben  im  Stratum  infravasculare  0,006  lang,  0,003  dick  (H.).  Aeussere 
Schicht  0,1  dick  (W.  K.);  Stratum  supravasculare  0,3;  Muskelbündel  des  Stratum  vasculare 
(M^  —  0,05,  Venen  desselben  0,05  —  1  mm ;  innere  Schicht  0,04  dick  (H.). 

Seheide.  Wandung  2mm  dick;  Schleimhaut,  Epithel  0,15  —  0,2  (K.),  0,6  (Klein*) 
dick,  Zellen  desselben  0,022  —  0,033,  ihre  Kerne  0,006  gross;  Papillen  0,13  —  0,18  (K.),  0,1 
seltener  bis  0,3  (H.)  lang,  0,056  —  0,076  breit  (K.).  Fortsätze  der  Columnae  rugarum  bis 
0,6  lang.  Hymen,  Epithel  0,3  —  0,5  dick.  Papillen  0,2  —  0,3  lang  (Klein).  LymjthfolUket 
einmal  0,5  —  2  mm  gross  (H.). 

Aeu8Here  tieschlechtst heile.  Labia  majora.  Bündel  glatter  Muskelfasern  im 
Mittel  0,05  dick  (H.).    Talgdrüsen  0,5  —  2  mm  gross  (K.) 

1)  Strickcr's  Ilandbnch  der  Lehre  von  den  Geweben.  1S71.  S.  575.  Zanammenstellnng  naeh  den  Angaben 
▼ersehiodcner  Aut4)rcn.  —  2)  Archiv  fUr  physiologiiiche  Tleilknnde.  lH54i.  Bd.  XV.  8.  495.  —  3)  8iHrk(>r's  lUnd- 
buch  der  Lehre  von  den  Geweben.  1871.  H.  1171.  —  4)  Die  Nerven  der  Gebärmutter.  1867.  —  5)  Stricker'»  Hand- 
bnrh  der  Lehre  von  den  Geweben.    1871.   8.  flfiO. 
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Labia  minora.  Sdikimhaot  «i^r  äa»ieT?o  GescUwiititbnle.  ^pidwl  €u09  —  ÜSI 
di^k:  Z^U^  d<«^lb^  0//:^  — a/>l6  ?ra9»  (K. .  PapOlA  khtr  iX15  law  (H.  .  der  LaMa 
minora  0.1  — <i^  lanjr  ^. .    Taledrü-^en  o^— - 1  nm   ¥...  Cl2  gn»  doBi . 

Clitori».  Schleimhaat .  Epitikel  :».  Labia  miBOffa:  Papüka  «\07— OOSB  law  (K.). 
TaUrdrÜ5Nen  am  inn^r^n  Blatt  dr«  Pniepqtiam  «i>  law  »-  L  :äl. 

Harn  rubre.  .Scbl«nmhaQt  0.13  «liek.  SabniiK>jisa  Ojfio  tü^k  n»!  ilicker  (Eleiiii. 
Sthleimdrus'e'n  in  deren  Mün*iiuiu;  ö.T  —  3^3  stcrs>.  Aii»lubrTuuF»siii^  derselben  1»»  13  bb 
lam^  K. .  NoMralaris.  inner«-  l.Äiig>inaskeWhicht  bis  1.8  di<^k:  eine  stellenweise  Toriaiideiie 
ioiäere  Lan^ina»kelfa.'^i>ehi4rfat  0.:?.  iassere  Fä><ie  0.^  dick  'Klein  . 

Cowper'flche  Drüsen.  Acini  rti>l5  —  o.li  grw!«.  Aii>fiüininss£ranjr  15  —  18inin(K.\ 
15 — 2if  H.  lansr.  1  mm  breit  K. .  Wan-lazur  kanm  0.2  <iick.  Lumen  1 — 3  mm  weit  H.). 
Cjlin-ier- Epithel  demselben  O.O-i-J  «iick    K.  . 

Biüi^U.  CuitJf.  EpidermU  0.07  — «U^.  HonkA hiebt  derselben  0iVI5  — a054  dick: 
Papillen  0/r:58  —  0.(l3T  lan^.  limMvnrze  and  Artfila  tmammae.  Epidermidionisehiclit  (1013. 
Stratum  maccr>iim  0.<^Ö  dick.  Papillen  OMl  —  O.-t:  lanjr  (K. ^  secmidare  Papillen  hä  — 11* 
Unir  'H. .  Bändel  glatter  MoÄkelfa^m  in  der  Are<»la  bis  0.<.i  breit  K. .  Du^tm»  latiifm 
1.7  —  'tJ^  iKi..  'l  —  4/i  mm  K.;  weit.  Sinn.«  lactiferi  5  —  7  mm  Kr.\  4  —  9  mm  K.)  wA 
Nandonj^  des  Dactiu  0.6  Kr.).  0.-1  —  0.7  K.^  weit.  Epithelialzellen  der  Dactos  lactiffri 
Oill3  — ^».0:«  (K. .  0.015  H.)  lang:  mittlere  elastische  Schicht  iX03  dick  (H.  :  feinste  Ae^ie 
der  Aoirfahningsganire  0.03  — «»/IS  dick  «'H.;.  Acim  O/IM  — rt.16.  meist  i\13  (Kr.,  wihraid 
der  l^rUtion  .  0.11—0.158  K. .  0.113— O.IW  F.,  grc«s.  Epitfaelialzellen  deiselben  (M>11 
grofe'F.).  7jyc%»*^emeUn\  0,018  flT.  K.>.  0/09  —  0.01  ^roes.  Kerne  derselben  Oj003  gros 
(T.  Bronn '> 

Männliche  Bru>twarze.  Läppchen  0.6 — l  mm  gross  Kr..  Acini  0.045 — tXflÖ 
groiw  Loschka  s.  K.;.  Auffiihningtgänqe  0.1  dick:  Wandung  derselben  Ojild.  Cjlind^- 
Epith^-l  derselben  0.^l2  dick  (H./.  —  Tastkörperchen  s.  I.  295. 

Banehfell.  Parietale»  Blatt  0.09  —  0.13.  viscerales  Blatt  0.015  —  0.067  dick.  Endothel- 
zellen  O.ftÄ  grcKs    K.). 

Gefässsystem. 


Pericardium  etwa  0.3  dii^k  'H.). 

Herzmuskel.  Muskelfasern  ii.009  — 0.02-J  breit  K.  :  Mu>kelzellen  O.OT»  — 0.07  lan?. 
0.015  — <u»23  breit.  Kerne  derM^lben  0.014  lang.  0.i«i7  breit  'S<bweigger- Seidel 3).  Moskr^l- 
kä>t/rhen  O.ijfHB  ho4  h    W.  K.  . 

Endoranliutii.    Im  linken  Atrium  is-t  da^selb»?  am  dicksten:  0.6    K.\  0.4  —  0.5    H. 
difk:   an    ^-ini-m  PapillannUAkd   des  linken  Ventrikel«.  0.17).    an   Muskelbündeln   des  ret'hten 
Ventrik»^  0.03  dick    H.  .    Endothelzellen  0.01')  —  0.<r>7  lang.    Glatte  Mu«ikelfa.-erbündel  .1«^ 
Endrx^ardium    in   den  Ventrikeln   hy  0.1    dick     Schweigger -Seidel).     Lymphfjefässe  0,01  — 
O.i.')  dick  -^K.). 

Blutgefässe. 

Arterien*  Dicke  ihrer  Wandungen  und  ihrer  Tunica  media  s.  bei  Henle^).  Endothel- 
zellen  0/|-i2  —  0,045  lang  und  länger  'K.  . 

Grösste  Arterien.  Tunica  intima.  Endothelzellen  0.013  —  0.02*J  lang.  Tunica 
medui.  elastische  Lamellen  0.0022  —  O.0O26  dick  und  0.0067  —  0,018  von  einander  entfernt. 
Muskelfaserzellen  d»T  inneren  Schichten  in  der  Aorta  und  A.  pulnrnnalis  oft  0,022  lans?. 
O.OOl*  —  0.013  breit,  in  den  äusseren  Schichten  derselben  bis  0.(45  lang.  Tunica  adrcntitia 
0.045— O.Oi)  dick  (K.). 

Grosse  Art^^ri^n.  Tunica  intima,  Emlothelz«dlcn  0,013  —  0,022  lang.  Tunica  (uh 
rentUia,  •histischf  Haut  derselben  0.09  —  0.28  dirk  tK.  . 

MitthTC  Arterien  2.2  —  2.«  —  4  —  7  mm  dick.  Tunica  intima.  Fasorlag»^  mit 
elastischen  Xetz^-n  0.013  —  0.11  dick.  Tunica  media  (».11 — 0,27  dick.  Tunica  adrrntitia 
0,11  --0.:i5  difk  (K.). 

Klriiio  Art«Tien.  Tunira  intima  in  den  unter  2.2  —  2.8  mm  dicken  .\rterien  0.<*h? 
dirk.     Tunica    media   <l«'r   b-tzten^n    bis  O.O^iH  «lick;    glatte   Muskelfaserzellen  (MKlT)  —  'MißS 

I)  I.  c.  —  «.  8.  \WJ.  Anm.  .'i.  —  ft  Oöttln^er  Nachrichten.  1K;4.  .S.  449.  —  3)  Strickers  Handbuch  drr 
Lehn?  von  den  fJeweben.    1871.    .S.  17».    —    *)  Oefasslehre.    1876.    S.  73. 
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lang,  0,0045  —  0,0056  breit;  Ringfaserhant  an  den  unter  0,22  bis  zu  0,08  dicken  Arterien 
0,011—0,018  dick,  Muskelfaserzellen  in  0,015—0,068  dicken  Arterien  0,013—0,033  lang  (K.) 

Venen.  Grösste  Venen.  Tunica  intima  0,045—0,068  dick.  Tunica  media  0,13 
bis  0,27  dick,  kann  aber  ganz  fehlen  (K.).  Tunica  adventitta  zweimal  bis  fünfmal  dicker 
als  die  Tunica  media.  Muskellage  derselben  bis  0,5  dick,  Muskelbündel  an  der  V.  caya  in- 
ferior in  der  Leber  0,022  —  0,09  dick.    Muskelfaserzellen  0,045  —  0,09  lang  (K.). 

Grosse  Venen.    Tunica  intima  0,22  dick.    Tunica  media  0,045  —  0,09  dick  (K.). 

Mittlere  Venen  2  — 9  mm  dick  (K.).  Tunica  intima  0,022  —  0,09  dick.  Tunica 
media,  Längs-  und  Ringfaserschicht  0,136  —  0,158  dick,  wo  sie  Torkoromt.  Muskelfaserzellcn 
0,045  —  0,09  lang,  0,(X)9  —  0,015  breit.  Zwischenräume  der  elastischen  Lamellen,  wo  solche 
vorkommen,  0,003  —  0,022  breit.  Tunica  adventitia  ebenso  dick  bis  doppelt  so  dick  als  die 
Tunica  media  (K.). 

Capillaren.  Durchmesser  0,005-0,006  bis  0,012  —  0,02,  meist  0,007-0,01  (Kr.); 
0,0056  —  (),00<>8  im  Gehirn  und  in  der  Retina,  0,0076  in  den  Muskeln  (F.),  0,0045  in  den 
Nerven,  Muskeln,  der  Retina,  Peyer*schen  Haufen;  0,0067  —  0,011  in  der  äusseren  Haut  und 
in  den  Schleimhäuten;  0,009  —  0,013  (K.),  0,01  —  0,0135  (F.)  in  Drüsen  (Leber,  Nieren, 
Lunge,  F.)  und  den  Knochen,  in  letzteren  bis  0,018  —  0,022  dick;  Wandungsstärke  0,0015 
(Kr.),  Endothelzellen  0,076  —  0,098  lang,  0,01  —  0,05  breit  (F.). 

BlotgefftsHdrflsen*  Gl  coccygea.  Perithelzellen  vergl.  6.  Meyer  *).  —  GL  iympa- 
nica  s.  S.  102. 

Blut.  Boihe  Bluikik-perchen  (s.  I,  326)  0,0047  —  0,0087,  die  meisten  0,005(i  —  O.mA 
gross,  an  ihren  Rändern  0,0016—0,0019,  in  der  Mitte  kaum  0,0014  dick  (Kr.);  0,0045  —  0,0093, 
meist  0,0067—0,0082,  im  Mittel  0,00756  gross,  0,001  —  0,0022,  im  Mittel  0,0017  dick  (Harting 
s.  K.);  0,00774  gross,  0,0019  dick  (Welcker^).  Rothe  Blutkörperchen  der  Thiere  s.  S.  102 
u.  I,  327.     Weisse  Blutkörperchen  (s.  I,  333)  im  Mittel  0,011  gross  (K.).    Kömchen  0,0011 

—  0,0022  gross  (M.  SchultzeS). 

I^ymphgefässsystem. 

Lymphgefässe  (s.  I,  335).  Endothelzellen  gewöhnlich  0,05  —  0,08  —  0,1;  Kerne  der- 
selben 0,008-0,012  —  0,014  gross  (K.).  Ductus  thoracicus,  Tunica  intima  0,013  —  0,022, 
Tunica  media  0,056  dick  (K.). 

Lymphcapillaren  (lymphatische  Bahnen)  0,0113  —  0,0226  —  0,0451  dick,  ihre  Ver- 
engerungen 0,00c37  und  weniger  dick  (F.). 

Lymphfollikel  0,5  —  1,  seltener  0,25  gross  (Conjunctiva  des  Schweines,  W.  K.). 

LymphdrtlHen.    Rindenfollikel  0,28  —  0,75  —  1  mm  gross   (bei  Thieren  0,376  —  0,564 

—  0J51  —  1,12H  — 2,256  und  mehr.  F.).  Vacuolen  derselben  beim  Rinde  0,28  —  0,56  gross 
(His  s.  K.).  Maschen  weite  des  reticulären  Bindegewebes  im  Mittel  0,011  —  0,019  (F.).  Lymph- 
körperchen  0,006  —  0,009,  seltener  0,011  —0,015  gross  (K.).  Lymphspalten  um  die  Rinden- 
follikel 0,019  —  0,03  weit  und  mehr  (F.).  Follicularstränge  0,022  —  0,09,  feine  nur  0,0:J6 
dick  und  weniger  (F.).  Vasa  efferentia  im  Hilus  0,22  —  1  mm,  gegen  die  Marksubstanz  hin 
0,0*5  —  0,11.  schliesslich  nur  0,022  —  0,045  dick  oder  auch  plötzlich  yon  0,1  —  0,22  auf 
0,022  —  0,068  abnehmend  (K.). 

Thymus.  Primäre  Läppchen  1  —  2  mm  gross;  Lymphfollikel  0,3  —  0,6  (W.  K.), 
0,4  —  0,7  (K.),  0,56  —  1,13  (F.)  gross;  Capillargefässe  0,0063  —  0,0068  (F.),  0,006  —  0,011  (K.) 
dick.  Maschen  derselben  0,(^2  —  0,045  weit  (K.);  Lymphkörperchon  0,0067  (K.),  0,0074  (F.), 
selU-n  OXU)  -  0,02  gross  (K.).  Concentrische  Körperchen  0,013  —  0,022  bis  0,09  —  0,18  (K.), 
0,017  -  0,021  -  0,059  (F.)  gross.    LymphgefiLsse  s.  L  358. 

Nervensystem. 

Nervengewebe. 

NerTeiifasern  0,(X)18  —  0,013  (Kr.),  0,001  —  0,02  (K.)  dick. 

Olfactoriusfasern  0,0038  —  0,0068  breit,  0,0018  dick.  Kerne  derselben  0,0068  — 
0,0113  lang  (F.). 

Blasse  Nervenfasern  0,0017-0,0027  dick  (Kr.);  (bei  Säugethieren)  0,0033—0,0056 
breit,  0,0013  dick;  Kerne  derselben  0,006-0,015  lang,  0,0045  —  0,0067  breit  (K.). 


1)  ZeitBchrift  fUr  rationelle  Medidn.     1866.    Bd.  88.    S.  140.    —   >)   DaMlbst,   1863.    Bd.  80.    8.  257.    — 
3)  Archiv  nir  mleroacopisohe  AnAtomie.   1864.  Bd.  1.  S.  86. 

Krause,  Anatomie.   I.   Naehtrige.  11 
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Markhaltige  Keryenfasern.  Varieöae  Nervettfaaeru  0,0018— OgOQBl  dU  (Kr.).- 
DoppeUconUmrirte  Nervenfasern  0,0018  —  0,0087  (Kr.)«  0^001  —  0,08  (K.)  didc;  Ncvtai 
nebst  Adyentdtia  0,0018  —  0,0027  dick  (Kr.).  Feinste  Nerren&seni  weniger  als  OgOOS,  fear 
0,003—0,004,  mitteldicke  0,004  —  0,009,  dicke  0,009  -  0,08  dick  (K.);  Mne  WM-Wk 
breite  gewShnUch  0,0066  -  0,0118  —  a028  dick  (F.)  —  YeigL  8.  88  o.  106  —  IIL 

Gangllensellen  0,0063  -  0,069  gross  oder  0,07  lang,  a066  breit,  im  Mitlei  0015- 
0,028  gross  (Kr.);  0,012  —  0,11  -  aU  (K.),  0,0018 -  0,083  —  0,045  —  0fi&9  (f^  gnm;  Em 
derselben  0,0018  —  0,035  (Kr.),  0,0084  —  0018  (K.),  0,009  —  0,018  (F.)_gro8B;  KemUiipeRbi 
bis  0,0027-0,004  (Kr.),  0,001—0,007  (K.),  0,008  —  0,0045  gross  (R).  KveleolilH  der 
Korn  O,O00B  — 0,001  (W.  K.).  Kömcben  des  Gangliensellenproto|daama  0^)009 -OflOUi 
Pigmentkomchen  desselben  0,0009  —  0,0018,  h5cbstens  OfiOd  gross  (Kr.). 

Rüokenmark. 

Centralkanal  0,022  —  0,22  weit  (K.),  im  Doisaltfaeil  0,046  in  sasittikr,  ai  ii 
transversaler  Bichtang  weit  (Stillingl).  Epithel  0,028  dick  (K.);  Zellen  desselboB  0015  hsr 
(H.). .  VeniricuhM  termifiaUs  8  —  10  mm  lang,  0,6  —  2  mm,  meist  0,6  —  1  mm  breit,  Ol- 
1,1  mm  tief  (W.  K.).    Substantia  gdoHnata  eetUrcäa,  Ganglienxellen  OfiOd  —  WIB  gnm  (E^ 

Commissara  anterior  alba.   Kenren&sem  OfiOH  —  0,0067  dick  (K.). 

Grane  Substanz.    Kerrenfasem  von  0,0018  Durchmesser  an  (K.). 

Vordersänlen.  GanglienzeUen  0,067  —  0,135  gross.  Kerne  derselben  0,011— (M0 
gross,  letzte  Ausläufer  0,0009  dick  (K.). 

Vordere  Nervenwurzeln  0,0045  —  0,016  (W.  K.),  etwa  ^4  derselben  0,018-(Utti 
1/4  derselben  0,0056  —  0,0067  (K.)  dick;  Axencylinder  derselben  0,0015—0^)45  brat  (W.K.L 

Hinters&ulen.    GanglienzeUen  von  0,018  Durchmesser  an  (K.). 

Hintere  Nervenwurzeln.  Nervenfasern,  ^/s  derselben  0,009—  0^018,  ^z  dcmln 
0.0024  —  0,0067  dick  (K.). 

Bespirationskcrn.  Ganglienzellen  0,045—0,09  gross  (K.),  0,045  lang.  (M)8  brotiEV 

Respirationsbandel.  Nerven&sem  höchstens  0,002  dick,  die  0,004  dicken  wcria 
von  Roller^  der  Accessoriuswurzel  zugerechnet  (vergL  8. 116). 

Weisse  Stränge.  Nervenfasern  0,0024  —  0,01  —0,013  —  0,015,  im  Mittel  (MMS- 
0,0067  (K.).  meist  0,0027  —  0,0036  (Kr.)  dick;  0,0029  —  0,009  dick  (F.);  a002  hw  übertt« 
dick  (H.);  Axencylinder  derselben  bis  0,006  —  0,007  dick  (H.)  —  vergl.  Goll^^. 

Filum  terminale.    Ganglienzellen  0,011 — 0,13  gross  (K.). 

Bindeerewebszellcn  der  weissen  Substanz.  Kerne  derselben  0,0045  —  0.0067  e* 
(K.).    Kerne  der  Neuroglia  a»  397)  0,0075  —  0,009  gross  (F.). 

Dura  mater.    Bindegewebsbündel  0,009—0,011  dick  (K.). 

Pia  mater.  Pigmentzellen  0,09  —  0,11  lang  (K.).  Nervenfasern  0,0033 --<u«7 
dick  (K.). 

Araehnoldea.    Bindegewebsbündel  0,004  —  0,009  dick  (K.). 

Capillarge fasse  des  Rückenmarkes,  die  feinsten  0,005  dick  (K.). 

Mednlla  obUngata.  Gehlm. 

Pyramiden.    Nervenfasern  0,0022  —  0,0067  dick  (K.). 

Vorderstränge.    Nervenfasern  0.0022  —  0,009  dick  (K.). 

Hypoglossuskern.  Ganglienzellen  0,06  und  mehr  gross,  diejenigen  de«  Nucleas  n. 
hypoglossi  accessorius  bis  0,015  gross  (s.  S.  115). 

Untere  Oliven.  Ganglienzellen  0,018  —  0,026  (K.),  0,016—0,019  (Clarke  und  IVib 
8.  F.)  gross. 

PonH. 

Nervenfasern  im  Zwischenstück  der  Wurzel  des  N.  facialis  0,(X>4  dick  (IL).  Xacltn« 
facialis.  Ganglienzellen  0,06  in  sagittaler  Richtung  lang  (H.). 

Eminentia  qnadrigemina.  ^ 

Trochleariskern.    Ganglienzellen  0,04  —  0,05  gp™»«  (H.)- 

1)  Neil«  Unteranchungen  Ubar  den  Ena  den  ROekenniarke«.    1857—59.    —    >)  Arcklr  fir 
Anatomie.    1881.    B«1.  XIX.   8.  S56.    —  3)  Henle,  Nenrenlahr«.    ISIS.   B.  SS. 


164  DimenBionen  microecopischer  Foim- Elemente. 

Faaeia  dentcUa  an  ihrem  oberen  Ende  0,35,  dann  1  mm  dick;  E&mer  des  Körner- 
Streifens  0,012  gross  (H.)t 

Weisse  Substanz  des  Gehirnes.    Nervenfasern. 0,0018  —  0,0031  dick  (Kr.). 

Bindegewebe  des  Gehirnes. 

Ependjm  0,022  dick  — 0,11  dick  (K.);  Epithelialzellen  im  dritten  Ventrikel  0,018 

—  0,026,  Kerne  derselben  0,0067  gross;  Zellen  in  den  Seitenventrikeln  0,011—0,016  gross  (K.). 
Ciüen  0,007  lang,  0,0003  dick  (W.  K.). 

Gapillargefasse  des  Gehirnes  0,0027  —  0,014  (Kr.),  die  feinsten  0,0045  (K.)  dicL 

Dura  maten  Endothelzellen  0,011  —  0,013  gross  (K.),  0,02  gross,  0,01  dick  (H.); 
Kerne  derselben  0,004  —  0,009  gross  (K.). 

Pia  mater«  Telae  und  Plexus  chorioiäei.  Durchmesser  der  Zotten  der  Plexus  etwa 
0,2  (Kr.),  Zotten  0,25  lang  (H.)«  ihre  Ausbuchtungen  0,075  —  0,18  gross,  Gapillargefasse  de^ 
selben  0,015  dick  (H.).  Epithelialzellen  0,018  —  0,022  ctoss,  0,006  —  0,009  dick;  Fetttropfen 
derselben  0,002  —  0,0045  (K.),  0,005  (W.  K.)  gross.  NervenstSmmchen  neben  den  Artmei 
des  Girculus  arterioeus  Willisii  bis  0,067  dick  (K.). 

Araehnoldea.    Bindegewebsbündel  0,022  —  0,045  dick  (K.). 

Perlplierlsolies  Nervensystem. 

Hirn  •  RfiekenmarksiierTen« 

Nervenfasern  0,0054 --0,009,  selten  0,013,  im  Mittel  0,0072  dick  (Kr.).  Rüdtof 
markmervefiy  Hülle  der  Wurzeln  derselben  0,0045  dick  (K.) ;  Capillarcn  0,0045—0,009  dick  (K.). 

Spinalganglien.  Ganglienzellen  0,026  —  0,08  —  0,09,  meist  0,0045  —  0,0067  gross; 
Kerne  derselben  0,009  —  0,018,  Kemköiperchen  0,0018  —  0,0045  gross  (K.).  Fortsitze  der 
Zellen  0,0033  —  0,0056  breit  (K.).  —  Ganglienzellen  ohne  die  Kapsel  0,018  —  0,08,  Kerne 
der  ersteren  0,007  —  0,016,  im  Mittel  0,011  —  0,014,  Kemkörperchen  0,0016  —  0,008,  im 
Mittel  0,004  gross  (Key  u.  Betzius  >). 

Hirnnerven.    GangUon  Gasneri,  Ganglienzellen  0,018  —  0,067  gross. 

Sympathisches  Nenrenfiystem. 

Grenzstrang.  Doppeltcontourirte  Nervenfasern  0,0026  —  0.0033  —  0,0056-0,018 
dick  (K.). 

Ganglien.  Ganglienzellen  0,013  —  0,04,  im  Mittel  0,018  —  0,022  gross  (K.).  Gang- 
lienzellen 0,011—0,05,  im  Mittel  0,025,  Kerne  derselben  0,006  —  0,02.  im  Mittel  0,01,  Kem- 
körperchen 0,0016  —  0,005  gross  (Key  u.  Retzius'^). 

Nerven  des  Darmkanales.  Intermusculärer  PlexH8.  Nervenstümmchen  0.002  — 
0,004  breit  (Verson3).  Nervenfasern  0,0045  —  0,0067  (K.),  0,0006  —  0,0013  (H.).  Endfasera 
0,0022  —  0,0045  (K.)  breit,  GangHen  bis  0,4.  Ganglienzellen  0,006—0,019  gross  (Vcrson), 
Ganglienzellen  0,04  —  0,06  lang  (H.). 

Sübmucöser  Plexus.  Nervenstanimchen  von  0,018  mittlerer  Dicke  (H.).  Blasse  Ncrren- 
fascm  0,0018  — 0,0038  breit,  0,0014  —  0,0018  dick.  Ganglienzellen  ungefähr  0,019  gross, 
nur  etwa  0,0056  dick;  Anzahl  derselben  in  den  Ganglien  1  — 30;  Kerne  derselben  0,009  lang, 
0,056  breit,  Kemkörperchen  etwa  0,0034  gross;  Kerne  der  Bindegewebszellen  0,0011  Isne. 
0,004  dick  (W.  K.«»). 

Nerven  der  Speichel-  und  ThränendrÜsen.  Parotis,  Ganglienzellen  0,023  — 
0.038  lang,  0,015  —  0,017  breit;  Kerne  derselben  0,00()  — 0,008  lang,  0,0037  breit;  Kem- 
körperchen 0,001  dick  (—  0,0045  in  der  Gl.  submaxillaris  *des  Igels).  Gl.  lacrymdlis.  Gang- 
lienzellen 0,034  lang,  0,028  breit  (W.  K.5). 

Nerven  -  Endigungen. 

Electrische  Endplatten.  Feinste  Terminalfasem  bei  Torpedo  Galvanii  O,O0iU 
dick  (W.  K.^).  —  Nervenfaser  des  electrischen  Organes  von  Malapt^ruras  0,025  dick  (Ecker'). 

Motorische  Endplattcn  in  den  Augenmuskeln  de^  Menschen  (und  der  Katze")  O.Ol 

—  0,06  lang,  0,04  breit;  0,006  in  ihrem  Centmm,  nach  den  Rändern  hin  nur  0,(X)06  —  0,UOi> 


1)  Stadien  in  der  Anatomie  des  NervenHyatcms.  Zweite  Httlfte.  1876.  S.  35.  —  3)  i.  c.  tS.  136.  - 
3)  Stricker's  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben.  1871.  S.  391).  —  i)  Anatomische  Untersuchungen.  IfKl. 
8.  81.  —  5)  Zeitschrift  fUr  raUoneUe  Medicln.  1864.  Bd.  XXI.  8.  92.  —  6)  Zeitschrift  fdr  Biologie.  1869.  Bd  V. 
S.  42.5.   —   7)  R.  Wagner,  Neurologische  Untersuchungen.    1854.   8.  31. 
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dick;  Kerne  derselben  0,0074  lang,  0,0038  breit  (W.  K.,  I,  489);  doppeltcontourirte  Nerven- 
fasern in  den- f^nsten  Plexus  0,(X)22  —  0,005(i  (K.),  an  den  niotoriscben  Endplatten  0,008, 
Aeste  derselben  oder  Terminalfasem  erster  Ordnung  0,0038  dick  (W.  K.  *).  Bindegewebs- 
raembran  der  motorischen  Endplatte  0,0004,  Sarcolem  0,0006  dick  (W.  K.,  I,  489). 

Sehnenendplatten  s.  S.  44. 


Dimensionen  der  motorisclien  Endplatten  bei  Thieren. 


(JattongMart. 


Muskeln. 


Endplatten. 


Linge. 


Breite. 


Dicke. 


Zahl 

der 

Kerne. 


Beobachter. 


Jahr. 


[omo  sapiens  .  .  . 
ithccas  satyrus .  . 
ercopithecus  sab. . 
e^Kjrtilio  nmrinus 
'elis  catos  doni. .  . 
'anis  familiaris  .  . 
[yaena  striata .  .  . 
.epps  conicnl.  dorn. 
!ayia  cobaya .... 
OS  scropha  dorn.  . 

>viß  aries 

'alco 

^ringilla  canaria  . 
lallns  domesticus  . 
leleagris  gallopavo 
iaros  ridiDundus  . 
Testndo  graeea^)  . 
jacerta  agilis  .  .  . 


unguis  fr  agilis  .  . 
Propidonotus  natrix 
ilana  temp.  u.  esc. . 

1  •  • 

n  •     • 

n  .     • 

talaniandra  niacul. 

äBox  luciuK 

orpedo  ocelhita.  . 
'ori)edo  Galvanii  . 

'etroniyzon  fluviat. 
Serambyx  nio.sch.  . 
*Tichüdes  ap.  u.  alv. 
>pis  mellitica  .  .  . 
wStacuM  fliiviatiliK . 
irangon  vulgaris  . 
^hiura  texturata . 
k>werbankia  densa 


Augenmnskeln 
Angenmuskeln 
Augenmuskeln 
Angennmskeln 
Augenmuskeln 
Augenmuskeln 
Augenmuskeln 

Augenmuskeln 

Augenmuskeln 

Augenmuskeln 

Vorderarmm. 

Intercostalm. 

Augenmuskeln 

Mm.  gastrocn. 
Brusthautm. 
Vorderarmm. 

Hrustflossenm. 

Brustflosscnm. 

Schwanzmusk. 

Kaumuskeln 

Boinm.d.  Larve 

Scheerenmusk. 
Scheercnmusk. 


0,04—0,06 

0,03-0,08 

0,02-0,03 

0,03 

0,04—0,05 

0,03—0,08 

0,02—0,03 

0,04 

0,034 

0,03 

0,03 

0,038-0,057 

0,05 

0,03 

0,055 

0,05 

0,06—0,07 

0,05-0,06 


0,015—0,02 

0,083-0,133 

0,05 

0,06—0.24 

0,09—0,01 

0,15 

0,06—0,1*) 

0,11—0,17 

0,04—0,048 

0,028 

0,02-0,12 

0,03—0,05 

0,074 

0.077 

0,04 

0,01 


0,04 

0,02—0,03 

0,03 

0,02—0,04 

0,02—0,03 

0,04 

0,02 

0,03 

0,03 

0,038-0,057 

0,05 

0,03 

0,015 

0,02 

0,04—0,05 

0,05—0,06 


0,015—0,02 
0,02 

0,015—0,03 


0,08-0,2 
oai— 0,17 
0,04—0,046 
0,01 

0,02—0,12 
0,03—0,05 


0,0006-0,006 
0,01—0,03 


0,006 
0,01—0,03 


0,006 


0,004—0,006 

0,006 

0,003 


0,0019 

0,007—0,01 

0,006 

0,(X)3 

0,0019-0.0027 

0,005 

0,01—0,04 

0,(X>4— 0,007 

0,003 

0,005 

0,007 

bis  0,05 
0,003 


0,01 
0,005 


3—16 
ca.  5 

8-20 
3-16 

7-10 
6-9 
bis  20 


8 


1-3 

10—16 
6—10 

7—8 
6—10 

1 

5 
2—3 
4-5 
2-4 

4-22 
6-20 
3-6 


W.  Krause 
Trinchese 
W.  Krause 
W,  Krause 
W,  Krause 
Trinchese 
W,  Krause 
Engelmann 
W,  Krause 
Engelmann 

Schönn 
Trinchese 
Engelmann 
W,  Krause 
J^Jngelmann 
Trinchese 
W.  Krause 

Mouget 

Waldeyer 

W,  Krause 

Engelmann 

Engelmann 

W.  Krause 

Waideifer 

Trinchese 

W.  Krause 

W.  Krause 

Waldeyer 
Trinchese 
W.  Krause 
W.  Krause 
W,  Krause 

Schönn 
Engelmann 

Trinchese 

Schönn 
W.  Krause 

Trinchese 
Trinchese 


1863 
1866 
1869 
1869 
1863 
1866 
1869 
1863 
1869 
1863 
1864 
1866 
1863 
1863 
1863 
1866 
1869 
1862 
1863 
1869 
1863 
1863 
1863 
1H<k3 
1866 
1869 
1869 
18<)3 
1866 
1869 
1869 
1869 
1865 
1864 
1866 
18<v4 
1869 
18<>6 
1866 


Stiel  3,4  mm  lang,  0,09 


minal-NoduIi  0,0005  dick  (W.  K.^). 


I;  Zeitschrift  für  raüonelle  Medicin.  1803.  Bd.  XVIII.  B.  136  —  *)  W.  KrauHP,  Die  motorisclien  Knd- 
pUtten  n.  h.  w.  1869.  S.  192.  —  2)  Ueber  Emys  europaea  vergl.  N.  1X8.  ~  3)  lieber  die  Pacini'schcn  Körper- 
chen U.S.W.    1844.    —    *)  Archiv  fUr  microscoplsche  Anatomie.    1880.    Bd.  XIX.   8.66. 
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Herlat'scbe  ESrpercben.  LänfTsfaMTBehitM  Iwi  der  Tub«  OfKß  didL  (I^rdig')! 
FiweTn  der  QaerfMenchioht  höchsteiu  0,011  lang  b«i  der  Taube  (Lej%),  0JXM8  bei  Cotnnfz 
dactylisonviB,  0,0016  bei  Strii  alnco,  0,003S  bei  Qidlu  domertieBi  äiek,  -^BUennag  üema 
VoMin  von  einander  0,0034  bei  Piciu  m^r,  0,OOSS  bei  Stilx  noetna  (Will);  Kerne  der 
Querfaseischicht  0,007  —  0,009  dick  bei  der  Taube  (Lndig).  Stiel  der  Sdiperdien  am 
ÜntcBchenkel  der  Taube  0,017  lang,  0,01  breit,  in  der  Znnge  0,066  dick  (Herbat).  Imwii- 
kolben  0,018—0.037  (K.).  am  Unterschenket  der  Taube  0,013  (Herbat),  0,0U— 0,018  {Lejdig) 
breit  Doppeltcontonrirte  Herrenfasei  bei  der  Tube  0,0088  breit  (Eerbet),  Tenninalbier 
0,0018—0,0037  (Lerdig),  0,0039  (Keferst^in)  breit  Endknäpfcben  4er  TenninaUaser  bei  der 
Taube  0,009  dick  (Leylüg). 

Dimensionen  der  Vater'schen  KUrperchen  der  StUiger '). 


Homo  anpiena 

Mycetes  nrnnnii 

Semnopithecos  cristatiui  . 

Ateles  Beelzebnth 

CercopitbecQ£  Gabseas  .  , 
Erinaceos  europaens.  .  .  . 
Nasna  fancu 


Canis  ramiliariü 

Felii«  leopardos 

Felis  catos  domcstica    .  . 


Hostek  patorins   .... 

Mnetela  ibioa 

Hnatela  martea 

Paradonras  ^us  .  ,  . 
Hfoins  avellflnarius  .  . 
HypudaeiiB  arralia    .  .  . 

Ca?ia  cobaya 

Lepiia  tiinidua 

Lopus  CDnictiluH  dornest. 
Bradypos  tridactyluH  .  . 
Elepbaa  africano«  .... 
Sat  acrofa  domcstica  .  . 


Eqaos  caballas   ,  . 

Bös  taanu 

Cerms  capreolUK    . 


(Vola  niamw  \ 
iPlanta  pcdis/ 
Tola  di^torom 
Extrem  ititen 


Eitremilateo 

Mesänteriani 


Vagi,,. 
Eitremi  täten 

Eitrciuitätcii 
Clitori« 

Eitrcniitntoii 


Läng«. 


0,18 


Dimensionen  der  Herbsfschen  Kflrperchen  der  VBgel '). 


Tordos  nicnila.  .  .  . 

Sjlfia  liortcnitiit  .  .  . 

Luiuüola  tithys    .  .  - 

Ilirnndo  niKtuii  .  .  . 

Laiiio:«  collorio   .  .  . 

Lünius  pxcubitor  .  . 

Ccrtliia  familiariFi  .  . 

Frin^illii  doiiicätita . 


Haut 
Haut 
Haut 
Haut 
Haut 
Hant 
Haut 
Haut 
Haut 


0,45' 

OOP 

0.3 

no.T 

0.2äl 

11,11 

o,u| 

0,(K> 

(1,38  1  0,a2 

0.11)0,05 

1  o.-'5 

I0.11 

0,«  i 

o.±i 

03«  ■ 

0,!f 

0,11 

0,(W 

0,3   1 

(MW 

0,11 

n,():-. 

0,35 

0,11 

0,37' 

0,14 

0,11 

0,W» 

Heule  und 
KöUiker 
Osann 
0$aim 

W.  Kratut 

HettU  und 
KöUOfr 
Herbst 

Benle  utul 
Küüittr 

Herbst 
Herbst 
Herbit 
Otann 
Herb*l 
l^Hdig 
Herb-I 
Herbst 
PoOe 
Herbst 

W.  Krauia 
Herbst 

W.  Kraust 
Herbst 
Paeimi 
Herbst 

Heule  und 
KöUiker 


Will 
Will 
Will 
Will 
Will 
Will 
Will 
Will 
Will 


■  KHT|i«nh«D  MI.    iMo. 


Dimeniionen  tnicioacopUcber  Form  •  Elementfl. 


Ort  dai  Vor- 

Länge. 

Breite. 

6ftttiin;B»rt. 

BMinchter. 

tomnNM. 

M«,   Mittel  ■  Min. 

Hu.  UUKI   !«•>. 

Pringilla  domertica .  . 

.     Unterechenke! 

0,29 
0,09 

0.16 
0.0ß 

Iferbut 
l/frbKt 

Frinplla  fMdiTdi«  '.  '. 

Haut 

Zange 

0.25 

0,07 

0.11 

0.11 

0,05 

0.05 

mu 

llerbut 

FrinsilU  pyrrliolii    .  . 

Haut 

0,33 

0.14 

0.1 1 

0.07 

Will 

Frinsrilla  canaria  .  .  . 

0.27 

0.09 

0,07 

0,02 

llcrhui 

.  .      ülierBchnaliel 

0.18 

0,09 

0.07 

0,05 

llfrbtl 

Zange 

0,11 

0.06 

0.06 

0,05 

Iltrbst 

Papillen  der 

Zunge 

0.06 

0.05 

Herbst 

Frinpiila  diloris.  .     . 

Zange 

0,16 

0,09 

0,W 

0,05 

HerbKl 

Friiiifilla  ecelebu   .  .  . 

Zonge 

0.11 

0.09 

0.06 

0.04 

Herbst 

Frin^lla  «pinu«  .... 

0,8» 

0,14 

0,07 

0.09 

0,06 

0.03 

nerb»t 

Oberachnabel 

0.it9 

0.OS 

0,05 

0.04 

Herhil 

Zonge 

o.n 

0,08 

0,06 

0.06 

0.O4 

0,03 

Herbei 

I-oxU  curTiroKtra  .  .  . 

Haut 

.      Unterschenkel 

0,38 

0,05 

0.25 

0,07 

0.11 

0.06 

WiU 

Herbst 

OberscliDabel 

0,16 

0.09 

0.07 

o.or> 

Herbxi 

Zange 

0,14 

0.06 

0.05 

0.O2 

lierhM 

Biiibcriia  citrinellä  "  ' 

Haut 

a27 

0.09 

0,11 

o.or. 

W'll 

Haut 

0.75 

0,16 

0,37 

0.07 

Will 

Corvna  corax  

Unterschenkel 

0,3 

0.07 

Herbst 

C.orra»  gkndariu.-.  .  . 

Unterschenkel 
.  .      Oberechnubel 
Zange 

0,56 
0,29 
0.14 

0,17 
0.07 
0.07 

Herbat 
Herhxt 
Herbnt 

CorJu»  pica'.  ..'.'.'. 

Hunt 

0.08 

0,16 

0.37 

0.07 

Will 

Tiiupa  epoM 

Hant 

0.45 

0,16 

Will 

.Viccdo  ispida 

Haut 

0.2 

0,09 

Will 

<'i>mrias  Rarrala   .  .  . 

Haot 

0.56 

0.27 

0.23 

WiU 

Picu«  mnjor 

Haut 

n,45 

0,14 

0.16 

0,11 

Will 

I'icM  rindis 

Hant 

0.45 

0.14 

Will 

FnlconiBQs 

Haat 

O.Vi 

0,18 

Will 

Falpo  bntro 

Hant 

n.w; 

0.14 

0.2 

0,07 

Will 

Strii  flaminea 

Kant 

0.38 

0,22 

0,2 

0.11 

W.il 

Strix  otua    

Haut 

0.5« 

0,2 

0,25 

0.(17 

Will 

Strii  alnco  

Hant 

05(! 

0.14 

0,2 

0,11 

Will 

Strix  noct.ua 

Haut 

0.45 

0.11 

0,11 

0,()7 

Will 

Columba  dona-stira  .  . 

-      ■        Haut 

0.4'. 

0.25 

0.22 

0.11 

Will 

.  .      UntciBchenkcl 

0.6 

0,41 

0.2 

llerh'l 

.  .    Ba«w  d.  Hitu-I- 

hand 

0,11 

Herb»! 

.       ObcTKhenkel 

0.11 

0,45 

Herhtt 

Zange 

0.09 

0,4.^1 

Urrh^t 

Haut 
.      ITnterschnabel 

;    GenitiSleira- 

0.ti 

0,17 

o,ar. 

0,2 

0.22 
0.07 

0.11 

Will 

Herbit 
Herbnt 

haut 

0.44 

Hrnne  >) 

Ardea  rinprca 

Haut 

0,(» 

0.45 

0,2 

Will 

Haut 

0,37 

0.23 

0.09 

0.07 

Will 

I^colojiBX  ^allinago  .  , 

Haut 

0,4ö 

0.36 

0.16 

0,<I7 

WiU 

Anas  domMifa  .... 

Haut 

Unterscbonte! 
Obcwchnabel 

Zunge 

0,56 

0.6 
0.16 

0.09 

0.38 

0.3 

0.34 
0,11 
0.06 

0.18 

Will 
Herbnt 
HerliHl 

HeH.»l 

Anspr  i!onli>slii-UH  .  .  . 

Haut 

.       nb.'rschnttbel 

0,il 

0.37 

0,45 

0.45 

0.13 

0,22 

Will 
W.  Krnune 
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Dimensionen  microscopischer  Form  -  Elemente. 


Die  letzte  Angabe  (S.  167)  in  Betreff  des  Oberschnabels  der  Gans  bezieht  sich  nur 
anf  ein  einziges  Körperchen.  Längsfaserschicht  desselben  0,014  dick  Kerne  derselben  0,015 
lang,  0,004  breit;  Innenkolben  0,11  lang,  0,025  breit  Terminalfaser  0,0038  breit,  End- 
knöpfchen  0,0079  dick  (W.  K.  4). 

Grandry'sche  Körperchen  in  der  Haut  des  Schnabelrandes  der  Ente.  Binde- 
gewebshülle 0,004  —  0,008  dick.  Terminalscheibe  0,0016  —  0,0036,  im  Mittel  0,0021  dick. 
Kömchen  derselben  0,0008  gross  (W.  K.).    Raphe  0,001  —  0,0013  dick. 

Grandry'sche  KOrperchen  der  Ente  i). 


In  der  Haut  des  helleren 
Schnabelrandes. 

Maximum 

Minimum 

Mittel 


Fiachenansichi 


Länge. 


0,080 
0,052 
0,067 


Breite. 


0,063 
0,041 

0,053 


Seitenansicht 


Länge.     Breite 


0,073  0,053 
0,060  0,040 
0,066     0,049 


Spitzenansicht 


Länge. 


0,057 
0,052 
0,054 


Breite. 


0,040 

0,033 
0,036 


Tastkolben  in  der  Zunge  des  Sperlings  0,046  lang,  0,012  breit;   in  Knochenlücken 
der  Schnabels  der  Schnepfe  0,06  lang,  0,016  breit  (Ihlder'^. 

Tastkörperchen  im  Mittel  0,066  —  0,11  lang,  in  der  Vola  manus  0,11.-0,18  lang. 
0,p45  — 0,05  breit,  an  der  Ferse  0,066  —  0,11  lang,  0,066  —  0,11  breit,  am  Dorsum  der 
Finger  0,032  —  0,038  lang,  0,032  —  0,038  breit  (K.).  Doppeltcontourirte  Nervenfasern  inner- 
halb der  Papillen  durchschnittlich  0,005  —  0,00i55  dick.  Kerne  der  Bindegewebshülle  meist 
0,022  lang,  0,007  breit.  Körnchen  der  feinkörnigen  Substanz  des  Innenkolbens  im  frischen 
Zustande  meist  0,0016  gross,  Abstand  des  Tastkörperchens  vom  Gipfel  seiner  Papille  höchsten.^ 
0,0022  (W.  K.3). 

Dimensionen  der  TastIcOrperchen  ^). 


Oattongsart. 

Ort  des  Vor- 
icommens. 

Lange. 

Min. 

Breite. 

BeobacMer. 

Afeissner 

Meissner 
W.  Krause 
W.  Krause 
ir.  Krause 
W.  Krause 
W.  Krause 
W.  Krause 
W.  Krauseh 

Max. 

Mittel 

Max.      Mittel      Min. 

Homo  sapiens 

fB                                                    M                               •            •           •           •            • 

w                             •,                 •       •      •       •      • 

Cercopithecu.s  sabaeus 
Macacus  cynomolgus. 

w                             n 

Gorilla  engena  .... 

Vola  manus  \ 
Planta  pedis  / 
Dorsum  manus 
Vola  manus 
Planta  pedis 

Lippe 
Vola  manus 
Planta  pedis 

Lippe 
Vola  der  Zehen 

0,18 

0,038 
0,075 
0,075 
0.056 
0,056 
0,056 
0,048 
0,09 

0,11- 

0,16 

0,034 
0,052 
0,052 
0,034 
0,048 
0,048 

0,08 

0,038 

0.038 
0,027 
0,038 
0,038 
0,031 
0,06 

0,038 
O.OHl 
0,031 

0,032 
0,041 
0,041 
0,027 
0,033 

0,045- 
0,056 
0,034 
0.029 
0,029 
0,029 
0,029 
0,029 

0,025 

0,025 
0.025 
0,016 
0,025 
0,025 
0,016 
0,017 

Endkolben  in  der  Conjunctiva  des  Kalbes.  Doppeltcontourirte  Nervenfasern  am  Ein- 
tritt in  den  Endkolben  0,0056  —  0,0074  dick,  sie  verschmälern  sich  auf  0,(K);^  — 0,«»45; 
Terminalfaser  0,0027  —  0,0038  breit,  Endknöpf chen  bis  0,0056  breit;  Kerne  der  Bindegewebs- 
hülle des  Endkolbens  0.007-0,009  lang  (W.  K.4). 

Endkolben  in  der  Conjunctiva  des  Menschen.  Doppeltcontourirte  Nervenfasern  0,0()5(> 
-0,0065  dick,  nach  dem  Eintritt  in  den  Endkolben  O.OOaS  -  0,0045  dick ;  Terminalfasem 
0,0027  dick.  Der  öfters  im  Anfangstheil  des  Endkolbens  befindliche  Nervenknäuel  bi>  0.(»:>»i 
gross.    Ein  besonders  grosser  Endkolben  war  0.17  lang.  0,11  breit  (W.  K.  *). 


»)   W.  Krftuse,   Archiv  für  niicroscoplsche  Aualoinie.    188(».    Bd.  XIX     S.  87.    —    i)    Archiv  für  Anatomie 
lind  Piiysiologie.    1870.    S.  248.    —    3)  Die  terminalen  Korperchen  usw.    iStM».  S.  S,«).   —    *)  Die  Literatur- Nacii 
weise  B.  bei  W.  Krause,    Die  terminalen   Körperchen  u.  b.  w.    I86ü.   —    5)  Archiv  für   microscopische    Aiiatomii;. 
1880.    Ild.  XIX.    8.  129. 


DimeoBionen  microBCopischer  Form -Elemente. 
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Dimensionen  der  Endicoiben  der  Säuger '), 


Gattiingrsart. 


Ort  des  Vor- 
kommens. 


Länge. 


Max. 


Mltt«l 


Mtn. 


Breite. 


Max. 


Mittel 


Min. 


Homo  sapiens 

1  •»         

1  -y  

n  -  ....... 

n  "  

1  n  ....... 

?»  n  

Macacus  cynomol^s .... 

t  n  .... 

n  1  .... 

Cercopithecus  sabaeos .  .  . 
Erinaceus  eoropaeus  .... 
Talpa  enropaea 

«?  n  ....... 

Felis  catos  domestica  .  .  . 

Mus  decnmaiius 

Mus  musculus 

Cavia  cobaya 

Sciurus  vulgaris 

1  1         

Lepus  cuniculus  domesticos 
Sus  domestica 

t  n                   

•»  n                

1  n                 

•»  n                 

Ekphas  africanus 

Bos  taurus 

"t         "        

n  n  

•»  "  • 

n  n  

Ovis  aries 


Conjunctiva 

Lippe 

Zunge,  Pap.  filif. 

Zunge,  Pap.  fungif. 

Unterzungen- 

sehleimhaiit 

Glans  penis 

Glans  chtoridis 

Conjunctiva 

Lippe 
Unterzungen- 
schleimhaut 

Lippe 
Glans  penis 
Vola  digitorum 
Lippe 
Lippe 
ünterzungen- 
schleimhaut 
Vola  man  US 
Unterzungen- 
schleimhaut 
Haut  dos  Bauches 
Vola  digitorum 
Vola  manus 
Unterzungen- 
schleimhaut 
Unterzungen- 
schleimhaut 
Conjunctiva 
Palpebra  tertia 
Glans  clitoridis 
Clitoris 
Vagina 
Zunge 
Conjunctiva 
Conjunctiva  d.Kalbes 
Lippe 
Glans  penis 
Glans  clitoridis 
Conjunctiva 


0.073 
0,072 
0,09 
0,045 

0,12 
0,09 
0,073 

0,038 


0,047 
0,073 


0,13 

0,073 
0,097 

0,09 

0,13 


0,16 
0,23 
0,17 
0,22 

0.11 

0,16 
0,12 
0,14 

0,16 


0,045 
0,05 


0.047 
0,027 

0,065 
0,027 
0,068 


0,11 


0,042 


0,09 
0,059 

0,063 

0,11 


0,14 
0,154 

0,14 

0,016 


0,082 
0,036 
0,072 
0,025 


0,045 
0,038 

0,018 


0,038 
0,038 


0,072 


0,05 
0,056 

0,045 


0,073 

0,13 
0,17 

0,08 

0,073 

0,09 

0,11 

0,11 

0,014 


0,038 
0,064 
0,081 
0,034 

0,1 

0,09 

0.073 

0,025 


0,02 


0,022 


0,036 
0,038 
0,029 
0,043 
0,056 

0,036 


0,034 


0,038 
0,018 

0,041 
0,016 
0,025 
0,018 

0,036 


0,011 


0,022 
0,016 

I  0,016 
0,029  !  0,022 

0,018 

0,036 
0,a*J2 
0,038 
0,04,'i  0,041 
0,12 

0,044 

0,027 


0,036 


0,032 
0,022 
0,045 
0,025 


0,045 
0,038 

0,016 


0,016 


0,018 


0,014 
0,011 

0,016 


0,027 
0,016 

0,036 
0,11 

0,023 
0,018 
0,018 
0,027 
0,027 

0,027 


Endkapseln.    In  den  Zungenpapillen  beim  Elephanten  0,18  lang,  0,14  breit  (Corti^). 

Genitalnervenkörperchen  bis  0,2  lang,  0,15  dick  (W.  K.).  Im  Penis  und  der 
Clitoris  des  Kaninchens  bis  0,15  lang  (Bense^). 

Gelenknervenkörperchen  0,15  —  0,23  lang,  0,09  —  0,15  breit  (W.  K.). 

Lcydig'sche  Eorperchen.  Papillen  der  Daumen warze  des  Froscbm&nnchens  0,036 
—  0,04.^)  lang,  an  ihrer  Basis  eben  so  breit.  Nervenfasern  unterhalb  der  Papillen  0,0056, 
beim  Eintritt  in  das  Körperchen  0,0018  dick.  Leydig^sche  Körperchen  0,023  (nach  Leydig 
—0,027)  lang,  0,011— 0,018  breit;  Kerne  derselben  0,011-0,016  lang,  0,0038-0,0056  breit 
(W.  K.  ^). 


1)  Nach  W.  Krause  1.  c.  —  ■.  8.  168.  Anm.  4.-3)  ZelUchrilt  fOr  wissenscbafllicbe  Zoologie.  1854. 
Bd.  V.  8.39.  —  Vergl.  W.  Kraoae,  Archiv  für  microaeoplicbe  Anatomie.  1880.  Bd.  XIX.  S.  62.  —  3)  Zeitschrift 
für  rationeUe  Medioin.   1868.   Bd.  XXXIII.   S.  11.  —  <)  Die  tffminalen  Körperctaen  n.  s.  w.    1860.   8.  141. 
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Kolbenkr/rpercliem  faii  Gwumem  twi  TtapUimt/tm  waUdL  cfeva  <MK5  lu^.  OgOl  bnit 
Kndegewebditile  derselKeD  OOOl  dkk  ^.  K.1). 

Sehnenendkolben  f .  S.  4dw 

NerYenkorperehen  Ton  Stomiat  barbatos  0,5  —  0.7  htmg,  00J5  —  04  brat  oder  OlOS 
—  0,1  gnw  HL). 

JSerrtm  4er  G^raea»  Xeirenstimiiicbeii  am  Bande  denelben  bb  04>45  dick;  doppelt- 
eonioiirirte  Neirenfasern  der  letzteren  0,0022  —  0/)OI5.  blasse  Nerreiifiuerii  OOOll  —0,0022 
diek  (IL). 

Xenrea  der  clatteB  MaakelfjuierB.  Blasse  Xerfenlaseiii  in  den  Nerrenstimniehen 
0X)018  '  0.0023  brett;  Kerne  derselben  0.003  —  0,005  dick.  Isolirt  Teriaafoide  KenenCuem 
0,004  — OX)05  breit,  ibre  Kerne  eben  so  breit:  Acste  der  Kerren&sem  0M18  —  OgOOSS,  nach 
wiederholten  Theünngen  O/)003  —  OX)005;  Endistchen,  wekhe  in  die  MnskelfiMer  selbst  ein- 
dringen sollen.  0^)0015  —  0,0002  dick^. 


I)  AreUr  ffir  alefWMOplielic  Aaatomte.  ISSO.   Bd.  XIX.   8.  «0.  —  2)  j.  AnoU,  SMckcf^  Baadbach  der 
Lcbre  rom  4ktm  GevckM.  1871.  H»  14t. 


I»  ■■ 


Druckfehler. 

Seite  9,  Zeile  11  Ton  oben,  Uei  tub€ro»o$acri  eUtt  tuberoMicri. 

Berichtigungen  zum  ersten  Bande. 

Seite  50,  Zelle  A  von  oben,  lies  0,005—0,01  ntott  0,05—0,1. 
f*    286,      rt    86     r        r        v     Vfortiftren  sUtt  gerei/lertn. 

Berichtigungen  zum  dritten  Bande. 

Zwei  sinniUirende  Druckfehler  sind  hier  aasdrttcklich  henrorzuheben: 
Helte  12,  Zelle  12  von  oben,  muss  es  heissen  braunäugig  statt  blauäugig. 
r     60,      r      23    r        „      Ues  de»  M.  iliopMotu  am  Trochanter  minor  anstatt 

am  M.  itiop$oas  minor. 


